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Ott dem Staatskalender des franzolifctien ReicUes 
ITt in unXejrer A. JL. 21. zvtleixi i$og No. tgg die Rede 
^ewcFen. £s ift daher wohl Zeit, ^vieder einmal 
l^ecbenrchaft von eiziem Werke zu geben» vrelche« 
relbft eine jährliche Ecchenfcbaft von der Diener- 
Tchaft desjenigen Reiches ablegt, zu delTen Staats- 
zwecken» belage der Rede des Fürüen Reichs -Erz* 
hanzlers an d.cn Senat am 10 Jan. 18^59 ^^sa priportr 
dirciice dans VEuropc^*^ gehört. 

Die Einrichtung diefes Staatshandbuchs dürfen 
uir alf^bekannt vorausfetzen ; Ge ift feit langen Jah- 
ren im-&anzon die nämliche. Zu den 16 Capiteln 
des Jahres 1809 find leitdem nur 8 hjLnzugekommea 
(C. 16. SöcietS maternelle^ und C. 17. Administrji' 
tions ginerales des canaux du Midi^ des Sociites de 
Westphalie et cCHannovre u. f. v? . ) , und die Seiten- 
zahl hat rieh feit 1809 nSr um 78 Seiten vermehrt^ 
^Ycaig genug für den Zuwachs , welchen das franzö- 
ii ich e Kai [erreich feit jenem Jahre gehabt hat, wenn 
nicht bey einigen Gapiteln durch WeglalTung von er- 
läuternden Einleitungen und anderen Notizen und 
Qurch viel engeren Druck beträchtlich Raum gewon- 
cca worden wäre. Der Almanac royal vom Jahre 
2789 hatte, bey gröfserem Druck * .doch auch Ichon 
714 Seiten. 

Wie anders haben lieh in diefen 24 Jahren die 
Dinge geltaltet, ein Zeitraum, in welchem Cch ehe- 
dem kaum die Namen der Staatsdiener^ die. Na- 
men der Anuer und Würden aber f aft gar nicht verän- 
derten. Wie wenig Perfonen aus dem Staatskalender 
von 1789 mögen wohl noch in dem von ^815 anzu- 
treffen Teyn ( relbJt in dem Cardiualcollegio find von 
den 55 Cardinälen des Jahres 1789 nur noch j^ übrig, 
obgleich das Schwerdt der Revolution nur wenige 
traf), und auch nur feiten weckt eine ähnlich klin- 
gende Benennung der Stellen i^d Ämter Erinnenm- 
gen ans der alten Zeit wieder auf. Doch iß hier die 
Veränderung nicht immer fo grofs, aIs fie fcheint, 
imd der Kraiskuf der Dinge hat uns hie und dia W 
Ziemlich ^me^ an dpniOrt zurückgeführt, auf wel- 
ciiexn man vor 94 Jahren ^nd. Es wäre kei|i ver- 
Ergßmmgthl. %. J. Ä. L^Z. Er/ter BamL 


dienftlofes Bemühen , die neuen Staats- und'Regitf- 
rungs- Formen einmaL in Beziehung auf das, vrai 
fchon ehcdenl Statt fand, zu beleuchten , am nichl 
gegen die Vorfahren ungerecht zn teyn, und unt 
Fortfchritte , welche die Staatseinrichtungen feit j^ 
ner Zeit gemacht habon, genauer kennen zu lernen. 
Da dicrs ' aber kein Gegenft^nd für diefe BläU^ ift: 
fo wird wcnigßens ein flüchtiger Rückblick auf das 
Vielen To liebe Ehedem nicht ohne Interefl'e feyn. 

Zweyerley drängt Geh hiebey dem Beöbaohter 
bey dem erAen Anblick auf: i) dafs im Jahre i78§ 
die Zlahl der höheren Dienerfchaft, in Verhältnis 
zur jetzigen Ausdehnung des Reichs, weit gröfser^rar« 
als jeut , und dafs damals ein fehr grofser Theil der 
höheren Ämter zwar mit Einkommen und Rang, abe^ 
nicht mit Arbeit verknüpft war; Jetzt hing^^en ift 
die Zahl der eigentlichen Arbeiter viel' giö&er (oder ' 
fie find jetzt im Almanäch impiHkl genauer angege^ 
ben) als fonft. 

Der zweyte Unterfchied, von dem wir hier fpre* 
eben , ift zwar liicht unmittelbat aus dem Almanäch 
impirial zu erfehen , ift aber doch von de'm wichtig* 
ftenEiufiufs, und betrifft eine Einrichtung, die trots 
MontesquieWs Schutzrede k^ins der kleinften Übel 
der alten VeffaHung war. Es war diefs die ViorktuA- 
lichkeit faß aller Ämter in den meiften Zweigen der 
Staatsverwaltung , welche gerade durch di6 heften KXh 
nige-Frankreichs, LudwigXII und Heinrich IV, einge- 
führt worden war, und den Staatsdienft zu ein^r Art 
Eigenthum gemacht hatte. Mehr als in irgend einem 
anderen Lande koniite ficH daher in Frankreich eine 
Art erblicher Dlenft-Arlftokratie bilden , kraft -deren 
in manchen l»ehörden feit Jahrhund^rteli faä immer 
die nämlichen Namen angetroffen Wurden, z. B* dit 
Familie Nicolay als erfte PrSfidenten der Chamkre 
des comptes feit 1505. Es gehört zu den Sendertuif- 
keitan, dafs eine fölche Einrichtung ihre' Vertheid^ 
ger , felbft noch in den nouefteh Zeiten , finden köw»- 
te, obgleich die gänzliche Falfchheit der Vetth«Mf- 
gungsgründe beyin erften Blick' in die innere 60« 
fchichte Frankreichs auffallen mufste. IndeCCenift 
nicht zu leugnen, dafs manche alte richterliclui Fä* 
xnilien {anciennes familles de röbe) im langjährigen 
Bcfitz nicht blofs der Stellen in den höclSften Ge^ 
richten 9 fondevn auch der Verdienfte und der Wut*' 
digkeit dazu fich zu erhalten wufsten, unff fo -find 
denn auch noch alle berühmten Namen, wie ^gui^ 
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sroXnzunosblätter 


nnA DnguesseaUi in^ die neue Qr^noag der Dinge 

übergegangen. 

Bey Organifation der kaiferlicben Hofgerichte,, 
ipvie man die Cours impirialcs füglich nennen könnte, 
lind eine gnte Zahl derer, die noch von den alten 
Parlementsräthen und Mitgliedern der Präfidialge- 
tichte übrig waren, wieder in Tbätigkeit geletzt wor- 
den. Diejenige Pflanzfchule ater , welche die mei- 
Jten ausgezeichneten Männer in den Fächern der Ge- 
fetzgebung und Staatsverwaltung geliefert bat , iit au- 
genfcheinlich das Corps der Parlementsadvocateft ge- 
welen. Noch jetzt, nachdem die Revolution fo viele 
:wieder * hinweggerafft hat, welchen ße zu einem mit- 
nmer kurzen und zweydeuilgen Ruhme geholfen 
^btte, glänzen eine Menge . ehemaliger Advocatcü 
in den eriten Stellen. Wir nennen hier nur die Se- 
jEiHtoren Grafen Boissy d' Anglas , Garan de Coulon, 
Abrial, Francois de Ne'ufchäte^u, Lanjuinais undEm- 
mery , den Jußizminifter Herzog von Massa , den Mi- 
aifter Grafen Bigot de Pr^ameneu , die 5taaisräthe 
Grafen Boulay, Berlier, Henrion de Penfey (Präfi- 
-dent bey dem CalTationsgerichte), die Staatsminiüer 
Pegnauld de St. Jean d'Angely und Defermon, den 
ßeneralfecretär des Staatsraths Locr^, den General- 
nrocurator. bey dem Callationshofe Grafen Merlin, 
den. Gener aldirector des Brücken- und Wege -Baues 
<}rafen Molö, den Archivar und Siaatsrath Grafen 
d'Hauterive , und den Präfidenten beym Tribunal von 
Paris Try , welche alle im Almanac royal von 1789 
Bieiltens als Parlementsadvocaten von Paris oder als 
Advbeaten des Staatsraths aufgefübrt find. Selbft der 
Käme ein^fs gegenwärtigen • ReiclwmarTchalls findet 
iich noch unter den Advocaten des damaligen Staats- 
xaths. Unter Co vielem Ungemach, welches die fran- 
«iilifGhe Revolution über Frankreich und Europa ge- 
bracht hat, darf n^an doch auch nicht vergeffen , dafs 
jüur'eino folche gänzliche Auflöfung aller Verhält- 
nitfe jedes Talent an die rechte Stelle zu fetzeil ver- 
mochte , und für das Obergewicht Frankreichs iü 
4iefs gewifs kein kleiner Vortheil gewefen. 

Sooft machten wohl verhältnifsmäfsig fehr we- 
nige Namen aus dem StaaUkalender von 1789 noch 
in den von 1813 übergegangen feyn. Ein grofser 
Theil der Familien, welche ehedem im Befiiz der 
erften Hofämter waren, iA in der Revolution unter- 
gegangen , und nur nach und nach haben fich wieder 
«inige Refte davon am neuen Kaiferhofe eingefunden. 
Jlur in einzelnen Männern leben die ehemals fo aus- 
^ebreiieten Familien der Montmorency und Rohan, 
«nd nur hie und da erinnern z. B. der Senator Graf 
Cosstf de Brissac, der Stallmeifter und Gefandte Ba- 
ron de St. Aignan, die Kammerherren Graf Choiseul- 
Pr^ilin, Graf Noailles , Graf Brancas u. A. an die ehe- 
maligen Pairs von Frankreich. 

üie Stiftung des neuen Adels vollendete die Um- 
Xchaffung Frankreichs auch in diefer HinRcht, und 
half, indem die Refte des alten Adels fich unter den 
neuen Herzogen, Grafen und Baronen verlieren, 
amch di# leixten Spuren d^r vorige?: Zeiten verwi- 
fchen. Gewifs ift es lehr gut gewelen, auf lolche 


Weife die ehemaligen Spaltungen der Nation bis auf 
das Andenkcfn' daran zu vertilgen , und wir können 
aus diefem Grunde in den Wunfeh nicht einftimmen, 
welcher früher in diefen Blättern geäufsert wurde, 
dafs dem Staatskalender ein Verzeichnifs der neuen 
Titel mit 'dem alten Namen beygelegt werden möch- 
te. Denn es fcheint ff erade ein Hauptzweck diefex 
neuen Titel zu feyii, dafs in der-jetzigfen Ordnung 
der Dinge der Punct, von welchem fie ausging , und 
der Weg, welchen ein jede» bis zu feinem jetzigen 
Platze zurückzulegon hatte, gänzlich der Vergeffen- 
heit übergeben werde. Haben wir es nicht auch viel» 
leicht diefem Bemühen, die nSchfte Vergangenheit 
fchlafen zu laffen , zuzufcfareiben , dafs von allen den 
Männern, welche feit einem Jahrzebend von dem 
Schauplatze abtraten, wie Minifter Treilhard, Por- 
talis, Marfchall Lannes und fo viden Anderen, noch 
keine gründlich gefchriebenen Biographieen erfchie- 
n^ find? Wir gehen nun zu den einzelnen Capiteln 
fort. 

I Cap. Das Regenten -Verzeichnifs von Europa, 
womit das Ganze anfängt, hat feit 1809 wenig Verän- 
derungen erfahren. Bey der Grofsherzogin von Ba- 
den und dem Vice-König von Italien, welche foni't 
hoch in der kaiferlicb franzöfifchen Familie aufge- 
führt wurden, iit nun. alle Beziehung darauf wegge- 
fallen. Holland und Wallis haben fcitdem als felbft- 
fiändige Staaten aufgehört, und der König von Hol- 
land erfcheint in der Reihe der franzöGfchen Prin* 
zen. 

Das Cardinalscollegium hat feit 1804 keinen Zu- 
wachs erhalten, und beftand 1789 aus 55, 1809 au» 
47, jetzt aus 54 Cardinälen. 

Iin 4 Abfchnitt find feit 1809 von den kaif. fran- 
zöfifchen Gefandtfchaften an auswärtigen Höfen nur 
lirey, Baron Hcdouville zu Frankfurt, Graf La Forest 
bey dem Könige von Spanien und Graf Talleyrand 
zu Bern, unverändert geblieben. 

EhedefTen nahm die GeiftKchkeit von Frankreich 
im Staatskalender die erüe Stelle ein, und folgte un- 
mittelbar nach dem Gardinalscollegio; jetzt ih fie 
auch in der Rangordnung dem Staate einverleibt, nnä. 
fieht im 7 Cap. zwifchen dem Minifterio und der Mi« 
litär-Oi-ganifation. . 

Im II Cap. hingegen werden die hohen Reichs- 
beamten {grands dignitaires ) ^ Minifter und hohen 
Kronbeamten aufgeführt. Die hohen Reidbswürden 
lind feit 1809 nicht vermehrt worden , und befonders 
ift es , dafs unter ihnen die Grofsherzogin von Tos- 
cana noch nicht aufgeführt wird, obgleich das Gou- 
vernement der drey toscanifchen Departements Ichon 
unterm n Märt 1809 zur hohen Reichswürde erhoben 
und am i May 1809 der Prinzellin EUfe verliehen 
wurde. Die Generalgouvernements von Rom, de? 
hoUändifchen, der neuen deutfchen I>epartemenf 
und der illyrifchen Provinzen hingegen find noc 
nicht zu hohen Reichswürden conMtuin wordf 
Die Zahl der Minifter iü jet^t zwölf, indem feit if 
noch das Minifterium des Handels'uod der Mani 
cturen hinzugekommen ift. 
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Das in Cap. enthält de» Hofftaät des Kaifers , der 
JKaiferin und der zum kaiferlichen Haufe gehörigen 
Prinzen und PrinzeCTinnen , und in dem lo Abfcnn. 
die Garden oder die Maison militaire des Kaifers. 
Der kaiferliche HofAaat ifi ziemlich nach dem alten 
Malter eingerichtet , aber zahlreicher. Die vorma» 
ligen HofSinter waren : der Grand-AumAnier^ Grand" 
Maitre, Grand-Chambellan^ Grand- Maitre d€ la 
Garderohe ^ Grand-Veneur ^ Grand- Mar Schal des 
Logis f Grand 'Privot und Grand- Maitre des cir6- 
monies , welche zum Theil ^on Prinzen von Geblüte 
bekleidet wurden. Die heutigen Oberhofämter lind : 
der Grand- Aumdnier^ der Grand-Marichal du Pa- 
lais^ Aex Grand-Chnmbellan^ Grand-Ecuyer^ Grand* 
Feneur und der Crand-Maitre des ^irimonies, Bey 
der letzten Königin waren: i Dame d^Honneur^ i Da-' 
me d^Atours und 16 Dames du Palais ; diö Kaifetin 
hat gegenwärtig: 1 Dame d^Honneur^ i Dame 
i'Atours und 56 Dames du Palais. 

Seit 1809 lind in diefem Capitel zwey neue Sectio- 
nen , nämlich Sect. 3 Maison des enfans de France 
und Sect. 5 Maison de S, M, la Reine Ilortense^ hin- 
zugekommen. 

Die gröfste Ausdehnung hat fowohl gegen ehe- 
dem als feit dem J. igog der 10 Abfchnitt: Maison 
militaire des Kaifers, erhalten. Im Staatskalender 
von 1789 finden lieh nur die vier Capitains der Gar- 
des du Corps ^ der Capitaine des Cent Suisses, der 
Colonel des gardes fran^aises und der Colonel gdnd- 
ral des Suisses et Grisons. IndefTen machten die 
Truppen des königlichen Haufes doch fchon damals 
ein anfehnliches Corps von beynahe 10000 Mann aus, 
und befanden aus 9 Compagnieen zu Pferde, an In- 
fanterie aber aus den cent Suissesy 1 Regiment Gardes 
franfaises von 6 Bataillons (4878 M*)» ^^^ Regi- 
ments Gardes Suisses von 4 Bat. (1976 M. ), den 
Cardes de la Porte und der Compagnie de la Pri- 
voti de Vhotel. 

Dagegen beßanden die kaiferlichen Haustrnppen 
zu Ende Aes Jahres 1309 aus folgenden Corps : a) Gre- 
nadiers^ 1 Reg. Grenadiers, 1 Compag. Veteranen, 
iReg. Füfi|iers- Grenadiers, d Reg. Tirailleurs und 
s Reg. Conscrits; b) Chasseiws ^ 1 Reg. Chaftcurs, 
t Reg. Füliliers, a Reg. Tirailleurs und 2 Reg. Con- 
fcribirte; c) Cavallerie, 1 Reg. Grenadiers ä chevalj 
1 Reg. Drzigoner, 1 Reg. ChafTeurs ä chevaly 1 Es- 
cadron Mamelucken , 1 Reg. Polen Ckevaux legers 
und 4 Comp., Gendarmerie d' Elite; d) Artillerie^ 
4 Comp, reitende und 9 Comp, zu Fufs, x Comp.Pon- 
tonuiers, 2 Bat. Train und 1 Corps Seeleute (alfo 24 Bat. 
Infanterie und 24 Escadions Cavallerie), im Ganzen 
wenigßens ^5000 Mann. 

Nach dem Staatskalender von 1815 aber befteht 

'.egenwäxtig a) das Grenadier - Corps aus 2 Reg. Gre- 

adiers, 1 Reg. Füüliersr, 13 Reg. Thrailleurs und 

^eg. flanqueurs^ b) die leichte If^anterie der Garde 

8 a Reg. ChalTeuTs, 1 Reg. Fü£liers, 15 Reg. Vol- 

euTs und 2 Reg. Flanqueurs; dazu kommt 1 Reg. 

willen wja.d5 Comj^nieen; c) die Cavallerie be- 


Äeht aus 6 Escadh Grenadiers,. 6 Äseadr. , 

9 Escadi% ChafTeurs, ö Reg. oder 15 Escadr. Chev^ni 
legers Lanciers , 1 Escadr. Mamelucken und 4 Comp. 
Gendarmerie d'Elite. d) Die Artillerie ift auf 6 Comp, 
reitende und 20 Comp, zu Fufs vermehrt, das Mttro- 
fen-Corps aufs Comp., fo dafs alfo das Ganze mehr 
als vex^oppelt ift, und fchon für Ech allein eine fehr 
bedeutende Annee von 55 R«g- Infanterie ^57 
Escadr. Cavallerie ausmacht. Gegenwärtig find bey 
der Garde 4 Marfchälle als Commandanlen_ der 4 
Corps , woraus fie betteht ( wovon aber der bey Lutten 
gebliebene Marfchall Herzog von Iftrien durch den 
Divifions - General Grafen Nansouty als Comman- 
dam der Cavallerie erfetit worden ift), 1 Vice-Adnn- 
ral, 17 Divifions-Generale und 23 Brigade-Generale 
angeßelh. Darunter find die 12 Adjutanten des Kai-, 
fers begriffen. Von der gegenwärügen Verfallung 
der übrigen Armee wird weiter unten die Rede feyn. 

Im IV Cap. wird von den oberften Reichsbehor^ 
den gehandelt, vom Senat, dem Staatsrath, dem gc- 
fetzgeben^en Corps, dem Caffationshofe- und dem 
oberften Rechnungshofe. An alle diefe Anßalten laf- 
fen fich Erinnerungen und Parallelen aus der alten 
Zeit anknüpfen, und auch bey ihnen bewährt ßch 
die fchon oft , auch in diefen Blättern gemachte Be- 
inerkung, dafs in der neuen Gefetzgebung Frank- 
reichs gar Vieles auf einer blofs hiftorifchen Grund- 
lage ruht, und dafs gerade nicht philofophifcher, 
dem Zeitgeift voreilender Sinn, und nicht fchaffende 
Phantafie es iß, was die franzöfifche Gefetzgebuö§ 
auszeichnet. 

Der Erhaltungs - Senat ift nicM mehr ganz das, 
was er in der Idee feines berühmten Urhebers feyn 
feilte, und wahrfcheinlich noch bey weitem nicht 
Alles, was er einß werden wird, Bey feiner jetzigen 
Einrichtung erinnert gar Vieles an die ehemalijgen 
Parlemente oder vielmehr, da ße behaupteten, nur 
Ein Ganzes auszumachen, an das Parlement , weniger 
in dem, was es nach dem Gefetz un'äim Sinne der 
Regierung wirklich war, als in dem, was es feyn 
wollte. Dort, wie hier, waren die Prinzen und Pairt 
von Frankreich von Rechtswegen Mitglieder ; das 
Parlement verglich fich , zumal in frülJeren Zeitta, 
gern dem römifchen Senat, feine Mitglieder nahn* 
ten fich gern patres^ Senator es ^ und behaupteten, fo 
oft es fich thun liefs, eine An prüfender oder hin- 
dernder Gewalt über die AusflülTe der königlichen 
Macht. Wie oft haben fie den königlichen Edict^n 
die Eintragung in ihre Regifter und damit die Puhli- 
cation verfagt ! Der Senat ift mit diefer auffehenden 
und hindernden Gewalt, die fchon fein Name be- 
zeichnet, gefetzlich bekleidet, obgleich in dem neue- 
ften Reichsgrundgefetz nur von der Aufhebung ver- 
fafTungswidriger Decrete des gefetzgebenden Corps 
die Rede ift. Der Senat befchliefst in ddr That über 
Krieg und Frieden., da er über die Recrutirung der 
Armee bisher allemal entfchieden hat ,. und es kann 
leicht Fälle geben , wo diefs Recht von gf pfser prak- 
tifcher Wichtigkeit werden dörfte. Vermindert ift 


d«r S«ft«t reu iS^o i^ur um 6 Mitglieder, woruiuer 
aacfa der im Alm, von 1810 noch aufgeführte Sena- 
tenr Luci€n iß, der im diefsjährigen Sta'atskalen* 
der fehlt. Hinzugekommen find hingegen feit dem 
Bude des Jahres 1809 29 neue Senatoren , fo däl^ 
das ganze Corps gegenwärtig, auCser den Prinzen 
und hohen Reichsoeamten , aus 149 Senatoren be- 
geht. 

Der natürlichen Ordnung nach Tollte auf den Se- 
Aatf wenn man üch denXelben als die obere Kalzinier 
der Reichsftände denkt, als das Haus der Lords, wel- 
diem er yielleicht in der Zukunft noch ähnlicher wer> 
datt köoiste, ^^ls Corps Ugislatif (olgen , als das Haus 
der OemtiitieQy denn beide zufammen machen das 
Ganze der National-Repräfpntation.im engeren Sinne 
aas. Allein zwifchen ihnen findet lieh der Staats- 
rutk eiagefchaltet, wie es fcheint, wegen des hö- 
heren Ranges 9 welchen diefes Collegium behauptet« 
«nd weil auch er, wie alle Staatsdiener und alle Rä- 
^^ des Kaifers, zur National-Repräfentation gercch- 
sat wird. Auch hier finden wi^ die Grundzüge der 
alten VerfalTung wieder. Denn auch ehedem war der 
hönigUche Staatsrath mit feinen Unterabtheilunged 
die erße Behörde des Reichs, aus welcher alleübrir 
gen, auch die Parlementer, hervorgegangen waren; 
und welcher Ile untergeordnet blieben. Das Conseil 
Su roi umfafste 1789 das ganze Minillerium, dieje- 
nigen Geheimen Räthe.des Kaifers, das heutige Caf- 
fiitionsgericht, das Staatsfecretariat und mehrere von 
dii#feft Stellen abhängige Büreaux. Es ift nicht zu 
leugnen, dafs die gegenwärtige Abfon'derung der rich- 
ttsldea. Gewalt, Xo wie alles delTen, was zur VolU 
Ziehung gehört, und die Abtheilung der Staatsraths- 
Sektionen, ein grofser Vorzuj; der jetzigen Ein- 
nchtong ift. Ehemals beftand der königliche Staats- 
9ftth, in welchem der König felbft den Vor fitz ftihrtfe, 
^«jI immer für gegenwärtig gehalten wurde, aus den 
vier Staatsfecretären« den 'Staatsminiilcrä, den Staats- 
läthen , welche, theils ordentliche, tbeils halbjährige 
waren (ein blofser Unterfchied des Ranges), und den 
Maitres de requites^ und es hing vom Willen des 
Königes ab, zu welchen Gefchäften ISe gezogen wer- 
den feilten. Denn es war, wie noch gegenwärtig, 
der erJte Grundfatz, dafs die Bellellung zum Staats- 
lath nur eine Würde, aber kein Amt gäbe. Es wa- 
xen im J. 1789 »5 ordemliche , 16 halbjährige Staats- 
räthe und 78 Maitres de requites^ von welchen letz- 
"l^ren damals der berühmte Rechtsgelehrte, jetzige 
Senau>r, Graf Pastoret, der jüngfte war. 

In diefem alten königl. Staatsrathe hatte befon- 
ders der richterliche Theil feiner Functionen fall die 
allgemeine Stimme gegen fich , und die ArrSts des 
Conseil privi^ welches diefe Befugniffe auszuüben 
hatte, Hand in fo üblem Rufe, dafs die Mitglieder 
Xftlbft frivol genug darüber foherzten. Diefs ging 
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alCo auch in dem. Laufe der Revolution am «dien un- 
ter, indem fchon im Nov.. 1790 das Caffationsgericbt 
an teine Stelle gefetzt wurde. Das Gefetz vom 27 
April 1791. fchafflc die Staatsrathe und, Maitres de 
requdtes ab, i^nd auch die letzte Spur verlchwani^ 
mit dem Sturze des königlichen Thrones. , , 

peif jetzige Staatsratn verdankt feine ^Wiedierher- 
ftellung. der Conftitutio^ von 1799, und feine wei- 
tere Ausbildung den pr^'änifch^n Senatsconfulten voii 
1802. und 1804 u^4 ^cn kaiferlichen Decreten vom 
11 Jun. und 22 JuL 1806« Be^' ihm ift d^r Grund- 
fatz aufrecht gehalten worden, dafs er ein blofse^' 
b er athendes Cor^Sf ohne, alle voUrfehande oder ent^ 
fcheidende Gewalt, fey, una dafs ei; nic/felbflftändig 
für Reh allein in Thatigkeit tritt, fpnd^rja eiTt durch" 
einen Auftrag des Kaifers dazu aufgefodert' werden 
kann. Hieven macht die Commission des affaires 
contentieuses kaum eine Ausnahme, und eben fo 
wenig iR die dem Staats;-ath^ zugeeignete authenti- 
fche Interpretation der .Gefetzo als eine folqhe zä 
betrachten^ da der Staatsrath in lolchen Fällen nur 
Gutachten {avis) abgiebt^ welche. erll durch die Ge- 
nehmigung des' Kaifers geltend werden. Hieraus 
folgt auch, dafs die Staatsrathe in. ApFebung ihrer 
Amtsverrichtungen nie verantwortlich find, fo wie 
fich auch der Satz des alten Staatsrechts wiederholt^ 
dafs. der Name eines, kaiferlichen Staatsraths nur 
Rang und, Würde giebt, aber ke|a Amt und keinen 
felbfiftändigen Wirkungskreis , und dafs weiter nichts 
nöthig ift, als im Yerzeichnirie der Staatsrathe über« 
gangen zu werden," ui^ au fser Thatigkeit gefetzt zu 
leyn. Übrigens theile^ fich die fämmtiichcn Staats« 
räthe, beyname wie die vormäU königlichen, in zwey 
ClafTen, wovon den einen diefe Würde (von Rechts- 
wegen verbunden mit dem gräflichen Titel) auf Le- 
benszeit verliehen ift, den anderen nu;i- noch auf Wi- 
derruf. Gegenwärtig, zählt der Staatsrath 57 Mit- 
glieder, wovon 28 in den 5 Sectiönen, der GefeLzge- 
bung, des Inneren, 4er. Finanzen , der Marine unj 
der auswärtigen Angelegenheiten, 14 im ordentlichen 
Dienft aufser den Sectiönen und 14 im aufserordent- 
liehen Dienft angeftellt find. Drey von den erften, 
die Grafen Regnauld de St. Jean d*Angely, Defer- 
hion.und Otto, haben den Titel Staatsminifter, und 21 
find Staatsrathe auf Lebenszeit. 

Der Maitres de.requiteSy * welche ali A/TeOforen 
in cten Sectiönen des Staatsrathes betrachtet wer- 
den können, in fofern fie im ordentlichen Dienft ftehen« 
find jetzt 10. Im aufserordentlichen Dienft ift es ein 
Titel, welcher den höheren Staatsbeamten, als Prä- 
fidenten der kaiferlichen Hofgerichte, Generalen, 
Cabinetsrecretären des Kaifers u. f. w., verliehen wird, 
und welcher den Rang nac^ den Staatsvlithen giebt. 
Ihrer find i'etfet 53. .. ,. 

-' {DU Fanfitemig folgt im nüdtßem Stücke*} 
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eigMie, mit dem Staältrath verbnnde&e Ab» 
Aalt find die Anditoren, welche im J. 1805 ziiedk 
eingeführt wurden^ nach und nach aber, imd luletzt 
dtuch dat Decret vom 7 April 1S1I9 ihre jetdge £ii^ 
lichtung erhieHea« Da« Aiiditoriat des Suatsratht 
iit die Pflaozfchule für die höheren Stellen in der 
Adminiftration, und fetzt da« Oberhaupt des Staats in 
tos Stand, felbft die Talente and den Charakter jun- 
f«r Leute» welche zum Theil unter feinen eigenen 
Augen arbeiten, 'Und ihm perfBnlich bekannt werden» 
kennen xu lernen. Denn dir Staauzaths - Auditdiren 
der erAen Glalle leiften den Eid in die Hände des 
Kiufers, und haben Zutriu bey Hofe; die der zweyten 
«nd dritten Claffe fteh^i wenigftens mit dem Staats* 
ratbe und den Miniftem in unmittelbaren Verhält-* 
BÜTen. Sie arbeiten im ordenUichen Dienft theils 
im Staatnadie und bej den Miniftem , theils find fie 
als Untarpräfecien in den Haupt&ädten, wo fich zu«» 
gleich Präfecturen befinden, aogeftellt. Die Audi* 
toren zweyter und dritter ClalTe werden auch zum 
Theil als Unterprifecten gebraucht , zum Theil find 
fie denjenigen Verwältungsftellen zugetheilt , welche 
nicht in der 'Departementalrerwaltung der Präfectu* 
ren begxiSen, fondem eigenis Generaldirectionen 
eder Adminiftrationen unmittribar unter dem FüiailS'^ 
nini&er ausmache«L Die Auditoren, welche zu an- 
demn Stellen ernannt werden, als Präfecteh, Unter- 
präfecten , Legationsf ecretäre, führen dennoch diefen 
Titel noch fort, und gehören zum aufsererdentlichen 
Oienft. Gewifs ift diefe Einrichtung höchft zweckp 
mäfsig, da fie dem hervorftechenden Talent Gelegen- 
heit giebt , fich bald bemerkbar zu machen, und zwar 
nicht in theoretifchen S^eoulctiotton, föndern im 
praktifchen Dien&e des SUats. Aber freylich hilft 
fie auch , das ftrengere wüTenfchaftliche Studium ent«' 
behrlicb zu machen , da es fc^ion einem ganz mittel- 
mSfsigen Kopfe nicht fchwer fallen wird, durch die 
blofse Routine eine oberflächliche Kenntnifs der Ge- 
fetze , und Obimg in den alltäglichen GelchäCten zu 
tytjtngiffw Da^inxch emAehen denn* wohl recht braucht 
Srgänamgsbl z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


bare Gefchäftsmarchinen, a^r für die Pectfehritti 
der Menfchheit in höherer geiftiger Ausbildung wird 
eben nicht febr geCorgt. Übrigens können blofs reb* 
che Leute fich in diefe Laufbahn wagen, da nack 
dem Decret vom fi6 Dec. igog ein eigenes jährlichee 
Einkommen von 6000 Francs nachgewiefen werden 
mufs, um Auditor zu werden. Die Zahl der Auditore» 
im -ordentlichen Dienit ift gefetzlich auf 550 beftimmt, 
indefTen find gegenwärtig nur 50 von der erfien ClafTc^- 
S9 von der zweyten, und 65 von der dritten angeßellt^ 
Im aiufserordentlicben Dienfi find 135 von der erfie% 
64 von der zweyten und 5 von der dritten Glafie. 

Das Carpz ligiriatif zählt gegenwärtig 57^ Mit« 
glieder, auf welche Zanl es von der urfprünglichen 
von §00 durch die Erweiterung des franzofifcheik 
Staatsgebietes angewachfen iJk. . Diefe VerfamraUuig 
nimmt bekanntlich in dem repräfentativcm Syftent 
Frankreichs, an detlen Spitze derKaifer feZbft fteht» 
erfi die vierte Stelle ein, und kann in einer anderen 
Hinficbt als ein zweyter, erweiterter und demKaifer 
gegebener, nicht von ihm gewählter Staatsi;pith be« 
trachtet werden. Sie ift weder an Wichtigkeit, nodi 
an äufseiem Anfehen nüt dem Haufe der Geme&neii 
in England zu vergleichen, tmd insbefondere ift durch 
die ganze Organifation dafür geforgt worden^ dats 
fich darin auf keine Weife eine der englifchen ähn- 
liche OppoHtionspartey bilden kann. Noch weniger 
hat fie Ähnlichkeit mit den ehemaligen Reichsftän^ 
den, in irgend einer Periode der franzößfchen Oe- 
fchichte, und ift alfo in foforn ein eigenes Gebilde 
der neuen Verfaffung , welches erft dann zu Kraft 
und thätigem Einwirken in die Gefchichte der Nation 
erwachfen kann , wenn ihm aufser dem ftummen 
Veto auch die Gabe der Rede verliehen werden feilte. 
Auf das gefetzgebende Corps folgt (Sect IV) die 
Haute cour imperiale , der höchfte peinliche Ge^ , 
^ichuhof für die Grofsen imd Vornehmen des 
Reichs. Ein Gericht der Pairs von Frankreich , psife. 
fidirt vom Fürft Erzkanzler^des Reichs, heftehend aus 
allen Fürften des Reichs und .wenigftens 100 Senate- 
ren, Staatsräthen und Gallations-Gerichtsräthen. 
Die in den vorigen Jahrgängen noch befindlichen 
Anmerkungen uhet den Gefchäftskreis diefcr Behör- 
4p find wie bey den meiften anderen Capiteln auch 
hier weggeblieben, welches für diejenigen, die mit 
#der RegierungsverfalTung nicht genau Dekan,nt find^ 
eine imengenehme Ramnerfparniij ift..; . 
B 
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Bey dem Caßationsgerickte (Oberhofg<richte) 
(Sect V) Aehen wir nun wieder ganz auf hißorif ehern- 
Boden y indem Frankrei-ck Ichon vorher in dem Con^ 
seil privi des Königs , welches eine Abiheilung des 
Staatsraths ausmachte, eine ganz gleiche. Anltalt be* 
fafs. Aber freylich waren damals die Grenzlinien 
lange nicht fo fcharf gezogen, indem das Confeil im 
AJlgemeinon alle Sachen Tor fleh gezogen hatte, 
firekhe fich auf die' Bebbachtubg der Gefetze, die 
Vollziehung der königlichen Ordonnanzen , und die 
VerfaOTung der Gerichte bezogen. Der Kanzler^ von 
Frankreich führte darin den Vorfitz, doch wurde 
auch der König immer für gegenwärtig gehalten. 
£s'folI auch in neueren Zeiten davon die Rede ge* 
Ivefen feyn , den CalTationsbof wieder (wie in Weß* 
phalen) mit dem Staatsrathe zu vereinigen; indefTea 
hat doch bis jetzt die andere, und wie uns fcheint^ 
beffere Meinung gefiegt. — Die Zahl der Mitglieder 
ift feit 1809 um 7 vermehrt worden, undbefteht jetzt 
ans^ 51 , die vier Pr^fidenten mit eingerechnet. 

Den Befchiufs diefes Gapitels macht- (Sect. VI) 
"^er oherfte Rechnungshof ( Cour des comptes) , wel- 
cher durch das Gefetz vom xQ Sept. 1807 an die Stell« 
»^er Connniilarien der Comptabilitä nationale gefetzt,' 
oder vielmehr nur wiederhergeftellt vinirde. Denn 
auch hier finden wir uns ganz wieder in der alten 
Zeit, wo die Chambre des comptes von Paris eine 
der höchften Reichsbehörden war,, und mit dem Par^ 
lesaent in gleichem Rät»ge und Anfehen ftand. Be- 
kanntlich ging ihre Sinridbtmig bis in die Zeiten 
lauück, wo überhaupt in Frankreich Mne feftere 
Ordnung im Juftizwefen und der Staatsadminiftration 
begann, und Behörden aus wifTenfchaftlich unter- 
richteten Männern eingefetzt^ wurden. Die Cham- 
bre des comptes zu Paris, mit den von ihr abhängi- 
.gen Rechnungs- utid Domänen «^Kammern- in den 
Provinzen, hatte aber nicht blofs das Staats ^Rech- 
Bung^wefen , wie die jetzige Cour des comptes , fon« 
dem die £ntf<:heidung aller die Domänen und Finan- 
zen angehenden Sachen, auch im rechtlichen Wege. 
Die.Ehepatcien der Könige, die FriedensfchlüiTe wur^ 
den; in ihre Regißer eingetragen, viele der höchften 
Beamten wurden bey ihr verpflichtet, und oft verfüg- 
ten fich die Könige in ihre Mitte, un» dort die wich«^ 
txgheik Verhandlungen zu pflegen. Bey diefem wei- 
teren Wirkungskreife mufste natürlich die Zahl der 
Arbeiter gröfser feyn, und die Chambre des comptes 
zii Paris beftand im Jahr 1789 aus 15 Präfidenten (wo- 
von der erfte, Baron Nicolay, der neunte feiner Fa- 
milie war, welche diefe Stelle in ununterbrochener 
Reihe feit 1505 bekleidet hatten), aus 63 Conseillers 
mattresy 55 Comeillers correcteurs und 8a Conseil- 
lers auditeurs. Gegenwäartig befteht der Ober- Rech«* 
nungshof aus 4 Präfidenten, 18 Maitres des comptes^ 
1^ Refirendaires der erUeh und 65 der zweytea 
Claffe. Die Referendarien find in einem etwas höhe- 
ren Sinne unferen deutfcben Reviforen zu vergiß 
eben, indem ihnen die Prüfnng der Rechnungen 
obliegt, fie aber auch zugleich ftaatiwirthfohaftliehe« 
m vorzanehmeny' den Ertrag ^^r Abgaben 


mit den Erhebungskoften zu vergleichen tu f. w. und 
fo ieine« Berkkt vorzubereiten, haben, welchen det 
Rechnungshof jährlich dem Kaifer über die fort- 

fehende Verbefferung des Finanzfyftems vorlegen folL 
)ie Maitres des comptes haben die definitive Ent- 
fcheidu^g über die Erinnerungen mit Vorbehalt dL<^% 
tlecur res an den Staatsrath. 

» Im V Capitel werden die Unagebunaen ^t$ Thront, 
die Orden y a^bgehatid^It. ^eit 1309 ift äiefs 'Capitel 
mit einer neuen Section , dem kaiferlichen Orden de 
la Reunioriy vermehrt worden , in welchen der kö- 
niglich hplläridifche Unionsorden Qach .der Einver« 
leibung Hollands ins franzöfifche Reich durch das 
kaiferllche > Decret vom 1^ Qct. «1811 umgewandelt 
wurde. (Die beiden Decrete vom 15 Auguft 1809 über 
die Stiftung des Ordens der 5 goldenen' Vliefe,' utid 
das ebenerwähnte über die J^richtung des Reunion« 
Ordens, finden fich nicht im Bulletin des ioix*) Die- 
fer Orden zählt jetzt ii^ Grofskxeiue ^und ;lio Com* 
mandeurs. Der Orden der drey goldenen Vliefe hin* 
gegen konnte fchon inGemäfsheit feiner Statutesi<nut 
eine langjhm fortfchreiiende- Verleihung erwarten^ 
da zumUheil eine Reihe von Jajiren ^azu gehört^ 

. ujn die Fähigkeit. der Aufnahme zu erlangen. Noch 
iß es alfo bey der Ernennung des Grofskanziers und 
Grofsfchatzmeifters itehen geblieben. 

Wenn diefe beiden Orden , in ihren Jftatntenmäfsi* 
gen 500 Grofskrenzen; 1400 Commandeurs und iiooa 
Rittern, nur die äufsere Auszeichnung des Verdientes 
in einem erweiterten Mafsftabe, wie die alten köni- 
glichen Orden, darfteilen, und insbeüondere. die Statu- 
ten des Reunionordens an den des h. Michael eini- 
germafsen erinnern, welclier auch voil ausgezeichne- 
ten KünMern (Maler De Vien, der als Senator und 
Graf des franz. Reichs Äarb), Advocäten, Ürzten, Kauf« 
leuten u. f. w. getragen wurde : So greift die Errich- 
tung der Ehrenlegion fchon tiefer in den Organismus 
der. neuen Staatseinrichtungen ein. So grofs auch 
die Zahl der Ludwigs -Ritter war : fo ilt fie doch mit 
der Zahl der Legionärs noch keinesweges zu verglei- 
chen, und die üaatsrechtlichen Auszeichnungen der 
Ehrenlegion, vermöge deren ihre Mitglieder von 

. Rechtswegen Mitglieder der Wahl-Collegien find, 
geben diefer ein Gewicht in der bürgerlichen GefeU« 
fchaft, welchm der Orden des h. Ludwigs als blofs 
militärifcher Venüenilorden nicht« (hatte. .Dagegen 
können die 16 Gehörten der Ehrenlegion wohl eini- 
germafsen mit den Commenden der alten Ritterorden 
verglichen werden , nnd erinnern fchon durch ihre 
Hauptfitze an etwas ehemals Geiftllhhes , da^ diefe faft 
«lle in ehemalige bifchöfliche SchlöiTer und Ab- 
teyen» verlegt tfind^ Von dlefien hS Cohortea find (J 
ohne Chefs, nachdem' auch die .achte durch die Er- 
hebung des Prinzen von Poni^e.' Corvo zum Kronpfcin- 
«en von Schweden wieder erledigt worden ift. Für 
die neuen Beftandtheile des Reichs (Holland, Rom 
und i^orddeutfchland) find nicht , wie bey den Sena- 
torerieen gefchah, neueC^hoiften errichtet worden, 
nur die i6te wurde erft bey der. Vereinigung von Pie^ 
noBi vOkd der ondesen italiämfcübta Depairt^indiitt ge» 
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Mftet/ -))MdttM df^ nev^n Departements find den 
fohoa- bdlMieiiden 6ohorten * tngethellt worden , to 
daft z. B. der dritten, welobe lieh arfprünglich auf 
lecks Mlgifehe-Depaitementf erftreckte, nunmehr 14, 
und der 4»^ die Anfiingt vorzüglich die Länder des lin« 
ken RhilMCtM «flHi£ble, nun auch die ftorddeiit« 
fchen, im Gattzen 11 angehören. Seit 1809 ift mm' 
das zwep^ grofie äniehung^baus f&r 500 Töchter der 
Legionärs zu St Denis volIMndig organiHrt, u^d noch 
5 ETzielMuigshMHfer*in ehemaligen Klöftem geßiftet 
und dicr«S<^e'der Erziehung der Congrigation des 
mrpkMnes de 4a' m^e de Dieu übcfrgeben vrorden; 
Der Ludwige ^ Orden (mit dem för Nicht -Katholiken 
gwftiftiten MmUte- Verdienßorden ) zählte 1789 ' 43f 
GirofskMuze tuad 8^ Commandeurst' die Ehrenlegion' 
]Mt iettf^66 Gx^rsadler (ohne die' Fremden, unter weK 
eben auch der Kronprinz ton Schweden erfcheint), 
164 GrofsoüBciere und 548 Gommandenrs. T^r Ot^ 
den der eifeznen Krone gehört zwar eigentlich" dem* 
Köttigreteh lullen an, wird aber, da-tlerKaiferGrors- 
meifter iSi; hier untet den fifanzSfifchen Orden auf- 
grefnhrt: Er zählt jetzt 16 italiSnifch« uDd 15 firan- 
zöfifcfae Grand«- Dignitaires', und 51 Cömmandeurs. 
Bey dem VerzeichniCTe der J'ranzofen, die auswär- 
tige Orden tragen, ift jetzt der Kaifer, welcher im 
J. 1810 noch mehrere fremde Orden trag (z. B.'^den ba-^ 
difchen, baierifchen, auch den perfifchen Sonnen- 
Orden), überall weggeüalTen, obgleich die Könige von 
Baiern, Sachfem, Wurtemberg, Dänemark, PreufTen 
und die Kaifer von Ofterreich und Rursland noch alt 
Grolskreuze der Ehrenlegion erfcheinen. 

In dem VI Capitel folgen nnn^^hr 6. 185^355 
jd MinißeHaldepartements ^ das Staatsfecretariat an 
der Spitze. In der alten VerfafTung gab es vier Staats« 
fccretärs , welche den B«ng der geg^enwSrtigen Mi* 
niAer hatten, nnd 4 Departements, nlfmlich i) det 
auswärtigen Angelegenheiten , a) der "Marine. 5) 'dee 
königlichen Kaufes «nd 4) des Kriegs. Die Handels- 
angelegenheiten gehörten ins Departement der Ma- 
rine; die Gefchäfte des fetzigen Minifters des Inneren 
grofsentheils , die Idichliohen Angelegenheiten gani 
gehörten damals dem MiniAer des königlichen Hau- 
leau Der.Kadzler von Frankreich <iin J. if8<) noch der 
bekannte Meanpevu, der einft- die Aufhebiing der 
Parleikie|ite ducügitretzt hatte,. warlullSzminilhsr^ 'ffit 
die Fiilanz^ war eineGeneiial'> Aditoinidfatien aufge- 
üellt« deren Chef Necket mit dein 3*ilel: eines Stkats- 
xninifters war. - " 

So wie einft der Kauzler der tttx4 äMnife des 
Reichs w»rc fd Jiianoat eisch -der heutige Oberfichter 
und JttßizminiAar unter rd<in Minifte^n dieerRe Stellt^ 
ein, und hattühefhauptriB f «ineh Amisbef ngitiffen tm^ 
Vertecbaen »Mandwü ntii^ jen«m gemein. ' Ntlr-^waiJ 
d0r KkMillift)'iielkftMndif^, unabhttügig^rv Vom Rd^' 
xiige; der ih« nur :eniemfeil ,' nicht entlaflen konnte,^ 
als der Obevrichier, welcher auch in ded kai^erli«^ 
eben Hqfgerich^i^ ' nur ; in Kraft eines belbnderen 
Auftrages des Kaifers präHdiren darf, und vom Kai- 
fer wiilküiirlich entlaflen werden kann. Ill er ^ir Witr * 
alTo die alte Yerlallung in der That inconfequenter 


als die jetzige, deren Gründfati es ift, dafs die Wahl 
und Entlaffung der Beamten, in.fo weit fie Diener 
der vollziehenden Gewalt find , gaaö von^ dem Erinef^ 
fen des erften RepräfentaAten diefer Gewi^t abhängt, 
In Frankreich find dähe* die Stzeiügkeiten über die 
Frage , in wie weit Staatsdiener ^ron dem Regenten 
nach Gutbefinden entlalTeli 'Werd«i können» ganz 
unbekannt, und nur die Richter geniefsen des Vor» 
rechts, dafs fie, wenn fie einmal definitiv angeftellt 
find , ihr Amt nicht anders als durch rechtliches Er* 
kenntnifs verlieren können. Ein Theil diefes Vor* 
rechts ift auf den Juftizmblfter übergegangen, inden| 
i^n wohl der Kaifer, nicht aber der Regtat, nach blo- 
fsem. Gutbefindeh verabföhieden kann. Die übrigea 
Staatsbeamten hangen von derWillkükr des'Kaifen 
tmd des Regenten ab, und es ift eine nioht noidi wendige 
Formalität, welche wir kürzlich. bey der Enlfetzung 
eines angefehenen Staaubeamten ^beobachten faheii, 
dafs iiber das Betragen 'deffelben Gutachten von hö- 
heren Behörden erfodeia wurden. .» 
In der innefen Organifation der Miniftericu ßn^ 
feit 1809 mancherfey Veränderungen vorgefallen.. Be^ 
fonders hat das Reffort des Minifters des Innerp durcH 
die Abtrenhuhg der Gegenftände , für welche ein 
eigenes Minifterium , des Handels und der Manu* 
facturen, errichtet worden ift, engere Grenzen erhaU 
ten. Dafür fcheint aber gerade in diefe^u J^ei^jrte^ 
ment die ThSiigkeit erhöht zu ibyn. Es i»A. ipehi 
rere neue Rttrea'üxtufgeftellt, und be(«de|S' 4i?iAi:f 
heiter für die ihn^re Schiffahrt, Stmben vad ^xp,^ 
ckenbau vermehrt worden. Auch hat feili der Zeit 
die Generaldifection der Buchdruckereyen und des 
Buchhandeft, welche lum Departement des Innern 
gehört, -ihre vollftändige Orgam£ation erhalten.. In 
Geinäfsheit des Decrets vom 5 Febr. i8lo ßn^ jf?tz^ 
ein Generaldirector, Staatsrath Pesnn*ere3i].#.def, vier 
Bureaux unter fich hat,' ' 20 \mL Cenforen ,jH» ^^ 
fpectoren in den voiiMhmften Städten U>i4;St Cpm^ 
missaires VMJitateuts angeftellt .Die Geneialadmi- 
niftration der Donanen , welche tonft zu Aen von» 
Finanzdepartement abhängigen Stellen gehörte,.. i|t 
auch zu dem Conunerzmlnifterium gezQgen worden, 
Die Medicinal- Und Sanitäu • Anßahen , welche iij 
manchen fleiitfÄhen' Staaten :eine bedtutenj^ Stellf 
vthxe^ den' hBhet^n ?Bfehörden einnchnjen, koqin^pij 
frier als Neb^nfädlen iin'Veebiiidungi »ii«r. audexpiii 
Gegenftänden vor. Einmal im Bureau der öffentlijr 
chen ünterfttitzungsanftalten , zägleiPch mit den Alle- 
curanzanftalten gegen Feuerfchaden, Tontincng^ell- 
fchafteuimd dergleichen, und dann als SeSÄ^^dthÄi^f 
der Bein^indever^vältung:^ indeiii für das Verwaji- 
itr]6^^)\^fen"der Sj^itäler und Armenanftalien ein e^ge* 
•liei Öureau b'ifteht; . . : « . 
'•' Wlf ^C5at>. KiMiUöhe Or^amfdnon. . So wie t%bfin 
die Stelle diefes 'Cifpitels die veränderten Verhältniffe 
der Kitche zum Staate aadeunet 2 fo' gewähr^ .wphl 
Ireitt Capitel auch iiA EiMelnen fo gtebe poüfttr^fte 
gegen die alte VerfalTunff als diefes. Ganz ver^ 
fdr^anden find die 901 Abteyen, die der König ver- 
gab, mit ihren 7,750000 Li vres Einkünften (nach der 
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/n Fülfee tfe» Cohc^rdutr wn 15*6 *ufge«omm«i«i 
Ta%e) wid di» von .eig«»eK W»hl abhängigen , aum 
Thrill fehe widrta Klaaef melureter geiftlicher Ox- 
ded die «otie CafÜMkuIe bey Gjwoble , und die 
Hauptfiö*. de» Prü«imawrte»fei und Gißemenfer bey 
StfisMn» und XMjon. Di« »8 ?wbi?th»H?er;de». ehet; 
inaligen Frahkieich (.uii(|«raphBet die i« df n »et 
IRoi nut FtaniMWichreteSjiigten Pijovijuen.) find aaf 
,ö »ermindett, und durch die neueren Brweitewa. 
jren de. Reich» nnr a«^4. Genua., Flereaz, Pxf^ 
ündSienä, verm^hriworden. Suktt den«i,Birchof* 
ae» elten FramkrÄbch find jetst ii» Gwwen in dcÄ 
beynahe .verdoppelten Umfange de. Reich, nur 98, 
«md »Ott- diefen kommen S8 auf die. neuen italianlr 
Ichen PrötittMn. Bey den 1» Birtbümern de. vor- 
malisen Kirthenßaats ift gar keia MetropoUt ge, 
■annt, fo wenig, al. bey den deutfchen Bisthuawn« 
XU Miirifter und Omabrückv weiche beide zur Zeit 
noch durÄöeneral- Yicarie» verwaltet werden. . Carr . 

final Fefch , welcher- Im J. 1809 »U ,Swbi£ch<^ »on 
tai. aufgeführt wurde, wird jetjt wjeder la leiner 
ajten Stelle, al» Erzbifcief '»»Lyon,, genannt unj 
Cardinal Mauiyfitxt auf dam ««bifcheflichen Stuhlt 
▼on Äri«. Ein ertbifißhöflicher nnd 17 bifchoflichf 
Sit» find erlediget. Auch in Anfehnag der Eanr 
Wanftte contraftiren die jetzigen gefetzmafoijjien Befol. 
aoAsen vea löooe Fr. für die Rifchöfe ,. und 15000. Fr. 
fär die- Btabifchäfe nicht svenig .mit den ehenMlagen. 
fe B- iea i6<to«6 Fr. de« Erzbilkdiofi von, Narbonne, 
. Wefehrf dabej noch die Ab«eyen St. Etienne wJ,C«en 
fcit-r*ooe PrJniidSigny aüt 6000Q Fr. Bjnkunftei» 
befa^ f wobey die Knkünfte immer nach der un AI- 
manäe röyal »on 178* angegebenen alt«i Tafe von 
txifr gerechnet find), oder mit den »tbooo Fr., wel- 
che fem EwbifdioE von Sen, dief« Stift und 5 Ab- 
teyen eini*a««i, -oder mit den 4«oooo 6r. des Furftr 
bifchöf. »Oö Sttatsbuxg. Djie ohnehin reichen Ei», 
kiinfte' der Bifchöfe «ar*» itttner noch durch emig« 
Abteyen venhehtt, fo itSk die ietzigen auch durch 
IhteWolduigen. die ß. nicht «^» Stiftungen and 
•ig^n Kirchengütem, fondern »ur den Staatscaffpn 
•rl^lteiii daran erinnert werden, daX. fi« Staaudior 
fcei' . nicht FärÄen der ßrchf pehr feyn foUen. 
Kür fünf «iefer Prälaten »»»den, Icho» am Mmanac 
►aiVitf' v«n ff89 al. Bifchöfe, n»d^ fünf , anA.» gewer 
Crtn bi d!em Capitel »0« Sfc :De»fa «ine» ehrenvoUe» 

- Dir weyw AMchnitt diefe« Gapiteli ift der pror 
teftantifcheii Kirohc gewidmet Für ii« w»?*«^- 

StrarAutÄ vollftändig oirgimirm; bey dem CofiOßor 
Hiüft ^ Göbleni. ift «tr der PrÄRdcM aug^chwi,; Mf 
Coüfißorium »u Mainz ift noch ganz i«(ii?efetitt, wie 
fttt'j. räoq. ^ Für ditf RefoFÄirten ß^d ^144. ?fanW« 
Angegeben, lo dafs alio auf die^njeiierdings vereimg- 
telproteftamifchen Länder ni^ch kevne Ruckficht^e- 
notamfin woeden iß. Die Zakl der judifchen Sjna- 


fogea aber ift fei^ 1809 ycu >s aof e%fV#p9MM wtttl 
^n ; . doch find nur die neu«^ Obenm^b^M* za.Flo-: 
renz^ LiVomo und Rom ernannt, die zu AxoHej^am^i 
Ratterdam, ZwpU, Leuwar4aim' £mflUi&jii|d>Ej(a9ibttfC; 
hingegen 2^ocl|uiibe£eSaite. /. , ,'.• , 

; IXC^. Auf die k^^^ 

dhen Ari^^ folgt der weltiiG^e,^u^(l vw^t ux».mU<<lAm> 
^ckW erdtje im eigentlichen Ver^«4e-«Muf engen», di^ 
Militär 'Organijation. Als I4eutentQiti def. Kijjert 
(auch in, der alten VerfaUuqg'.di^ erfte MiUl|tftelle|. 
odervielmc^hr ein Auftrag» vrelcher den BeMftragtenf 
an die .erfte. Stelle fetzte» und mit der hpoJifteii^.Ge«« 
yalt beneidete) werden, der Ij^onig; voA Spsnietf 
und der Yiee* König von Italien .gfin^tSitt i ?<^f$ec 
Riefen be&ehi der Genftralftab. der Axmeft «et dem 
Crenerabnajor derAroiee Fiirften von $i(4ttfcbetelf tSi 
Marfchällea». ^ Senatoren mit dem MarfchaUsiitel»^ 
lO GeaeralinfpegtQren und OberAen» S07 DiviGons-i 
gp^^i^alen, 590 Bxigadegeneralen und i^ Jdjudsnt^ 
Commtukduns. 178g waren 1 1 MarfchäUe vonLJFrank^ 
reich» i^P5 Generallieuienants nnd ffo MurMiau». 
de cmmp: Dezjilmünaohiff^^.M von i%lq zählt auv. 
1.71 Divifioni^ und 514 9rigade*6ener(tbi* V«iil die^ 
£en Und feil der Zeit 57 ^^ Divifionär» befördert w^ns 
den » hingegen 51 Divilions- und 74 Brigade-Gene^ 
xale aus dem aciiven Di^nß d^r Armeen abgegangen» 
wovon nur wenige in anderen Stellen vorkommen. 
Die Armee beftaad im J. 278g aus folgenden Feldre- 
gjlmant«rnä l) Zefoitierie, 79 Reg. fwinzöfifche In« 
Ui^terie ^ ^ Reg« mqsländifcheK x 1 fchrwmser » ^ dem-» 
fche » s irrläifidifche , x lütticher Reg; ) » ja Reg. H-« 
ger Z.U Fufs, laGr^nadier^Reg.» 7 Anillerie-Reg., 
14 Pxovincial-Reg. a) Cmvaü^riey a5 .Reg. fchwere 
Cavallerie» 6 Reg. Hufarea» ig Reg. Dragoner und 
m R^g. reitende Jäger. lUe Linie4regimeater den 
Infantecie waren; 1174 Mann ftaxk, die leichten Ke- 
g^mtater 444 M»» die CavallerU* Reg, 516 ML 

. Im Jahr igie büßend die Aniaee aua 90 Regimen^ 
tem Linienial^terie ) iMid a7 Reg. leichter Infan«> 
terie, und an Cavallerie aus d Reg. Carabiniers, 1$ 
Reg. CtticaSiers». ao .Reg. Dragoaeni» 96 Reg.GhaÜ- 
feurs und 10 Rag. Hufaren. Aber.annh hier zeigt 
Ech die Erweitermig doer franzüfifchen Macht. Dens 
der vor ym% liegeQd^ Abnänmch impärial giebt den 
Beftand dkr Aara^eei felgendtfr^Geftalt Aa« 1) Iftfan-' 
' terie ^ i8o.R|w. linieniAfenten^« 51a Reg« leichte 
Infanterie, 4 JReg. Schweizer» 4. Rega AtMiänder, 4 
Reg. Polen und 5 Reg. Portugiefen f . bej welchen 


pnjff^ffie^fj.fHfJVeg, .Dr^iDnÄc» gAe^^i Gäunm le^ 

Sers, aS.Reg^ Chaffeursundiag Bbb^ HMatwu^ Vetf 
iefen fi65.,Re[giinentern hab^il nnr i^elocii iieCelben 
Oberfian.» »welche iGe im, Jahre- ig »olnteen:» 87 Ober* 
ften find in ;diefer 2^ii za Generals befördert worden. 
{Die ^rtfetzi^g f^lgt hn mUthßett ^iirke, } 
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Paris, b. Teftu: jtlmanach ImpMül pourVannie 
MDCCCXIII, pr^sent^ 4 S. M. rSinpereur et 
Roi, par TV^m etc. 

(Forl/r»2sflrg* Jer fm vorigen Stack ähgeirothenen BecenßonJ) 

DJ . » ' 

ie Militärdivifioaen , welche an die Stelle de^ 
Tormaligen 41 Gouvernenvents getreten find, haben 
£ch feit 1810 um 4 vermehrt.^ £9 ift nämlich di^ 
17 zu Am^erdam, die 50 zu Rom, die 31 zu Gro- 
ningen und die 5s zu Hamburg hinzugekonmien. Die 
Gensdarmerie beHeht jetzt aus 54 Lefgionen im In- 
nern des Reichs (1810 aus 50), und 6 Legionen wa^ 
ren aufser diefen zu Anfang vorigen Jahres in Spa- 
nien zu Saragoffa^ Ptttopelunba, Vittoria, Burgos 
und Figuieres. Für die ^ofse Araarvee find zwey Grofs- 
profotTe angeftellt, xtämiich die Generale Lauer und 
Saunier. Das. Ganze machte im J. igio 18*175 Mans^ 
gegenwärtig, die Legien zu 600 Mann gerechtiet, 6t- 
\r&i über 21000 Mann, worunter die Gensdarmerie 
d'Klite der Garde mit begriffen ift. Im J. 1789 be- 
trug es unter dem Namen der Marichaussde nur un- 
fefäbr 4500 Mann, war in 6 Divifipnen eingetheilt, 
und ^nd unter einem Generalinfpector, der den 
Rang eines Mar eck al de oamp hatte. Die Gensdar- 
merie ift in Brigaden zu 6 Mann eingetheilt, wovon 
ungefähr |- beritten find. 

Seit 1776 ift die Organifation der Artillerie und 
(^es Ingenieufcörps im Wefentlichen faft diefelbe ge- 
blieben, und auch die Vergröfserung derselben ift 
reit 1810 nicht fo bedeutend als in den übrigen Waf- 
fengattungen. Das Artilleriecorps befteht jetzt aus 
einem Generalftabe von 485 Officiers , worunter ein 
Generalinfpector GroTsbeamter des Reichs, 11 Di- 
Tiüons- und 16 Brigade -Generale; aus 9 Reg. Ar- 
üUerie zu Fufs, 6 Mg. weitender Artillerie, a Bäü 
Pontoniers, 19 Comp. Onvriers, 5 Comp. Waffen^ 
ichmiede, 27 Bat« Fofarweren, 145 Comp. Küften« 
canoniers, '50 Comp, Asthende Küftenwache, welche 
einen Beftandtheül der Nationalgarden ausmachan; 
und 19 Comp. Veteranen. Alfo im Ganzen 61,094 
Mann.. 1810 betrug es im ganz vollzähligen Stande 

' Das Ingenieiteiprps ift «irammengeTetzt aus «ei- 
nem Oeneralftkbll||^t». 1050 OSiaiecs (nämMclL^ DU 
Ergänzungsbl z. X "X L, Z. Erfter Band. 


vißonsgeneral, als Erftem Generalinfpector, *7Div{- 
fions^, 1 1 Brigade-Generalen , 45 Oberften , so Majors^ 
ßS Bataiillonchefs , 270'Capitäns und 60 Lieutenants), 
's Bat. Minears, 8 Bat. Sapeurs, i'Comp. Werkleuie, 
1 Bat. Fuhrwefen und einem Corps Ingenieürs-Gio* 
graphes. Zufammen ungefähr 8000 Köpfe. 

Den Be£chlufs diefes Capitels machen die Revüe- 
infpectoren und die KriegscommifTärs. Das Corps 
der erften befteht aus 6 Oberinfpectoren mit' dem 
^ang eines Divifionsgenerals, 41 Infpectoren mit dem 
llang ' eines Brigadegenerals / 132 Unterinfpectoren^ 
mit dem Rang eines Obevften r und 29 Adjoints. Daa 
Corps der KriegseommifTäts aus 54 Ordonnateurt 
tmit Generalsrang), aus 121 -Commiilärs der erften^ 
127 der zweyten Clafl^, 1111^76 Adjointsj - .-. 

Am wenigften erftrecken Geh die Erweiterungen 
in Frankreich zur Zeit auf ^ die MaHne (Cap. IXV 
Im Jahr 1789 hatte Frankreich eine bedeutende See» 
macht, aber trotz aller neuen Erwerbungen auf dem 
Continent, ungeachtet der Vereinigung fo vieler Kii- 
ften,. war doch die Schlacht von Trafalgat die letzte 
Anlfarengung Frankreichs zur See, und die nacdifol« 

f enden Kriege zu Lande haben -natürlich die't\jftiefd^r 
erftellung einer Flotte nicht begünftigen ikon^en. 
Die Marine ift der einzige Zweig der StaatS4/erviral- 
tnng, bey welchem der Reichswürdeträger, der Kö- 
nig von Sicilien, als Grofsadmiral aufgeführt .wird» 
fo wie auch im J. 1789 der Herzog von Pcntliiövre 
als Admiral von Frankreich an der Spitze ftand^ Die- 
fer hatte damals unter fich^ vier ViceadQiiral^ (^^e 
Grafen d'Estaing, Marquis de St.. Aignan,' ,^ri^zei| 
von Montbafon, und den berühmten Maltefer. BaiUi 
SufEren), 17 Gienerallieutenants und 41 Chefs d'Es^ 
cadre. Die Namen Boügainville und Peiyroqse gl^iir 
zen im dem Yerzeichniffe der letzten , \md noch ift 
doch Einer von ihnen übrig geblieben, der V^ceadr 
miial, jetzige Senator, Graf Th<§veiiiar(l. Die N4.7 
men der Schiffsofficiere giebt der Almanac royiäi 
nicht an, der Almanack imperial hing.^^n nennf 
156 Schiffscapitäns , die den Oberften der I.an^macbt 
gleichftehen , 226^ Fregattencapitäns , welche den 
Rang der BataiHonschefs haben, und 725 SchiETslieu- 
tjenants , im Rang den Capitäns gleich. Die . Geno^ 
TaUtät hingegen befteht aus 9 Seepräfecten , welche^ 
die regelmäfsige Conrerpondenc mU dem Marinemi-, 
Aer xia ihrem Bezük beforgen. ;atts 10 Viceadmirala 
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(mit dem Range der Divifiömgenerale ) » und ^4 
Contreadmirals ^ die den Brigadegenerids gleich 
ftehen. .* 

Das X Cap. führt uns aas den Außahen des Kriegs 
wieder zurück zu friedlichen Beftrebungen , indem* 
es die Organisation administrative 'darftellt. Auch 
• dieFer Einrichtung liegt das Alte zum Grunde, da liie 
"" P^äfecten fa^die nämlichen Gefchäfte und Rechte 
hfobeii; alt die ^hemaligeir Imendanteii , ^und wie- 
jene an der Spitze der Provincialverwaltungen, oder 
delTen ftehen, was man in DeutFchland Regierungs- 
gefchäfte, im Gegenfatz der Juftizfachen , zu nenSien 
gewohnt iü. Selbß; darin gleichen fie einander , dafs 
ße mit dem Staatsrath in einer befonderen Verbin- 
dung Aehen» und diePräfecten fo wie die ehemali- 
fen Intendanten aus den bey dem Staatsrath aage«- 
eilten jungen Männern ( ehemals deo Maitres de^ 
rjtquttes^ jetzt den Auditoren) gewählt werden. Schon 
frühe hatte man alfo in Frankreich den Girundfatz, 
diele RegierungsgeTehäfte » wofür man in Deutfeh- 
}and fo vervielfältigte GoUegieja aufAellte» durch ein- 
jl^ne Beamte heforgen zu lalTen» der mbnarchifchen 
.VerfaHnng^ anpallendor und wenigAens für die Voll- 
Jtoreckung der höheren Befehle zweckmäfsiger ge- 
€kitiden. Auf der anderen Seite gehörte eber auch 
drefe Einrichtung zu denjenigen» ia welcben^ lieh 
die Nachtheile einer wiUkührlichen Regienkagsweife 
am üärklten. ausgefprochen haben möchten» uhd fo 
4rie alfo gleich im Anfange der Revolution die Inten- 
danten durch Beamte vom Volke gewählt; undlpä«* 
tethin durch Departementsadminißraioren von 5 Mit- 

tHedem erfetzt wurden : fo war es eine der erften 
olgen der Conftitution.-vom J. 1799 > deren monar*- 
«hifche Tendenz nicht fchwer zu etkennen war , da£» 
4ie Regierungsgefchäfte und die Verwaltung wieder 
in die Hände folcher Beamten gelegt wurden , deres 
SrAtottung und EntlalTung ganz von dem Gutbefin- 
•den des^ Staatsebeyhauptes abhängig war. Die Bil- 
dung det ehemaligen 5^ Intendanturbezirke war 
4urch tufällige ümftände beftimmt worden, wie näm- 
lich die verf chiedenen : Provinzen des Reichs felbft 
gebildet , uxid mit der Krone vereiniget Worden wa* 
?en, und ihr umfang fehrverfchieden, zugleich aber 
liüch viel Äu grofs. Die neue Territorialeintheilung 
4kl Departement» war daher eine der erfien Arbeiten 
^erNati<ÄialverfammluBg; aber auch fie iß, wie das 
»n der Spitze diefe« Capitels Äehende Verzeichnifs 
beweift, nicht ganz ohne Rückficht auf die Grenzen 
der alten Provinzen geblieben , %md auch die Depar« 
tements find von fehr vi^fchiedener Gröfse. So hat 
das Departement der Scheldemündungen nur 76,8^0 
Einwohner^ da« Departement Simplen, ehemals Wal- 
lis gar nur 63>SOo ; da« Departement der Roer hinge- 
gen 651 104, das Departement der Scheide 656,480, 
Snd das Departement du Nord, das grofste von allen, 
foear 850,855 Einwohnto- Diefe Seelenzahl ift bey 
den meiften. Depaitemenu noch eben fo angegeben, 
als im J- 1809, ö" bey einigen Angaben fcheineit 
txo» fflLhlungon «m Grunde -zu liegen , welche zui|& 


Theil fehr abweichende Refultate geben. So iA z. 
B. bey dem Departement derNievre die Seelenzahl 
im J. Igte zu sg5,s6j, jetzt .nur zu 5141,580 angege- 
ben, und diefer Verluft von 51000 Seelen auch nicht 
aus einer Veränderung der Grenzen zu erklären, da 
die . Oberfläche in beiden Jahren gleich zu 686j6i9 
Hectaren angegeben, auch die Zahl der Friedensge- 
richte gleich geblieben ift. Unter gleichen -üinfiä». 
den ift die Seelenaahl de» Departements der Motel 
jetzt um 27,551 Seelen höher, als im J. 1810, nämlich 
auf 415,260 angegeben, und dafs bey diefen^ Zahlen 
Irrthümer zum Grunde liegen, beweiß unter an- 
deren auch das Departement des, mittelländifchen 
Meeres, vfeil die Volksmenge auch unverändert auf 
518,725 angefetzt wird, obgleich feit igio die Infel 
.£lba mit 12000 Einwohnern zu demfelben gelcfila- 
gen worden ilh Sonft wäre wohl die Abnahme der 
Bevölkerung durch den feit 1792 fortdauernden Krieg, 
und insbefondere die letzten blutigen Feldzüge in 
Spanien zu begreifen, aber nicht umgekehrt ein.be* 
deutendes Wachsthum derfeiben. 

Die Zahl der Departeaaents iß feit 18^0 na>^ «>» 
X vermehrt« und beträgt mit Einfohlub der neu veiv 
einigten Länder >eut 150. Diefs erlflän üdi tbeils 
aus dem Zufammenziel^D der beiden corlifcfaen De»* 
.partements Oolo.undLiamone in eins, theik daraus^ 
dafs aiun alle att|:«ereiwepäi£cbea Befitzungen Frank«* 
reich«, welche im J. i^to iBoch \% Departements 
ausmachten , ganz weggeblieben find. Auch Holland 
Jhat deagleilDhea hey feifter. Vereinigung nicht mitf» 
jbringen könfnen^ »Seil unferer letzten Anzeige des 
Mmanaeh impfy'iat find alfo hinzugekommen: die 
zw^y Departements der römifchen Staaten , Rom and 
'Trafimene (560^000 und 500,000 Einwohner); neun 
helländif che Departements: Scheidenmündung 76,8^^ 
£inw. » Bheipmändungen 257,580 Einw. , Maasmünr 
^düngen 50^,254 Einw., Mündung, der YfTcl 140,000 
iEinw., Weltems 191, 100 Einw., O&ems i28»20o£inw^ 
-Friesland 175,400 EinW.^ GberylTel 192,700 Einw., 
Zuyderzee 507,500 Einw., das Wallis Dep. Simplen 
65,500 Einw. ; und 4 deutfche Departements : Elbemüxv- 
'dungen 575,976 Einlv»^ Wefermündungen 527,175 
Einw., Oberems 443,050 Einw. und Lippe 559,555 
Einw. ^ Zufammen alfo 16 neue Departements mit 
4>596«58o Ein wohnetn. Die innere VerfalTung diefer 
Provinzen iß bereits organifirt; die Präfecturen und 
Unt^rpräf eoturen , die Friedensgerichte, Tribunale 
erßer Inftanz (Landgerichte) und kaiferlichen Hof- 
gerichte (ztx Hamburg, Haag und Rom) eingefetzt, 
die 49 DeputirteH^ welche diefe Departements zum 
gefetzgebenden Corps gebep, erwählt. Die kircbli- 
ohe VerfalTung und die höheren Schulanftalten find 
allein^ no(^ nicht eingerichtet y wiewohl doch für 
das Departefnent der Rheinmündungen ein neues Bis- 
thum zu Herzogenbufch Suffragan von Mecheln ge- 
giftet , und für das römifehe Gebiet zwölf Bisthümer 
angeordnet worden find; in Anfehung der Univerfi- 
titen* aber Groningen und Lejrden «in^weilenr in die 
Zahl der kaiferlicfaen Academieen emfgenonuneo , iör 
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di« künftige Academie von Rom zwar noch keine 
ProfefTorexi, aber doch einüweileii ein Reetor ernannt 
üt, und mitten unter den Unruhen und Anßrengnn- 
gen des KtiegK ein kaiferliches Decret die Errichtung 
zweyer neuen Academieen zu Bremen und Münfter^ 
if^von letztere indeffen mehr bey behalten alt neu 
gcAiftet wird, angeordnet hat. Zu den Generalgou- 
teraements find nun noch drey hinzugekommen,« 
üiimiich für die römifchen Staaten , für Holland, und 
für die illyrifchen Provinzen, welche letztere noch 
ikre ganz eigene VerfalTnng haben. Als Generalgou* 
wraenr wird noch der inzwifchen v^rftoi*bene Gene- 
raloberß der Huiaren, Herzog von Abrantes, aufge- 
führt, an deffen- Stelle der Senator und ehemalige 
PblizeyminiAer , Herzog von Otranto ( Fouch^ ) , ge- 
treten ift. An der Spitze der Staatsverwaltung Heben 
nächft dem Generalgouvemeur noch ein Generalin- 
tendant der Finanzen und ein JuI^izcomniilTäf. Es 
ift nach den ehemaligen Provinzen in Intendanturen 
abgetheilt , nämlich Krain , Kärnthen , Iftrien , Ci* 
vilcroatien, Dalmatien, Ragufa, und Militarcroatien^ 
welches bloCs einen Militärcoifimandaxrten hat'. Tri- 
bunale eriter InÄanz lind zu Laybach, Neuftadt, Lienz, 
Villach, Götz, Rovigno,' Triefte, Karlftadt, Fiume, 
Spalatrov Zara, Cattaro und RaguCa. Für die 'lieben 
erften lÄ ein Appellationsgericht zu Laybach, für 
Dalmatiert ein kleines Appellationsgericht zu Zara 
und eins zu Ragufa. 

Was wir oben ab einen Zug aus dem gq;enwlr« 
tigen Cha^rakter der franzönfchen Staats verfalTung an- 
gegeben h aben , das Zurüclcgehen auf ehemalige Ein- 
richtungexi und das Verfchmelzen der neuen Formen 
mit den vormaligen ifk, bis auf die Amtskleidung 
des ganzen Jttftizperfenals , die fich in Deutfehland 
mit der Auflöfung des Reichshofraths gainz ^verloren 
bat, nirgends fo deutlich zu bemerken, als in der 
Jufiizvtrfajfüng (Cap. XI). Nicht nur, dafs die Ap- 
pellationsgerichte durch die neue Organifation , wel» 
che lie durch die kaif. Decrete in den Jahren ifiio 
imd 1811 erhalten haben, lowbhl im Namen, der 
Cours imperiales ^ wieder an die ^ehemaligen Ober- 
gerichte, Cours souverainesy erinneren, als auch 
die innere YerfafTung derfelben und die Formen und 
VerhältniCTe des Dienlles Jich dem , was in den Par- 
lementern galt^ wieder nähern , fondern die mit ih- 
nen verbundenen Specialgerichte für die mit Störun- 
gen oder Bedrohungen der öffentlichen Sicherheit 
terknüpften Verbrechen ftellen die vormaligen halb- 
miiitärifchen Gerichte der Marfchälle von Frankreich 
(Pr^vöts des Marichaux de Prance^^ und die erft 
im J. igio errichten Qbervogteygerichte der Zölle» 
Cours privotales des douanes , die vormaligen Ober- 
üeuergericlite , Cours^des aides, in gewilTer Art wie- 
der her. Frey lieh alles mit Veränderungen , welche 
der Geift der Zeit gebot, und welche jetzt, davon 
einem Rechte des einzelnen Staatsdieners und der 
Collegien auf tuigerchmälerten Genufs und Ausübung 
der Rechte ihres Amts nicht mehr die Rede leyn 
kann, leichter auszuführen waren , als ehedem» 
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Indem wir hier 8as Erwecken alt 6r Formen und 
Einrichtungen aus einem zwanzigjährigen Schinne 
mer als einen Charakterzug der'neueften Einrich«- 
tungen aufftellen, liefern wir nur einen Gcmimeittär 
zu den merkwürdigen Worten des Miniftert, Gräfe» 
Montalivet,in derDarftellnng desZnftandes des ReiclM# 
welche er dem gefetzgebend'en Corps am 29 Jun. ifi« 
vorlegte : „Bej Befetzung diefer Stellen (in den Cour4 
impiriales) hat Se. Majeßät befpnders die MämMur 
aufTuchen laffen , welche von dep ehemaligen Parle« 
m'enten noch übrig, und in Rücklicht ihrer Jahr« 
und kenntniffe der Anftellung in den kaif, Hofge« 
richten fähig waren. Se. Majeftät ha\ ße aus eigene« 
freyer Bewegung dazu berufen , und IV> einen neuen 
Beweis Ihres unveränderlichen Beftrebens ablege« 
wollen, alle ehemaligen Entzweyungen der Ftanzofen 
in VergefTenheit' zu begraben, und in dem einzige« 
IntereHe des Vaterlandes Und des Thrones älleande^ 
ren untergehen zu lafTen/' 

Wirklich find auch bey der im J. igii in ÖemUfs* 
heit des kaif, Decrets vom 20 April ißio vollendeteii 
Umwandlung der Appellationshöfe in kaif. Hefge-^ 
richte eine grofse Zahl ehemaliger Parlementsräthe^ 
PräCLdialgcrichtspräfidenten und Räthe und anderer 
ehemaliger königl. Juftizbeamten angeßellt worden^ 
und jedesmal \yurde in den Decr^ten übet die Be&» 
fetzung der einzelnen Hofgerichte diefe Eigenfchafit 
eines neuen Mitgliedes forgfältig hervorgehobesk 
Diefs ging fogar foweit, dafs bey den Namen neuer 
Häthe beinerkt wurde , wenn fie Söhne ehemaligem 
Parlementsräthe waren, um auch hierin der vcsh 
mals herrfchenden Anficht, welche die Gerichts&eU 
len faß durchaus als erblich betrachtete, in etwa* 
nachzugeben. Denn wie tiefe Wurzeln diefe alten 
Gewohnheiten in Frankreich gefchlagen haben , nn4 
wie grofs die Macht des Gebrauchs, der Gewohnhek 
dort ift, zeigt fich auch hier, wie überall, in der 
Sprache, in den Werken der Literatur und den 
Urtheilen über d^s Ausländifche , und täglich fcbeir 
nen fich die Verfuche zu erneuern, fich der neuen 
unbequemen Einrichtungen, wie des Kalenders , s« 
entledigen. Die obenangeführte Rede des Grafen 
Montalivet über den Zußand des Reichs im J. x^io 
giebt davon noch ein Beyfpiel, indem es der Vor» 
Ichläge erwähnt, die Departements wieder zu ver- 
gröfsern, da die ehemaligen Intendanturbezirke auch 
gröfseren Umfang hatten ; aber in Beziehung auf fie 
gab es wohl mehr als einen wichtigen Grund, die 
Chefs der Provincialverwalturig nicht zu gar zu wich- 
tigen und mächtigen Beamten zu machen. 

Die Zahl der Jpaif. Hofgerichte ift übrigens nun 
auf 56 geftiegen, da feit 1309 Haag, Hamburg uftd 
Rom hinzugekommen, hingegen 3 Appellationsge- 
richte für die franzöfifchen Colonieen weggeblieben 
find. Der Tribunale erfter Inilanz find* jetzt 519. 
Sie können in Anfchung ihrer äufseren Einrichtung 
mit den alten Präfidialgeriqhten verglichen werden, 
Welche Heinrich II auf den Vorfchlag des älteren 
-Cardinais von Lothringen zu grobem Mifsbaha§en 
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dcr-PArlemGUia in den bedeuteadeTien Srädten des 
Koicbs errichten licFs, denn auch diefe bildeten die 
wfie Stufe collegialifcher Entfcheidung , wie die je- . 
tsi^en Tribunale. Die Zollgerichte find* erft durch 
^ k^lf., öecret vom 18 Nov. igio errichtet worden, 
vuad £iuch bej ihnen kommt zum eilten Mal \vieder 
^t«ni8 vor, welches abermals an eine der ehemaligen 
Soxmen erinnert, dafs nämlich in. den Obergerich- 
ttn, Cours prdvQ(ales , ein kaif. Beamter mit dem Dc- 
Mfti^i au der Seite, als dem Zeichen feiner nicht blofs 
richterlichen , fondern auph vollziehenden Anroge- 
walt, al^ magiftratus paludatuSy und mit eiiieni 
£onft lehr gewöhnlichen Namen als Obervogt , Grand-^ 
Pri^vot , an der Spitze fteht. Schon ehemals waren 
ähnliche Gerichte ifür die Zoll- und andere fifcali-' 
fche Vergehungen , von welchen die Appellationen 
an die Cours des aides gingen ; aber auch fie wurden 
cegen den iiberhand nehmenden Schleichhandel un- 
zulänglich gefunden , und zu dem Ende drey aufser- 
ordeptliche Gerichteten einem Präfidenten und fechs 
Affefforen zu Valence , lUieims und Saumur errichtet. 
So wie diefe als königliche- CommifCarien (nicht, als 
lelbftftändige bleibende Behörden), in letzter Inftanz, 
imd ohne Recurs an den Staatsrath über die Contre- 
kftUdiers und Salzdefraudanten zu richten Jbatteh; fo 
find auch die ObexzoUvogteyen nur bis zum allgemei- 
nen Frieden errichtet, und gegen ihre Entfcheidun- 
MjB findet weder Appellation noch Cailationsgeruch 
Stat^ Oberzollgerichte oder ObervogtjByen find in 8 
Städten angeordnet (zu Agen, Aix, Alexandria, Flo- 
renz, Hamburg, Nancy, Rennes und Valenciennes ), 
«nd fie machen die Appellationsinßanz der längft den 
Grenzen errichteten 36 Zollgerichtc aus. 
, Im XII Cap. wird d^e finanzielle Orgßni/ation ab- 
krehandelt. Unter dem Finanzminifterium beßehen 
folgende Generaladminiftrationen : 1) des Enregiftre- 
nient und der Domainen. Hiezü ift die Führung der 
Hypothekenbücher gezpgen, welche in Deütfchland 
•mehr den gerichtlichen Behörden zugetheilt ift. a) Der 
f ofWn. 5) Der Waldungen. (Ehemals b^tanden für 
die .Forftverwaltung 91 Oberforftmeifter, und unter ih- 
jkOA 16 Forßm^iftej; gegenwärtig find die Staatswal- 
dung^n in 51 Conferv^tioneh eingetheilt , und an der 
SpitÄe.Aeht ein CoUejium von 6 Adminiftratoren und 
Äine^i Generaldirector. ) 4) Der kaif. Lotterie. .(In 
11 Städten find Zahlenlotterieen errichtet, welche 5 
mal jeden Monat geziogen werden.) 5) Des Münz- 
wefe^s. (Ehemall exiftirte ein höchftes CoUegium 
für das Münzwefen,^ Cour des monriaies ^ mit 7 JPrä- 
fidenten und 20 Rätben , welches auch die Gerichts- 
barkeit in allen das Münzwefen betreffenden Sachen 
ausüble. Jetzt ift diel> davon ganz getrennt , und 


das Münzwefw ftel^ unter ..ei|ier Adminiftration von 
5 IV|Iitgliedem lind 6 Generalofficianten. Der Münz - 
Mdte find gerade 17 y wie ehedem, doch nicht durch- 
aus diefelben. Bey dem Münzhofe von Paris bemerk* 
te ehemals der Almanac royal^ dafs 4ie Arbeit^er* 
fteUen feit 600 Jahren erblich, und immer denfet» 
ben Familien wären, weiche kraft ihrer Privilegioa 
jeden Fremden ausgefchloffen hätten.) 6} Der v«r* 
einigten Auflagen, nämlich Trankfteuer , Salz- und 
Tabaks-Monopol (auch die alte Gaiaellc , aber frej- 
lich gemildert und verbelTert), Kartenitempel , Gold- 
und Silber- Stempel, und die Abgabe von Wägen* 
(Ehemals waren diefe Einkünfte verpachtet, und 
durch die fehlerhafte Organifation , , durch den gro* 
fsen den 44 Generalpachtcrn zugeftandenen Gewinn, 
durch die Strenge, mit welcher fie gehandhabt wur* 
den, eine der Hauptbefch werden der Nation;^ jetzt 
werden fie für die Regierung verwaltet, wozu au- 
fser der GeneraladminiAration in Pa?is in jedem 
D^artement ein Director, ein Infpector, und in 
jedem Arrondidement ein Haupteinnehmer und ein 
Hauptcpntrolleur angeüellt ift, der Tabak- und Sajz* 
Niederlagen nicht .zu gedenken.) Für die directen 
Steuern ift in jedem Departement ein Director, ein 
Infpector.. und ein Obereinnehmer , welche letz* 
tcre unter dem Minifterium des Staatsfchatzes ftehen. 
Die Staatstilgungscafie ih zugleich Depofitalcalle für 
das ganze Reich. Den BeCchlufs macht die Reichs* 
bank , ein Inftitut , de£[en die kgniglijche Regierung 
entbehrte. 

XIII Cap. Organifation der Behörden für den 
Handel. Hier werden die Richter und Pjäfidenteu 
von 270 Handelsgerichten , die Mäkler und Doli- 
metfcher der Handelsbörfen in den bedeutenderen 
Städten, und die Mitglieder der in 50 Städten. Hand« 
lungskammern aufgeführt. Die letzten, angeordnet 
durch das Decret vom 5 Nivpfe XI , find berufen : 
„dem Kaifer ihre Anfichten über, die Mittel zur Be- 
JlcBung des Handels vorzulegen, und die HindernifCe 
anzuzeigen , welche dem Gedeihen delTelben im 
Wege üehen.'* Die XcLon oben angeführte Rede 
des Grafen Montalivet über den Zußand des Reichs, 
fagt davon nichts, als dafs Frankreich fich noch 
pine Zeitlang ohne Sechandel werde behelfen muf- 
fen, weil fich nur dann ein ficherer Friede fchlie- 
fsen lafTe, wenn es 150 Linienfchiffe in See habe. 

. Das XIV Cap. enthält die Louveterie^ welche 
nun in 29 Genfer vation^n eingetheilt ift, deren jede 
nach alter Weife einen Capitän an der Spitze hat. 
In jedem Departement ift ein Lieutenant j^ der Fürft 
von Neufchatel . i^nd Wagram \t Oberjägei^meißer 
und Grand-Louvetier, 

(ßtr BeSMuJt folgt im uüd^m StMi.) 
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ieravC folj;en Cap. XV diewiffcnfchaftlichen An- 
ftaltffu lAUCchn. Da^ kdif. Infütuu Nach der Revo« 
lation Würden- bekanntlich die alten AiciHlemieen in 
eine grof^e Aa&alt vetieiaiget, und in drej GlaUTen: 
der phyiif eben und mathemathilchen Wiffenfchaften» 
der moralifchen und poütifchen WiCTenfchaften , und 
der Literatuc und fchönen Künfte, «bgetbeilt Allein 
auch hier hat mansch veranlal^g6d[ehen, lieh den 
ehemaligen Einrichtungen wieder mehr tu nähern, 
und durch den ConrularbeTchloff Tom 9^ Jan. igog 
ilt zwar die Vereinigung -der frlten Academieen in ein 
Ganzei beyhebalten, die nunmehrigen vier ClalTen 
aber find fo organiCrt worden , darfs in der Eriten die 
alte Acadimie des scitnces bcynahe bis auf die Einthei« 
lang der Sectionen wieder zum Vorlchein kommt, 
die Acadimie ftan^aise felbft in der alten ZaU ih- 
rer 40 Mitglieder in der.zweytenClafTe wieder au& 
lebt, in der dritten die Acadimie des inscriptions 
et helles lettree^ und in der vierten die beiden Aca* 
demieen de peinture et. de sculpture und d^archi* 
tectUre fich ertauern. Gharakteriftirch ift diefe 
Wiedergeburt auch in fofeaa, ala die arme Philofo« 
pbie, welcber von .dev ecüen NationalverlammkBiiig 
ein Haupttheii des Ganzen eingeräumt worden :wai^ 
nun wenigftens dem Namen nachv und To ziemUch 
auch in der "that , ans dem Reiche der von dm fti^ 
gieroog begünüigten WilTettfehaften ansgewiefen wer* 
den ift, und Geh damit begnügen mufs, in den we« 
nigen oeganilirten Facultäten der Literatur eine 
lehr untergeordnete Stelle einzunehmen. Sonft ift 
auch in Aolehang. der Perfonen All^s, was von den 
alten Academiten noch übrig war, bej der nenen Or« 
ganifation des kaif. Inftituts aufgenommen worden, 
und auch derSaifer Iteht noch nliter den Mitglie- 
dern, wozu er im J. VI ernannt wurde. Übrigens 
Tücken einige dem InAitut befonders anvertraute Ar- 
beiten, wie das DictioHnaire de la langüejranfaise^ 
die grorse Sammlung ä0t Otdennances des Rois de 
France ^^ nn^ 4H frMaöfifthen <7e£chithtfchreiber, 
irieesffi)!^!,« ^ALlmthtiehc^iait. .• i .:/ 

ErgänzungsbL ^ /« ^ JL Z. Srßer Band* 


Im II Abfchn: dieres Capitels wird die grot^e kaif. 
Univerfität abgehandelt. An ihre Sphze mufe man 
itellen, was der Kaifer im J. 1811 durch den Minifter 
des Innern^ Grafen Monulivet, über die Univerfität 
fagen liefs: ,,däfs alle öffehtliche Erziehung auf mi- 
litäri(che Ordnung gegründet feyn müffe/^ Aber 
nicht fowohl auf die Fertigkeit, lieh zu vertheidigen, 
wie der Miniüer fortfährt ^ als vielmehr auf dier An- 
gewöhnung zum Gehorchen ift die Univef fität recht 
gut berechnet, da fie jeden Lehrer ki enge Schran- 
ken zwängt, nicht nur die I^hrbüchet, (ondern ^ucfh 
die Methode des Lehrens vorfchreibt, und -Jeden; 
welcher lieh 'Von den Grundlagen des Unterrichts 
und den Vorf chriften des'GroTsmeifters zu entfernen 
wagt, mit Genlur, Geldftraf^i und Ahfetzung o^^t 
Schliefaen der Schule, bedroht. AUMn W&hrend 
man iiftDeutfchiand-ei^m Uniiwrlkätsiehnet- Vvenigl 
flens einen Vorwurf daraus 'macht*, wenn er nicht 
vim Zeit zu Zeit durch gelehrte Arbeiten fich gleich^ 
fam legitimirt, gehört et in fleü alt franzöfifchen 
Academieen (die parifer ausgenommen) zu einer Au^* 
nähme von der Regel , einen angefehenen SchriftXtel- 
1er unter den ProfelToren zu- fifM&n; Bekanntlich 'ge- 
hören zu einer vollAändigeaifrttnzöiifchen UnivermKt 
fünf Facultäten, Theologie, J4Zfi^rudenz, Mediöito; 
WüTenfchaften (nämlich Mathematik und Natutkim<> 
de) und Literatur (nämlich Sprachen, Gefchicfate 
imd Philofophie ). Aber dergleichen voUlländige Aca- 
demieen find in Frankr^ch mir 7 , nämlich Paris* 
Groningen« Leiden, Parma, Pifa, Strafsburg und 
Vurin^ aUo in Altfrankjreidt'nnr zw#fl' « Den übri« 
gto 5 t fehlt bald Alles, wie den Academieen von Aü^ 
JWespen undAjaccfo, meiftens die Tkeolo'gie, diefa 
die bifehöflichen Seminarien^ gehört, oder dii^ Me- 
dicin, welche. nur zu Genua, Groningen, Leiden^ 
Montpellier, Paris, Parma, Pi£a, Siena, Sti^fsbur^ 
und Turin Facultäten hat, vielen die Rechtsgolel»^ 
lamkeit, welche auf 15 Facultäten reducitt ilt,^ mitw 
unter aber a!uch find Theologie' und Jurispit^ttdeilz veil' 
den Wiffenfchaften und der PhlloDopkift veirlalTen; ^« ' 
bey der Academie von Aiz. Die 41 Lyceen hiiigöi«*f 
find faft alle mit Lehrern rekhlidi befeti^. ( Hbllän- 
difche und deutfche Lyceen waren in den Sta^f^ka^ 
lender. noch nicht aufgenommen > und die'ne'u^Or«) 
ganifation derfelben, wie der Academieen V6iY*ft(^di'/ 
bnrg und Münfter,. welche. mitten «nter dem-^G^m/ 
me^ .ideailbriflfes con Dtesdeanna decraitifrt^^wttidfer 
D • 
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läirreiche mannichfaltiseGeftaltuQg^n Mores vor, wie 
er eifernd mit den Gefeutareln vom Berge Sinai her- 
«bkommt, und die Frevler Geht« die das goldene Kalb 
lUibetett ; das andere die Mutter Jefus^ wie fie ihr Kind 
^ner anderen, flehenden Mutter reicht, um ihre ficht- 
4Mi£e fiehnfucht zu erfüllen , das hMlige Kind einmal 
tin Ihre Brult legen zu können. Dutheil und Hofe. 
Jenen y' den g^ekrten Herausgeber des Strabo, lern- 
t0 «r auS d^r Bibliothek kennen, wo, er zugleich 
•ine ' ftltfi Handfcbrift Virgils , die Petrarcha befelTen 
liatte^ und eine Handzeichnung Peters des Grofsen 
Tom cafpilchen Meere kennen lernte ; Petrarchajiatte 
j» Virgils Handfchrift eigenhändig aufgezeiclinet; 
jnrann: er Laura zuletzt fab , und die Nachricht von 
ihrem Tode erhielt. D.* Gall verfolgt, unbekümmert 
litti Spounnd Anfeindung, als Wahrheitsfreund feinen 
-Weg, Bey, Scgur^ dem Dichter und Ceremonienmei- 
4eT, erinnert er Geh an das bekannte Schriftwort: 
•wir find durch unfere Verbrechen und Unglück das 
Schrecken der Welt gewefen, wir erregen ihre Be- 
-Wunderding durch unferen Muth; es ilt jetzt Zeit, ihre 
ükchtung durch. Gerechtigkeit imd Mafsigung zu ver- 
dienen. Der Grofsherzog von Frankfurt^ Chateau- 
Jirienty DeliliefMichaudfS^lm^ Guingueni., Mit 
-dem Grofsherzog fprach er über das Buch Butfai, das 
d)eka4mtlich eine äülhetifche Abhandlung veranlafste. 
-Cha^au-B2;iant wollte, vvie Bitaubd und Fenelon '— 
'drey> der vorzüglichßen franz. Dichter vom epifchen 
Geifte-— , lieber in poetilcher Profa fchreiben,;äls fich 
in die Schranken der reimenden Alexandriner be- 
i^uemen. Der Vf. bält es für Vorurtheil Voltaire's, 
/der in Türgot hexametrifcher Oberfetzung' vom vier- 
ten Buche det Aeneide und einigen virgilifchen Ec- 
■logen nur fchöne J^rofa fand, und für VoruriSieil der 
Grammatiker, die ein folches reimlofes Versmafs der 
•frantößfchen Sprache als unangemefTen verwerfen;, 
^r glaubt, dafs der Genius der Sprache fich durch den 
Trofs der Grammatiker und Kritiker die Bahn öffnen, 
und Chateau-Briant nur ein Klopftock feyn muffe, 
d>er Jemandem auf feine Behauptung , dafs Demfch* 
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Itad lim (popaoek) im reimlofen MaT«)) aiclitrer. 
Äehen wurde, f,gte: fo mufs es Deutfehknd leinen. 
Allein KlopÄock konnte ah Deutlcher diefe. von dem 
deutfchen Alexandiiner nillkommen.nacb*iner alten 
Bemerkung eelten lalTen. Dum der deutfche ALwan- 
dnner, an fich ungebundener und freyer in feinem 
Gange, lebendiger und ergrelfeider in feiner anapä. 
ftif eben Bewegung , ungeregelt, in feinem , ohnehia 
jambifchen, S/lbenmafse verträgt fich mit dem Cha- 
rakter der fogenannten frahi. heroifchen.Yerfe, und 
die reimfreye jambifcV Übertragung, die aus die. 
f?,\Verfcbi.denheit hervoigeht, iSit der epigramma, 
tifchen Natur des frani. Aleicandriiers «^ und «c 
nicht. — Eine richtige Bemerkung dw^^Vfs. betiifft 
die gegenfeitige Würdigung der Verlieiiiie dir Naüo- 
nea um Wiffenfchaft und Kunfi. Man wird, fagt eri 
diefe unparteyifche Würdigung ier Vorzuge, die eine 

f° ::?.'». ^V."'^*'"^ *>»'' vielleicht 5iur in- den 
ernften Wiffenfchaften, felbß in der Gefchichtfchrei- 
bung, nicht m der Poefie antreffen, wo der Weith 
sfn»? ^'l c^° u' durch EigenthümU^hkeiten der 

wird. SchoÜ, Treuttel und fVurz. £.s that uof Leid, 
bey Treutteh. und Würz die Verdienße, die der Pri- 
Äl *' ?'^-,^''*' derfich lange in Deutfchland 
^?^i^ ","* ^' ,«"'" Überfetzer bekannt iJt, um 
fi^^^r*"-!.'*?'' Verlag,artikel lut, nicht erwähm zu 

P'^ntheon, Routsrau,. FoUairei, Mont0fgne , eine 

fc nZ '^•Jf^^-^P Würdigung des ^^f'^lmsZ 

-^LTL^f" %' ^" Ä""?" ^''Poi^ons, iUe Taufe 

des hanfeaujchen Departements »m 31 Jul. (es waren 
Ihrer 11. und der Graf Grotte hieU die Anrede ' woriS 

ürtr/nTn^''*-?^« ^l "^'^^^^ ""d de; Deji° 
urtea an den romifchen Senat gedenkt, die im Be- 

Schaufpielhaufe »Ahmen), und dii? Rückreife üb« 
HollMid machen dep Belchluls. 

H. P. E. 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


C*»sxMaiat»ini«. r.4ffc^. auf Kellen des yft.t OIm 

fe. nffiMte »uMgelmalrife Bt Jlire g oder B^dirMamg der Sl^ 

■$*n mtd der t^bemnielfe der dteifchen, uratjätem^: Mntgei- 

,/diwa> trutkmtntft^ne*, nagaifeken und kwtdurowikifAt» Tar> 

uree, der Tfckerkeffen »nd Kaherdlmert der Kirgtfe», Brfck- 

Urem imd KoMackn, fflit colorirtta Abbildungen. Nach e!> 

gtaer Anficht eeieichnet und befehrfeben von .C. O. Ä 

4ieif$ter, aheniuigem Zeichner und Reifegefähnen des Hn. 

■8uatst«th* und Ritter von Psllas. 1^13. S7 6. $• (8 gr.) 

I)«r VL will mehrere l«hre unter und neben diefen VSIkem 

VMiebt haben, und er glaubt daher im Sunde zu feTo, fe 


f^l^^'^ J^Jt XlrSstran-n-eSS« FbS 
dabey ren unterer Seite zugleich wficheJnTS?^! 1^ 
^i| and^fi*lech. gefehen U.%^rfAon 'der Titef'Ji 

Wie die m einer fcblecbten Trödettude ^ fic ^mo.»«. i- 
BUct mit IS fchlechi Ulumiainen IJu^*. '"'''*' "" *" 

H. P. B. 
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Wo. 44. 6i 3^ ß" V«riiilttitffe, VertficWirexu Wen. ^' ^^' ^' " ""^ "«^^^^^ *» *«« Prof. Paß. und 
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ALLGEMEINEN LITERATUR- ZEITUNG, 
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THBOLOGip. 

NÜRNBERG, in der Zek*fchen Buchhandl«: D. Joh. 
Jac. Griesbachs — Forlefungen über die Herme'» 
neutik des N. T. t— heraasgegeben von Jok. Carl 
Sam, Steiner u. f. w. 

{Fortfetzun^ der im vorigen Stucke abgebrochenen Reeer\fiQn,) 

i^weyter Abfchnitt. Kegeln der Erklärung folcher 
Steilen^ die hejondere Wörter und Ausdrücke enthaU 
ten. Redensarten der Art find folgende: 1) tropifchey 
s) figürliche, 5) eHiphatifehe Redensarten, 4) unbe- 
ftimmte populäre Ausdrücke, 5) Synonyma, 6) Epithe- 
ta, 7} «TT«! ?iiyofAetx, s) Redensarten, die im N T. einen 
ganz eigenen Sinn haben. Tropus wird definirt als 
eine Redensart, welche weder die erfte und urfprüng* 
liehe, noch auch die gemeinfte Bedeutung hat. Al- 
lein das letztere Merkmal ilt fchwerlich richtig. Was 
ift gemeiner als die Bedeutung Geiß von 9ry<v^ , und 
doch iß lie tropiCch. Die Morusifche Eintheilung der 
Tropen in grammatifche und rhetorifche kommt ne- 
ben der richtigeren in gewöhnliche (willkührliche). 
und ungewöhnliche (unwillkührliche) vor. Die Erne- 
fiijchs Regel: man weiche nicht ohne Noth von der 
eigentlichen Bedeutung ab^ wird als unzulänglich und 
nichtsfagend verworfen , dagegen werden andere gute 
Hegeln gegeben, unter anderen: „Man verfuche, ob 
£ch die Sache denken lalle, wenn die Ausdrücke pro^ 
prie genommen werden? Man Tuche eine möglichfE 
Vlare Anfchauung von dem ganzen Ideenkreife des 
Verfaffers ßch zu bilden, und gebe Acht, bey welcher 
Deutung der Worte, proprie oder improprie^ der in 
diefen Ideenkreis paffendile Sinn fich ergebe. ^^ u. f. 
w. Aufserdem wird auf Sprachgebrauch, Context, 
Zweck , Analogie hingeWiefen , und alles Wefentliche 
erfchöpft, fo d^fs man diefe Parthie gelungen nennen 
kann. Über figürliche Redensarten nur Weniges. 
TJber die Emphafen viel Gutes und Treffendes. Kein 
Wort an lieh betrachtet kann emphatifch feyn; es 
giebt keine emphajes conftantes. Unklar ift aber Rec. 
der Unterfchied zwifchen „Emphafen und vocabulis 
ßgnißcantioribus ^ welche durch den Sprachgebrauch 
dazu beftimmt find, einen Sinn, Itärker zu bezeichnen, 
als er an fich iÄ." Der Context und Zweck des Schrift- 
ftellers' entfcheiden, was emphatifch fey : a) wenn die 
^gäfizimg^bl. £. J: A. L. Z. Erfter Bund^ 
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gemeine gewöhnliche Bedeutung des Wortes einen 
Jen/um frigidum oder gar fal/um gäbej b) weun-das 
Prädicat, in der gemeinen Bedeutung genommen , fish 
nicht zu feinem Subject fchicken würde, und umge- 
kehrt; c) wenn der Autor feinen Zweck überall verfeh- 
len würde, indem man das Wort blofs in der gemei-^ 
nen Bedeutung nähme; i) wenn der Schriftßeller im 
Aifecte fchreibt : fo müfTeit die 'Ausdrücke öfters in ei- 
ner höheren Bedeutung genommen werden. — Es 
folgen Bemerkungen über unbeftimmte populäre Aus- 
drücke, wie man fie befiimmter Terßehen foll. Da- 
hin wird TfAfior Matth. 5, 48 gezählt, und aus deQi 
Context durch vollkommen iu der Güte und Liebe ge- 
gen Andere erklärt. Ferner werden Sprichwörter, 
Hyperbeln u. dgl. hieher gezogen» Auffallend war für 
Rec. die Bemerkung: „Oft brauchen die biblifchen 
Schriftftf Her optijche Redensarten : Gott fchuf 2wey 
grofse Lichter, Sonne und Mond ; aber der Mond ift 
unendlich kleiner.'* G. kann doch nicht gemeint ha- 
ben, die biblifchen Schriftfteller hätten es faeCTer ge- 
' wufst, als fie es fagen? Von Synonymen wijrd jgefagt, 
dafs populäre Schriftl^eller, wie die biblifchen, aller- 
dings dergleichen zuTautologieen brauchen, obgleich es 
in keiner Sprache vollkommen gleichbedeutende Wörter 
gebe. Allein man kann hinzufügen, dafs dem Ausle- 
ger in folchen Fällen ziemt, auf die verfchiedene Wen- 
dung der Begriffe zu achten, und nicht ohne. Noth 
Tautologieen anzunehmen« Von Epithetis werden zwey 
Arten, Dimcritica und Epexegetica angegeben, und 
verlangt, dafs man auf den Zweck der erfteren achten 
und fie danach erklären foUe. Man ficht nicht recht, 
wozu diefe Benrerkungen follep, und .die^AuffalTung ilt 
wahrfcheinlich unvollRändig. Über jcr«£ Xfy6f4(m und 
eigenthümlich chriftliche Ausdrücke ift nichts be- 
merkt, was der Mühe werih wäre. 

Dritter Abfchnitt^ Von der Sacherklärung, ün^ 
ßreitig der wichtigfte und interelTantefte Theil diefer 
Hern»e/ieutik. Jm Eingänge wird auf den Unterfchied 
der kirchlichen upd der biblifchen Dogmatik gedrun- 
gen. Die Alten vernachläfBgten die Worterkiäfung, 
und trieben die dogmatifche Erklärung zu «weit ; die 
Neuen fchlagen fich auf das andere E^cttesi. Es zeigte 
fich daher, dafs man in ^euerer Zeit beffer ^nterpre- 
tirte, aber in der Dogmatik eicht weiter kam. Eine 
fehr fcharffinnige Bemerkung ! jDie allgemeinen Re- 
geln, welche gegeben werden, ikonunen 4arauf hio« 
E 
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. aut, dab man fich ganz in die VerhSltnifTe und Denk- 
art ' der biblifchen Schriftfteller zu varfetzen habe. 
Dann wird ins Befondere gegangen, und r), von^Be» 
handlang hiftorijcker Stellen geredet. Regeln: i) man 
snuff mit der gleichzeitigen Geographie , Archäologie, 
Gefchichte u.' f/ w. bekannt leya; s) aaf den Zweck 
desSchriftftellersattentirenrin welcher Ahfieht er feine 
Oefchichte Ichrieh , warum er gerade diefe Facta er» 
ühlt u. f. y9. ; s) ^^ ^^^ Zweck des Handelnden zu be«^ 
rückßchtigen , z. B. Chrifti beym Abendnkhl» 4^ Die 

^ biblifchen Schriftfteller erzählen nicht immer vouftän- 
dig, d. h. nicht' alle Begebenheiten, wie lie auf einan- 
der gefolgt find , und von den Begebenheiten , die üe 
erzählen , nicht alle Umftände. Darum find wir be- 
rechtigt 5) die Umftände zu ergänzen , wobey auf den 
Beweis ^j^/en£^ nur dann zu bauen ift, wenn man 
auf Abfichtlichkeit fchliefsen darf. Hier darf es wohl 
ftuch erlaubt leyn, 6) durch Conjectur einen Zwifchen- 
timftand zu ergänzen. 7) Eben fo wenig erzählen die 
biblifchen Schriftfteller genau » z. B. in der Zeitord- 
nung und in den Ümftänden , woraus Verfchiedenhei* 

' ten in der Erzählung entftehen. Auch haben fie oft 
•in ganz anderes^ InterelTe, als blqfs zu erzählen« 
«) Diefs ift befonders im A. T. der Fall, wo oft My- 
then und Nationalgediehte die Quellen JElnd, in einigen 
befonderen Fällen auch im N. T. , z. B. bey Engel-Er- 
fcheinungen (ungemein unbeftimmt, ob aus Unklar- 
beit oder Behutfamkeit , mag dahin geftellt feyn). 
g) Der Morgenländer redet oft fo, als wenn Gott oder 
Engel die Urheber gewiffer Handlungen wären , ohne 
dafs er diefs eigentlich damit behaupten wollte (?). 
Einen folchen Sprachgebrauch fanden die n. t. Schrift- 
fteller vor , und redeten genau fo : weil man die Mit« 
telurfachen nicht wnfste, fo ging man gleich zur letz- 
ten Urfache hinauf. 10) Was miraculöfe Begebenhei« 
tem betrifft: fo mufs der Ausleger nichts dafür ausge-*^ 
ben, was der Schriftfteller felbft nicht dafür ausgiebt, 
und genau den Sinn der Erzählung von der Befchaf» 
fenheit der Sache felbft unterfcheiden. Die Evange- 
liften erzählen , Jefus fey auf dem Waffer gegangen ; 
aber ift er auch wirklich darauf gegangen ? Da forfche 
man f ehr forgfältig nach allen Ümftänden, fo wiel es 
deren giebt, dann nach den Quellen, woraus diefe 
Erzählung gefchöpft ift — ob der Gefchicht^fchreiber 
Augenzeuge von der Erzählung war, oder nicht, aus 
welcher und der wievielften Hand er fie hat , ob die 
Referenten auch richtig referiren konnten. Einige 
Neuere find im Natürlicherklären zu weit gegangen ; 
!wir müden thun , als wenn wir die VerfalTer felbft 
fragen, und fie uns ihre Erklärung geben könnten. 
Hochft merkwürdig ift diefe Äufserung über Jefu Wun- 
derthätigkeit. „Bey Jefu ftanden folgende Oberzeugun- 

! gen felfenfeft. Die% SiSlnme feines Inneren und das 

.. Bewufstfeyn feiner Kraft gaben ihm Muth zu allen gu- 
ten Thaten. — —-Er zweifelte nicht an der göttlichen 
Unterftützong feines göttlichen Werkes, fondern glaub- 
te vielmehr, es könne ihm Nichts fehlfchlagen. Auf 
felbftfttchtige Zwecke ging er nicht aus^ daher er fich 
nicht darum bekümmerte , eb Einer wirklieb oder 


fcheinto'dt wäre, man hatte vom Sebaintode gar keinen 
BegrifE. (Hier fcheint ein Zwifchenfatz ausgefallen 
zu'feyn.) Welche Kräfte Gott aber anwandte, damit 
es Jefu allemal gelänge , wilTen wir und vielleicht Je« 
fus felbft nicht. Oft enthält die Erzählung deutliche 
Spuren von natürlich wirkenden Urfacben; oft liegt 
die Schuld der Unbegreiflichkeit an der Kürw der Er- 
zählung ; eft lallen fick wohl natürliche Urfacben dea- 
ken , nur das wunderbare Zufammentreffe» erregt Er« 
ftaunen. — «Wenn Einer eine voUftändige Erzählung 
der Begebenheiten in den Häqien hätte, und mit den 
phyfifchen und moralifchen Cifaturkräften bekannt wä- 
re , und auf einem fo hohen Standpunct ftände , von 
wo aus er alle Combinationen und die geheimen Wir- 
kungen der Natur erkennen könnte ; fo konnte fo Ei- 
ner vielleicht alle Wunder erklären , vielleicht auch 
nicht: denn fo fchädlich Wunderfucht, fo fchädlich 
ift Wunderfcheu** u. f. w. Hier findet man ganz den 
ftarken klaren Verftand G'si. wieder. — 11) Hiftori- 
fche Parallelftellen muffen verglichen werden, aber 
vorfichtig, damit man nicht für Parallele halte, was 
keine ift. is) Man mufs fich überhaupt hüten, Bege^ 
benheiten für einerley zu halten, die es nicht find^ 
und umgekehrt. 13) Man unterfcheide Zeit, Ort, Per- 
fon. Der geringfie Umftand ändert Alles u. f. w. 
14) Der Ausleger mufs zur Erklärung fo viel fagen, 
als nöthig ift, und die ganze Begebenheit aus ihren 
Ümftänden deutlich und zufammenhängend vorftelleo. 
Er mufs nicht zu viel, doch auch nicht zu webig Tagen 
u. f. w. (Sollte diefs nicht in^den letzten Abfchnitt 
gehören?) 15) Zuweilen wird auch der Ausleger die 
Urfacben und Folgen der Begebenheit, die Rechtmä- 
fsigkeit und Anftändigkeit der Handlung zu unterfu- 
chen haben. 16) Zuweilen ift auch nöthig, die Mög« 
lichkeit und innere Wahrfcheinlichkeit der Begeben- 
heit darzuthun, befonders wenn Einwürfe gemacht 
worden find. 17) mufs man die Mjorkmale der Glaub- 
würdigkeit des Schriftftellers nicht unbemerkt laUen, 
und daher exforfcfaen, wober er feine Erzählung habe, 
ob er Augenzeuge war, oder ob er fchriftlicbe Quellen 
vor fich hatte u. f. w. 19) Über Schein widerfprüche 
mancherley gute Bemerkungen. Oberall werden zur 
Anwendung und Erläuterung zweckmäfsige Beyfpiele 
bcygebracht. In der Reihe der Vorlefungen folgte 
hier die Erklärung der Leidens- und Auferftehungs- 
Gefchichte Chrifti, welche der Herausgeber aber, des 
Zufammeahanges wegen, eift am Ende des Werkes hat 
folgen latTen. 

») Von Behandlung dogmatifcher Stellen. Aus 
den vielen Trefflichen beben wir nur Einiges aus. 
Der Ausleger mufs die Analogie des Syßems des Au- 
ters und überhaupt die Analogie der Scbriftlehre ftets 
vor Augen haben, und jeden einzelnen Satz derfelben 
gemäfs erklären. Die analogia fidei^ worunter man 
gewöhnlich dat eigene Syftem verftand, wird verwor- 
fen, und dafür analogia Jtripturae gefetzt. Diefe 
wird gebildet durch die allgemeinen Schriftbegriffe 
und Schriftfätze {netiones communes) und den ganzen 
Geift der chriftUchen Religion, Zur Erkeantnifs die* 
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fer Analogi« WMcn, futa lUgtlai gttgebM. Ift nmi, 
wird znlettt gefrift , ' PliiloClpUe und Vernunft doreh- 
muB der ProbirAeiA, an dem alle übrigen ReligioniCI« 
tse probirt und beurtheüt werden münen ? Ift die Ver- 
. Bnaft die leiste Inftanz , vor «elcher die Bibel gerich« 
tet werden ^auCs ? Wollte man dieb bejahen : fo folg- 
te entweder y. dafa man jede Stelle der Bib^l fo erklä« 
ten niii(ste, daft Rp mit der Vernunft üarmoniite 
(wobey denn alle hermenentitchen Regeln bey Seite 
gefetzt werden müfsten) , oder man ^anufs zugeben, 
dats et Fälle- geben könne, in denen die Bibel etwas 
Anderes lehrt, als was vor das Tribmnal der Vernunft 
gehört. Das ift die Klippe, an welcher fo Manche ge- 
fcheitert Jind. Das achte Chriftenthum wird der äch- 
ten Philo/ophie nie widerfifrechen. Unter Vernunft 
▼erftehen wir aber nicht diefes oder jenes Syfiem die« 
fer oder jener Zeit , fondem ansgemacfate., von allen 
Philofopben zugeAandene Vemunftwahrheiten , die 
von allen gebildeten Vernunftvermögen angenommen 
«werden müITen. Das Vernunft vermögen und alfo auch 
die Philofophie, als Inftrumentalwiirenfchaft , mufs 
durchaus vom Ausleger gebraucht werden« Was in 
der Bibel verkommt, aber nicht zur Religion, fondern 
zur Gefchichte, Mathematik vu f. w. gehört, das unter- 
werfen wir gern und ohne Ausnahme dem richterli- 
chen Ausfpruche der Vernunft : denn davon füllte die 
Bibel keinen Unterricht geben , und in Betreff diefer, 
Gegenftande waren die Verfafler Menfchen , wie ande- 
re« Zu diefen Dingen wird die Dämonologie gerech- 
net« Selbft in der ReHgionslehre mufs man das We- 
fentliche von dem Aufserwefentlichen unterfcheiden, 
zu welchem letzteren Philofopheme wie Gen. I, und 
temporelle VörHellongen und Einkleldnngtarten, wie 
die Vergleichung Ghrifti mit MelchifeflA, gezählt 
werden« Uin aber zu beurtheilen, welches Gewicht 
die Ausfpriiche der Vernunft bey Erklärung wefbntli- 
cher Religienslehren habe, wird bemerkt : man niiSfre 
fich von den ehemaligen Ikreilgen Infpirationsbegriffen 
losgemacht haben, die VorfteÜung fahren laTTen, dafs 
die Bibel Gottes Wort fey» da fie blofs die Gefchichte 
der Offenbarung, die Darfteilung der geoffenbarten 
Wahrheiten enüialte; man muffe fich aber den Be- 
griff der Offenbarung verftändigt haben, ob man eine 
unmittelbare oder mittelbare Offenbarung annehmen 
wolle, indem letztere die Be^^mifchung des Menfchli- 
efaen nicht ausfefaliefse , und man müfTe den Zweck 
und das Gebiet der göttlichen Offenbarung kennen. 
Übrigens wird zur Behutfamkeit ermahnt » die Jahre 
der rafcben lugend feyen nicht die Zeit, wo man ent- 
Icheiden könne. Inzwifchen bleibe fo viel gewits: 
man foUe nie durch ungefchickte Interpretation einen 
vernünftwidrigen Sinn ins N. T. legen, man folle nicht 
anf Widerfprüche ausgehen ; wenn fie aber lieh nicht 
entfernen liefsen : fo feile man He eingeitehen , und 
dem Texte keine Gewalt anthun. Für ein ungebilde- 
tes Auditorium wird Kants moralifche Auslegung, was 
freylich keine Auslegung fey, empfohlen. — * Reo« 
will nicht behaupten, dafs G. ganz durchgedrungen 
fey: daft fich aber fein heller VerAandin tinem fchö» 


Ben Bunda. mir feiner Kftaunigkeit, feineir Ehrerbie» 
tnng cegen die Bibel nnd leiner Behutfamkeit zeige, 
braucht nicht erft bemerkt j(u werden- Das Gefchiift 
des dogmatifchen Auslegers wird ubrigans in folgendf 
Puncto gefetzt: Er mufs i)die Sehrift begriffe der zn 
erklärenden Stellen genau entwickeln ; ft) denZufam- 
menhang ' zwifchen Subject und Prädicat des Satzes 
deutlich darfteilen; 5) aoseinanderfetzen und beurthei» 
-len, was e^wa als Accommodation gefagt fey; 4) die 
Beweife beurtheilen und ihre Beweiskraft zeigen; 
5) ins licht fetzen die Confequenzen , die der Autor 
zwar nicht ausdrücklich ausgefprechen, aber doch mit 
'intendirt hat. Alles diefs wird genauer /aus einander 
gefetzt« befonders was die Accommodation und Be- 
weisart betrifft, worin viel Zeitgemäfses und fomit Un« 
wefentliches angenommen und nachgewiefen wird. 
Doch kann das über die Accommodation Gefagte, nicht 
als erfchöpfend angefehen werden. J^ines der Merk- 
male der Accommodation ift , wenn es erweislich iß, 
dafs die damalig^i Juden .eine Vorßellung gehabt ha- 
ben, ohne dafs es ,erw eislich ift, dafs fie einen hiniäng« 
liehen Gruod dazu gehabt haben, 2. B. die Vorßelluog 
vom Dämonifchen. Allein fchwerlich wird diefes ganz 
befriedigen. 

5) Von Behßndlung moralifcher Stellen — - febr 
kurz und wenig erfchöpfend. Auch hier wird Zeit- 
gemäfses und Unwefentliches nachgewiefen; es lie* 
gen aber der Beurtheilung keine Arengen Principien 
zum Grunde. 4) Von Behandlung prophetijcher SteU 
len. Es wird auf Scheidung des Bildes und der Sache 
.gedrungen; das* /V« itXn^mb^ wird zur Accommodation 
gerechnet, ein doppelter Sinn der Orakel verworfen, 
auf die Zeit der Abfaffung eines Orakels zu achten ge- 
drungen, damit man die wirkliche WeifTagung von de^ 
in, WeilTagung eingekleideten Gefchichte zu unter« 
fckeiden wilTe. 5) Kon Behandlung typifcher Stellen. 
Die objective Realität der Typen wird verworfen, und , 
die typologifche Erklärung zur Accommodation ge* 
' rechnet ; aber auch für unfere Zeit .könne fie noch für 
gewille Menfchen von Nutzen feyn. Einen objectiven 
Zufammenhang zwifohen Typus und Antidypus anzu^ 
nehmen, verhinderte G. noch die polemifche Tendenz 
gegen den damit getriebenen Onfog. 6) Fb^ ^rklä" 
rung der Parabeln» Es wird auf die Beachtung der 
Veranlaffung und des Zweckes, auf die AuffalTung des 
Hauptbildes und des Hauptfatzes und die Unterfchei- 
dung des Zufälligen und Aufserwefentlichen gedrun- 
gen. 7) Von Behandlung allegorijcher Stellen. Ahn- - 
liphe Vorfchriften. Allegorifche Stellen, in denen 
Stellen des A. T. allegorifch gedeutet find, feilen als 
Beweife für ei^en gewilfen Satz x«r it^^tm^n zu neh- 
men feyn. Dann werden Winke gegeben zur Be^r^ 
theilung, ob ganze Stellen allegorifch zu nehmen fey- 
en, die auch eigentlich verftandcn werden können, 
z.B. das Hohelied, der Mythos von Bileams EfeHn. 
Man foU diefs beurtheilen aus der Denkungsart 
der Zeit, in welcher dergleichen gefchrieben wor- 
den, keines weges aber daraus, ob. der Sinn, ei- 
gentlich genonaitent Schwierigkeiten habe. Hiufif 
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werde man finden-, dars'Y4etcV,*»^af«'die'Alfali'trll»g«k 
rifch deuteten , eigentlich zu nebfnen fey y'oder dafs 
^s zu den Mythen gehöre, und xwafr entweder zu d'^rii 
hiftorifehen (z. B. in dfer Gefchichte der Patriarchen), 
oder zu den philofdplrifchen (z. B. dieSchöpfungsge- 
fchichte). Bey dem N. T.' Mythen aazunehnoen, dazu 
habe man bis jetzt noch keinto hinreichenden Grund, 
indem die Begebenheit und die Tchriftliche AbfafTung 
zu genau zufammenhängend feyen. 

Vierter Ahfchnitt. Vom Vortrage des Sinnes^ in 
ÜberCetzungen, Paraphrafen ond Commentareti. Was 
die elfteren betrifft : fo ift G's. Unterfcheidong in ge- 
naue, rein Deutrehe und erklärende Überfetzangen 
au« feiner Abhandlang in Eichhorns Repertorium 
6 Thl. bekannt. Wir werden nach unferen jetzigen 
Begriffen nur die erfte Art für wirkliche Überfetzung 
hallen können. Die erklärende Überfetzung iß mit 
der Paraphrafe verwandt, wie hier felbft zugeftanden 
wird. Über die Einrichtung der letztere» werden 
gute Beraerkunpen gemacht. Von Commentaren wer- 
den drey Arten angegeben: folche, welche blofs 
Wort- 6der blofs Sach-ErkläruBg geben, öder welche 
beides* mit einander verbinden. Aber es ift kaum 
abzufehen, wie man beides trennen könne, olnie der 
Gründlichkeit und Klarheit Eintrag zu thun. Die 
erfte Art foll befonders für Anfänger nützlich feyn, 
die zweyte Art für die Prediger und zur Erbauung 
des denkenden Chriften, die dritte für den geübteren 
Exegeten. Von einem guten Comm^ntar wird ver- 
langt: *i> Benutzung ' aller hermeneutifchen Regeln 
una Hülfsmittel mit Beobachtung einer gewiCTen Ste- 
tigkeit; 8) dafs I>^ichtt ohne Beweis behauptet fej; 
3) zweckiüäfsige Vbllftindigkeit , ohne Einmifcfaong 
fremdartiger Dinge ^ ^ie z. B. ins Lexikon -gehÖTem;* 
a) Kürze ohne Dunkelheit; 5) gute Ordnung m 
: Uberßcht und Angabe des Zufammtahanges ; 6) Pr'ü- 
' fung der vomehraften Erklärüngiarten ; 7) Anfüh- 
Tung und Prüfung der Einwürfe gegen die angenom- 
mene Erklärung. Für die Wahl eines Commentars 
* wird aufser der wirklichen Prüfung auch die Be- 
rücküchtigung gewifTer praejudicia empfohlen , a. B. 
wenn 'dex Verfalfer lieh Zeit genomnaen hat und fein 
Werl kein MeCsartikel ift, wenn er fein Buch felbft 
editt hat, wobey der fek Merus beklagt wird, ron 


fremder Hand:«di]it'^n*«#eBdeB,ri«ltd<dQf^K6rMscebtex 
in einer Note auarüft*» Wolltb^ Göu , : man] könüte es 
«kcb nicht von dtef ein Wierke^üageB-fBeym Gettrau^ 
Her Comrhentare fbllder AttfäaigeT-beibnderf- auf die 
Methode aöhten, und darauf merken , 'wie *der "Cem- 
mehtator auf die Erklärung gekommen fey; 

Es folgt nun'* die Erklärung Mr Leidens- und 
AuferftehungS''Gefthichte nach G*s,'^Syj¥>pfis 'Etf^n' 
geliorum von Sect. 135 an, welche der Verewigte als 
Mufter und zur Übung , hauptfächlich für die hifto* 
rifche Interpretation, mit feinen hermeneutifchen 
Vorträgen zu^ verbinden pflegte» Es liegt Rec. ob, 
auch davon das Eigenthnmliche anzogeben, usid dar- 
über ein Unheil zu fällen. Die Worierklärung fin- 
den wir in der Regel zu «dürftig und zum Theil fegar 
feicht , nur dafs man hiebey Vieles auf Rechnung des 
Nachfchreibers zu fetzen hat. .Schweslich hat G, 
(ich bey Matth. 27, 5 mit der Bemerkung beghügt: 
.„«ttmVx'^^«« ^<^^ außienken, in Verzweifeluog gera- 
then.*' Bey Luc. 1^5, ao wird 7c^cs(^muf durch „Vor- 
ftellungea-wogegen than'* erklärt. Rey Marc. 14, 41 
ift die Bemerkung: „««fx'* ^^^ i° der Bedeutung (in 
welcher?) «7r«{ Af^o/ufvo»*' ßcher unvoUftändig. Dts 
fchwierige sifißmXmt ixkui§ Marc. 14, 73 wird unentfchie- 
den gelafTen, indem die verichiedenen Erklärungen 
neben einander geftellt und beurtheilt werden, was 
aber zu kurz und undeutlich gefafst worden ift. Die 
Erklärung von Matth. ad, 1 fehlt eigentliche es wird 
-, nur hinterher die Differenz mit Luc. 04^ 1^ 'beleuchtet, 
und o\}/# rttß&irm in Ubereinftimmung mit diefer Stelle 
durch „nach dem Sabbath^* erklärt. Aber rjf bci(i^9x9i' 
9^ US ftmt a'Mßßtirm bleibt ganz unerörtert. Löblich ift 
die Anmerkung über vier rov «M^^tf^rov, welches für 
einen zwey deutigen Ausdruck, den Mefliaanach Dan. 
-7, 15, aber in feiner niedrigen, verachteten Gefult 
bezeichnend , genommen wird. Dergleichen Bemer- 
kungen aber find feiten. Soviel lieh Rec. erinnert 
(denn mit Heftelchreiben hat er fich nfcht fefar abge« 
geben) war G. fonft in der Warterklärung ausführli- 
cher und gründlicher. Hier hat er aber fichtbar den 
1 meiften Fleift auf die hiftorifche Erklärung verwandt, 
- die wir denn auah genauer befchreiben und beurthei- 
len wollen, . . 

(Dssr Bgfihli^s folgt im nBchßen Stückt,) 
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ERiAiw»OS»OHai»T«N, Iftmgoy h. Meyer: J^edehey 
ifr Taufe eines Profelyten in der Kirche zu Detmold am l 
September 1815 gehalten von J. F. L. Drsves , Prediger da- 

relbft.i8r5- 3» S. 8- (3 5^;) ^ ^ ^. ^ ^ „. , ri. " 
Zur Grundlage bey diefer &ede dient Apoftelgelcli, 10, 

^- .^ä: „Nun erfahre ich mit der Wahrheit, dafs Gott 

4je licffea «idii anflehet, fondera in allerley Volk^Vu. L 


w. Auf den Oang, welchen die Betrachtung nimmt, iüt 
hienack zu fchliefsen. Wir halten fie dem Zwecke der fel- 
tenen Feyerlichkeit für entfprechend, und lind des guten 
end aefegnelen Eindruckes, den Re auf den Täufling und 
die Zeugen her vorgebracht, ^ewiJGs. — Unangenehm üt 
das immer vorkommende Bätfn anitatt Beten. 
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GESCHICHTE. 

BsaLiN, b. Witlich: Hißori/ches Tajchenhuch ßir 
das Jahr 1814. Herausgegi^n von Fr, Buch- 
holz. Auch, unter dem Titel; Gefchichte der 
europäifchen Staaten Jeit dem Frieden von Wien. 
Erüer Band , enthaltend die Gefchichte der Jah- 
re 1810 und 1 8 1 1 > ^^^ *^'^ Biographieen von 
Johann Karl {Kronprinzen von Schweden)^ Wel- 
lington und Miranda. Mit Wellington's Por- 
trät und dem Plan von der Stadt und f eAung 
Cadiz mit ihren Umgebungen. iBH* 547 S. 
Zweyter Jahrgangs. Erfte AbtheiL Auch unter 
dem Titel: Gefchichte der europäifchen Staaten 
feit dem Frieden von Wien. Äw«y ter Band , ent- 
haltend die Gefchichte des Jahres j 8 1 a ««^ 
die Biographieen des Lord Bentinck^ Marfchall 
Soult^ General Xlrawford und des Fürften Ku- 
tufow-Sjmolenskoy. i8i4« 548*8. iweyter Jfahr* 
gang. Zweite Abtbeil. Auch unter ^em Titel: 
Gefchichte der europäifchen Staaten feit dem 

' Frieden von Wien. Dritter Band, enthaltend die 
Gefchichte Mes Jahres .1815- x8i5-, SS^ "S. 
Dritter Jahrgang. Auch ^nter ilem Titel: Ge- 
fchichte der europäifchen Staaten von dem Rück- 
züge der Franzofen über den Rhein bis zum 
Frieden in Paris. Vierter Band. Mit Jen Bild* 
nijfen des Kronprinzen von J^irtemherg 4ind der 
beiden Feldherren v. York und v. Wredc i8i5» 
556 S. 12. (Jeder Jahrgang oder Band .1 Rthlr. 
12 gz.) 


er Gefdiichlfchreiber unterer Zeit wird fich, wenn 
er dereinlt zu der Darßellung derlelben fchreitet, 
in einer «vahren Reichthumsverlegenheit befinden« 
So ^ofs ift die Menge von Materialien ^ die man ihm 
vorbereitet! Zum Clücke ift jedoch, bey genauerer 
Erforfchimg, dieler Reichthum weniger grofs, alser 
£ch bey dem er&en Anlcheine ^eigt. Aus Einer 
Quelle und viele andere abgeleitet; die Quellen find 
auf diefe öder jene Art vereinigt. Eine Uauptquelle 
bleibt Bredow's und VenturinVs Chronik des igten 
Jahrhunderts > in welcher fchon ein grofser Reich- 
thum von Materialien vereinigt iil. Aus diefen lalTen 
fich mifi^herley Gefchichtsdarßellungen herausheben. 
Zu den Büchern diefer Art gehört eben das gegen« 
JLrgänzungsbU x. /. A. L. Z. Erßer Band. 


-wärtige; «ine Fortfetzung 4er im cottaiEchen Verlage 
ieit 1805 erlchientoen Staatsgelchichte Europa*s, die, 
inaeh Poffelfs Tode, Buchholz ß Jahrgänge hindurcji^ 
bis 181 1^ fortFetzte. Der Ton, den er damals in Hin- 
ficht auf den Exkaifer Napoleon anftimmte, ift aber 
von dem jetzigen fehr verfchieden. Freylich liefs fich 
'damals auch keine unparteyifche Gefchichte fchrei- 
hejx ; allein man hatte es doch immer in Heiner Gewalt, 
€[ch der panegyrifchen Lobpreifungen zu e;Qthaltea. 
Den' Cbankter der vor uns liegenden Staatsgefchicbte 
Xp rieht ihr Vf. felgendermafsen aus. Sie foU die Ge* 
Xchichte ^iner Revolution , deren Andenken fich lange 
«rhaiten "wird , für feine SprachgenoITen der gegen- 
wärtigen und künftigen S^eit^ in einem Gemälde voll 
Licht und Schatten , welchem der blofie Gang der 
Begebenheiten Einheit und Licht gewährt, nach der 
V 'Chronologie, erzählen. Die Zeit, in welcher wir le- 
hen (fährt der Vf. weiter fort) , führt eine OfFentlich- 
Jceit nciit fich, vermöge welcher 4en Begebenheiten 
von ihrer JCundbarkeit nichts Wefentliches entzogen 
werden kann , indem die Erfcheinungen eben fo fehr 
.aus dem InterefCe der Völker, als aus dem der Fürften 
her^rorgehen. {Aber doch, wie Bulletins und Berißh;* 
te be weilen, mit^iner dem InterelTe der kriegführen* 
•den Mächte angemelTenen DarfteUung. Manche Auf» 
kldjrung gewähren erft Privatnachxichtea,' gewährt 
«erft die Zeit.) Eine Gefchichte, welche £ch mit 
Aufdeckung der letzten Triebfedern befaHon wollte 
-würde .nie vollendet werden. (IndelTen enthüllt doch 
Jie Zeit Manches , was Unkunde .oder Parteylichkeit 
verbargen.) Der Vf. beruft fich, in Rückficht 4er 
Unparteylichkeit gegen die ZeitgenoITen^ jiuf das Bey,» 
Ipiel des Thucydiides. Lebte diefer aber nicht in «i« 
nem freyen Staate , war ev nicht meiner, der vornehm- 
Jlen Männer delTelben, der fich mehr, als ein anderer 
.Schriftfteller, die Wahrheit erlauben durfte? 

In der Einleitux^ macht der Vf. die gegründet« 
Bemerkung, dafs Napoleons Politik den Zweck hatte 
die Fiirlten d^es Rheinbundes, durch Vergröfserun^ 
auf Köften Ofterreichs, noch meiir gegen fich zu 
verpflichten. Sein .«ganzes Pxotectorat war ja blofs 
auf feinen Vortheil berechnet, und die deutfchen 
Schriftfteller, die fich mit der Auseinanderfetzun^r 
•eines Staatsrechtes »des rheinifchen Bundes befchäiV 
tigten , hättentfich diefe Mühe erfparen können. Soli 
wirklich Rufsland durch einen Theil von Gallzie^ 
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für die Kriegskolten Geh haben entfchädigen lalTexi, 
mehr, Weil es Napoleon wünCchte , als weil er lein 
Gebiet durch ößerreichiches Land vergröfsern woll- 
te ? Während Napoleon^ feine Entwürfe gegen Eng- 
land mit einer Vernichtung drohenden Hitze vei;folg- 
te, rechnete er auf die Unfähigkeit der fämmtlichen 
Mächte zum Widerüande gegen die franzöfifche Waf- 
fengewalt. Schon Spanien konnte ihn, in Rückficht 
diefer Unfähigkeit^ von feiner Taufchang überzeugen. 
Hätte Napoleon feinen Zweck gegen England er- 
reicht: fo h^tte fich an die vermeinte Freyheit der 
Meere das Unvermögen, lie zu benutzen,' angefchlof- 
fen ; die Oberh'errfchaft über diefelben wäre von Eng- 
land an Frankreich übergegangen. 

Die Erzählung ffilbft fängt der Vf. von dem Auf- 
. ilande in den il}yrifchen Provinzen und der Überwäl- 
tigung der Tjroler an. Auf diefe folgt: die Englän- 
der räumen Vlißingc^ ; der Kaifer Franz kehrt nach 
Wien, Napoleon nach Paris, zurück ; Napoleon, fchei^ 
de^ fich von der Jofephine; Aufßand zu London, 
durch Burdett veranlafst ; Krieg in Spanien; Feüe zu 
Paris ; PreuITens und Oßerreichs Geldverlegenheit i 
mfßfcher Krieg kn der Donau; Gefchichte des fchwe- 
difcheu Kronprinzen (warum itt S. 155 des Leibarztes 
Roffi Vertheidigting nicht erwähnt ?) j Veränderungen 
in Deutfchland nach dem wiener Frieden u. f. w. 
Diefer Theil fchliefst mit Napoleons Verfahren gegen 
FreuITen. Aus der angeführten Ordnung der Gegen- 
ftände ergiebt fich, dais die Begebenheiten, der hifto« 
rifchen Kunft gemäfs , nicht genug zufammengellellt 
find, dafs der Übergang von einer Erzählung zur an- 
deren meiftens nur chronologifch ift. Oft find 'Re 
blofs ^urch das Wort während verbunden. Die 
Schreibart ift, wie die obeli ausgezogenen Stellen be* 
weifen, nicht feiten zu gekünftelt. Die angehängten 
biograpbifchen Darltellungen machen eine willkom- 
mene Beylage aus. Die Nachrichten von Wellington 
find befonders fleifsig gefammelt. Der be^rgelegte 
Abrifs der. Stadt und Feftung Cadix, mit ihren Um- 
gebungen, würde zu der Zeit, wo die franzöfifche Be- 
lagerung noch fortdauerte y ein gröfserea InterelTe ge- 
habt haben. 

Bej der Fortfetzung feiner Staatengefchichte im 
zweyten Bande hat der Vf. nicht immer aus den 
reichten Quellen , die zur Zeit geöffnet waren , ge- 
fchöpftf oder er hat die Öffnung derfelben nicht ab- 
gewartet« Seine Darfteilung iA daher fehr verfehle* 
den ausgefallen. So kann man mit dejrij was er 
Ton der franzößfchen Befetzttng des fchwedifchen 
Pommerns erzählt, allerdings fich begnügen; fo' hat 
er auch den Inhalt des zwischen Frankreich und 
PreuITen gefchloITenen Vertrages uml^ändlich ange- 
geben, und die Unterhandlungen, die iwifche^ 
Frankreich und Rufslaud, fo wie zwifchen Frank- 
< Jeich und Grofsbritannien, gepflogen wurden, befrie- 
digend dargeAellt. Die kriegerifchen Vorfälle be- 
fchreibt er fo fehr im Einzelnen, dafs man Ce, ohne 
eine genaue Charte, nicht recht v4behen kann. 
Um fo unvoUßändigf r ift jedoch die Erzählung von 


Mo^kau^s Verbrennung » die Entwickelung der Urfa~ 
chen , die fie liervorgebracht haben , und diefe Ent- 
wickelung^ würde um fo interelTanter feyn, je mehr 
ruITifche Gefchichtfcbreiber (z, B. der Verfaffer der 
Skizzen zu einer Gefchichte des rujßfch^ franzöß- 
fchen Krieges irm Jahr 1312) diefe Verbrennung 
gleich fam dem Zufall zuzufchreiben fich bemühen^ 
Napoleon ging nicht, wie S. «5» fteht, fchon am. 
24Aen November, fondern erit am 7ten December, 
durch. Wilna. S. a6o ift die Urfache von der Ent- 
fernung des Königs von Neapel von dem Oberbefehle 
über die Armee, die im franzöfifchen Bulletin ange- 
geben wird, gegen Vermuthungen oder Sagen ver- 
taufcht. Dafs Einwohner eines Landes, aus Patrio- 
tismus, ihre Häufer verbrenne!). lalTen , oder felbit 
verbrennen , fahen die franzöfifchen Soldaten , wie 
S. 179 fteht, in Rufsland nicht zum eriten«Mal; fie 
hatten vielmehr in Portugall , als fie unter MaTTena*^ 
Anführung es erobern wollten, die Wirkung einer 
folchen patriotifchen Aufopferung gleichfalls erfahren. 
Von den Unterhandlungen zwifchen Napoleon und 
Kutufow hat der Vf. zu wenig mitgetheilt. Es zeigt 
fich auch hier, dafs die Sammlung feiner Materialien 
noch nicht voUftändig genug war. Zur Bequemlich- 
keit der Lefer würde es gar fehr gereichen, wenn 
da« zweyte Buch , das den- Haupttfaeil diefes Bandes 
ausmacht, in AbCchnitte, mit der Angabe, des In- 
halts^ getheilt wäre. Von einer Gefchichte unferer 
Zeit, die nicht zu den Flugfchriften gehören foU, 
kann man auch eine genauere Angabe der Quellen 
verlangen. Zu diefer Foderung ilt man befonders 
bey den nachfolgenden fogenannten Biographieen be-. 
rechtigt. Die erße hat den Lord Bentinck , der in 
Slcilien eine fo bedeuteilde 'Rolle fpielte; zum Ge- 
genftande. Die zweyte befchäftigt fich mit dem Ge- 
neralmajor Robert Crawford, einem der verdienftvoll- 
ften Untergenerale Wellingtons. In der dritten, der 
ausführlichen, wird vom »Marfchall Soult gehan- 
delt. Deito weniger umlländlich erfchcint die "vierte, 
die das Publicum mit dem Fürfien Kutufow bekann- 
ter machen folL Der Vf. , der von feiner Bildungs- 
und Beförderung«- Gefchichte nichts gewufst zu ha- 
ben fcheint, läfst ihn fogleich als Oberbefehlsha« 
ber bey Auflerlitz, und dann gegen die Türken 
auftreten. ' Seine folgende Gefchichte ift ja allgemein 
bekannt. 

Indem, der Vf. im 5ten Bande die heimlichen Zu- 
rültungen Preuilens zum künftigen Freyheitskampfe 
anführt^ und unter anderen die allmählich mit 150,000 
Recruteti vorgenommenen Waffenübungen erwähnt, 
hätte ervdes einfichtsvoUen Schamhorfts AiUheil an 
denfelben nicht unbemerkt laffen f ollen, r^reufleu - 
würde aber, diefer Vorbereituiigen ungeachtet, feine 
Unabhängigkeit nicht fo glücklich erkämpft haben, 
wenn die Regierung von der Nation, die fich von 
dem immer unerträglichen Joche aer franzöfifchen 
Verbindung zu beffeyen wünfchte , nicht fo kräftig 
untcrflützt worden wäre. Selbft die Frauen Itewiefen 
die eifrig&e Theilnahme. Ihnen leuchtete das erha« 
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bene Beyfpiel der Gemahlin des Prinzen Wilhelm 
Ton l'reulTen vor. Die Einheit der preuffirchen Na- 
tion, die jetzt mit fo kraftvoller ÜbereiiiMmmang 
bandelte, war, feit dem tilGter Frieden, durch 
mehrere ürfachen befördert worden. Zu dielen ge- 
hörte die Vernichtung der zwifchen dem Bürger- und 
dem Soldaten - Stande bis dahin beßanden^n Scheide- 
wand, die neue Städteordnung vom Jahre 1808 t feit 
welcher die Bürger an der Wohlfahrt des Staates 
einen lebendigeren Antheil nehmen; freyere Ideen 
für die belTere Staatsverwaltung, die feit Hardenbergs 
Minifterium in Umlauf kamen ; die in der HauptAddt 
anwefenden Nationalrepräfeatanten , durch welche 
die einander bisher fremden Provinzen in ein freund* 
fchaftlicheres Verhältnifs kamen. Einige Bevoll- 
mächtigte derfelben brachten , als fich PreuCTen von 
der Verbindung mit Frankreich losfagte , bedeutende 
Opfer; andere gefeilten fich den Vaterlands Verthei- 
digern zu , oder beiUmmten die Bewohner ihrer Pro- 
vinzen zu grofsen patriotischen Leiftungen. In An- 
fehung der Urtheile , die der Vf. über är.i Benehmen 
des Könige von Sachfen fällt, können wir mit ibm 
nicht ganz * übel-einftimmen. Sollte wohl Sacbfens 
Beyfpiel alle Fürßen des Rheinbundes, wo nicht auf 
der Stelle, doch wenigftens allmählich benimmt ha- 
ben , die Verbindung ' mit Napoleon aufzugeben , fo 
dals'defTen Rückzug über den Rhein von lelblt hätte 
erfolgen muffen? Hätte Friedrich Augult durch fei- 
nen Übertritt wirklich den grofsen Vortheil gewon* 
nen, den Kriegsfchauplatz von feinem Lande zu^ent» 
fernen? Würde die Schlacht bey Grofegörfchen, in 
welcher keine Sachfen für Napoleon kämpften, nicht 
erfolgt feyn , und was hätte Dresden , als Opfer der 
Rachfucht, vielleicht für ein trauriges Schickfal ge- 
habt? Der Vf. bemüht fich hierauf, die Ürfachen,. 
welche die ftaadhafie Ergebenheit des Königs für Na- 
poleon erzeugten, zu entwickeln. J^riedrich Auguft. 
war durch Napoleon zum Befitz^ der Herzogswürde 
von Warfchau^ die einem feiner Lieblings wünf che 
Ichmeicbelte (Und doch hatte er früher die pohiifche 
Köüigswürde abgelehnt), gelangt. Er hatte d^pi Kai- 
fer, zur Führung des fpanifchen Kriegs, soo Millio* 
nen Franken (eine unhreitig fehr übertriebene An« 
gäbe!) vorgefchofTenl und diefer hatte ihm dafür 
(durch den bayonner Vertrag) die Capitalien , die der 
König von Freuffen und feine ünterthanen im Her- 
zogthume Warfchau angelegt hatten, überlaiten. Na- 
poleon zeichnete den. König, bey allen Gelegenhei- 
ten, unter den Rheinbundsfürften befonders aus, und 
er erwarb Cch dadurch feine perfönliche Freund- 
fchaft. Friedrich Augult brachte endlich Napoleons 
Feldherren - Talente in einen um fo höheren An- 
fchlag, je mehr ihm felbit diefes Talent fehlte. Hatte 
er aber, fo wie die übrige Welt, nicht Gelegenheit 
genug gehabt, lieh von der Überlegenheit. Napoleons 
in militärifcher Gewandtheit und im Glück zu über- 
zeugen? Scliwerlich ehrt man fich felbit in eben dem 
Grade, in welchem man Napoleons Feldherrn- 
ktt&ft htxabzuwürdigen fucht. Ein unpartcyifches 
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Urtheil über diefelbe darf man erft von der Nach- 
welt erwarten. — Warum Iconnte Friedrich Auguft 
die eigentlichen GeHnnungen des wiener Hofes > in 
defTen Nähe er fich doch befand, mit welchem er, 
durch den Herzog von Sachfen-Tefchen, einiges Ein- 
verHändnifs unterhielt , nicht eher erforfchen ? War- 
um erwartete er die Erklärung Ofterreichs, die ihm 
Stadion bringen follte, nicht noch ^ Stunden ab? — - 
Woraus läfst lieh (S. 94) beweifen , dafs Torgau der 
Preis feyn follte, um weichen der König in dieGunlfc 
des Siegers zurückzutreten ^gedachte? Bey Langen« 
falza war es (wie S. 46 fteht) nicht blofs ein baierifchee 
Regiment von i^ooMann, fondern die würzbux^ifche 
Abtheilung von mehr als %ooo , die fich- von dem Ma- 
jor Helwig überfalUn liefs. An einen kleinen Theil 
'der Hufaren defTelben ergab lieh das Bataillon der 
Herzoge von Sachfen , welches hernach für die ver» 
bündeten Mächte kämpfte. E; ilt nicht wahrfcfaein- 
lich, dafs der des Siegs fo gewohnte Napoleon über 
den Rückzug der Verbündeten bey Grofsgörtchen am 
meiften erAaunte , und dafs er fich ganz unerwartet 
in dem Lichte^ eines Siegers erblickte« — Warum 
hat der Vf. 'das Vordringen der Franzofen gegen 
Breslau, und ihr Verfahren gegen diefe Stadt, nicht 
berührt? Übrigens haben die Erzählungen des Vfs., 
welche die Kriegsvoi-fälle in preuffifchen ^Ländern be- 
treffen,' wie z. B. die Schlachten bey Grofsbeeren, bey 
Dennewitz, und an der Katzbach ,' die meifte Aus- 
führlichkeit. 'Wegen Vandamme's fchwankt der Vf. 
zwifchen verfchiedenen" Angaben. Nach S. iQ$ und 
a 15 hatte er« ehe er in Böhmen einrückte , der? Mar- 
fchallsftab fchon erhalten, nac^ S. 200 follte er ihn 
erft verdienen. ,Nach der Erzählung dfs Vfs. war e^ 
der Commandeur der öfterreichifchen Cavallerie-Bri- 

. gade des Prinzen von Coburg, der OberHe Suck,^ 
den der König von PreuIFen auffoderte, den nach Tö- 
plita führenden Gebirgspafs vertheidigen zu helfän, 
und fich defswegen an den ruffifchen General Öfter«' 
mann anzufchliefsen. — Sollte wohl Thielemann 
(S. 228) bey* Köfen 26 Kanonen, und 2500 Gefangene, 
und bey Merfeburg wieder 2000 Gefangene erbeutet 
haben,? Napoleon hätte bey Leipzig , auch ohne den 
Übergang der Würtemberger (?r und Sachfen, nicht 
gefiegt« ^ Seinen* fchon am igten begonnenen Rück- 
zug erleichterte der Umftand,- dafs die Verbünder 
ten fich des Dorfes Lindenau nicht bemächtigen konn« 
ten. Auch nach d^r Erzählung unferes Vfs. zeigte 
der König von Sachfen alle Bereitwilligkeit , mit den 
verbündeten Monarchen in Unterhandlungen zu tre« ' 
ten; dief^ wurden aber vornehmlich von dem Kaifer 

, Alexander ftandhäft abgelehnt. Diefer erklärte, dafs, 
nach Allem , was der König von Sachfen zum Nach- 
theil der Verbündeten getÜan hätte, man fich nicht 
geneigt fühlen könne, feinen Worten zu glauben, 
noch feine Vorfchläge anzunehmen. Daher wies er 
auch in Leipzig dellen Befuch ab. 

Der vierte Band, deilen Titelkupfer den Kron- 
prinzen von Wirtemberg, und die beiden Feldherren, 
York und Wi^ede, darAellt, erzählt die Gefchichte von 
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dem Rückzüge der Ffanzofen über den Rhein bis 
2um Frieden von Paris. Von dem ^uif die neuere- 
Staatengefchicbte To lebhaft einwirkenden Baron von 
.Stein erzählt der Vf. S. 6r;uad 6e, da£a derfelbe; von 
Napoleon im Jahr 1308 geächtet, bis igia in Prag 
leltte, lind dann, die Sache Rufslands mit warmem 
Herzen nmikOend., nach dem Rückzüge der'Franzo- 
JCen über die xWeichfel, zur Vereinigung 'PreuITens 
mit RuCiland beytrug; ein Mann (lagt der Vf.), der, 
wegen feiner Integrität, geachtet wurde, und von 
welchetn man zugleich »annahm, dals er durch eine^ 
genauere Kenntnifs dqr -deutfchen Angelegenheiten 
be fonders nützlich werden könme. S. 64 wirdjlerFür- 
Itin von Lippe-Detmold der Vorwurf gemacht^ dafslie 
ier Sache Napoleon s;mehr angehaiigen habe. — S. 6j 
CcbiMert der Vf. den:£harakter der drey .verbündeten 
Monarchen. Anf 'eine rbewundemswürdige tWeife 
bildeten diefelben eine. Einheit, -vermöge welcher. alle 
die Vortheile verfchwanden, welche dem franzöfi- 
Xchen Kaifer, als alleinigem Beweger .feiner Kräfte, 
2U1 Gute kommen mujsten, :Der Kaifer .von ;Rufsland, 
jung» ritterlich] und kühn, ging immer nur auf die 
Ideq; ihm war es genug, das Ziel gedacht zu haben; 
'der tLaifer von Ollerreich. ernftenvOeiftes, ;und durch 
eine Reihe von .bitteren Erfahrungen ^gebildet, 'be- 
fchäftigte fich mehr :mlt .den Mitteln. \Wie fich in 
dem geißigen VerhältnilTe rdiefer ^beiden Monarchen 
Vieles von felbß ergänzte <iind ausglich: -fo war der 
König von PreuTTen, .der zwifchen Alexander und 
Franz in einer fehr glücklichen ;Mitteyranff, in allen 
den Fällen, wo die Angelegenheiten .wieder günftig 
ftanden^ der «S^amftiafte, den nie der Muth verliefs, 
und der, durch feine perfonliche .Tapferkeit, ^be- 


wirkte, dafs da« Übel nie den höch&en Grad der 
Verfchlimmerung erreichte. Bey ei^er fröfseren Ähn- 
lichkeit der Charaktere würde jeder leinen eigenen 

' Gang genommen haben, und. zwar einen .folchen, .wel- 

• chernur verderblich geworden feyn würde (?).'Bey der 
:£rzählung von den Unterhandlungen zu Chatillon 
:nimmt der Vf. auf Öfterreichs Einwirken, und auf 
^ea grofsbrilannifchen CabinetsfeftenEntfchlufs, mit 
Bonapaiten tchlechterdingsjiicht zu unterhandeln, zu 

rwenig :RückGcht. «Zur .Darftellung der .Erßiirmung 
der Anhöhen von Paris hat ^der ^Vf. .noch zu wenig 

.'Nachrichten gefammelt; Manches würde fonfi anders 
ausgefallen feyn. Eben diefs gilt vvon der Regent-, 
fchaft der Maria X.uife , nnd von d6r Zufammenknnft, 
die der Kaifer -Franz zu Rambouillet mit derfelben 
hielt. — Beweifen Napoleons TaufzeugniCTe wirklich, 

»dafs er ifchonam 5 Febr. 1768 geboren? :Nun noch 

'die Schilderung feiner K^emüthsart (S. ^47]. Alt 

"Corfe hatte er die Anlage zu einem ftarken Willen; 
fein Egoismus war eine Folge des Geiftes, der, zur 

.Zeit feiner Erziehung, in Frankreich herrfchte; eine 
krie^erifche Erziehung; feit.AÖ (?) Jahren Oberbefehls- 
haber, hatte er nicht die (keine?) Fähigkeit für die 
Regierung, die er für den Oberbefehl befafs; er bil- 
dete ßch ein, Tein jnilitarifches Talent wäre hin- 
reichend zur Ausführung eines Jeden feiner Plane; 
eher er ergriff (wohl nicht immer) fall<:he Mafsregeln 

;U. f. w. Die angeltrichenen iStellen, ^^lo. wie, folgende 
Ausdrücke, als (im 5ten Bande) ;Farze, :S. £27» den 

V Garaus machen, S. aap, den Kürzeren ziehen, bewei- 
fen übrigens, dafs der Vf. die Anfmerkfamkeit auf 

;feine Schreibart zuweilen. etwas Ja öher fpannen muls. 


K L E 1 N :E iS C HR I F T E N* 


PÄoAGooix. Neufiadt an der' Orla, :b. Wagnci::: Jf^as 
hat zu aller Z^it als gtleißtte Krtithung ^gegalttn? und 
wie ntQthtc ein Jeder erzogen feyn? Von dem. geh. rKriegs- 
vath Bimlx in Berlin. 1^13. aa S. gr. 8^ .{^ gr.^ 

Der Vf. erklärt luerft, was man im alten ^^räktiftfben 
Sinn und Spracheebrauck fich als Beziehung gedacht habe, 
nämlich: Einwiraung des mündigen Menfchen auf ;3deii un< 
mundigen, '.damit er mündig werde — oder wie ertlich 
nach heutiger Art ^zu reden ausdrückt: eingeordneter, ab- 
lichtlither Einflufs des Erwachfenen auf den Unerwachle- 
nen zum Zweck :Xein er Eatwickelung und Bildung. > Hierauf 

Siebt er eine nähere JErläuterunj^ über den Begriff der 
lündigkeit, und fetzt ff eft,, was einzig als geleitete Er^ie- 
bnng gelte, nämlich: ,',bewirkte' Fähigkeit zu einer felbil- 
J^ändigen sVerknüpfung mit der ^efelffchaft durch fertige 
Ausübung einer in ihrem Cultursullande begriffenen Thä<- 
tigkeit.'* *$o f^irdund mufs es^Iedent erfcheinen, der nicht 
fowohl dem eialeitigen Treiben <:eiazelner SyArmatiker 
nachgeht, fonderu .aus der gefammtan :lüehcr. gehörigen 


Zeitbeftrebime eine' Summe zu -ziehen .fucEt, -'in ^welcher 
lieh die .wahrhaft wirkfame und allgemein geltende Grund- 

.. anficht. des Gegenßandes zu erkennen giebt. Jeder andere 
Terfuchte Begriff -^ies Erzieluingsganzen vwiddrXteht der 

vwirklichen Kealifirung .und Hinausfuhrung. s^us /den übri- 
gen Blättern ^olemmrt T^Hr. H. , gegen .anders rgerichtete 

•Beftrebu^en, »die lieh helonders i» unferer 4eit .des Theo- 
retifchen mehr .als je bemächtigen,, nnd.röhlieXstmit dem 

.Refultat: „Eben -das, was das Wohl der GefelUchaft vom 

. einzelncxi Menfchen fodert — beßimmte Thätigkeit -— das 

^lodert Ton .ihm^uch £ein eigenes AV<>hl. -In ..der gewon- 
nenen Thätigkeits - Beftimmtheit iMwährt lieh einem Jeden 
die erhaltene Erziehung , .und -^aiqim -eben 'mufai auch in 
der bewirkten der ^Beweis geleißeter 'Erziehung liegen.^' 

-— Der Vf. entwickelt rfeine Ideen mit "Scharf finn und 
Gründlichkeit, nur nicht mit der nöthigen .Klarheit und 

Anfchaulichkeit. Die Sprache ift oft zu gefucht, und der 

;Feriod«nbau %u /verwi«lwlt. 

L. Th. 
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Uäi^u^, in der Waifenhausbuchhandl. : Deutfche^^ 
Archiv für die Phyßologie; herausgegeben von 
/• P, MeckeL Zwejter Band, ites — 4tes Heft. 
1816% 720 S. 8- Mit 8 Kupfertafeln. (4. Rthlr.) 
[Vgl. Jon. A. L. Z. 18(7. No. %\6,] 

JLärftes Heft. L. Vom Athmungsbeditrfnifs des Kör- 
pers zum Behuf der Geiftesthätigkeit. Von Najjfei 
Ein, den zweyten Band würdig eröffnender Auffatz, 
woria der Vf..di^ fchon früher gex^achte Behauptung,^ 
da[s die GeilLesfchätigkeit keinesweges wie die aufre^ 
fendcn (Gemiithtbewegung^a Vermehrung, foudem 
im GegtJditheil Vermiixderung des Athniens erfodere 
uod verurfachs, beftäpgt, und durch fcharflinnige Be« 
tracbtungen erläutert. Die Erfahrung lehrt, dafs man 
bej Kopfarbeiten fparfamer und fchwäcber athmet,. ja 
bey angeftrengtem Denken felbft auf kurze Zeit das 
Athmen abiicbtlich auiJ^tzt ; es fcheint alfo, als wenn 
zum Behufe der Geiüesv^rrichtung das Athmungsbe* 
dürfnifs des Körpers nur gering. Teyn möge. Diefe 
Yermuthung be&ärkt der Vf. durch folgende Gründe: 
i) dafs bey der' blauen. Krankheit nicht noihwendig 
Schwäche dier Geifteskraft, fondern bisweilen auch das 
Gegentheil vorkomme» welches Rec. an zwey noch 
lebenden blaufüchtigen Kindern , unter denen befon- 
ders ein Bauerknabe verhältnifsmäfsig verßändig iß, 
deutlich beobachtet ; 3) dafs . Herzkranke ohne Be* 
fchwerde ruhiges Nachdenken und AnArengung der 
Gerftes^ätigkeit eitragen , da ihnen im Gegentheil 
Gemüthsbeweguagen fo nachtheilig lind; 5) dals in 
Lungen -4 und Luftröhren-Krankheiten bey faft ge- 
heoimteii Athmen die Geiüeskraft nicht gefiört» oft 
fogar noch eine Zeitlang erhöht werde; 4) daXs bey 
ganz unterdrücktem Lungenathmen , wie mehrere Bey- 
Tplele lehren,. noch Fortdauer der Geiftesthätigkeit 
und Bewu.fstfeyn vorhanden feyn könne; 5) dafs wenn 
das zum ^Gehirn gehende Blut bedeutend zu den Ver« 
richiungen>3es Göifies beytrüge, die Hirnarterien bey 
geifteskräftigen und geiüesthätigen Menfchen. grüfs^r 
feyn m üfsten, als bejr geißarmen und geißuägen, und 
überhaupt beym Meafchen verhältnifsmäfsig gröfser 
ftls bey Thieren; -diefs fey aber noch nicht beobachtet 
worden. — Aus Obigem zieht der Vf. hauptfächlich 
diefe Fölgenangen : es fey nicht richtig, was man be- 
kaupte^ dafs bey dem Kinde nach der Geburt das Ath- 
Er^nniungsbt, c. /. A» t. Z. Erfter Band. 
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men wegen der vermehrten Apperception der Aufse'it« 
weit und geßeigertem Bewufstfeyn noth wendig werde ; 
— es fey zu bezweifeln, ob der Erßickungstod kurz 
und Tchmerzlos ley (diefs beftätigt Rec. , der zweymaL 
fcheintodt aus dem Waller gezogen wurde , durch ei- 
gene Erfahrung, indem er Geh fehr wohl erinnert, 
ungeachtet des ganz unterdrückten Athmens doch noch 
lange Zeit völlige Beßnnung und ein fehr fehmerzhaf- 
tes Klopfen des Herzens and dergrofsen GefäfsRämme. 
in der Bruft gehabt zu hieben) ; — was in aufregenden 
Gemüthsbewegpngen ein gefteigertes Athmen noth* 
ivendig mache« miitre daher nicht vermehrte Geifien-^ 
thätigkeit, fonderki etwM Anderes feyn; — ferner s> 
anhaltende geißige Befcbäftigung verhindere im Ent* 
wickelungsalter die Ausbildung der Athmungswerk- 
zeuge, und bringe b«y fchon entwickeltem Körpex 
Schwäche der Lungen, Engbrüßigkeit, oder wenigßens 
die Gewohnheit, nicht tief zu athmen, hervor; — im 
Gegentheil müden häufige aufregende Gemüthsbewe- 
gungen wegen Vermehrung ^t^ Athmens und dadurck 
auch zu rafcher Stoffverzehrung nachtheilig wiAen; 
— endlich muffe das zum Hirn gehende Schlagader« 
blut, da der in den Lungen ihm mitgethoilte Ath« 
mungseinflufs höchßens nur zu einem geringen Theil 
^für die Geißesthätigkeit verbraucht werde, eine andere 
Beßimmung hal>en, als die zum Dienft für diefe Thä-^ 
tigkeit; und es fey gar wohl anzunehmen, dafs der 
Vberfchafs der Lebensfpannung des Hirns gleich ei- 
nem Leben&qnell in das Rückenmark und die Nervea 
übergehe« — IL Anatomie des Gehirns der ^ögeU 
Von A. Meckel Taf. L Sehr genaue, fleifsige, man- 
ches Eigenthümliehe und Neue» nicht gut eines Aus- 
zugs Fähige, enthaltende Unterfudhunge^i , mit ge«^ 
treuen und r^cht Äsutlichen Abbildungen. Die von 
dem Vf. vermuthete Analogie des Hirnanhanges mit 
den zur Bildung des Fötus beßimmten Organen , vor^ 
züglich mit dem Dotterfack und der Allaatris, feheint 
dpch fehr wenig für fich zu habeij, — HI. Übrr eine * 
bejondere Einwirkung des Waffers auf die J\Ji4skel'^ 
reizbarkeiu Von Najfe. CarlisU halte bey feinem. 
Unterfttchungen über das Fefchkräufeln gefunden» dafs 
noch nicht ßeifgewordene Muskeln .vos eben getödti^^p 
tenTbi«ren ßark WaHer einfaugen. Hr. (iajfe beobach- 
tete nun , dafs diirch diefes WalTereinfaugeQ auch die 
Reizbarkeit der Muskeln fehr gefchwäcbt, und ihr Abv 
fterben fehr befördert werde. Mit diefer merkwürdig 
gen Erfcheinui7g bripgt der Vf. Ilnnreich x^ancherley •. 
G 
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«ndeire.Beabaclitiisgea in Beziehnag. — IV* Über die 
Beziehung zwi/chen den Tm^esM^iten und verfchiede» 
neh Functionen des menfchliihän Körpers 9 und die 
Artj auf welche die Bewegungen des Herzens und 
der Schlagadern durch Muskelthätigkeit abgeändert 
werden» Von R* Knox. Aus dem Edinb, med. and 
/urg.JoumaL Bd. XL Heft 41 and 49. £f ift a priori 
wahrfcheinlich, dafs die den ganzen Tag hindurch auf 
den Körper einwirkenden Reize aller Art den Puls 
vom Morgen zum Abende hin befehleunigen, und Gul' 
len behauptete Cogar eine doppelte, mit den Fiäber« 
encerbationen zu yexgleich^nde xmtti^gUche und abend« 
liehe Pulsbefchleunigung. Knox fand aber bey vielen 
genauMi und wiederholten Verfuchen, dafs das Gegen- 
theil Statt finde, und der Puls alfo, des Morgens am 
üpbnellften, immer gegen den Abend ^hin allmählich 
an iScbnelligkeit abnehme, uüd dafs der Puls des Mor- 
gens nicht blofs im Allgemeinen fchneller, fonderu 
auch erregbarer fey. Diefe Abnahme der Schnellig*. 
Iceit iü bedeutend ; z. B. in einem Falle ven des Mor* 
gens um 11 Uhr bis des Abends um 8 ^br von 79 
Schlägen bis auf 58. Über die Stunde, um welche die 
Schnelligkeit und Erregbarkeit des Pulfes zunimmt, 
ift der Vf. noch nicht gewifs ; bey ihm felbft fehlen es 
die dritte Morgenßunde zu feyn. Der Schlaf Pey nicht 
,die Urfache der täglichen Emeuei'ung des Steigens des 
Pulfes am Morgen.; denn ße gefefaehe auch ohne 
Schlaf. Eine ähnliche Periodicität als die für das Blut- 
fyßem angegebene herrfcbe im ganzen Organismus, 
und namentlich deutlich in Anfehung der gelAigen 
Tliätigkeit, der Verdauung, der Muskelkraft und der 
Hefpiration. — V. Über den fchwammigen Körper 
der Buihe, des Pferdes. Von Etiedrich Tiedemann, 
Taf. II. Fig. I. n. IIL Man war u-üher, und ift es zum 
Onieil noch jetzt, der Meinung, dafs die Aufrichtung 
der männlichen Ruthe diirch Ergiefsung des Blutes 
in eine eigene Art von Zellen gefchehe , aus welchen 
die Venen der Ruthe das Blut wieder einfügen. Cii- 
Tter hingegen fand bey den Unterfuchungen der Ruthe 
gröfserer Säugthiere, ^afs die fchwammigen Körper 
blofs aus einem Netz von Arterien und Venen beftehn, 
uttid kein Blut in ^eigebe Zellen ergolfen werde. Hr. 
Tiedemann beftatigt diefs durch fehr genaue Unterfn- 
chutigen der Pferderuthe, und bildet die gleichfam va- 
riköfen Erweiterungen der Ruthenvenen , in welchen 
Beb während der Aufrichtung das Blut veiiiält, deut- 
lich ab. Rec. fleht dalfelbe, obgleich minder deutlich, 
auch an einem gut gerathenen Präparate einer menfch» 
Kchen Ruthe. — « VL Von dem Hirn und den ßnger^ 
formigen For^ätzen der Triglen, Von F. Tiedemann. 
Taf. II Fig. IV. V. VI. Der Vf. fand bey der Triglä 
adriatica am Rückenmark gleich hinter dem Gehirn 
eine Reihe von Anfch wellungen oder Ganglien, aus 
welchen bedeutende Nerven für die Bruli - und Beuch« 
fioskeln, befond^s i^bei auch für die fingerförmigen 
Fortfätze diefer TBiere entfpringen, die deiti Vf. tbeils 
Bewegungs-, theüs Taft-Organe zu fe^n fcheine. ^-^ 
Vit Sonderbare Kiemenbildung b^y den Nadelßjchen. 
Von F. Tiedemann, Taf. II. Fig. VII. VIII. Bey Syngna. 
thui acus und hippycampus^ deren Kiemendeckel mit 


dem hinteren TheÜe des Kopfes verwachfen find, fand 
der Vf., dafs ^e kleine KiemenöSnung auf jeder Seite 
zu einer ^räuniigeu Hehle fiihren, worin die fonder- 
bar geftalteten, faft traubenförmigen, aus. etwa 40 
Läppchen beftehenden Riemen liegen. — VIII. fi«- 
fchreibuhg der Hautdrüschen einiger Thiere» Von F. 
Tiedemann. Taf. II. Fig. IX und X. Bey der gemeinen 
und der Speckfledermais entdeckte Hr. « T. unter dei 
Haut des Antlitzes -auf jeder Seite einen mit einer 
Spalte nach Aufsen Eich öffnenden, eine öligte FlüIIig'' 
keit enthaltenden Sack; — ferneif fand er beyinMur- 
melthier uxuec der Haut der Wangen kleine.HantdriU'' 
eben, die eine nach^ Knoblauch riechende FlüHigkeit 
abfondern; — und endlich* auch bey der Fifcbotter 
viele Drüschen zwifchen der Haut und dem Hautmus- 
kel zerftreut, die eine wie Fifchthraü riechende Fl iif- 
ßgkeit abfondern. Sonderbar ift auch, was der Vf. be- 
merkte, dafs die'" aus der Haut der Salamandra ter- 
reftrisita Winter ausgefchledene FiüOigkelt einen ftar- 
kcn Jasmingeruch verbreitet* IX. Über den regelwi- 
drigen Verlauf der Armpulsadern. Von /. F. Meckel 
tnteüigenzhlatt. .1. Epilepjie im Dimkeln. Von 
Naffe. Bey einem jungen Manne kamen die* Anfälle 
nur dann in der Nacht, wenn kein Licht brannte. ^ 
H. Zunehmende Wäjferigkeit der bey viner Wajfer- 
ßfchtigen abgeänderten Fliißgkeii. Vc« Ndße. — 
ITI. Em Fall , wo die Zeagungskraft einer Frau en 
eine gewiße Zeit im Jahre gebunden ift. Von Najfe, 
Eine Frau hatte mehrere Rinder, eins ausgenommen, 
in den diey letzten 'Monaten des Jahres geboren, und 
ihre Tochter drey Kinder iq den letzten 10 Tagen des 
Juni. (Sollte diefs nicht Zufall feyxl , oder von ande- 
ren UmAänden herrühren ?) — IV. ßeytrag zur Ge- 
fchichte der blauen Krankheit. Aus einem Briefe des 
Hn. D. Jacobfon. An einem Präparate von der blauen 
Krankheit, welches fich in Hannover befindet, fand 
Hr. /. die Bronchial* und die obere Herzbeutel-Puls- 
ader fehr erweitert. — V. Über die Dauer der Pupil- 
larmembran* Von J. F. Meckel. Was Pl^risberg bey 
neogeborenen Katzen zuerft bemerkt , und der Vf. an 
ihnen im 5 Heft des 1 Bandes beftätigt hatte, fand er 
auch bey Kaninchen und Hunden. Bey jenen nämlich 
fahe er die Pupillarmembran noch am 5ten , bey die- 
fen noch am loten Tage nach der Geburt vollkommen. 
— VI. Beytrage zur Gefchichte der Bildungsfehler 
des Herzens Von J. F. Meckel. Mittheilungen drey er 
von Chanssier bekannt gemachten IBildungsfehler dit% 
Herzens ; im erften Falle lag das Herz frey vor der 
Brulthdhle ; im zweyten nur durch die Haut bedeckt, 
indjem da« BruAbein und die Rippenknorpel gröfstea- 
theils fehlten ; im dritten Fall endlich fanden lieh in 
einem einfachen Körper s Herzen, eins in der Bruft, 
das anderer in der Bauchhöhle. — VII. tiber unge* 
wohnliche Neigung zu Blutungen, Von J. F. Meckel 
Mitibeilungen der im London med. repoßtory Vol. III. 
p. 69 erzählten Fälle von erblicher aursferordentlicher 
Neigung tu Verblutungen. Hr. M. hält ungewöhnli- 
che Flüfligkeit und Menge des Blutes für die Urlache 
diefeS Zuüandes^ den er eine Fötus- unä Eutacenea- 
Ähnlichkeit nennt > was Rec. ein wenig wnUderbsr 
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kiii^ :Dtmm:4kB tihinaäM vd0f Blutes wird imdk dti 
Blttten CtlUk jt/lAild gbhobn« dw FlmlBgkeit deflelben 
iftmlMteiA vielcB^KJrQ^Ueitranoeh gröfser, olunfl iäis 
!• dabby YerUulQiig'miif UAiire Verletzungea folgte^ 
die U»fedie diaCoft wimd^^beVrea Oispolition Hegt elfo 
wobl aecbt lau« Blote , ' biideni in den Abv^eicfanngeii 
dei Banat oüul der Lebeastfaätigkeit der Gef äJje , die 
Eck niclit an ft w am enM e heiL ~ VIIL fF. Clifts Ter- 
Juche^ den Einßstfr^ des Mftdbgmmmrkes «uf die Thätig^ 
keit des Her^tu in den Fifthen-mutumittein^ Aus 
den Pkila/l TransMitcne. T8r)|. Amt diefett ;Verfiiclieii 
ecpebt fi^, h) deft- die MniiieU dea ^rpfen» sock 
4 StundeaMdi.Wegaalime dei Gekims uadHerfeene 
in knftTOUeThätigkeit eer&tzt werden können; «} defs 
die Tkatigkät 'des Herxenc fchaeller erlöfcht , wenir 
WafTer« alt wenn Luft ifi'^den'geofraeten'Herzbeutei 
tritt; 4) dafa die Thätigkeit det Herzens nock .laDge* 
Bftcb ZerAorung des Rücke'nmm'kes und des 'Gehirns^ 
and noch langer dann fortdaneny ¥t&nu das. Gehirn, 
ohne VerletBung feiner Subfiana weggenommen wurde« 
-— • IX. Üäer die Menge der durck^s Atkmtn gehiU 
deten hoMenfäute, Aus dem neib fjmdon med. and 
phy/.JoumaL VoL VI. 1815. S. 555, Verfucbe des 
D. Prour, .aus welchen erhellt, dafs die Menge der 
durchs Athmen ^ebildeftea Kohlenßiure periodifch zvk 
MimmiMi Tageszeiten zu und abnimmty und vbn Be- 
w^fivtig, SpeiCen^ Schlaf und Leidenfchaften verändert 
urixd. -«- X. EMge Verfuche und Bemerkungen über 
die Hautein/augung. Vonf T/i* SewelL {Bradley med^ 
anipkyf. Journal. Vol. 51. 1814. P- 80. — Beyirag 
zur Gefchickte des Fötut in Foetu. Mittheilung des 
von O. Philipp beobachteten hieher gehöiigen Falles. 
Kec. mnfs bej diefer Gelegenheit geftehen^ dafe die 
^n Hn. Meckel im zweyten Sand» feiner pathoL Ana- 
tamie anfjgeAellte Meinung» daff der enthaltende Fötus 
itok tnthalten ea gezeugt habe, ihaa nicht die richtige 
la feyn fcheine. 

II Heft. L Gedanken zur Beantwortung der Fra- 
ge; m wiefern Wachsthumy Reproduction undAbnah' 
ne dft thierijchen Kerkere begründet werde durch den 
Stand und die Verhältnijfe JeiHer Organifatiofn? Von 
D. C. H. CartUj Prof. der Entbind ungskunde in Dres- 
den. .Nicht gut eines Auszugs fähig. — II. Unter/u» 
thungen über das Athmeni Von Najfe. Ein fehr ge- 
bftltvoller Attflatz, in welchem der Vf. iuf die Noth* 
wendigkeit einer Revifion der Lehre vom Athmen bin- 
deutend, die von den PhyGke^n und Chemikern gelie* 
fenen Meinui^en undTbatrachen prüft und gegen ehi- 
•oder abwägt: in diefett Auf fatee bandelt Hr» A^. nur 
über die UriabbeA der Luftveränderung in den Lungen 
des Menfieben asMl der höhere Tlrier^, tnd gtflflingt zu 
dem Refultat, dufs der Vorgang in den Lungen ruck* 
Cchtlich des SailerAofies und der Köhlezlfäure ein blo- 
Iier Zwilchen dead lebenden Körper und feiner Um- 
gebimg Statt find^ftider Umtaufbh HieFer beiden t^as- 
giondlagen le^, wobej die Luft Sauerßoff abgieht nind 
KoUenLä^re anfhinmit. iüe bekaDwteto Khiwlirfe ge- 
fien dicfe Meinung wiederlegt Hr. N. , wie uns dünkt, 
grörweniheils glücklich. 

iHteUigenzblatt. I. XJber die Fettbildung im Darm- 


handle lebender Tinere. Von E. Home. (Aus 4oii Phil. 
Tramact. 1815. Th. ».) Darch /msncherley phyliolo- 
gifche und pathalo^rche Erfchelnimgen verleitet»; 
glaubt Herne ^ dafs. dieBiklung des ^tbierirchen. Fettes 
nicht auf dem gewöbnlidien Wege def Abfonderuxi^y 
liandem im unteren Theile des Darmkanals gef chebe, 
und dafs das hier bereitete Fett zu allen TheUen ^tB 
Körpers durch Aufnahme in den Kreislauf hingefilhrt 
würde. Dafs ISchin pathologifehen feltenen ZuAäi|<* 
den allerley Fettasftflen im dicken Darm erzeugen, ift 
allerdings merkwürdige beweift aber, wie ans dünkt» 
fo:weriig als die anderen angef^rten Gründe etwas 
für |ene fbnderbare Meinung. *• IL Über die örga» 
ne der Einfaugung in den Säugthieren. Von Mmgen* 
die und Belille. (VoTgelefen im Parifer Inftitut 1809)^ 
Rbcht genaue Verfucbe, aus denen %\i folgen fcheint*' 
dafs^das Lympfaryftem nidht immer der Wog fey, auf 
welchbmrfi^mde Subßanzen in das« UntfyAem gelan- 
gfett; nnd'ilaEs das Bhtt vou-Thieren, anf welche das- 
Str jchnosgift eingewirkt hat » awC andere Tbiere keinei 
todtlichen Wirkungen »auf sem könne. — IIL Über 
die einfaugenden Gefäfse des Mutterkuchens. Von H. 
Uttini. Unterftrchnugen, . die , wie uns dünkt » aock 
nicht die Anwefenheit folcher Gefäfse beweifen.. •— 
IV. Unterfuchungen über d4sn Chylus. Von Fauquelin 
{i. Annales du Musehm d'hist. not. Tom XVIII) und 
von Marcet (Med. xhir. Trahsact. i8t5)- -r- V. Chemi» 
/che Unterjuckung das Blutes und einiger anderer 
thierijeher Feuchtigkeiten. Von IT. Th. Brande. (PhU. 
Tr ansäet. 181a.) — VI. Beobachtungen über das Ey* 
weifs und einige andere Flüjjfigkeiteu^ mit^ Bemerkung 
gtn übet ihre Analyje durch elaktro-chemi/che Zer/9', 
tzung. Von W. Brande, (fhil. Transacti 1809.) <^ 
VII. Zur Lehre von der thierifchen fPärme. i) Paris 
über die thienjche Wamse. Die verfisbiedene Wärme-» 
üaffungskraft des arteneiten tmd vtfiöfan BluUs Cey «!•• 
lerdings einer, aber nicht hinrexcbende Quelle der thie« 
rifchen Wärme, die auch anfserdeni durch den Ab- 
fonderungsprotefs erzeugt würde , da alle abgefonder« 
ten Flülfigkeften eine geringere Wätmefaffuagskraft 
als das Blut beläfsen. o) J. Daay über die Tempera^ 
Tui^ verfdhiedener Theile des thierijchen Körpers. Ei« 
ne genaue Angabe derf elben mit Bemerkungen dar- 
über, s) Gardon über die Bntwidtelung von PVärma 
wahrend des Gerinnens des Blutes. BeftMgende Ver«^ 
foche. — VIIL Wilfon Philipps Fer/uche, um den 
Grund der Bewegung des Herzens und das Verhält-' 
nifs zwijehen diefem und dem Nervenfyfiem auszu^ 
mittehi. Viele und fcharfBnnige Verfuche und Be- 
mefkungen darüber , die belonders noch durcl» Ver« 
gleichung mit denen von le Gallois intereilantex wer- 
den. — ^ IX. Beytrag zur Gajchichte des Ver/eheifs. 
Von hlein. Bipe Gefchichte, die, je nach dtoi man 
denkt, Alle« und Nichts beweift. Eine im achten 
Monate Icfe^ange^te \Faiu erfchrsckt tiber das zerprü* 
gelte Uanaufgefbhwollene Gelicht ihres Mannes, un4 
gebfiri «e^ iUnd mit Qiiieai' fürchterlichen fnngöfen 
Muttermale an derfelben Stelle des Geliebtes. Die 5te 
Ifafelbüdet diefen feiner grofsen Verunüakung wegen 
allerdings intereflanten Fall recht deutlich ab. <— 
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X. über die Enißthting von Schimntel im Inneren des^ 
thierifchen Körpers. V«n D. 6r. b\ Jäger in Stutt^xdt, 
Eine löinliche Beobachtung , wi© die von May enim » 
Hefte des 1 Baiides diefes Archivs mitgetheilte. iinch. 
hier befand Geh der Schimmel bey'eixiem Schwan nur 
auf krankhaft 'd^oncrirten Stellen, T)a aber lowohl 
im Af/rjrrTehen als in diesem Falle die Unterfuchüng 
doch immer einige Zeit nach dem 'tode angeftellt 
\vnrdc: fo bleibt es wohl wahrfcheinlich , daff der^ 
Schhnmel fich tiach B^m Tode erft und nicht fbhon- 
beym Lebe^ des Thieres- gebildet habe. Wenigftens.. 
hat Rec:\ der' bey lange. ge£angengehältenci\ Adlern 
und einem Trappen viermal ganz ähnliche Oegea^rä-. 
tioncn innerer Theile fand, gleich nach dem Tode inie 
Schimmel gefunden, den er aber auch einiteal an ei« 
nem ihm zuf^efchickten , alfo fchon länger todten FäP 
keri auf SpeckgefchwülRen bemerkte. '— XI.: J^öfti^ 
Pulfe. Vom Prof:/. DöUinger. Yivifectionen. und Enti* 
bföfsung der GaraCiden in lebenden Thietexi* zeigten 
beymPttlfe keine abwechfelnde Ausdehnung und Zu«^ 
fammenziehuBg. Der i Puls emftehe daher eiojDial 
durch äie vom Herzen eingetriebene Blutwelle , dereA 
Stof« fich der Arterienwand lo mittheilt, dafs man ihn 
wpbl fuhleh kann, ohne dafs dabey die Arterie erwei- 
tert wird ; und zweytens durch' die Streckung der ge- 
krümmten Arterie. — XU. D. Edwards Phillips Be- 
fchreihung eines Falles^ wo Theile von einem Fötus 
in einer Unterleibsgejchwulft eines Mädchens von ii\ 
Jaßiren gefunden wurden. (Au« dem Medico^chir. 

TTransact. iS^SO ^ 

in Hefu I. Über die Bewegung des Oberkiefers 
Her Vögel. Von Chr. L. Nitzfch. Maii nahm .bisher 
deb Kalao und Auerhahn m AaCehung der fonft allen 
Vögeln zukommenden Beweglichkeit des Oberkiefers 
Als Ausnahtoen an ; Hr, N. «bar hält et aus fehr rich- 
tigen Gründen f or wahrfcheinlich, daCs auch bev die- 
fen beiden Vögeln des allgemeine Gefetz Statt finde; 
in einer Nachfcfcrift lagt er, dafs er beym frifchcn 
Auerhabnskopfe diefe Beweglichkeit dea Oberfchnabels 
wirklich gefunden habe. Eec. bemerkt, dafs er Ge 
Huch an -dem trockenen Schädel eines jungen Auer- 
hahns in feiner Sammlhng, und unter zweyen Schädeln 
des Kalao aftcfa bej deaa einen deutlich fake ; die Beu- 
enngsftelle ift bey Letzterem natürlich nur die einzig 
mögliche, Bämlich dicht hinter dem Höcker. — Dann 
ßcrchreibv der Vf. die Art der Bewegung des Oberkie- 
fers der Vögel genauer, als. ße bishex bekannt war, und 
leigt befonders, dafs ße nie durch Geleakung, fondern 
Mols durch Beugung der hier dünnen und gefclimeidi^ 
*en Knechenftücke gefchehe. Sehr interelTant ift auch 
die Entdeckung , dafs bey mehreren befonders Sumpf-, 
Tögeln nur die Spitze des Oberkiefers beweglich, uod 
der Beugungspunct weiter vorgerückt fey — und dafs 
bey der Gattung Charadrius, wie Hr. N. fie annimmt, 
der Schnabelrücken gar zwey Bengungspnnate, einen 
Tor und den anderen hinter den Nafenlöcharn habe« 
^ II Chemißhe Üf^/u^mm§ des H^rns eines diM^ 


hetifihek Pferdes.' ^ Vom :iVe& X 7. Ihhm lEr anter^ 
fchied fich Wefentlidif vom Hmrn : daabetUäheriiMea» 
fchen, befonders dufch:deii.Mattgiri.'dflEr:Zaciceiiöfi8ii 
— ^ . in. i'Verßtch eitietwQeJddthte^jd^r^ mdnfMithen 
Zeugung. Vom Profi Hl. h*DöUmget:^l^B HauptXacb* 
lichfte iii 41: aip horiAifchirx» Setzen,) nuubl denen .manche 
wohl kaum haltbarV anikpre abe> tvohb Icfamvckbafie^ 
und deutlicher, feyni ttiöchten*, iMetm^tfier. in gewohnli-. 
oben, und nicht in fogeoafanten \iai2uiphilbl)ofihi£nheil 
WG^^tenausgefprooIien -wai^ei. .^ iV-.-Beyiräg^ tur 
BildungsffeJshitHte.däs.ff^vzensyntfddsfriLuAg^ der 
Säußthierev Von. jh P. MecKtl*: Jliezb die.4ltB:uaidr5t» 
ILupieetafbKifWentt auckiWenigNeDe^^nikahend; doch 
zur* BeftBttgnng::zwei{albaffer Pü«i(te;.und vifwgen der 
Schwieirisgkeit, welche XolcJmüelerCuöhnn^en ah ganz 
jungen fimbryonea vernrlhchtoy dankenswertb.- Nut 
iir^Anfcüaung der verhälmirsmäfsigen Weite des arte^ 
i^iöfcn G«i|es ftimnoen Rec. Unterfachungen nichr 
mit denen des. Vfs. überein, da er ni^ht nur bey 7 nod 
S monatlichen , fondern auch bey allen seifen Fötav 
wenn fie iodtgeboren war.en^ den drteriöfen Gang be« 
deutend weit^ala die Lungenarterien^Äfte fand. — 
V* Vber dasAthmen. Von Naffe. (Fortfetznng). IL Obsr 
die Farbe des Blutet , in Beziehung auf das Atkmetu 
fie fey liicht bewiefen , dafs« wie.taan gewöhnlich an- 
nimmt, im venöfen Blute mehr >Koblenfto£F oder Kohle 
enthalten fey, yls im asteriqfen, ^nnd dafs davon die 
dunkele Farbe des erßeren herrühre. Denn wenn 
auch nicht Eifenkalk oder J^ifenf^z, fondem derKoh«* 
lenftof[ die- rothe Farbe des Blutes überhaupt hervor* 
bringe: fo fey das Wie diefer zweyerley Blutfärbuog 
doch uech unentfchieden. Verbrennung von Kohl««« 
Aoff ed^r ^ohlenftofPeicyd in den Lungen finde gewift 
nicht Statt» fondern' det Eintritt von SauerftoiT ins' 
Blut nnd der Anslfi^t »von Fvehletifäure als folcbe aus 
demfeUieft fey wpnigOen^ dip : entfernte Urfache iet 
Farbenveränderung durchs Athmen. IIL Über da^ 
jLth\nen der niederen Thiere in f^rgleicbung mit dem 
Athmen der höheren. Gegen die Annahme eines ver*. 
fehiedenen Athmungsproceffes in den höherto und den 
niederen Thieren« , 

Intelligenzblatt» ' J. Zur Lepre von den krankhaft 
ten Abfonderungen^ namentlich der Eiterbildung, 
i) Bemerkungen über die Membran. derFifleln. Von 
lu. A. Villerme: (kvk» Kqux Journal de Med. An. 18 15« 
Juillet.) Die Fleilchwarzen bilden mit der Zeit ia 
den Fißelgängen eine den gewöhnlichen Schleimhäu« 
ten ähnliche, zuletzt von dea umgebenden TheDtn völ- 
** Ug trennbare Haut, 4ie vorzüglich nait der Haut der 
Ausführungsgäng^ die grörsteAhnlicUbeitliat; e) Über 
den Lungenauswurf m Von PearfoH (ans den Philo/. 
Transact. igeg^.Th« II). Er nimmt 7 Arten das Lun* 
geaauswurfs an » die er fehr genau und in allen ihren 
VerhältnilTen unterfucht, 5) Beobachtungen und Ver- 
fuch^ icber den Eiter. Von Pearfon (ebendaheri \\M* 
Th.U> . 
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. Haljub, b.. H^mmcrdcuiid Sckwe^ekke: De uju 
praejuoßtionum apud Homerum > «piftoja ad Fri- 
derleum Augull. WolfiiuH, Ilameri intdrGerma- 
nos forpitatprezOir Auetore G. Friderico Gyn' 
thcro (Guenthw)^ SqUolae Bcr^burgenßs Collega 
quarto. 1814- 44 ^* 4* obae den Zaeigaung«» 
briei ( 10 gr.) 

D 

^-^ei vi: diefes gelehrt« gendfchr^ibent, der ein 
lühmliches ZeiignUs fem«: Vertnutbeit mit Homer 
ablegt, fteUt hi«r Unterfncliungun aber dee Gebrauch 
der Präpodtionen bey Homer auf , als R.efuUat feiner 
Bcfchäftigungen mit dem Dichter, uiid als Prodro- 
mos einer von ihm tu erwartenden bomerifchen 
Grarmmatik. Was der Titel nicht erwarten läfst, 
fülgt nach eiaer kuÄzeh Einlettnng, jiämtich eine- al^ 
gemein^ Erörterung über den hoxn^iifdien Gebrauch 
der Cafus (g. i —.5), dattil erftCS. «%— a*) die Bemer- 
kungen über die ^eivelnen.Vrd^ofitionen, die nach 
der Ordnung, der Cafut, die Vib regieren , wie in den 
gewöhnlichen Grammatiken e^rfgeführt werden , mit 
jedesmaliger kurzer Hitoufrigung ihrer Bedeutungen 
ni zufammei^gefetztcn Wörtern bey Homet. Hier 
imd unter die mit dem Üenitiv. auiser den gewöhn- 
lichen von lln^G. nox:h andere aufgenommen, als 

V 12, Jf^B«r. Angelaängt &iA zwey etwas breite Re- 
gift^r, das erfte über die in diefer Abhandlung ^e*- 
iauterten homerifchen Stellen, das andere über dife 
behandelten V/örter und Sachen; wir würden den 
durch W^gljalTung derfelben gewonnenen Raum bey 
emer wenige Bogen füllenden und lomit leicht zu 
üborlehenden DüTeTtation lieber der» Sache felbft g«- 
viridmet haben. < -^ . . - ,[ 

' Wie Rec, fchon oben erwähnt^, bietet die Ab- 
handlung manches Trefiliche dar ; von. dielen Einiges 
auszuheben« fey nnfere*' erite Sorge. Wir rechnen 
dahin die Unterfuchungen über den Artikel, S. 6, 7«; 
über die Conilruccion mit jr«v« und den damit ver- 
bundenen Wörtern p. 9; über die Zeitbeftimmungen 
bey Homer S. 10, 11 ; über x*'C"' ^* ^S ^^^ mehre- 
res Andere. Einige Gegenbemerkungen, die fick 
über diefen Theil der Abhandlung uns aufdrangen, 
werden danhun, ob der Vf. bey feinen Unterfuchun« 
gen über die ^Anwendung der Cafus i|i den homeri- 
ErgänzungibL z. J. A. L* Z. Erfter Band 


fchen Sprachgehrauch allemal gehörig eingedrungen 
fey^ Die Fügtog II. Pf 22 u ««V V mit* 'lipf^tftvf — «V 
•ii«er «iv)«, ift nicht fo unerhört 1 als Hr> G. S. 2 2tt 
•glauben fcheint, da, übfchon «ftmw in anderen Verbin- 
dungen ien Genitiv o4er Datiy hat, gerade .die Cefehr 
häufig wiederkehrt. IL i« 170» 5» doo. tj ^5.1 u. f. w. 
Wenn S. 10 o. der Genitiv als mit zu dem Begriffe 
•der Wirkfamkeit, wodurch etwas, hervorgebracht 
wird, gezogen ift: fo hat Rec,, richtig verltanden, 
nichts dagegen ; nur möchte er nicht; wie von Andereii 
«ijuch fchon gefebehen ift, die zuerft dafür angeführten 
Stellen, als IL /i, 415. ^^m* .h «si^or inSpio ^tp^^dio 9(> 
(fenbar dem Sinne nach ganz verfchiedeo^ von anderen, 
^ie z. B. IL.i, 4^5 o\fK)v S* tl^mi^ ift, (obfchon, was auch 
den Grund zu diefer Verwechfelung an die Hand ge* 
geben zu haben fcheint, unfer deutfches mit in bei- 
den Fällen, jedoch in ganz verfchiedenem Sinne, ent- 
sprechend feyn kaxm) dahin ziehn.< Nach unferem 
Dafürhalten ka,nn der .Genitiv i|ls Begriff, \uirkender 
Urjacke^ ßteng genommen» Hur dann Äehen., .wenn 
^r entweder eih Übergehen 4e4 einen GegenÄandae 
in den anderen bezeichnet, oder fich fonft auf öitli* 
che Beziehung zurückführen läfst; für die blof$ wir« 
ktade Urfache hingegen war 4er Dativ im Sinne doc 
lateinifchen Ablativs die eigentliche hon^erifche 
-Spsachform. Von dem er&e& Falle zeigt -di^ zuletzt 
angeführte Stelle vergL nait.Il. #» e6g und vi 331 und 
anderen linnentfprechen den V ^tU IL A, 5621. ixtiT ixM- 
'^hntro 4io^Sfv Od. ^t 98- 9n pt^^ imrof kixo^»!^^« 9v* 
ftif iTrnrj wofür denn n4ch einer gewöhnlichen Sprach*'' 
weife Homers auch das Farticipium ftehen kann^ 

Od. }, 541 ' mirm^ htil »A«ei«w vi uv^iisafCF tt M(f«>di|r» Aus 

-dem zweyten .angegebenen K^Uo erklären wir uns 
•Stellen wie IL «^ 6. ArAev^aor '^i«voio. Findet Hch 
nun gleichwohl der Genitiv iz% Verbindungen, wif» 
die oben angeführte ift : fo rührt diefs theih davon 
her, weil in der Idee des Dichters das Feueir hier 
4ucht als wirkend auflöfende Urfache, fondem als 
übergehend in den Gegenftand gedacht worden ift, 
theils aus dem metrifchen BedürfniCTe. Aluiliclu» 
Ver\^echfelungen des Dativs für den Genitiv erlauben 
fich die Dichter gleichfalls... A)v um bey dem ange^ 
zogenen Worte Aefaen zu. bleiben H. in Cerer. 175. 
Ko^tc-fmfiMPot ^^nm ^0^9. Apoll. Arg. JU« 897' uoAv^ Gv/kv 
^^ielmr xo(f^^^<5«, vvo die Sache der Oejang^ die 
Weide wieder nicht als übergehend, fondern als bkis 
wirkende Urfache gedacht wii-d, iL i; .400. T^a^^tux 
H 
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fui umriiewmt hn rrnStfcrt vir«»« , O?yov iint^Kv^m^ würden 
wir mit Vofs eivev zu Goflki^ut liel&ierr als za xitr«}««^«# 
ziehen. Ähnlich ift Oä, y« 508; dmrrtXfiorrts ift^/^^rwr* 
~ Warum II. ^< 50» «ij» y. lif/ox^» »«(/»i«' jml^dfiiyyu tfU/O^oj 
mit aufgeführt wird, gefieht Rec. vollends nicht za 
"begreifen. Bey der Unterfuchung über die home^i-^ 
Iclien ZeitVeft^mipm^en durften, um yollftändig zu 
feyn, die ^dverbieti^ wie II. ß^ 505 x^<^** ^^^ *(«i^f 
I 692 tä^iofy ^»431 tf-)M<f<o» und andere nicht übergan- 
gen werden. Auch können, fchon der Natur der 
Sache nach, nur die mit ttS» zufammengefetzten Zeit« 
adjectiven ^e. Dauer dejr Zeit anzeigen, und it§f;ifa^i 
»US Od. ^ 503 gehört, wie der Vf. will, nicht hieher. 
Bey dem Zeitwort xf^cfua^ von dem der Vf. S. is 
fp rieht, liegt im Gebrauch des Genitiv5 und Dativg 
ein leicht einzufehender Unterfchied, der am ein- 
leuchtendßen aus der euch von Hn. 6. angeführten 

Stelle Od. >J;, 3öa, 1. «vr^^^tl ^tAomro^ i^pcC'rqniy 1^««/- . 

»V Tt^h^jß fLvSoiv'ti hervoi^eht. Mit d^m Genitiv näm- 
lich' fieht es nur in den Fortnen des unr^elmäfsigen 
Praterittrmr,' und beceiohnet dann ßch an etwas ver^ 
gnijgt haben ^ davon erfüllt feyn\ mit dem Dativ 
wird die Sache als fortwährend gedacht, Mo ßch ver^ 
gnugen^ ergötzen an etwas; und hier herrfcht der 
Gebrauth des Prä Pens oder höchßens des Imperfects 
Tor. Alle homeriPchen Stellen beftätigen diefs« So 
fprechen, aufser den vom Vf. angeführten, für letzte- 
'ren Gebranch noch II. nt ^'^' A^im tf^ne/ufou Od. «^ 
a6. hSr* cy$ Tf^ro imri nm^tw% ; für ierßeren II. A, 7^6. - 
mvToc^ httl rtifvnfur iSirver n^i 9C9tiircs V in derfelben Be* . 
deutung ftehtganz gleich mit dem oben angeführten 

I>ie Anwendung auf ^diQ zuerA «us der- OdylXee ange- 
führte Stelle lA von fefbH klar. In den ferneren Un- 
terfüchungen über den Dativ hat den &ec. die über 
rotv^ S. 14, ob es nämlich das Masculinum oder Neu- 
trum fey, am wenigften angefprochen. Er weifs nicht, 
'^arum Hr. G. eine Menge Stellen zum Beweis einer 
Sache aufführte, die keines bedurfte. Denn fchwec* 
lieh möchte irgend Jemand; wie in II. «, 578- roU» 
^t Wfirrc/cffor ^cu^n iro8«r «»vf *hx' * diefo Form für das 
Neutrum anfehen. Für. das Masculinum erklärt ee 

auch .Rec» Od. (, 75 tiis^i i^ nn\»Ht icv^tn^vros #yy«5<f 

'4A5«y, wo Hr. G. nicht recht weifs, was er damit au- 
ffangen foll, weil hyv/^f^ 9 wie äfanHcbe Oruandeutun- 
cen, als «>x** ^^^ ^^1 nS?imr fdnrch einen Druck- 
&hleir (wovon diefe Seite hauptfächlich; in den Veri- 
fehlen am wenigßen frey geblieben zu feyn fcheint) 
Hebt r4XMf)j gewöhnlich mit den» Genitiv verbunden 
würde. Wie aber denkt fich der Vf. Od. m^ 445. if 
f'OiwyS "Eryy^f* trricti, wie II. #,16 die nämlichein 
der Od. unerklärliche Verbindung: rc^m «1 iyyv^tf 
i}iBff MyHyov NrcT^^f vier? Vergl. nochr, 5O1, vi550, und 
eben fo r^fJoV U- x» ^3^ « h #f ix»*» >i^*» *^X^ Woll- 
te matt aber hier ^aS'Adverbiom blofsim Zufammeit- 
hange mit dem Verbum deitken, und von diefem «rft 
den Dativ abhängen laffen; fo möchte II. v» 155 httl 

Spvcr ^m3(» «vrf entgegentreten. Bey der Conßruction 
es Wortes «/uvr« S. 15 hätte die Verbindung mit dem 
-Genitiv, die ea nebft anderen i|nnvenvandten Wöxf 


tem aufser den anderen hat, nicht überfehen werden 
folKn; Kls: II. ^, 179. '»«»w 'ijuv'wrr«. 0, ^3t. *yx"' ^ 
mki Tffmf ItfudituSf» In der Aitmerkung S. 14^ 15 &eht 
Kec. gleichfalls nicht ein, wie bey der Behandlung 
der Verbindung von ftum und murmm Geh Od. ^, tga, 
h h n^^n y«fi mit hieher verirren konnte; oderfchweb- 
te Hn. . G. dabey die Ableitung des SufWithiue zu Od. 
. }^g7 S. 1479 beider Worte mim habito -uzid ' tuSm ßu^ 
aus einen^ gemeinlchaftlichen Stamme (»S^congero^ 
ff^vp) vor ? Auch kann es Rec. nicht billigen , dafs 
. von dem Vf., deffen Haupithema überdiefs die Prä- 
poßtionen waren, die mit dem Worte in irgend ei- 
. ner Beziehung verbundenen Piäpefitionen zugleich 
aufgeiühirt werden, was natüärlich Wiederholungen 
veranlafTen mufste. In der Lehre über den Gebrauch 
des Accufativs S. 17 hätte deii Vf. ^bey der angenom- 
menen Ellipfe in II. A, 606. W 8i W xx'^ ^f*'*^ °^i< 
-acM^trvct Hermann zum Viger S. 8f^ a; A. eines Ande- 
-ren belehren .können. Sehr unzureichend ift auch 
das, was über die Anhängefylben h und 3tF in demfel- 
•hen $. erinnert wird. 

Doch wir brechen hier ab, um zu der Behand« 
lung der einzelnen Präpoiitionen , als dem Haupt- 
zweck des Vfs., überzugehen. In die fer Lehre nun 
erwartete Rec, der Vorrede zufolge. Viel von Hn, 
«6. y und es thut ihm Leid, lagen zu müflen , dafs bey 
genauerer Anficht und angeftellter Ver|;leichung diefe 
Erwartungen nur dem kleinAen Theile nach befrie« 
digt worden find. Wann die Präpofitionen, wie 
auch Hr. G* fie bezeichnet, Wörtchen I>nd, die zur 
näheren Begrenzung der VerhaltnilTe der Gafus hin- 
zugefügt werden , und fomit diefelbeti noch enger 
begrenzen, als et Tchon diiroh den Cafus en.fich 
gefchieht: fo war zUvorderft zu zeigen , wie diefe 
Wörter zu diefen Bezeichnungen kamen , wo fie noth- 
wendig , wo fie blofs zufällig find. . Die meiften neue* 
ren Grammatiker und auch Hr. G. lagen uns, dafs 
im Homer faft jedes Verbältnifs auch ohne Vorwort 
-daßehen können wir zweifeln. daran. Denn braucht 
dafTelbe auch nicht gerade jedesmal vor dem SubAant. 
jnit einem befiimmten Calua zu Aehen: [0 mufs es 
dennoch nothwendig daftehen können. Wie' will 
man fich z. B. den Begriff St hmu» vni wXmxa^ ohne 
allen Beßimmungsäusdruck denken? Aber eben fo 
unbezweifelt ih es, daf» die Präpofitionen an fick 
'Adverbien find^ und diefr, was gerade im Homer 
rfich am beäen nachweifen liefs, mufste zuvörderft 
von dem Vf. berockfichtigt wenrden. Wir find der 
Meinung, dafs diefe frühzeitig zwar in der Sprache 
•befindlichen und nicht erft von anderen entlehnten 
Wörteben, da fie vielmehr lelbA wieder den^tamm 
von vielen Wörtern an die Hand geben, dennoch. 
exJt nach und nach in die beftimmte Form de» Vor- 
worts mit einem Cafus übergingen« Eben fo mnfste 
ihre Trennung von jCeitwörtetn ,^ 2u denen fie gehö* 
ren , beachtet werden f was; Cehr oft die ConArucrion 
erläutr^rt; dann mufsteb die einzelnen Bedeutungen 
Jftrenger gefchieden, and den von ihnen zufammes« 
{efetzten Wörtern , wollte der Vf. fie in feinen Plan 
aiehen^ eine genauexe Unterfuchung ßewidjoiet was* 
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den. Um diefsunfer Unheil zu begründen» heben 
wir nur Eine Präpof./ fo wie lie lieh uns darbietet, 
nämlich im mu8^ um mit der Art und Weife, wie 
der Vf. fie^ behandelte» das, was wir unabhängig 
von Hn. G. darüber fanden, zufammehzuftellen, wo- 
raus man denn auch auf die Arbeit einen Scblufs zu 
machen im Stande fe^rn wird. 'Ar«, dichterirclir auch 
i, und Mfs vor Lippenbuchilaben-, hängt äugen- 
fcheinlich mit «y«r zufammen, und bezeichnet, wief 
dicfeSy als Adverbium aufwärts j. obenhin, nur mit 
dem IJnterfchied , dafs bey ia» gewöhnlich örtlich 
ruhende Bedeutung Statt fand» nicht Xo bey »«« 
Vergl. im erlteren Sinne Jo IL n, 168.' 4^, 755- 837- 8- 
Daher mit. Vorziehung des Accents jw« als ermun- 
ternder Zuruf k^oä/a/i / auf/ Jl. ^, 501. r, 178« Bis- 
weilen geht aber die Bedeutung der Präpofition auch 
auf das Adverbium über, und es heifst nicht inekr 
aufwärts, fondern an etwas hin. So in den ähn<- 
liehen Stellen IL 0-, 563 fiiXmfif f «>« fior^vif i^m^ und 
Od. 0, 545 ^'^^ ^ ^'^ 9T«^A«f xmitrcitU Tk^iv» obgleich 
auch hier das Aufzeigen von unten die vorwaltende 
Idee gewefeb feyn mag. Als Präpofition nun bezeich- 
net «7« mit dem Accufat. gleichfalls zuvörderü nach 
oh 671 hiny auf, d^s fortgehende Auffclvreiten nach 
einer Sache. D6nn nach unferer Meinung mufs in 
der Beßimmung der Bedeutungen , die «y« als Prä- 
poHtion hat» diefe die vorwaltende feyn» follte fie 
auch nicht gerade am faäußgßen vorkommen, Auf^er 
den von Hn, G, » der diefe Bedeutung mit Unrecht, 
als die mehr bey Späteren gewohnliche» auETuhrt, 
erwähnten Stellen » von denen die letztere nicht ein- 
mal entfcheidend ift» vergl. man Od. ;^» 15 z. 959, 
mm fuytc^^Q /jtiXm^^ct ^'^E^tr' imt^w* Hieher gehören 
femeip die Stellen , wo es Theilen des menfchlichen 
Körpers beygefügt , und überall die Grundbedeutung 
anwendbar iß» Wir führen die 4a^on im Homer 
fich findenden Beyfpiele vollftändig auf. ti. f» 74, 

mnmj» i if oiQfTms prm y>m99m» rÄfit ;^iKA»6r. »^ 547' ^^ 
Mrr« 5f6ur« (^Aa)/)* n% 549« ^^ ^ ^^^ trofäm «• umrm aums 
Ttfl^fft xf^ftu* ' xf^f 786* vfMiyy^s ttt» irAfv^«r r* »• mfAevf 
AijpccW .^cir<x9*#r«^ 09fi^f4O9» Od. ^y 18. «vt/mi f «vAcF 

tftirv^* IL ^9 45^' ^^ ^' f*^ mvri Srii^fct »«XAcy«i iro^ 

mmnifiM^ wie ähnlich Apollon. Arg. III, 685* 9r*AA«x< 
2* äfti^if fUf MH erofstt 50f» itiTTctlff woraus das bekannte 
n. ßy ^50. xfm 9X9ii ix^» myc^fvca deutlich wird» womit 
Earipid. .El- %(u ^ccvr ix^ ^'^ rro^u« übereinkommt^ 
und derfelbe «W und i$H verbindend Andromed. 945, 

rv cx^t'f wie Apoll. Arg« 117, 793« ^^^ vtofui/wcf ^limrtMm 
Gleithe Beziehung ih im IL ^, 535' «rffWvpf» t «W 

*V(yei> 'A;^«i«f, und c» e78- wrnrlfuy mfA TfVfywts Vgl« »f S70. 
Eben fo endlich Od. ^ » 577. «vr«e ^^^i 9^*0 «V 'Aiv 
Mti^iftuTo, was den Alten fch^on fo fonderbar gefagt 
fcfaiMi» dafs ^Ge nac)i Enfteiiiius zu diefer Stelle 
S. 1603« M9M9 alt zofammeBgefetites AdU^erbinm an- 
nahmen. Mehr noch » als das häufig auch von Hn. 
G. verglichene Od. i, 454. icS^m» iK i^vff wird es durch 
das ganz gleiche IL ^, 503. ir^of /o^r m^reir^g «t li^^ 
trlätttert. Daraus nun geht die zweyte häufigere Be* 


deutung von mA bey. Homer hervor, wo nicht mehr 
die Bewegung von unten in den höheren Raum ge* 
dacht wird, fondem nur in das Weit er e, ohne Rück* 
ficht» ob diefs höher» oder nur eben fo hoch fey, 
alf der Standpunct » von welchem die Bewegung aus-; 
geht» alfo über^ längs, durch einen Gegenßand hin, 
aber noch nicht hindurch, Dezin foU ein voilendtetee 
Durchkommen mit bezeichnet werden , lo wird ji«? 
angeknüpft, wie iL x, 198- Od. {, s. (Beide Stellen 
find in den Verszahlen bey .Hn. G. unrichtig ange- 
geben.) Hier findet fich «V«^ häufig bey den Wörtern 
der Bewegung, iä der angegebenen Bedeutung; als; 

IL r, 19g. ^iinror «f«2 fuirlltM irVK9tL Od. k, 257* ''^' *^^^^ 

«V« ßivvwVLnd anderen Örtlichen Gegenitänden. AUei^ 
dings kann auch hier A« im Allgemeinen genommen 
xnit }i« zufammenfiiefsen ; aber offenbar ift die 
Grundbedeutung beider verfchieden. So Aeht richtig 

II* «t 339* ßn f m^oiov fitfimmv. ^, JaiV r^rwi h 9rÄ«»^4»f- 

r«i ufH i(ofiOf und ähnlich dem erfteren ApolL Arg. I^ 
781. M vrißof JKVy, aber in beiden Fällen würde M 
unßatthaft feyn. Auch in der einzigen Stelle Homers 

IL {» 8^' 0V yu^ Tif tffiffif C^iut KMX9» , cvS* «y« rimriSf auS 

der Quint. See. II, 155. jmd'S* ^fx rvxr« irnttfu*, wo «nI 
die Zeit bezeichnet» liegt die Bedeutung der ilfcA- 
tung. durch etwas hin zum Grunde. — Aus ihr ent- 
Ipringt eine dritte» wo «y« den einfachen Begriff des 
Fortgehen in das Höhere oder Weiter^ ablegt» und 
zugleich mit dem Fortgehen auch das Zurückgehen 
in ähnlicher oder derfelben Richtung bezeichnet» alfo 
das hin und her^ an und auf, bey einer Sache; ob 
wir gleich dabey erinnern » dafs man jede einzelne 
Stelle erwägen müTTe» da hier in dergleichen Ver» 
bindungen bald die zusetzt angegebene» bald die 
nächft Vorhergehende Bedeutung die vorherrfcbende 
iß. So Iteht es bey den Wörtern irrv^ n^hfp KfiM^ 
iifuto^ und ähnlichen , befonders häufig in der Od. 
Z. B. IL y, 245. xii^xff 9 AfA ivrv ^tSt (^t^cw o(xiic xirrm. 

Dann die Begriffe des Kriegs» Heeres und ähnliche. 
Von diefen finden ficb bey Homer in GefelKchaCt 
mit «r« folgende: cr^mrof IL ff» 10. 584- 55« i, soo. 43fi» 
»» 66. iroAA«i y^ «y« fTiHto» ihl xsTitv^ch durch die Armee 
jbin und her. «» gs- 141- ^f 657« — f*»xJi ^^* ^^ 8^4: 
(* i5Sf mit Hinzufüguag von »A«»er rt 176« v* 519. — ^ 
o^X»s IL (» 529. 4, 185 und häutig. — ivioris U. v» 
584. <, ±57' — >XMo' I^- ^ 89* vgl. 158 (wo es des 
erlie Mal vorwärts, das zweyte Mal rückwärts ift} -^ 

nifüf Mti^m IL I« 259« ir« 706. — — oSAff|<o# mi^in D« 0, B5l« 
»V II 3- — ntü^iffw yr^f^i II. 5, 578* Ä» 159. «» 407, 

Sa bey anderen Begriffen , wie IL ir» 156 «•« xA4#Air« 
Od. ^9 450 ivi^mfutit* O^rAtf» 80 j» mtA rn«» und ähnlich 
H. Hom. 1 , 405 , VI, 56. Bey Ländernamen Od. «» 

80. ti f i^fXiu T^^i^ipmt «ir' 'EAA4bS«i. ». /ufrer . A'^ofb Bey 

Perfonen wie Od. 2» 08^ iroA^« 2* Zyti^ XX^M»^ ^ A/yv- 

mi^vs iti^mr* Sa auch Apoll. Arg. II» 588 Evf^f f itm 

^mrmf «V» ßo^U^xtr Sr^u^^vr, Gleichen Sinn hat die Re* 

densart «•« 519^0^9 tsn Geift hin und her übeai-legen 

U, f.- W* O. f, 56. r, 4. tm (ffpthrr ^tl fhfUu Od. /8» 
116 r« ^f^toifff* M pvfUf IL fy 157 «!c/u«ifö 2* i6r« 1^»- 
^cV Od. /S» 156* -ti(fin9m» i^ i»» Sv/mV. x» 65« •'« 3v/46r 

id4i»ßt§f4 f» 91« JJ^ mi Sv^ir JiVrMi und Od. y, {90 «W 


^^ M^ Kjf A^ VV «i^ JI9 X^» 4U \J IL% 
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w(4r'^« x/^xrr^t« An einer Sache liin «ind her, 2iery be- 
zeichnet «V« 11- x^» 74 ^«^^]t^M4 M ''AlSof iv^vTTvAjf in* 0, 
498 /«viircf^c S^, ioviii9s «Aw N7«5' «v« yA«^v^«f 4 wogegen 
Qu int. X« ^^^ P' ^' -^^^ X^'C* ^iwu])» m&€crt*s fie in blofs 
&lrt{cbreitender Bewegung an einer Sache hin , vor- 
b«y, gebraucht. Aus diefer Bedeutung endlieh geht 
\eiclit eine vierte hervor , wo das Fortfehreiten über 
mn einer Sache in ein ruhiges Verweilen, Verbreitet- 
Jeynübery durch etwas Hch. um ändert,, in welchem 
Falle mehr h als lU mk «^de vjertaufcht werden kann, 
oder noch richtiger. x«r«, was^ wie wir hier nur an- 
deuten köxineny bey Homer .d^nfelben Stufengang in 
feinen Bedeutungen , aber gerade im umgekehrten 
VerhähnilTe , fo dafs es zuerft die Richtung von ^ben 
r^ch unten zu 'bezexchnelj beobachtet. So wird ia 
diefer Bedeutung des zn, «y«, mit Ortsbegriffen ver- 
bun^^n, wie IL «»-570« 0» loi. ox^A^ft* c «e»« iSim 
' Aiov ^toU Od. y» l&l5'9r»96n^ir< A«(o/ '£^^«/(^ov^' «»4» 
^tifao9* Od. ^y 6o6. K^hiis S^.Mr« ^/fCO» ^icTovs» II* f» 117* 

Mrrcf ffgiOToi lorrfr «»« rt^ttrot* Noch deutlicher tritt 
diefe Bedeutung hervor , in Verbindung mit Länder- 
namen, wie Od. A9 496 n fut tlrifiM^owu «/. ^EhXJSm ts 

' 9^tnf Tf, vergl. mit 0, »74. ^, »46. IL X, 395* Aus dio- 
lem, glauben wir, werd« hinlänglich erhellen, dafs die 
Beliimmungen Ha. Cs.^ der von -«i«. fagt: motum 
fignificans eß. durch laengs^ etiam promifeue cum 

\ )«« ufurpatur ; dann einige feltene Fügungen , und 
zuletzt die, mit dem Dativ aufführt, keinesweges den 
ganzen Umfang de.s hpmerifchen Gebrauches diefex 
Pxäpofitionen umfaffe , und fomit mangelhaft und in 
xnanchibn Fällen felbft unanwendbar (ey. Die feite- 
. neze Vj^rbii^duni; nüt dein Dativ, die von den Grajov- 


xnatikern bald duirch liri , bald Aarch At erleiclitert 
wird, ift sichtig von dem Vf. durch oben auf he- 
Aimmt^ nocÜ findet es lieh l>ej Corner in Od. A| 128. 

«AAnA^tf-iv ixpfTfH, ^'^ 11.^5, 44^ «^«r« S* «^ ßtffuiifi riist^ 
und ^, 177 iniitu dfS 9ytfi>^lKtif^tf ^ erklärt fleh am leich- 
''"teftei^ die Präpolition zum Verbo gezogen, impofuit 
altariiusy currui^ wie gerade f ehr gewöhnlich diefe 
und ähnliche Wörter mit I» und dem Dativ ^ auch mit 
i?rl und dem Genitiv gefetzt werden; Is mit dem Accu'^ 
(siiiv iXt zwar ungleich feltener,. aber nicht, wie felbft 
hin und wieder in den neueften Graitimatiken be- 
hauptet wird, unerhört, fo II. y, 510. U ii(p^of i(fM 
^iTQ. Od. oj 151« Irsfi^iy^« rBtu Fänden. fich derglei« 
chi^n Beyfpiele gar nicht: fo würde auch tlvi in fol* 
chen Beziehungen mit dem Accufativ unhomerirch 
leyn , .wie es gleichwohl vorkommt. IL x, 463. ^7%» 

My« JAViwy. Apoll. Arg. I, 308 (Utf 'A'KoXXin ^A^os «V 

iytc^fnt* Wir fürchten zu weitläuftig zu werden^ wenn 
wir «r'f« in dem Gebrauch der componiiten Wörter, 
und wo es von Teinem Verbo getrennt erfcheinti noeh 
genau erörtern wollten^ und bemerken daher nur 
nocK dafs 3s am häufigften bey Homer von dem zu 
ihm gehörigen Verbis «ff/(« (aus dellen gewöhnlicher 
Trennung bejm Q. Sm. XII, 43. tqU fa» ti£ W^ä^Vit« 
50iHtf wßtt Tcvgrof «e/|»«, wo die Ausgaben bis auf die nene- 
&e ^M» geben , £elefen werden mufs , vergt. Q. XIIT, 

gefondert erfcheint, daneben aber auch von mehreren 
feiten oder nur einmal fo vorkommenden, wie z. B. 


( fL L B I N £ S C 

OxotfoMtB. Breslau^ % Korn dotn Alt. : Die Acker 
ßhi §e£keilt* JVie benutz^ ich fie itizt am beßen? Ein 
w^blgeineintes Wort für Bauergutsbcmzer , bey denen die 
Ackertbeilung bereits Statt gefunden hat, oder noch Statt 
finden foll, Seronders für Xblche, die keine Schafe halten. 
Von Ö^r. Fr, Handel ^ Paltor xu Rudelsdorf , numptfchou 

Riffes. •: 1815., 48 S- 8- <4 «rj . 

lyie Einlaituag befteht aus einem kurzen Dialog. Eine 
Bauersfrau beteigt ihre Unzufriedenheit gegen ihren Mann 
über reinerEinrichtung nach der Theiluiig der Äcker ; mitt- 
lerweile tritt ein Fremder lur Thüre herein, dem die Thci- 
lung der Acker -fchon bekannt ift, und bietet dieXes Büchlein 
«um Verkauf auf, weichet der Paltor delTelbea Orts hcraus- 
tf^treben.hat. Die Axt diefes Vortrags ilt zivar gut, aber es 
ift** nicht natürlich, daft Landleute fo gebildet mit ein- 
ander f]n^cheti. Wo indefs die Dreyfelderwirthrchaft nnt 
ihren BelchcÄnkungen aufgehoben , und die Äcker .frcygo- 
^eken ^uiid ge^heilt \ierden , ijt das Buch für den Bauers- 
^nann fehr nützlich nnd brauchbar: denn. bey folchen wich- 
tigen Veränderungen können' (ich Liandl^ute, welche ihre 
Sache oft nicht genug überlegen, in ihrer Wirthfdhaft auf 
mehrere Jahre groXecn Schaden bereiten. Dielen zeigt das 
Büchlein nicht nur nn , fondern c» lehrt auch Mittel und" 
Wege finden, denfelben za rechter Zeit abzuwenden. Es 
enthält 9 Capitel von folgendem Inhalte; I. Ich will jetzt 
mein ganzes Feld benutzen. II. Ich kam nic4it mehr bftV 
meiner alten Oreyfelderwirthfchnft Meiben. HL Mein Vieh 
kann ni«ht mehr vor der Emdte ausgetrieben werden , foll 
aber doch reichliches und gutes Futter haben. IV. Ich 
darf meinen Acker nicht auslaugen. V. Ich mufs eine 


H a I F T E N. 

andere Frucht folge einführen. Vi. Ich willf aber tri chUas 
Stroh und Körnern verlieren. VII. Iph. finde , auph waiu 
mein Boden nur mittelmäfsiff ilt, bey aer Eiutheilung iu 
7 Felder oder Sohl äge am heften meine Nahrung. VlII. Wie 
lange iehs nri, um aas meiner Drevfelder-Wirtmchaft in die 
mit 7 Schiftgan überzugehen ? lA. Was habe ich zu tkun, 
wenn ich. gleich nac^ der Ackerthtilung in 7 Schlägen 
wirthlchaften will.? • 

Bey dergleichen Veränderungen iJd als Hauptfaöhe wohl 
in, Acht ztt nehmen, wie in allen Stocken die neue Ordnnng 
der Wirthichaft mit der alten in Verbindung gebracht wird, 
damit keine I^ucke eQtßehe^ und kein Sprmig gemacht wer- 
den dürfe. Die Verbindung der Ordnung der Äcker ift da« 
Vorzüglichite unter Allen, und die il^ fehr gut gemacht; 
aber wie wird es mit dem Viehe -im erften Jahre , wo es 
nach dem dritten Capitel keifst : Mein Vieh kann nicht 
mehr vor der Emdte ausgetrieben, werden u. tw., wenn nun 
nach dem alten Dreyfelderryftcm gleichwohl der Futterhaa 
befchränkt war? Und wo foII da der nöthige Dünger her- 
icommen, der das erfte Jahr 'bey der neuen Wechfelwirth- 
fchaft voransgefetct wird ? DeS' lü der vermehrten Arbeit 
erfodfirliohen Perftmale und -^ucviehes gar nicht xu geden- 
ken. Der Vf. hat xwar auf fernen Tabellen im erft« 
Jahre fchon Klee im Cebeuten Sc&lage ftehen ; aber wo foU 
er auf dem Felde herkommen, welches nur erft getheilt 
worden ift? Hiinr werden Wtcktei und Gemangfutler diefe 
Stslle im erften Jahre ein^ehiam anöflen,. wenn nicht fchon 
voraus eine Vorberettimgt gemacht werden konnte. Für 
Sandfelder ift diefe« BüchTein nicht lu gebrauchen. Druck 
und Papier ßnd fch5n« ('• 
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WvAQiUAG , b. Staliel : Handbuch der allgemeinen 
Therapie y als Leitfaden zu feinen Forlejungenf 
von Philipp Jo/eph Horjch^ grofsherzogL würzb. 
Medicinklrath , ord. Lehrer der Klinik an der 
Julius- Uni verfität zu Würzburg. ißix. VIII u. 
4.14 S. 8* (a Rthlr.) 


oU die Therapie vollftandig und der Idee des Le* 
bens eniTprechend dargeitellt werden , heilst es in der 
Vorrede : lo muts fie Och an die Geletze des Organii* 
Biiis halten , indem Ce aus dielen die Weife dcdacirt, 
wie die durch das pathologifche Gefetr gegebenen 
Veränderungen zur Normalität zurückzuführen feyen. 
Der VL fchickt daher feine phyQologilchen und pa- 
thologilchen Anbeten als nothwendige Vorbegriffe 
voraus. Diele Vorbegri£fe aber müCTen bey dem , der 
allgemeine Therapie nört, fchon vorausgefetzt wer- 
itn, xuid der Lehrer kann fich dreuft auf fie bezie« 
beo, ohne fie felbß bey dem Vertrage der allgemei« 
Ben Therapie zu wiederholen. Ferner enthalten 
diefe Vorbegriffe eine concentrirte DarAellüng de^ 
ganzen PbyCologie und allgemeinen Pathologie» 10 
deten Erkliming allein ein Semefter erfedert wird« 
Wir müHen daher diefe auf Phyfiologie und Patholo« 
gie fich beziehenden Abfchuitte für eine überflüiKg« 
Digrel&on erklären , wodurch der Hanptgegeniland 
so «reit aus dem Auge gerückt wird. Wollte Hr. H^ 
dadurch feinen Standpunct andeuten, von welchem 
er bey der Bearbeitung der Therapie ausgehe: fo 
kätte diefes in der Einleitung auf eine kürzere Weife 
gelchdien kömien. — Wir wollen nun die Haupte 
uleen des Hn. &. im Auszuge liefern , hie und da ei* 
nige Bemerkungen hinzufügen, und am Schlufs ün^ 
ler Guuchten über die ganze Schrift abgeben. -*- 
. Die ailgem^ne Therapie, zerfällt in sAbfcbnitt^ir 
deren erßer von der Diqgnofe und Prognofe handelt« 
Gut undl braochbar find des Vfs» Bemerkungen übe(. 
die Ausmittelung der Thatfachen, durch welche die* 
fiiagnofe begründet wird; aber fie enUprachen in fo- 
ffern nicht ihrem Zwecke, als lie dem angehenden 
Arzt keine klare Anficht von dem Wege geben , den 
er zur Erlangung einer richtigen DiagUQfe einzufchla- 
gen habe.) ..Es liegt dem Ganzen keine beAinume 
Idee za|D .(^nde; man weifs nichts ob der Vf. der 
analytifcheii Methode den Vorzug giebt» oder der 
ijrathetifcben » oder gb. er es für nützlicher bäh, 

^ginzungehL a. J. A. L. Z. Erfter Band. 


de Methoden mit einander zu verbinden. Letcterü« 
fcheint der Fall zu feyn; liber diefe Idee fchwebt dJS 
Vf. mehr alt Ahndung vor, als dafs er fie klar «. 
dacht hätte. - Die^Prognpfe ift der WendepuSS 
zwifchen Daagnofe und Indication, iÄ felbß durch dS 
Diagnofe einzig begründet, und bey demSgIS 
Zufammenhange, welcher zwifchen der Diagnofe SS 
Prognqfe Statt findet, wfire es einfeitig, einim diefer 
Momente eme grMsere Wichtigkeit vor dem anZm^ 
«erkennen zu wpUen (S. 83). (Reo. iÄ f o einfeiS? 
der Diagnofe eine grö&ere Wichtigkeit einzurij: 
men.) Die ErÜärung, welche Hr. il von derMela 
Jafe giebt iü finnreich, aber nicht hrfriedÄ 
Warum foUen wir bey Krankheiten, in welfcheS S 
Dafcyn eines beÄimmten KrankheitdlofFs erwiefen M? 
weht berechugtfeyn, eine Wendung desKrankhe!»: 
ftoffs von einem Ort Af,^ Orgaiüsmus nach dem aÄ- 
dern anzunehn^en ? Wenn nach der Unterdrücku« 
eines venenlchen Gefchwürs an der Eichel plötzliX 

V!^^.'f^^\^f^^^^ "? ?*^^^ hervorbricht? fo läS 
Cch diefe Erfchemung fchwerüch nach des Vf* AtT 

ficht von der Metaftaf/erklären. A^ein;? J^ld^r^ 
tigen Qualltat des nach dem Hälfe hinflie&enden BhU 
tes wird fich noch kem venerifches Gift eweugen. ^ 

der Heilung überhaupt, Alle» Handeln In Sezie- 
hung auf den Zweck der Heilung i& unter dem 7Z 
druck Cur begriffen. Die Cut beruht entweder arf 
^r^nt""' 7^^'^^i ^ *•* Lebensproceffe ielbik K! 
SnT h\ 1?' •7^'^^'' ?•* Beobachtungen abftrahirt 
S?^rx M ße^ft entweder rationell o£r empiriteh. 
Pie HeÜMi^ erfodert dafs die Wirkung derVhid: 
bchkeit aiiÄore, und dafs die ergri&S« Pünctio« 
«wr.Freyheit ihrer Gefet«ÄÄfsigkeit zurückkehJS 
Die allgemeinen Gefetse der Heiloiur können dah«^ 
5«^^L«?ii?\«f^?kgeführt werden: a) die WirkimJ 
der Schädlichkeit hört von felbft attf, oder b) fie wirf 

^A^ Sl "!?;^*?v''^^ Thätigkeit unterdrückt, öder 
c) dif Schädlichkeit wird ^ue dem Organfsmtu ent- 
^"^^'^ fl^r?" ergriffene Function wird durch beftimm- 
te Einfluffe von der iht fremdartigen Beftimmuni 
befceyti e) entweder wirken die EinflülTe nnmittel! 
bar auf die ergriffene Function^ oder mittelbar, in- 
dem fie die fecunddr ahenirte afficiren ; f) dun^h Ein- 
Wirkung auf ein durch antagoniftifche oder confen^ 
fuelle Verhaltnifle mit dem erkrankten Organ oder 
SyAem iiehrades Organ kann die Gefetem&Isilkeit des 
erkra^ten herg^eUt werdeiu ^ ILHeilpim. d!^^ 
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Heilplan bezeiclinet iit Idte , wie die Krankheit zar 
Genefung zurückzufüUren fey. Das IndividuaÜfiren 
des Heilplans beruht- auf der Subfumtion der Krank- 
heitsform unter dem Heilplan, wodurch die Beding? 
ttiile der zu bezweckenden Veränderungen y und die 
Curregeln zur Ausführung des Heilpland, erkannt^ 
werden. (Das Letztere &idet Rec. theils unveiüand- 
lichy theils unrichtig '; da^ IndividualiCrcTn beiruht auf 
der Modification des Heilplans durch die Individua- 
litätsbeftimmungen des kranken Subjets, aber nicht 
auf d«r Subfumtion der Krankheitsform unter ^env 
Heilplan y dadurch wird. der Heilplan mehr genexan 
lifirt als individualilirt. ) III. Curregeln, Sic ver- 
halten üch zum Heilplan, wie das Befondere zum 
Allgemeinen. Der Vf. ninunt die Eintheilung der 
Curregeln in tkerapeuticasy vitales ^ Jymtomaticas 
und prophylacticas an , und handelt von jeden der- 
leihen insbefondere, ohne jedoch etwas Anderes als 
das Bekanntere davon zu lagen. — ^ IV. Gründe der 
Curregeln. Der Vf. vergeht darunter, was von den 
Ärzten durch Indicantia bezeichnet wird/ — V. Cur- 
methoden und Heilmittel, Die Methode , nach wel- 
cher dasjenige in Wirklichkeit gefetzt wird , was die 
Curregel vorfchreibt, heifst Curmethode^ und die 
Mittel, welche der Methode «ntfprechen und die 
Heilung bedingen foU^n, Heilmittel. Eilithcilung 
der Indicata.' — Regeln in HinCcht der Leitung der 
EinflüITey welchen der Kranke während der Hei- 
lung ansgefetzt iit. — Wirkungsart der Heilmittel. — 
Es giebt nur 2 Anfichten der Wirkungsart der Heil- 
mittel: 1) was ße überhaupt im Organismus veran- 
laffön, 2) auf welche Weife fie diefes zu thun Are- 
ben. Im Allgemeinen betrachtet, ift das Heilmittelt 
wie jeder^ andere Einflufs , nichts anders , als ein be- 
Aimmtes Auffodern an die beftimmte Form der orga- 
ilifchen Thätigkeit, ein Sollicitiren zu jeaenÄufse- 
nmgMf welche der Möglichkeit nach im Organis- 
. mus begründet lind. Die nächlte Wirkung des Mit- 
tels ift das Product deffelben in feinem Conflict mit 
der organifohea Form; die entfernte Wirkung ift 
das Product der durch die nächAe Wirkung gefetz- 
ten Aifection. An dem Heilmittel ift nichts zu be-- 
trachten 1 als was es foUicttirt , und zwar a) nach fei- 
ner Energie, und b) nach feiner beßimmten Quali- 
tät, AUej, was hierauf folgt , ift Product der durch' 
die Einwirkung modificirten Selbftthätigkeit defs Or- 
ganismus, keinesweges des Mittels. Bey der Betrach- 
tung der Wirkung der Heilmittel giebt es nur ein be- 
ftändiges Moment, die eigenthümliche Qualität des 
Mittels^ mit welcher esdasOrgahifche anfpricht; aber 
diele Spllicitation wird in jedem Gebilde zu einer 
anderen Wirkung 'führen, nachdem die Qualität ver- 
Dchieden ift, welche das Organ entgegenfetzt. — 
VI. Verpflegung des Kranken, Der Vf. will kei- 
nen wefentlicben Unterfchied gefta^en zwifchen den 
Nahrangsmitteln und. Heilmitteln. Das Prädicat in- 
different paCTe nicht auf alle Nahrungsmittel, die 
Gewürze und die geiftigen Giötränke können nicht 
als indifferente Stoffe betrachtet werden (S. 142). 
(Aber wer zählt denn die GeMoirze und die geiftigen 
zu den Mahrungamittehi? Nahrungsmittel 


nennen wir folche Stoffe, in welchen keine Qualität 
befonders hervorftichty und die daher auch keine der 
Gnxndfunctionen befonders folUcitiren. Vermöge des 
zwifchen ihren Beftandtheilen Statt findenden Gleich- 
gewichts haben fie zu demjenigen Grundfyftem des 
Organismus dilbnächfte Beziehung, in welchem gleich- 
falls die Gegenfätze des irritabeln und fenlibeln Sy- 
•ftems relativ ausgeglichen' find. ' Nur foiche Stoft 
follten Nahrungsmittel heifsen. Dafs die vervielfäl- 
tigten LebensbedürfnilTe auch andere mit hervorfte- 
chenden Qualitäten begabte Stoffe in die Sphäre der 
Nahrungsmittel. gezogen haben, kann- ^cht als Ein- 
wurf gegen die Richtigkeit des gegebenen Begnffs 
von Nahrungsmittel gebraucht werden. — Eben fo 
unrichtig ift die Behauptung , d^fs es keine fthenifi- 
renden oder afthenifirenden Heilmittel gebe, weil ein 
allgemein durch den Organismus verbreiteter fiheni- 
fcher *oder afthenifcher Zuftand im concreten Orga- 
nismus nie anzunehmen fey, weil die Foritien der 
organifchen Thätigkeit nur in beftimmten , GegenPä- 
tzen ihre relative Einheit behaupten. Aber kein ra- 
tioneller Arzt wird unter direct ftbenifirenden .oder 
afthenifirenden Mitteln folche verftehen , welche di^ 
Thätigkeit aller Organe verftärkenoder fchwächen, fon- 
dörn immer würden durch diefe Ausdrücke nur Mittel 
bezeichnet, welchezueinem der Hauptfyfteme eineThfi- 
tigkeit vermehrende oder vermindernde Kraft befitzen.) 
Dritter Abjcknitt. Theorie der Heilung. I. All 
gemeine Heilanzeigen, Sie können auf drey allge- 
meine Momente zurückgebracht werden, nachdem 
eine von den drey organifchen Functionen afficirt ift. 
£s werden nun die Veranlaffungen zu den Abnormi- 
täten derReproduction, Irritabilität und Senfibilität 
bemerkt, und diefen gemäfs die allgemeinen Heilan- 
zeigen beftimmt. Aber in diefer Darfteilung findet 
Rec. eine grofse Ünbeftimmtheit. Manches ift völlig 
hypothetifch, Manches ganz unrichtig. Befonders 
findet da Verwi'rrung Statt, wo der Vf. von den Mo- 
menten fpricht, auf welchen die Abnormitäten der 
Irritabilität beruhen, fo dafs in die Sphäre der Irri- 
tabilität hineingezogen wird, was eigentlich der Re- 
production angehört. Die feeernirenden Oberflächen 
gehören nicht zu den irritabeln , 'fondern zu den re- 
productiven Organen. ünverftändlich ift die Be- 
hauptung , dafs die Veränderung des Gegenfatzes der 
Geföfse mit der Subftanz des Organs, als Anfpannung, 
Erf chlafCung , als Anhäufung und Entleerung in die 
Erfcheinung tritt; unrichtig ift es, dafs der Gegen- 
fatz der Gefäfse und Muskel fich durch Convulfio- 
Hen beuiicunden foll. — Die Schrift des Vfs. giebt 
VeranlalTung zu fo vielen Bemerkungen; dafs Rec. 
die Grenzen einer Recenfion weit überfchreiten müft- 
te , wenn er wie bisher fortführe. Ermufs tind kann 
fich daher unr auf eine Anzeige des ferneren Inhalts 
befchränken , und wird am Ende derfelben ein furo- 
marifches ürtheil abgeben. .II. AUgemeine'Überßcht 
der Curregeln. A. Bey Krankheiten der reproductl- 
ven Function. Die allgemeine Anzeige ift hier, den 
Bildungstrieb der fremde;i Gefetzmäföigkeft m ent- 
reifsen. Es folaen nun 15 Gurregeln; die fifch auf 
die Erfüllung diefer Anzeige' begehen. B. KrarA-- 
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heiten der^ irritchdln Function. Hier ift die allge- 
meine Anzeige, die Normalität der tMerifcben Bewe- 
gungen und der durch ^e gefetzten Vorgänge wieder 
herzuilellen , oder das fremde Gefetz, welchem fie 
unterliegen, aufzuheben, und die freje Wirtfanikeit 
der eigenthümlichen Gefetzmäfsigkeit herbeizufüh- 
ren. C. Krankheiten der Jenfibeln Function. Die 
allgemeine Anzeige ift hier, Freiheit. der Perception 
herzuftellen, nämlich die Schranke der Nerventhä-^ 
tigkeit zu befeitigen , oder diefe durch Hervorrufung 
anderer orgviifcher Thätigkeiten zu bbrchränken, 
oder jedes fremde Gefetz, welches fich Hier geltend 
machen will, aufzuheben. — ^ lll.^Mlgemeine Über- 
ficht der Curmethoden und Heilmittel. Die Curme- 
thoden befeitigen entweder blolse HihäernifTe. der 
Heilung, oder ße greifen zugleich in die Heilung 
lelbft ein. Zu den erltcren gehören : I. Abhaltung 
der Schädlichkeiten. II. Hin wegnehmen fremder 
Körper^ krankhaft erzeugter oder verdorbener Theile. 
III. fViederherfteüuhg der normalen Läge. IV. Zu- 
rückfiihrung und Umänderung ausgetretener FlüJJig- 
keit. Die allgemeinen Anzeigen find : a) die ergof- 
fene Flilffigkeit auf den Wegen der Relorption zu- 
rückzuführen, b) felbige auszuleeren , oder c) umzu- 
ändern. — Die HindernilTe befeitigen , und greifen 
zugleich in die Heilung ein. V. Die Methoden , wel- 
ehe den Zu/antmenhang der Theile umändern. Da- 
hin gehören A. Aufätzen^ künßliche Gefchwüre. Die 
Anzeigen find : ' a) Leiden im CapiUargefäfsfyfteme» 
und die davon abhängenden Abnormitäten der Secre- 
tionen und langwierige Stockungen, b) krankhafte 
Secretionen , äufsere, innere Geichwüre. c) Manche 
Säfteverderbniffe in Verbindung mehrerer Verderb- 
nilTe der feAen Theile, z. B. cariöfe Knochen, Skro- 
pheln u. dergl. B. Blutige Operationen. C. Verei- 
nigung des aufgehobenen Zufammejihanges. D. Be^ 
fefugung des Zufammenhanges. VI. Ausleerende 
Methode, i) Brechenerregende Methode. 2) Darm- 
ÄQsleerende Methode. 5) filutentziehen. 4) Schweifs- 
ueibende Methode und Mittel. 5) Urintreibende 
Alethode. 6) Speichelausleerende Methode. 7} Aus- 
wcrfbef ordernde Mittel. 3) Ausleerung durch die 
Nafe. g) Leitung der BlutflüJTe. 10) Stillung nach- 
theiliger Ausleerimgeii.' VII. Umänderung' ih den er- 
fien Wegen und den Säften» 1) Gegengifte. — - Gift. 
iit jede SubAanz, welehe dio. individuelle Fox:ni des 
Lebens dergeftalt zu zerAören vermag , dafs der Or- 
ganismus als folcher nicht mehr beliehen kann (eine 
höchft unbeMjnmte und ofTenbar zu weite Definition 
vom Gift, ßey dem Arfenik vermillen wir die An- 
gabe, des wi^htigßen Gegengifte, die Schwefelleber).- 
s) Abforption und xBinhüllung fremder Sto£fe. — 
^ Anflofende Methode. — Diefcs wichtige Capitel 
Handelt der Vf. fehr ku^z ab. Er beftimott nicht eiu-.- 
aial den Begriff eines auflöfenden Mittels, und äu- 
Isert fich nicht im Geringsten über die Wirkungsart 
4^jenigen Mittel, die wir mit dem Nameo der au£- 
Ipfenden bezeichnen, Xon4erfi Ipjricht bloi# von dem! 
Mi[8brattch, der mit diefer Meth ode getadeben watd.-^- 
^] Anfeuchtende, verdünnende Mittel. •— 5) Erwei- ^ 
chsnde Methode. 6) Austrocknexide Methode'<^ völ* '* 


Kg überflüffigv da E« als folcjie wohl mc angezeigt 
ilL — 7) Umänderung der Reforption. — 8) Um- * 
änderung der Secretionen. — 9) Allgemeine Umän- 
derung des Bluts und der Säfte. — VIU. Umände- 
rung in den irritablen und fenßblen Organen. ' ftt^ 
diefem Abfchnitt wird manches Gute und Brauchbare 
von der Umänderung d<r irritabeln Organe ' über-*, 
haupt, von der Umänderung der arteriellen nndve- 
nöfen Stimmung, von der Regulirung der Tempe- 
ratur, von der Umänderung der fentibeln Organe, 
von der krampfftillenden, der tonifchen Methode/ 
der antagoniftifchen und von der thcrapeutilchen B^- 
xmtzung der Confenfe gefagt. Den Befchlufs madht 
die Regulirung der Nahrungsmittel . i^id der ^brigetf 
LebcBseinflüITe. — *• j 

Gewifs gehört ein zweckmäfsig bearbeitetes Hand- 
buch der allgemeinen Therapie zu den immer fülilba- 
rer werdenden BedürfniHen , und Hr. H. verdient 
fchon in f ofern Dank , dafs er fich diefer mühfamort 
Arbeit unterzpgen b&t. Aber wir dürfen nicht ver- 
hehlen, dafs dadurch jene Lücke nicht ausgefüllt wor- 
den iß. Das Ganze gleicht einem alten Manne , der 
fich ein modernes Kleid übergeworfen bat, um jung 
zu fcheinen , und den Leuten zu beweifen , dafs tt 
nicht hinter feinem Zeitalter zurückgeblieben ift: 
Der Vf. hat die alten uni n^uen Ideen mehr mit ein- 
ander vermengt, als fie fo verfchmolzen, dafs jcii^ 
durch diefe Bedeutung und Leben erhalten hätten^ 
Überhaupt ift das Ganze viel zu worueich; Vieles; 
was nur angedeutet oder mit Wenigem kräftig ge- 
zeichnet werden durfte oder konnte, ift fo ins Brbitl6> 
gefponnen , dafs der angehende Arzt ermüdet wer^ 
den mufs. Eigene Ideen haben wir überall vergc-« 
bens gefucht, und der Ausfall des Vfs. in der Vor-* 
rede auf die Uf urpatoren , die fich auf fremden FIü^ 

f;eln erheben u. f. w., lönnte von feinen Gegnern 
eicht als Waffe g^gen ihn felbft gebraucht werdend 
jene Ufurpatoren aber machen doch wenigftens, wenÄ 
Ee auch fremde Ideen ihren Arbeiten zum Grundrf 
legen, einen geifivoUen Gebrauch von ihncn^ alTi«^ 
miliren ßch diefelben fo, dafs fie dadurch iu dea 
ihrigen werden. Aber der Vf. fcheinf di^fe Idcew 
aus der fünften, fechften Hand erhalten zu haScn.^ 
Dadurch' hat fich der Geift allmählich verflüchtigt, 
und das caput mortuum ift geblieben. Selbft bey der 
Eintheilung der Abfchnitte hat fich der Vf. nickt als 
logifchen Kopf gezeigt. Das Ganze befteht aus'8 Ah4 
fchnitten. Er hätte eben fo gut 16 daraus tnadf«tf 
können; es .liegt der^ Eintheilung kein b^ßirt}n[iteÄ 
Princip zum Grunde. -^ .. . s » * 

- Wir wollen jedoch durch alle diefe Aufsitfun^ 
gen keinesweges der Schrift einen ^ewiffen Grad 
de\ Brauchbarkeit ablprechen-, aber die frijheren 
Schriften des Vfs. berechtigten zu höheren firwar,. 
tungen. . 1^* ^' ^' [ ^ 

Erfurt,, b. Hennings: Heükunde der Bauch; und 

. jHaut'Wßjferfuchten, nach den neueften EntJ 

deckungen und Erfahrungen. .A. d. FrjiÄZ. i^Qö- 

40Ä S. 8. (1 Rthlr. 8 gT- ) 

""Von dem Originale diefer Schrift hat weder Vf. 
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noch Verleger einige ir^chriclit gegeben. Das Lo- 
cale ifc die Vendie. Diefem feuchten , mit dicken 
Öünften beladenen, mit üehendem, fchlairimichtem 
liyaller bedeckten, mit verfaulten Pflanzen gedüng- 
ten Boden fchreibt der Vf. mit Recht die hÄofigo 
Exicheinung jener Kranlheit«form zu. Hiezu kommt 
nocli^ die öftere Befchäftigung der Einwohner mit 
lUinigen der fcamäle und ihre ungcfunde aut Speck, 
flauer Milch u. f. w. beftehende Nahrung: Der Vf. 
theilt diefe Wafferfuchten in folgende ClalTen: i) von 
cbronifchen Verßopfungen der Eingeweide, a) Fol- 
gen hitziger Krankheilen mit und ohne Verftopfun- 
gon, 5) Wirkung von allgemeiner Schwäche oder 
anderen befondcren, von den angegebenen verfchic* 
denen Urfachcn (die freylich hätten genauer angc^ 
geben: werden foUen ). Für die vrirkfamAen Mittel 
%Bi i^^gemeineii hält der Vf. Brechmittel und Ab- 
fahrungen in ftarker Dofis und häufig, d. h. wenn 
die Kräfte des Kranken et erlauben , täglich und fo 
lange angewendet, bii man gewifs iß, daf« kein 
Waller mehr vorhanden fey. Bey der Bauchwalfer« 
(acht hält or viel auf eine der Sache angemeflene 
Diät. Für das beße Regime hält der Vf. das Tro- 
ckene und Abforbirende, zu Speifen geröAetes Brodi 
leichte Fleirchlpcifen, zuweilen gewelkteiObß, weich- 
aelotteneEjer, weifsc See- irndFluIs-Fifche, zum 
Getränke einige Gläfer alten weifsen Wein mit WaT- 
f er vemufcht , fonft Enthaltung vom Trinken. Wäre 
der Dürft heftig: fo mufs er mit einem Decocte des 
Hundezahns (iftdas rad. taraxäci fiiet graminis'?) 
und Salpeter geßillt werden. ' (Man erkennt fchon 
ans diefer Nuirterordnung die Nation, unter wel- 
ker der Vf. lebt. Die neuere Arzneylehre hat hier* 
über b^ weitem belfere und confequentere Regeln 
vorgefchrieben. ) Als Abfiihrungsmittel rühmt der 
Vf. dabey HKlgendes: Rec. foh Jernae dr. III: Rhei 
dr. IL Sal^Fep/om. dr. tIL Coque c. Aqu. / qu. CoL 
md df Piäu» r« jalupp. dr, ' Jesqui^ Syr. e rhamno 
^nfr I'M^ ^® dielcr Trank nicht durchwirkt, giebt 
der. Vf. folgende Kllen: Rec. Gummi guttae dr. L 
Puip.. jatapP' dr, fem. fcamofu dr. Jem. Tori. t>itrioL 
4r. It M' F* Ä7. gr. lt. S. »o bis 50 Stück zu neh- 
«i^^w. Wenn Tränke und Pillen ohne erwünfchten 


Erfolg gegeben worden: fo.mufs man UBtejr den 
änderen Hülf smittcln; die uns die Runß darbietet, 
diejenigen ausfuchen, welche die Kraft befiuen^ 
den bisher vergeblich bekämpften Feind zu beilegen« 
(Das heilst 4och gewifs, mit vielen Worten nichts 
gefagt!) In Fällen diefer Art hat der Vf. oft ein 
Brechmittel nützlich befunden. Ein anderes Mal 
erreichte er feinen Zweck vollkommen durch den 
Gebrauch des deutfchch Aquavits (? Das wäre ein 
Beweis für das hahnemannfche Princip der Materia 
medicaj da in Deutfchland wenigftens die WalTer- 
fucht häufig vom Aquavit entfteht). Auch bey der 
HautwaiTerlucht empfiehlt der Vf. Brechmittel, rei- 
nigende jmd walteitreibcnde Arzneien. Schweifs- 
treibende Mittel ihäten feiten ^ut. ( Alles 4as iß 
leider fehr unbeftimmt. Es kommt darauf* an, ob 
die WafTerfucht nach einem hitzigen Exanthem ent* 
itanden iß oder nicht; in )enem Falle thun fchweifs- 
treibende Mittel öfters fehr gut, z. B. Pulvis Do- 
veriy Spirit. JMindereri, Rob. Juniperin. £. v/.) In 
den Zwifchentagen mufs maH mit faerzltärkendei; 
und die Spannung wieder herßellenden Mitteln fort* 
fahren, ohne Ce doch zu häufig. und zu Aark zu 
brauchen. Unter aUen walfertreibende;!» Mitteln hat 
dem Vf. der deutjche Brantwein bey der Hautwaf- 
terfucht die belten Dienfie geleiAet ^ "Zur Stärkung 
empfiehlt er eifenhältige Arznej^mittel » Eilenrott 
mit Kellerefeln ' und Rhabarber, eifenhältige Mine- 
ral walTer u. f. w» Die Walterfucht der Schwängern 
behandelt der Vf.. faft auf' ähnliche Weif«<i ^ ^^ 
hartnäckig: fo räth er Tifanen aus den radic. ape^ 
rientib. mit Blättererde und Pillen aus Gummi amih 
niac. mitjfrean. dupl. Für Wallerfuchten , welche 
in trockenen, ebenen G^^enden entAanden findi 
empfiehlt der Vf. mehr erweichende ,* ^fchleimichtc 
Nahrungsmittel , gelinde Abführungen tmd ürintm- 
bende ArZne^^eH, befonders Molke. Diefs iß unter 
vielem Unwichtigen I woran diefe Schrift fehr reich 
ift, das Wichtigere. Ohne unfer Erinnern wird je- 
der Lefer leicht einfehen, dafs es nicht von der 
Art oder dem Grade ift, um eine deutTcbe Über- 
fetzung und Bearbeitung hinreichend zu entfcbuldi- 
gen. . ^h 


mm^ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


MinXoiti. flMorab in dar BocUi* d. kok« Schule: Jbhmid' 
hmg mhmr dtm Kt m Bhß ck mikr&mfif uemgebomer Wud§r» Nebil 
tinem Anhanga über die Conviilfioaen der Kinder und ekiifen 
•raktifchen Beobscktungtii über verfchiedene Geffeiiflünde der 
Heilkuade. £bi Verikcli vtm ^Jfh Schneider » iet Pkilof. D. 
ausüb. Arzte in Fulda, xgos. 8 B. 4» kl. g« & Fulda koouttt 
det HlnnbakenbraiDpI bey |lini«rn »^ die a bis 7 Tage alt find, 
tngcwÖbnJich oft xqt. Nachdem der Vf. die Krankheit befchrie- 
btn» gftobeer die allgemeinen und befonderen Urfachen derfelben 
•n. KiEückilcht der leuterea tet er: y,Die befoodere Uriache 
lind iBWir die hiefiga ift kauptCacfalicli und fdk allein lii dem 
Hiftige^ Z&tne und Arger der Mütter während ttirer Schwanger' 
fehmß zu finden.** iJie Heilast richtet ar nach der Erregungs- 
ekeetie tuit and pceift roniiglich eine Ambra- und. Mofchus« 
Tiaciiir an. deren Zufammenfetzung erangiebt. Sollten nicht 
reizende Abführungsmittel aus diagrifdttim Jniphmrafum und rer- 
fdfttioi Qaeckilber flui faklfimigen ^rntpea in paffenden ttaben 


hier gut tkun? Der Vf., als EmjgnmiAceireftikcr, ^^«^^ 
fich rar AbfuhninfaMBitteln. Auch in Conrulfioneo der Kindar 
tha; die genannte Tinctur gute Wirkung •> worüber Kraakange* 
fchichten » fo wie über den Kinnbackenkrampf, angeführt werden. 
Der Anhang enthält: z) Wirkung des ftütufcheu Mittela w «u^ 
ungefchickter Aderlafa «ntftanden«n Kerrenzof&Uen. •»)'^ 
fchichte einet ducrh Qu|Bckfilbet«mreifaBKigan geheillin moir 
als 2 iähiigen Lähmung der Halsmuskehi. aJ M^k würdige G«* 
fchichte einer veraachrälGgten Scharlachkrankhpit, w^be m 
oin Quondianfieber • danirin eiti'Eefpyem übergingt underS 
neck langet iiiacrer und aufeerer Cur geheilt warne. 4) ^j^. 
nung (ur /angahcnda i^race in Eückficfas der Anwendung des 
Opiums in KrtnkheitsfäUen. Der Tf. fchtint ein jungar fiel- 
(siger Arzt zu feyn» und als (olbber ift er aufzumuntern « ter« 
nerhtn feine Studien am Krankenbette fleifsig fortkußtzen ; aber 
•t halte 6eh an kein 87^«» attSkhIieftKgh ^ fonAmi »^ ^« ^'' 
tur^und CtiiiaB Yecftaod« ^ . F. 
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JURISPRUDENZ, 


Bambss«» b. Göbhardt; Verjuch einer theologi/ch* 
jurifii/chen Abhandlung über das Wejen und 
den ijnterfchied de^ katholifchen und prote/ian- 
tifehen Beffktßegels ^ hauptfächlich in Beziehung 
auf Entd^^iyig and Beweii begangener wie auch 
auf Verhüttfng künftiger Verbrecken. iS^S» XXIV 
und ao4 S. S* (i Ri^. 4 gr.) 

jLlie katholifche Theologie Hellt bekanntlich den 
Grandfatz auf, dafs der Beichtpriefter unter keiner 
Bedingnpg von dem in der Beichte ihm Anvertrauten 
einen G^brauoh macbeii dürfe. Es kann, nicht fehlen, 
daCs die ftrei]i^. Beobachtung diefes öebote« den 
kathoUfchea Theplogea bey CniMipalunterruchungen 
häufig in Verlegenheiten bringt^ befonders dann, 
wenn 'er einem energifchen Unterfuchungsrichter ge« 
genüberfteht. und felbü einßeht, dafs er durch feine 
Ausfage leicht einen Unlchuldigen vor ungerechtem 
Verdachte bewahren könnte« &>lche Verlegenheiten 
brichten imu Theelogpji und Juriften zu der Be- 
hauptung gewiH^r. Ausnahmen, welche das ftfenge 
BeichiGegal beCchränkten. Noch mehr würde aber 
das katholifche Beichtliegel durch d^e Anßchten pro- 
teftantifcher Rechtfgelehxten und KanoniHen erfchüt- 
ttn. Die Proteüanten nämlich waren 'hellfel^ead genug, 
dofi fiinflufs der Areagen Ohrenbeichte auf den Staat 
und die gefährliche dadurch gegründete -.kirchliche 
Gfwalt zu erkennen; die' Privatbeichte mit der , Ter- 
biodlichkeit, ein genauem Detail der Sünden z[u beken- 
Ji«n, wurde nach ihrer Dogmatik nicht als wefentlich 
•gelodert; wollte Jemand doch naeh befondeTom Be- 
durfnifie fo beichten, fo konnte er es, aber der 
Beichipriefter hatte dann kein kirchliches Gebot, zu 
fchweigerr, ihn band nur das ßgillum naturale. 
Nun unterfcbied man die Beichte der noch ±\x bege- 
henden , und die der fchon begangenen Verbrechen, ' 
eilaubte bey den Eriken die Enld^ckung, faey den 
Letzteren hingegen nur dann, wenn {der Beichtende 
felbft die Erlaubnifs zur Eröffnnng giebt, oder wenn 
das öffentliche WohKoder die dem Staate drohende 
Gefahr Entdeckung federt; .zuweilen fetzte man noch 
eine dritiq Ausnahme hinzu, nämlich, wenn dur^h 
den Br|]ch, d«a Veichtilegels ein Unlchuldiger gerettet 
werden kap^. Aufgeklärte Katholiken näherten fielt 
allipäblich die fen Anrichtender proteltnntirchcnThea* 
!LrQänzu7tgs6,L z* J, A^ L. Z. trßer Band, 


logen', und fo war man auf dem beften Wege, durck 
viele Ausnahmen die Regel des Beicht^egels felbft 
aufzehren zu laCTen. Dem Verf. der vorliegendea 
Schrift gebührt die Ehre, dafs er mit Scharffina 
und ricBtiger hiltorifcher Eenntnifs die Natur des 
katholifchen Beichtfiegels aufgefafst, das Verderblicha 
der vielen Ausnahmen dargeftellt, und mit ftrengeie 
Confequeaz das Anflehen des Siegels gerettet hat. Rx 
zeigt zuerfk S. 3, dafs fchon ein ftillfchweigender 
Vertrag zwifchen dem Beichtvater und dem Beicht- 
kinde vorhanden fey, welcher den Erßen zur Ge- 
heimhaltung des ihm unter dem Siegel der^ec^ 
fchwiegenheit. Anvertrauten verpflichte, dafs did" Ge- 
fetze ebenfalls die Geheimhaltung foderen , S. 8 d&f' 
.es dabey nicht darauf ankomme, ob Jemand einem 
Geiftlicben oder einem Laien , ob an dem gewöhn- 
lichen Beichtorte oder an einem anderen beichte.* 
Der V£ giebt zu S. la« dafs, wenn man nur das SU 
gillum naturale annehme, die Anzeige der noch ziz 
begehenden Verbrechen in' der reinen Ablicht, fia 
jsu verhüten, wohl gerechtfertigt werden Itönne, daft 
jedoch das Stilllchweig^n' fo lange gehalten werden 
-müne, als es nicht ganf gewifs ift, dafs ohne daa 
Mittel der Entdeckung das bevorftehende Verbrechern 
und der Naohtheil des Staaites nicht abgewendet wer- 
den kann , wefswegen auch jedes andere mögliche 
Mittel verfucht werden mülTe« Bey der Beichte von 
vollendeten Verbrechen (S. 19) dürfe aber gar keinb 
Entdeckung, gemacht werden; nv^t fchiene, wie d^^ 
Vf. zugiebt,' die Ausnähme Beb rechtfertigen zu lalTen, 
wenn 1) an das begangene Verbrechen voh kufsenher 
Geh folche Folgen anlchliefsen, die in ein' neues Ver- 
brechen ausarten würden, wenn ihnen dorcb Ent- 
deckung nicht vorgebeugt würde, a) wenn nach den 
UmAänden . keine Sicherheit wegen Wiederholung 
des Verbrechens vorhanden, vielmehr Wihrfcheii^- 
lichkeit des Rückfalls da fey, wenn 3) ein^ eine gewilTb 
Clalle yoA Verbrechen ^ öder einen individuellen Fall 
bezeichnender Befehl des Regen tep dqr Zulage des 
Beichtvaters fchon vorhergegangen war. ^Nachdem, 
aber der Verf. S. »6 — 38 den Umerfchied des kathq- 
lifchen und proteftantifchen Beichtwefens gezeigt hat, 
.beweifet er, dafs der katholifche *Beiöhtende, für den 
die Beichte nothwendige^e]diDgun'g zu feinem Secjlen* 
heile (ej 4 auf eine ganz andere Weife darüber beru- 
higet werden muffe, dafs vop dem Gebeichteten durch- 
aus kein Gebrauch gemacht werde; das Mi^üt ßeilluM 
K 
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naturale reiclie Lier Bidit ra ; die katholifche Theo- 
logie mufsts aUo den StA aafAellexi, .dafs der Beicht- 
yater in keinem gedenkbären Falle aucb nni das Min- 
dere von dem durch die Beichte ihm bekannt Ge- 
wordenen entdecken dürfe, widrigenfalls er Geh des 
Sacrilegiums fchuldig mache. Auf diefe Weife mufs 
die Pflicht des katholilchen Beichtvaters zur Verfchwei« 
gang als abfelute ,' keine Ausnahme zulalTende be- 
trachtet werden. Der Vf. zeigt S. 44 — 55, dafs diefs 
auch durch die kirchlichen Gefetze fo beftimnu fej^, 
wobey er das bekannte Decretale cap, g X de%ffic. 
judic, ordin, weitlShrftiger -exegefirt. Wemi «her da« 
BeichtG^gel galten foU: fo mufs nach S. 54 eine wahre 
facramentalifche Beichte da feyn ; iH diete aber da, 
fo darf. (S. 5S) auch nicht indirecte durch irgend 
eine Rede das Still fchweigen verletzt werden. Wenn 
der BeichtprieAer ^ur Ablegung eines Bides, ob ihm 
nicht bekannt fejy dafs lein Pönitent diefs oder jel 
i;ie8 Verbrechen begangen habe, angehalten würde: 
JTo darf und folT .riäch S. 6S der befragte mit einenk 
körperliche^ Eide betheuern , dafs er nichts davon 
wirre; weil nach dem Auslpruche des Thomas v. 
Aquin der Menfch nur als Menfch ziim Zeugen aqf> 
gerufen wird, und defswegen ohne Verletzung des 6e- 
wifTens fchwören darf, dafs er dasjenige nicht .wiHe, 
was er lediglich als Gott weifs. t)er Vf. macht hier- 
auf den Übergang S. 68 auf einen FranzöBfcheh Tall, 
in welchem ein Pfarrvicar Laveine aufgefodert wür- 
de, einen ihm nicht einmal facramentalifch gebeich- 
teten Diebßahi zu entdecken , diefs aber verweigerte 
und zuletzt durch Ausfpruch dt% CaCTationsgerichtsho* 
fes von der Verbindlichkeit der Entdeckung freyge- 
Xp rochen wurde. Der Vf. beurtheilt v. S. 7^—90 
lunßändlich diefen Fall, und rechtfertigt wiederholt 
den Grundfatz, dafs nictit Einmal die Abwendung der 
Todesgefahr eines Unfcliuldigen ein zuireichender Grund 
zum Bruche des Belcbtliegels fey. Der Vf. geüeht zwar^^ 
dafs für einen Geißlichen » welcher fo befragt werde, 
eine grofse Verlegenheit entftehe, erklärt aber, dafs 
.durchaus nicht abgeholfen werden köifne. Denn (S. 
105) auch zu Dispenfatiötien , vtrodurch'iii einzelnen 
Fällen wögen der befondefen Wichtigkeit die Erlaub- 
nifs zu dem Brüche des Beichtßegels gegeben würde, 
fey die Kirche nach dem Vf. nicht berechtiget; die 

fleichförmige Ausnahme aller Fälle einer und derfel- 
en Art , z. B. von HochVe)-rath ,' wäre . nicht zu be- 
werkrtelUgeni, mid fo Icönnte nach dem Vf. (S. 107) 
Hur auf Eine Vyeife,^ nämlich dadurch geholfen wer- 
.den., wenn die Kirche den Begriff einer facramentali* 
tchen Beiclite befchränketf, und zwar auf den Fall 
einengen wollte, in welchem das Sacrament der Bufse 
YollMndig, der Materie und Form nach, mittel ft er- 
theilter Abfolution wirklich empfangen werden ift. 
VTolIte die Kirche tonH Ausnahmen vom Beichtfiegel 
machen : fo wurden viele traurige Folgen' und Nach- 
thpile ontßehen, welche d^t Vf. S. iia-*- 1S4 kräfttg 
und wahr fchildert. Die einzige rechthiäfsi^e Aus- 
nahme von der Verbindlichkeit aes Siegels bk4bt alfo 
nach dei^ Vfs, Meinung nur dann, wenn der P&ditent 
felbß die Erlaubnifs giebt, feine Beichtausfa^e zu er* 


öffnen. Nun zergliedert. (S. 150) der» Vf. nach die 
rechtlichen Folgen , fiber die Wirkung der Anzeige, 
im Falle- vreiln kelab "-od er' wenn unbedingte oder 
wenn nur befchränkte Erlaubnifs vom Pönitenten ge^ 
gejj^en iß. Die Fälle find voUAändig aufgeführt ^ und 
richtig beurtheilt. 

Rac. hat mit V^gnugen die- CMsfeqaena be- 
wundert, mit welcher der Vf. feine Ahfickt durch- 
geführt hat ; auch dia von S. 1 — 48 hinzugefügten 
Anmerkungen find fchöne Beweife der hiftorifchen 
KenntnifTe deHelben. Als Urenger katholifcher Kanoniß 
kau» man, fo £ehx4ie Stxange zuweilen empört, ven 
der abfolut^n, keine Ausnahmen anerkennenden Ver- 
bindlichkeit des Beichtliegels nicht abgeben; aber 
foll diefs immer fo bleiben? Jeder praktifche Crimi- 
nalift kennt gewifs viele Fälle, in welehen er^ die 
ßrenge Confequenz der katbolifchen Geißlichen oft 
fchon mit Erbitterung verwunfcbt hat, in welchen 
boshafte Verbrecher zu dem Saerametita der Beichte 
ihre Zuflucht nahmen, wäbreöd H^^imA^t^xi Fällen 
ein Wert des Belchtprie^brs'den üttfchnldigen vom 
Verdachte hätte retten können. Wie oft argiebt (ich 
in der nachfolgenden Unterfuchung, dafs lange vor 
Verübung der That fchon ein Prießer durch die 
Beichte das Verbrechen erfahren hat! Reo. giebt gern 
zu, dafs der Criminalrichter für ficfa nac^h den beße- 
henden VerhältnifTen den katholifchen Baiobtprießer 
nicht zwingen dürfe, ein Sacrilegiutn zu begehen; er 
verkennt nicht, dafs das ganze kathalifche Beicht^e- 
fchäft aufgelOß und erfchüttert würde, wenn das 
Beichtfiegel nicht ßreng gehalten würde: allein ge- 
nau .betrachtet ßeht diefs katholifche Beichtfiegel doch 
im engen Zufammenhange mit der Hierarchie, und 
erhält ßch nur in dem feindlichen VerhältniCTe zwi- 
fchen Kirche und Staat; der katholifche Prießer mufs • 
in Stallen derCollifion der Staats- und Rirchen-Gefetze 
den letzteren gehorchen,, wenn er ßrenger Katholik 
feyn will. Diefs will aber dem unparteyifcheD For- 
fcher nicht einleuchten; er fragt: foll denn der Staat 
zu Grunde geben, follen Konigslnorde urigeßraft ge* 
fchehen , Brandßiftung ungefcheut verübt werden dür- 
fen, damit nur keiri Sacrilegium begangen werde? 
Iß denn der katholifche PrießÄ kein Staatsbürger? 
Darf ihm an dem Wohle des Vaterlandes und feiner 
'Mitbürger nichts liegen? Gut — die Kirbhe macht ' 
zur Bedingung der Erlangung des Seelenheils Bube 
und Beichte ; aber warum foll fie denn zur Bedingung 
der Vom Prießer zu anheilenden Losfprechung nicht 
auch wahre thätige Reue machen? Eine Reue, wel- 
che die Folgen des Verbrebhens verhindert, jedeib 
neuen Ausbruche vorbeugt, und nie zugiebt, daf» ein 
Unfchuldiger leide ? Möchten unfere Regierungen die 
Wichtigkeit diefes Beichtliegels würdigen, und im Be- 
nehmen mit der Kirche Grtindfätze aufßellen, in wel* 
eben kein offenbarer Widerfpruch mit €en Staatsgefe- 
tzen liegt! — Die Sache iß aber noch fcfalimmer, da 
in die Anßchten der katholifchen Kanonißen alte Vot- 
urtheile fich eingefchlicfaen haben. Dds erße diefer 
Vöirurtheile liegt in der Behauptung, dafi fchon von 
der erßen Zeit der Kirche an das Arengße Beichtfiegel 


77 


ZUR JSITAISCHEK ALLG. LITER^ATUIC-ZIITUNG. 


78 


bekaimt gewefeB Uj: Diefe Befaanptimg ift aber inig; 
hat man denn gänzlich diefa cap. 5 X de aduUetiU 
fergelTen, in welchem der nämliche Papft Alexan* 
der III, ven welchem dai berühmte decretate ' her- 
kömmt, von der Ausfage eines Priefters aut der 
Beichte wohl Gebranch macht, und gar iiichts Anfser« 
ordentliches dabey findet? Noch fonderbarer ift die 
alte eingewurzelte Auslegung des cap, % X de officio 
judic, ordin. Man überletzt nämlich die Worte des 
decretate: quia non ut judex feit ^ fed ut deus^ fo, 
als wenn der Beichtpriefter dafs Gebeichtete als Gott 
wifTe; dafs diefe fein kathölifche Auilegtrng ungegrün* 
dat fej , dafs überhaupt das berühmte aecretale cap, ü 
f OB, Alexander für Idas BeichtCegel das nicht be weife, 
was man in ihr bisher gefunden hat , ift in neuefier 
Zeit, wie Rec. glaubt', unwiderfprechlich von^r. ^n« 
dres (in der Abhandlung über d^s Bßicbtfiegel und die 
daraus abgeleitete Freiheit des Beicbtp rieft ers von der 
Seogfchaft im neue« Archive <^s Ci;iminalrechts von 
Klein/chrody Konopak und Mittermmier Band X. Heft 
IV Nr. XX V^ erwiefen worden. Diefe faubere alte 
Auslegung von ut deus machte den Beichtpriefter 
zum Gotte, fie gab ihm und dem BeichtHegel eine 
innere Heiligkeit, fie führte zu den fonderba^ften Be- 
hauptungen, z. B. zu (der auch von dem Vf. angenom- 
menen, dafs der befragte Beichtpriefter, obwohl er 
Alles genau wüIq, doch fchwären dürfe, dafs er nichts 
wilfe, indem er ja nur als Menjch fchwöre, und als 
Gott es wifTe. Rec. fcheint ein folcher Schwur 
Meineid^ und keine jefüitifche Auslegung kann ihn 
wegräfonniren« So confequent übrigens die kathöli- 
fche Lehre von dem Beichtfiegel ift : fo inconfequent 
ift fie doch bey fchärferer Betrachtung in Bezug auf 
die Ausnahme, dafs* dann das Siegel gebrochen werden 
dürfe, wenn der Beichtende es felbft erlaubt. Recht 
Icharffinnig hat der oben angeführte Dr. Andres in 
dem Aufi'atze im Archive S; 566 gezeigt , dafs es mit 
der hochgepriefenen Wirkung der inneren Sanctität 
des Beicbtfiegels doch nicht fo ernftlich gemeint feyn 
könne: denn ^oher» fragt er, hat denn der ßindig& 
Meofcb, welcher die Erlaubnifs zum Bruche ertbeilt^ 
die Kraft, das Heilige unwirkfam zu machen? und 
wenn er fie hät'te, hinge nicht fein Wollen dazu im- 
mer oder doch in den meiften Fällen von dem Willen 
oder der Gewandtheit des Beichtvaters ab? •*— Möge 
Hr. Andres hsAdiAit Fortfetzung feiner Abhandlung lie- 
fern; möge er den Punct der Vereinigung zeigen, und 
annehmbare Vorfchläge thun , welche die Katholiken 
za der offenbar einfacheren Anficht der JProteftantea 
von dem fieii^htfiegel führen ! 

Wz. 

GxKSSSN, b. Heyer: V er Juch einer neuen Deduction 
der Rechtswijfenfchirft f wodurch dieje von der 
Moral ge/chieden^ und das philofaphifche mit 
dem poßtiven Rechte innig vereinigt wird^ von 
Fr^ /. Thüßng^ Grofsherzpgl. HeCf. Hofgerichts- 
advocaten (in Brenfche unweit Arensberg)« 1816. 
71 S. 8* (6 gr.) 
In der Vorrede Xagt der Vf. , dafs ihm die Gcfftalty 
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welche die Rechtsphilofophie unter dem gewohnlichw 
Namen Naturrecht angenommen hat, das gleichfam 
zwifchen der Moral und dem pofitiven ft.echte in der 
Mitte fteht, nicht gefalle, und er dadurch zu diefer 
Schrift veranlafst worden» Er gabt in derfelben von 
der Analyfe der menfchlichen .Natur aus , und zeigte 
§. 1 — 15 wie die Menfchen bey mangelnder Moralin 
tSt , oder bey unvoUftändiger Tugendübung zur Reohi# 
lichkeit geführt werden ; — $. 15 •*«! , dafs das pbi» 
lofophifohe un4 pofitive Recht auf eineiley Frincipien 
beruht, und %i 91 — 97 jenes eine felbftftändige , von 
der Moral , Polizey' tmd Politik verfchiedene WilTen« 
fchaft bilde, und g. y^fy^dafs die Rechtsphilofophie 
mehr, 'als das zwecklofe Natnrrecht, leiften könnet 
Der vermeinte Nutzen des Naturrechts wird auf fol* 
gende Momente zurückgefüfait: a) weil der Gefetz* 
geber daraus di« Frincipien des poH^iven Rechts neh« 
men, t) der Richter daüach entfcheiden foll, wenn 
pofitive Gefefze fehlen^ ja nach einigen fogar das na- 
türliche Recht dem pofitiven vorziehen dürfe; c) das 
Naturtecht zur Philoföpbie des pofitiven Rechts dieney 
wenn gleich andere diefe als eine eigene vom Natur- 
recht verfchiedene Wiflenfchaft betrachten, und rtian 
d) aus dem Naturrecht feine und andeirer Rechte ken- 
nen lerne. Da aber zu a) da^s Natur- und pofitive 
Recht auf ganz verfchiedenen und einander entgegen- 
gefetzten Grundf ätzen §. 15 -^ai beruhen; zu b) das 
Naturrecht ganze Haupttheile des Rechts fo , wie man- 
che einzelne Lehreh deflelben iibergehe ($. 19 und 90) s 
fo fey durch das Naturrecht nur unvollftändig und 
lückenhaft vorgearbeitet » und fey folches weder eine 
ergiebige Quelle für ^den Gefetzgeber » noch für den 
Richter. Zu Ausfüllung der Lücken mülaie man auf 
blofse Willkühr gegründete , rein pofitive , für gerin« 
gere Fälle polizey liehe und auf Erfahrufig gebaute Gt« 
letze gebifauchen $§« 15« «5 und 26» 

Allein die aus lo heterogenen und unlauteren Quel- 
len zufammenfliefsenden pofitiven Gefetzgebungen 
Hefsen kein gediegenes harpnonifches Ganzes bilden» 
Dagegen fcheine für die üBrigen erwähnten Quellen 
des pofitiven Rechts Erffttz zu leiften , wenn dai phi* 
lofophifehe. dem pofitiven Recht näher gebrai^t $& 
15 — 91, felnli Gefetze von Moral und Politik getrennt 
§^ 91 — fl7, und wenn es in den Frincipien genauer; 
einftimmiger und umfafl'ender beftimmt iHirde. Hie«^ 
nach leifte die philofophifche Rechtslehre dem Ge» 
fetzgeber, der nur aus den philoCopfaiCchen Schriften 
eine kluge Auswahl zu treffen hat, und dem Richter 
eine r^chhaltigere und braucbbarei*e Hülfsquelle als 
das fogenannte Naturrechr. Wenn aber auch das Na- 
turrecht zu c) zur Pbilofophie des poßtiven Redhts 
diene, fo fey doch jene eine eigene, zur Prüfung des 
pofitiven Rechts zu gebrauchende Wiffenfi^Kaft. End- 
lich könne man zu d) aus der pfailofophifchen Recbts- 
wiffenfchaft feine Rechte beüer kennen lernen; als 
aus dem Naturrecht. Ja, es biete jene weit hinläng- 
lichere Frincipien zur Kritik dar , als diefe« 

Hr. Hofr. Oros zu Erlangen hat bereits in der Tor- 
rede %xxr' drittelt Ausgabe feines Lehrbuchs der philo^ 
fophi/chen Rechtswijfen/chaft oder des Naturrechts^ 
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Tübitigeii 1815»' ^en g^g^n ^^"^ Naaen dei Natur* 
rechts fowohl , als gegen deffea Exiftenz aagef iihrtea 
Zweibln umAändlich begegnet, ob er gleich feinem 
Lehrblich den alternativen Titel der pbilofophifchen 
Kechtswiffenfchaft oder des Naturrechu bejgelegt hat. 
Eben fo hat Hr. Staatsrath von Patt in [einen Alh- 
handiungen über verfchied€ne Gegenßände des natür- 
üehen und pofitiven Rechts (Tüb. 1816. 80 nicht nur 
AbhandL I den wuerfeheidenden Charakter zwijchen 
J^aturrecht und Moral entwickelt , fondem auch Ab* 
handl. V von der Wichtigkeit des Naturrechts befonr 
ders gehandelt. Rec. fcheint es, als ob der ganz^> 
Streit auf einer Logomachie beruhe. Indeüen ift def 
Scharffina 4^s Vis., mit welchem er ^%£q. Materie be* 


handelt hat » (b wenig als feine S^fch^denheit u vtr' 
kennen, wenn er feine Arbeit mit feiner legendi 
Kürze 4tr Zeit, Mangel an Bachern nnd mit feinen 
Adveeatengetchäften eatfchiildigt, da doch fein Vor« 
trag ordentliqh und deutlich , feine Belefe|)heit nicht 
gemein ißy und er viele Anlagen zu eineipa nützlichen 
Schriftfteller verräth. Wenn er a)>er vorläufig Hoff- 
nung macht, die hier Torgeiragenen Rechtsprincipicn 
künftig I näher zu begründen, und auf die Haupttheile 
der RechtswilTenfchaft anzuwenden : fo zweifelt Rec. 
[ehr, ob die weitere Aosfübrung ein andei:et Relultat 
in der Hanptfache bewirken werde, als dip eben beur* 
theilte Skizze. . Mr« 
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JvaisratroBNZ. Nürnbergs b. Kiegfel und Wief«ner: 
Vom Verfahren hty Handlungen der freywilligen Gerichts- 
bmrheiu Von Karl Ludwig Freyherrn von Leonrod ^ Di- 
rector des königL Haadeli - AppelUtions - Gericht« , erßem 
Director deg KönigL äudtgerichtii Nürnberg u. f. w. iSi^* 

Den! Vf. diefer Schrift ift gar Manches nicht (^am klar 
geworden, was ihn^ doch recht klar hätte £tyn, muffen, 
ehe er fchrie)i. Wie di% WiffenTchaft Ton den Cauulen 
bey Vornahme rechtlicher Gefchafte lieh von der Theorie 
des Verfahrens bey den Handlungen der freiwilligen Ge- 
Tichtsbarkeit unterrcheide , ift ihm völlig dunkel geblie- 
ben. Eben To dunkcfl der näohfte Zweck leiner Arbeit. 
Zwar gtebt er diefea in der kurxen Vorrede \ dahin .an: 
Meine Abßcht iß f den Unter- Gerichtsmitgliedern ^ welche 
täglich mit Handlungen der freiwilligen Gerichtsbar^ 
heit befch'dftigt find, Erleichterung zu verfchaffen^ Pro- 
ceffe zu vermindern und GUichßrmigkeit im gerichtlichen 
Ferfahrom zu befördern. — Allein welche Erleichterung 
bietet er den aichtem an, denen er ,1. B. $. a6 Uai: 
in welchen Fällen eine befondero Belehrung nüthig fey^ 
iß in den Gefetzen verordnet, ohne diele GeXette — wel- 
i^hes doch wohl der Mühe werth gewefen . wäre — näher 
aniuceben? Und §• 4^= ^'X ^^ ointclncn Verträgen muf- 
fen die fpeciolUn gefotzlichen Verordnungen überall naohge- 
fehen und beriiekfichtigt werden? und: ffamn und von wcm 
die Eröffnung eines Teßaments nachgefucht werden kBnne, 
ift in den Gefetzen verordnet? — HäHe der Vf. aicbt eben 
fkrwohl dem Kichter zu dejfen Erleichterung Hat t feines 
Anten Büchleins die Anweif ung geben mögani JVas für- 
sin Verfahren bey aufs er gerichtlichen Handiungen zu heob^ 
achten fer. iß in den Gefetzen verordnet? — übrigens 
enthält der Titel der Schrifrhereiti eine Taufchung Man 
foUte nach demfelben alleufalU eine Darftelhmg der ge- 
meinrechilichen Theorie der fogenannten fUadJungen der 
freYwillieen Gerichubarkeit erwarten; allein nie Vorrede 
leiit dafs der Vf. hloli den F'.aierircheii Richtern zu ge- 
fallen gelehrigen Hat. Betrachtet man das Buch «ber ge- 
nauer- io ficht man, dafs es weiter mchU lu , als ein, 
frevlich höchft epitouiatlfcher Ausuif aus den fechs Titeln 
dee iweYten Theils der Preuffifchen Gerichts- Ordnun;^, <ie* 
uen er dann noch einen fiebenten Titel, vom Verfahreii 
her frerwilligen Auetionen und Subhadationen ^ nachsc- 
fchickt hat Da ia denn hin und wieder eine ihm zufÄllig 
in den Wurf kommende Bemerkung aus dem BaieriCchcn 
Rechte mit cingefchaltct , und jedesmal, wenn die PreulT. 
G©richls- Ordnung auf das Aug. Land> Reoht mit beßimmter 
dng%b€ der Stille vcr^t^ifet^ im AUgemeineh euf die Ge- 
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fetze verwiefen. Den Schloff de| Btichet aaclit ein A]n 
druck des in der Premit Ger. Orda. befindlichen Formulsr» 
tu einem Tollftändigen Vermögens -Inrei^tar fi^- diejeni^eui 
welche die Preuff. <fer. Ordn. nicht befitzen« Man fieht, 
dal^ fo wenig die Baierifchen Bichter als die WilTenfcliaft 
etwas entbehrt haben würden, wenn der Vf. nicht gefchrie* 
ben hätte. t F. «*n. 

(Erfurt :) Strafsen^ Ordnung für die Stadt Erfurt. 1817. 
IV u. 18 S. 8. 

Diefe Polizejrerordnttng ift eine der ausf^hrlieiüteiiy 
die Reo. kennt; Ce verbreitet lieh in 6 Ab£chaitten 1) aber 
Keinlichkeity 3) Wegfamk^it der $tra£ien, 5) Einrichtung 
nnd Erhaltung der daran befindliehen Gebäude, 4) Rahe und 


Sittlichkeft, 5) Sicherheit fiir Perlone« und dachen , 6) Fol- 
gen der Übertretung. Mühfam aus dem allgemeinen Preufli- 
fehen Landrechte und anderen PreuHifchen Verordnungen su- 
fammen^lefene Stellen liegen den §§. zum Grunde, oder 
dienen ihnen zur Stütze ; nnd fo ift ue nicht blofs ein fehr 
fchätzharer erweiternder Beytrag zu JVilUbrands zwar ati- 
fcheinend reralteten , aber immer noch der Erinnerung wer« 
thpu, Grundregeln zur Beförderung der gefellfchaftlichea 
Cnackfeligkeit ,in Städten , und ebendeiXelben GrandrifiT« ei-» 
ner fchÖnen Öiadt, fondern auch eine befriedigende Auflö- 


Miii-fiB r ivtar , ucui^iua , «««»«»««n«««», »uf« cm vortrage, tu»- 

ftftndig y ümfichtlich, folgerecht in der Sache-, fo empfiehlt 
fie Geh , nach Abzug des Ortlichen, in Anwetidung ^atif ande- 
re Städte, Die Zuordnung der Ahfchuitte würden wir fo ge- 
itellt hüben; i) Wei/famkeit, 2) Sicherheit;, 5) Reinlichkeit, 
4^ Sittlichkeit und Ruhe. — Den dritten Abfchnitt: Ein- 
richtuag und Erhaltung der daran befindlichen Gebäude^ 
wiiraeti'wir unter uen Abfchnitten ibicherheit und Reiolich* 
knit utitergebiticht, und deii*^. 39, der den Neuhau zeritör- 
ter Hiafer b-tiifFt, entweder ganz wj?§j;ob«n*en und der Bau- 
polizei tibenfi^f'?«, oder ihn in einer Note als erweiternde 
Notiz '^ einem ander «u %, angehängt haben; die Folgen int 
fechften Abfchnitte folltcn wohl ohne £1 wähnung einef neu- 
en Ahfchnittes angegeben feyn ! Der §. 10 (alles VVaf jhea 
an eff?ntlich»'a Brunnen ih rerboten), der §. 11 im Bejfatze, 
was als Aas angefchen wi/d, der §. 20 mit ^ c verglichen, be- 
dürfen einer klciaen näheren Beilimmung. Wohl einer 
Stadt, wo eine folche Strafsenordnung keine Satire auf den 
öffentlichen Strafsenbau iH, und wo die Erleuchtung fogar 
b^y tragt , die Vollilreckun«; derrelbsAj ft v^sl sie daron auch 
der Nacht gehört, zu erUickt^rn ! 
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T HE^O L O G I ß. 

F&STBiriiQ V. CoNSTANS« b. Herder: Das hohe 
in cinar nach uHverfyLohten Deutung. Von JoK 
LeoTthard Hug^ Dr, Geißl. Rath und Prof. an 
der holion Schule zu Freyliurg. x^i^p 55 S. 41. 

s iß eine merkwürdige ErXcI^einqng, daTs, nach- 
dem der Wechfel der Meinungen un4 Coniecturen 
iber daa Lied der Lieder lange Zeit aufjgehört zu ha* 
ben fehlen, die Ruhe durch zwey neue Erklärungs«;^ 
Verfuche, die, unabhängig und verfchieden von ein- 
ander , darin übereinrtimmen, dafs fle eine für anti- 
quin gehaltene Deutung in Schutz nehmen, untere 
oTochen ward. Und zwax: rühren diefe Verfucbe nicht 
voQ Anfangern, die, wie es oft zu gefchehen pflegt 
von der Begierde, etwas Neue« .vorzubringen, getrier 
ben werden, fondem von Männern her, die in der 
biblifchen Literatur als Veteranen bekannt End. ErJBt 

neulich fcht-ldb Hr* Pi-nf Jl*/;»r.i*.-r:Ji-^ .;**w rKvnaiJU- 

lung: über dts hohen Liedes Sinn und AwAegung 

(Analekten für das Studium der exegetifchen uä4 

praktilchen Theologie von Keil und Tzfchirner I. B. 

SSt. S. 158 — 16a)» worin er den rabbinifch-cbTift- 

lichen Midrafch von der Liebe Jehova's und des Mef- 

fiaj zix feinem Volke auPs Nene vortrug, und mit Ge- 

lehrfarnkeit und Scharfjinn nnterftützte. Aach der 

bciübmts Vf. dpr vorliegenden Schrift fucht „die 

Recke der Allegorie in dem Idylle" (S* 3) zu ver- 

theidigen , und für feine neue Deuttmg des hohen 

Liodes davon Gebrauch zu machen. • Wir wollen den-* 

Gang feiner Usterfuchnng iu gedrängter Küite dar^ 

Ku&ellen fuphen. 

Nachdem gezeigt wt»räen, da£s es in der Natur 
des IdyUs liege , im Allegorie überzugehen , wird die 
Wirklichkeit diefer Erfcheinung durch Thatfachen 
nachg^wiefep. Es werden Theokrit's und befonders 
VirgiVs Exempel angeführt. Beide haben ihren Hir- 
ten Handlungen und Aiafserungen beygelegt , welche 
das Thun und Beginnen, die Lege, Wünfcbe und 
Schickfale anderer Menfchen unter bukoliCchen Um« 

äebungen darüellen. „So hat Virgil gearbeitet ; aber 
er alle'gorifkfae Genius des Morgenlandes dürfte in 
Erzeugniffen diefer Art um ein Merkliches frucht- 
barer genj^fen Xeyn , indem er dort überall gröbere 
YorrQcbte behauptet , als unter Völkern, pin^r gemä« 
Ej-gänzungfibL z. J. A. h. Z. Zrjter Bqnd, ... 
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fsigteren Einbildungskraft und einer abgekühlteren 
Himmeh - Gegend'' (S, 3). Aßen ift das Vaterland 
des HirtM - Lebens und der Hirten - Lieder. Syrifche 
und palällinenfifche VÖlkerßämKaie hatten Niederlaf- 
fungen an den Ruften Libyens angelegt. Unter die- 
len hob bald Karthago fein Haupt über alle empor. 
Seit den pejGfchen Kxiegen hatten die Karthager Er* 
oberungen in Sicilien gemacht. Mehrere Menrchen« 
alter nach Theokrit waren fie noch im Befitze der 
f üdllchen Hüfte. „ Wahrreheinlich war mancher un- 
ter Ihren Heeven, der einit dem Hirtenzeke ent- 
wandt , in ruhigeren Zeiten feine Flöte wieder her- 
Yomahm; aber ficherlich kamen mit ihnen viele 
ihrer liby fchen Unterthanen , um doit die Güter und 
Be&czungen ihrer Herren zu beforgen. Wir begeg- 
nexl da.her fyrifchen Schönheiten in den Lied/*-^ 
Theakrit's (id. X, 26.), und unter den geivS, *';?• 

Sängern der ßcilifchen Triften den lik'^M^Vt.oi?'?" 
fiA T «.\u tb -x TT« ^ • - die Meinung der 

SiirtÜ liLS:- -'^ ^« »»oh« Lied nicSt für 
ein Ganzes , '^iondem für eine Zufammenfiellung von 
Bmchftöeken ttiehrerer Eklogen halten. Nach, des 
Vfs. Erklärung müfste der Dichter ^it eigene Ge- 
t^ohnheit gehebt haben, f^nen Gefangen durchaus 
einen ähnlichen Inhalt in Gedanken und Empfindun- 
gen zu geben; fonft könnten^ fich^ die Bruchftücke 
linmöglich fo leicht an einander fchmiegen und wie- 
der eib Ganzes bilden, in welchem der Zufammen« 
hang oft fehr lange ungehindert fortläuft, fo dafs 
mur wenig einzelne Störungen zurückbleiben, was 
leicht in alten Werken, und bekanntlich zuweilen 
in den Chören des Afchylus gefchieht. „Nichts wi- 
derfpricht die (der) Zufammenfetzung aus' zufällig 
erhaltenen liieilen verlorener Gedichte mehr, als 
die Identität der handelnden Perfonen vom Anfange 
bis ans Ende" (S. 9). Hiebey ift zu bemerken , dafs 
Hr. H, auf die Hypothefe, naph welcher da$ hohe 
Lied eine'' Gompofition v^rfchiedener Gedichte, von 
verfchiedenen VerfalXern und aus<verfchiedenen Zel- 
ten ift, keine Rückficht genommen hat. Nach diefer 
Anficht Hätte die Kritik etwas anders aiufallen muffen. 
Die neue Erklärting des Vfs. befteht in Folgen- 
dem. Das ganze Gedicht ift ein politifch -religiöfer 
Traum. Die Hirtin vertritt das Volk der zehn Stäm- 
Israel liebet den König^on Juda , und wünfcht^ 


me. 


mii ihm vereinigt zu werden ^ um einen neuen /alQ- 
mmißhen Staat zu bilden. Die He£Eimng dnzu 
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fchien ßch darzubieten , als nach der Kataftropli^,'^ 
welche das israelitifche IXekch-.etViitr^T^ömg.iiisküt^ 
von Juda nicht nur dielen Staat in «inen biuhen.cLe^ 
ZuAand verfetzte, fondem auch, nach der Niederlage 
Sanherib's, der Übermacht AfTyriens ein~Ziel gefetat 
und durch die That gezeigt hatte , wie vlel1&i|itr^ci^itr 
und fefter Wille vern ^^ en. D/y: V.f. h^m^rk^, wie 
dieler fcönig Ordnung und Sitte auriickipef»' .dQi|ci (>f- 
Tetze feine alte Würde und Wirkfamkeit gab, den 
Geift Mofes und die Religion de'r 'Vater wieder ei? 
weckte, und, um diefe zu beleben , glänzende -Dentf 
jpelfefte veran Haltete ^ wozu auch. die. Zur^jckgßbliebe- 
neii aus Samaria und Israel eingeladen wurden 
(2 Chron. 50, 9. fi6). ' Haften* die Nachfolger diefe^ 
Regenten feinen Geift gehabt : fo wäre die Idee ^on 
der WiederherAellung eines falomonifcbeni» Reiichei 
wahrfcfaehilich realifirt worden«* Hierauf wird ^nv 
Rechtfertigung diefer Anßcht S. sa, A5 hinzugefetzis 
9,Ift aber nun der Traum der Hirtin nicht ein fchönair 
Traum 9 ein politifchet und religiöfer Traum zu^ 
gleich ? Desn ohne einen gemeiürchaf tlichen Altav 
war die bürgerliche Vef eiaigung nach der niofaifchek» 
Co.nftitntion nicht gedenkbar. Das bürgerliche lind 
religiöse Gefe.tzbuch der Hebräer wax nui! eines; S» 
waren ein Volk durch i^inenGot-t. Sollte min.diefes 
Gedicht nicht mit Recht feinen. Platz unter den hei^ 
ligen Denkmälern dea Volke« behaupten, da feiii' 
Streben fo religiös, feine Richtung fo beilig ift? Vfas 
Jeder für Voräellung vom Kanon haben mag, leyi 
aber^KSf®^ mir vergönnt; e^jiß< feine Angelegeiiheit; 
diefer Samrff?a£^^^Volk hatte in mei^en-^Augen vott 
es eine Schrift dV*fLl^'^^'^'g^^ gedacht, als daür 
Teit) einigen Jahrzehndbn ' aWprSSf f '^fxtJ^^o'JfÄj 
!ie nichts von Gott, Sitten, und YaterJ»d enthielt, in, 
liefe Sammlung aufgenommen hätte.'* / 

Rec. njufj bekennen, dafs diefe letzte Bejiierkun^ 
v^el Gewicht hf^t, und dafs ihm die. Aufnahme des 
hohen Liedes, als ein^r Sammlung erotifcher Lieder 
im gewöhnlichen Sinne, in den Kanon von j^hen 
Schwierigkeiten verurfachte. . Er. fand, daher in dem 
Midrafch der Rabbinen, welchen die Kirchenvätei; 
^ur etwas modificirten , eine ähnliche Erfcheinung 
wie bey den Gedichten der perfif^hen Dichter Hafy^ 
lind Saadi , welche durch dep in /ie hineingietra((eno4( 
allegorifch-myftifchen Sinn zu einer, die Giiundfätze 
des Idamismus nicht gefährdenden Volks^ecture ern 
hoben wurden. Durch die voni Vf. voigefchlagene 
Erklärung aber wird der Schwierigkeit einer fpäterej» 
Sinnes -Andeutung glücklich vorgebeugt, und ei kann 
Niemand ^leugnen, dafs die patriotijche Li^be nri^ 
die Sehn facht nach ein^r palitifch -kirchlichen Ver^ 
einigung^ welche hier unter einer paffenden Allego- 
rie £:efchildert wird , nicht nur in die durchs ganze 
A. T. durchgeführte Idee der Theokratie treffend 
eingreife, fondern auch mit ähnÜGhen Allegorieen. 
ttnd Parabeln in den prophetif«hen Schritten in 
enger Verbinduxjg ftehe. \ . 

Zur näheien BegiündTing und Er]äuterpng:hat Hr« 
H. Xowohl Inder Einleitung a!ls$iuQh.ift>dtkü^ui'4i9, 


'Dberfetzung folgenden Anmerkungen mehrere fcharf- 
^notge nni treffend^ Bemerkungen gemacht. Wir 
lehnen befondexs dabin ,>. was über die Brüder «S*u- 
lamith's (C. VUI, 8 ff.) gefagt wird. Der^f. verlebt 
darunter die Bewohner des Reichs Juda. ^ie find der 
ye^iiidüng mit dem Reiche Israel gerade ^ichtjab^ 
jgeneijj^t ; abe^* fi^ b%}ten ße ^^ dem j^tzi^en .Zeit- 

j pi|nQ.t<) noch' nicht fär ratkfam, weil Israel ^nach dem 
Exil) noch zu fchwach und ohnmächtig fey; diefs 

""Weffe unter 'dem Bilde 'iiex 'Mannbarkeit verßanden. 
Auf fdiefe Weifie bahnt fich der Vf. den Weg fur Er- 

kläruxig^der letzie^ Y^jl^Qr. . $&VQbl iüeixÄösit sli i^s 

Volk Israel find überzeugt, dafs der ganze Vereini- 
gungsplan vov .'der Rand .noch -^in tiefes Geheimnifs 
bleiben muffe, und daher bricht der Dichter die Un- 
ierreddng plbtzlich* und' mit' einer Brmiilmttng zur 
Flucht ab. „Darin, heifst es.S. 24, liegt die Auskunft, 
warum der Dichter die Hülle einer figürlichen Ein. 
llleidüiig auCfucht^; er xnnllite das; es war keiii 6e« 
gehftand, über den lieh's frey vor aller Augen fprv 
' eben liefs. Die damaligen Gebieter Israelis (die afTy« 
xlfchen Statthalter)' durften folche ' WtinTche und Ent- 
würfet nicht ahnen , wenn Ce gelingen foUten; und 

^och mufsten diefe Hoffnungen bey Jen^n verbreitet, 
linterhalten,' genährt werden , deren Mitwirkung zus 
Ausführung des Planes nöthig war. 'Diefes konnte 
nur in einer allegorifchen Hülle gelTchehen, die der 
Gutg^Iinnte bald durchfafa, und der Böle hiebt mifs- 
braucben konnte." ' Vielleicht würde hier die Be- 
merkung am rechten (^rte .gewefen feyn, theils, dafs 
unter C^^D mehrmals das Volk luda oder Israel vcr- 
ftanden werde, z. B. Jef« 5, ?• Ezech. 17, 6. 19, lo 
li. a.^ theü» dafs der Name: Jl»n h^\ (C. VIII, n), 
welchen der Weinberg Saloipo's fiihret, fo wie dl« 
V. 12 hinzugefügte V^rgleichung, ablichtlich zu feyn 
fcheine, um die gröfser^ .Macht (jesi Reiche Juda, 
deilen Stolz eine Vereinigung mit dem geXchwiicJitea 
Schwe&er-R^iche verXchmäbt^, apzudeut^n. 

Aus dem Angeführten ergiebt fich fchoB, iah Rec 
diefer neuen Hypothefe kcinesweges abgeneigt fey, 
und dafs fie ihm für die richtigere Auffaffung und 
Würdigung des Ganzen weit vorzüglicher fcheine, als 
irgend ein anderer unter den bisherigen fo gehäuften 
Erkl .rjingsverfnchen. Indefs mufser doch bekennen, 
dafs ihfß noch mehrere Schwierigkeit^ übrig geblie- 
ben find. Da^ine ausfiihrliche Darlegung 'derfel^ 
ben eine befondere Abhandlung Wfbdern würde: fo 
begnügt er fich, einige derfelben blof« enzudeuten- 
i> Wenn man auch zugeben wollte, dafs dergleichen 
Allegorieen der hebräifchen Nation e%mtbünih€h 
wären: fo tritt doch hier der Fall ein,, dafs man nicht 
Alles allegorifch nehmen ka«n, und alsdann in Verk- 
genheit geräth über die Beßimmüng delfen, was Al- 
legorie fey , und was nicht, a) Der Vorwurf des 
unnatürlichen Träumens , den man fchon -der döder* 
lein'khen Erklärung gemacht hat, trüli diefe Hjpo- 
tbefe noch weit mehr, indem man fich fbgar genö- 
thigt fieht , einen 7 räum im Traume anfnnehnien. 
Überhaupt dürfte die Aiinahnie r dafs in diefem Oe- 
• • * ♦ • "• • 
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dichte 'AUettbiT^auln ley, fehr wHlkülirlicb e^chei- 
»eo. 5) Wenn auch die Brüder Sulaxnith'« ( worunter 
die Judfier verbanden werden) C. i^III, g — 10 auf 
lolche Weife redeB köimteB : fo würde doch die Er- 
uhlung von ihnen C. I^ 6. 7 gen& unpalfend ' feyn. 
4) Der von ien Armm&ismen hergenomznene Einwurf 
würde daAurofa *«icbt enÜLräftet weiden, daf« man die 
JUgierung des Hiskiaa als die Zeit der Ahfalfang an- 
nähme, weil kk di0rex Penode.kein hiHorifcfaer GmaS 
f^ die. EionoiCchuAg folcher SprachfornaeD aufinfin- 
den wäre. 

D^ ÜhtrfeUung ift »war nicht ganz t«dellov , halt 
aber einigte vor^ügUfrh gelungene SteUen. Die koh 
^erkungen St. 49 S. J^^träffca nur einige Yerfe, ze«^ 
gen aber v«^ -phijologireh-^birtoriicher Gelehrfamkeit 
uod einem nchtigen exegetilchen Gefühl. Der Stil 
iA nicht frey vpn Härten und grammatikalifchen und 
oithogiapbiXchen Unregelmäfsigkeiten , z. B. S. s« 5. 


11. dfi u, a. 


M»' 


KiEX«, in d, königl« ScbulbuchdnKkereyt,J9tf hi* 
ßoria dogmatum Arminianorum. DilTert. theoLf 
quam S. V. ordini-theologorum , .qui univ. lit^ 
HafnieiU^em orna,nt, pro fummis in theoL honor* 
rite adipifcpndi^ obtuli^ G, S, fhanckiust D* 
Phi}, et Th. P. P. 0. in uuiv. üt, i^ilw. ^Si3, 
11g S. gr, 9* (16 gr.) 

Weit wj^'^m^h keim» befriedigende GafchichtA 
ief ,aTii^>iiia^f;heii Dogmen haben (S- 105) : fo gLebe 
Ur« Ri iu: 4ifi{er kl^JUn»?- 5obrift feine AnGchten yoIi 
ift Art3 w|f ' eine fe^lche OefGhich^te zu> fchreibeia 
ley. Di^ BjnlQltjang S, . 1 -^aq würdiget die Schriften^ 
iKrelche im Allgemeinen oder beConders. als. Quellelf 
«nd Hütfsmiuel zu gebrauchen Hnd* Die Abb«iBd- 
IttDg feibft üt in' 5 Gapp. getheiU. . Gap- L S, »i — 55 
)ianc[elt dfi, natura et inddle. Arminianismi^ fitem' 
pora, quibus ortus eft^ Jpectantur^ und ertählt, 
welche Meinungen von den Zeiten der' Heformatioi» 
an über das decretum div. geherrfcht, wie fich <tie 
armm. Pärtey gebildet habe, und welche Grundsätze 
Kemonftranten und Contra -Äemonltranten hey ihrem 
Stielte aufgeAellt und feilgehalten haben. Gap. IL 
& 54 — 91 hat die Überfchrift: de diligentiore Armin, 
ixploratiöii0 j fi ex natura et JuhtilitaZe theologiaB' 
dwifu confideratur et dijudicätur. Die PrüfoBg 
muff nach S« 7% exegetifch, gefchichtHch und phd«- 
lofophifch feyn. ,Daa Refubat vorzüglich ^ex philo-« 
fophifchen Prüfung lA S. 89: ^^ß^^ ullo dubio A^ 
monftr, in fumma rei verum viderunt , et Contrarem. _ 
toto coelo aberrarunt a Verität e,^*" Nur das iA zu 
tadeln an jenen (S. 85^» ^^quod omHe pa^e ßidtfftüs^ 
doctrinae genus in theol. Jpreverunt^^ Gap. HL 
S. 91 — 105 de ufuj quem diligentius examen Armi^ 
nianismi ei praeheaty qui Jcribendae hiß. do^m. 
Arm. efi operam dalurus, Hr/P. will die Gefchicble 
des Armin, in 4 Perioden getheilt wiffen: 1) von 
den erften Spuren der Bedenklichkeiten über das 
Asfehen der fymbolifchen Bücher bis auf Arminias 
Tod, i6o9>f a) von 1609 bis an die dordrechter Syn. 
1618; 5) von 1618 bis auf den geficheilen und befe- 


Aigten Zttftand der Armin. 1641 ; 4) ton iS4i bis sn^ 
den Anfang einer freyeren theol. Denk- tmd Leh«^ 
Art in Deutfchland, 1740. Üer Nutzen , welchen des? 
künftige Gefchichtrchreiber der Armin, von dielet 
ftrüfung hat, ift (S. 99) , itenicä ratio narranii^ wel^ 
1^ fo befchriefcen wird : „i#f res ah ^riginäms inSi 
-hugus hißoriae tisque ad receritiora t^pora -gtßäh 
ftne ullo j^ariium nee ßudio nee oJUo itä fradantw^ 
ur ex hiß. ip/a intelligätttr ^ quorttöSo per ^mtä^ 
itlas Msputationes theolögarum rei to ^fewm«Wf', ftfc 
jfrimum Remar^amesj deinoeps reUquus i)r%tk^rü 
ßianus iti riecto de natura et indolä rrf. ek th^Ph 
ehr. judicio in diesfeliciores fecerit progreffus^^ . 

Wenn Rec; oÄn feine Mein\ing fagen foll: fo 
mufs er geliehen, dafs er die MögUohkeit und das 
Bedürfnifs einer Gefchichte der arminian. Öogmen 
mach des Vfs. Sinn^ felir bezweifelt. Es bedarf keine« 
ieweifes, dafs die Lehren von Prädeftination, den 
menfchlicben Kräften u. f. vr. nur in fpfern armmia- 
nifch genannt werden können, als Ce von Armin, 
imd feinen Freunden entweder befonders modilicirt^ 
oder mit aiideren Lehren in eine eigenthümliche 
Verbindung gefetzt, oder aus denfelben gewiffe Fol- 
gerungen nergel^itet werden. Die BeMmmnngen 
und Veränderungen , welche jene "Lehren durch Pela- 
gins^ Augttftin, Gottfchalk, die Scholailiker \rcA 
|(efermatoren erhaken hab^n, mufs zwar der Ge». 
fchicbtfchreiber kennen, um den Arminianismue 
fichtig auf^euiaffan - und zu beurtheilen; allein ße ge-r 
hforen nicht* in den Urei« von den Deginen diefet 
Pa«ey f elbÄ. Wa« nun' äieft- betrifft : Bt» H«|«» ^i* 
Acten der Verhandlungen ^^tifcbm R'emoimranteri 
und Contraremonftramiii» ^o voilAändlg vor' un», da» 
liber die Jtreitigen Lehren kein Zweifel entftehetl 
kann. Man darf fich* nur an die 5 Artikel halten, und 
die Behaupttfngen, welche bey.der Art„ vfrie der 
Sireit geführt - und <mdHeh bey gelegt vrurde ^ ins^ 
Auge fallbn* Will man die Gefchichte des Arminia* 
sismui, alr einer kirehlkhen Gefellfchaft , die eigeh^ 
thuinli^he' Lehren und Anflehten hpt, v^er fort-^ 
letzen: fo mochte diefa wohl' nicht mÖglii:h- feynV^ 
weil 1) die dogmatifch^n Schriftüeller defTelben baltf 
ganz aufhören, d) die vorhandenen Dogmatiken der 
Armin, die Wahrheiten des Ghriftenthums populSr 
oder praktifch aufftellen, und-nicht nur die genauere^ 
Erklärung -d^rfelben vermeiden , fondern auch jede 
VorftcUungsart , die der M.oralität nicht nachtbeilig 
ftheint , zulliflen , unH 3) na\;h S. 43 yßtum fit in 
natura Atmin. , liheralius tractare theologiam , quam 
ut ullo tempore communis theologoriun Remonftr, 
confenfuSj idemque conßans et perpetuus expectari 
ppjfitj'^ Aus diefcfn Gründen fcheint es Rec, dafs 
die Gefchichte der armin. Dogmen in den Zeitraum 
eingcfchloffen fey, in. welchem diofe Partey mit; 
anderen Parteyen in Gegenfatze ftand^, und man fpä* 
terhin nur aufzählen könne, welche Lehren und' 
GrnndTätze jeder einzelne Schrififteller für biblifch 
und die Sittlichkeit befördernd gehalten habe. Der» 
Einwand, dafs der Armin, jetzt in der ganzen pro- 
teftaAtifchen ^rche herrfchend fey^, und alfo die Ge^ 
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fchichte feiner Dogmen in dieCer gleichXam fortgebe» 
möcl^e um delswillen keine Gültigkeit haben > weil 
das neuere proteftantifche Syliem aus anderen Urfa- 
chen*, als der Armin. , ob er Xchon viel Einflulj hatte, 
hervorging, und lieh anders ausbildete. . Diefe Be- 
merkungen foUen übrigens dem Lobe , welches Ho« 
F's. Fleifse, SeleCenheit und Scharflinne reichlich ge- 
bührt, JLeinesweges Eintrag thun, Condem bloCi auf- 
merksam machen auf einen GeQchtspunct, welchen 
der Gefchichtfchreiber des Arminianismus tu berück- 
fichtigen und Hr. F. we^igftens nicht genug hervor- 
gehoben hat. O. P. B. 

PÄDAGOGIK. 

' Paag, b'. Calve: Die leichteße Art, den Kindern 
das Rechnen auf eine angenehme IVeiJe heyzu-* 
bringen^ auch zum Selb^unterrichte für Er- 
wachfene anwendbar, welche im Reckiien noch 
keinen oder keinen gründlichen Unterricht er- 
halten haben. Von Franz Könige Lehrer^^an 
der Trivialfchule zu Boben iJiS* 04.9 S, 8« 
(18 gr.) 

* 

Der nächae Zweck diefos Buchs ift, Kindern fo 
viel vom Rechnen «uf eine deutliche und anziehende 
Art beyzubringen , als ein Laxidmann für feine Um- 
ftände nöthig hat. Was der Vf. felbft über feino 
Arbeit Tagt, ift lehr verftändig. Er verlangt, dals 
der Lehrer diefeS f^In Rechenbüchlein blofs als einen 
l^oitfäden für fich )>etraphtea Jolle ^ UIU: £ch darauf 
für leä&^n Rechn^nunterricht^rarzuhereiten; es beyni 
Unterricht le\V>ft z^ gebrauchen &idet er unzwecb- 
mafsig. Ex meint, »«r waa aus dem Kopfe gehe, 
gehe leicht wieder m den Kopf. i>a«. Oucn fvlbll 
verräth viel methodifche Gefchickiichkeit , und ift 
in diafer Hinficht mancher anderen Schrift diefer 
Art vorzuziehen. Die arithmetirchep Begriffe werden, 
fo weit es die Faffungskraft dei: Schüler verAattet, 
leicht und anfchaulic^ entwickelt;, und eine genaue 
Stufenfolge vom .Leichteren zum Schwereren beob^ 
achtet. Aber dafür verlangt der Vf., und mit 
Recht, dafs man fich in der niedrigfieo Clafite nicht 
zu fehr mit dem Rechnen, befchäftigen foUe , indem 
damit gemeiniglich viel Zeit vertändelt , und ^enig 
o4er nichts ausgerichtet werde. 

M. L. S. 

5QXöEÄSHAusEN,.b. Voigt: Inßruaive Anweifung 
zur gründlichen Erlernung der Schönfclireibe- 


kuT^^ finr den Gebrauch in Süiulen und ^evm 
Privat-Unterrichte zweckmäfsig eingerichtet und 
gefchrieben von F. Agidius Kirfcwter^ Gantor 
und Lehrer am luthevifchen Lyceo zu Schmal- 
kalden; und geftocheo von J. Georg Huhn in 
Mehlis. 18 15. 80 S. Vorbericht und i9#Blätter 
Vorfchriften in Querquart, (i Rthlr.16 gr.) 
Man hat auüer diefer Ausgabe noch eine mit der 
Jahrzahl 1815, die fi<ih aber im Wefentlichen durch 
•Nichts unterfcheidet : die frühere hat das Bild des 
Kurfürlten von Helfen mit einer Dedication, die 
fpätere das Bild der drey verbündetem Monar- 
chen mit einem Zuruf an deutfche Kinder. Die 
Anweifung, welche den Vorfchriften vorausgeht, 
erßreckt fich auf Alles, was zum Schreibunterricht 
gehört, und beweift, dars ^er Vf. feine Kunft mit 
Nachdenken und Überlegung übt. Die Regeln find 
kurz, beftimmt und deutlich. Die Einrichtung mit 
den Stäbchen , worüber man Biitmaftn^s Cantof' 
Encyklopädie vergleichen kann, gewährt , um leicht 
ficher und gefchwind zum Schoufchreiben zu gelan- 
gen, mehrere Vörtheile, und verdient Empfehlung. 
Die deutfche Currentfchrift hat bey aller Regelmäfsig- 
keit dennoch viel Leichtigkeit und felbft Mamiich- 
fältigkeit. Die Canzlejfchrift zieht die überlaufenden 
Buchftaben etwas zu fehr über die Linie hinauf, oder 
unter die Linie herab. Die Fracturfchrift ift belTer. 
Ausgezeichnet fcbön ift die fogenannte englifche 
Schrift. Noch gereicht dem Buche zur befenderea 
Empfehlung. der wohlfeile Preis, indem ein Ezem* 
plar auf VdLxnpapier nicht mehr als t Rthlr. 5 gr., auf 
lehönes Schreibpapier i Rthlr. koftet. Von diefem 
Vf. ift euch erfchienen : - 

Kurxer nusthodifcher Unterricht zur gründlichen 

und baldigen Erlernung der Schönfchreibekunfi 

ßir Kinder. 4 Bl. in 4. (Auf Velinp. 8 ff*t 

Schreibp. 6 gr.) ♦. - 

ein , das Wefentliche enthaltender Auszug aus dem 

Vorigen, und 

*: Erjier Anhang. Kurzer methodifcher Unterricht 
zur gründlichen und baldigen Erlernung der 
fchönen Jächfifchen Hand. 4 Bl. in 4. (Auf Ve- 
linpapier H^r., Schreibp. 6 gr.) 
wo man eine wirklich fehr angenehme (ächRfcbe 
Handfchrift, und eine k^irze , vielleicht nur zu kurie 
Anleitung zur Erlernung derfelbf u ilndot. Der Cba« 
raktifr der Eäehfirchen Hkndfchrift, .worauf es doch 
faauDträchiich ankomn^t, ift nicht gehörig entwicJceit 

V— lg- 


KURZE ANZEIGEN. 


* * PAOiUSTiGtK. Eerllny b.. Jacoh^: Erbauungen. Eint 
Schrift für Israeliten, «ür Befrirdennig eines religiöfen Sin-* 
ne»,. beronders in Hiaficht auf das weiblioke Gefchlecht und 
die Schttljuffead. 1B15. «So S. 8. (i Rthlr. 8 gr.) 

Der rcRgiörjj Sinii, der diefe Erbauungen belebt , das 
religiöfe Gefühl, welches fich überall in denfelbeu aus- 
fpriclit, werden nicht ohne Wirkung bleiben. Die Mannich- 
faltigkeit der Einkleidung ift mgleich ein Beweis für den 
Gei^esreichthum des Vfs. Die Sprache ift edel und felbft 


nicht ohne eine eewÜT^ Kraft, Nur eanigeoial ISt es R^c. 
Yorgekommon , als hatte man es mehr mit Worten, als mit 
wahrer Empfindung ^ mehr mit der Feder des Vfs. , al* y>* 
feinem Geifte xu thun, z. B. zu Anfang der fecHAed Be- 
trachtung. Im Ganzen bleibt jedoch diefe SchHfl immer 
fehr empfehlcnsiverth, und vielleicht noch mehr fürMäitter, 
als für das weibliche Gefchlecht uud dfc Schuljngend 
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^LsTPffia,^ b.T}l)9£tAfBi:':Mi^rAi»%7cft« Grammatik 
dar ^mHzößfekeri Spräche, älgemein faftliiaB 
rö^^getfftgeh , i||(ttd taiit Racifflcht ^uf die deuäclMP 
Sprache bearbeitet von /. V, Le Roux Las\frrei^ 
facMen-'inel&iDg. Legatieüsri&the. 1S15: XYIII 

•) QtJEDLTKi^triio , ' b. Ernft:' Erfier CUrfu^ eiher 
Grammatik d^ f^mbßfchen Sprache. Ein^ 
Hülfsboth für Lehrer ütid Lera^end«. Von Pl^l^ 
h^lni^BeJferj Jet«t Pifediger 2u Warnftadti txnweir 
Quedlinburg. 1815. VlII u. i^^ S. 8- {'io g¥.)> 

5) NÖRi^BSRG, in Commiir. b. Wiesner und Hiegel:' 

Verjuch 'eines ' elementarifchen Lefehuchs der 

franzofijtheü Sprache für 'Kinder^ deneh-man'^ 

die, anfangliche Erltmung die/h' Sprache fot^iel' 

' alt* möglich erleidktent will. Erfte Lieferung«* 

Miteineih Anhang«, enthaltend eine kleShe-^ai^' 

zöfifche'tSrammatik. iBiS* VIII u. 104 S. 8. (6 er.)' 

4) Ebendafelbft: Kleine Grammatik für die erften 
Anfänger im PraniiJfifchen^ 'Ein Anhang za 
dem Verfuche einet elementarirchen Lefebachs* 
der frmzöfifchen Sprache». 1815« XXVIII xmd^ 
14ÄS.-8. (9 gn) . \\ •; • . ' • 

5) Ebendafelbft: Kurte Anleitung für I^ht^^ 
der f^anv^fifchen Sprache, hveiehe niethodißh»^ 
Sprachüimngen mit den Anfirig&rfi in die/er Sprä- 
che anßellen li/oUen. 181 5. VIII u. 70 S.8.*(§ gr.) 

adi dem Urtheile, welches der V£ von No. 1 über 
die gangbareti ftranzl^ßCbhe* ßrammaitiken ftUt, undT- 
mch den Grixildf ätzen , Welche er fär die-BeArböi-^ 
tnog eines L<dtibüdi)s 'deir franzöfi^he^ Spr^cslie au£- - 
äellt, zn r^Wn^fl^n» ttiübt^'^da^ Torliegendc^ Werk^^ 
ganz vortVefiUüh ^feyn ; aber leidei: Jftöm nichts mehr ' 
im Widerfprctehe -ftehen, als^die Votrode dnd da» 
Buch ftlbA. So fehr jene Alton zu empfehlen ift, 
welche eine fi^an«ibfiiche Grammatik fdKi^iben w^l^i 
\cn: eben Co febr i^ denen v tr^l^h^ die^iAbfiebt ha« - 

, bon, das Franzöfifche zu lernen ^ ^ Anfchatfungdei;' 
Bücbes in widetrathfeii; WenigAeM wüt^en^ fie üch 
iader fir^artftdgV ein HütfMnitt^ zur (Erlertiung def 
Sprache gewählt zu hal>M,.reh}r getäüfclu* finden. In 
iUerer Hinßcäit kanh man das Werk fall nicht einmal 
cnie Gramttialik tieHnfen.' Nicht allein das MangeW- 

^ bftheüi den* wefMtBeli^il gtidnmattifcbeB Otgenftän- 
dts, foddettt dtei^gttfi«e<A'it'^B4 )lleitoU^^ael«uMi«ü 
BrgänBungM. s. /• A* L. Z^ irßmr Bmds 


lung, (berechtigte, tu dem bitterften Tadel, wenn iiidht 
dife lobeii^ye:Khe Abßcht des Tf*. ^^ etwas durchatu 
Betreu zu liefern , als dii Vorgänger, und' f^ine jr6- 
fse Jfefch«idenheit , z« NatHGcht aüffodi^hen/ DaÜ 
er nicht' aus Ruhm ftifcht/* auch eSne frätizdrfifcfaa' 
Grammaitik gefchrieben zh haben , noch aus» andeteu 
ahAÜcheü Üi^fach^n zur Herausgabe diefes mifflunge- 
nen.Yerfuchs vermocht worden ift, dafüir bü^gt ^ec 
Ädigdcs Vfs. , & wie der Utfaftand, dafs^ «f ein Fran- 
«pfeift.. Die 'Frairkzöfeii find überhaupt nitht' die 
p'a|llE|ii4^^.<t I^^rer ihrer Sprache für tiiiflere' Natio- 
nen: die Art uHdf^Wellb d^s Vfr. rf^r ift gar nicht ge-»- 
ei)^et, ^eh ' Dentlchen be^r der Erleniun^ diefer Spra--' 
che behülflich ^n teyn. ' Denn bb «r gleich verfichert^ 
und zwar/ wie Rec. gefütid^enhat, nicht 'init -Unrecht» 
die grammatlfchen Meifterwerke feiner Landsleute 
g'^lefen zu haben : fo hat er die fraiii^filbfa* Methd-^ 
de' hiebt ^\Mn nicht , fondem er hat 'gar k^ine, ' %^ 
geachtet des Tileh: \,MetMdifehe Gräinmätik.'* ' 

' ' Zur Beßätigong feines Uräieils führt Rf c. Fpl^n« 
des' an: Rein philofodhifcher Grammatiker wird ^er 
dem Vf. nachleben , dafs er vier Partes orationis an- 
nimmt/ und noch weniger, daß er das, was fonft co- 
p'ulä he\Utf ^pr\^pos(tion nennt, tum al da er unter die^ 
fSizi' Naiaen^i^ eige^rtlich fogenaihife Prapofition ab-' 
handelt. Vft. '£. vetWirfi mit Recht die Declinatio- 
tien, 't!^i dem (^^{fie der iranzönfchen Sprache nicht" 
fäg^m^lbh, hat aber gar nichts, wodurch fle erfetzt' 
wef den. Der Anfiinger mnfs doch darüber unterrich- 
vet w^rdeti ,* wie er die Gafus im' Frahzöfifchen über^ 
fetzen foÜ ; föbald diefs nicht , und zwar auf eitee * 
fehr lekh^e Art gezeigt wird: fo ift es unendlich, 
vier z^-eckinäfsiger , bey der alten Methode za blei»^ 
beti. ^ Statt dafs det Vf. hierin die aöthigfe Anweifunf*-' 
giebt , hahdeh er blofs - davon , dafs zufammeng^hör ' 
rehde Wörter in gleichem Nuirterus und Genus Äe-^ 
h^n miHTcn. Er könnte aber auch eigentlich über ' 
die fogeii.annteh Cüfus nichts 'fagen (ob er gleich in' 
der Vorrede fo davon fpricht^ als würde er etwas fehr ' 
Brauchbares darüber liefern) : denn von tf^ hat er* 
eihe dtif cbaus unrichtige Anficht, wie befotaders aus * 
folgeiide;r Stelle , S.,17^, erhellti „In'^diefem Falle ' 
nhif^ fy» "Farticip üliV^änd^rt %n ^ Ibgt man , Weil - 
die Partikel en den Begriff der PräpoÜtion de aus« 
drückt' und folglich als mittelbares Colnplem'ent ' 
(regime indirect) des Panicips angefehen werden ' 
mu(^. Mir fcheini es aber, daß »an hier die alt' 

ujdM^liAiiktkiikzlilMl^tbxaaidbt« fastÜLsiifa (i) mit' 
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der PrSpoCtion yenrechfelt. Denn in d.en Satz 


ßatt eines vorhergehenden Nennwortes eefetzt 

—«.-1 «1 ^T^ ^e^ ±L. e* 1 1 *%. <» 


les autres ont lu des TW'WC^' J^ 11^"^!^' ^^^^^t^ t^^l^^^ fV^^^^rHj^ ft^^^^f^^^^^ ^^ ^o^ Perfonen 
richessesy \xn^ in allen Hi j^ bep Kjdeig^];t4i^ ^^W) geki^'i^d / VLiafb ^ipTt/^t^t der Nennwörter, wei- 
ne Präpf^tion, kein Begriff von Präpofition, wie man che aBßracte fiegriffe bezeichnen: fo f cheint es mir 
es noch demlicher aus der Überfetzung ins Deutfch^* ' 2U den folgenden (den beziehenden Fürwörtern) zu 
ßeht : die Anderen haben Heldenthatfflv g<S|^feB; ifl^ f^^^^pf ^T^%^ ^' ^^'^ ^^' fchoo im Allgemeinen 
habe Ihnen Reichthüm^r gefchenkt*^*^ ^älfa neii öeni- " fe^r übel tu nehmen iß . dafs er^ie/^mps ipipfJTen- 

nrtheilf!)* Ware ihm der Untericniedr zwiFcnen bfr- matik gefchieht : Ic 
Itimmtem und unbeiUmmtenf Artikel feCht Kfttt^ö'i- 
wefen: fo würde er die^ der Natur des unbeßim^teiv 
Artikels ganz zuwiderlanfende Behauptung nicht auf- 


gMellt llÄBeh» daisdie^ wel J&Cf MBien AHilel nitfht 
a^exjken;aeiiy Unrcplu^ ha.benv w^n^ Ge f9&en»/,,dars^ 
gi^ Partikel ^ef meiftei^tjieiis die fellipre.aer Wörter 
-»A^ /?^irf^V'f5?der gu^q^ff umf voraüsfelzlf.i"j DprYL 
Jeh^ jVId^ft,,wpnn m^nfagp^ v^rd4?»ge- 

druiekt^ la uede; ;iA^n. vozXi alleif Bücl^er^ ; .l^ieraus -fplgt 
aber g^raJezu^ dafsy^wenn iclvrden unbeßimmtßn Ar* 
tikel f^tze, iirh njc^t AlUs meine,. Ibnäem ifux' einen 
Theil .dp%lben,. zumal.im Fran?5Qß.)*f:|;ien, . wj^ ^ I^rä- 
Epfitio9^\^e.J[a rficln^^eigwilicjj ajQjdc^fltetpK^aisr nich^ 
4as. Q anz^ ,* . f pndejn; von^ ^^p\^ ^twi^s g^^eint fey, 
Eben. wfjil/Hr- X^ßch.dei? Nat*r 4^^, A^^ikels' n^Ht; 
otecht b^wufst ifUf Ich j^ft^3^ .er .i^nF>f(ursepIl. dür.fjtig 


iK gefchieht : fo iR iTim" gär^nlcht zu verzeihen^ 
daß er Belbnffefs'vbm parfait und imparfait fo höcbfi 
il^beftimmt fpricht, da er doch in der Vorrede ßch 
mit der Hoffnung fchn^ichelt, in Hinßcht auf dielen, 
für die BeufftTienföfcIfC'Jterigeh PuncT,' etwas Tftir 
BefripÄgen^efgelirf'ejst'Zii^i^^n'.vir- pbg^eic|i Rec^^c- 
fürchtet, vielleicht fchon zu viel von den eigenen 
Worten ^^ y%. mgfii^brt. ßu *iiatr^ v' fo;i4 dodi/fol- 
gend^f,ßteUe.,zu bevveij[end,.',al|i .dats^ fift.j^cl\$v^och 
a^sgefc^xri^bea y^erdpia( müfstei biAns dielej^'^jifrfpie- 
len erh^lie^rdafs diefe Fgrvi (parf*, CQmppsi) gt- 
braucht wird, i) um den Begriff einerfehciweit ent- 
fernten vergangenen Zeit z^ I:^zeicbn^ f^ diof Zeit 
4er Scböp^u^g d^r W elt f4ea erften J^^it^u^dexto lui- 
fe^-er ZeitrecJwiung/t (Hy, j^^ vejrßphart i»». der Vor- 
re^e^ . ds^fs er i^/a/erV aind iS^fdenJfiäcker's ^ohi^ften 
i|^er diefen Gegie^ft^^^ wiedei:^ojt gelef<ftn habe; itatt 


ab, und teijjE dafry^^^:^^'4^V0**b^*^» iß. figibÄ Wjan-^ c^in Urtbeil über.dieföAnficJjt vom /7^r/l.com;MJ^ zu 


?|elhafta Er hat keipi^ iB<egf ^ » hqy der nicht etwas 
ehlte^« JVoch^ find die 'Refiolnt des. Vfs. i^ Ganzen 
iöchft ^iöWtimn^t, .Zit.Br: ^^Die Gattungfnennwörteij, 
Ae|ien ^ojwifs Ar^j|^U;iel^rt; bey,;|deffl ^wej^te^ lljja-. 
^^sW^.idcr/BQ^ri^upg^ ^l^.fp^ m<a^ q^raUAuffchrift* 
aut .einem, Jt^^ete gfil^raffipfe^^. \l logff ri^e^ Ca^sette,^^, 
Ä?j*ft'^ R^««eii?f find eigqn^licj^fjieiifto:, a- B.^ „Man* 
IJptzt« den befiimmten Artikel nicht, \i\,ypji die Ka*. 
33i€;n der Welttheiieik der Staaten» der Provin^en^ ^e?(9, 
£e das Vorwort en vor fich haben/^ .^IDiels ilt k^|ne, 


geben^ ien[ipfrßhltR^..^c^ ^i^Hrze w^gen ein fernerei 
I^fen.^jiqht allein ,' andern Studipen- der deutrchen 
phil^fppbifphe» Qra^matikf»r neuerei: \ ^itO Iß c* 
t^pW yei?»^ . Ä«^^/ ^V.n^nnenv y^i^nh,' S.iöi .gefügt wird : 
,»W?ft*4ief«i Fgrm «ajs p^J^iS antirieurf d. i. in 
einem ^.porrelatiyifeben :S^tz&v gebrAucbt w^tA^ fo 
muCs diel^r Sajtz mit; ei)^^ 4qc felgi^ndetk Aui^rücke 
anfangen, quondy lorsque et/^J^ Wie kurz wird diefs 
i|i jeder G^^n^iipiitikj,. und zugleich wie leicht begreif- 
lich dargeft^lt! Eben fq, gleichiam verdreht» iSdie 
R^gel Aber ni , S. 1 44. : „Seilet pian das- yemeinendc 


Bfgel: denn es wir^^icht zuglei<rfa,gele«brt, ;in wel-^ 

cJjBQn FäUen <^7i ß^ie» . ,/Df9r u;^be^m ^ie'' Fügungswort m in dem Satze , in welchem .»^ ftehen 

auch die upbe&inim^ j^aitike| f(^v(eii[z yY^derfpr^chi n;^urs>;'fo wird n^iefo«\^obne pus gebrQUCllt*^'' i^u&l' 

ajiit flem Voii^g^n^D^: -wird .^icbj .aij.^d^iu JSepnworte^ Ifittd iß / * dafs .ÖÄ« >yf. in d^n Pai;a[digme»d^r- Vorbei 

gpJQstzty .^Ifhes ei^z Vonloft.vor 4^^at ,^ uf4 oKne. itre uiKd'avffic vßfh^iWi'i. ßx d\ix&e, 4ie Kenntnif« der 

2efywort,Aebv: f^^i^ qui ß/o^yernent <^ sont cpmme les 

torps cdlestes^ tfui ant^heuufo^p^ fficlaty .et jqjjii h^.ont - 

ppint de, r^pasy^*- Hierüber Jiefse ßch Viejles, J[ehr 

^i^JPP JTagfin/.Wipni^ der y(^ ejrkl^rt^ ^as efft Bejrvv.prt, 

ifeütW^ .d^«5»:lW^^^§l« =' »»M^n nei?jp.t ftugh BeywQjry , 

t^.(4lf^. -Vl^^^F» ^velcha i^^r mi^ ^^^^ : ^^.?^^o^^ f 

Teicbunjieifig^t^raucht wer4^^t: foi Jmufs dex Lernende 


{Jj^ben, p« wären a^ch,nox;h andere lyürter, als die, 
'V9n; denez» fo eben eine Erklärung ^gegeben ift^^Bey- 
Wörter^ Bcfonder$ unbrau^^hbar. ift die Behandlung 
^^r Pronoms: denn ^e werden nicht in canjoint^ und 
absolusg%J^hifi4fio^z,9f> fehr 4i*fs ypjj Unachtiamkeit.; 
zengt; ebe^ Iq feh^ zexigf^ von verkeVter M^ ^od/^,^ 


FQrmen.diereviZe^twörter.^beii fo wenig' vorausfetzen, 
als die der übrigen. Man bemerkt überall zu felir, 
d^Sä'Hr.:!;. [einen GegenA^fcnd nach, keinet feßen 
lfprJ9i,ib0^rbeitet,bÄt*. Z* mdöln ä& auch» dafs er 
nicbliiett^^r d€r4uC liebt ^ an wßjjpt^^a?<)yte er'etwa» 
abhandelt ^ 2. 1k.y0n>phf -PßiX de odf# tfue .mubtQ 
nj»thW4&Adig bfijm. CömpapratÄy gt^roche» werben; 
Sn d5Q kömmt. noch -el^as vor> was z^qi. Artikel ge* 
hört. Wekber Na^teh^il au« dergl^cfeeP gram/natir 
fchen Uöoidnuagjen entgeht, liegt am Tage; ^^ 
loHte dooh i^met bedenK« » daft inii.dpr Wee einer 
Gramniatijt/ bei;<Hi40j:s..ein9. %l0i<4!tero;tg;|iiic<^^ ^ 


^ j. 


«'.»». 


dafs zi B,^ YWI5^>£gefagjij«i|-d,: n^Venn ^djjefes F%wqp,| d So mungelhl^ dM^Reg^lu^ degyfs. ipW:G»i«^nrfind| 
Cony^lemenrt .eines :^#wqri?s ,q5.W ^"iq^TcVcfÄ^ort^;, rtWjeitliiiiftigift-Äritt.lBaiictoJ^QegenÄs ^^^ 

feyn foil: Xa ye^ändprt man es- in me ypr, dem Zeit-., z^fi. ja beftimmte RegßUl, ^H^^no^li tofwdesc pe*. 
wor^e , . .und .in mofr njicfb den 2>'.iWiJrteiiü' pnd JFür- v nterkungen über die. ÄVeglalJCiMÄg idf^r 1 Negation f^^f 
Wörtern." . Was foU man z\x lolgtoder Stella fig^?- /skr weitlÄtiftifr ift;. anob^-iiie. ,VV<^rtfpIgf^,?bg^l^«^^^^^ 
„5n.. al^p Qriin^ipiatilceD findet nwurceta Fü^^rt .dpr-' \von,S»:flj»l '-TT3»a*)r».r»fthe?k s^m^lfy^^-^^'^fl^^^^if^ 
djit^nI^24^iK)«t^SibakIkh)<7,.fl/itf^.W«i^^ B^^mifdim^Aeti (hrforntm^kni^ W^8 ^ 
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Ibnjtevttllft^liL uJielp l^w^.n&: in ler Vom d» zeigt 
fidi H^. ^•. 4)9 <äiien Feind Toiir AnanafamtBy und veap*' 
fpridxi S/^^iVfo Ae nicht' zu TermMden find , xn • erkiä*' 
Ttn : aber i» B.. 211 der erfieiL Regel ,;von dbr Angemef-^ 
lenbeit der Artike] , Beywörternnd FüHvört^r/^ &ar 
er einen eigene» AbEcbnitt mit der Über fcbnftc ,,Aas-^ 
Aabmea/ti dtdWK er äditr ebne die geringft^ Erklärung^ 
aufführte lA wohl jmr die gexingAe Spur iron Rück** 
Ccl4% et^ dci9 peiA der Spiocne^ den der Vf. nach der 
Votrede Ä^y^^^yor Augen gehabt haben w2ll^ iti deic 
Bagpl'(oder tirioiehr bey iha& Ausnahme) z ),Der nn«*^ 
lipBimmte Artikel nimmt nichi £e Form des Pluralr 
an» wei^uK ein Beywort zwifchen derafelbennnd dem 
NeluiY^oirte &eht r de grunds hommes.**- Hil^Ber gehört 
auch, tdafa ßXy ßatt Regeh» über den Gebxtmeh der de 
mid d, vOT. lofinitiyen zngeben, ifeitenlange VetMich*^ 
niOe von tf ffr6e^ ftizSohit » welche diefePräpefltioiie» 
nach Ccb verlj»ngen* Nichtsfagende Re^el» find:< 9j>ä0 

i^itwogrt im Sab^ünciiv findet man in*— deü 

SabjnnctiBrSäuen.''^ Femer r ,tl>ea Zeitworr^ welches» 

ein perfönüches Füswort znm Subjeiote hat , ' Iteht ixt 

gleicher JFerroii.iiad in gleicher Stahl mit dMifelben. 

4£sr oWf^r f^ pärdu wi jeiur^ dtt Titus^ <jui se föU-^' 

vint un\%^ir ^ n'avoir pqint fdii d^heurenx^ ptnd^M 

UjoumdA^^t. ^ Adijcb.aafibUetvde WiedeiAeTtttige» köni^' 

men yffiiKp, Z< &« §»• 5 S. 1^5 Jfteht:^eeft die" oben akige- 

führte Reg/8l ton den .-Stibjunctivf ätzen , und' gleich 

darauf wird gefagt: »»die Conjunctibn qiie Aeht immer 

Tor den — — ^^ .Safa|ecte dee ^uhjunctivratzer». in- 

welchem, das ^iiwmt im Sobjunetiv gefetzt werden 

VLuü^'*- «nd'diie leiste RegelvQfcer den'Conjunctiv' 

heiltts „Bias; Zeitwort det &ib}QnctSv\-i8etzes Aeht im-^' 

mar im Subjunctiv/*^. Die beiden erlten Unterabthei- 

langen der zweyten Regel über den ConjunctiV hei*^ 

Csen: „1) wenn das vorhergehende Zeitwort frage-* 

weife gebraucht wird; e) wenn, die* Verneinung bey 

dem vorhergehenden Zeitworte fteht;'* und gleich 

darauf heifst die dritte Regel : „Man fetze im Subjun-t 

etiv das 2Leilwort des beltimmenden, . oder erweitern» 

den Nebenf^tzes 1) wenn der. vorhergehende Satz ver«< 

neineod oder fragend ift/'^ (Jedesma}'??) 

. Et thut Rec. wirklich leid, dafs er dem befcheideneir 

Vü die NachCcht» worum er bittet» nicht gewähren 

konnte. Hr. L, hat bey feinem lobenswerthen Bemü-' 

hen. Geh dem ganzen dentfchen Publicum fo nute* 

lieh zu machen, als denen ^ welchen er perfönlich 

Ifntenic^t ertheilt (wie die angehängte Ankündigung 

lehrt^y. nich^ bedacht*, dafs es ein* grofser Unter fchied 

i& , in einer Sprache zu unterrichten , zümal in der 

Mutterfprache 9 und eine Grammatik darüber zu 

fchreiben. , 

No. a ift ein mit Fleils , Kenntnifs der Sache und 

im Ganzen qach guter Methode abgefafstes Lehrbuch, 

delTepbefcbeidener Vf.,, nach der Vorrede^ es gern fiehty 

wenii ihn eine ReeenCoxt auf vorhandene Mängel auf* 

merl^fam machte, und ihn fo in dein Stand fetzte, 

Aiefem erften Verfuche bey einer etwanigen zweyte» 

Auflage mehr V<dlendung zu geben. Diefer Wunfcb 

loll ihm. in f^ferneirfüllt weiden, als Rec. das Haupt- 

fächyckfte v^ dem^ was* er fich bey dem OorchieM 

lea dcs^ Bnches angemerkt hat, hier aushebt. 


^ 'S. 10 ift • ,,Me ne' tb dhnhes '*tu pas^*^ wahrfc^eihHfch - 
Hef s DruckfleMer , fttrtit n^ me\ -^ — AnfSnger braui 
c*eA nickt zu itiffeto, -daA die Gascogner j^-tlleJti* fe 
absfprechen. Zu dto unnöthigen Züfätzen gehött 
afttth , dttfs Mk S: änfRhrt , aus welchem Buche et 
feine Beyj^iele genommen hat; diefs ift im Allgemei«^- 
ifen in eineirfranzöfirch^i\ Grammatik vöil gar keiner 
Wichtigkeit, zumal für Anfänger^ Feiner; dafs matf- 
chbn- Wörtern die Überfetz^ng: beygÄffigt wird, zu-' 
xnarda es, e^^eGsnrequent, nicht bey^^ilcii geffchieht, 
S6 Inan als den* Anfängern' unbekannt vorausfetzen' 
kann; was Tollte hier auch zum M^fsftabc dienen? S:» 
il» ift des Diphthonges ae erwShnt, mit dem Beyfpicle' 
Cüen;^ in der 'zweyten Auflage mac. es wegbleiben>| 
denn es erweckt nur dem Anfänger die fdee, dafs di»- 
fx^nzölifeh^ Sprache einen folchel)^ Diphthong habe; 
Die Bemeftung S. 1:5 u^ber die AtrtfpräcRe von Europa^ 
Konnte' ^«regbleiben : dfennr theits xteißi de^ AnÄngeiT 
nicht, dafs man gcwöBnlidh Verop ausfpricht, thefle' 
ift es gegefrdiefir gewöhnliche Äurfprache', wenn ge- 
Mhrt wird, dafs man Oerop ausfprechen muffe. Über- 
haupt durfte bey eu nicht zuevft gelehrt werden, daft 
e^ wie u' lauter dentf diefs ift eigentlich eine Au^ 
xtAmerund noch Veniger durfte, alsBeyfpiel zu der 
rf- Aifsfitrachev dfes Wort gagturt aufgeführt werden, 
y^il dar e hiet blofr' oirthographifches Zeichen ift. 
War foir es aber helfscnr ,,gageurey fprich gajeure? 
Wie kommt ue unter die Diphthongen, mit dem Bey- 
f^xele haranguer? Hier ift u auch blofs Beftimmufiß«- 
vocal für 'die Auffprache. des g; mit uei in orgueil^ 
ift es derftlbe Fall , und- ein Verfeb^n iß es aufser* 
«fem,' dafs hier auch feuüle kl» Beyfpiel fteht. Wo- 
2^ dient dabey die Bemerkung , dafs das l hier mouiU 
li fey; dazu wird ja eine befondere Regel gegeben. 
uy ift *atrch nicht unter die y^voyelles composees^* zu 
rechnet. Bey diefer Gelegenheit macht Rec. darauf 
acrfmerkfam , dafs das ganze Capitel von den Diph- 
tlioi^en , fo wie es Hr; B. hat , wegfallen kann ; nur 
über die ifojreUer eamposiet mufs der Anfänger be- 
lehrt Werden t denn dic^ Vbcale haben in der Zufam^- 
»enfetzung nicht-die Attsiprache, als Wenn fie ein« 
zeln ftehen, was aber bey den Diphthongen nicht der 
Fell ift. Der Diphthong^ ia (wofern man dergleichen- 
Diphthong nennen kann^ lautet t-a, m aber nicht 
Ä-e. Der VR würde auch vyohl* thun , wenn er blofs 
W>n Z)i>ÄrÄöngtfn handeWe, mit* welchem I^amen von 
)%heir die' fpäter fögenatmteli voyetles' compos^s be- 
zeichnet worden find. Bey der Anführung des italiä- 
nifchen signore und gliy als Angat)e für die Ausfprache, 
hat Hrr Bi nicht bedacht, dafs er für Anfanger 
fehreibt. Diefs ift' auch der Fall bey der Bemerkung 
S. 27 über die verfchiedepe Meinung der franzöfifchen 
Grammatiker über die Ausfprache des Wortes tram 
vail und ähnlicher. * W^rum handelt der' Vf. von^ 
dem l mouitU fo weitlauftig (und noch dazu fo un- 
logifch)? Er fagt: es findet fich h) in folchen Wör- 
tern, in denen das l nach ai, ei, 112 doppelt fteht; 
z. B. ailleursy und d) wenn es nach i doppelt fteht, 
z. B. hatMle. Wenn der Vf. die orthographifche 
Bemerkung für nöthig hielt S. 29: „Man fchreibt 
idchrmehrilsd^^/lmlr:'f f mnfite er alle derglei- 
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c)ien Falle berühren; aber ifom 4a<? •Was^beif^'die 
Regel S. 5Sl* .«»Polgt 4ber ^in M^U^iut ,^ fut £q Uur 
ti^t daTTelbe zwar auQh als /e,* ab^r das u,be)iäli( deA. 
franzöfifchen Lau^: wie: piquure (piqür) fpriGfa. 
pikühr unA nicht pikrö,*^ Der kidüng^T weniglteiv 
Kird durchaus nicht wilTen^ in^a^ ^er Yf« wilL Weim 
^x. & die eine Regel über die AvisSsi^ch& des;f:^i- 
der Mitte der Wörter ,i)(drch]^*änk nifh^ Xo aufge^ 
ftellt Wtte: „int den /Wörtern;, dife mit ^de^.pre, r^ 
2uramineBgeretzt GndV' i& e^.Xcharf: Iq brauchtfei^r^ 
l^cht in einer Ausnahme, zu. lehren., dafs das s ifi 
€antresens haxi fey. DerUnterrcbied, dafs das Haupt- 
wort entweder wirkliche Perfonen oder Sachen be* 
zeichne , oder Eigenfchaften diefer PerConen od^r 
Sachen, ift ein Unterfchied, der nicht für die Gram-*, 
znatik gehört, und kapn den Anfänger irre leiten^ 
Eumal wenn et gleich darauf hört , dafs ein. i^djectiF 
•in EigeBfchaftswoTt ift. Eben fo wenig ^hört fü^ 
cUe Anfänger, was vcm den Adjectiven gefagt wird: 
^diefe geben an und für .Geh, keinen beitimmten 
Sinn.*^ Die mechanifche Regel , dafs man bey dem 
Hauptworte fragt wer? und l^ey dem Eigenfchaftswor« 
t0 wie? reicht vollkommen hin., den Unt^rfchied^ 
zwifch^en beiden deutlich zumachen. JQla Hr. Bf der 
«Iten guten Methode , treu geblieben, ift, welche die. 
franzöfifchen Beugungsfälle (von Jl^i/^un^rfallen ka^ia 
in diefer Sprache vollends nicht die Rede feyn) durch 
' die lateinifchen Cafus bezeichnet : fo hätte er die deut- 
fchen Cafusnamen wegl äffen foUen, denn -— tatine mi* 
nüs «rubefcimusm 0er Vf. hat, nach der Vorrede, nicht 
^entlicji Cjntaktifche Ptegeln liefern woUen, fqndern 
bereitet nur durcli Fingerzeige darauf vor. So paH'end 
diefs in gewifier RückDcHt^ f Ur ein EUmontarbuch ift 
/ob fich gleich nicht leugnen läfst, dafs man felbft iür 
me Anfänger, d. h. in fofem £Le Regeln haben f ollen» 
ohne Nachtheil für das Lernen, vielmehr zur grofsen 
Erleichterung dellelben, auf den Zufammenhang der 
Regeln fehen kann): fo darf doch dabey die nothige 
Yollßändigkeit nicht aus der Acht gelaffen werdf^n. So 
ipufste z. B. bey der Regel, dafs hey einem Adjectiv, 
welches vor dem Subfkantiv^fteht, blofs dezn fetzen iß, 
bemerkt werden, dafs dalTelbe auch von einem allein- 
ftehenden Adjectiv gilt. Solcher Unvollftändigkeiten 
kommen mehrere vor,, nicht allein bey den fogenann- 
ten Artikeln, fondern überall. Rec. will nur auf eipe. 
«ufmerkfam machen. Bey den Vergleichungsßufen (die 
i»twas unpaQend nicht in einem befonderen Abfchnitte 
abgehandelt worden,, und von gar keiner Regel beglei* 
tet find) mufste nicht allein gelehrt. werden, dafs, 
^enn ein Zahlwort auf den Comparativ folgt, ftatt que^ 
Jf gefetzt werde, fondern auch, dafs in dem bekannten 
F^lle que bey zubehalten fey* l^iefe Regel d^f um fo 
weniger übergangen werden, da fie dazu dient, den Ver« 
. Äand der. Lernenden zu fch^fen, indem fie darauf. 
' achten muffen, dafs bey ein^m Zahlworte eigentlich 
keine Vergleichung ift, und dafs, wenn diefe eintritt, 
ifue gebraucht werden mufs. Der Vf. wird fehr wohl 
thun, wenn er, was ihm bey feinem Eifer für die Sa- 
che, und feiner Kenntnifs der Sprache, leicht feyn 
v^ird, fein Lehrbuch für eine zweyte,Aufli^e, befonders 
in Hinücht.der UnvoUft%digkeit, d\jic^>t,..upd ^. 


bey vorzüglich «iff das Bbsg^t^dtty w^lcAe^ztg!eibfi 
das NAQh^nkBh der innJindM il'diärfto.. ' Wai idis 
mitgetheilten Übttugsftttf&e betrifft ( ^'IHidiMlRk^^es 
nicht paffend , die Regeln hinter denfelben^ zu geben, 
7. B. S. 5e, von beaucpup^ welche Regel n^h dazu 
£aUahift, wenigfteas. verführend t "denn ea^i^rd blofs 
gefagt,' es iretgiere de oder dem Qenitiv (ttach feinet Aa-* 
ficht von den Ce[/?&z<rsm Franzäfifchea kann^Hr. A 
eigjßntÜQh.vou;^ nioht« fprechen, fraidem^blefr vem 
Ge^itiv^*, der Anfänger aber kann nicht ^vriffen, ^ti 
blofs dei ohne den Artikel, gemeint werde', zumal da 
noch hinzttgefetzt wird: bien gehtnicht nach der Ree 
gel. Was müls denn. aber nach bien ftehen? Warum' 
fagte deif Vf. nicht geradezu: Nach beaucoup 'ft^ht der 
Genitiv des uübeftimmteii, und mich bien der des b#- 
iUmmtexi? Hauptftehlich dürfte zcs berückftehtigeii 
^yn, dafs die-^ubungsaufj^ben vieL nüt^lither einge** 
sichtet w«Bd.en konnten,, wton er die Snbftantiven niefar 
z)ach den Artikeln hinzufetzte, z.B. tue de la viandep 
denn das ift.es ja, was der Schüler gelernt haÜen mufs,' 
wenn er die gegebenen Sätze übertragen foU. io6 iß, 
^a^ganz und gar' die Übung auefdiliefst, fogarder* 
nnze Satze Bleiben fie noch ein w^nig, üterfetzt. Der 
\i. derf fich auch nicht vorgteifen, ;^ A.- Fts^nems ge* 
brfiuchen^ .wenn darüber nech Jiichts ve^gekölnäien iü. 
Die:Regel 72: „ohne Zeitwort helfet petsönn» auch Nie« 
mand ,^* mufs in mehr als einer Hinficht naturgemä- 
fser dargeftellt werden. Neben verbes. actifs und pas" 
sivSylaSSiea fich.ftreng logiCch nicht wohl verbes pro^ 
nominaux aufbellen. Eue und eues niit im Paradig« 
ma aufzuführen, ift.unnöthig (zumal dia üb^x^ die Ab- 
wandlung der participesy was gar nicht «u billigen ift, 
nichu gefagt wird}, abgesehen davon, dafs die mehre- 
&en Schriftßellcr, und zwar mit Recht , diefes parti' 
eipe nicht flectiren. En etant und « n ayant (als ge- 
rondif) aufzuführen, ik blofs ein Verfehen. Von des 
tipm^ läfst fich , in Rückficht ihres Gebrauchs, auch 
für Anfänger etwas fagen , befonders bey Aerxx impar- 
fj$it und p^Lrfäit , . fo dafs Gelegenheit zum Nachden- 
ken gegeb^t wird^ Infinitif und paHicipe kdpn man 
nicht wohl Stammzmen nennen $ die Ableitung von 
den fogeilannten Stammzeiten ift eigentlich keine Er- 
leichterung, wie der Vf. bey genauerer EtAvägung fin- 
den wird. Am Ende der Grammatik werden üoch 
zweck inäfsji^ Stücke zum* Uberfetzeu aus'dem Eran- 
Ziöfcfchen ins Deutfche mitgetheilt. 
' .Ne. 5, 4 und 5 haben Einen VerfalTet*. Noi 5'iA ein 
fehr n üuliches Buch , weil es die Regeln f€ar jetzt 
nur über den Gebrauch Aqb Artikels) recht efgebtlich 
pyaktiifch lehrt. Der V£ hat die Einrichtung, dafs nach 
einer kurzen fafslichen Regel mehrere, fich auf die- 
J^lbe beziehende Sät» mitgetheilt weiiden, die aU 
LeiWiücke dienen. So nützlich dlef^ Bixth ift: fo 
höchft unnütz ißi die in No. 5 gegebene An weiftingt 
Spracbübangen mit den Schülern aluzüfttaien. Denn 
die Schüler dürften fehr zu bedauern feyn, deten Leh- 
rer eines folchen Buches bedurfte. N<>. 4 ^ ^^^^ 
höchft mangelhafte Grammatik, die neben No. 3 ganz 
unnöthig wird^ und ftatt ^ren der einfiichuvelle Vt.. 
l^teifik die zweyte lieffficuifg bätie gbb^n foU^ 
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i) ZftRiST, gedr. b. Füchrel: Amfuhrliche Nach- 
richt von der herzogl. für/tl, Töchterjchule zu 

Zerbfu 1811. 58 S. 8. 

») Zu Alba 4 gedr. b. Gefsner: Nachricht von der 
Töchterjchule im Frauenklo/ter hey Zug , von 
JüA- Caspar Fä/i^ Pfarrer zu Rittersfchweil, De- - 
kan und Schulinfpector. 181 ^* 645.8« 

3) Altkmbuhg, in der Hofbuchdruckerey 2 Rede^ 
hey der Einweihung der neuen Töchterjchule zu 
Altenhurg den 8 May 1810 gebalten und auf 
Verlangen zum Druck befördert von H. G. Demr 
me. 15 S. 8« 

^ o. 1 cntbält eine im Ganten wohlgerathene Nacb- 
richt von der neuen Mädthenfcbule zu Zerbß , deren 
Vf, Hr. Prof. Hausmann^ erßer Lebrer der Anßalt ift. 
Die Nacbrichi erinnert zugleich auf eine wahrhaft 
erfreuliche Weife an die gröfsen Verdienfte , welche 

fich der edle Herzog von Anhalt-DelTau ... JV*^ -^j- 

pold, der Neßor unter den deutfchen Furften, wah- 
rend feiner Regierung, um die Angelegei^eiten dei 
Schulwefens erworben hat. Die Stadt Zerbft war, waa 
wir hier beyläufig bemerken, fchon vor drey hundert 
Jahren to glücklich, eine der damaUgen Zeit ange^ 
meffene UnterrichuanÄalt für das weibliche Ge- 
tcUecht — eine fogenaiinlc /i^nÄ/jrrn^^ 
lekbt die erße proteftaniifche Madchenfcbule m 
Deutfchland -r zu befiizen. Der um die Reforma- 
tion fo hochverdienle Fürft Wolfgang achtete die 
Schule feiner befonderen Aufmerklamkeit werth, fo 
dafs er — wie Beckmann in femer Chronik erzählt 
- im Jahre 1564 zu Neujahr die Jungfernfchulmei- 
fierin mit ihren Schülerinnen , deren fie 104 hatte, 
zu nch auf das Schlofs kommen lief s, und fowohl die 
Lehrerin, als jede einzelne Schülerin befchenkte. 
Jene ehrwürdige Schule der Vorzeit ift denn durch 
die gnädige Unterftülzung des jetzt regierenden Her- 
zogs , fchon im Jahre i8p6, zu neuem Leben wieder 
errvacht. und der Herzog hat nachher für ^lefelbe 
ein geräumiges, gefchmackvoll eingerichtetes Schul- 
haus erbauen laffen, welches im Jahre 18 lo einge- 
weihet worden iü. Der UberaleFürJt bewies hey diefer 
Varanlaffung, wie fehr ihm nicht nur das Innere, fon- 
dem auch das Äufsere der Schulen fernes Landes iim 
Herzen Uege. Ei, bekümmerte Tich mit väterlich» 
SrgunzungslLz. J. A. L. Z. Er/ter Sand. 


iSorgfalt um die gluckliohe Vollendung Aes neuen 
Baues, und als er unter anderen bey einem B^fuehe 
«des Sohulhaufes die Zimmer in demtelben noch . 
feucht gefunden hatte : fo befahl er in einem an den 
Schulvorßand gerichteten Handfehreiben, dafs die 
feyerliche Einweihung des Haufes noch Anßand ha? 
ben foUe. „Denn — fo hiefs es in jtaem huldrei-> 
^hen Schreiben — ein Auffchub des Gebrauchs des 
neuen Claflenhaufes wird der Gefundheit der Lehrer 
.und Schülerinnen fehr zuträglich und dem Gebäude 
fehr nützlich feyn.^* Möchten doch alle deutfchoa 
Fürften von Franz Leqpold leinen, dafs es heilige 
Pflicht eines jeden Landesvaters fey , nicht nur den 
inneren^ fondern auch den äujseren 2kißand der Schu» 
len ^u beachten! Dann würden die deutfchen Volks» 
Ichulen, vor Allem auf de» Lande, künftig ge^g^ 
ein heitereres, reinlicheres und gerälligerej^ ^ArAalt'- 
gewinnen , wie diefs im ganzen Herzo^»'^*' 
Dejfau wirklich ^er^Fa\l^i^- bekannt gemachte Nach. 
*icüt ^voS^'lÄ gSannten Mädehenfchule ift zwar bey 
diefer neuen Nachricht grofsentheils wieder ium 
Grunde gelegt worden, jedoch fo, dafs das fortgefet«* 
te Nach\lenken iiber die Angelegenheiten der weibli- 
chen Erziehung und Bildung bie und 4a fichtbar bei^ 
vorleuchtet. In 6 Abfchnitten handelt der Vfj von 
dem Grunde, dem Gange und dem Zwecke der weib^ 
liehen Erziehung , von der näheren Beftimmung des 
Ziels der Madchenfcbule zu Zerbft , von den Gegen«' 
ftänden des Unterrichts., von den ClafTen und dercA 
Jiectionen , von den auf Erziehung, Bildung und äu- 
Xsere Ordnung abzweckenden Einrichtungen u. X w 
In dem 1 Abfqhnitte, von dem Grunde,, Gange und 
Zwecke der weiblichen Bildung, vermiffen wir oft ein 
giündliches und tiefes Eindringen in die Eigenthüm^ 
Uchkeiten der weiblichen Natur und Beftimmong. 
Auch hätten wir gewünfcht, dafs Mm 5 Abfchnitte, 
welcher fleh über die Gegenfiande des Unterrichte 
verbreitet, die leitenden Grundfätze, liyä und da, mit 
Aeter Rückficht nuf das Bedürfnifs des weiblichen 
Gefchlechts, beftimmier und ausführlicher angedeu- 
tet feyn möchten. Ehre macht es dem Herzoge und 
der Landesregierung, wenp man hier S. iSÜeft« 
Wie alle von unferem toleranten Landesherrn geßit- 
teten Lehranftalten , alfo ift au6h die unfrige weder 
eine Itttherifche ♦ npch eine reCormirte Schule; fon- 
dern eine proteßantijche.'' Bey einer neuen Auflage 
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empfehlen wir dem Vf. für diefen Abfchnitt befbn- 
aers die Nachrichten md» den» Midcüenfgbnlen »a- 
Berlin , Nordhaufen und Bhankenburg ^ welche wir 
durch Heinßusy Heyfe und Ziegenbein erhalten haljen ; 
-des Letzteren Nachricht verbreitet fich befonders feht 
ausführlich über diefe Gegenftände, ^miX Itet^r Je-; 
wXßchUgnu^ der. B^ürfnins,:des weiblichen Qe- . 
ablocht A. * —5 Unans^rechtiche Freude gewähne es 
Rec, als er im 5 Abfchnitte, wn den auj Erziehung 
und Bildung abzweskenden Schuleinrichtungen ^ las; 
„Seit Oftem vorigen Jahres werden die Schülerinnen 
^lL2ö:tA.»ifht.l»fihr^ bey ihrer .fintliülimg aus der 
Schule, mit gemachten weijsen und. rothen Roren, 
qU fichtbaren Zeichen unferer Zufriedenheit miti^rem 
Betragen, befchenkt: denn wir fürchteten mit meh- 
^reren Schulmännern, es möchte, auch bey dem beften 
Willen, wohl nicht zu vermeiden feyn, dafs manche 
Schülerin uns täufchte; dafs lie um des äufseren Eh- 
renzeichens willen fich vor des Lehrers Aogen Gewalt 
«nthäte, und dennoch nicht gcbeffert würde; dafs 
Ebrfucbt erzeugt, Neid geweckt i und, auch bey den 
Beften, die dem weiblichen Gefchlcchte fo wohl üe- 
hende Anfpruchslofigkeit nicht gehörig gefchont wür* 
de. ' Unferem Grundsätze getreu , dem BefTercn fteta 
sachzuftreben , ift alfo jene EhreüzeicheÄveriheilung 
aebft einer Abtheilung der guten Schülerinnen in 
«iiien erften und zweytcn Rang wieder aufgehobea 
woiden. Denn wir möchten durchaus nicht ia Ge- 
fahr gerathen , unfere Schülerinnen glauben zu ma- 
T^i; ,dafs fie das Gute um der äußeren Ehre willen 
u&en löi. , g^^^j^^ Anrichten und Grundfätze find 
-überaus ruhmi... ,,^^ verdienen in allen Mädchen- 
fchulen befolgt zu weraeu. «., ^Tfrinlinarifche Ver- 
falTung wohleingerichteter Mädchenfchulen muls xu 
«Infach als möglich Teyn, und Alles, was die Eitelkeit 
aufregen -und nähren kann, mufs forgfältig aus den- 
Iblben verbannt- werden. Unendlich viel ift auch in 
4iefer Hinficht in den neueren und neueften 2Leiten 
bey unferen Mitdchenfchukn gefündiget worden, und 
ms thut Noth , dafs wir den be&eren Weg einfchlagen« 
Wir fchliefsen mit den herzlich Aen Wünfchen für 
dfas immer glücklichere Aufblühen und Beftehen die- 
ler wohleingerichteten Anwalt. 

No. a ift gleichfalls eine anziehende Nachricht von 
der Mädehenfchul« im Frauenklofter , oder Schwe- 
Aernhaure bey Maria Opferung in Zug, Voran gehen 
S. 5 — 15 einige treffende Bemerkungen über weib- 
liche Erziehung und Bildung, fowie über den Ein- 
flafs der Mütter und der Schulen in diefelbe; dann 
folgen S. 14 — *44 interelTante hiftorifchc Notizen 
über die Stiftung des Frauenkloßers in Zug und über 
die Gründung und Erweiterung der Mädchenfchule 
in demfelbem. Das Fraüenklolier dankt feinen I7r- 
fprung nicht, wie fo manches andere, — reichen Stif- 
tungen mächtiger Fürften und Edlen, fondem dem 
frommen EntfchluITe einiger weniger bekannter guter 
Menfchen, Anderen nach ihren heften Kräften irn 
Leben und im Sterben nützlich zu ft'yn. Schon irn 
Jahre 1657 ward im Klofttu' luv die weibliche Jugend 
Tcn Zug Schale gehalten. A-uf den. von^ fromtnen 


Vorfahren »ühmüch gelegten Grund baute di« .g«|«^- 
wftrtige wüVdfge Vofßehert< des Kloüers, Maria The- 
Tßfia^ikiiger von Zttgr weiter fort, tind führte^ mit 
Unterftützung des edlen Prof. und Präfecten Branden^ 
l>erg einen neu entworfenen Schulplan glücklich aus. 
"Aufch'der Stadt- und Erziehungs-Rath von Zug, fe 
wie mehrere, andere trefiliehe-ilofterfrauei>, bewie- 
feto lieh bey der Ausführung deffelben febr thätig. 
Der Unterricht in allen Claffen wird unentgeltlich 
ertheilt, imd in der ganzen Anßalt herrfcht ein felte- 
ner uneigennütziger Geiü , der gegen den herrfchen- 
den Geilt de« Tages fehg- abftirhx. So wait ift in^Mi 
hi/tori/chen Notizen Alles iiberaus anziehend und 
erfreulich) aber von Unwillen wurde Rcte. ergriffen, 
a,ls er S. 39 folgend^ Worte las , die aus der neunten 
Vorlefung des übrigen« fo wackeren Uhc. Hirzel von 
Zürich in die Nachricht , aufgenommen worden find : 
„Mit herzlichem Genuffe wohnte ich der öffentlichen 
Preisaustheilung in der Klofterkirche zu Zug bey. 
Der über mein Loh eifrige Hr. Präf. Brandenberg 
ftand dem Decan Bojford^ — der als Präfident des 
Erziehungsratbes, umgeben Ton feinen Miträthen, im 
Chore faf« — belfcheiden zur Seite , mit dem elegant 
ausgerüfteten Verzeichniffe der Prämien würdig ge- 
achteten Lehrtochter, deren Nämenausruf er mit 
Herzählung der Gründe der Auszeichnung,; und ei- 
nem, die fs Alles umfaffenden Epigramm, cfer Jen Prä- 
mien bey gelegt wurde , begleitete. Trompeten- und 
Pauken-Schall fieberte, ^vie es mir fchien, mehrere 
der gefchmackvoll , aber immer Aandesmäfsig ge- 
fchmückten Mädchen gegen die erröthende Schüch- 
ternheit, mit der fie, die Beweife ihrer Gefchicklich« 
keit im Arbeiten in den Händen tragend , die in 
rviai«.k.ii*k«n nUeheT» begehenden Prämien aus der 
Hand Aes Erziehungsratbes empfangen mufsten. Eine 
wohlgewählte VocalmuBk , aufgefühit von den Lehi- 
tochtern felbE in der mit Menfchen allerley Art und 
Standes dicht angelüllten Kirche, eröffiiete und be- 
fchlofs die angenehme feyerliche Handlung.'' Hin- 
weg, hinweg mit folchen, das Herz verp eilenden Pa- 
radeanfzügen aus un feien Kirchen und aus unferen 
Mädchenfchulen ! Mit rühmlicher Weisheit und Um- 
geht haben dagegen ganz neuerlich der franzölifcli« 
Minißer Montalivet , und die Directoren der Luifen- 
Stiftung zu Berlin, die öffentlichen Prüfungen in den 
unter ihrer Aufßcht und Leitung flehenden weibli- 
chen Erziehungsanftalten gänzlich unterfagt. Rec. 
hat fich fchon vor mehreren Jahren gegen diefelben 
laut erklärt , und längere Erfahrungen haben ihn in 
feinen Anßchten über diefe Angelegenheit noch be« 
Aärkt. Kann man die öffentlichen Prüfungen in 
unferen Mädchenfchulen nicht fogleich überall ab* 
ftellen : fo folhe man doch nur den Altern den Zu- 
tritt zu denfeiben Terftatten , nicht aber den jungen 
Gecken und Ungeweihten. Auch foUte man die 
öfEentlichen Prüfungen nie in prunkvolle Paradcauf- 
a^üge, wie zu Zug und an anderen Orten, verwan dein. 
Mit den ' Gefangühuhgeit wird gleichfalls, wie Rec 
«US Erfahrung welfs, in tnebreren deutfchen Mäd- 
ehenfehulen grofser Unfu^ getrieben. Man begün^igt 
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jiefelb^B'hie ^d 4a ni'le)ir,venmcbläl!lf<»«'4 trüber 
andere noch siöthigere und nüulichere GegenftänA» 
des Unterricht», ladet Sinbeimirche bnd Fremde 2i»r 
Anhörung der erwbrbenen Fettigkeit 4ni Sing^ii eiq, 
imd regt die ' Eitelkeit d^r' jungen Mild>chea nicht 
Wenig auf. O ihr inregdeiteteii / ^erbiendeftm Schul* 
▼orfteher 1 Um das, vrM In allen MädiShenfchulvh am 
meißeil Noth thüt , iim den Religionsunterricht , um 
die Pflege des Heiligen, Göttlichen und Ewigen in 
der £ru& des Mädchen»,' bekümmert ihr euch 'zum 
Theil fo 'wenig , und forget nur für das,* was in die 
Augen fällt, was gläntet und Ichimmevt. D^m köftli- 
clien Ausf^Mch unförer heiligen SchriüBen,'„da&'di|i 
Wefen dieCer Welt veilgebct;^^ foUten ßch alle Vo»- 
fiefaer weiblicher Bildungsanllalten tief in das« HeA 
prägen. -^ Noch' fallt es in diefer Nachricht gar lehr 
auf, wenn S. 44 von der Öffentlichen Preisausüieilung 
am 10 Sept. 2310 gefagt wird: „Da die Tochter- die 
18 Fragen aus jedt^in Gegenftande, deren viele waren, 
genau beatitworteten : fo wurden ^s^i¥r9i\e autgiö- 
theilt, mehrere Töchter erhielten 5, 4, sPrämien^ 
Hr. Decan Faß, der Vf. diefer Nachricht, bemerkt 
dabej fehr treffend : „Die Beftimmung von 18 Fragen 
in jedem Lehrgegenftande verräth einen Verände- 
rungsT^rfRch , .. der um defswUen noQ^i nichts verbef- 
ferl. Im Erziehungsfache .ift^es imiper geratheüer. 
die Waage, als die Elle oder ein andei-es Längemnafr 
lu gtfb^auchen." Mögen die Di!*ectoreh'der Schtili 
diefe treffende Äemerkung'.wbhl beherzigen, und das 
gemeinnützliche Juftitut ja nicht linnöthiger Weife 
za einem ProbirAücke unreifer NeuerungslvkA ma» 
chcnl! — Von den Lehrgegenßänden wird S. 45 — 55 
gehandelt, jedoch nicht mit gehöriger Berücklichti« ' 
gung der bedeutenden Fortfchx'Uie., tfvcH>ii« iä äieier 
Hinßcht ia den neueren Zeiten geuaacht worden lind. 
Kne Tabelle Ten den in der MSdchenfchule zu Zug 
gefertigten Arbeiten befcbliefst das Gänze. Die 
Durchficht derfelben hat Rec. viel Freude gemacht, 
dit um Xo reiner imd gröfser war , da fich aus der 
Nachricht ^giebt, dafs das InAitut durchaus von den 
Arbeiten der kleineren und gröfseren Mädchen keinen 
Kuiien zieht, und dafs viele menfchenfreundliche 
Herzen in der Nähe und Ferne die Apftalt mit Garn 
wm Suicken der Strümpfe und anderen Materialien 
reichlich befchenken, damit die Kinder dürftiger Al- 
tern nicht unbefchäftigt bleiben , und den guten An- 
lafs, nützliche Handarbeiten zu lernen , nicht unbe- 
nniztlaffen muffen. , ... , 

No. 5. Auch das freundliche Altenburg befindet 
Bch jetzt in dem Bcfiize einer wohleingerichten Mäd- 
cbenfchule. Die Stadt verdankt diefe neue Bildungs- 
anftalt dem hochgeßnnten Herzog von Gotha, der 
lur Begründiung diefes Inftituts mit landesväterlicher 
Milde wirkte , und dem patriotifchen Eifer mehrerer 
Edlen Altenburgs , vor allen dem um die Angelegen- 
heiten der Kirchen und Schulen im Altenburgifchen 
hochverdienten Generalfupetintendenten Demme und 
demRaih und Amtmann Wagner. Die Anftalt wurr 
de den 8 May i8io feyerlioh. eingeweiht , und Hiv 
Generalfupeiintendent Demme hielt bey diefex- 


TertinlafluAg die värliegeinde Rede, bey deren Durtli- 
-lefung R^c. am ibeißen bedauerte , dafs Ile nicht aüs^ 
-führlichet liid längfei- »war. ' Der " g*illVoll(^. feednefr 
commentilt In derfelben eine SteiW äixi Jeun P^uth 
^LevWtai' und verweilt beföndcrs terf dem in j^net 
«teil» befindKchfn Ausfpruche: \^m^ SitUPcMseit dift 
Mädchen iß Sitte - n^ht Gruhdfatt:*' Alle VoVfHS 
her demfcher Mädchenfchulen mögen folgende kö&* 
liehe Worte des edlen Demme beherzigen: „Es wird 
,uns höchftev, 'l*ile<ider. Gi*imdAtE Xeyn^ ;^war .^it 
Tegem Eleifse ^ür den G^ift unterer Schükrii^iirn zu 

Jrbeictei», 4hn nich^ nur. mit nüulrichen K^nnwillk^n zu 
ereiphei;» ,* fondern auöh 'feine Fäbl||;k<:itt4W i^chtig 
zu denken , . zu urtheilen und zu fohlie^ea ,• aiwubil* 
den; aber noch Jorgfältiger darüber zu wachen^ daß 
keine des Wiffens Gut mit dem Herzen zahle, y^ Di« 
zarteren Herzen der Mädchen erfodern auch eine, zar- 
tere Behandlung, und Ri xbäffen/lb'^iel'^uT'itW.er 
möglich, geliehen werden,« daftkefn 'Giftha'uth b'SFer 
Beyfpiele» fich ihretai' Reihen ' Ätfiet nahc^. -^' I>ii 
etwa Äöthigen Strafmittel 'zut ITqiliixfg d^r Gcftffes^ 
kranken dürfen itie den Gefunden zuni Gifte weidcnV 
Kein Lehrer wird fich daher je ein rauhere^ Wort 
erlauben, das von leidehfchaftlicfaem Zo^n zeagtsu 
;Pdej g^x einejcJSchimpfsede -ähnlieh Xäher- -Die Feh- 
lende wird von der Lehrerin oder dem Lehret nach 
Mafsgabe des V'ergehens ein oder zweymal mit Güte 
zureöht gewiefen uhd gewarnt; bey Wiederholung des 
Fehlers wird fie Montags in der Schulconferenz^^^ 
▼on mir allein in meiner Wohnung ^äteri^-ij^ diefe 
emftlicb, zur Befferung efnlahnt ; fnyj^^' ^der Pflec- 

Ermahnnng nicht: fo wird iH^- • "? Mi^uJ^^Lwi.; 
Kirern J— - tit.-^*t»- segeDenv und bliebe dann die 

vereinte Bemühung der Altern und Lehrer ohne deil 

gewünfchten Erfolg : fo würde Bt anf immer von die^ 

fef Schule ausgefchloITen bleiben«'* 

Wir fchliefsen unfere Anzeige mit den goldenen. 

Worten aus der im J. igog erfchienenen Anfrage^ die 

Errichtung einer neuen Schule für Mädchen der ge^ 

bildeten Stände betreffend^ welche der Generalfuper- 

Intendent Demme und der Rath Wagner an das alten» 

burger Publicum richteten , und wir wünfchen, da Ca 

diefelben , bey der Wiederkehr des goldenen '^iedent^ 

ztt den Ohren und Herren aller Regierungen und der 

oberßen Schulbehörden im deutfchen Vaterlande 

dringen mögen, damit für die Mädchenerziehung^ für 

diefen fo wichtigen, aber noch fo fehr vernachlälBg* 

ten Zweig der Erziehuxigspraxis künftig im deutfchen' 

Vaterlande mehr gefchehen möge, als bisher iheiften* 

theils dafür gefchehen ift, „Vergebens, fo ruft unfer 

Demme feinen Mitbürgei^n zu, vergebens erw^rt^t ihr* 

iemeine Wohlfahrt ohne häusliclie Tugend und Glück- 

fcligkeit; aber diefe häusliche Tugend und Glückfe- 

ligkeit gedeiht am ficherften unter der pflegenden 

Hand des ^dlen Weibes. Zwar adelt das Herz weit 

mehr als der Kopf, rmd fanfte weibliche Güte ift tau- 

fdnd^mal inehr werth , als alje Kenntniffe. Doch bef- 

fer ift es, wenn fich das edle Herz des verwahrlofeten 

Kopfes nicht zu fchämen braucht. Heil dem gebilde- 

..ten Manne, wenn er mit feiner Gattin nicht bl^fs 


Eupfiüdung^n , Coadem aach Gedanken ^echfeln 
kann! tleil den Kindern, welche früh lohon die 
^^en Lehre.n ddr Weisheit und Tugend aus müuer- 
Ucham Munde und müuerlicbem Herzen n^mpfangen ( 
ILein anderei; Lehrer , felhft kein .Vater , vermag to 
wohUhätig a^i^&.Kindär in ihrer erften, »^rten Jogexid 
tu, wirken» als eine weife, und gute Muuer/^ 

,. . iüyw* 

. BxKisiK , b. Am^ang: Die glüMichen Familien in 
Friedheim. £in unterlialtendes und tiel^hrendes 
L^fehtfch für Knaben und Mädchcta von lo bis 14. 
d'ata^n. Von F. P. Wilmfen>; zweytein Prediger 
• ün dev > refbraiirten PatochialkircKe in Berlin« 
Mit 8 ausgemalten Kupfern von Menq Haas. 
' T8^5. IV u. iffi Sv e. (i'Rihlr. 18 gr.) 

Diele Schrift verdient allen Altern , welqhe ihrea^ 
Xinde|ti eine erheiternde t .wahrhaft bil4€4i<l4 Unter- 
haltung verfcbaffen wollen, enipfohl^n zu werden. 
$ie hat nichts gemein mit den. gewöhnliph^];^ Lefe^ 
xeyen» wie fie ]ede MeOe in grober Menge auf den 
)iterärifchen Kindermarkt bringt; fie ift mit beher 
Achtung vor der Jugend, mit einem edlen Sinn für 
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die Freuden ftiUer Hikudiobk^k > «1^ einpr etwät- 
fnendea BegeiAerung fdr Freyheit uod Vaterland ia 
-einer anziehenden, lebhaften, acht populären Sprache 

S^fckirj^bM. iDie Verflechtimg der gtofi^n Ereigaitb 
er beiden J«Jir« 18J15 «"** ^8*4 » die mitgetbciltca 
.Familiengefchiehten machen die S^iift noch leh^ 
reicher und intereHanter. Es wäre nur zu wünücbeii^ 
dafs di» GeXchichte nicht in einem Faden^förtlief^ 
fondem der Jugend durch gewiffe Abfchnitte un4 
Überfchfifien. Euhepuncte geOaitete , und die Über- 
ficht des Ganzen erleichterte. Auch werden aufmerk. 
-fame Kinder beym.SchluIf derGefchichte wohlfrt* 
4gea, wie man jetzt fchen, «in Jahr nach den hier 
erzählten Begebenheiten , das SchickXal fämmtlichn 
Söhne und Töchter und den Tod des achtzigjährigea 
Treuhei-z (den fie noch 1814 ftl> «»«» rußigen Mann 
haben kennen gdemt) wiffen könne. Doch diel« fiad 
linwefenüiche Mängel, die der Trefflichkeit des Büch- 
leins keiften Eintrag ihun. Die Kupfer, welche 
ichön ce»ei<ainet und gefchmackvoU iUuminirt fmd, 
dien» d^ip Buche xur Zierde. Auch Pnick und Pa- 
pier find gut , wie wir es bey den Verlagsartikehi dei 
nmelangfchen Buchhandlung gewohnt find. 

\u Tu. 


6 H R I E T E N. 

Xind« lernen l«jre ; i»t» fenier Cell der Xmhxn hey am 
ki/V Vinr/'ßirbtndtii'Ortife* aH Mktn Sohn. Auöh zur äe^ poppelfelbWentern «nd-den «t^ammenjefetUen MitJ"»«« 
"^ti^ni-ft'r Töchter. .814. .«5 S. 8. d« gr.) f Seht *ufd.. Trennet der f"«**^". «^ »«•^V.^^^^ 

-1.7^^5 befitien nicht diT mi.defte Nachricht von de» ^eftehea , «wj*»",. «• t- »T». ^»«l»'»« tuuHSgUch dMieiAe» 
ÄcÄmVolitifche« .Lfg« de, Vfc. , und .fi^d fo«ch. W..-H w- der TiUl rerfpncht. 


KLEI N ^ S 

Jugänöschriftbw. KarUruhe, b. Macklot: Vtrmäc^ti* 
eines , 


S?X^^LVfr*M.ViihV»"nfii^i«» ei» gerechte« ürtHcil übet 

d4 ftbrundmarkt fr erden , fobäld er Tage, dkU es iäe feiile 
^ücht war, Anfpritcke «n maeheii ;««£ den.iuabeXchraiik- 
ten Beyfall von Kennprn im engeren Virftande, dafii er g^r 
wohl wilTe, nichts Neues, aber doch nützlichere Dinge ge- 
liigt tu haben , ah In einem ^ofsen Theile unterer beliab- 
ten.Homanen %u finden iß. Dieter Selbftfchmeioh«ley wol- 
len wir nicht entgegen reden. Wer hierin eine Entfchuldi- 
gung für feine Schriftftellerey findet, deij mag üb haben, 
mit der Orthographie nimmt es der Vf. nicht fehr genau^ 
Er fckreibt s. h. ErrinneruAgen; irrdifkh , VilitteHy £s, er« 
widere ! u. L Bisweilen kommt auch wohl etwas Unfinn 
Tor, %• B. 119: Ihre Kinder auf efne ,tjumiltofe. F»htr Ipan» 
9en ; oder S. tos : Aber, ach Gottf auch hier^ ift die Grube, 
Wo mancher, der fein Herz nicht forgtaltig beobachtete, in 
unabfehbaren Kummer fieh fenkte, und unglücklich wurde 
«af immarund ewiff 1 — DieVerfe (S. iS) find nicht riel bcflcr, 
Vrie Qedankenftriphe frachtbar au brauchen find , lehrt una 
f. 167. , . AN. 

Bgriinf in der maureeVchen Buchh.: Kurte Anweif ung^ 
KijiUir in Jpätßens dr4X >'^#c&<.n richtig und mit fFokUaut 
iefen tu lehren ^ nAfi beyrejügier hefetajei; Lehrern, uad 
intern, die ihre Kinder lel^ft unterricbteu wollen, gewidmet 
Ten D. FHedrich Neümantf, Lehrer an der köhigl. Taub» 
ftnmmen-Anftalt in Berlin* igi^. 19 S. {L (5 gr.) • 

Das Aushängefchüd an dielen Seiten ift fchou lange 
«ofser Wirkung gcfetst , und IVec. bat nicht nothig, ^egen 
diefe Prafderey ode^r Betrügerey etwas zu fagen;, $«' refr 
nrtheilt fich ffrlbft. Was nun die Anweifuug felbft. betrefft: 
f» enthalt Re einige fchon bekannte Bemerkungen bey dem 
Unterricht in der Lautmethodo , t. B. dafs man die 'Namen 
der BuchftdbeBl. nicht rer «der KenntaiTs ihrer Labte dein 


Erlangen f b. Palm: Die Fibel der ffeltgefcldehu in 
Verftn. Erftes Heft. Ton der Schdpfung bis auf Ckriftu* 
leiV ^ *^^ 06 e. 0. <&o gr.) 

Eine Umarbeitung von JoA. Dnv. Köhler* altem Sclol* 
buche did Welt in einer Nu/e» Nümb. 1796. ^i Der Plan det 
Buches iit rollkommen beyliehalten « und nur die bereit! 
vorhaudenen Bilder mit anderen Erklärungen und Verfea 
ausgeftattet. Die Begebenheiten aus der Israel itifchen Gt- 
fchichte find befonders berückfichtigt. Über Auswahl, Me> 
thode^ Daeftellung werden ein paar Beyfpiele hinlänglick 
Unterricht ertheilen. Alte WelU Viertes Jahrtaufend. £^ 
Aes Jahrhundert. Drittes Jahriehend. (Nr. 125.) JefthtU 
eine fidonifche PrinxefGn und Frau ^et israelitifohen Köoigi 
Hhab , TerHihrt, nachdem Re die ▼orziiglichften Anfaünger 
des wahren Gottes höhnifch und fchniachroll hatte hinnch« 
ten laHen, ihren Gemalil eu üppigen Sitten uud zur Ah^Öt- 

tere/. 

Sie reifst mit heidnifchfrerlem Sixfn 
Den Gatten «um. Verderben hin, 
Und fchrecklich treibt ihr ruchlos Hert 
Mit'Menfohe^hlut und Leben Scherz« 
2 Reg. XVI. 51. fqq. 

No. 170 delTelben Jahrtauf ends, fünften Jahrhunderts, zehn« 
tes Jalirtehend: 

Die tw'dlf üefetztafeln tu Sina. ' 

Herab ron ehmen Tafeln blitzen 
1 Die Rechte, die den Bürger Cchtitzpn^ 

Zerilöread mit d^n Flammenztigen 
Dm Werk des Truges und det Lügen. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Berlin, in -der iticolairchen Buclih.-: Literatur 
d^ ^r^mntutiken ^ Lexika und fVörterfammluTt' 
gefi aller Sprachen^ der Erde^ nach alpHnhetu 
Jeher Ordrhmg der Sprachen ^ mit einer gedrängt 
ten Überficht des yaterlaHdef^ der Schickfale 
Tiiid VcrwatidtrchaFt ^erfolberi von Dr. Jo." Seve» 
rin Vater y Prof. und Bibliothekar zu Königs- 
berg, des St, Wladimir- Ordens Äitter. aSiS* 

«59 S. 8. (i Rthtr. i6jgt0 

I» . * . . . • 

n dicTetn iienen Werke 'fles tur 'Spracli -Studium 
und Literatur raftlc^ thäiigen Vf«. wollte dcrfelbe die* 
Sprachen ^ler Welttheile des Erdenrundes, von de- 
aen arir entweder grammatifche Anweifungen oder 
Lexika oder -audi «tir WortverzeichnifTe hätten , . in 
JRöglichfter Kürze dtirlegen. Eine bündige Schilde- 
rung der Völker, welche jene gebrauchten, to wie 
der Anlage und tJefchichte der Spraclie felblt^^^Iolhe 
im tlmrifs gegeben , und die -vorzüglichften Hulfs- 
mittel aufgezähll werden. Schon fVilL Martden -(cä- 
talogue of dictionaries ^ vocabularies y grifmmatf 
and 4ilphahets. l;ond. 1796. 4.) hatte ein ähnliches 
Vorhaben , jedoch in einer anderen und unvollkom- 
meneren Richtung. Marsden (teilte liämlicli im 
1 Theile blofs ein alphabeiifches Verzeichiiifs der 
Schrififieller - Namen mit ihren Werken auf, und 
liefs darauf diejenigen Schiifien, deren Vfit unbekannt 
■waren, nach der Chronologie folgen. Im zwpylen 
Theil« ^ab er ein chronologifches Verzeiehnifs ' von 
Werken obiger Art für die nach dem Alphabete auf- 
geführten Sprachen. Dabey aber lind die hebräifcfae^ 
alt-griechifche, lateinifche, franzöfifche, fpanifche, 
portugififche und ä. Sprachen ausgefchlollen worden. 
Marsdrns Werk ift alfo ein wahrer Catalogue. Kec. 
tbeilt ^efe Überficht hier darum mit, weil diefes 
Buch äufserft feiten, und nur Marsdens Freunden 
und einigen Bibliotheken gefchickt worden ift. Hr. 
Vater ^ der faft den dritten Theil der bekannten Spra- 
chen felbft erfafst, hatte durch Jie Beforgung des 
3ten Theils "von Adelungs Mithridates feinen Beruf 
za einem-folchen nützlichen Werke hinlänglich be- 
urkundet; auch hatte fein verewigter Freuhd Adelung 
fo vorzüglich vorgearbei^tet, dafs faft nur ein gedräng- 
ter Auszug, mit Hinzufetzutig einiges Neueri^^ zu 
machen war. £0 vertveift der Vf. felbft <Sftets auf 
ErgöjizungsbL z, J, A. L» Z. Erfter Band, 


Adelungs Mithridates, welches Werk daher neben 
diefem neuen faft unentbehrlitf'a ift, da fich ia dem-r 
felben WörterverzeichniCTe nnd andere Sprachproben 
von folchen Sprachen finden, welche (wie viele afrt- 
kanifche und amerikanifche3^nur durch Reifebefchrei- 
bungen uns bekAnnt find. Dazu verkaufte ihm noch 
Chr, G. de Murr .feine während 50 Jahren gemach- 
ten Sammlungen von ßüchertiteln. — Das Buch hat 
•eine doppelte, «eine lateinifche unddeutfche Von*edtt 
•über den Pl^n uiid den Nutzen delTelben. Die deut- 
fche «nthält «inige J[dene]i in Adelungs Mithridates 
Th. 1 ähnliche?) ÄuXserungen liber <life Wichtigkeit 
«der Sprachen alsSchlüflcl der Völkerbund Menfchen- 
Kuhde, und für jode WifTcnTchafi überhaupt; und 
macht Hoffnung, »dafs aus «inferen Oeograp'hieen 
\4delung fagt-Gefchichtbüchern) nun viele nnrich- 
tige Bemerkungen ilber die Sptachen, befonders ent- 
fernter Länder , verTchwinden werden. Ein gerechter 
Wumfch, der leider auch auf <jefchichtwerke über 
bekanntere -orientaUfche Völker Aikwendung( findet, 
^enn die Vff. die Sprachen nicht verfteh'en, uhd doch 
fiber die Literatur Xolcher Völker Tchreiben ! 
'' Dafs übrigens nicht "jeder Sprache ein gleicli gra« 
Tser Abrchnitt gewidmet, dafs z. B« mehrere amexi- 
J^anifche und afrikanifche Sprachfpuren, wovon wir 
nur Proben bis jetzt baben, nicht fo ausführlich alf 
die ^rofse und gebildete mala} ilche Sprache abge-^ 
iiandelt werden konnten, ift natürlich, ^a man' über 
«inige nur äufserft wenig weifs. Aber auch dar We- 
nige bat der Vf. mit Recht nicht v^r£chmäiit im 
Überblick aufzunehmen^ und wir finden dabey die 
wichtigften neueften Reifebefchreibungen , die oft 
einzige Quelle unferer Nachrichten über folche 
"Spracliproben, fehr voUftändig nachgewiefen. — Auf 
Richtigkeit und Bequemlichkeit hat der Vf. fein vor«' 
züglichftes Augenmerk gerichtet; und um fein Buch 
auch dem Auslande nützlich zu machen, bat er eine 
Uteinifche, aber nicht gerade wöriliche. Über fetzung 
beygefügt. 

Sprachen und Völker felbft find nach ^em A4pha- 
bete aufgeführt. Die Dialekte"einer ^rofsen Sprache 
find^war in der alphabetifchen Reihe angegeben, 
mit Recht aber erft, freylich nicht immer, unter 
dem gemeinfchaftlichen Naiten aller ausgeführt^ z.B. 
Aoli^h fiehe bey Gri^chijch, Der lateinifche Text, 
durch anderen Druck ausgetseichnet, läuft dem deut- 
fchen Zur Seite 'fort. In -der Übcrfchrift wird bey 
O 
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jeder SpracTie auch der.lateinifcIleNanie angegeben, 
und wenn der lateinifc^e Ausdmckniit einem ande- 
ren BuchAaben als im Deutreben äqfängt: fo ift bei- 
des nach dem Alphabete zu finden j z. B. bey Hifpa- 
nia wird auf Spanifch Terwiefen. — Um ein Beji^ 
fpiel der gewählten Anordnung zu geben, diene dev 
letztem Artikel: 


Diele feit dem Anfange des 
i5teii Jahrhunderts über Vor* 
«erafien, Europa und aMch 
Ifordafrika eingewanderte Na- 
tioi^hat eine ei^enthümliche 
Sprache mitgehracht, wel- 
che» Ta reründert and un- 
deutlich auch vieles Altere 
durch den Einflois der wech- 
Xelnden OrtsrerhältnilFe , ISe 
umgehender Sprachen und 
ihrer Lebensart geworden ift, 
in ihrer Ähnlichkeit mit des 
Sprachen des rordem Indiens 
ihr dort tu Ziehendes Vater- 
l^uA rerrätlw 


ZingarL - 

Cingmri SaeeuU XV, in" 
tuntg Juper 4A<im occidenta" 
lern j /gpUiUrionalem Africam 
magnamque Europmt partetn 
immigrarunty propria lingua 
ttiamnum utentes^ ifuae^ quaii' 
guam, in anti^iHiin efut /br- 
mam /oca, ptr ^uae vagati 
funty vitae gtnus tt linguae, 
in quarwn eonimgreiwn v«-> 
nirty vim habuerunt^ ßmili» 
tudinem ejutnfdi prodit cum 
Unguis Indiat €Ugang€tana4y 
ut earum patria illmt fu«#* 
rtnda ßu 


Wörter 


y^ahuJm 


I. ia 


3, r. C. RÜdtgtr aeuel^er Zuwachs der deutfehen, frtQS- 
dfen und allgemeinem Spracheokuade. Halle 1783* Str i. 
pag. 65feqqJ* 

Dann folgen die wegen grämmatifcben und lexicali- 
fchen Inhaltes angegebenen Werke. 

Dem Vf. gebührt das Lob, dafs er im Ganzen mit 
llfeißerhand faß immer die wicfatigfien Werke au»- 
behoben hat. Da jedoch oft auch in bekannten Sppo» 
chen, in welchen die Literatur reicher ansgeftattet 
lÄ, Werke mitgctbeilt find^ die unerwähnt gebliebe- 
Ben den Platz gönnen konnten: fo will Rec, einiges 
literarifche aus einigen bekannteren Sprachen nach«, 
tragen , in der Hoffnung, der einlichuvolle Vf., 'der 
/einen Werken bey neuen Auflagen immer mehr 
'Vollkommenheit zu geben ftrebt , werde diefen Nach- 
trag nicht ungern fehen. Was durch europäifchen 
'DnternehmungsgeiÄ in dcrt fernßen Winkeln der 
lErde aufgefpürt und erbeutet ift ,. find freylich groXs- 
S^ntheils nur noch Bruchltiicke^ welche dereinft erß 
Vielleicht fchon nach neuen fechzig Jahren) ihre 
'Vervollkommnung erwarten^ wenn auf den Infein 
des Weltmeers,, in Afrika, Amerika und den Nord- 
«nd Oft ^Lände/n Ton Ai5en Reifende , mit den gehö- 
rigen VorkenntniTTen , dem nöthigen Spracbbeobach- 
tungsfinne auifgerüftet , durch längeren Aufenthalt 
unter den unbekannten Völkern der £rde begünftigt^ 
neue Üntei fuchungcn und Entdeckungen für die 
Sprachencharte der Welt machen werden. Und ge- 
wifs es wird an Humboldten, Lichten fieinen, Kiap- 
roths , Krujenßernen , Forftern ^ Smith - Bar ton, 
Marsdenf Anquetil du Ferron, Pallas y Gülden- 
JiädtSj Homemanns XL A. uns nidht fehlen ? 

S. 16 vermiffen wir ungern die vor einigen ande- 
ren genannten den Vorzug' verdienende arabifche 
Grammatik Ae% Agapit^t a, volle ßemmar um :^ Floren 


gram. arah. idiwnat. Patav. ifiST» 4- Ferner fehlem 
Erpenii rudimemta linguae arSbicme. ,A«ch hätte der 
Vf. wehl fVillntett lexicon arabicum in Coranum 
Scheidii gloffarium arabicum, anführen können, da 
folche bey uns mehr ais die theueren gröfseren ara- 
bifchen Wörterbücher im Gebrauche find. Auch Ca- 
ftelli heptaglotton gehörte hieher, welches jedoch 
der Vf. unter dem Artikel Semitijch angeführt,' und 
auch bey Perßfch erwähnt hat. S. 1 7 vermiffen wir die 
▼or allen angeführten arabifchen Grammatiken er« 
wäbwmgswerthen : Jnftitutione$ grammaticae arabi* 
cae. Auetore Antonio Aryda^ Fiennae 1815. 4, fo 
wie bej den arabifchen Dialekten iioß*$ Nachrichten 
über Marocce und Fez, welche jedoch S.e 7 angege- 
ben find. S. 411 hätte Joh. Jahn's aramäifche, oder 
chaldäifeh-fyrifche Grammatik ^ Wien 1795, noch 
angeführt werden können. Die erwähnten Inßitur 
tiones ad fundamenta chaldaismi biblici^ Ulm 1787, 
9. find von dem nun verdorbenen Grimm. S. 43 
nennt der Vf. die finefifche Sprache eine Tebr bt* 
fchränkte Anzahl formlofer Wörter (da nur im gexnei* 
neu Leben einige Abwandlungen der Nenn- undZeit» 
Wörter durch angehängte Partikeln ausgedrückt wür»- 
dien). Abel Rtmusat (in den Fundgruben des Orieati 
Bd. 5 S. A79) und andere Kenner wollen jene Bew 
'fchränkung nicht zugeben. S. 4^ ift das vorzuglichfto 
chinefifche Lexikon unferer Tage vergelten, nämlich: 
Dictionnaire chinois^ /ranfais et latin^ par De Gui* 
gnes. Paris 1813* Fol. Auch hätte angeführt werden 
können: Essai sur la langue et la littirature chi* 
noises par J. P. Abel Rimusat. Paris 181 <• S. |i 
fteht Quadremire ftatt Quatremkre. Dafellbft vermif* 
fen wir die Pragmenta Basmurico - Coptica Vet, ei 
Nov. Teßam. illußravit W. F. Engelbreth. Havniae 
181 1- 4- S. 84 fiod, bey den griechifchen Dialekten 
die Wörterbücher über die LXX und das N. T. über- 
gangen. - S« 85 ^chlt die Ausgabe des Gregorii Corin* 
thii de dialectis linguae graecae von Schafen i8n. 
S. 90 ift nun noch hinzuzufetzen : W. Ge/enius 6e- 
fchichte der hebräifchen Sprache und Schrift. 1915, 
luid unter den Wörterbüchern dafelbft fehlt: Lexicon 
. hebr. et chaldaicum manuale in Cod. Sacr. V: T. 
cura Ev^ Scheidii et /. /. Groenewoud. P. I. Traj. 
ad. Ahen. 1805. P. IL Harderovici 181 o« 4. — S. 91 
hätten noch die hebräifchen Grammatiken von A. 
Pfeiffer^ 5 Ausgabe 1805, und die von Seb. Mall 
1810 (zwar faft hur nach jüdifchen Grammatiken ver-. 
fertigt) erwähnt werden können. — S, 105 hätte bey 
Island eine Erwähnung verdient: Ober den Urfprujig 
und Verfall dei isläiidifchen Hiftoriographie ^ nebß 
einem Anbange über die Nationalität der altnordi- 
fchen Gedichte, von. P, £. Müller^ aus dem Däni- 
Ichen ins Deiztfche von L* (L Sander. Kopenh. iQiyr 
fo wie S. 107 zur Gefchichte der italifcben Spra- 
che: Ultmlia avanti il Dominio dei Romani (von 
Giuseppe Micali)^ Florenz igie. -:- S. >fl8f wo von 
den Werkea über den Urtprung der lateinifchen 
Sprache geredet wird,^ ift noch nachzutragen die Diß 
Jert. F. Faulini a S. Bartholomaea de latini Jermonis 
origjine. Romae 180a; ferner S. 184 die periifcbe 
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GrasftnAtik r Gr^anmntica tinguae Ptrfioa€m, Acceiunt 
iidogiy hiftoriitey.Jentvntiae^ ei narraiiün£$perficaef 
tpera et ßudia F)rqncifci de Dombay. Vindohonae 
S804 ; fo ivie £e Abhandlung über . die eigene Ein« 
föbviuig und den eigenen Gebrauch arabijcher Con« 
)iigatlona-9 Declinaiion«- und AdjectiT* Formen an 
arabifchen Wertern in die perfifche Sprache, welche 
lo tefen i& in den Recherches asiatiques. Parit iB^S* 
p. dse — ^67. — ^. S. 195 nimmt der Vf^ Partey » daf« 
da» PttniTetae jettt am bellen aus dem Hebräi/chMn 
erklärt ley. Darum erwfihnt er auch nur das diefer 
Anßchi geneigte literärifche. Sonü hätte wohl noch 
liehreres angäührt werden können, was in Eichhorn* 9 
Gefchichte der Literatur, 1805. Bd»5» Abth* 1. S. 456 
and in fydhVs ErdbeTchreibung von Oftindien 1805* 
Bd. 1 S. 401, 407 fteht. — S. sog wird zu den San* 
icritgrammatiken noch hinzukommen die Überfetzuog 
der berühmten Sanscritgrammatik , Mugddbodah^ 
mit Paradigmen und einer Aji^handiung über die Wur« 
»Iwoarter des Sanscrit, von H, P^Forfter. S.6 fteht; 
^jAfnu regi& AJricae magni dejerti Saharae " (wohl 
beCTer, wie auch S» a6, Sahar nominati). 

Ein eigenes Vergnügen gewährte Rec. be; Durch- 
kfung dieles Buches der Gedanke ^ wie wir uns wun- 
dern müITen über den Uafendfach hörbaren protei* 
{chen menfchliishen Sprachmund hier uxuer dem 
Monde, daft man wohl wünfchen miichte, von jeder 
^rache drey Mann auf einer Fläche neben einander 
iore Gedanken ausdrücken zu hören \ — - Rec. bieten 
lieh noch folgende Gedanken dar :. Sollte der VL nicht 
iu>cb einen Vortheil mit feinem Werke haben verbin- 
den, können» wenn er^ ftatt der alphabetifchen 
Anordnungy die Anordnung der Hnuptfiamm^rach- 
Ahnlifhkeit gewählt , und von den älteften Sprachen 
>a dan neueren und zuletzt entdeckten {ortgehenJ, 
{»^aphifch dieCelben aufgeführt hätte, fa dafs ru* 
gleich eine Sprachcfaarte des meftfchlichen GeiAes 
mitgegeben worden wäre? Ein alphabetifcfaer Index 
kätte dann immer das Aufifuchen erleichtern können. 
Ari die kleinen Abkömmlinge von einer Hauptfprache 
W iiedoeh der Vf» meift aufmerkfam gemacht. Daa 
Kett-Griechifcb«, wetdies erft S. 167 vorkommt we» 
gen des Anfangs-Buchftabens N im Alphabete^ hätte 
weuig^ens nur der aJphabetifchen Anordnung wegen 
lieber gefetzt, aber hinter dem Alt -Griechif chen 
gleich abgebandeTt werden können , da ja der geogra« 
pltiliche Boden derfelbe- iil, und die Sprache nur 
durch das Sinke» der Nation und 4urch die Annahme 
des Fremden in diefr Abwandlung gerieth. So hätte 
auch Flattdeutfch und Hochdeutfeh nicht wegen der 
alphabetifchen Ordnung aiua einander geriffen werden 
follen. Der Vf. mufste £00 A confequent auch bey 
anderen geringeren Sprachen fo verfahren, wie denn 
Telblt die bedeutenden Sprachen Zend , Pehlwi und 
Perfifch auf gleiche Weile zerrifTen Jünd. Bey den 
Wörterbttchetn und Gr^munaiiken hätten die Tugen- 
den und Hauptfehler derfelbefi kurz angegeben werden 
iönnen, da dui'ch die inconfequente Folge deri'eIbM> 
^. fi. bey den arabifchen Grammatiken und Tyrifchen 
Wörterbüchern, das VorzügUchlte nicht immer fo* 


gleich in die Augen fpringt. ' Ob 4er Vf. nicht audi 
bedeutende Lexika hätte aufnehmen können, die fich 
zwar nur in ManufcripteUj aber doch hie und 4ti in 
Bibliotheken in Europa finden , fo z. B. bey den am- 
bifchen den Kamus von Firujabmdi? Wenigftens he- 
ben lie eben lolches Recht darauf, als z« B. die in 
Deutfchland noch nicht verbreiteten det neueren 
Sanserit^Bücher, welche angegeben find* 


STAATS WISSENSCHAETtlN. 

HAMBirKG, b. Vollmer : Über Staatsverfaffung von 
S. H. G. Behrens. i0i6. (1 Rthlr,) 
Will man über Staat sverfal&ang fchreibeü: fo giebt 
^s nur drey Oefichtspunete , unter denen fich etwas 
yolLftandiges e;rwarten läfst. Entweder man Aellt ein 
ideal det VezTalTung des Staats überhaupt auf , <}der 
man giebt einen Abrils des odeV der vorhand^enStaa* 
t^en, und beurtheilt diefe nach Vemunftprincipien, 
pder man prüft eine Art der StaatsverfafTung, und er- 
klärt Hch für Defpotia oder Monarchie oder AriAo» 
kratie oder Demokratie, Nimmt man bey der Beur- 
theilung von StaatsverfalTung keines diefer di ey Merk- 
i|iale zum GeCchtspuncte t fo kann man zwar als Bey- 
uag zu einer guten StaatsverfalTung etwas fehr Lefens*- 
worthes und Vortreffliches liefern, aber nimmer glaa-^ 
ben, den GegenAand erfchöpft zu haben. 

Nach fiefer Aufftellung von Begriffnen wollen wir 
den VLbeurtheilen. Der Titel feines Buchs läfst glau- 
. ben^ er wolle ein Ideal der Staatsverfalfung überhaupt 
entwickeln, und von S, 7 bis 15 erhält ßch bey iera 
Lefer diefe Idee, welche S^ 194 durch folgende Worte 
ausgcfp rochen wird? ,3>er wird von einer freyen, ver- 
nuDftgemäfsen VerfalTung gehandelt>* Jedoch leuch- 
tet fcbon beym oberflächlichen Lefen nach den erlieH 
sro Seiten 0»% dafs ein fblches Ideal dem Schriftftel- 
lei; nicht vor Augen gefchwebt habe, oder mindeßens 
nicht v^a ihm beaUichtigt worden fey. £s erhelTt 
wohl befonders aus der gröfseren Hälfte ^% Buchs, 
dafs der Vf. anhaltend mit de^ befien Autoren alter 
und neuer Zeit über Staaten und deren VerfaCTungen 
Hch berchäftfget habe. Er fS|}>rt eise Menge Catate 
an, erklärt fich bald für diefen oder jenen Satz eines 
SchariftAelTers, oder verwirft ihn mit wenigen Worten. 
Ex Zeigt eine Art Begeiferung für Montesquieu^ über 
welchen er jedoch lehr richtig ßch auslafst, dafs 
diefer nur im Felde der Erfahrung liehen bljeb, und 
für Macchiavel^ dir abcr^ unferer Anficht nach, etwas 
bey weitem VollüändSgeres wurde geliefert haben, 
wenn er nicht dure&lTmftände feiner Zeit zum Schrei- 
ben bewogen weisen wäre ^ tind , Äatt feine Zeit in 
Hinficht der Regierung aufzufallen , fiel» mit dem rei- 
nen Frincip einer Staatsregierung oder eines Fürfien 
nach dem neueren Ausdruck ^wie er feyn loU** be- 
fchäftiget hattd. 

Ünler Vf. zeigt fict als ein vorgelafstcr Lobredner 
der engUfchen GonAitution,. ift in diefer, fo wie in 
^UUikr Schviftenr über Staaten, durchgängig zu Haufe, 
und ver£e&» tah yi#Ier Gefchicklichkeit nicht allein 
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die Vorlüge der engliCcIien Vexf jffl\mg mit Überre-i 
dung^ vorzutragen , fondera auch ihre Mangel zii heJ 
fchofiigen. Mangel Meibt^s A)cb xrimMei^fpi^echlicb, 
wie fo Viele durch Geldfummcn ins 'P*tlam^m ge- 
wählt werden ; wie der Miniftcr, der Frieden abrdiliefst; 
zwar zur R^chenXchaft gezogen w!rd, allenfalls. aucK 
feine Stelle äufeeben, mufs , jedoch det Friede feine 
Richtigkeit befölt, fo wieiibei4taupfjedeiParlam*ent«i 
glied tgm Minißer «lerb angelafCen wird^ wenn 
0S dem Hn. Widbreath z. B. einfiel, Aofkjäning au 
fodern über eineti Gegenßdnd'auswärtiger Angelegen- 
heiten, der noch nach; heendiget waf. Betrachtet 
inaü aher die -Civilg^fetze der Engländer und i^ir ge- 
richtliches Verfiihren, die Mifsbräuche der Jury, -die 
Unfterb'lichkeit .ihrer Hand^lsprocdle;^ To w.echfeln 
Barbarey ^uid Ünficherheit, fo tödtet de^r Buchfta^ö 
den Geüt', dkb man fchwerlich darih^ihit Recl)t ^« 
ein XiObredne^ der Engländer auftreten inöchte, wenn 
gleich oline Widerrede die Form «der engltfchen Con- 
Aitution bis dahin die vollkominenfte genannt vverdeii 
mufs. Übrigens ift Alles, -was der' Vf. über englifche 
Verfaffung fagt, mit Scharffinn ^efchriehen. Wenn 
Buch überhaupt in feinem Buche Aufftellung von Ver« 
nunftprincipien mit dem Gefchicliiliphen diefes und 
jenes Staates rhapfodifch ahwechfelt, und manche Epi- 
fode mit der Ausführlichkeit •hiex' nicht -erwartet wirff^ 
welches der* Vf. fbgar zu Zeiten felbß fühlte und fich 
entfchuldigt, wodurch die .er fte Idee des Zwecks (liefet 
Buches beym Fortlefen aufgegeben werden mufs: »fo 
wird man doch über den tiefen Blick des Vfs. in die- 
len oder jenen Theil der Stäatsv/ferfafTung betroffen, 
und man bewundert die Aneignung vj;eler und grofset 
Ideen der Vorwelt' und Gegenwart zii höchft empfeh- 
lenden Maximen und zur Nachahmung der Regie- 
rungen, 

y Sehr anziehend' und wahr Tierrfclit vor die Ent-^ 
Wicklung des Adels. Dafs nobilis von nofcere^ kennen 
lernen und durch das Gelernte und Gewufste* Auf- 
merkfamkeit erregen und fo hervorgezogen werden, ab- 
geleitet wird, ill bekannt. 

Über zwey *Gegeil&ände ' muclite man yoriuglicli 
mit dein Vf. nadern. Der erß^ Gegenftand betrifft die 
kirche. S. 90 wird behauptet:' Der Staat befäfse das 
Recht, zu fagen: „ich will nicht, dafs eine Kirche, 
die diefen oder jenen Glauben als den ihrigen bekennt, 
in mir fey." In diefem Rechte kann fich ein 
Staat, nach dem Vernunftrechte gegründet, nimmer 
he^nden. jDie Kirche ift fo ¥ehr über das Weltliche 
erhaben, und das^ %vas man die unfichtbare Kirche 
lienixt, macht fich lo wenig mit den weltlichen Ein- 
richtungen zu'fchäffen, Indem fie in abßracto in der 
Heiligkeit der Gefühle beruht, welche fie für die 
liöchften Vorltellungen des Menfchen in fich bewahrt, 
dafs der Staat -eine Verwegetiheit begehen würde, die- 
fe oder jene Kirche auszulchliefsen. Der Staat darf 
lediglich eine Kirchengemeinde .verwerfen« wenn fie 
nicht zu bejahen vermöchte r ^,'Kann(t du und avillft du 
dein» Staate einen Eid Ifchwören, den'Getetzen oind der 
Obrigkeit zu gehorchen, ihr treu und hold zu feyn?" 


* Den zw^«ti<7eg;^ttftand des ITaders TerurTaeht die 
Vorftellung de^ Vfij,, wenn er S. 151 behauptet, -„dafi 
es für -eine 'jede Riage'^iÄer eigeUeii Förittel bedürfe,'* 
Di^fs iiaben ^^e Röm^r • vor iuftiniähr Zeiten mit 
fchwefer Laft empfunden, und' es i^#äiirte fich fo das 
Sprichwort : fümmum jus^ ßimniä injuria^ wie denn 
auch fondeithär die Änfserung klingt, dafs in jeder 
Recht^facbe nur Ein Urthel und .^w«r nur ^on Einer 
Znl^anrz gefproohen «werden jmüfste. Entwedei^ mafi 
ihache die Menfcheff Vbllkomnien', fo dafs R.4ehlet 
fic^h* nibht irren kOtanen , >odeT hittn gthe mehrere In« 
i^an^h-2u, w'^il tlbrch 4a« Hin^^^nd Hei^^cHreibeH 
tmd durch motivirte ürthefl ^ai F-actÄm fcharfllniiiger 
^^rörtert wird, und •endlich bey erleuchteten Richters 
fodann eine Menfchen möglich e-Wahrheit zu ei*warten 
Hebt. Nun gar iir t^iviifa'cjhen -eine, en^ifche Jury 
tpra Mnft^rt auftÄ'ftelleto, mnfs-dem JüriAen tmgereimt 
fcheinen, iind drt* Phi^ofopÜ -tferWirft- es ,. Weil nicht 
irach Gefühleti, fondern nateli reinen BegniTeh ent- 
4^chieden werden foll; die den Jurys fo feiten eigen find; 
- - DerZweclc einer Reoenfion. und der Raum erlau- 
'ben keine gröfsere Weitläuftigkeit, Der Vf. fpricht 
.vortrefflich über Volksbewaffnung, - entwickelt richlig 
.4ie Kronebrecfate und and^e einzelnen Theile eines 
.monarchifchen Staats. — " Betrachtet man djefes ßucb, 
in föfern fich eti^a» 'daraus =ler4ien'lfirsti fof wird man 
^nnwillkühriich .von Achtung :gegen den Vf. ergf iffen, 
.der So iviele gefunde Maacimenf adfftellt, ^ein fo ver- 
iBÜntftger 'Beobadhter -der Menfchen und der Regie- 
drungen ift, Aind allenthalben den-reinften Willen für 
jMfenfchenbeglückung an den Tag legt. ♦Solche Wahr- 
heiten als: .,yeinMinifter, der die Woche für verloren 
hält, in der -er .feinem Herrn nicht ein^n^euentGe^ 
tßtz -Entwurf vorlegen l^ahn, ^ift •ein -Stihlect , .mit dem 
der Herr f ehr .fchlejcht berathen ift," und t ,iein Menfch 
giebt taüfendmal lieber, wenn'-er fich felb'ft sum^Ge» 
hen beftimrat hat, als wenn, es ihm aufgedrungen ift;" 
.„ein bedeutender Vorzug ^ines Landes, avo Vertreter 
Abgaben befchliefsen" ; fernere ,^ie-wemgfitNein^taat 
frey ift, deRo mehr, Auszeichnungen gefteht derfelbc 
fielen zu;** „der ^axiz überwiegende ausgebildete und 
in der Erfahrung geübte VÄrftand,*den«iÄ Charakter 
und reines Herz unterftützt, ift ficher, fein Ziel za 
erreichen" u. f. w. f folche Wahrheiten , fagen wir, 
findet man Viele in diefem Buchcj und es erfreue} 
Heh daran der reine -Sinn. 

Die Sprache des Vfs. ift im Allgemeinen rein, 
<)hne dunkel nind ohne fchleppend zu Xeyn, wenn 
man gleich zu Ääiten mehr €>ebendigkeit wünfchte, 
um mit Be^erde dem Autor nachgezogen au werden. 
Im Anfange des Ruches läfst -der Vf. manche Worte 
«ntichliipfen , die in unferer Sprache «ben fo bequem 
als in einer fremden Sprache fich ausdr4icken lalfen, 
wie z. B. 'S. 14 opponiren^ Cultur^ icultiviren und 
lügar S. 16, das Volk exequiren! 

' Das Buch iß übrigens f Ar enge 4ind klein gedruckt : 
Alängel, welche d^m Verleger, wegen w^hrfchcin- 
licher Erfptlrung des Honorars^ tiur fohaden. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stuttoakpt und TübIitosn, b.Cotta: Mufeum von 
/pAi» Aui/. 1814» 379 S. fi. (1 Rthlr« 16 gr.) 

n 

*-^« man am diefem Muream von unrerem 7. P. J?*. 
Richter Cdem nichts Undeutfcbes anhängt, als fein 
Falfchname) ein Werk bekommt, wovon man keinen 
Plan zu erzählen und zu beurtheilen braucht, weil es 
leinen hat, fondem eine Menge einzelner Auffätze, 
wo man Cch auf Unterfuchung &r Bebauptupgen we- 
nig einlaCfen kanii , weil der Behauptungen zu viele 
fmd: fo darf maA einmal Gegenftände näher betrach- 
ten , welche leider von der deutfcben Kritik zu feht 
verläumt werden, und doch fchlechterdings mehr zur 
Sprache kommen mülfon, wenn wir endlich wirkliche 
Clafliker bekommen «ollen : «ben die Sprache näm- 
lich. 

Freilich fucht der Vf. ein folches Unternehmen 
Im Voraus wo nicht zu vernichten, 4och verdächt^ig 
zu maclien, wemiVr fagt : ,«£ine gute Hülfe, genialen 
SchriftRellem weh zu tfaun, ift> mit Orthographie und 
Graniix&atik gegen den Autor auszurücken , weil jede 
Cberlegenheit darin eine unhszweijelte iß/* (Kom. 
Anhang zu Titan , Bd. 9 8. s6.) Aber durch derglei- 
chen w;ohlbekannte Fechterftreiche mutt fich «in 
techtUcher Kritiker nicht verblüfCen lalTen« welcher 
tein; Ars non hobst oferem^ kennt , und weiCs , dafs 
^erfelhe VerfaCTer das wahre Verhältnifs der Sache 
mit merkwürdiger Offenheit dargelegt hat| wenn er 
anderswo fagt: „Werd* ich von krltircben Blättern 
binläfiglich angepriefen : Co frage ich : löllte denn an 
allen gelehrten Anzeigen nichts feyn ? u. f. w. Tadelt 
man aber, fo gehe ich herum, nnd fage: ich kenn* 
•in wenig das Recenfentenwefen , und jeder danke 
Gott , deh fie nicht loben.^ u. f. w. (Palingenelieen 

B, 1 S. Lxn.) 

Ganz ohne Lob wird es indeilen freylich nicht 
abgehen, wie fich bey einem Werke Richters von 
feiba verfteht. Vielmehr mufs neben dem gewohn- 
ten Reichthume von Geift, Witz, Laune, SchariBnn, 
zartem und feinem Gefühl , diefsmal ein ungemeiner 
Reichtbum an zufammengefammelten i^enntniOen, 
und eine grofse Gewandheit, Ce gut vereinigt zu 
benutzen und anzubringen, ganz befonders hervor- 
lehoben werden. Indexen möchte es in der Natur 
des Werkes, wo Vergleichungen , Witz, Anfpieliingen 
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nicht, wie fonft gewohnlich, durch Erzählung tut 
«inender gehalten find, fondem Schlag auf Schlag, 

,und meiftens zu ernftha&em Zwecke, auf ^einander 

. folgen, in dieCer Natur möchte es wohl liegen, data 
man in dem gegenwärtigen Bändchen mehr Untref- 
fendes zu finden glaubt , und auch wohl wirklich fin- 
det, als in jedem anderen richterijchen von ähnlicher 
Bogenzahl. Weiterhin iroUen Beyfpiele gegeben wer- 
dc^n. 

Das Buch fangt mit Träumen (über Magnetis- 

. muf) an , und hört mit Träumen (über Träume) auf. 

.Dazwifchen liegt ein reiches Allerlev: ft) Sedezauf- 

jfät^, S. 88 vAd 178. 5) ^^Hfi ^^' ^^ Entßehen der 
erften Pflanzen, Thiere und M^nfchen, &. 104. 
4) Warum find keine frohen Erinnerungen Ib fchön, 
sds die auf der Kinderzelt? S. 164. . $) Die Frage im 
Traum, und die Antwort im Wachen , S. ijgfi (ein 

.ftugleich witziger und herzlicher Glückwunfch zu 
4em Geburtstage eines Türften, der fetzt auch 4roa 
4den deutfchen Enragis häufig gemirshandelt wird). 
£) Bruchftücke aus der Kunft, fteta heiter zu Heyn, 
S. 190. (Das ganze Werk foll nach einigen Jahren 
erfcheinen. Es wird fich, diefer Probe gleich, un- 
fehlbar höch& angenehm lefen, aber hel£en ? -— Nicht 
mehr, als alle dergleichen Künße. Der von Natiir 
Heitere braucht fie nicht, und den Unglücklichen er^ 

. muntern fie nicht. Auch ift in den Mittein, den 
Schmerz zu befiegen, viel Sophifterey. Waft hilft es, 
fich zu fagen (S. aoi), dafs man ujur einen Augenbliök 
leide, wenn, ehe man fich das auslagen kann, ein 
neuer Leidensaugenblick folgt, und fo immer forti 
Auch ift es allerdings felbft phyfifoh (gegen S. in6) 
fehr zweyerley, ob man im Regen eine Stunde Lang 
fpatzieren geht, oder im Regen fo latige vor einer ver- 

. fperrten Hausthüre warten muCi. Denn hier ift man 
wohl immer vorher fchon irgend eine Zeit lang naft 
geworden. Auch ift in dem Spatzierengehn eine wär- 
mende Gegenwirkung, welche bey iiem leidenden 
Stehen wegfallt. Aber warum dürfte man das Geizi- 
ge, dort fxejen Willen, hier Zwang, dort Zweck, hier 
Hemmung eines Zweckes , i^cht noch in Rechnung 
bringen?) 7) Bemerkungen über den Menfohen, S. 

H108. 6} Programm der FeAe, oder Auffätze , welche 
der Vf. in jedem Monate des künftigen Morgenblattes 
1810 den Lefern geben will, S. 237 .(^^mtiter wehl 
der üchönAe S..054 &eht, ein aUerliebRer, leichtwi- 
tziger AttUatz^ worin nur die vortrefflichen , hoch- 
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eraft«n Zeilen i obis 15 S. A58 aus ^em Tone fallen). 
S) Des Gebnrtshelfert, Waltlier ViemGinel, Naehtge- 
danken über feine verlorenen FotnsJdeale; indem er 
nichts geworden, als ein Menfch, S. S79 (ein in der 
frlncklicbften Laune des Yfs. gefchriebener Auffatz, 
«in welchem doch wohl Katzenberger den meiften An* 
fpruch hat). 

^ Der in gewilTer Rücklieht wichtigfte Auffatz des 
ganzen Buchs ift unßreitig der erfte (fyelcher aber 
nach der Anmerkung S. 158 nicht der erfte leyn foll- 
te, wezm die Schriftftellcr, oder zuweilen ihre Verle- 
ger» es mehr der Mühe werth fänden, bey der Anord- 
nung ihrer Bücher hübfch profaifch^die Gedanken au- 
Jbmmen zu nehmen), und es ift leicht zu erwarten, 
-von welcher* Seite ein Phantafiei^enfch , voll Wit^ 
und mit einem reichen Anfluge der mannichfaltigften 
XenntnifTe, den CegenAand genommen haben werde. 
Das Spiel des Magnetismus, welchen der homerifche 
Wolf fchon in der Incubation der Alten fand , wel- 
chen der irländifche Streicheldoctor Greatraks fchon 
im 17 Jahrhunderte übte, worin auch Sehafu Wirdig 
Sn der not;« medicina fpirituuniy Hamburg 1675, und 
Grembs im Arhor integra et ruinofä hominis y Frank- 
furt 16^7, die ganze Theorie davon gaben, welcher 
(PivaiPs ähnliche elektrifche Wunder ungerechnet) 
im vorigen Jahrhunderte abermals Mode wurde, aber 
sticht, wie S. 5 einer eingebildeten „Schick f als -Doti- 
blette^* zu Gefallen behauptet wird, durch die Revolu- 
tion unterbrochen^ fondern theils noch vorher vetbo* 
ten, theila verrufen und verlacht worden ift, und wel- 
cher neuerlich wieder in allem Pranke neuerer Phi- 

. rlofophie und Poefie auftritt, wie denn Alles wieder 
Icotnmt, weil, nach Leibnitz^ den Menfchen endlich 
Xelbft die Vernunft anekelt: diefer Magnetismus 
anufste in einer Zeit , worin man allenthalben und 
für Alles etwas „Überaufses*' verlangt , freylich wohl 
^Forzüglich einen dichterifchen GeiA anziehen. Und 
Xo läfst fich denn unfer Vf. fehr beredt und eifrig fiir 

. 4en Glauben an diefe Wunder vernehmen , und in 
feinem „fogenannten Aufklärer in *fierlih^ dämmert in 
tder That fo' etwas von dem proteftantifchen GeiiUi- 
chen y! welcher 125 Jahre früher in öffentlicher Kate- 
chilation fagte: „Wer nicht an den Magnetismus 
glaubt, ift eben fo verdammungswürdig, wie der, wel- 
. eher die Gottheit Chrifti leugnet/^ Harmlofer und 
jnenfchenfrenndlicher wäre doch hier, zu fagen: ecco 
* il vero Polichinello ! 

Um fich vollftändig über diefe Abhandlung zu 8;a* 
fsern, wäre eine wenigftens eben fo lang\fr nöthi^. Et 
können alfo hier nur einige wenige Bemerkungen ge- 
geben werden^ 

Natürlicher Weife kann man bey Wundem nur 

. ^on Xhatfachen ausgehen^ und diefe* beruhen auf Zeu* 
gen. Nun fej immer zu glauben, dafs Alles, wat 
rechtliche Zeugen erzählen, wahr ift; aber es kann 
d^bey doch feyn, daf» fie nicht Alles, was wahr iß, 
erzählen. Man überGeht fo leicht, was der Neigung, 

« der Meinung, dem Sylleme widerfpricht ! Es kann 
fich aber auch Vieles der Beobachtung ganz entzie- 

; hen. £s kann Manobes gefcheheU; was man für gänz- 


lich unbedeutend bäh, und worin' doch vielleicht die 
ganze Erklärung liegt. Es fehlen bey allen Wunder- 
erzählni^en auch ifnmef Hauptfachen, die ficb 
gleichwohl nicht gut fagen laffen: nämlich ächte, 
reine und voUAändige^ Charakterfchildenmgen der 
fpielenden Perfonen. Aber wie find die zu hoffen? 

Und nun die Zengniffe ! Wir wiffen, - welche* Män- 
ner die Wunder des Abb6 Paris bezeugten. Greatraks 
Wunder bezeugten Rob. Bojle und Sydenham^ Piva- 
ti^s der gelehrte und brave D. JVinkler in Leipzig. 
„Gütiger Himmel, fagt der helle Lichtenberg, ein 
Jeder denk^ doch an die Zeugniffe , die er in feinem 
Leben, ausgepellt hat!*' Das denke n^an denn auch bej* 
Marcard*s Zeugniffe , deffen — Glaube fogar feinen 
über Alles vortrefflichen Briefen Lavater nicht wi- 
derlegen kann* Galiläi fchwor die Bewegung de« 
Erde, Helvetius den Eigennutz der Menfchen ab, abes 
Erde und Menfchen jcehren fich nicht daran. Uni 
warum denkt man nicht an die Gegenzeugniffe der 
ausgewählten franzöfifchen Coteiirfiflion, y^ohej Frank- 
lin^ Franklin ! ein Mitglied war ? Wir find verloren, 
wenn wir den Grundfatz verlaffen, dafs von zwey Zeu- 
gen das Übergewicht von Glaubwürdigkeit der habei^ 
xnufs, welcher für das Natürliche, Begreifliche, für 
die Regel zeugt. 

Ferner ift es eine £rfchleichung , deren man ficb 
oft zur Rettung von Wundern im Volksfinne fchuldig 
macht (^auch unfer Vf. in den Auffätzen über Magns- 
tismus, Pflanzenentftehung und Träume), „die wahren, 
ächten^ allgemeinen Wunder,** wie fieder weife Na- 
than nennte tu mifsbrauchen und vorzufchieben, um 
für jene Feld zu gewinnen. Wenn wir gleich nicbt 
wüTen, woher der Wind kommt, noch, wohin er 
fahrt : fo foU uns doch kein Wunderthäter auffcbwa- 
tzen wollen , er könne machen , dafs der Q/2wind'die 
Windfahne nach Oßen dreh^, und das jey weiter 
nicht urd?egreiflicher f als dajs der Wind überhäuft 
blqfe. 

Um aber auch zu erklären ^ nimmt der Vf. einen 
Ätherleib an als Brücke zwifchen Seele und Köipei 
(S. i6}. Allein die Brücke ragt noch immer in's Leere, 
und es fehlt jenfeits die Widerlege, worauf fie mben 
könnte. Wo ift der Übergang von einer körperlichen 
Linie zur geometrifchen, mache man jene noch fo 
ätherifch? In einem anderen AuffatzcT (S. 159) Tagt 
der Vf. felbft darüber ganz richtig: „der Naturfor* 
fcher glaube nur nicht, in immer höher binaufge- 
läutei-ten Kräften an jene Kraft zu rücken^ womit ex 
felbft alle läutert imd ausforfcht.^* . 

Ein Hauptgrund endlich, dafs am Hellfehen nichts 
feyn kann, ift der, dafs fonft die geheimen Polizejen 
wenigftens auf den Oberpoftämtern längft Oberpoft- 
amtshellfeherinnen angeftellt hätten, um die ihnen 
anvertrauten Briefe mit wenigerer Mühe, ZeitverluA 
und Koften lefen zu laffen , ohne fie öfthen zu muf- 
fen. Es wäre dabey noch der unfchätzbare Vortheil, 
da Es die Leferinnen hinterher nicht einmal wüfsten, 
was fie gelefen hätten , fo wie viele Räthe nach dem 
Erwachen in den Sitzungsftuben nicht wüIsteB; woiur 
fie geftinunt oder genickt hätten. 
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Ohrigths fisd in diodi^» lö wie in den beiden 
•äderen vorliin ei^Shnten Auffätzen, eine Menge 
Thatlachen ohne Nachweifung angefiibrt. Aber mit 
^bt einer einzigen müfste dat getcheben, wenn 
nan nicbt bloC» tut müfligen Zeitvertreib fcbreibt.* 
Gelehrte braucben vielleicht den Auflatz nicht , Un- 
«•lehrte hingegen gewib die Be weife« Die Fodenmg 
(S. 106), dafs diele dem VI glmubtn müfsten, ift 
wohl eine Anmartung, quam incuria^ aut — Mu'^ 
gnetismus fudit. Von den wenigen Anführungen aber, 
welche gegeben werden » ßnd noch wenigere zu ge- 
brauchen. Denn'z. B* S. 114 Liter. Zeitung Dec. 
1799 und S. ai5 ^. D. L. Z. 1808 Oct. ilt doch gar 
XU unbeAimmt, da es bekanntlich 5 bis 4 allgem. 
Literatur-Zeitungen , allein , fo viel man* weifs , keine 
•inzige A. !>• L, Z. giebt. Über das fecond figkt 
(zweytes^ nicbt: ilo/ipWi«^ Gefidit) der Scholtländer 
Uitte, Aatt einer ganz veralteten Quelle (S. «5)» die 
neuefte, Macdonald's Reife durch Schottland u. L w. 
B. a S. 17«, benutzt werden (ollen* 

Das berrlichAe Wort über alle Brläotezungen un- 
bekannter Kräfte Aeht & 150: >^u denken weiß ich 
dabey nichts.^*' : 

Nun nur noch einige einzelne Bemerkungen » da 
weder Alles gelobt, noch Alle« bezweifelt. werden 
kann , wae zu Lob oder Zweifel> Anlafa gäbe. 

Die im Morgenblatte fchon gedruckten Duodez* 
inffätze und angeblich (S. 88) zu Vorlefungen be- 
Aimmt gewefen. Als folche möchten ße aber anAren- 
gender und darum ermüdender fryn, als etwas Zv* 
Eammenhängendes. Sie haben die Bigenfchaft, dalis 
man über jeden, um feinen Gehi^lt zu prüfen, und 
befonders in manchem das Untreffende (einer Bilder 
UBd Vergleichnngen nadizuweifen, wenigAens Quart* 
auflatte Ichreiben müfste* Nirgends zeigt üch fo oft, 
wie in diefen Auffätzen, augenfeheinlich , dafs die 
Vergleichung früher vorräthig gewefen iA, als das 
Verglichene. Ein lehr vortrefiQicher Aeht & 184 
Nr. 9, befonders darum vertrefflich, weil der Vf. 
£u einen fchon mehrmals fchön gefegten und tref- 
iesA verglichenen Gedanken abermals ein ganz neues 
md treffendes Bild gefunden hat. 

Was bleibt hingegen von folg^dem (S. 95) übrig: 
^.Chladui bauet mit Tönen GeAalte» aus Steinchen, 
Amphioo ans Steinen , Orpheus aus Felfen , der Ton- 
genius aus Menfchenherzen, und fo bauet die Harmp- 
nie die Welt,** wenn man bekennt, dafs darin zwey 
«ätze nur Fabel ^ einer (GeAalten aus Menfchenher- 
zen) Nichtfinn, und der letzte Traum iA? üiigeirech- 
net , dafs bey dem letzten Satze das Aus fehlt, wel- 
ches die rednerifche Symmetrie verlangt« 

Ein» afanlicha zu fpielend foielende Stufenleiter 
löA&ch zuletzt in reines Gedankenoichts auf S. loe: 
„Die Römer Arafien die Griechen, die Deutfchen die 
Römer, die Zeit die Deutfchen , die Zeiten die Zeit, 
und die Ewigkeit zuletzt die Zeit." (V^To es fchoii der 
Wortfynimetrie wegen zuletzt die Zeiten heifsen 
müfste, welches aber das Druckfehler -Verzeichnifs 
nicht verlangt. Doch enthält diefes auch manchen 
anderen bedeutenden Dxnckfejilez lucbt. So Aeht 


& S85 Kriegtwitterfür Knegsgvwkter; & »o in die 
Lippen f. an; S. A^SSoldedka^ S« 00 Z. 7 Nützliahr 
keit f. Unnützlichkeit; & ^63 Z. g fittUehem f. pbyfr 
fchem ; fo foll et S. 56 Aatt glühendes Fmur wohl 
Glühfeuer oder Glühhitze keifsen; und da S. a0 nuj^ 
„der grofsen organifchen Kraft -Dry es** wohl fchwer- 
lich Lykurgs Vater oder eine Banmnymphe gemeixU 
iA : fo wird es wohl Trias hmfsen . feilen, fitdeflen» 
bleibt man auch oft ubsgewifs, ob etwas Druckfehler 
oder Schreibeneuerung fey* Davon hemach.) ! 

Ein smfiallendes Beyfpiel , wie leicht eine Hand 
die andere fchlägt , wen» wüTenfcheftliche GegenAän- 
de blofs witzig behandelt werden, und mehr, um 
Gegner- in Verlegenheit zu bringen , als um nSachen 
aufs Reine, findet Cch & »5 und S. sag (tonahe 
beyfammen!), Jfo dort behauptet wird» es gebe keina 
neuen Schöpfungen mehr, durch die Frage : ,»Warum 
führt das Meer,, § der Erdkugel, uns umer feinen Ge- 
Aalten-Heeren kein neues zu ?*' und hier bey Gelegen« 
heit der verAeinerten Riefenthierwelt derfelbe Fraget 
lagt 3 „A.uch wäre noch-Cuviers Sehauptung die Fra- 
ge entgegenzuAellen , oh er denn gewi/s wijfe , dafi 
. diefe KnochenmalTen Cch doch nicht, jetzt noch mit 
Leben bekleidet finden, da wir £0 wenig vom feAen 
Lande kennen.'^ Aber von den fürchterlichen Ab* 
.gründen der unzugänglichen zwey Drittel Waller ken- 
.nen wir ja noch viel Weniger ! Warum fragte er denn 
dort» S. 125, nicht lieh auch, wie hier Cuvier'n, oi 
er denn gewi/s wijfe^ dafs das Meer nicht noch heute 
neue Gefchöpfe erzeuge» wogegen die bekannten 
WallfifchQ nur InfuGonsthierchen find? ^. 

S. go Jb>.ll die Kunft erheben werden , aber im ge* ^. 
wohnlichen Tone der neuen KunAfchwärmerey , oft 
gar nur .^unAptahlerey, wovov die alten, grofsen 
Künftler Itfchu wufsten. „GeCepet fey der Fürf^ 
welcher die Frescogemälde ablöA von ihrer Mauer f 
denn er iA unähnlich jedem FürAen, welcher die 
Mauer vom Gemälde, den Nutzen von der KnnA ab* 
trennt, und Xelig die nackte Mauer allein nach Haute 
fährt !*^ Hier nimmt iicb fchen das Denn fonderbar 
.au^ , als Grund , warum der eine Fürii gefegnct feyn 
foUe* - In Wahrheit aber möchte wohl keiner von ban- 
den den S^en verdienen. .* 

Aut pr^d^ffe vplunt f mut iiUstare pofioSg 
€iutjimul st fusunda «t idon$a dicsrs viSMSf 

Xiagt ein ganz achtungstverthtfr Dichter , welcher fielt 
im lyrifchen Schwünge auch nicht wenig auf feine 
Verfe einbildete. Aul das Simul käme.es denn docb 
wohl hauptfächlich an , • und der hätte das beAe ^eil 
erwählt, welcher diefet zu erreichen Arebte und 
wüfste« Das abgelöAe Frescogemälde iA ja ni( 


_ ^ im 

leeren Räume abzuhängen! Es mufs einen feAen 
Grund, und de^Sxund wieder eine Miyiier oder den- 
gleichen haben , wenn man es foll geniefsen können. 
Damm Teraehte man doch den* Nutzen nicht fol 
Bringen doch felbA. fchi^fe Sedezauffäue ihr He* 
norar ! 

S. 181 wird der VerluA fo vieler Genies beklagt, 
welche als rohe EdelAeine tmentdeckt bleiben. Sollte 
wohl ttbeiheupt auch nur*^in vrahres Genie terloren 
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-fehang glaubt, mul aiu «r Odelirten - und Künftig« 

-Gefducbte weiCi , • wie tchia Geniaft^ alle , 4Lach ^ die 

^geheueiftan SckwierigkeHen übiMrW&ltigten. Aber 

'der er&e Irrtlivm ift Ichan darin , datli man fo leicht 

anniknmt , Geniei müCiten .nothwettdig Schriftfteller, 

oder KapeJlmeifter, oder Hofmaler u. f. w. werden, 

«'oder 9,in Regimentsft&ben , Landescollegieen*' n. f. w. 

'^fiften. Der swejte % dafs man von Kindern oft mehr 

bofft » al« man Grund hat. Wat der Menfch nicht 

wird, dai hat er nicht werden können und lollen; 

und wenn einer durch Lage , VerhältnirTe , Umftände 

unterdrückt zu (eynfcheint: fo hat er die Kraft, fie 

txx beHegen, nie gekabt4 Der dritte- und gr'öfste Irr- 

thum ift, SU glauben, dafa es gut wäre» wenn die gan- 

'^e Welt voll Genies ßeckte# 

^ Der grotM Mann (Kopf) braucht «Überall riel Boden; 

und mehrere^ •lUunah gepflanxt , - serlGldti^eli fioh 
nur die JUte, 

lagt der weife Nathan. 

Nur noch eine kleine -^ negative Blumenlefe: 
S. iSg. ,,Abgeftttmpfte Gefühle fet2en frühere ftum- 
•pfe voraus»^ Alfo 'ein abgeftumpftes MeCTer war im« 
sner -^ itumpf ! Des Vfs« eigenes Beyfpiel widerlei[t 
*lhn: denn derTeuerländer wird «on Niemanden «»- 
'fflumpft genannt. Er ih ftumpf. Der abgeftumpfte 
Wüftling kann aber früher £ehr geiftreich, der wahn* 
witzige Swift fehr wiuig gewefen feyn. S. «50. „Bey 
Rabenem hing Geh im dornigen Gradierhaufe des 
'Altert das fatirifche Salz. immer retner und £chärfer 
an.'* Im Gradierhaal# hangt fich kein fiafat 4iii. 
^n tf 57- ««Der Vogel NettntMter fpi^fet bekaltotlich fei« 
aiexi Raub von neun .biCacten' ittt Domen.** Das thu't 
•T bekanntlich nichtc Eine AfyHge Vorratb ^ fagt Bio* 
•inenbachw Und andere Sprachen wiffen von neun in 
den Benennnngeii dief es Vogels nichts. S. a66 wird 
«ine Doppellorgnette Muf gefetzt. Wie das wohl? 
8. X werden' Fech£»v^im;^rr & 76 wird dSe Schwind- 
facht (unter Um Pflttteeqagift« gerechnet. S; 575. 
t^emGehime gehörten die häufige^ Wi^ideirkelir man- 
oh^r Träume.^ . Ilec. laf:'4em Gelume gehört -^ 
«tt die h. W» m. ^. Sr will nicht fagen, man muffe 
das an zuletzt , nach Träume letzen. Aber ein Zei- 
chen, recht «u Wen, wäre, zu wünfchen. S. 51 „die 
Brücke , ^oder vielmehr die Ziehbrucke,^* ift ja Immer 
j^iiie.Brückel ,S» 78 ^das pxophedfche AbendroA eines 
Jkhöne». M<orgens*f £ell Iseifsen : dai ei^en* fchönen 
Jdorgen propbeaeihende Abendroth. S. loa ,,um- 

flie|^^ witd ttian \bvAii lefien ^ •— , «s ift aber , 

Jlatt: berum*, simherflii^gt, ^emc^int. S. 503 „bis 
«r wieder zu Ikh kam , «nd bis erft darauf die Arang- 
fähige Sxp^tantenbank an den G|ken Aom.** Eine 
^tilna€fal&(&gk^t^ welehe £ch< felES ausfpricht. £0 
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^ S* 349 «1^^ &lla; ihnen ifi den^ Aäfen tbt' gtStstea 
Gefellfchaft um den fials.** Viixut andere 6. 179111 
den fechs loteten Steilen. '^ * '- 

Von neuen Wörtern komtnm vor S. 95 „FuU- 
Umweite/' S. «4 „Umbreitung.^' S. 45 ««Schwefol, 
der Gleichkörper des Pechs.'.' S. 77 „der erfte ErbUck.«^ 
£• «9« tfder Einfchlaf.'' 

Von Spielereyen des Stils siuv einige Pröfachen: 
S. at6 „Sie mögen prüfen, ob &e Xelbft genug mäiui* 
liehen Geift haben , den fremden fowohl au leiden 
als zu lelteiji.^' S4 »71 ^Bisher haben leichter die Völ- 

' ker gemeinfchaftlich gefeuert als' gefeiert«^' S. 544 
,,Das zergliedernde MelTer wurde der MrfTer.^ S. »70 
^,ich will anführen , anfeuern und Cauem.'' S. 68 
,,Der Artt wirkt erft durch die eigene und dnrch 
die fremde Atherhülle auf den Erdleib, das wahn- 
finnige Ich abet näher durch feine auf feinen.'' 
Es ift merkwürdig, dafs der Vf. (viel zu fehi) 

• feefonders diete Art von Spielerejen liebt , wovon er 
viele (wie hiev die beiden erftM) als Franke nicht 
«inmal ausfprecfaen kann. Er Cchreibt alfo etwai, 
womit er , "vorlefend , fchlechterdings nicht yerßan- 
den werden könnte. Aber an das Voirlefen, an du 

^ Hören feiner Werke , denkt ar bej feinem Witxe 

'ziberhaupt oft nicht. 

Offenbare, wettigftens Ziemlich allgemein dafir 

^angenommene Sprachfehler find ^,diefe eltemlals 

'Chiyftallifazionen (& tu); durch meine pfjcfaologi. 

■fche Rüafte ^S. 847); der heutige Mittwoche (S. a35); 
4ef soMfgeacbtet iß. egg) ; diefes wideraneug* er ($. 

'«58) ( izi viel gerechtareii nod mildevp n Lichte (S. 
J150) $ Ynit leineni Her% und Glück iß. 289) ; Ääfen 
iß. 998) \ fo leicht, ab (S. 058) f zHtigen ift die Ober- 

*(etzung 'iron temporißren (S. «95) ; einige Tage laag^ 

f S. «04) ; vier Jahre lange (S. •70):" Diefer ganz aa- 
^emein widrige Fehler kommt auch' in -des Vfs. übri- 
aen Schriften oft vor , gleichwohl fteht auch wied« 
ifichtig : „neun Monate lang (S. egg) ; lahrallang (S. 
,976) ; achtzig fahre lang <S. 3^1) u. f. w* S. BS^t 
4fi7 Ui ff. . 

' £ihe dielem Vf. ganz eigene, In feinen Schriftaa 
hSttfig Yorkommeiide Unferm fehlt denn auch bier 
nicht: eine Niobe^sNafe; aine Eva's Schlangenlinie; 
ain Dido^s Reich; die Noah*s Arche; ein Eris- \aA 
'fivä's Apfel ; der Pavian's Namanzug u. f. w. Dagegen 
mufs gelobt werden , 4a£s (in dief em Werke und in 
Mars und f höbus cuerft) das durchaus unrichtig ge- 
bildete und harte mehrere verworfen ift. Nur einige 

-Mal,'^fo als Schreibfehler^ kommt m% noch vor 
.S. 104: mehrere lahrhunderte ; S* 4a: ron mefarerea 
Hellfeherinnen. 

iD€T B$Jhhl^/'s f4flgt im nltkfim StüAt») 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

SruTTOAJiDTuiid Tübingen, b.Cotta: Mufnim von 
Jean Paul u. f. w. 
(Mffehluft d€r im vmri^Mn Stück mhg$br0eh$n$n Kfc^nß^n,) 

-^ix» darch alle SchrilJU^ laufender Fehler gegen das 
gute DevtXch wird in dierem^ MuTeqm hit 2nni Un- 
leidlicbea gefteigert. Der 4«>^^cAd® Sprachfbrrcb^r 
Radl<if Ipziclit Tchon von .dem „mit vollem Rechte 
veralteten und geineinen felher^^ (Neuer d. Merl^ 
1807. B. 5 S. 317). Rec erinnert ficb auch nicht 
einem Deutfchen , welcher auf gute und gewählte Auf^ 
Iprache Anfpruch gehabt, und /eiber gei^rechea 
hätte. Et mub einem gebildeten Ohre fchon darum 
doppelt ekelhaft lejn» we>l es wohl, immer mit der 
pöbelhaften Auifpracfae des h verbunden ift: /eliver* 
Aber hier finden wir nun nicht blofi: Selbbeawingung, 
SelbTikhtUng, Selb-Erhellung, relblchöpierirch, Selb- 
Falliment, Selblauter, Selb-Arzte; fondern; Selber» 
Conrens, SelberhiilfwilTenlchaft, Selberachtung^ Sel- 
berzünderin, Selbexaufwecknng, Selber-BewuTstüejn, 
Selber-AbJpannung, Selberhülfe , Doppelfelbermord 
und dergleichen Lieblichkeiten mehr. Doch auch» 
damit ea an der Folgewidri^keit nicht fehle, welcher 
aber ehnediefs lo leicht kein Sprachn euerer entgehen 
kami: SelbAmnüeum, Selbftverbeflerungi Selbft-Frie* 
iensfüiA, Seibübewurstreyn u. f. w. Rec. hat lehr 
loTf^lüg. daa J^aTeyn oder Fehlen der Bindezeichen 
beobachtet, und wird et bey allen künftigen Beyfpie* 
Jen tliiui,.iiin auch darin die Unj^leichheit und Folge- 
Widrigkeit iichtbar zu machen. Gri^da« warum fie 
da Aehen, dort fehlen, giebt es fchlechterdingt 
nicht ; allfo Willkühr ! Und da nun Niemand lo an- 
maTsoid feya wird, allein Willkühr üben zu wellen: 
To kann fie jeder Andere andnrt üben. Man denke 
nun, was fo ant einer Sprache werden folll Die blin» 
de Willkühr geht fo weit, daft Zi B. das Bindezeichen, 
hundert Mal unnütz verbraucht, gerade nur da fehlt, 
wo es Ccbleohterdingt ftehen feilte. S. 45 findet fich 
äas Wort Selberwecken. Ift dat Selb-Erwecken , oder 
Selber-Wecken ? Bey diefem Vf. kann et beides leyn. 
Der Sinn ift .wohl nicht ganz derfelbe« Mit falbß 
wäre die Zweydeutigkeit vermieden. So fteht S. »34 
in zwey Zeilen hinter einander : Feuer und Elbeufer» 
Die Nähe und Ähnlichkeit kann leicht verführen , eu 
beide &M gleich autzufprechen; et ift aber £lbe-Ufer 
ErganzungthU M./.A.L.Z. %rji€r Band. 


gemeint. Ein Anderer h&tta vrenigfteat nach der all* 
gemeinen Autlprache Eibufer gefcfaxieben. Zuweilen 
Siheint dat liebe Selber fogar nach alter Weite decli- 
nirt feyn zu Ibllen: Nativität- Steuer feiner Selber. 
Unfer Bewiifst£eyn unferer Selber 

S. 165 fteht: die Zeitfecit; an anderen Orten ge- 
wöhnlicher und richtiger: die Zukunft-Fern«, Ver- 
gangenheit-Feme« Über Zauberin find die Stimmen 
getheilt. Unregelmäfsig gebildet ift et ; und die Här- 
te i^.^aubrerin? Noch ift kein Italiäner an Caprara^ 
prerutto^ prorogareuni dergleichen erftickt. S. 171* 
fteht dat ^nüberfchwengliche, doch 3. 169 (fo nahe!) 
auch die Überfchwenglichkeit« Gehört S. 16 „dat fünf- 
finnliche Gewand'' vielleicht zu den Druckfehlern? 

Endlich kommt Rec. zu dem gröftten Anftoft in 
det Vfs« neneften Werken , zu der unfeligen Nachah* 
merey det von allem Sinne für Wohlklang, für 
Sprachgebrauch , für dat Autführbare in Sprachange- 
l^E^heiten völlig verlaflenen wolkifchen Anleits. Da 
zeigt fich nun erftlich ein graulamer Haft gegen un- 
fere fc( wichtige Ableituunfylbe i^n^. Dat Mofeuna 
fchreibt: Erziehanftdlt^ Eraiehwink^ anbekümmert^ 
daCs dat nicht allein an Anziehftube , Anziehzimmer« 
Anziehtifch (kommt allet im Morgenblatte vor., rgi^^' 
S. 1047), alfo an eine andere nächfte Wurzel und Ahn* 
licfakeit erinnert, jfondem daft man auch nach derfel- 
ben Grille Anziehlehre fchreiben könnte, weichet 
Kammermädchen und FhyCLker in Streit bringen 
mültte, ob von jener Künften, oder von diefer Magno* 
ten die Rede fey. Oder will der Vf. in die Phyfik die 
Ziehlehre einführen, wie er fchon S* ag von det 
Ziehkraft det Magnett fpricht? Bildkräfte^ Bildtrieb, 
Mld'Anftalt^ aber S. aSo weitlich oder liftig Bildung-^ 
vorfteher* Warum denn nicht auch Bildvorfteher? 
Etwa , weil hier die Zweydeutigkeit zu handgreiflich 
wurde? Bild, Bildnift, Bildung ift dreyerley. Mit 
jedem werden Zufammenfetzungen. gemacht: Bild- 
hauer, Bildniftmaler, Bildungtanftalt. Unter einan- 
der werfen, wat Sprache und Volk fo zweckmältig 
gefchieden hat,.^ keine Weitheit, und Kunft auch 
nicht. — Befrucnttheile , Befruchtwerkzeuge. Die 
Botanik hat Fruchtknoten, Fruchtboden, Kernfrucht; 
Steinfrucht, Befruchtungttheile (wovon Fruchttheile 
fehr verfchieden find). Da Frucht fo häufig hinten 
oder vom in Zufamm«ifetzungen vorkommt: Ib mü£t- 
te und würde jedqr unverhunzte Kopf bey Befrucht 
i^ehlbar Im F^ueht^ nidit Mjrufhten^ denken , und 
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Clifiiiii fis Jen, 'welcBey ffim tiotBwexidig; \>rdVurt eiv 
wecken mafr, wenn er eifdIicSf entdeckt, dafs fflbr die' « 
Befruchtung verhunzt iß. Site Rede iÄ nicfct vbn ei- - 
nem Werkzeuge des Befruchten» (der augenblickli' 
chen Handlung) , fondem der Befruchtung (der Anlä^ 
f e, Fähigkeit, Einrichtung, befruchtet virerden zu k'ön» 
neii^..* Im Tafchenbocbfiir DapMtn^9i4&.96 Ccbreibt 
d^vfeUie' Vf. gar Befruekthut der Blunie4 ! ! XJber die^ 
fen Befruchthut theilte Jemand in Beziehung ajxf S«. 
A65. der Ergänzungsblätter von 1814 B. 2 dem Rec. 
diefe Gegenbemerkung mit:. „Unter Calyptnt oder 
y^Befaqahimigshut** arev&elit- aiaa..iek Hedwig i» der 
Botanik das^ Hütchen, das bey, den ^lopfen Griffel und' 
Karbe {Stjrlüs und Stigrfta) vertritt/** Daran iß aber^ 
*m vom Ende anzufangen,!, i) vertritt unrichtig. Ca* 
lyptram' plane diftfnctmm ah ovario' ejusque'fiylo ejjk 
partenty diluvide intelligetur e Jequentihus^ fagt 
Hedivig in; Fundanu hijff,. natur, mu/corum frond^ 
etc. Lipf. 178» TV 1 S. -gi. a) Rennt man- Cafyptra: 
»icht erft feit Hedwig, welcher S. 8ö feiba fagtr Ver^ 
tenue;, mitrae forfna — — — . tegmen calyptranr 
hotanicir nuneupari' nptijrimnm-^ ;€p. * Sw 
aeünt es dennr auchi fcho^ Linive , Dillenius u*. f.w.-. 
g) wird catyptra überfetzt von- Gijeke(termini hotani-- 
ei) Kappe (y^calyar antheraeßi'perimpo/iius*^), bey E*^ 
per die Haube („Deckel anf den Antheren: der Moofe**},, 
bey Sä^ccow und Blumenbach* der Hut; Befruchtung»«^ 
hut nirgends. Des ' ScHliinm{ke bey der Sache* bleibt 
§mm^r der„ffe{raefitungthut ^^rSZtime/* 'Denn vvetin* 
ja im^ gemeinen* und p<^ifchen Leben von einet ßlu*^ 
me des M^oofes die Rede feyh foll: fo ift das Hütchen' 
#ben' felbfr das Blumenblatt oder* die einblätterige 
Blume; welche den Griffel nicht deckt, fondem tfagt,> 
lAnterftützt. Ecquis non 'ülico^ perjpicit .(fagt HtdU;iff 
S. 85) caVyfthin% mufcorunt' aliud nihil ejfe^ guam 
petalum ßoris Ttylum' firrh an s. • Daher im' zweyt^tt 
"ißieile S. 6v aäa^ Moor überhaupt erklärt wird' Aw 
planpay petaio caljrptrafo'Jfyligero inßrueta». 

S,' 2511 Kommen Zählunfähige vor; Etwa»- dir 
Bix^ht rechnen« können ?' fich auf Zahlen* nicht verfte-^ 
Ben?' Nein*; es^ fdll' 2Eahlüiigsunfahige bcfd'eutezr t 
' Für philologifche' Katzeriberger find zu empfefi^ 
Itai : WlrkkräftcCwie zweckmäfsig und beflerklingend^ 
llrringv das^ gewöhnliche ungs die harten und unaus-- 
Iprechlichen rkkr aur einander ♦}» Auferßehjeib , Er-* 
Slärweire,. VerAärkmenfchen» B'eleb-Apparat, Verdau*- 
pulver, Erkrenkzeichen^^ VorüellgeretEe ,. Empfindbil-^ 
dür u;dgr. mehr.. Bey Einfchläferkünfte wird Jeder- 
snanU' zuerft an Einfchläfer ,. Siebenfchlafer , denken,, 
«uxiiali wenn» er im^ Katzenberger Bv r Si ,232* Ein-- 
fihläJer^BiU^eiXkt Perlon y weiche* ein fchläfr,- Wider^ 
einfchläfer gefunden^ hat. Dort, wo^der Vf. noch alit 
Seutfcher dWutfthr für Deutfche f^^ieb , fteht dennt 
auch' für jenen Begriff ganz'-, orrdbntlich : Einfchlafs- 
Mittel' CS;. SS i)r SelbfteinfchiäferungskunTt fS. sss). 

Z'weytenr liuhtet der W. eine- gi^auCame I^iederlage* 
«V unter unfereH armen, auf Ziifamnienfetzungsrege]n> 
gegründeten^ die Deutlichkeit und Ähnlichkeir oft, oft 
den Wohlklafngbefbrdernden Verbi1idut)g9<^j, und' zwar 
j^tkriegerifeb^ Tk'o^AiOwLu^vefäätyttuU&Hisctiminei. 


^*^ Der Setzer Kpf Morgenblattes (fem^d anieri lann 
ÜrnSchtTe^n? denir vVSIcBlr befcheidene Mann von 
' höherer Bildung w ürde 4ieb unterßehenr,. f ämmtlichen 
Mitarbeitern' einer Wochenfchrift eine neugebackene 
fVortbildnerejr aufzudringen t} hafst feit einiger Zeit 
aucti, jenes s, wie Wolke. Aber diefer hat, foviel 
fich R^c- des^ Ünwefe^s^ erinnertr wcmgüens eine^i 
-felieii Grundfatz : er läfst das s männlichen und fach* 
IW^BLen WÖT;ter9» und nimmt .ef nur den weiblichen 
unbedingt 9* wo es der Sprachgebrauch' weislich oft 
b!ey behält^ als Zeichen der Bildung, als fanfteren 
Obei^aag^ und alf^elahang wanrher ioii& zu 4iua- 
pfen uQd ßumpf^^ Töne. IndelFen es ilt docli ein 
Grundfatz r Aber hier! Bey unferem Verf affer! Der 
fchreibt Taglicht ,, Stßaf wohl y Himmelkörper ^ Krieg- 
heid'y Gottleugner y Schlaf bedin^guhg u. f. w. „Er 
verwirft alfo das r wohl bey männlichen Wörtern?" 
Um- Verzeihung;* er fchreibt auch Gottes - Feuerr 
Gottes^ Sohn y Kriegstheat^y Tev^felsgajfe y Kriegs* 
reitereyr Mond'sfinfiemis (hier ift das s noch Äazir 
ungeWölinlich),. Orts ^ Gott y Handels -Z^eichen', Ko* 
higs " Shhüjfey Todermrteil ^ Tage^ - Wirklichkeit, 
Todersierurteitung^y Tpder^Näkey u. f. w.. ,yAber 
bey^' weiblichen?" Nach Belieben! Man findet 6e- 
hurihulfe, Geburthelferin y aber auch Geburtstag 
I; 188 txnd 356)' und wieder Geburttagfeier fS. VHI), 
lllfibiffehfchaften, ff'ahrfcheihtichkeit- Regeln, Eil 
ffungweg , VefitrüslhMiit'XJnkraut (wekh^ ein Wort- 
u&kr/iut!), LlMbf '^Bildet' yLieberMäruftg^ hebemwür^ 
dtgl Religionkulte, "Zeitüngfchreiber u. dgl. und 
bey wfeiHichen Wörtern, 'welche in» der herkömmt 
Ucnen Zufammenfetzung-ein n oder en haben, fchreibt 
der Vf. S. öS BHiZi?i>, S. 68 Erd- Leib und Erdleib 
■uf ein^r Seitei aber BXLth Schulden- Laß. — Bey 
fachlichen Wurtem gibt er dentf natürlich eben fo 
folgewidrig ^nd niit fich felbft im Widerfpruche. Da 
lieft man' Lebenluft\ Lebenart , Lebenlauf, Leben' 
alter ^ aber auch Lebens '^ Art y Lebens - Bühne , I.^ 
fens - Triebwerk , Lebens * Wecker , Lebensfälle (S. 
ü^7)fLebens'Üterfidlung (S. 339); P^olkbildungy^her 
äuth Fblkstiefe (V5» 1^1)7' Landesv^ter\ Landeskinder, 
Lawdes-Enkely iMldesmuttery Landes-Sprache, Para* 
diefes^Pforte nnd' Paradiefetßäjfe $uf einer Seite, wie 
man denn' nur diefe bit^r gegebenen B^yfpiele^ein Tro* 
pfen am Einterl^ noch- einmal zu iiberfehen braucht, 
um: zu fihd'en*,. dafs auch das Verbindungszeicheji (-) 
d'archauS', willkufarlicb gebraucht oder weg^elalTeA 
wird. 

Rec;^ will nur noch- äff einem: Heyfjpiele zeigen, 
ffafr diefe dumpfen , verfchnitten' klingenden Wort- 
Mldüngen auch zuweiüenr auf Mi fsverftand führen kön- 
nen.. Wer mit Göttmenfch itu Äuge* oder im Kopfe 
S; 104; auf Gottteugn^er &^{%Xy' mufs^* einen Leugner 
▼erftehen , welcher Gott ift?, 

* Dacs find* ndiif nur wenig PW>bchen alles Auffallen- 
den: in^ der Schreiberef diefei kleineh Bändcheof I 
Und wie ift dem- *Lefer d'abey zu MütBe?« Fr^yH* 
lieft Geh am Ende der Gelehrte in Alles hinein, ntA 
Äiufs ivohl, wo er ÄacA«?n holetf -wilt Aber wie 
möfs^n fir^Unj^elehrt^/ weniger in^LiffebgtfSbte Ge- 
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fdiSftimjbiiierVPraiitaziiiimer, welche lieb erquicken. 

woileiir qttäkiir Mfi^ duTcb folche Barbarey , w<')^A?' 
üe armen. Kinder einen Greuel babi^n muITen, in daf • 
HeiligtbUnr zu[ driuen! Wag mögeor überhaupt vfobl 
frauenzunmer ia^ Richters Scbrifton Ufen,. wclcbe 
iar das Humoriftifche (fei» Beftes) keinen Sinn halben,, 
Witz feiten Ueben,, noch weniger Satire r feine An«' 
Ipielungen aust «allen ReicheUr der Welt nicht verße-^ 
ben, ja feine Kechtfchreibung nicht einmal buchßa- 
biie» können^!' — Oder umgekehrt: wie unendlich* 
reich und anzieheiid müCTen Schriften- feyn,. welche« 
Co dicht bedornt y dbch Niexpanden, dpn Recenfenten. 
am wenigften,. abhalten^ mach, ihren Rofen zu' hitr 

ben! 

Aber eine ausführliche Kritik der Werke Richters^ 
nur allein von Seiten der Sprache, wäre 'doch aulser^ 
ordentlich wichtig und wünfchen^werth. Hörte err 
fo hätte das Fublicum gewonnen;; hörte^er nicht: fo. 
hätte, es verloiren- 

CO.. 

* Leipzig undf ELaBMTRLn»,. B; BüCchlerr Briefe der* 
LespinaJJe.- Deutfeh herausgegeben von /. L^ 
Wilhelmine' Spdtziery geb.. Mayer, igio. Erftet; 
Bändchen; 550 S^ Zweytea Bändchen. XX u. 505» 
S. 8- (5 R^lr.> 

. In diM^f#n Briefen* werden i^is £ie Leiden eiqes lie«* 

b^krank^i^Tyef^nadargiQ^gt^ dai, einer glücjiljchen 

Liebe baldi fvei^lfend; ie]^ in d^n Augenblicken^ wo* 

der^d)ey^|nit allen I^e^n auf gemattete Geliebte» dem* 

Tode nabr IX^ Bordeaux krank liegt ,• Jigh einem an^ 

deren Manne, der; ohne Bedürfnifs g.eliebtzu werdexp^ 

durch glänzende Talente die Bewunderung der Ge- 

felUchaft n|id die Anbetif ng" der Frauen zu eapfrerbes 

ftreblv mit einem« fplchen Ungeftütn der Leidenfchaft 

biagiebt, daf* Einige fie dep weiblichen Werthex der. 

Franzofen nicht ganz mit Unrecht .fienannt haben, und 

Marmontsl fie mit Sappho vergleicjbt. fulie von Les^- 

pinaffa iSt es, die',, wie die* Überfetzerin in der wohl-. 

eiefchriebenen Vorrede fagt, ^oft, wenn da» bunte Ge- 

mtch der Gefellfchaften voxiibergezogenv und in Ail-, 

let Nacht, anr einfamen» Schreibtifche , die- geheime' 

Weh i&tes Innern fich auhhat/' hier ficb dem'fchmerz«<^ 

hell Gelidbten; nah und abwefendV eröfTnet: fie^ wel- 

c)ie durch ihreu Verßand und Gefchmack ,. zur Zeit^ 

WO' unter d^m Vortritt der berühmten SevigiU eine' 

foglänziende Reihe geiftreicber Frauen die Welt der 

franzdlifchen Hofet verherrlichte;, früher in iPrau von; 

Deffands Cirk^l aller Gebildeten: Bewunderung atf 

ßch zogy fpäter vo» einem« DtAlemhfrtr Marmontel 

und TW^or umgeben*,- einen* eigenen* geißvoUen Cir^ 

kel bildete» und- felbft des milden> D-Alemherts un«- 

glückliche Neigung eiTegte ; und jener Geliebte » der 

durch feine Verhältnilire mit Friedrich II bekannte 

Oberft Gi7#«r^^ ein Mann ,. der in* dem* Streben, die' 

Aafzeicbnung einer in: der groftKen» Gefellfchaft felbft 

ausgezeichneten Weibes zu erv^e^b^en \ und durch die* 

Bewunderung ibres Geiftes.^u? ihr hingedrängt, diefes- 

in fich felbft verwirrt ; dann , als er mehr als jenen- 

2weck- err$»i<?bt| lihr tieferes^ ungemäf sigte» Vexlangent 
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gewahr wirdf, Heb bald' vor der ger^izteo^ EsQp|m^ftpi* 
ke}t des verbliihQndenMädcbens ^id* ihrem liebe.ndeir 
Quälen zuriickzieht , bald ihr voll Mitleid wieder 
naht, doch nie die' ganze Tiefe ihref Herzens aus^ur 
fülTea vermag. Um diefe Liebe in ihrer Fülle ganz: 
zu verftehen y mufs ma^r den Ton der d'amaligpn Zeit 
l^ennen (die Briefe füllen deÄ. Zeitraum- ,von» 177$ r" 
1776) , und einen Blick auf die Gefellfchaftswelt^ die 
J$e imigab , werfen. Ein Bild derfelben\. welches unt . 
zugleich fcr Brieffiellerin Verhälmif> zu' ihr fctildertr 
giebt Ce uns an mehreren Orten f z. B*. Xb: I Sl f^Qr 
vvo äe fag^: ,,ln der Gefellfchaft giebt es nur zwey 
Vortheile für mich: ich mufs Wed^/i. oder micb unper* 
richten. Verßand haben i& mir nicht genug r viel 
Yerfiand habenv das heifst fo vief, als ungefähr ^uf 
fr bis 7 Per fönen hören,, und 5 oder 6^ Bücher lefeii 
U. Lw;;** und II , 113? ,,Er ift liebenswürdig,! Eix*^ 
dummes Lob^ es vernichte^ jedwedes- Verflienft»* Ex 
ifHiehenswürdig heirst,. wenn man es überfet^tr vntf 
die Weltleute^ es im Munde führenr — er ift leicht,, 
flatterhaft^ oh|ie Charakter.' Da3 find die.Iiebens- 
infiirdigen in unferem Lande/^ Von d^n ^rau^nw ^ft 
Ae umgäbe» und Gilberts Aufinerkfämkeit zu gewin<» 
n^ fuchten^r fagt fiell, 35;- ,,Die Frauexr wotlear doch 
eigentlich nur ien Vorzugs Niemand faft hat ein Bq«* 
dürfoifs,. geliebt zu feyn,. uW das: iß.ein re.chtet^ 
Glück: denn gerade dasF verliebt ma» in Paris am^ 
fchlecbte&en^ Alles bat dar Herz,, von« Liebe* zur 
fchwatzen; und bleibt doch ganz gelallen und zerKreut 
dabey. Das heifst doch gewifs, fich auf Empfindung 
und Leidenfchaft .vergehen.- Die* armen TbierchenT 
Man muf^ fie wie Liliputianer betrachten f fie* find 
recbt nett, recht lif blich, recht allerliebst, doch nichts 
weiter.** Von diefer GefelUchaft wex?det ße fich mit. 
der Betrachtung ab (& «gx): ;>.Wie: geiWot find docb 
Zer Areuungen ! Wie entblöfist von An^ebupgen ift d,ie? 
GefeUfchaft für eiir thätip auSaCrendes Gemüthr Wio 
weni^ Unterhaltungen giebt Wr die der Mühe lohneb;. 
fich aus diem Haufe begeben zu haben»! Da5 Alles hat 
mir den* Witr verleidet j; und wie- Sie felbft fagten,,. 
war mich nicht klüger macht, giebt mir Laitg^weile«* 
War ich lieb habe, und mir Troft feyn folltev bringt 
mein Gemüth durchi Verwirrunjg und- Gewiffensfanglfi 
auf die Falter.*"- l^ felb& ihr eigener Cirkel bringt, 
ihr keine Erheiterung, ,yMan könnte von der Gewöh-* 
nung^ mit gei&reichea undl verdienftvolleu Leute)» 
umzugehenv fages^ war Rochefoucauld üben den Hoi 
Sufsext^ Es macht nicht glücklichy und' hindert docbv» 
fich anderwärts wohl zir befinden.** — Nbchi xqehxi^^ 
fie- kennt den Mann, der fie liebt r .„Sie laufen) von ei- 
nem Ende der Welt bir zunv anderew,,'** fagt fie von» 
ihm' im> n Briefe^,, „weil Ihre* Seele begekrlicHer ift^ 
9l\s gefühlvoll.. ^Uesy war Kraft ibdert,. war grofs ift,, 
diefien find' Sie auch fähige aber! Sie^ werden» immer 
nach Dingen' trachten^ die* eine Beweig^ng, nach au-^ 
fsen fodern,. nas:h losgeriireQeaHandlungeny. nach ein-' 
zeihen Kraftäufseipungen> ihres: WÜlkühr (im* Original. 
Hebt ^ vous neferez jantais tfo^ -^^ des m:tions , des 
ojctes ditachds).. So- abe^r geßenr. Zärtlichkeit». und Ge- 
fühl: xucbt MfYf^iiii^^' , D^^ JiäiigeA ficb m*' die bin^ 
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4eA -— woTIen ein ganzes Leben erfüllen: die geben 
nni fanften friedlichen Tugenden Raum , fliehen dat 
Auffehen; Alles, wat fie ^on dem geliebten Gegenftan- 
deloireitst, von ihm vereinzelt, fcheint ihiien Un- 
glück und Kneditlchaft.*' — ,,Sie laufen und ftatten 
Befuche ab. Das ift beides Von grofser Anziehung, 
ich geftehe es gern! Gott im Himmel, wenn man 
liebte, wie mfifste fo ein Leben eisem flach und ge- 
mein vorkommen! aber Alles ift gut, wenn Alles 
bhlecht ift/^ H, ess* Sie erkennt oft die Terirrung, 
die Untreue, welche lie zu ihm hinzog, und ift tief 
emp5n (vgl. I, 175 und^n, 95), will ihn nicht 
mehr fehen und fprechen, fafst lieh und ver» 
fchliefst fich in fleh feibft mit Erhebung und ReJigna- 
tion (I, ao8 » ^09) ; aber bald nimmt fie ihr Mifstrauen 
wieder zurück (II, 4g), um von Neuem ihn der Falfch* 
heit anzuklagen und mit Vorwürfen zu überhäufen 
(II, 150 — 151)9 um ihm von Neuem zu wiederholen : 
„wie Sie nun einmal find, liebe ich Sie bis zum 
Wahnfinne/^ So, ganz allein, feibft von dem Geliebten 
nicht verftanden, im Inneren die Gewillensqual be* 
gangener Untreue, fteht hier das bewunderte Weib mit 
fiirer glühenden liebe. Hier ift das wirklich^ was wir in 
den Romanen oft gelefen , ein Schmerz , der den Bu- 
fen zerfleifcht, eine füfse Qual, die nur mit dem Le» 
ben endet, -1- wie ße diefelbe HI, leS) nicht ohne Ober« 
fpannung, ebglettih hier der Ubeifetzerin Einiges zu- 
fSllt, feibft fchildert. „Dir Scfaickfal, lagt fie (I, 159), 
ift ganz ausgePprochen mit den Worten: Sie lieben, 
oder das Leben mufgeben; diefe Tugend, diefes Na- 
turgefetz nur, will ich anerkennen/* „Jenes Gefühl 
ift das Einzige, was die Menfchen nicht verderben 
konnten. Lieber, wenn es verloren ginge auf der 
Erde, Sagen Sie fich recht oft, fo lange ich lebe, dafs 
Sie wilTen wo es weilt, — ^ und wo ei mehr Schwungs 
kraft hat^ als einer Franzöfin eigentlich zuzulajfen 
geziemt! (I, e8S0 MRlfsigung ift ihr unbekannt. Jeder 
Brief zeigt uns die Kranke in einem neuen Rarapfe 
swifchen Liebe und Verachtung, Hof&aung und Ver- 
zweiflung. Der Verftand ftrebt die Gluth in unter- 
drücken, vrelche fie' verzehrt; aber das Gefühl kehrt ' 
bey feinem AnblicA^, feinen Worten um fo mdchtiger 
surück, und reif st den Verftand ohnmächtig mit fich 
fort So fpricht fiis feibft (I, 114): „Ich liebe Sie, wie 
man recht liebt; ai|slchweifend, wfdmfinnig, entzückt, 
voll Verlweifetung. — - Ja in all diefen Tagen habeii 
Sie meine Seele auf die Folter gefpaanf; aber Sie ka- 
men diefen Morgen , und alles, war vergelTen/* Ganz 
mber charakterifiren ihren ßets wechfelnden Zuftand 
Icdgende Worte (l^ 119)' ^»IMe Seele, welche dem 
Wetterglefe |leieht, das jetzt Froft, dann Sturm, bald 
darauf die v 'TZehrende Gluth der Mittagslinie andeu- 
tet , ^iefe Seele , durch unwiderftehltejhe Gewalt iert» 
gerUTen, mob viel Mühe anwenden, fich zu halten. 
Sie begehrt Ihrer, fie fürchtet Sie^ fie vergeht in Liebe, 
in Bewufstlofigkeit , aber immer vad'ewig gehört fie 
Ihnen und ihren Schmerzen/' — Jede Stunde des 
Tags und der Nacht fehen wir fie mit ihm befebäfti- 
get , )eder freundlich wohlwollende Blick reifst fie 
aufs Neue int Lebm «urfick, und die mk jedem A«^ 


genblicke neu erwachende Hoffnung, %e swtr gtwalt« 
fam erfchüttert, aber doch nicht ganz unterdrückt 
wird, als den Geliebten eine Heirath von ihr entfernt 
(Atr Brief, in welchem fie diefen Gegenftand berührt, 
der ggfte im s Th. , ift vorzüglich intereCTant) , giebt 
dem leidenden , fiechen Körper immer neue Spain« 
kraft, bis fie endlich dem Leben ein freundliches Le- 
bewohl fagt (II, 505). — Allein. diefer ewig wieder« 
kehrende Kampf ermüdet am Ende den Lefer, befon- 
ders im zweyten Theile , wo die Briefftellerin bey ih* 
rem Körperleiden immer mehr verweilt. Se wenig 
es daher einem gefunden Gemüthe angenehm feyn 
wird , zwey Bände klagender Liebeselegieen, an dea- 
felben Gegenftand gerichtet , ununterbrochen fbrtzu- 
lefen': eben fo wenig kann man es einem Lefer zundi- 
then , diefe Briefe mit anhaltendem Interefie ausza- 
lefen. Die feinen Bemerkungen und Schilderungen, 
welche , andere Gegenftände betreffen, z. B. Diderot 
(I, 42, II, 516), Malherbes (II, 991), D'Alembert (II, 
i&dj» den Lord Shelbume und feine Nation (II, 5tt), 
find doch nur bey)äafig und Cehen .eingeftreut. Rec 
wenigftens, der gerne den Antheil eines von liebe 
und Sehnfucht geängftigten Gemüthes nimmt, deffea 
Mangel die Überfeuerin bejr den Leliem diefer Brieb 
fürchtet, mufs aufrichtig bekennen , dafs Ein Band 
dem Publicum, genug gewefen wäre. Vieles wird dem 
Lefer, der mit den näheren TerbXltnifleü der Bnefftel- 
lerin nicht bekannt ift, dunkel bleiben-. Um fo mehr 
mufs Rec. anrathen, die kurze, aber fehr gut gefchne- 
bene Nachricht von deni Leben der Julie. von Leipi- 
naffe , welche erft am Eingange des swey ten Bandes 
von der Überfetzerin gegeben worden ift, zuvor xe 
lefen. Übrigens mufs Rec, der das Original mit die- 
fer Überfetzung verglichen hat, gefteben, dafs nur 
von einem Weibe, und vielleicht nur vtm der geiftes« 
verwandten Überfetzerin. der Ton fo frey und unge* 
zwungen getroffen werden konnte , dafs man das Ori- 
ginal feibft zu lefen glaubt , und wo die unter des 
erften Briefftelierinnen Frankreichs genannte V&. 
mit den Schwächen ihrer Sprache iümpfte, die 
deutfche Sprache das innerfte Gefühl austönt. Fehler 
im Einzrinen find z. B. i/ous ites ban et honnite^ fie 
find zart und innig ; lorsqu*on exprime ce q\ie Von* 
seht vivement et fortemeht , wenn man die ftärk^s 
Wahrheit ausdrückt» inconsequence wird einige Mal 
mi( Zerrijfenheit; dijffieile immer durch „fchwierig^ 
überfetzt; ctmrrier wörtlich durch Courier; contra* 
signer unverftändlich durcli gegenzeichnen: voulexr 
vous ifue moije vousäpprtnne une chose iPune science 
profonde^ „wollen Sie , dafs ich limen ein Stück aus 
meiner Wiffenfchaft gebe-," je desire mSme que vous 
y trouviez du plaisir^ Ätwas geziert : „!<* wünfcbe fa- 
gar, dafs Sie dem Allervergnüglichften und Beizead* 
ften dabey begegnen;'* fo auch: Voyez si^ en effit^ 
je ny dois pas temr s^l ne doit pas m^itre cher^ 
„fegen Sie mir feibft, ob es (mein ünf^iick) mir nickt 
werth feyn mülTe, ob ich mich nicht an es als «anett 
Freund halten folle" u. f. w. Das Äufsere diefer Ober- 
fettung ift föhr angenehm« 
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PHILOSOPHIE. 

BküUlN, b. Maurer: Der Menfctu Eine Ünterfw' 
chung für gebildete Le/er. Von M. C F, fK 
Orävelly königlich» preuCÜfchem Regi< 
the« i4Si5* 544 S. gc ft. (s RtUr« 12 gr.) 


er Vf. hat d«n Vorfatz , die StaatswiTTenfchaft tu 
bearbeiten und na<^ Kräften dazu beyzntragM, dafs 
cedlich ^önmal die Acten über die Unterruchung de« 
Wöfens derSuaten gefchlofien and die verfchiedenen 
AfiGchten vereinigt werden* Um feinen Zweck zu 
erreichen t hielt er, aU Vorarbeit » eine tief eindrin- 
geade und unbefangene Forfcfaung über dat Wefen 
der Philofophieund^die Natur dei Menfchen für noth»- 
wendig. Die iUiultate diefer FerFchung hat er in 
der anzuzeigenden Schrift mitgetheilt, die ab die 
Einlettung/zu einem «oilfiändigea Werbe über fammt- 
liche Staattwilleufchaften angefeben werden £oll. Von 
einem Masme^ der lieh vergefetzt hat^ fein Gefchäft 
mit Fleifs« Er^ft und Gründlichkeit »zu betreiben« 
«nd der eine klare und vollftändige ErkenntniTs von 
den BArföderniCTen zu einer gelingenden Aufführung' 
Melbeu haa , kftnji die SuatawiiXenfchaft viel Gutes 
entarten» Auf dj^ philöfophifchen Überzeugungen 
de« Vfi.y detr. im Pädagegium zu ZüUichau feine 
kholbildong erh^Uen,, hat Steinbartt pepoläre Em« 
fsne, nnd* die abftasacte WilTenfchaftslefare bemerk« 
baten Einilufs gehabt, und die Liebe, mit welcher 
Ür. G, anf die entgegengefetztein Lehren der beiden 
lehrar geachtet , hat unftreitig beygetragen, ihn zu 
einer im Ganzen richtigen Anficht über da« Verhält» 
liifs und den Zufammenhang zwiDchen Vernunft und 
Erfahrung,.. dem a priori und a poßeriori^ zu leiten. 
«,Wer, Tagt der felbftdenkende V£ S« 95, wie Sokra* 
tet, ei &ch •zom höchAen Gefetz feines Denkens 
inicbt, die Regeln des praktifchen Lebens zu erfor« 
fchen , wer die Natur f elbft zum Wegweiler nimmt 
und die grofse Idee nie verläTst, dafs es nur Eine 
Wahrheit « alfe nur einerley Gefetze in der ganzen 
Natur geben kami, den wird feine Fhilofophie nie 
der Wirklichkeit entfiiemden, fondem er wird ihr im 
Gegen theil näher treten, und felbft di^ Anfchauungen 
und Empfindungen, joachdem er deren Natur und 
Gefetze ergründet batj werden, bey ihm in der fchön* 
ften Harmonie mit den Anfoderungen feinet GeiAes 
feyn." 
trgöMungibl^ €. /^J. L. Z. firßer Band^ 


Nach einer dankbaren Zueignung an feine ehema. 
ligen Schullehrer und der Vorrede handelt der Vf. in 
einer Einleitung 8. 50-^ 110 von der Begründung 
der WilTenfchaft, als Inbegriff des menfchlichen 
WifTens. . Es wird hier von UrbegrifTen , angeborenen 
Ideen, Eintheilung der Wiirenfchaft, Erfahrung , und 
vorzüglich von dem Grundfatz der Fhilofophie gehan- 
delt. Den Grundlatz der Fhilofophie drückt der ViP. 
in der Formel aus: „2cA bin mir felbft bewufst^* S. 
8& Diefen Satz als Grundfatz der Fhilofophie zu be- 
, währen, fügt er, mit Beziehung auf das , was er frü» 
herhin wahr, obgleich nicht immer klar genug, über 

' die Bedingungen eines Grundfatzes gefagt, Folgendes 
hinzu: ,jDiefer Satz ift ein einziger, die ganze Se.ele 
betrefCender, materieller, kategorifcher und realer 
Satz. Der zureichende Grund für ihn liegt in ihm 
lielber, denn ich kann mir nur darum bewufst feyn, 
weil ich mir bewufst bin, weil das Wefen, welches 
diefen Gedanken hat, Bewufstleysi hat, weil diefes 
Bewufstfeyn zu feiner Natur gehört. Aufserdem ift 
kein anderer Grund möglich, denn damit irgend ein 
anderer Gedanke als Grund dafür erkannt werde 
würde es nothwendig feyn , dafs die Seele (ich defTel^ 
ben bewufst würde, fie würde alfo aufser ilun noch 
fich felber bewuPst werden müITen, und tiefes B^e* 
wufstfeyn würde die Bedingung feiner Erkennmiül, 
alfo der Gnmd derfelben feyn. Eben darin liegt auch 
der Beweis , dafs diefer Satz der einzig denkbare ift 
welcher der höchfte Grundfatz aller Fhilofophie feyn 
k#nn, und dafs es anmöglich ift, dafs es irgend ein 
anderer fey, welches ebenialls noch zu he weifen wäre. 
Denn da der höchfte GrundTau nur ein Einziger feyn 

- kann : £0 ift es nothwendig« däfs jeder andere Gedan- 
ke ihm untergeordnet feyn müffe^ und dafs es unmög- 
lieh fey , dafs irgend einer exiftiren könxie , welcher 
am Ende fich nicht in ihm verlöre."^ 

Rec. hat diefe Stelle abgefchrieben^ um ein Bey- 
Ipiel von der transfcendentalen Beweisführung und 
aem Stil des Vfs. in Darftellungen diefer Art zu 
geben. In AbGcht der Sache felbft glai|bt Rec. , nach 
den früheren Aufserungen« annehmen zu können 
dafs Hr. C , da er das Selbßbewufstfeyn als Princip- 
der Philofophieaufftellt« in demfelben die urfprüng* 
liehe Synthefis des Wiffens und Seyns^ des Idealen 
und Realen erkenne, und die, in fich felbft fo wahre 
kantifche Idee von der fynthetifchen Einheit in der 
Apperceptiea des Selbftbewnfstfeyns im Sinne gehabt 
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bähe. Allein der Vf. fielit das BewoTstreyn, d. h. fei- 
nen höchAen Grundfatz der Philo rophie, blofs als ei- 
nen ^,Urgedanken der Derikkraft^*^ an , S. gg. In die- 
fem VerAande aber mufs Rec. dem Vf. widerfprechen« 
Nicht das Denken allein^ fondern Denken und Seyn 
gemeinfchaftlich machen die willerifchafiliche Grund- 
Iag^ der Philofophie aus. JQier fcliarffinnige Carteßns 
liiam mit feinem: Cogito ^ ergo f um ^ der' Wahrheit 
nahe. Aber er hätte diefen Satz nicht in Form einet 
SchlufTes, oder vielmehr einer Folgerung , fondern 
als fynthetifcbes Axiom ausdrücken , und anftatt: 
Cogito^ ergo fum^ fagen follen: Cogito^ et Jum. 
Das Denken ift nämlich für den vernünftigen |und 
natürlichen Denker eben fo unmittelbar g^wifs, als 
das Seyn, und diefes fo Unbedingt gewifs, wie jenen 
Keines von beiden folgt aus dem anderen , fondern 
Eins ift mit dem Anderen fynthetifch verbunden^ 
una von dem Änderest unzertrennlich, Diefes er- 
kannten die Griechern y und gründeten darauf ihre 
kurzgefafste, auch von Kant als gut anerkannte Ein- 
theilung der Philofophie, in Logik, Phyfik und Ethik. 
Logik und PhyGk die Wiffenfchaften des Denkens 
vnddesSeyns; Ethik die WilTenfchaft ^er Einheit die- 
Ter beiden Pole der Weisheit, in welcher in der Thal 
Wahrheit iß. Es ift hier der Ort nicht, aufzuführen, 
wie fich in der grlechifchen Philofophie, z. B. des 
AriAoteles, mit der Ethik im engeren Sinne, die 
Politik und Poetik, als integrirende Theile der Ethik 
im w^^/r^r^n Sinne, orgahifch verknüpften: aber ge- 
wünfcht hätte Rec., dafs den g^eiftvollen Vf. bey 
feiner Tabelle der philofophifchen Wiitenfchafteh 
(S. 105) das einfache Eintheilungsprincip der Griechen 
^geleitet hätte. Befonders dem Publicum , für wel- 
ches der Vf. arbeitet, dem politifc^en, znufs durch 
'Einfachheit die Philofophie empfohlen werden. 

Aus dem Selbftbewufstfeyn beAimmt der Vf. auch 
die Grenzen der Philofophie in fubjectivem und ob- 
jectivem Betrachte. Allq Gegenäände der Erfahrung 
find aus dem Gebiete der Philofophie, als JViJfen- 
fchaft y ausgefchloffen , weil in der Erfahrung keine 
< Notbwendigkeit und Allgemeingültigkeit der Lebt- 
ffitze für und durch das SelbAbewiifstfeyn ^es Philo- 
frphirenden begründet ift. Alle finnlichen Gegenßä?i- 
de müITen den empirifchen Wiffenfchaften vorbehal- 
ten bleiben , und die Philofophie iü alfo (S. 70) die- 
. jenige WilTenfchaft, weicht fich mit der Erforfchung 
des Vernunftgrundes aller überßnnlichen Gegenftände 
befchäftigt» Aber auch im Gebiete der überfinnli« 
chen Gegenftände wird es der Philofophie oft be- 
gegnen, dafs He Cch vergeblich bemüht^ ihre Herr- 
fchaft darauf auszudehnen. Das mufs nothwendig 
der Fall feyn bey allen denjenigen Gegenftänden, 
welche Heb nicht aus dem Selbßbewurstfeyn herlei- 
ten oder erklären lafTeH.^ Diefe vergehen wir entwe-' 
der gar nicht, oder doch nur dunkel und hypothe- 
tifch , Zr B. die Art des Überganges unferer Seele in 
' ein Jenfeits , ihre Verbindung mit ihrem Körper, 
•die Natui- der Engel und dergleichen mehr. In wie- 
fern in Abficht auf Gott philofophifche GewifsBeit 
• von dem Vf. für möglich gehalten werde, wird unten 
dargeftellt werden. 


Im 1 Cap. der eigenilich^n Abhandlung telbi 
werden die Urbegriffe und aus ihnen die Denkgefetic 
entwickelt* Die beiden Urbegriffe find Ich und Be- 
wufstfeyn. Ans beiden folgt die Exiftenz unferes leb, 
die' Hr« G, eine Eigenfchaft^ ein Prädicat des Ich 
nennt. Dafs und wie die Exiftenz des Ich aus den 
Begriffen Ich und Bewufsifeyn folge , fucht der Vf. 
folgendergeftalt zu deduciren. Erftens^ S. 115: . „Di^ 
fes Subject, un(er Ich, wird in dem Bewvfstfeyn 
nicht als etwas Ideales, als eine blofse Vorßellttng 
der Seele gedacht, fondem als etwas wirklich Vor- 
handenes, ExiAirendes, alfo als ein Wefen.'' Sodann^ 
S. 114: „Der Begriff Bewufstfeyn ifi ein zufammeD» 
gefetzter. Es ift darin zuvörderft der allgemeine Be- 

Sriff:' Seyn, enthalten* Seyn, exiftiren iit das Frä- 
icat deffen , was als wirklich gedacht wird. DaCTelbe 
wird in dem Bewufstfeyn zwar dahin nälier modifi« 
cirt, dafs die beftimmte Art des Seyns angegeben 
wird : allein die Modifijcation einer Sache fetzt di« 
Sache felber voraus. Ich bin alfo ! Es iß kein Schat- 
tenbild einer latema magica^ was fich mit und in 
mir bewegt, fondem ich bin wirklich.^' Rec. bat 
nicht nöthig, dem Vi zu bemerken, dafs durch d»* 
fen Beweis weder der Skeptiker noch der Kritiker, 
weder der Bekenner der Wirfenfchaftslehr^ , noth der 
Naturphilofophie be&riedigt wei'de. In der That iS^ 
auch blöfs angeführt, dafs man fich das Ich als ezi- 
ftirend denke ^ nicht aber ausgeführt, dafs es gar 
nicht anders gedacht wefden könne^ und fodannift 
wohl erörtert , dafs das Seyn ein logifches und anor 
lytifches^ nicht aber, dafs es ein reales vndfynthi* 
tifches Merkmal des Bewufstfeyns fey. " 

Nicht blofs der Grund und die Quelle alles unferes 
Denkens liegt in dem Bewufstfeyn , auch die Form 
und die Grenzen delTelben werden zugleich durcb 
daflelbe genau vorgefchrieben. Indem nSmIicfa in 
dem Be\Vufstfeyn mein Ich als Gegenfatz meiaa 
Nicht »Ich gedacht, das erJlere ab^er als exülire&d ▼o^ 
geAellt wird, mufs ich mir nothwendig auch meii 
Nicht -Ich, als exißirend, als wirklich vorhandeo, 
denken. Ich Helle mir vor, dafs noch Dinge exifti^ 
xen, die nicht zu meinem Ich gehören, und mx 
dadurch wird der Begriff meiner Perfönlichkeit er* 
der Seele deutlich , fo dafs ich mich felbft von ande^ 
ren neben mir exiitirenden Dingen unterfcheide. 
Wenn aber zwey Dinge , als mit einander exiftirend, 
gedacht werden: fo kann das nur gefcheken in der 
'Art, dafs ich mir das Merkmal der Exiltenznn ihnea 
fo vorteile, dafs beide find, oder fo, dafs die Exi- 
fienz des einen Wpfens nicht ift, d. h. fchon aufgehört 
hat, wenn die des anderen ift, d. h. anfängt* In dem 
einen oder dem anderen Falle wird die Exiftenz des 
Einen immer begrenzt und ausgefchlofi^n durch die 
Exiftenz des Anderen. Wo mein Ich ift , kann nicht 
zugleich mein Nicht - Ich feyn. Die Begrenzung der 
Dinge nun, deren Exiftenz zugleich gedacht wird, 
heilst Acv Raum^ fo Wie die Begrenzung nach dem 
Aufeinanderfolgen die Zeih Raum -und Zeit flieiee« 
daher unmittelbar aus dem Bewufstfeyn unfexer felbftf 
und find darum auch Bedingungen unferes Denkens. 
Unfere Gedanken find alfo endUeh/ uad die Unend- 
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Ikhkeit^ las imbtgrcsicter Raium ^ und die Ewigkeit, 
all imlM3greii2te Zeit, Jköimen von nnt liar negative 
gedacht werden. Pofitiv, als wirklich exiftirend lie 
zu denken , überfchreitet die Grenzen unferes Denk» 
Termögens, weichet eben darum, auch niemals deut* 
hohe Begriffe davon, faüen kann. — Diefe Refultate 
ergeben fich , yrenn man das Ich in Beziehung auf 
ein JNicht'- Ick betrachtet. - Aber man kann von diefer 
Beziehung abftrahiren ,* und das Ich abfolut für lieh 
betrachten. Die Betrachtung des reinen xokd bl<ifsen 
Ich giebt gar keine Vergleichung von Objecten aufser 
ihm 9 und die Begriffe und Bedingungen des Raums 
und der Zeit finden keine Anwendung. Diefe Schran- 
ken fallen mithin weg bey allen Unter fuchungen des 
Wefens unfeires Ich, und der Geilt fchwingt in fo- 
weit fich über die Grenzen jener Endlichkeit hinaus, 
welche wir eben haben anerkennen müfTen. Die Ge- 
fetze und die Wahrheiten, welche wir bey diefen 
Unterfuchungen finden, find nicht endlich , fondem 
Heben noch unverändert feß^ imd bleiben wahr, felbll 
dann, wenn wir der Endlichkeit ganz entfliehen 
könnten und entflohen wären* — a Cap. Erkennt* 
nift- und Denk" Vermögen, Das Selbltbewufstfeyn 
ih ein Urtheil (Ich bin mir, bewufst). Ein Urtheil ifk 
die Zufammenftellung zweyer Begriffe, um ihrer Ver- 
gleichung willen: es ill die Entfcheidung, dafs der 
Eine Begriff (das Prädicat) mit dem Wefen oder doch 
mit einem Merkmale eines Anderen (des Subjects) 
«inerley fey oder nicht. Es wird aber in dem Be- 
wufstXeyn das Subject (Ich) immer als dalfelbe vorge- 
Jellt, «1> daS; Nämliche, als welches es fich leben 
früher erkannt hat« Alfo liegt in dem Bewofstfeyn 
«agleich «»ine Elrinnerung feiner felbft* Wer urthei- 
len lubn, und fich del^Ten bewufst ift, kann auch 
Ichliefsen, Demnach find Begreifen, Erinnern, 
Urtheilen und Schliefsen die Operationen unferer 
Seele, welche wir aus dem Bewufstfeyn allein fchon 
erkennen f und wozu wir .die Fähigkeiten, d, h. Yer- 
Aand, Erinnerungskraft, Urtheilskraft und Vernunft^ 
in uns wahrnehmen. Nachdem der Vf. über Begriffe 
«ad Yorftellungen , Verband und Urtheilsksaft u. f. w. 
«manche feine und fcharffinnige Bemerkungen vorge- 
tragen, redet er von der Vernunft, durch welche wir 
erkennen und uns darüber vergewilTern, ob die Be- 
"griffe richtig gebildet , und eb die Urtheile , welche 
wir fiUlen, wahr find. Die Vernunft heifst conje- 
fiieiU^ Vernunft, in Xofern fie fich damit befchäf- 
tigt, durch ScUüffe, die bis zu dem Satz des Selbft- 
tewufstfeyns oder aus ihm ale entfchicden wahr aner* 
fkanntep Sätzen fortgefetzt werden, die Wahrheit und 
Übereinftimmung aller Voritellungen zu prüfen und 
feftiuftellen, Sie heifst vage Vernunft, in fofern 
£e blols das Vermögen zu fchliefsen i&, ohne durch 
Jbrtgefetztes Schliefsen die Confequenz ihrer Schlüfle 
m begründen. Die Vernunft prüft jedoch nicht blols, 
fie i^ auch felbit die Schöpferin einer unendlichen 
Menge vqn Wabfheitep^ wodurch fie unfer Wi£fen 
bereichert und Willenfchaften erfchafft. Durch iht 
fortgefetnes und grenz^nlofes Schliefsen kommt fie 
dahin, ims zu überzeugen,. dafs .es noch Zwecke gebe 
and Objecte^dafür/ welche i^war mit unlerea Selbft- 


bewulstfeyn fich ^vertragen und mit ihm nothwendig 
ezißiren müITen, aber nicht in ihm enthalten find 
imd darum vom VerAande auch nicht begrilTen «Ver- 
den können. Die Vernunft lälst uns die Merkmale 
di«£er Objecte einfehen, aber der Verfiand hat nicht 
die Kraft, fie zufammenzufaüen und in einen Begriff 
zu bringen. Solche ErkenntnilTe nun , wovon wir ^ 
2war die Merkmale aufzählen, aber fie uns nicht als* 
ein Ganzes vorzuft eilen vermögen, h^xisen Ideen ^ und 
das als Object einer Idee vorgeftellte Ganze IdeaL 
Indem die Vernunft bis zu der Wurzel aller Gewifs- 
heit zu dringen ' firebt , erforfcht fie zugleich den 
zureichenden Grund aller Dinge. Nichts ift für fie 
ohne Grund : Alles, aus ihrem Standpunct betrachtet, 
nothwendig fo, wie es iß, und das fogenannte Zufäl- 
lige nur im fubjectiven und relativen Sinne ein Zu- 
fälliges. So wie vor d^r Vernunft nichts ilt ohne 
Grund: fo auch nichts ohne Zweck. Da nun die Re- 
fultate der Vernunft allgemein find: fo mufs auch 
der Zweck jedes Dinges für alle Vernunftwefen der^ 
felbe feyn, alfo ift jeder Zweck eines beftimmten 
Gegenliandes unveränderlich und nothwendig. Für 
eine vollkommene Vernunft, welche den Zufammezv- 
hang aller Dinge zu überfeheii vermag, kann Alles,. 
was ift und gefchieht, nur einen und immer denfel* 
ben Zweck haben. Für eine unvollkommene Ver* 
nunft, wie die menfchliche, giebt es mehrere Zwecke 
{ür eine und diefelbe Sache, weil der Zufanlmenhang 
mit allen anderen Dingen nur fucceüiv durchgedacht 
werden kann. Alle diejenigen Eigenfchaften eines 
Objects, welche Mittel zur Erreichung feines Zwecks 
find , werden Realitäten genannt : dagegen folche Ei* 
genfchaften, welche den Zweck verhindern , Unvoll« 
kommenheiten heifsen. Diefe find nun entweder 
Mängel oder Unvollkommenheiten ^ engeren Sinn» 
je nachdem blofs eine Eigenfchaft» welche zur Errei* 
chung des Zwecks beyrätbig ift, fehlt, oder eine Ei« 
g^nfchaft vorhanden ift, welche der Erreichung des 
Zwecks neue Hinderniffe in den Weg legt. Alle Un? 
Vollkommenheiten im engeren Sinne find pofitive Ei* 
genfchaften, und. deren Abwefeiüieit oder Vemei« 
nung alfo wahre Realität. Alle Realitäten mülTen 
pofitive Eigenfchaften feyn; aber man kann den Satz 
nicht umkehren, und fagen: alle pofitiven Eigenfchaf^ 
ten find Realitäten. (S. i68*'fagt der Vf. ; ,,DafÄ z. B. 
unfere- Vernunft in fo vielem Betrachte befchränkt 
ift, das ift ein Mangel der menfchlichen Natur: 
dafs wir aber finnlich find , und dunch unfere Sinn- 
lichkeit die Vernunft oft aufser Thätigkeit gefetzt 
wird, ift eine Urivollkommenheit.'' Da nun, 
nach der Anficht des Vfs. , die A.bvvefenheit odie: 
Verneinung einer Unvollkommenheit wahre Realität 
]ift: fo miifste AbvvefenliHt der ännlichkeit auch 
wahre Realität der menfcl^lichen Natur feyn. - Sollte 
!der Vf. diefes mit Grund behaupten. foUtc er es mit 
feinem eigenen Begriff von menfchlicher Natur Ver-r 
einigen können?) 3 Cap. Freyer Willem .'Diejenige 
^ufserung der Vernunft, kraft deren fie fich als ' 
Ihr gemäfs vorftellt, dafs wir zur Erreichung ihrer 
'Zwecke thätig feyn feilen, heifst: fich etwas vorfe^ 
tzen, odsr ein Vorjat^. Erkennt die Vernunft am- 
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gleich did Mittel, welche tiir Strei^lrnng des VÄ^ 
ratzet abzwecken'y und verlaagt fie alfo deren Attwen*' 
dungy was Ce verlangen xnaCs; fobald iie diefelbto 
erkennt: fö nennen wir das: etwat wollen , einen 
Willen. Der Wille ift alfo nichts anderes , als eine' 
beftimmte Modification oder ClatTe von Vorfteliutlgen 
der Vernunft 9 nämlich derjenigen, vermöge deren 
fie, um einen Widerl'pruch mit fich felbft zu ver* 
meiden , gebietet , dafs ihr Ich durch feine Thätig« 
keit und Anwendung der von ihr erkannten Mittel, 
ihre Zwecke verwirkliche , d. h. ihren Zwecken ge- 
mäfs handle. Der Wille des Menfchen (der nicht 
mit dem Begeltrungsvemiogen verwechfelt werden 
darf) iü frey. Denn Zwang ift die einem Ich durch 
ein Nicht' Ick auferlegte Nothwendigkeit. Die Be- 
jlimmüng meines Willens durch michfelhft ift dlfo 
kein Zuftand des Zwanges , fonderti der Freiheit. 
Wenn alfo meine Vernurrft etwas als nothwendig er- 
nennt', und durch diefe Erkenntnifs den Willen be- 
nimmt, dieferNothwendigkeit zu folgen: fogefchieht 
das mit der voUkommenften Freyheit meiner felbft, 
welche nur dann aufgehoben Ceyn würde, wenn nicht 
Ich felbft, fondern ein Nicht -Ich, ein anderes Wefen 
meinen Willen regierte. Rationi purere^ liberiae eß, 
(agt Seneca , und Horaz : Ein Gebot in einen Bnt- 
Xchlufs verwandeln , macht den Freyen. Menfchen 
aber haben, bey der Unvolikommenheit ihrer Ver^ 
nunft, aufser dem Willen auch FFillkähr^ d. h« ein 
Vermögen, unter mehreren Gegenft&nden zu kühren^ 
eu wählen. Diefe Willkühr ift eine Schranke der 
menfchlichen Freyheit: aber das "Schild und der 
Schirm derfelben ift das Gewijfen^ d. h. dar Gedacht« 
nifs, in fofern es die Gefetze der praktift;hen Ver- 
nunft und die-R^eln der Handelns reproducirt. Ei 
ift kein Inftinct, kein linnliches Gefühl, fondern ein 
Bewüfstteyn, den moralifchen Werth' einer Handlung 
entweder aus eigener 'Oberzeugunjg oder auf Autorität 
Anderer, bereits entfchieden zu habeli. — Freyheit 
Ift eine nothwendige Eigenfchaft der Vernunft , und 
nichts Anderes. Es ift mithin nicht nur ganz unnöf« 
thig, aufser der Vernunft der Seele noch «in befonde» 
res , für lieh beftehendes Vermögen zur Freyheit zu* 
fchreiben zu wollen, fondern es ift diefs auch un- 
fichtig, weil die Vernunft dazu keinen zureichenden 
Orund aufftellt. 4 Gap. Vernunft. Die Vernunft ift 
ein Vermögen zu fchliefsen', ferner ein' Vermögen dj^r 
Confequenz und Objektivität oder Univ'erfalität, ^et 
Ideen und der menCchlichen Freyheit. Aus diefen 
Erklärungen erkennt man zwar, was die Vernunft 
wirklich fchafft; aber nun ift auch noch zu unterfu- 
chen, was ße ihrem Wefen nach fey. — r Das Wefeti 
der Vernunft befteht in der Erkenntnifs ihrer felbft 
und des Zufammenhanges, d6s Zwecket und desGrun- 
des aller Dinge, ihret Gefammrheit und Einhi^iÜt. 
Das Vermögen zti fchliefsen ift nicht das Wefeh dfer 
Vernunft, fondem nur ein Mittel, äeffen fie fich b6^ 
dienen mufs, ihre Thätigkeit auszuüben , . fo lange tle 
mit einem V erftande verknüpft ift ', welcher ihr die 
Gegenftände ihrer Erketintnifs einzeln und mangel« 
haft vorftellt. Aus dem Wefen der Vernunft folgt dks 
dSböt desr Auibildung der meUfehlicHen Perfbctiblli;. 
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xtt\ d. h:eitiM e^igeri'Vertft^ebearriirViinronk^mimv 
i&ung , bis das Ziel Errungen ift , an welchem d^ 
Menfch fich felbft und die Welt und Atm Gnnald bei- 
der erkannt haben wird , ofaMe - dafo eine Dunkelheit 
übrig bleibt. 5 :Oap. Seele. Dav Denken ift wirk« 
liclu Aber es ift nur Acctdens. Es fetzt alfo die 
Wirklichkeit einer Sübftanz voraui , in der erab £i^ 
genfchaft ift und befteht. Diefe Sübftanr; welche 
denkt, oder vielmehr, durch «welche wir denken, ned^ 
nen wir Seele. Die Seele kzatm kein Körper feja; 
fondem fie ift ein GeUi. Denn ein Karper kanii 
nicht denken, weil er, feinem Weten nach, ausThei- 
len zufammen gefetzt ift. Sollte ein zufammengefet^ 
tes Wefen Vor ft eilungen mit Bewufstfeyn haben: fo 
müfste entweder ein Th'eil die Vörftellungen und der 
andere das bewufstfeyn haben, oder beides müfste 
in allen Theilen fich befinden, in jenem FaHe würdt 
nur derjenige Theil die Seele feyn , in welchem das 
Bewufstfeyn wäre , der andere nur ein Hülfsmittel; 
denn nur durch das Bewufstfeyn der Vorftellmigea 
denkt man. Im anderen Falle mufsten wiederum 
entweder alle einzelnen Theile heytragen ^ einen 6e- 
4anken zufaffen, fo aber, dafs derfeibis nur von & 
nem als vollendet wahrgenommen würde, oder tlle 
Theile hätten den wirklichen Gedanken. Das Erfie 
angenommen, würde wieder nur jener Eine Theü, 
der den vollMideten Gedanken wahrnehme, die Seele, 
die übrigen nur ihre Werkzeuge feyn. Zugleich eaf- 
hielte es einen Widerfpnich , dah jene Theile, wel> 
che als Werkzeuge der leigentUchen Seele zur Bil- 
dung des Gedankens beytragen, einigen Theil an deA 
!bewufstfeyn felbft nähmen, wekhes nntheilbar ift. 
Gegen die Annahme des Zweyten fti^eitet diefes: Be» 
iiaupten , dafs alle Theile Atn denkenden Wefeni u 
dem Bewufstfeyn Antfaeil habeii, hiefse behaupten, 
^ine Seele beftehe aus mehreren Seelen : denn jedei 
Wefen, das mit Bewufstfeyn Vorftellungen' hat, ift 
eine Seele« Es ift aber ein unfinniger Gedankt, difi 
eine Seele zufammengefetzt feyn kann aus mebreroti 
Seelen. Denn jede diefer Tbeilfeelen müthe fich ift 
'dem Bewufstfeyn ihres Ichs gewifs wenden. Da nnn 
alles Andere , was exiftirt und nicht zu äirem Ich ge« 
hört, von ihr ein Dn (Nicht- Ich j ift, mithin auch die 
anderen Theile der flauptfeele: -fo ^würde ein Thiil 
der Letzteren fich mehrere Du vorftellen, -welche dsi 
Üanze fich nicht vorftellen konnte. — Da# Leben der 
Seele iß, da fie nur fucceflivo denken katm, in der 
Zeit : aber im Räume lebt fie nicht, weil fie eine nn- 
theilbare Sübftanz ift« Hieraus folgt, dafs zu unferer 
Perfönlichkeit die Exißenz eines Körperr, an welchen 
die Seele gebunden ift, unumgängKch nothwendig fef« 
Ohne Körper nämlich würde die Seele keine Vorftel* 
liing von nen Dingen aufser ihr erhalten. Sie könnte 
alfo nur d^iejenigeü Vorftellungen haben, weiche ant- 
dem Selbftbewüfstfeyn fliefsen, und diel^ mülTen fru«- 
^er oder fpäter Von allen vernünftigen Wefen gleich 

gedacht werden. Mit deih Momente des gleichen Den* 
kens aber hörte alle Vetfchiedenheit der denkenden 
Seelen auf, und fie würden ein Einziges Wefen. 


(Dir B^Mu/t difffr Rscenßon folgt im tiächftin 
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* Cap. fJnfierbüchkeit. JDa die Seele eine Suhßant 
w: lö ift ihre fortdauernde ExiAenz nicht bedingt 
durch ein anderes Wefen. Wenu fie daher zerftört 
werden foU: fo miifste diefs entweder durcJi fidh 
(ae) lelbü, durch ihren eigenen Entfchlufs gefchehen, 
odGT durcl\ ein Wefen aufser ihr, welches die Macht 
hätte, auch Subßanzen zu vernichten. Was den 
«r/irtiFallbetriÜt: fo kann die Seele, als Vernunft- 
begabte, niemals den Entfchlufs falTen , fich zu ver- 
nichten, vrreil fie dann erkennen mufste, dafs es ver* 
niinftig fey, dafs die Vernunft zu feyn aufhöre. 
Gegen den zweyten Fall ftreitet das ewige Naturge- 
fetz, daCi Alles, was ift, nie aufhören kann , zu feyn* 
und daher andere Wefen zwar durch das Medium ^^g 
Körpers Indirecten und mittelbaren Einflufs auf die 
Seele haben konnien, nimmermehr aber den Einflufs 
der Vernichtung. Auch felblk von Gottes Allmacht 
Ift Vemiclitung der Seele nicht zu befürchten. Denn 
da m ihm , als allweifeftem Wefen , gar kein© Will- 
lühr, fondern die ewig herrfchende Vernunft iA: fo 
ift tt, nach feinem Wefen, unmöglich, dafs er jemals 
einen Widerfpruch befchliefien , und wollen könne, 
es folle etwas nicht mehr feyn, was er einmal gewollt 
iat — Auch die durch Vernunft erkannte Noth- 
wcndigkeit unferer (in Ewigkeit nicht vollendeten) 
Selbjaveryollkommnung ift Bürge unferer Fortdauer 
nach dem Tode. „Ich habe nie vollendet, darum 
kiim ich nie enden.'* — : Von dem Zuftande nach 
dtm Tode können wir keine vollitändigen Vorftellun^ 

f;en, mithin keinen Begriff haben. Nur einzelne 
deen hierüber lafTen fich verfolgen. Des Vfs. Ideen 
find folgende: i) Wir werden auch nach dein Tode, 
um unferer Perfönlichkeit willen^ wieder einen neu* 
an, und, da Vervollkommnung unfere BeAimmung 
ift, einen feineren , geifterähnlicheren Leib haben. 
Die grobe Seelenwamderung, fiiach welcher Hypothefo 
lifenfchenfeelen in die Leiber vernunftlofer Thiera 
und dgL fahren könnten , ift unvernünftig, a) Jn 
einem anderen * Körper werden wir ganz andere Vor- 
4ellangen von Raum und Zeit haben. Alle Erkennt- 
ailTe mithin , welche auf I^aum und Zeit gegründet 
Jlud, verfchwinden mit dem Tode. In unfer neues 
BrgämuftgM. m,J.A.JL2^ IbrfUr Band. 


Leben begleiten uns blofs diejenigen VortlellungeB 
und Begriffe, welche' wir durch Abftraction von allem 
Räumlichen und Zeitlichen geformt haben , und die 
ErkenntnilTe, in welche wir durch diefe Abftraction 
gedrungen find, wie die Erkenntnifs Gottes, des Hei* 
Ugen und Guten, der Gerechtigkeit, der Tugend ^ der 
Wahrhaftigkeit. 5) Das Bewüfstfeyn unferer irdi- 
fchen VerhälmiOe uäd Zußände erlifcht gänzlich^ 
und es iJt daher 4) die Hoffnung der zärdichen See- 
len,' welche ein Wiederfinden , ein Wiedererkennelt 
jenfeits des Grabes glauben, eine thörichte Hoffnung; 
'—> Doch ift nicht nothwendig, dafs das Vergeflen dec 
früheren 2^iten ewig dauere. Es kann und wird eine 
Zeit kommen, wo aUes Vergangene wie gegenwärtig 
vor uns iß. Aber diefs wird auch blofs eine hiftori'- 
Jche Erkenntnifs unferes früheren Zuftandes, keine 
mit irdifchen Gefühlen verfchwifterte Erinnerung 
feyn. 5) Je geiftiger wir werden : defto geringer wird 
die Terfchiedenheit unter xais feyn. Von Stufe zu 
Stufe der Vervollkommnung wird daher die Unter* 
fcheidung der Perfönlichkeit abnehmen, und die An« 
nähening utid Verfchmelzung der Vorftellungen ina 
Bewüfstfeyn zunehmen, fo weit, dafs auf dem Puncte, 
wo alle Perfönlichkeit, alle Unter fcheidung von Ver« 
fchiedenheiten ' in dem Selbftbewufstfeyn aufhörte^ 
auch die denkenden Wefen fich nur als ein Einzigei^ 
in einem Ich zufammenbegriffenes, Wefen vorftellea 
könnten. 6) Wahre' Liebe ift Wohlgefallen an den 
Vollkommenheiten des vorgeßellten Objects , und de 
nur in der Vollkommenheit Confequenz und Ober* 
einftimmiing zu finden ift , wogegen das Böfe indivi- 
dualifirt und jede Vereinigung hindert: fo mufs mit 
)eder Stufe der Vervollkommnung 'die Liebe inniger 
und der Umkreis der geliebten Gegenßände gröfsev 
werden. Wahre Liebe kann überall nur veredeln, 
und veredelt den Liebenden fewohl als den Geliebten. 
7) Mit jedem vollkommneren Leben wird die Macht 
des Todes (fein Einflufs auf unfer Bewüfstfeyn) ver- 
ringert, der Übergang aus einem Leben in das andere^ 
erleichtert, und die Dauer des Lebens falbft verlän- 
gert. Bis wir dahin gelangen, daifs wir alle Dinge^ 
ohne Vermittelung eines Körpers, aus uns felbft er-, 
kennen , muffen Leben und Tod wechfeln. Ab^r 
Aerben heibt nicht aufliören, fondern nur einen neu- 
en Leib anziehen. 7 Gap. Körper. Körper, als fol- 
che, find blofse Accidenzen und Erfcheinungen« Was- 
ihnen als wahre, elememarifche Subftanz zum 
Grunde liegt, find Atomen, d. b. einfache Wefen, 
ftlfo Geißer t aber unfreye Geißer. Allein da der 
unendliche Geift nux folche Gefchöpfe fchaffen 
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kam , welclie darcli ihren frcycn Willem? Hch vervoll- 
Ikonunnen können : fo aaufs die Natur dpif Atomen 
So berclieffen feyn , dafs ihre Geiftigkeit entwickeh 
tand .ße der Vemnnft theilhaftig werdei^ können* 
KoAwendig werden alfo alle Atome nach und nach, 
Termöge ihrer Natur , iich aus dem Zuftande der un*v 
^illkührlichen Weöh&lwirkung mit ihren Aufser- 
welen losmachen und immer mehr dem Zußande der 
Freyheit zureifen. So fehen wir, dafs die ganze Nu« 
tur nur die Pflanzfcfaule def Freyheit und ihre £r- 
2eugerin ift. Da aber die Freyheit nur durch ficfa 
felbA ervvort^en werden kann : fo durfte kein Wefen 
£e unmittelbar aus der Hand des Schöpfers erhalten^ 
londern es mufste aus dem Zuftande der Mndendften 
Kothwendigkeit durch eigene Kraft lieh erheben bis 
zum leife&en Anfange der Freyheit, und von da mit 
freyem Willen fortklimmen, um den Gipfel der Se- 
ligkeit zu erreichen. So fehen wir in der Natur aus 
den todtcn Mineralien, mittelft der befruchtenden 
Erde, des nährenden WafTers , des erregenden Lichts i 
tmd der belebenden Wärme, Pflanzen entfpringen, 
in denen fchön ein innerer Organismus und felbit 
hey vielen fchon ein Grad der Empfindung anzutref- 
fen ih; von ihnen erhebt lieh die Natur zum finn un- 
begabten* Tbiere, welches in unendlichen ^bltufungen 
zur freyeiten Bewegung, zur iinnlichen ErkenntniCi 
fortfcbreitet, bis wir den vernunftbegabten Menfchen, 
als das YoUkommenfte der Schöpfung auf diefer Welt, 
finden. 8 Gap. Leib und Sinn, Auch der menfch- 
liche Körper ift nur eine Erfcheinung aus dem Zu- 
sammenwirken von Atomen : aber feine Verbindung 
jnit der Seele ift für diefe zu deren Eiitwickelung un- 
vungänglich nothwendig. Ohne Leib würde lie ftets 
in »inem ZuAande der Erßarrung bleiben, das Selblt- 
bewufstfeyn nicht lebendig werden und eine Beruh« 
Tung mit der Welt unmöglich feyn. Durch den Leib 
allein wird eine Wirkung des Menfchen auf Men- 
tchen und Gemeinfchaft unter ihnen möglich. Der 
nnkörperliche GeiJi .ohne Leib würde verdammt 
feyn , im reinen Egoismus , dem Grabe aller Morali- 
tät und Seligkeit, zu leben. Öbne Leib endlich gä- 
be es für den Menfchen keinen 'Zwang , kein Böfes, 
^ein Übel, alfo auch keinen reellen Belitz und kein le- 
bendiges Bewufstfe^yn von Freyheit, Tugend und 
Glückfeligkeit. Kurz : uilfer Leib iit für uns keine 
£efchränkung unferer Vollkommenheit, ^fondern er 
iß die Bedingung und das Mittel der Erwerbung und 
Ausbildung derfelben« Die Lehre vom menfchlichen 
Leibe führt den Vf. auf die Betrachtung des Sinnes* 
Mit Recht fagt er : nur die Seele hat einen Sinn, der 
Körper nur Sinneswerkzenge oder Sinne. Gleich dar- 
auf wird der innere Sinn fo befchrieben : Betrifft die 
Empfindung der Seele den eigenen Zußand des Lei-' 
bei und diejenigen Veränderungen, welche durch fein 
organifches Leben oder durch die Thätigkeit der ein- 
zelnen Theile diefes Leibes hervorgebracht werden : 
|o nennen wir lolcbe den ixmeren Sinn. ' Diefe Be- 
Xchreibung ift weder der Sache noch dem philofophi- 
Ichen Sprachgebrauch gemäfs. Innerer Sinn ift die 
Fähigkeit der Seele, ficl^ Jelbß und ihre ZuÄände 
fden inneren Menfchen} zii empfinden und wahrzu- 
nehmen. Die Empfindung und Wahrnehmung. des 
Leibes y d. h. des äufseren Menfchen, gehören dem 
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zählt der Vf. b^9 fechßen den GefchlechtsGnn bey. 
7,Denn hicht *nur , Saft i>el|^mmte Organe zu diefet 
Gattung Ton Empiindungeii (der Gefchlechtsluft) vor« 
banden find,' welche durch keinen anderen Theil dee 
]^örpers^ hervorgebracht werden: fo ift auch die Em- 
pfindung diefis Organs von allen übrigen Gefühlen 
fo fehr verfchieden , - daf». fie deqait car nicht zufam- 
' meng^ellt 'Verden k^nn." Wir geben* gern' zt^'dalV 
die (j^/(!i<cA^J- Empfindungen von den «S/ran^n- Em- 
pfindungen* verfchieden iind« ja wir müITen fogar be- 
haujften, dafs fie nicht etwa hlah fpeciß/qhy fondem 
toto g€nere verCchieden lind^ und eben deJEswegen 
zur Gattung .der Sinne nicht ^e^ählt werden können. 
Denn was zu einer und deVfeiben Gattung gehören 
fqll, mufs bey fpecififcher und individueller Ver- 
fchied^nheit doch generifche Identität oder die' Cha- 
rakter-Einheit der Gattung haben. Nun ift der gene- 
rifche Charakter der Sinne dieler, daf« der Menfch 
durch fie h|cht. hlols ßihjMive empfindet , fonderii 
objective wahrnimmt, und hiedurcK eben werden die 
Sinne Bahnen zur empirUchen Erkenntnlft beftimm- 
ter Gegcnftände. TVei; kann' aber Tagen, dafs. die Ge» 
Ichlechts-Enipfindung ohjective JVahrnehmttng fey, 
wie Sehen, rfören u.I. v\^.? — Ferner hat der Ge- 
fchlechtstrieb allerdings feine eigenen Organe (Jodet 
Glieder) 5 ab^r wenn diefes hier als ,B€wei)fgrund gc- 
brauclit. wird : Ib wird dadurch thieils zu viel , theili 
zu wenig bewiefeh. ^u iitel : denn aXxch "die Empfin- 
dung des Hungers u. dgl. h«t eigene Organe , und 
doch ift Hunger u. dgl. kein Sinn. Z.u tbenigi denn 
die «S^'nn^norgane find in jedem itien Schlichen Indi« 
viduum, welches Gefchlechts, Alters ti. f. w. es auch 
Tey, ungetkeilt vorhanden : aber die Gefchlechtstbeile 
find gejchlechismä/sig getheilty und jedes Individuum 
bedarf zur natürlichen Empfindung mittelft der- 
J^elbeii der ergänzenden Vereinigung mit einem ande- 
ren Individuum des entgegengefetzten Gefchlechts. 
pie Sinne^ im eigentlichen Sachverltande des Worts, 
lind menjchliche Sinne, nicht' männliche und weibli- 
che. — Dagegen ift allerdings der Sinn, des Bet<^ 
ßens , den der Vf. als eigenen Sinn nicht beftehea 
lalfen will, zwar kein fechfter, aber ein wahrer Or- 
gan-Sinn. Denn es hat den generifchen Charakter 
der Sinne, fodann fein Eigenes , ungetheiltes Organ, 
und feine Empfindungen ttnd Wahrnehmungen find, 
keinesweges bloft dem Grade , londern d^r Art nach 
von denen der übrigen Organ-Sinne, d^ h. des Se- 
hens, Hörens, Riechens und Schmeckens, verfchieden. 
Man hat lehr wohl gethan, den Sinn des Gefühls, wo 
(wie hier) von Organ-Sinnen die Rede ift, lieber Sinn 
des Betaftens zu nennen, weil das Fühlen ein Allge- 
mein-Sinn, die Bafis und die Einheit der anderen iß, 
und daher fchon die Stoiker nur Einen Sinn, diefen 
Sinn des Fühlens, annahmen. -^ Noch enthält die- 
fes Capitel, fo; wie das neunte und zehnte, nianche in- 
terelTante pfychologifcbe und anthropologifche Bemer- 
kungen über Neigung , Begierde , Affect , Vergnügen 
und Mifsvergnügen, Temperament, Charakter, Ge- 
fchlecht, Inftinct und analogon rmtionisj 'Natur der 
Thiere, Sprache und ähnliche Materien. — * Sehr 
wahr folgert der Vf. aus dem iiber Sprache früher 
Vorgetragenen, wenn er Tagt: ^^Ganz willkuhrlichen 
Urfprüngs ift vielleicht in keiner einzigen Sprache 

ein Aus&ick, oder, wen^ ei deren giebt, fo koazM» 


Ht 


Z ÜR J E %A1$£ HE« Ä LCG/LrrERATIIitXXiTü N ö. 


**f 


* • > 

CS nur dteje&igai fsjiai weltlut Begriffe 'bedeuten / die 
ifei denkende Meadth^ lelhk erfcfaafienMliaty und wel* 
ehe Oegenftände b^reBeiiy mit denen- ew der Wirl> 
Ikfaleit mchu.zio. vergleidieli' watt^' 'Aü* der Form 
der Sfredizeichen, ^belbiiderf dem 'Klinge der Wärtetf 
and derM Beugung und Zaratttmen£agUDg; iMlojKdere 
aber aut der Verwandtfcluaft derfelben,^ Tprickt fidli da-» 
her überall die VorAellniigt'^.und Sinnes-An der Eine 
Spraciie redexiden Menfchen 4iu« Bey <ter weiteren 
Ausbildung der Spracbe ift zwar das Materiale gege- 
bdvundeeift diaWurs^d, durcb wekhe die Sprache 
jn der Seele der Sprechenden beUeibt ( ?). Je weni- 
geraber hieran zu öndera ift: 'tdeßo mächtiger zeigt 
Seh alsdam^ . das 'CharakieriftiCaho der fprechenden 
Gefellfchaft in der. Formirung des Klanges der Wör« 
ler, befonders der Ansfprache oder Veränderung des 
Vocale und der Geftahang der Grammatik , des Syn- 
tazes und der Profodie« Jeder Verfuch r ^^ Überfe« 
izunges aus fremden Sprachen nicht nur den Wort* 
fiim des Originals, fondern auch den, durch die Wort- % 
fügang, und befonders durch>den Versbau erzeugten 
eigenthiimlichen Eindruck nachbilden' und 'getreu 
wiedergeben zu wollen^ mufs daher nothwendigerwei- 
ü verunglücken , wenn auch die Kräfte eine« Fof$ 
and »Sb/^ffT daran gewendet werden/* iiCap. Tugend» 
Tugend ift die Fertigkeit, das moralifch Gute nach 
eilen Koräften zu verwirklichen. Allein diefs füllt 
den Begriff der Tugend nicht aus. D^r Menfch ift 
■lebt ein für Ech. allein beftehetides Wefen; er ift ein 
Theil der Menlchheit. Es ift' darum eine allgemeine 
Anfoderung an die Tugend , däfs fie zum Beften des 
Ganzen gereiche r Iclbft w^in darüber Vortheile des 
Einzelnen aufgegeben werden muQen» Je gröfser 
diefe Bnd, je mehr Motive fie alfo an die Hand ge- 
ben, das allgemeine Gefetz der Menichheit zu über- 
treten: defto gröfser ift die Tugend^ Von Innen und 
Anisen frejr mufs der Menfch «reji!, um tugendhaft 
fejn zu können. Zwar ift niemals ein Menfch ganz 
fre; Ton äulseren EinBüITen, ven den Irrthümem und 
Mängeln der Erkenntnifs^ und ron der. Macht der 
Tnebe, Begierden und Leidenfchaften* Abel* gerade 
in deren Befiegung und . Unterdrückung beftebt die 
Tugend, welche m^. daher auch die errungene mo^ 
lalilcbe Freiheit nennen könnte. Um alfo tugend- 
haft feyn zu können, ift es »othwendig, die Herrlehaft 
der Vernunft immer mehr zu vergröfsem, und diefes 
ift nur dadurck möglich, dafs einmal die Deutlichkeit 
der Erkenntnifs des wahrhaft Guten und vemnnfti- 
gerweifeWünfchenswertnen erhöhet und dergeftalt er- 
hellet wird , dafs dadurch die Stärke diefer Erkennt- 
nifs der Stärke finnlicher Vorftellungen nicht j^ur 
^eich kommt, foildern fie noch abertrifft; dafs ziöey- 
tens eben dadurch das GewilTen gefchärft wird, um im 
Stande zu feyn, diefe Erkenntnifs der Vernunft zu' 
allen Zeiten zu reproduciren ; dafs ferner die Kraft 
der Aufmerkfamkeit und des Abftractionsvermögens 
erhöht wird, und dafs endlich die Gewohnheit rollen- 
de, den Menfchen immer nach den Vorfchriften der 
Vernunft handeln zulaffen. Das isCap., Lebenszweck^ 
'fteht mit dem vorhergehenden im genaueften Znfam- 
menbang. * Der Vf. l^antwortet hier die Fragen : Wo« 
zu find wi* hier? Was feilen wir hier? Wie feilen 
wir leben? — Mit Vernunft, lagt er, ift kein anderer 
Zwtde unTerti Lot»6W att&n£nden^ als der der Ajuii* 


berung zu^uafer^rVervällkemninung, Übmpg nn,fer«P 
Se^leidnäfte, varariigßoh aber Gewöhnung P» Tugend, 
Über dSefe Antwort fpiicht der Vf. lichinioU und mit 
W&rme, «nd fcheint überhaupt diefen Abfchö>tt^»ii^ 
befondorer Liebe bea±beitetzu haben* — 15 Q*P- ^^^A 
Indem wir uns felbft und» die DingÄ at»fs#r yf9^ »If 
eriftent, vorftellen ^ geben wir zugleich zw, dafs wi?. 
und fie einen Zweck haben muffen.: »enn mchtß >Jt 
ohne Z^eck , was die Vexaiunft erkennen kann. Um 
fich einen Zweck denken zu können, wird abey Vir* 
nunft erfodert. Der Zweck der Exiftenz aller J^inge 
mnfs TÖr ihrer Entftehung, oder doch imt *r zu- 
gleich gedacht feVn , weil es fonft 7a Dütge ohne ^wficfc 
gekeben haben würde. Wir können un^ aUo weh* 
felbft erfchaffcn haben, weil das Vermögen ?u den- • 
ken , alfo Zwecke vorzufiellen , fich erft toit unleren* 
l^ben entwickelt. DalTelbe gilt von allen endlichen 
Geiftem, fie mögen auf «ner noch fo hoh^n b^ut^ 
der Erkenntnifs ftehen. Noch viel weniger kowen 
fich die Atome, aus denen die Erfcheinungen 4^x 
Körperwelt zufammengefetit find, felbft hervorgOf 
bracht haben, da fie, als falche, noch gar nic^t 
wirklich denken können. Alfo von allem En^lichen^ 
was iß, mufs der Grund des Dafeyns aüfser it^^> ^Pj 
zwar in einem vernünftigen Wefen liegen, «^n^ficft 
kann diefes Wefen nicht feyn: denn, als «f*^«, 
könnte es nicht tndurfache aller Dinge feyn.. GleigUr 
wohl erheifcht die Vernunft unerlafslich das JJaleyi^ 
einer fekhen Endurfache. Noch* mehr, fie. verlangt, 
dafs alle die einzelnen Zwecke , welche fich iur d^ 
Dafeyn aller und je^der Wefen denken laffen, in emen 
Endzweck zufammenlaufen und fich zu einem Haupt- 
zweck vereinigen, dafs aUo alle einzelnen Zwecke 
aller Dinge fich nicht nur nicht widerfprechen, lon- 
dern dergeftalt zufammenwirken , dafs alle insge- 
fammt zur Darftellung des grofsen Endzweckes das 
Ihrige beytragen. Die erfchaffende Vernunft mufs 
mithin die Kraft befitzen , nicht nur den Zweck aller 
Dinge, als untergeordnete Theile eines grofsen eim- 
gen Planes zu denken und mit einem Blick *u ^ber- 
fchauen, fondern auch zu bcftimmen, wie )edes fisr 
einen der befondcren Zwecke erfchaffene Wefen ex»- 
gerichtet feyn muffe, um feinen Theil des allgem^ 
nen Planes auszuführen, d. h.die erfchaffende Vernunft 
mufs mit Einem BUck das Wefen und den Zufam. 
mcnhang aller Dinge durchfchauen. Um diefs zu 
können , mufs die fchaffende Vernunft fich nicht als 
ein verfchiedene» Wefen von dem erkennen , was «a 
ift; die Dinge mvSÜLtsi alfo nicht aufser ihr feyn, fon- 
dern die Exiftenz der Dinge und der Gedanke der 
' erfchaffenden Vemuni| muffen ein und daffelbe feyn. 
Alles, was ift, ift in ihr, ein Act ihrer Denkkraft, «m 
Theil ihrea Ich, Aufser ihr ift Nichts , und üe kennt 
kein Nicht-Ich. Hieraus erhellet zugleich, da& diefe 
fchaffende Vernunft nur eine einzige feyn kann, und 
dafs es unm<>gU«h mehrere felbftftändige Schöpfe» ge- 
hen könne, welche, jeder unabl^LÄgig von dem andern, 
ihre eigenen Zwecke fich vorfetzen könnten und Jeden 
ihrer Mittchöpfer als ein Du von fich anerkennen 
müfsten. Da endlich aufser diefer fehlenden Ver- 
nunft nichts Anderes exiftiren kann : fo kann fie felbft 
auch keine ürfache aufser fich haben; fie kann 
ihre Urfacbe allein in ihrem Ich auffinden, und mtif« 
daher ton »wiAeä fcjn, wie ße ähnelnde ift: den» 
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als denkefid^t Wefen mnfs ia diefe V^nmnft ein wbl-^ 
fterblicher Geiß feyn. — ^ Da wir uns alfo felber be« 
wuCit fejB koimeiif und fd gewili wir unfer bewulst 
Büd: fo gewilf exLftirt auch eine AUet uberfehende, 
etfcliafFende , höchft weiCe, in Ewigkeit durch Geh 
felbft beftehende Yemunft, d«: h. ein lebendiger Gott* 
*-> In demfelben Geifte , in welchem dieXer Beweit 
für das Dafe^n Gottes geführt werden* entfofaeidet 
der Vi auch über die Lehren von Vorfehung» Prä* 
deftination und menfchliche Freyheit und Vereinbar- 
keit beider 9 Gottes Verhältnifs cur Welt und ähn- 
liche Gegenßände. — - 14 Cap. Religion. Der V£, 
fieht die Religion, in feiner Theorie ^ nicht aus dem 
hohen Standpuncte an , aus welchem betrachtet , Ae 
ein Glaube iA, höher, als alle Vernunft und alles 
\V'iiren y ^d eine Philofophie , die nicht fchon in 
Uirebl Princip Religion iü, als wahre Philofophie 
fich nicht bewähren kann. Er betrachtet Ce in der 
Theorie mehr aus dem populären Standpunct eines 
Steinbart und ähnlich Denkender, nach welchen fie 
als ein blofs fubjectiver Glaube erfcheint. „Religion 
ift keine Erkenntnifs, .keine auf deutlicher Einucht 
beruhende Überzeugung. Religion ift der Glaube an 
Gott und an fein allweif es Walten über uns. Da 
jeder Glaube eine Oberzeugung aus Gründen der 
Wahrjcheihlichkeit (?) ift, verbunden mit dem Be- 
wufstfeyn, dafs die Erlangung . einer voUftändigen 
Gewifsheit nach unferen Kräften und auf unferem 
Standpuncte nicht möglich fey; £0 beruht auch der 
Glaube auf VernunftfchlürTen. Denn aar die .Ver- 
nunft ift das Vermögen, Gründe zu prüfen und daraus 
einen Schlufs zu machen. AlCoauch beym Glauben 
darf die Vernunft keine Gründe de^i Gegentheils von 
demjenigen erkennen, was geglaubt wird, fondern 
fie mufs vielmehr Gründe haben » deren ZuverläEBgr 
keit fie fich bewufst iß, und deren Exift^nz fie fich 
nur durch diejenige UirCache erklären kann, welche 
fie im Glauben eben darum ebenfalls als exißent an- 
nixnmt« Jeder G^genftand de« Glaubens ift fonach 
Hypothefe: aber eine Hyppthefe, welche die Ver« 
nunft zu »denken fich gezwungen ßeht, wall fie keine 
^ andere Erklärung für Dinge zu erdenken weifs, deren 
'Exiftenz ihr gewifs ift« Die Gründe des Glaubens 
' find alfo niemals directe Beweisftücke , fqndem Argu- 
mente von der Unvernünftigkeit des Gegentheils des 
Geglaubten, welche aber, um Gewifsheit zu geben, 
nicht vollftändig genug luid.'' So die, etwas kalt 
and kraftlos . er&^beinende Theorie des Vfs, Aber, 
' praktifcfa genommen, i^ ihm Reli|;ion ein Hehres 
. und Heiliges, unentbehrlich jedem Menfchen, felbft 
. läem Fhilofophen, dem fie auch da eine fefte Stütze 
darbietet , wo feine Philofophie ihn verläfstf „Reli- 
gion und Philofophie , diefe beiden Schutzengel der 
Menfcfahelt,. führen fie einen Weg^ nur mit dem 
Unterfchiede, dafs« um im Gleichnifi zu reden, jene 
den Menfchen am Arme hält, dieie ihm vorangeht. 
Jene yerfehaSt ihm keine I^bung, aus eigener Kraft 
fich weiter fortzuhelfen, wenn fie ihn verlief se: diefe 
aber fiebert ihn durch ihre Macht nicht, dafs" er 
nicht ßolpere und fich auch nicht verirre, wenn er 
im Dunkeln fie nicht mehr erkennen kann. Beide 
müITen daher die Menfchen lieben, und fich mit 
ihnen vertraut machen« Auch der PhUofoph kann 
dtf .Reli(;iea weht entbtbjrens nur an ihrer Hand 


kann er ferne Gefinnungeh helUgeni n9 Utet ihrem 
Schutze geht er unter allen Umftänden ficher, möge 
die Nacht feinen Verftand verdunkeln , oder Gewit« 
terwolken das licht des Ta|es verhüllen*** -^ ijj Gap« 
Chrißenihum. „Die chrißUche Religion, rein tmd 
unverfälCcht, wie fie das neue Teftament lehrt, ift 
mit der hier voi^etragenen .Philofophie fo überein» 
Aimmend , dafs man fogar die abftracteften Sätze in 
derfelben wieder findet, wenn gleichjdiefe öfter nur 
kurz angedeutet, oder |auch in AUegorieen dem Volke 
vorgehalten( worden find.** Die . ebenen Reden Je/k 
enthalten mehr Belegftellen für die Moral» als fuc. 
den allgemeinen Theil der Philofophie. Dafs aber 
Jefus auch darüber feinen reiferen Jüngern befrie* 
digende Auf fchlülfe gegeben haben müHle, beweift die 
grofse Übereinftimmung, welche wir in den defsfal& 
gen Anfichten der Apoftel, bey aller ihrer Individua* 
lität, nicht verkennen können. So i^ bey dem Lieb« 
lingsjünger noch immer die Idee eines Reiches Cbri<i 
Ai, in welchem er der Erfte zuXeyn begehrte, herr« 
fchend geblieben , und nachdem eine irdifche Herr« 
f chaf t nicht mehr za erreichen war , auf ein geiftiges 
Reich übertragen worden« — Bey Paulus ift nicht xa 
verkennen, dafs er mehr, als die übrigen Apokel, 
durch eigenes Nachdenken die fefte Überzeugung von 
der Wahrheit und Güte der chriftlichen L^en er« 
werben hatte , dafs aber dennoch nicht feiten der Phs« 
rifäer fich bey ihm regte. ^^ Petrus zeigt fich in fei* 
nen Briefen in Wahrheit als den Feie , auf welchen 
Chriftus feine Gemeinde gründen wollte. Vor allen 
aber fcheint Jacobus den fanften Sinn des Glaubens 
mit Stiefer Erkenntnifs vereinigt zu haben. — Von 
S. 505 — 534 folgen Stellen aus dem'neuen Teftament, 
welche dem Behaupteten zu Belegen dienen f ollen. ^ 
Die angezeigte Schrift ift eine erfreuliche Erfcliei« 
nung für Jeden, der da wünfcht und erwartet , dafs die 
Zeit emfter Betrachtungen wieder komme. Rec. bat 
fie durch fich felbft charakteriCrt. ^us diefer Charak- 
teriftik erhelk, dafs der Vf. fich an die dogmatifche 
Anficht und Beweisführung gewöhnt hat. Die Benu- 
tzung von Ausdrücken und Sätzen der WiOenfchafu- 
lehre, die in ihrer Grundlage dogmatifcher ift, als der 
Dogmatismus felbft, hat die Darfteilung nicht lichtvol- 
\tx und gründlicher gemacht. Dagegen würde der 
geift volle Vf. durch Benutzung der leibnitzifchea 
Ideen, nam.entlich in der Theodicee und Monadologiei 
feine eigenen Ideen 1^ B. über Freyheit, Atome u.t^- 
der Klarheit und Wahrheit näher geführt haben. Die« 
jenigen ^ deren Dogmatismus durch die kritilche Be- 
handlung der Philofophie erfchüttert oder au%ehobeA 
ift, wird der Vf. nicht überzeugen, aber dagegen viele 
von denen erfreuen, die dem alten Syftem gewogen 
find. .Am wenigften gelungen find die eigentlich trani* 
fcendentalen Unterfuchungen ; aber das angeftrengte 
Nachdenken^ welches der Vf. ihhen^ewidmet, hat für 
die formelle Vervollkommnung feiner Denkkraft lieber 
trefflich gewirkt. Wo der Vi fich mit concreteren Ge« 
genftänden beCchäf tigt , ift feine Darftellung weit ge- 
lungener, und darum erwartet Rec. viel von fein« 
ftaatswiHenfchaftlichen Schriften. Hier wird auch, wie 
Rec. aus mehreren Stellen diefer Sclirift fchon la 
fchliefsen {berechtigt ift, der Stil weniger breit uni 
gedehnt, aber gedrängter, fefter und kömicbter, ow 
dadurch klarer und einfacher t^x^ - ^^ 
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Posen , b. Kühn : Einleitung in die Lehre von den 
anfteckenden Krankheiten und Seitcl^eny Ton D. 
A, ff. F. Gutfeldt , ausüb. Arzt in Altona. 1804. 
XII und 168 S. gr. 8- (x8 gv'O 

-l^s ift eine erfreuliche AusCcht für die Armeykun« 
de, daft die fchwärmerifche Naturphilofophie ihre 
myliifch poetifche Haut ablegt, imd ihr Äufseres 
und Inneres läutert. Ihr ätherifcher Flug erregte 
eine Menge guter,, vorzüglich jugendlicher Köpfe 
zum Nachdenken, und erhob ^e mit Jich bis zu einer 
Höhe , von wo aus es ihnen möglich ward , die Ein« 
richtung des menfchlichen Körpers in gefunden und 
kranken Tagen, £0 wie alle feine Theiie und Fun- 
ctionen, als ein unzertrennliches Ganzes za.beuachten, 
imd einen feineren dynamifchen Zufammenhang in 
diefem Organism mit den Aug^ des Geiltes zu ent« 
decken , als unlere bisherigen mechanifch - chemi- 
fchen Phyfiologen und einfeitigen Solidar.- und Hu* 
morat^PathoJogen wahrzunehmen vermochten. 

V Die res angezeigte Bu<di ift .eine Solche Frucht ge« 
läuterten und verfeinerten Blicks in den mehr geifti- 
gen^ als körperlichen (dynamifchen) Zufammenhang 
der Verrichtungen in unferem Mikrokosmus und fei* 
Her Veränderungsfähigkeit durch einen Th^l der 
Aubenwelt, die fogenannten Anfteckungen. Wenn 
die medicinifche Naturphilofophie lieh noch vollende 
iizr Spielen mit Dualismus und Triplicität wird abge« 
wohnt haben : dann werden fich mit folchen Anfich* 
ten, wie diefes Buch gewählt, ja felbft mit ihter Ter- 
minologie , auch kältere Köpfe befreunden. 

Der Gang diefer Schrift ift ungefähr folgender» 
Alle am Organismus wahrgenommei^en Erfcheinun- 
gen lind nux unter der Vorausfetzuxig der Erregbar- 
keit (Senfibilität und Irritabilität) und Fxoducüvität 
deff^lben begreiflich. Letztere ift die eigentliche cha- 
lakteriftifehe Function des Organifchen. Diefe drey 
GrundfultctioHen kommen zwar dem Gefammtorga- 
nism fo wie dei^ kleinften Theilen deltelben zu, weil 
auch diefe organifch find 9 indefs find diefe Eigen^ 
Ichaften dennoch in verfcbiedenen Organen in ver- 
fchiedener Stärke (Quantität^ vorhanden. Der Com* 
plex des Hirn - und Rücken-Marks , fo wie der Ner- 
ven, und des kleinften Nervenfadchens, ift nebft den 
äufseren Sinnwerkzeugen der Hauptfitz der Senfibili« 
Ergänfumgsblt z. /. A* JU Z» Brßcp Band. 


tat. Im Aggregat der Blutgefäfse , der einfaugenden 
Gefäfse und der Muskeln wohnt im engeren Sinne 
die Irritabilität, während in denjenigen Organen, 
welche hauptfachlich für die Aflimilation, Sanguifi* 
cation, Secretion, Nutrition und Desadimilation be- 
ftimmt find, fo wie in der ganzen MalTe der Säfte 
die Reproduction thront. Alle diefe verfcbiedenen 
organifchen Syfteme fteben in fteter mittelbarer und 
unmittelbarer Wechfelwirkung. Wenn das relativ^ 
Gleichgewicht jener quantitativen Differenz der Fun- 
ctionen iit^ Organism aufgehoben ift: dann ift Krank« 
I^eit da, — die fich durch abnorme Erfcheinungen ver- 
räth« Krankheit ' ift allemal eine Befchaffenheit de» 
ganzen Organisms der ftarren fowohl , ala der flüfli- 
gen Theiie^ — ^ Beide letztere lafTen fich im leben- 
den Körper nicht von einander abgefondert ^enkdn, 
keiner wirkt oder «exiftirt ohne d^n anderen , beide 
gehen in unmerklichen Abftufungen in einander über^ 
beide befitzen organifche Thätigkeit und Vitalität. — 
So viel es Hauptarten der Abweichungen von dem 
normalen Verhältnifie jener Grundfunctionen in dem 
Organen giebt: foviel Sjrankheiten giebt es. 

(Hier fetzt der Vf. drey Gattungen von Krankhei- 
ten feft, in deren eineir die Senfibilität, in der an- 
deren die Irritabilität, und in der^ dritten die Repro- 
duction abnorm erhöhet, die anderen beiden Fua^ 
ctionen aber jedesmal abnorm vermindert find. Aber 
es giebt weit mehr folcher allgemeinen Zuftände ,* wo 
2. R. bey erhöheter Reproduction auch wohl die Sen« 
fibilität, oder doch die Irritabilität krankhaft zugleich 
erhöhet ift, welche x^cht weniger Erwähnung ver- 
dient hätten.) - 

Die Krankheitsformen, welche fich auf Abnormi- 
tät der Reproduction beziehen , find z. B. die fännnt- 
liehen Afterorganifationen und die anfteckenden 
Krankheitsformen insbefondere. (Auf diefen Satz be- 
zieht fich der Hauptinhalt diefer Schrift) 

Die charakteriftifche Function des Organismus, fich . 
unter entgegengefetzten Einflüfien unaufhörlich wie- 
der zu erzeugen, diefe organifche Thätigkeit hat man 
Bildungstrieb, Renroductionskraft genannt. Sie löft 
fich in zwey Proceue von ei^tgegengefetzter Tendenz, 
in dßiL Afiimilations - und in den Desalfimilations- 
Procefs auf. (Von beiden hier umftändlicher.) Auf- 
ftellung der verfcbiedenen Störungen des Normalver^» 
hältnifles der Reproduction (genau und uefFend!). 
Doch würde die reproductive Thätigkeit im Orga- 
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iiism in ihren ProductMi erlofcheii , wenn Re nicht 
durch einen beftlndigen Einfluffl eines Aufseren im- 
mer unterhalten und angefacht würde. (Hier fucht 
tr die Proceffe der Chylification , der Sanguilication 
und derSecretion durch Triplicität zu conftruiren, be- 
fonders aber die Letztere.) Die Säfte >rerhalten fich 
nicht, pafliv bey der Secretion; ße find ebea^ fo thätig 
dabey als die Geffifse felblty von denen miui daher 
nicht Tagen foUte, fie fecemirten, fondern: in ihnen 
wird fecemirt. (Von der Secretion und Ernährung 
ausfühflich — apriorifch , aber fehr wahrfcheinlich !) 
Einleitung in die Lehre von den Anfteckungsftoffen. 
Schon im gefunden Zuftande fcheidet der lebende 
Körper Pfoducte durch Haut, Lungen und die ixbri- 
gen Excretionsorgane aus^ welche Cch für andere ge- 
fnnde Körper als Schädlichkeiten beweifen: wie viel* 
mehr werden dergleichen die in Krankheiten ausge« . 
fehi^denen Stoffe (tropfbare und gasforxQige) thun! 
Höchft Wahrfcheinlich werden da die lebensgefahrli« 
chen Gasarten, gekohltes und gefchwefeltes (Rec. 
letzt hinzu, phosphoriges) WafferHoffgas, Salpeter« 
gas u. f. w. in Menge absgefchieden. Durch Er« 
l'cheinuiigen und Erfahrungen erläutert (zu deren 
Erklärung jedoch die Wiäungen jener bekannten 
Gasarten nach Rec. Meinung nicht ausreichen ^ fon* 
dern welche noch unbekannte thi^rifche Mephiten 
vorausfetien). ' Die meiften diefer Schädlichkeiten 
wirken desoxydirend auf die Organismen, und mit 
deflo gröfserer Stärke , da fie gewöhnlich durch die 
Eefpiratlltosorgane , die in fo engen Verhältniffen 
mit den edelften Organen der Thierökonomie ftehen, 
in den Körper gelangen. Diefs ift die eine Gattung 
mm Schädlichkeiten thierifchien Urfprungs , wodurch 
nur gröfserer oder geringerer Grad von Krankheit 
überhaupt erzeugt wird, nicht aber jedesmal eine be- 
liimmte (anfteckende) Form von Obelfeyn, auch 
nicht jedesmal in einzelnen^ beftimmten (^genen. 
Die %v/ejXt Gattung, ide An/teckungs/ioffey nennt der 
Tf. diejenigen Schädlichkeiten thierifchen Urfprungs, 
welche aus kranken Organen entwickelt, mit gefun* 
den Organismen in Wechfelwirkung^ebracht, in die* 
len diefelbe beftimmte Form von Ubelfeyn und Ab- 
normität der Reprodttction zu veranlagen vermögen, 
welcher fie felbfi ihre Erzeugung verdanken. Die . 
Anfteckungsftcrffe chkrakterifiren fich alfo dadurch, 
daf» fie durch ihre Einwirkung vorher gefunde Orga- 
nismen zu beftimmten abnormen , niateriellen Prö- 
ductionen, welche mit ihnen eine und diefelbe fpe- 
cififche^^alilät befitzen, zu beftimmen vermögen. 
Aber nicht feiten fehlt den gefunden Organismen jene 
Beßimmbärkeit zi^r PxY>duction einer Materie" von 
jener eigemhiimlichen Qualität (d. i. fie find nich^ 
an&eckbar durch den gegebenen Anfteckungsftoff). 
Manche Anfteckungsfkoffe. beweifen fich daher, mit 
folchen Organismen in Berührung gebracht, entwe- 
der gar nicht als Schädlichkeit , oder fie veranlalfen 
andere Formen (allgemeinen) Cbelfeyns. Finden 
aber die Anfteckuftgsftoffe beftimmbare, anfteckungs- 
fähige Organismen : fo erregen fie die ihrer Einwir- 
kung entiprechenden , beüimmten Formen des Übel« 
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feyns, doch nicht gleich viel in welchen, fondem nur 
jedesmal in '^ folchen Organen, welche zum reprodu* 
ctiven Syfiem der thierifchen Organifatiwa gehören, 
und zwar befonders in denen, auf welche die einzel- 
nen AnfteckuUgsfioffe eine fpeciellere Beziehung ha- 
befi. Diefs ift auch dann der Fall, wenn die be- 
ftiufimten, einzelnen AnfteckungsfiofTe nicht zunichft 
und directe,. fondern nur mittelbar (erlt durch andere 
Organe hindurch) auf folche (fpecififch für den An* 
fteck^ngsftoff geeignete) Organe des reproductiven 
SyAems wirkexi, z. B. (nach einem wiilhgiitigen Bifi 
am Finger) <|ie Wtithkrankbeit u. L w. (Der Y£ 
fetzt hier unter die Beyfpiele auch die Chancres im 
Hälfe. Allein diefe fecundären • fyphilitifchen Ge- 
fchwüre an den Mandeln werden wohl nur fehr unei- 
gentlich fo genannt; ihre weit geringere Schmerz« 
haftigkeit und, den Erfahrungen zufolge , auch ihre 
Utifilhigkeit anzußecken, unterfcheidet fie hinrei- 
chend von den wahren Chankem primärer Anfte- 
ckung an den Lippen^ an den äufseren Geburtsthei- 
len u. f. w. , welche noch nicht den grofsen AlEmih- 
tionsprocefs im Organism paffirt find , wie der SidjS 
der lecundären venerifchen Übel.) IndefFen beweis 
fen fich die Anfteckungsfktrffe auch für die übrigen 
Organe, auf wel<;he fie keine fpeeififche Beziehung 
haben, oft als allgemeine, oft grobe Schädlichkeiten, 
und erregen^ je nach der verfchiedenen Proportion, 
in welcher die Senfibilität, die Irritabilität und die 
Reproductionskraft in den verfchiedenen Organeft 
(des Individttum^ mit einander ftehen , bald gröfsere, 
bald kleinere, bald AhenSfche, bald afthenifche For- 
men des Übelfeyns. Auch an der Natur gewifler An- 
fteckungsft(^e felbft Jliegt die Verfchiedenheit diefer 
Erfcheinung. Wenigftens bey einigen von ihnen ksnn 
man, aufser der ihnen als Anfteckungsftoffen eigen* 
thümtichen,. fchädlichen Wirkung, noch gewifft 
fchädliche Nebenwirkungen vorausfetzen — zu wel- 
chen er das Wuthgift, dei|i Anfteckungsftoff der Ans- 
fatzarten, der Yaws, Plans, Radefyge und des Weich* 
felzopfs zählt r** deren Ausbildung zu anfteckendeil 
Übelfeynsformen jedesmal zahlreiche A^bnormitätea 
der Senfibilität und Irritabilität vorausgehen, und fich 
mit jenen compliciren. (Be; der Hundswuth ift diefi 
in fo 'hohem Grade , dafs Rec. gei^igt ift , hier den 
Hauptfitz des ausgebildeten Übels weit mehr in* das 
Syftem der Senfibilität und Irritabilität zu fetzen, all 
in das der Reproductionskraft, in welches letztere der 
Vf. alle Anfteckungskrankheiten zu fetzen geneigt 
ift. -^ Denn ^ oft find bey Leichenöffnungen an der 
Hundswuth Verftorbener gar keine merkbaren Abnor- 
mitäten in den Theilen , wo das gröTste Leiden ra 
feyn fehlen, wahrgenommen worden.) 
^ In gefchwächten und fchon vorher kranken Mr- 

Jem kann auch der mildefte Anfteckungsftoff zugleich 
edeutend^ Abnormitäten der Senfibilität und Irrita- 
biliiät veranlalTen. Sind anfteckende KrsmkheHen all 
Epidemieen vorhanden : fo wird da» Übel nicht nur 
durch deneigentlichen Anfteckungsftoff, loodcrn zu- 
gleich durch die atmofphärilchen Schädlichkeiten 
verbreitet, von welchem Zufammentreffen dann die 
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temporSre BBtartif^t Jet AafteckungiAofidt 
1eii«n lejn möelit«. Aacli duui, wenn der AnAe<» 
ckoBgiftoff von einem Orgutiim ausgeht , in welchem 
anfier dler AnfteckungskranUieit nocb andere geffthr^ 
licke Fermen det Übelfeyns, von niederficklagenden 
Affecten, Tcklecliten Nahrnngsmitteln u. f. w. erzeugtt 
zugegen waren , könnea Letatere leicht dem von ei- 
aem Xolchen Körper ausgehenden AnfteckuagiftofFe 
xum Vehikel dienen, vpad eine aufamniengefetzte 
ge{älKrliche Krai&heitffann in einen anderen Orga- 
aism ühertragen. (Eine vollkommene Qualititrper- 
ändeniag des Anftecknngsftoffes^ wie der Vf« meint, 
wize es doch nach Rec. Dafürhalten wohl nicht, wenn 
auch der Anfteckungsftoff an fichanweilen bösartiger, 
zuweilen gutartiger wäre.) Auch der Ort, wo der An* 
&eckungsftofl auerß angebracht wird , ändert viel in 
der Intenfität der entAehenden I^rankheit. — • In die 
Haut gebrachter Pockenftoff , wie fehr find feine Fol- 
gen von denen des durch die Athmungsorgane beyge* 
brachten verrchieden ! Dem TT. fcheinen alle thieri- 
fchen Anfteckungsftoffe desöxydirend xu vrirken ; ' die 
Hypothefe, dafs fie alle StickAoff zum Grunde hätten, 
[ucht er mitWahrrcheinlichkeit an widerlegen. Ihre 
Wirkungen find fo verCchieden, dafs fich nichts Ge- 
wilTes von ihrem Subftratefagen läfst. Wenn fie auch 
Ipecififch auf die Reprodubtionskraft wirken: fo wird 
doch jedesmal daa SyAem der Senfibilität und der 
Irritabilität vorgangig erregt. Wo diefer Yorausgang 
weniger bemerklich iA, da haben die AnAeckungs- 
ftoffe entweder nur auf Organe des reproductiven Sy* 
ftems eingewirkt, oder fie waren frey von anderen 
1>^deutenden fcfaidlichen Nebenwirkungen. Erorte* 
rung, "ob die AnAeckungsAofie unferen Säften blofs 
zugemifcht oder innig von ihnen aufgenommen wer« 
ien, — aus welcher nach dem Vi hervorgeht, dafs^ 
wenn ErAere die Letzteren penetriren ^ SrAere bej 
ihrem Eintritte in den Körper mit der organifchen 
Materie (den Aarfen und ilüffigen Theilen) in Wedi* 
telwirkung treten, woraus ein drittes entAehe, indem 
Aie Lymphe den AnAeckungsAoff afSn^lire. — Wer- 
iea die AnAeckungsAoffe auch wohl durch l^nfau- 
gongin den Organinn aufgenommen? — Lii diefem 
r allektonte auch nur eine mechanifche Znmifchung 
Statt finden, und der AnAeckungaAoflf könnte in Kur- 
lern auch unverändert wieder aus dem Körper ge- 
Xchieden werden — daher die Erfcheinung, dafs Je* 
naod den Saamen einer anAeckenden Krukheit bey 
fich tragen, und durch die Berührung Andere an- 
lecken könne, ohne felbA im eigentlichen Sinne an- 
gefteckt zu feyn. — Mancherley Vehikel und Trä- 
ger der AuAeckungsAoife. ZerAorungsmitter derfel- 
ben (unter denen Rec. das nach feiner Erfahrung ^adt 
eines der wirkfamAen xu fchätzende — gro/seHitze 
^ mit Vergnügen mit angrföhrt findet). (Jbertra- 
gnng einiger anAeckender Krankiieitsformen von 
Moit'chen auf Tbiere^ imd ningekehrt.. 

Beyträge zur Gefchichte der EntAehnng der an* 
fleckenden Krankheiten. Auf die Frage: wie ent- 
Aebt eine anfteckende Krankheit im Organism ? iA 
die Antwort : i) durch wirkliche AnAeckung, mitteUt 
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eines AnAecknngsAoffils ; a) ohne eine .eigetttKcbi 
AnAeckung. Bej imr AnAeckung von aufsen her be* 
Aeht die Functicte des AnAeckungsAofTes darin, dafa 
er in den beAimmten Organen de« von ihm afficirtei| 
Organismus ein beAimmtes abnormes Verhältni(s der 
organifchen Thätigkeit veranlaf st, und dadurch mittel* 
bar dem dynamifchen ProceHe eine beAimmte Richi 
tung giebt , bey welöher ausMemlelben Producte von 
gleicher fpecififchen Qualität hervorgehen« als wel* 
che ihm felbA (dem AnAeckungsAofie) eigenthumlicll 
i A. Wenn der AnAeekungsAofT die feiner Einwirkung 
entfprechende Form des Ubelfeyna in beAimmtm Ort 
ganen des reproductiven SyAema, durch unmittelbare 
Einwirkung auf diefe Organe in gefunden JLörnen 
erregt : fo verläuft die dadurch veranlabte Kr^nueit» 
fich gänzlich überlaffen , in ihrer reinen ^infachAeH 
GeAalt, ohne dafs die anAieckende Obelfeynafozm yam 
anderen heterogenen Formen des Obelfeyns hegkitet 
iÄ, die Affectionen abgerechnet, die fich vermöge 
der Artociätionsverhältmffe aus den atBcirten Organen 
mehr oder wenig^^ auf das Ganze verbreiten. Wenn 
aber der AnAeckungsAoff directe nur mit folchen Or- 

JraHen in Wechfelwirkung trit^, zn welchfn er keine 
pecielle (fpecififche) Beziehung hat: fo werden awax 
diefe nicht eigentlich angeAeckt, — hat z. B. de» 
KinderbUtterAoff auf die Rfefpirationsorgane directe 
gewirkt : f o erfolgt der BlatteranafcUag dämm nicht 
auf der Oberfläche diefer Organe, — aber während, 
diefe Organe zum Übergange des AnAeckuMsAoffea 
auf diejenigen Organe dienen, für welche er jfch erft< 
als fpecififche Schädlichkf it erweifen kann , erfolgt 
die anAeckende Krankheitsfbrm in Letzteren nie in 
reiner GeAalt; immer gehen ihr noch manche an* 
dere Formen eines bedeutenden Übelfeyn* (Abnormi- 
täten der SenfibiUtät und Jrritabüität) voraus» oder 
begleiten fie. Der erAe Zeitraum diefer Krankheiten, 
beginnt mit dem Momente der Einwirkung dea An- 
Aeckungsftoffes auf den Organism, und endigt fichnüt 
der Sichtbarwerdung der erAen Spuren eines tJhel', 
feynt der Lebentverrichtungen, Er iA bey den eint 
zelnen AnAeckungskrankheiteii von aiemlich be* 
Aimmter Dauer. In diefem Zeitranme wird die An- 
Aeckung, b^ründet und vollendet ;^. vor Verflufs del- 
felben iA £e anAeckende Krankheit ndch nicht wirk» 
lieh torhanden, fondem wird erA vorbereitet. Der 
xweyte Zeitraum beffinnt mit der erAen Erfcheinung 
eine» Obelfeyns in den Functionen derer Organe, für 
welche der AnAetkungsAoff lieh als fpecielle Schädr 
lichkeit beweiA, ntad endet fich mit dem Momente, 
wo die Ausbildung; eines AnAeckungsAoffes in dieCen 
Organen vollendet iA'; er iA ebexffalls von ziemlich 
beAimmter Dauer. Aber nicht blofs durch AnAe- 
ckung von aufsen, — auch ohne Vermittelung eines 
eigevtliofaei^ AnAeckung^AoS^es können fich in den 
Organismen anAeckende Krankheitsformen erzeugen. 
. (Dielen Satz macht .der Vt .durch 4ie En40mie eini- 
ger anAeckender Itrankheiten ^ . und durch. dM ^PJ^t» 
mifche Herrfchen anderer ziemlich wahrfcheinhch, 
woTin wir ihm aber hier nicht folgen können. Offen- 
bar zu viel behauptet iA es, wenn er fagt, man 
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werde jeinft mit Gewifsheit eiiiDehen, dafs iaft.alle 
uns bekannten aiiftecke]\den Krankheiten, Blattern, Ma«- 
£efn, Kopfgrind u. f. w. noch täglich fowohl ohne ei- 

f entliche Anfteckong als durch dielelbe entftehen. 
)ann wäre die Vaccination vergeblich 1) Vom Flech« 
tenausfchlag habe er unzabezweifel^de Beweife, dab 
er Geh durch Anlteckung fortpflanztet deüen ungeach« 
tet aber in den meißen fällen lieh auch ohne Anfte« 
ckung erzeuge. Es ilt höchft wahrlcheinlich, dafs 
nach längerer Bauer einer krankhaften Befchaffen- 
heit in einem Körper , welche anfänglich keine an« 
fteckende Form. hatte, lieh allmählich, in gewifTen 
einaelnen Organen , eine folohe Form des Ubelfeyns 
erzeugon könne, bey welcher die Abfonderung eines 
AnfteckungsftoCFes in ihnen Statt hat. <Das S. 81 dnge« 
führte Beyfpiel aber, wo eine Frau, welche nebft ih* 
xera Manne die Kindblattern in ihrer Jugend gehabt 
Iiatte^ mit einem Kinde niederkam , welches die na* 


turUcfaen Kjbdblatteifn tnit ' auf ^ Welt brachte -^ 
beweilt bey weitem nidht, wie der Vf. will , die Ent- 
ftehimg einer anüedonden Krankheit ohne fiattge- 
habte Anfteckung. Was zu yiel beweiü, beweiii 
lychts — wäre diefs ,wr dena fiebenten Jahrhunderte 
in Grätz gefchehen, wo noch kein Kindblatterftoff 
nach £uropa gekonuüen war , dann bewiefe ein hl 
eher Fall Alles ; — aber 180A, wo kein Haus in Eu- 
ropa lieh findet, in welches d^efor Stoff nicht von 
Zeit zu Zeit eindrang, da beweift er nichu — lo lan- 
ge man nicht darthun kann, dafs der von aufsen dar« 
gebrachte KindblatterftofF durch den mütterlichen 
Körper hindmxh auf die Leibesfrucht unmöglich wir- 
ken könne, wenn di^ Mutter fchon geblättert gehabt, 
und dem Ausbruche diefer Krankheit ^icr ihre Per/on 
nicht mehr unterworf»» war«) 

(D€r Btfehlufi diefer Rteenß on folgt im nUchfien 

Stücke.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


MsDicxir. Erlangen y b. Palm: De vitt'tx oongeniti* 
circa thoracem et abdomen^ c^mjfientatiü anatomico-patholo- 
gica; auctore Godofr. FUifchmann^ M, D. in theatro ana* 
tomica pr^Iectöre. 1810. 50 S. 4. (16 ar.) 

Der Yf. berchfänkt Üch haupträckiicn auf anatomirch- 
pathologifclie Befoiireibang derjenigen Fehler , welche fick 
üulserlich wahrnehn&eK laiTen, ▼orzüglich nandArz^iche 
Hülfe eÄdem , oder aach nur palluitiven und diftUtiCchen 
Seyßanck zuIalTen. Was diefe Schrift veraalaftte, waren ei- 
net Theils die dielen Gegenftand betreifenden PrSparate; 
welche Üch in der anatomi^che^ Sammluaa «u Erlangen 
ybrfinden, und welche er für wtirdiji; hält, oer Dunkelheit 
durch öffentliche Mittheilung* entzogen zu werden , anderen 
.Theils eigene neue Wahrnehmungen, welche den genannten 
GegenAand betrelfeu. Die fehlerhaften Bildungen und Ent- 
artungen det BrnftirebHiide« , deren anatomifone BefohreH 
bttttg Hr. F. im erfteiiAbfehiiitte feiner Schrift mHtheilti 
Bmd I) EntHeUungea det Bruftbeins, völliger, Mangel defXel^ 
ben, ausfchweifende Gröfse, Abweichungen feiner Lage 
und i^ichtuHg, wobey die davon abhängenden Beföhränkmi'^ 

fen der Lebensäufaenme und die Mittel, von welchen fick 
tfleickterung haifea laut, erwähnt werde«r IIJ VeVunftaIr* 
timg der Bi^<tn. ^weichende Stellua|;, Grolle, Verbiu- 
ct\uiff und Form aerfelben, fo wie die hiedurch begründeten 
Zuftände 4er Brult höhle« III) Mifsbildung des Rflckgratei, 
iVidernatf&rlidie Krümmung ntid S^altimf deflbUltit, mit 
Aftgaiie dies tniithmaliilicheiir Urfathen der erwähnten Fehler, 
unI der allevlaUHgen Hülfe , welche lle'feulalTen. IV) Un- 

«ewöhnliche . !^uiUlnde dies Herzens, Ortsveränderung uud 
orfälle diefes Organs. Den Inhalt des zweiten Abfchnit-« 
tes machen Mfrsftutnnf en de« Unterletbea apt. . Sie find 
I) Fehler der allgemeinen Deeke, VotfiUle der Ewitfeweide 
oder fogejt&nate Briic^e u^^ f. w. , wod»ey wir mfmches Be«> 
l^rzimngjwei^the über die Lehre aer Bruche iiberhaupt 
i^d ihre Behendlong vernehmexL II) Naturwidrige ZFuftän- 
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de der den Hant «bfbndemdeii Organe/ W) Entftellun| 
der ZeugUBgsorgane. Mangel, ungewöhnliche Lage und 
OrUverän^^rung derfelben, Veifchlielsungen der Scheide 
.-mit ihren Arten, Vorfälle der Erlteren u. f. w. Ein an- 
fpruehlofert kurzer und bündiger Vortrag zeichnet diefe 
Schrift, in der Kec ' einta fehäizbarea Beytrag der allge- 
meinen Krankheitslehroierkemit,' vor vielen anderen ihrer 
Art vortheilhaft am, die überdiela durch die ihr beygefui- 
tcs Zitirfinungen/ welchen Kea hjn und wieder etwas we- 
niger SparTamkeit in der Darfteilung d^T benachbarten nor- 
malen Theile zur Erleichterung der Einbüdoflgtknft 
wünfcht, die ajHhige Deutliohkeit gewinnt 

Breslau vaiA-heipifg y b. W. G. Korn: Anßchten ühtt 
phyfifche StsMüiHk { ,') in vi4r Vorßmllungen darge^tHt 
vom -Dt' «fe^. tmindtd, 181t. VIu und 104 S. kl. 8. 

Diefe /Vorlefuugeti lind in der allgen^einen Sitzung ocr 
fbhlelifchen (^efellfchaft für vaterländische Gultur gehaltea 
worden, und vorzüglich auf Schlefien' berechnet , äer bef 
der nicht unbeträoStiicAen AntaU ähnlicher Arbeiten ge- 
wifs auch einer weiteren Verbreitung werth. Neues darf 
man in dergleicl^en Schriften nicht erwarten: werde nur 
dae hier Vorgetragene wohl beherziget und angewandt! 
Auch mit 4er Sekreibark wird ikiau zu&i«den fern' können; 
nur 4ürfte; vielleicht die Stelle S. 74: „loh weiA, däls die 
Verrichtungen des menfchlichen öehiras die oberCte Stufe 
der Schöpfung den {4em) Menfchen vindiciren, und ihn zur 
Gentn'petaitendenz der ganzen Natur machen,^* etwas zu f^ 
fucht fcheinen. 8. 84 wird- in einer Note Krufenfltrnt 
Nachricht von den coloITalen Einwohnern der Inul Noka- 
hiva, die. meift ohne Bruft erzogen . werden , bezweifelt 
S. ipp Z. 16 ilt ein arger DruckfcJüer liehen g;eblieben. 
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Hxi^MSTÄDT, k. FkckeiCe«: Menon an tfeliodortu 
Herausgegeben von Friedrich Zieglsr. igoS. 
98 S. 8. (la gr.) 


inen Liebenden, diircli Gegenliebe befeiigt, hö- 
ren wir hler^das Gefulil der goldenen Gaben des Glü- 
cke», die ihn krönen , in dem ambroßfchen Hauche 
dei Gefanges ausflrömcnd um snittheilen, „dafs er 
jegliche Bruft freudig mit Ahndungen Ichwelle^* 
(S. 3. 4). . 
^Ziebe der Dijfi ixtj nbtr die Erd' und liber das Meer 

hin, 
Weilt mar leis ewiger Quell, bleibet die Blum§ jiur 

•meinl" 

Emea reichgewundenen Bliithenkranz (in 66 So- 
netten) bringt der Geliejbten, durch deren Anhauch 
fie ernfproITen, der Dichter huldigend dar (S. 7). 
Wenn wir nun aus dielen Sonetten ein Urtheil über 
den Dichter Stechen foUen: fo werden wir daflelbe 
Itets in den , über den Petrarca gethenen , Aucfpruch 
der Fiordimoaa im ArdingheHo EufammenfaCTcn kön- 
nen: „Er {eht tu .viel in der Luft; doch entzückt 
nicht feiten lauter und rein fein himmlifcfaer Geift 
in guter Gefi^fchaft gebildet/* — Eine reine, edle, 
w UTten Bildern reiche Dktion herrfcht durchaus 
in üeten Gedichten ; jedoch, wer nicht , wie* unfer 
Dichter, allein in feiner Liebe lebt «md atkmet, wer 
nicht, wie er, in Allem, was ihn umgiebt, feine 
Liebe vernimmt, dürfte leicht urtheilen, dafs jene 
Bilder nicht immer mit den Gedanken ur^rün^ich 
verwachfen aus dem Inneren hervorgequollen feyen, 
und dafs ße daher des vollen, wahren Lebens bis- 
weilen exsiangeln. Doch Aatt aller weiteren Worte 
darüber, wollen wir, damit unfere Lefer den Dich- 
ter aus fich felbft kennen lernen mögen, einige So- 
nette, die uns vor anderen angefprochen, ausheben: 

XIIL 

Du Lied, von Luft amd Wehmutk fanft durchkluogen, 
Das, in der Nacht, %u Uilom Saitenfpielc, 

' Verlangend, haucht die ewigen Gefühfe, 
Dat war das letate, was du mir gefangen. 

Noch find die boldeti Töne nicht verklungen. 

Die, fdmirrtlicb fehaend, in der nabbt'gen KtUile, 
Cnd, kofend» mich, im Traum, auf weichem Pfithle^ 
Mit warmen Liehesarmen fii£s umlchlungen.^ 

Denn tief hl'ieh mit das Wort in*s Her« ^ elchrieben, 
Dem Sehlal«! nur, dem Schlaf mich hinxugeheny 
Vergebend" das entfernte, XchÖne Drüben. 

]. z. J. ji. L. Z. Erfter Band. 
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Ich ahndet* es , mir frenune bald nur Schlnmmac^ ; 
Wo , felTelfre^ , mein Geift dir darf zuXchweben«^ 
Bis wieder mich dein, Kufs erweckt vom Kummer,, 

XIX. ' 
€eit du in mir entflammt das höchfte Leben, 

Und mir enthüllt des Dafevns lichte Höhtn^ 
. Mnls ich tum Himmel, fennend, immer fcätcn. 

Und nach den Sternen Xichaut der Seele Streben. 
Denn, mit der Heimath ahndungstrunknem Weheoi 

Sah ich, vom Äther, dich hernieder fchweben,' 

Und, himmelwärts, mufs mich dein Bild erheben 
. Mit dir auf deiner Vaterflur xn gehen. 
Se klingt, ia Flanderns dumpfen Moorgedfiften» 

X}t% langentbehrten Goithards treuen Söhnen 

Des Senfienreigens innig rührend Tönen. 
Sein Blick ringt, thrjbsend, mit den dunkeln Ulleii, 

Und an den lieben Bufen mögt* er finken. 

An den vertraute Klang* ihn, fohmeidieliid» winken. 

XXX. 

Um graue Sünxe raufe ht tmd Pyramiden 

Des alten Nilus gl'aichgemeffnes Pluthen: 

Doch , Ibhwillt er , thauend von des Lenzes Olitthen, 

Wird wild vom Strom das alte Bett gemieden. 
Bald aber <{uiUt ai|s lautem Kampf der Frieden, . . 

Daus, wo noch jüngft Meerungeheuer ruhten. 

In doppelt fchönem Glant , Saatanen flutheui 

LuÜtig umfchwebt von tönenden Sylfiden. 
^o ftrömt in mir des LfObcns Überfülle, 

Wenn ßch dein, ftilles Bild mir licht en^fchiejett, ' 

Hervor aus meines Bufens ernfter Hülle. 
Doch, wo Rt wallte durch des Herzens Fluren, 

Wird ihr Erfißheinen froh im Lied gefe^ert^ 

Und träumende Kanope find die Spuren. 

XLII. 

Kennft du das Land, wo die Citronen blühen, 
Im dunkeln Laub die -Goldoranaen glühen, 
Die Heimathsflur von. deinen ftillen Träumen, 
Zu der, fo füfs, oft deine Lieder ziehen? ' 

Auch uns wird einft ein Tag Geh goldner IKumen, 
Wenn wir des Nordens kaltem Hauch entfliehen. 
Und, in des Südens lieb* erglüh* nden Räumen, 
Uns gern verlieren unter Lorbeerbäumen. 

Wohin uns Hoffnung , Traum und Sehnfucht winken« 
Da werden wir die liebe Heimath finden. 
Der Myrthe Zweig um unfre Locken winden, . 

Und, bey des erüen Taffes Niederfinken, 
Uns Hymens Fackeln glühn in Abendröthe;!, 
Und Nachtigallen uns das Brautlied fiöten. — - 

Diefen Sonetten find , unter der ^en^ei^CchaftU- 
chen Auffchrift ^^Weihungen^^^ angehängt tbeils Di- 
Aicha, theils Sonette, an Goethe^ aq fViedr. ScUegH, 
an Ludw. Tieck , an A. W. Schlegel , an Matthiffm^ 
an Werner (den Vf. der Söhiie des Thaies) um an 
einen Führer und Bildner 4er Jugend dies p>ch)c|rs 

(S. 75 — 84>* 
ü 
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Was nun die j auf der Stellung der Reime beru- 
henden, Abwechfelungen der Form in allen di#fen 
Sonetten betrifft : fo räuint in 'den bey gefügten Au- 
Mierkungen, ,,S. 91, der Dichter felbft ein, dafs ficli 
mehrere darunter finden , die fich, zwar nicht auf das 
Anfehen irgend eines früheren Dichters, aber auT das 
Wefen det Sonetts felbft begründen. „Petrarca,'* fagt 
er S* 89 — 91, „hat nur 28 Abweichungen, aber aiich 
«liefe zum Theil nur angedeutet. Quadrio in der sto- 
ria e ragione di ogni poesia giebt deren 56 an. An- 
derer, als diefer von ihm aufgezeichneten, hätte fich 
kein italiänilcher X>iQhtor b^ient. Oh&e auf diefe 
hlofs empirifchen Sätze weiter zu bauen , bin iph be- 
reit, aas dem eigenßen Wefen des Sonetts, mathema» 
tifch 2u beweifen, dafs es nicht mehr und nicht yveni«* 
ger als 176 Nuancen geftattet.*^ Rec. hat ßch dasVer- 

5nugen gemacht, ,^^ die fämmtlichen hier vorkommen- 
en Variationen auszuzählen, und hat ihre Anzahl 
23 gefunden, welche durch die 'mit folgenden Nu- 
mein bezeichneten Sonette repräfentirt werden : I, 

II, iH, IV, X, XI, xn, xin, xviii, xix, xxix, 

XXXVII, XXXVIII, XXXIX, XLU, XLIII, XLVII, 
XLIX, L, LI, LH, LIII, LXVL — Beyläufig ift zu 
bemerken, dafs die in den Anmerkungen, S. 87, ange- 
führte Stelle ies Muratori,' welche das Sonett mit 
dem BettQ des Prokrüftes vergleicht, nicht in feiner 
Perfett a)joesia ItaU^ fondern in feinem Commcntax 
zuxar Petrarca iteht. 

ßey der, nicht Wofs durch die That, fondern auch 
Worte (S. S7 ß*) ausdrücklich bezeugten, achtungsvol- 
Jou Vorliebe für das Sonett und die fcha^e Beftim« 
mung und Begrenzung der Geftalt defTelben, fällt, 
%vas Rec» ungern cpvähnt, doppelt und dreyfach unan- 
genehm die NachläfGgkeit auf, mit welcher der Vf. 
fich nicht weniger als 15 Verfc, welche die gefetx- 
mäfsige Zahl von 11 Sylben tbeils überfteigen, theils 
nicht erfüllen , hat entfchlüpfen laffen. Sie find fol- 
gende i 

Son. II V. 7.^ Auf quillt aus Nacht der ihm verwandte, 

S. III, V. 14. Hie ewge Mo^caröthen um mein DajCey^ 

zielien. 
S. X, V» 11. Denn all mein Seimen blieb dort drüben. 
S. XV, V* 14. Und deine Seufzer warens ^ die fö hold 

erklangen« 
S. XVI, V.-7. Von Wehrauth fanft berührt, entringet. 
S). XVIil, V. 12. Das üt das Wunder deiner himmlifcheii 

Gelänge. 

, 'V. 14. Wemi üe aus den crfclilofsnen Rofenblättern 

> * ' ' feil wellen. 

S, XXVII, V. 3. Die ernfte Memnonsfäale tönet» 
S. XXXI, V. 12. Doch feit mir Erlllingsthräiien füfsen 

Schmerzes floffen, 
S. LIV, V. 2; Doch fchön er kehrten fre auf Eos Thaugefieder. 
5.. LVI, V. 15. Denn fchönre Blöthen fühlt der um feilt 

Haupt gefchlungen. , 
S. LXII, V. 10. Doch frommer Muth und Kraft erwachte. 

(Die in dem VerzfiichniiTe der Drjickfehler Angegebene 

Verbefferiujg di^fcs Verfcs iÄ wenigßen» nicht 

richtig ausgedrückt.) 

^LXIII, V. ri. Und- keufch iiv ihnf fich fein PaDadium 

** ' . • ' . erhallten.. 

An jFr- S. (S. 79) V. 6, Wo fie durchrauf chteri deine licht- 

gewob^nen Hügel. 
An W. (S. 83) Vr iir Dazwifchen rührend fernher tönende 

Ge^ngCr 


Eine andere nicht feltener Statt findende Erfchei- 
nung mag nicht fowahl m Nathläffigkeit, als in be- 
ftimmtem Venverfen bisher angenomi^ien geweCcner 
Regeln ihren. Grund haben. Rec, nieiM den Wider- 
ftroit des Versbaues .gegen die natüiliche Ausfprache 
iu Hebung und Senkung des Tons, 2. B. 

S. Ylly V. 11. Damit der Stamm, refdorrl, nützt dem 

^ Leben. 

S. VIII, V. 10- Haben wir auf dem myftifclicn Altare. 
S. XXllf V. 12. So thaut ewigir Klang von goldncn Flöten. 
S. LXIII, V. 15. Ihn wird fein Duft laden zu fcbÖuern 

Träumen. • 
S. LXIV, V. 10. Denen ich, liebend, ihre Form gegeheir. 

— Es fehlt iwar nicht in einigen der nenefien Weikc, 
zum Theil namhafter Dichter , und noch weniger in 
den poetifchen Erzengnitfen des 16 Jahrhunderts, an 
ähnlichen 'Beyfpielen ; indeffen wäre doch zu wün« 
fphen , dafs folches Unternehmen auf fichere Gefetze 
zurückgeführt würde. 

Einen gleichen Wunfch hegt Reo. in Betreff der 
Reinheit der Reime. Zwar machen fich unfcrc be- 
zühmteften Dichter kein GewilTeit daraus,' Reime wie 
glühen, ziehen — zünden^ winden — Deutung^ Lei- 
tung — zerftören , verMären — Sehnen , Tonen — 
zu gebrauchen, welche fich auch in den vorliegenden 
Gedichten findeu; aber können wir nicht endlich mit 
. d^mfelben Rechte kömmt y heftimmt r- .Jpinmny kön- 
nen, oder ähnliche reimeli? Die Autorität älterer 
Dichter haben wir für iins. — Wenigere NachEcht, 
als jenen, dürfte folgenden Reimet unfcres Vfs. zu 
Theil werden: erfchließen^ küjfen (Son. III); Küfftn^ 
Jpriefsen (S. XIV); Gefandte, Bande (S. XVII); 
Öden, flöten (S.f XXII); Sehn/ucht, Höhn fucht (S. 
XXIX); Milde ^ hüllte (S. LI). Durchaus zu «if«- 
billigen aber find: Grüften, Klüften y Lüfte, Düfte 
(S. V) ; fenken^ Gefangen (S. LVil) ; Haine, Scheine, 
' weinen^ vereinen (S. LXIVJ ; wo zumal in dem eritcii 
und dem dritten Falle die Abhülfe nicht fchwierig 
gewefen wäre, 

Son. LIX V. 8 verlangt der Ver?, dafs üatt Heroen 
gelefen werde Heroen, Hälter auffallend, als diefe 
letztei^, find Zufammenziehungen wie wolVn (S.XIV 
V. 5); begonnene (S. LXII, V* i^)'> lehenqvelVnden 
(S. LXYI, V. s). — R. « 

Paris, b. Maradanr Les Souvenirs de Felicit 
X****. Par Mnie de Genlis. ,1804. 393 Sr fi- 
(20 gr.^ 

Einzelne Bern erkungen , Anekdoten , ErzähloB- 
gen, welche die Frait von Genlis fchon vorlängft 
theils hl die Bibliothhque ,des Romans^ tkeils in ver- 
fchiedene Zeitblätter hatt^ ^einrücken lafTen, xinA 
welche hier in einer Sammlung ztrfammen ge- 
druckt worden. Fragmente aus den Tjigebüchem dei 
Flau von Genlis, unter dem erdichtetem Namen dei 
Felicia X****. Mit Bitterkeit bcurtheilt ße in der 
Vorrede die Souvenirs der Mm« Necker j auch ße 
felbft aber erlaubt fich zuweüeB den harten fchnei- 
denden Ton^ den fi^ diefex Dame vorwirft. 
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Äufserft anzie&end ift fowohl für den GeiA als da» 

Herz die erfte Erzählung, in welcher der wohlthä- 
tigeti Wunder des Herrn Hauy^ als Lehrmeifters der 
Blinden, und des Abb^ de VEpee^ als Lehrers d»r 
Taubftummcn, mit Rührung erwähnt wird. Es jtft 
die Liebesgefchichte eines Taabüummen und elnec 
Blinden, die wieder zu^l Geßchte gelangte. Eine 
andere Erzählung, *in welcher ein >unger Menfch 
durch den verklärten GeiA feines Vaters Von VeriF- 
rungen zurückgefchreckt wird, hat nur in* fofern 
Glaubwürdigkeit, in wiefern lie auf einer fixen Idee 
beruhet; nach der Vfn. aber foil ße hiftorifch und 
buchlläblich wahr feyn. Auch in dieler Schrift vei»- 
räih' M»« de GenHs ihre myßifchen überfpannten 
Begriffe von Religiolität. So wie z. B. Diderot in fei- 
ner Religieuse das Kloßerleben Tielleicht in allzu 
gräfslichem Lichte darftellt: fo- Hellt hingegen fie es 
in dem feligfien Lichte dar. Geradezu für ein- eigent- 
liches Mirakel erklärt ße es, dafs beym Sterbebette 
Ludwigs XV Mesdames der tödtüchen Anfteckung 
entgingen. „Eines folchen Mirakels, fetzt ße hinzu, 
war die Kindertieue wohl wertli.M Warum denn aber 
nur bey Hofe und* m der Fanjilie eines Königs, der 
doch kein Heiliger war ?^ Zum verdienülichen Werke 
inacht ße es, wenn insgeheim eine Dame anftatt ihres 
Gemahles und zur Vergütung von deften Indifferen- 
tismtis täglich fein Brevier lieft ; „fo bald man mir, 
fetzt ße pathetifch hin^u, einen folchen Zug von 
einem frejgeiikerrfchen Weibe anführen kann , we;rde 
ich [ogleich zur Philufopbin/* O der fchönen Schwär- 
merin , welch ein Salto mortale ! Obgleich ße gegen 
falfche Empfindfamkeit mit Nachdruck eifert: wie 
geziert ßnd nicht .giei<;hwohl >hre Phantaßeen und Em- 
pfindungen auf einem Kirchhofe in dem Canton 
Zug! In den Schweizercantonen'will ße bey Leichen- 
begängnilTen Pleuifeufes gefehen habein Warum nur 
f leureu/es? giebt es, und unter keinem Volke Plei^ 
rewrs? „Lebhafte Empfindfamkeit,** giebt ße exnH^ 
ba(t zur Antwort^ ^findet man nur bey den Wei- 
bern.^ Gedungene Thränen alfo*, Thiänen, die zu 
Gebote ßehen, ßiefsen aus lebhafter Empfindfam- 
keit! Und wenfi auch; doch weniger aus dem Herzen, 
als aus der Imagination*. ^ Zürich befncfate ße Gef^ 
nem und Lavatern. Jenen überrafchte ße beym 
Bierkruge unter Tabakwolken, und ihm zur Seite 
fein gutes^Weib in gemeiner* Hauskleidung. Der An- 
blick des häuslichen Glückes verletzte die elegante 
Pariferin in eine Idyllen weit, in das goldene Alter, 
freylieb aber (wie fie ßch ausdrückt) nicht unter glän- 
zender Foeße, fondern' ohne Schmuck in gemeinbür* 
gerlichem Stile-. Sehr hart ilt ihr Urtheil über La-- 
varrrs Phyßognomik : „Ein SchriftAeller, der zu Lud-. 
wigs XIV Zeiten grofse Werke über folche Dinge ge- 
fchrieben hätte, wäre unter vormündfchaftliche Auf- 
ficht gefetzt worden; heut zu Tage abej haben Ge- 
lehrte das Recht, alle nur erßnnlichen Tallhetten- 
Zulagen, und zwar «ebne defswegen etwas von ihrem 
ABfehn zu verlieren; ja, davon ziehen ße Vortheil.** 
Hanc veniam^ möchte der Dame Lavater zmufen> 


damtts petimusque vicijjhn. Hin und*, wieder ftüfst 
man in diefer Schrift auf feine .Bemerkungen, und 
yitereß'ant ßnd einzelne Anekdoten» z. B. über Gib-^ 
hon und Rousseau. Die Fortfetzung oder ein zwey- 
tes Bändchen verfprach die Vfn. in Zeit von ein paar 
Jahren za liefern. / IH diefes Bändchea wirklich er« 
Ichienen r fo würde es denv Publicum doppelt ange«> 
nehm feyn , wenn inzwifchen die edle Vfn^ ßch von 
ihrer allzu grofsen Anhänglichkeit an den alten My- 
fticisn»us entwölim^ätte»^ Lftr.- 

Frbyb£r&, b. Graz und Gerlach : TfemvaTtn den 

Cherusker^ oder die fValdfchlackt der Deut^ 

Jchen, Ein' hißorifches Schaufpiel in 5 Auf« 

Zügen mit Chören. i8^3« ^VI u. 127 S. g. 

CiagrO 

*' 

Dem V£j der nach der Vorrede ßch nurXefeir 
und Zufchauer mit einem dau<fchen Plerzen und re- 
gem Vaterlandsßnn^ wünfcht, die mit fchonender 
Naqhßcht die Schwächen des Dramas überfehen, 
kann man wenigllens zum Troft für feine Mühe die 
Verßcherung geben , dafs unter den vielen Schaufpie'' 
Un und Trauerfpielen , die ßch neuerdings mit Ver« 
fen und po^tirchen Redensarten behangen, welche 
aber ak verbrauchte und veitrocknete Blumen cfft 
kaum eincnScliimmer von Leben hervorbringen, diefs 
Product ßch zum Theil frifclier regt und bewegt, 
und ohne Furcht vor Profa oft im Drange der Em- 
pßndungen mehr von Herzen fjjricht; ja es ^ wäre fo- 
gat zu wünfchen-, dafs der Vf. der rhetorifchen Wär- 
me'^ womit er anfängt, dttrch das Ganze hindurch 
mochte treuer geblieben leyn, weil er ßch alsdann 
von der Bühne herab, worauf er es doch hauptfäch- 
lich angelegt hat , noch mehr Wirkung hätte verfpre- 
ehen können. So geht freylich auch manche Stelle, 
wo er poeti-fch feyn- will, und die nur an das , was 
fchon befTer da war, erinnert/ und alfo in dem Au* 
gen blick nur entbehrexr und* nicht geniefsen läfst, 
£ür den Zufchauer verloren, wobey noch in dem thea- 
tralifchcn Gange mancher Stillftand und manche 
Leere entfteht, die um fo* empfindlicher fällt, da oh- 
nehin das politifch-kriegerifche Ganze zu fehr an 
Eintönigkeit und -^ man möchte fall fagen — an Ein- 
fachheit leidet. Um die Phantaße bey dem Vorgange 
einer fo wichtigen vaterländifchen Angelegenheit in 
Glauben und Anfchauen z^i.verfetzen, hätte die Hand* 
Tung mehr in einzelne Thätiskeiteu , Anordnungen, 
BeforgniHe, Vorkehrungen, Bekämpfung von man- 
cherley HindernilTen u. f. w. aufgelöll , qnd nicht fo 
müilig mit Worten und einigen ßch wiederholenden 
Betrachtungen abgefertigt werden muffen. WoUte 
man nun vollends noch höhere^Foderungen machen: 
£a nvüfste man hier die alten Deutfchen, dort wirk- 
lioh die Römer zu vernehmen glauben, und wenjgüens 
einigermafsen- in jene kräftig-^ rohe Zeit verfetzt wer- 
den. Daran ift aber gar nicht zu denik;en, fondern 
man hört überall diefelbe moderne Sprache , in dem 
Munde des Einen wie des Anderen^ und wird noch da« 
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EU ntdit- feltn tlamit an tirtgircbe Perfonen d^ 
Jchilier' tchen Mu(e vorwiefen^ x. B. wenn Thiisnelde 
von ihrem Hermann Tagt : 

Zu zeiffen, dafs er ron Tkuiskon ftammt» 
Wird er uch liAld tum «ruften Kampfe rilftta. 
Von hekrem Mutke ift die Bruft entflammt — • 
Ihn treibt nicht eitles j herrijches Gelüßen^ 
Des Vaterlandet FeCTeln wird er farecken, 
Und feine jockkelad'aen Brüder rächen. 

Ich hin mir ßolx dtM h^hsn^Glüchi btwufstf 
Und mich 4rgrt\ft unnennbans Entzücken vu f. w* 

Manche Äufserung in den Scenen zwifchen ihr nod 
Hermann bat etwas Hei-zliche9« das den Zufchauern 
wohl behagen wird ; aber im Ganzen reden beide doch 
▼iel zu weichmathigy und fyionen ihre Empfindungen 
(der moderne Charakter ! ) zu fehr in Betrachtungen 
aus. So Jilingt es uns auch nicht römifch , wenn der 
Schmeichler des Varus, Cejoniu9, «verlichert, dafs die 
Fürßen der germanifchen Bundesvölker Verlangen 
hätten, noch einmal des Proconfuls gnädig Antlitt 
zu fchauen« Und Lachen mufs es gar erregen, wenn 
bey Varus die genug verbrauchte Lobformel zum 
Yorfchein kommt : 

Dock haben feine Helden fick mit Ruhm bedeckt 
Am gelungenften, oder den Kräften und dem VorfatM 
des Vfs. nach amzweckmäfsigften dünkt, uns noch 
der erAe Act, fowohl was die Frechheit des Aus- 
drucks, als die cur Einleitung gewählte theatralifche 
Anordnung betrifft. T. Z. 

. (Ohne Angabe des Verlag&srts und des Verlegers;) 
R^ife der TJiemis nach P***. oder das Schlafs 
des Freyherm von Donnersburg, Dialog und 
Ei-zähluBg. Foffe |imd jE^mft. Fabel und Wahr- 
heit. 1803. 224 S. 8. 

Der ungenannte Vf. weihet fein werdendes Werk- 
lein, wie er es zu nennen beliebt, dem refpectablen 
Oberälteftea aller FapiesmaohermeiAer ; er he^ 
kennt, dafs blofs die Abficht^ das Papier theuerer zu 
machen, «Is es fchon ift, ilm zur Auterichaft bewo- 
gen habe , und fodert mm feine iefclußigea Freunde 
auf, mit ihm zu laehen, wenn^r, als ein allzukalter 
Mitfpieler, das grofse Kinderfpiel beym Scheine f^ 
nes Windofens« und Jeinereinf amen Lampe Aill be- 


lacht, oder wo nicht, den Schaden lofepht nad fei- 
nes gutwilligen Verlegers zu beweinen. Nach Reo. 
Meinung ift keines von beiden nöthig. Dean zum 
Lachen ift im ganzen Buchd auch nicht eine Stelle; 
und den Verleger beweinen? Habeatfibil Wer fol« 
chea 5ecundaner-Witx verlegt, 'dem gefchieht kein 
.grofses Unrecht,' wenn keine Käufer zu feinem Ma- 
culatur lieh finden. Sollte .aber dem Vf. die idee zu 
reizend fcheinen, irgend eine empfindfame Scköne 
-oder einen Stutzer ä la Mode bey feinem Buche wei- 
^len tu fehen: dann kann er iicher glauben, dab 
diefe Tfairänen gewib nicht feinem Buche, fondern 
ihm gelten würden* 

NiiKirBXfio, b. Zeh: Bey trage zur Beförderung 
des guten Gefchmacksj zur Bildung des Fer- 
ftandes und Veredelung dek Hertens, Verfuch 
«einer neuen prolaifchen Anthologie von Johann 
Georg Chriftoph Müller^ Diaconus zu Altorf. 
Ohne Jahrzahl (doch wahzicheinlich \%\^% 19t 
S. 8* brocbivt. (i^ gr.^ 
jDer Vf. hat Xcho« vor mehcecen Jahxen eine poeti- 
fche Blnmenle£e herausgegeben,, welche mit diefex 
profaifchen die nämliche ^ auf de» Titel angegebene, 
"Beftimmung hat. Weil gute Bücher, wie der Vf. 
lagt, oft nicht blofs nach ihrem fchenen Gknzea, 
(fondern aiicfa nicht feiten wegeii der darin ausge- 
Jtreueten einzelnen gebaltvt^llw Gedanken gefcbäut 
•wevden : fe werden bier aua dem gefammelten Vor- 
rathe des Nh. einige da und devt in geißreichea 
*6chriftmi au%efttndene, des Aunaichnens und der 
weiteren Verbreitung würdige profaifche SteUen mit- 
getheilt. Warum der Vf. feine Sammlung g^en dai, 
wie er meint« verächtliche Prädicat einer Compila- 
tion gerettet fehen will, iieht Rec. ni^ht ein. Com- 
«piiation ift diefe Anthologie, aber dämm nicht rer* 
-ächtlieh. Sie ift mit Verftand, und gemäls dem 
-.Zweck, ider Bildung , Belehrung und Veredelung za* 
:fammengetragen, und wird für diejemgea, welche 
-»es lieben, kurro Stellen aus guten Schriften zu lefen, 
/nützlich imd onterhaltend feyn. D^v ausgehobenen 
•Stellen find auf ige Seilen 580. 

OL. 


KLEINE 


SCHäIFTEN. 


TeiiMiscRTB ScnnxPTSjr- '^a'n&«''#r)b. Reindl: Muß §r zur 
ZrUrnung giner flüMgen deutfchtn Current- Schrift ^ bear- 
beitet YOU Michael S, Dorn^ Lehrer der Kallidfrapkie in 
Mancken. igoo. 5 Blätter in Quer -* Folio. (1 Cltklr. 3 gr.) 
Ebendafelkft: SngU/che Vorfchrijttn ron M. H,Dorn. 
Ohne Jakrzahl. 6 Blätter in Quer * Folio. 

Dit deatfchc Schrift Ut rorzüglich du, woffir ät fieh 


auf dem Titel atugiebt, flSJßg t d. h. leicht aus der Feder 
'j^usfliefsend. Dakejr ift iie aker auch eeBillig, und behauptet 
eine gewilTe ReaelitiäTisigkeit und Mannigfaltigkeit Die 
englirche Schrill hat diefclben fiigeaTchaiten wie die 
deotfcke', und irieUeioht noch mekr CxefaUiges fürs Auge. 
Stich, Druck und Papier find ausgeieichuel gut 
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PHIL O S O P U I K • 

i) Leipzig , in Comm. b. F^ind : Elemente der 

Bio/ophie^ von fynaz Paul Vital Troxler, Med. 

D. 1808 XXII und 119 S. 8. (18 gr.) 
s) Aaaail, b. Sauerländer: Blicke in das Wefen 

des Menjchen , von D. Troxleh i8ia. X und 

^59 S. gr. 8. (i Rthlr. 8 gr.) 

w 

^ ▼ ir haben hier zwey Schriften anzuzeigen, die fiir 
die GeXcbichte der Phiiofophie unferer Tage von 
Wichtigkeit find. Man könnte Tagen, es cuiininire 
in ihnen der Inbe^iff aller Mifsverftändniffe, 
die feit Schelling die Phiiofophie fo vielfach 
verwirrt haben, und nun, nachdem diele Reini- 
gung erfolgt i&y dürfen wir fchönere Tage hoffen. 
Vielfach- hat man fich an der Form der aus der £in^ 
heit der4iöchftea Idee hervorbrechenden Zweyhek 
geirrt ; faft überall wurde der Schein üatt des We- 
fen«, ein Trugbild ßatt des GeiHes ergriffen. Aber 
am tiefften lag diejenige Täufchung, in welcher die 
Zweyheit jener Form, »um Theil durch 4ie nothwen- ' 
dige Befchr&nktheit jeder willen fchaftlichen DarfteU 
limg fixirt, und gleich fam in fich felbü erhaben und 
erniedrigt , als Trennung des Edleren und Unedleren, 
als Rangordnung im Abfoluten begriffen wurde. Diefe 
^Rangordnung, welche, die Form in ihrer urfprüngli- 
eben Natur verkennend , ihr eine Würde beylegt, 
welche ihr durchaus abgcfprochen werden mufs , fin« 
det fich in vielen philofophifchen Schriften der 
neueften Periode verborgen^ in viele wurde fie 
hineingelefen. Hr. T. ergreift Ge mit vollem Be- 
wufstfeyn, und hebt fie an die Spitze eines Syftemes, 
das man eben darum als das der abfoluten Differenz 
nach Aufsen , nach Innen aber als den Verföhnungs- 
ptinct aller formalen Phiiofophie, charakterifiren 
könnte. Es war gut, dafs diefe Verfbhnuhg fo frühe 
erfolgte ; doch wäre die Ruhe nach derfelben noch 
gefahilicher, als der alte Streit. Wenn nämlich, 
nach einer bisherigen Anficht der Phiiofophie, alles 
Befondere nur in dem^ All nnd für dafTelbe Dafeyn, 
aufser ihm aber nur den Schein der Wirklichkeit 
hat , das All an Geh aber, für die endliche Anfchau- 
nngsweife in Gott und Natur getrennt, an einen Act 
des höheren philofophifchen Bewufstfeyns den An- 
fprüch machte , auch diefen letzten Gegenfatz in je- 
ne ungetrübte Klarheit aufzulöfen , die , jalles Irdi- 
Erf^unzungsbL z. /. A. L. Z. Erjttr Band. 


fche , vor Allem aber des Menfchen Stolz und Eitel- 
keit verzehrt, und den befreyten finnigen Geilt Geh 
^uläutert : — dann war die Eitelkeit des Philofophen 
nothwendig der gröf$te Feind der Phiiofophie , und 
es blieb ihm , von der Foderung der Ahfolutheit ge- 
drängt, nur der eine Ausweg übrig, fich felbft, fey es 
nun als Perfon, oder als Gattung , zum Princip der 
phiiofophie zu erheben. Wir wollen nicht auf die 
zahlreichen Schriften hinweifen, in denen diefer 
Geift fich ausdrückt; auch nicht auf die Rangfireitig- 
keiten , in denen fich Perfon über Perfon zu erheben 
fuchte , das Ewige der Idee relativen Zeitverhältniffea 
unterwerfend. Aber andeuten mufsten wir es hiei*» 
dafs Hr. 2\ in feinem neuefien SyAeme diefen Egoia- 
nius in feiner höchften Allgemeinheit, unter der 
-Form/des Lebens der Menfchheit, zuit princip eines 
-in fich vollendeten Syftems erhoben habe. Frey lieh 
hält es fchwer , fich felbft in feigem Werke unter-t 
gehen zu fehen, und es mag wohl thun, den eigenen 
Geift , allmählich bi« in die Tiefe det Gattung gewei- 
gert, aus ihr herab fich felbft befchauen, und die Na- 
tur zugleich mit der Naturphilofophie unter feine 
Füfse treten zu laffen. Es entHeht aber die Frage« 
»ob die FixiTun|( des GegenCatzes , fey es nun in der 
Form von Thefis , Antithefis und Synthefis, oder in 
der von Identität, Differenz und Totalität, oder in der 
¥on Unterfcheidungs - und Beziehimgslofigkeit , X^n- 
terfcheidung und Beziehung, und Unte^fcheidung und 
'Seziehungslofigkeit, — - ob die Trennung des Men- 
fchen in Geift, Seele, Leib und Körper nicht blofs 
die Abwege der Phiiofophie, fondern Himmel und 
Erde felbft, in des Menfchen Bruft verföhnen könne. 
In den beiden vor uiis liegenden Schriflien ent- 
wickelt Hr. T. mit unverkennbarem 'Wftze und 
. ScharfGnne 'die gekreuzten Fäden feines Syftems, 
und zwar ftellt die erfte das Gerüfte « .«f^Mfßhfam das 
f;yftematifche Knochengebäude jdar; die zweyte aber 
überkleidet es mit weichem Fieifch, giefst Kräfte 
und Säfte in feine Adern und bläfst ihm Ath^m und 
Leben ein. Wir wollen uns alfo in der Darftellung 
auf demfelben Wege halten, *— die erfte nach 'ihren 
Grundzügen angeben , bey der zweyten aber in freye- 
rer Berührung vertraulich weilen. Ehe wir jedoch 
ans Werk gehen , können wir uns xiicht enthalten, 
nach dem Beyfpiele, das uns in No. s vorleuchtet, 
folgende Apoftrophe an unfere Philofophen-, fowohl 
an die eziftixenden als an die üichtexiftirenden , zu 
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l-ichten. Habt ihr denn gtnz verkannt (wir wifTen 
zwar wobl, dafs kein Fhilofoph diefs jemals verkannt 
hat), habt ihr denn gan^ verkannt, dafj alle Ffailofo- 
phie feit Anbeginn der Menfchheit nichts Anderes 
war, als ein Heflectiren des MenfchengeiHes auf lieh 
lelbft, und ihr die Creatur, die fich im WideJi^hein 
diefes Strahles fonnt; dals ihr euch fondert von ih- 
rem Geilte, wenn ihr euch felblt, in eurer Befonder- 
heit, darein mifcht, und dafs ihr abtrünnig werdet, 
wenn, ihr die Zeit zur Richterin des Unendlichen er- 
hebt ? — Dem Dichter ziemt der Stolz und dem- fitr- 
lichen Künftler, in Werk und That: denn in ihm 
wirkt zur Stunde ein Gott , und er ift eins mit ihm. 
Aber der Philofoph predigt das ewige Wort, das der 
Menfchengeift durch alle Zeiten fpricht, in der Spra« 
che feiner Zeit , wie er es jenfeits feiner felbft ge- 
fchrieben findet. Sein Schmuck ift die Oemuth, . in 
der allein er eins wird mit dem , was er verkündigt. 
Friede fey mit der Kirche und mit der Philofophie. 
No. 1. Nachdem Schelling die Idee des Abfoluten, 
aus intellectueller Anfchauung, zum Princip der Philo- 
fophie erhoben, und nun durch die erlle Geburt einer 
■philofophifchen Methode die Leiblichkeit jenes Gei- 
nes auszuwirken begann: war es ein unerfreuliches 
Schaufpiel, zu fehen, wie Viele )ede Einzelnheit und 
individuelle Zufälligkeit der Methode heifshungrig 
aufgriffen, um nur recht fchnell die Abfolutheit der 
Pliilofophie, die ihnen wöhl fo unbeleibt wie ein 
Gefpenft eiTcheinen mochte, tief genüg in die ge- 
meinfte Körperlichkeit hinunter- zuziehen, -^ An- 
dere hingegen , die ihre Tendenz nicht weniger ver- 
kannten, und ebenfalls ftarr auf ein v«rmeintes Ab- 
leiten und Erklären deflen^ was fie die Wirklichkeit 
zu nennen pflegten, ausgingen, weil Be immuer mehr 
einzufehen anfingen, oder zu finden glaubten, dafs 
.eine folche Ableitung,^ wie lie ße gerade brauchten, 
aus. dem ihnen dargebotenen Abfoluten , nach ihrem 
Vergehen deOelben, nicht füglich zu Stande gebracht 
werden könne, nun an der Abfolutheit felbft des Ab- 
foluten muthijg ihre Meiüerfchaift verfuchten. Wie 
-war da doch Alles in leerer foriiialer Bewegung! 
'Auf der einen Seite haben fie das Abfolute im Kothe 
mit Füfsen getreten, auf der anderen haben iie es im- 
mer abfoluter haben wollen , - und zwifchen den Ge- 
genfätzen immer weiter rückwärts gefchoben, damit 
es doch endlich einmal über den Horizont, und über 
die Gegensätze , die es unter lieh bekommen foUte, 
liinausgerathen möge. Wir haben oft genug gefehen, 
wie diefes Streben immer wieder mifslang, und im- 
' Aier aufs Neue an dem Abfoluten gefchoben werden 
'ttiufste, fobald lieh im Fortbauen ergab, dafs es 
noch nicht recht in die Perfpective der idealen und 
realen Reihe falle , und zu fehr auf die eine oder die. 
andere Seite neige. In diefem allgemeinen Zuge 
fehlen das Belfere mit dem Schlechteren eine Zeit 
lang in demfelben Strombette fortgeriflen zu werden, 
bis es fich ^da oder dort in feiner eigenen gediegenen 
Geftalt kryftallifixen konnte. Die Richtung aber war 
ein für allemal nach dem Realen hin beftimmt, und 
wenn SchelUng, dem GeiJ&e dex Philo/bphie getrm^ 


noch in feinen neueften Darftelltmgen d!as Ablolutt 
rr Vernunft fetzt, weil eig^ttlich eben in dem Geiftt 
' diefes A iz A zugleich nie. Möglichkeit des Setzeus 
fowohl- unter der Form des Idealen ab des Realen 
gegeben war: fo mufste diefes bey der herrfchenden 
Richtung ganz vorzüglich zum AnUofs gereichen. Die 
Formen, die diefe Widerfprüche angenoJTimen haben, 
find bekannt. Diefe Schrift des Hn» T. aber erfcfaeint 
uns gleichfam wie ein Kern, an welchen der ver- 
mifchte Fermentationsftoif, als um ein feftes Centrum, 
angefchlofTen , und zur beharrlichen Geftalt gelangt 
iß. Wirklich haben wir auch feitdem.im Ganzen 
eine gewifTe Ruhe verfpürt, imd es fcheint nun, nach- 
dem für die Realität de9'-Ai>foluten ein befriedigende- 
res Zeichen gefunden worden ift, von den Naturphilo- 
fophen für die Zukunft mehr Univerfalität, tuid auch 
das Riffen um die Erfahrung gefördert werden zu 
können. Die Biojbphie des Hn. T. verdient alfo 
fehon um defswillen unfere Aufmerkfamkeit, ob wir 
gleich durch das oben Beygebracbte keinesweges au^ 
fagen wollen, dafs fie jene Wirkung ' durch fi^ Jelhft 
hervorgebracht hab^. Vielmehr fcheint fie in dicfer 
Hinficht fich nur negativ zu erhalten, und felbft der 
Zeit anzugehören, die in dem fcharffinnigen Vf. 
zur deutlicheren Erkenntnifs ihrer felbft gekom- 
men ift. 

Aller Irrthum der neueften Philofophie habe, Tagt 
Hr. T, in der Biofophie, feine Wurzel in dem Egois- 
mus des Wiffens^. nach welchem nyr die Eine Seite 
ndes Univerfum , die der Intelligenz^ der Philofophie, 
deren Sphäre das Willen fey, zugeeignet werden kön- 
ne, und Schelling felbft muffe defshalb das Abfolute 
m Vernunft ieizen ^ und behaupten, dafs aufser ihr 
Nichts fey. Diefes Setzen einer Einheit des Objecti- 
ven imd Suhjectiven aber, als abfolute Vernunft, fey 
eben darum nur ein relatives Setzen jnit vorherr- 
fchender ^Subjectivität, In der Vernunft liege das 
Abfolute nur unter der Form des Erkennens^ wie in 
der Natur imter der des Exiftirens. Da aber in Bei* 
•den die gleiche Abfolutheit fey : fo muffe nothwen- 
dig auf der ideellen Reihe eben fo. viele Exißenz, als 
auf der reellen Reihe Intelligenz poftulirt werden; 
oder beide Reihen müfsten gleich abfolut feyn. Die- 
fes aber werde in dem fchellingfchen Syßeme ver- 
]pifst, wo die ideelle Reihe ^inen Factor im Jenfeiti 
habe, während die reelle nur in der Aufnahme in 
das Ideelle hinüber gelange. Sollen nun Intelligenz 
und Exiftenz. in gleicher Abfolutheit beftehen: fo 
-mufs das ^Abfolute in demjenigen gefucht werden, 
welches weder erfcheint^ noch ifty fondern ein Nichts 
für Erfcheinung und Exißenz ^ über Beiden, dem 
Wiffen wie d^ Darftellung unzugänglich, thront, 
— oder mit anderen Worten : das Abfolute darf nicht 
mehr transfcendental, fondern es mufs transfcendent 
feyn* Ein folches nun ift dem Vf. .das- Lehen ^ als 
ürfache, in fich befchlolTen, in abfoiutei: Unzugäng- 
lichkeit f durch das Unheil aber fich felbft, als Intet- 
. ligenz und Exißenz^ unterfpheidend. •^- Leben al- 
fo, als iAMAnfich von Elrfcheinung und Eziftenz, ift 
. diti Einzige wahrhaft Abfolute , und der Grund def 
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Alls; Sie Vfübrntchah lies L^Wis aW ift nickt Phi- 
lofophie, foitdern Weisheit. 

Nachdem wir das Leben ^ als abfolute ürfache^ 
erkaiait, und geCebeli, wie es in dem Urtheile licli 
WWt,' als Intelligenz xmA Exiftent ^ fpaltet und ver- 
liot, oder erkfaafft und vernichtet, dürfte nicht Tcbwer 
wsrden, eisznfeh^n, wie eben dafTelbe lieh in feinem 
Urtheile zugleich als Urfprung und Abgrund feiner* 
Wirkung, dev' Welt, zeige. Und zwar jenes durch die 
Unterfcheidimg ^ diefes durch die Beziehung von In- 
telligens und Eziftenz im Urtheile» Was fich älfo in 
der Wiirkuse; oder der W^lt , als Getrenntheit und 
Verfchiedenheit ' der Phändn^ene und Producte daz^ 
Itelh y ift felbft nur eine Getrenntheit und Verfchie- 
I denheit des Gegenfatzes und fVechfels von Intelli^ 
genz und Exiftenz im Urtheile, diefe aber (Intelligenz 
und Eziilenz) ßnd Ausdruck und Äufserung der 
Sdbfithätigkeit uBfl Selbftfiändigkeit des ürtheils, 
und diefes Offenbarung einer Urfache^ deren Ch»> 
ralter Schaffen und Vernichten ih. Wie nun die Ur« 
fache in dem Urtheile von Intelligenz und Bzift^ta, 
durch UnterfcheiduiKg und Beziehung', Urfpmng und 
Abgrund der Wirkung oder der Welt itt : fo wird, in- 
dem die Wirkung in der Unterfcheidung un^ Bezie- 
hung von Phänomen und Product das Abbild der 
Urfache ilt^ ihr Urtheil als Zeit und Raum, wie die 
vermittelnde Form zwifchen Phänomen und Produtet, 
hervortreten* -^ . Zeit und Raum gehören zur fVelt^ 
wie Intelligenz und ExiHenz zum Leben; fie felbft 
aber lind nur in der Unterfcheidung und Beziehung^ 
und in der Weh, als üniverfum. oder Aer ganzen 
Wirkung y kann demnach nur Ein Raum feyn, wel- 
cher "Zeit, nnd Eine 5ieit, welche ZZ Raum ift. 
In dem Jenjeits iß das Leben. unfterblich^ das Die/s- 
Jeits aber, als das Lebendige^, iß das Sterbliche. Eben 
fo ift in dem Unfterblicben Intelligeixz und Eadftenz 
ewig und unendlich, — Phänömfit und Produet des 
Sterblichen Aber find zeitlich und endlich. Die Zeit 
aber iß eben das Ausgleichende des Ewigen und Zeit- 
lichen, und der Raum das Ausgleichende des Unend* 
lieben und Endlichen; jene felbft niehts Anderes, 
als ein Ewigzeitliches, — diefev an fich nur ein ün^ 
endUckendliches, Daraus möge I^egriffeB werden, wie 
die Welt, als LebtÜikdiges ^ einer f eits unfterbli^h, an- 
dererfeits fterblich lebe; wie ^e in der Erfcheinung 
- ihrer Phänomene einerfeits ewig , andererfeits zeit- 
lieh hervorgehe y in ihren Prodiicten aber einerfeits 
endlich, andererfeits unendlich fey. So wie aber das 
Lebendige in, die Erfcheinung tritt, erfcheint es als 
Kraft y und wie es mdie Exifienz übergeht, iß es als 
Materie. Rrait und Materie alfo find fich weder ein* 
ieitig noch, yvechfelfeitig untergeordnet, fondera bei- 
de und in (fem Ewigen und Unendlichen des Uafterb- 
liehen , in gleicher Ewigkeit und Unendlichkeit mit 
Inteiligenz tmd Exiftena^. Es iß in dem Jenfeits nur 
Eine Kraft , w:clche äie Phänornene der Welt trägt, 
und Eino Matme, in welcher alle Producte der Welt 
heßehen« Da. aber das^&vige feinen Ausdruck in der 
Zeit hat, jmd das Unendliche feine Aufriditmg im 
Raimie , wekhet alt Um OSEiaiAttang dex gleichea ^ 


Drfa'che nur in der Unterfcheidung und' Beziehung 
gefchieht: fo folgt, dafs die Kraft in ihrer Erfchei« 
nungsweife, als- Quantitatives, mit der Materie , und 
die Materie, in ihrer Exißenzweife> als Qualitatives, 
mit der Kraft fich ausdrücken und äufsem müfTe« 
Daher erfcheint in dem • Quantitativen die Materie in 
der Kraft n relatit^r Activität^ die Kraft in der 
Materie n relativer Piofßivität.; in dem Qualitativen 
aber iß die Kraft in der Materie ^relativer Pofitivi'^ 
tat, die Materie^in der Kraft ~ relativer Negativi^ 
tat. So iß alfo ) was in der ünterfcheitlung des Le- 
bendigen in fich als Acttves- und Pcßtives hervor^ 
ging« in-der Beziehung, als Negatives und PaJßveSf^ 
wieder xuriickgtführt , und es iß ein Ausdruck des 
Zeitlichen und Endlichen. gefunden, In welchem das 
Ewige und Unendliche . durch jB^i^r^un^ «r/c^i7ie?i^ 
und in dor Geftaltung exißiren kann. „So gelten 
mir die Vernunft, welche der Philofoph, und die 
Kraft, welche der Phyfiker fich nimmt,; felbß ^ucb 
nur als fowohl qualitative als quantitative Indifferen- 
zen vonvSubyeetiTität und Objectivität, und drücken 
nur vorzögHeh die Qualität und Quantität der Erfte- 
ren aus , fo wie ^egentheils Natur und Materie vor» 
züglich die der Letzteren äufsem/^ -^ Darin, daljB 
Alles, was in der Welt erfcheint und iß, als Urfacbe 
in einem Jenfeits beruht, und als Wirkung dieffeits 
fich offenbart, liegt ujan»ittelbar dd^ Hervortreten des 
vermittelnden Djmamismus und Organismus, Der 
Dynamismus iß dasjenige,, was das Jenfeits und Dief- 
feits mit der Erfcheinui^ vermittelt-, und feiii Grund 
iß die "ewfge »ÄrAwripnr^der Urkraft, der Organismus, 
aber iß dasjenige, was das Jenfeits und DiefTeits in 
äer E^dßenz ausgleicht, fein Grund die Urmaterie^ 
als unendliches Centrum; jener vereinigt alfo Ewi- 
ges und Zeitliches , und diefer vergleicht Unendli- 
ches und Endliches, und fo find Beide eine Offenba- 
rung des unßerblichen Lebens in dem Lebendigen. 
-^ Indem Beide in beiden Welten ft^hen ,. iß Jener 
(der Dynamismus) eitt Erwecken des relativ Pafßven 
durch rin relativ Actives, — und ein Auslöfchen des 
' relativ Activen durch das relativ Pafßve; <— diefex 
(der Organismus) ein lebendiges Setzen des relativ 
Negativen durch das relativ Pbßtive , und ein Ver- 
nickten des Erfteren durch das Letztere. Das An 
'fich- iß (Si 90) „ein un&^rbliehes Original, welches 
fich felbft auf eine ewig zeitUcbe Weife dynamifirt 
und adynamißrt, und auf eine unendlich endliche 
Weife orgamßrt und anorganißrt,^ — und zwifchen 
beiden Functionen .wogt und fcbwebt die Reflexion 
und Pi*oduction. — Wie nun temer aus der feLbß- 
thätigen Potenz des Ewigen , durch die Begrenzung 
der Subßanz, die Accidenzm in die Zeit hervorgehen, 
und durch den ausreichenden Dynamismus aus der 
Simultaneität in die Succleflion gefetzt werden, aus 
der felbftßändigen Subßanz des Unendlichen Bdnge* 
gen , in der Befchränkung durch die Potenz, dre 
Attribute im Raum hervortreten, und vom Organis« 
mus aus ier Coexiftenz in Extenfion entfaltet werben; 
b^rauchen wir nicht weiter anzugeben. Den Urrhyth^ 

mui des Kreifee und den Urtjfw des SphäFp dü^Can 
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wir nur nieiiteii. Aach ^pvat dem VfL Freyheit und 
Hbthwendigkeit fey, wixd leicht aus dem Vorherge- 
iienden abzunehmen feyn. Jenfeits nämlich im Rei- 
ehe der Spontaneität und Subftantiidität liegt die 
Freyheit und Möglichkeit ^ ^^ dielfeitt in dem der 
ZeitUchkeit und Endlichkeit berrCcht Nothwendig- 
keit und ffTrklichkeit ; oder: die Freyheit iß nichts 
Anderes ^ ids die ewige Nothwendigkeit in d6r «S>mmi^ 
taneität des Lebens ^ und felbft nur Ausdruck von ]e^ 
ntj im Phänomen. Eben lo ift die Wirklichkeit nur 
die Möglichkeit der unendlicheii Subftantialitäty wie 
diefe Geh im Producte äujsert. In der durch Org»- 
nismus und Dynamisnms vermittelten Erfcheinung 
aber ift nothwendig immer die Freyl^eit rz der Noth- 
wendigkeit der Accidenzen im Dynamifcheriy und die 
Möglichkeit der Subftanz ZZ der der Wirklichkeit der 
Attribute im Producte des Organismus. Alle Caufm- 
lität iß nur das Vereinigende und Vergleichende von 
BielXeits und Jenfeiu , und es giebt diefleits in dem 
Nothwenäigen und Wirklichen keine CauXaUtät d|M 
einen Befonderen aufs andeare , londern der Caulal« 
nexus erftreckt fich nur von dem Ewigen aufs Zeitli- 
che und vom Unendlichen au& Endliche^ '*— Die 
Cauralität der Ür fache , an fich nur Eine , iA in der 
Wirkung eine doppelte, — des Dr/prwn^* derfelben 
aus der UrJache einerfeit» , andererfeits aber des Un- 
tergehens in der Urjaehe durch das Uxtheil ; das Ux- 
Terhältnifs aber des Lebens in den Elementen der 
Wirkung ift gleich zu fetzen dem der urfprünglichei^ 


FitaUtät f wel^e ficb in * 'IntelliMic und Sxiftcnt 
(Vernunft und Natur) als Geift und Körper offenbart 
und darftellt, und in der Reflejcion und Productioa 
bezieht. Aber ^diefes Urv^rhältniCi ao fich vermag 
weder das Nachdenken, noch das Erfahren für fich z« 
erreichen, und eben darun^ weder die Philo/opkU 
noch die Empjrie^ indem beide die Caufalität dsi 
Lebens nur einfeitig verfolgen." — Der Pmict , auf 
welchem Hr. T, hier anlangt und den bisher zuräckA 
gelegten Lauf anhält , geftattet einen ßcheren Rück- 
blick auf den Anfang; jener reflectirtfich in diefem 
noch als ideeller Egoismus , der nach der Betrach- 
tung feiner felbft im Abfoluten trachtet. Der Dua- 
lismus des Endlichen ift es» der auf einen Dualismus 
der Principien hin treibt , weil er in dem Geifte der 
Einheit des Abloluten fich felbft zu verlieren furch« 
tety diefe aber zu reiten hofft, indem er den in das 
Jenfeits verfetzten I>ualismus. fich für das Dieffeits 
real erhäh, und feine Identität in einer trcmsfcenden- 
ten Urfache fucht. Aber auch vorwärts tbut fich. 
eine \iteniger gebrochene Ausficht. auf, der Keim des 
neuen Adam liegt lebensfähig in dex Mutter Scboot 
Die neueße Schrift des V£i. führt ihn weiter ausge- 
bildet mit fchärfer hervorgehobenem Dualismus 
ins Leben ein. Der Ausdruck des Vfs« ift in dieler 
Schrift dem Gegenftand angemefien, in Anütbelei 
beweglich, wie es h^r feyn mulst». 

(D€T B^chl^ft a$f€T K€c§nß9n f^l^ im nächfitn 

Siückt.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


GBSCaiexvB. Br«*Z/r«, b. praft und Bwtb: -B«/cÄr«- 
hune des Treffens bey Brunne und dtr Schlacht her Imi 
Kcthiete am so Januar und i Februar iZi^^nehfiSamm- 
lunm aller (7ydarüher erfchienenemoffieielUn Beriehun(u). 
Mit einem Plan, aufweiche» aUe (?) Stellungen beider 
Xrmeen fecy (?) illuminirt bcieichnet find. 1814- « S, 3- 

^^^^ickU, als die luiaaamengedruefctÄii Zeitimgtberiohle 
der Anf verbündeten Armeen und der feanadfifchea ♦ nebft 
' einer «leiobfiüU aus den Zeitungen entlehnten logenannten 
Befchreibung des Terraius und einer fchlecbten Charte der 
Geaend xwi&Hcn Brienne, Bar für Aabe und Montierender. 
Ü^U^der .Jreren Illumfa«stion'< der Stellungen ift wahr- 
fcbeinlich fie tteyheit sn Terftehen, welche der Verfertig^ 
des Machwerks fich geaomme« hat, nach Willküh» em 
paar uuToUftäadiae SteUungen hineiniuxeichnen. 
^ T)-£^ lolche BucUiilndlerfpeculationen noch immer ge- 
1 JB«^ lieat in der Natur der Sache ; aber eine nachdrück- 
1% Ä%erdient die feltene Kukuheit des Verlegers, auf 
dem TitSlWatt eine JB*/cÄrei*imsr der Schlacht tu. rerlpre- 
chen, die er ffehuldig bleibt, und das Emzige^^ was er he- 
fiapt; die Zeitungsberichte, nar als eine Zugabe anzukün- 
digen, j^ 

▼aaMtscBM Sc«»t»TBJU* ÖKne Druckort und Verle- 
jrar: PrudentiMi, oder das Bild eines Wug«i* Predigers. 

'^'ulAe't ii de^Llden diefer Schrift einen« GeiAH. 

elien Ton gen« gemeiner Gefinnung, ohne alles Gefilbl 

-fiir die Gröüe feines Beruf es , ßnnlich, eigennütiig, eitel 

md ▼ergaügungifüchtiip^ dar fein Amt recht cigcatUch 


als ein opns operatum ad panem lucrandum treibt, vsA fic^ 
doch durch Heucheleir und Schlauheit bey Teiuer Gemeiji* 
de Beyfall ux^ Anfehn «u TerXchaffen weile. Durch die 
gewöhnlichen., ICünfte ,dex Vexftellung, durch den tia- 
ichenden Schein der Frömmigkeit und durch die IcKUue 
FügTamkeit in die Voriirtheiui imd Verkehrtteiten Ui^^^ 
Gemeinde erlangt er tine gute Pfarre, eine reiche Fra», 
tahlreiche Confirmanden und BeichtUnder, falufiffe Tau- 
fen und Trauungen, fs«te Mahlseiten und anfänlicKe 
Gefchenke. Auf . der Kanzel ift er voll heiligen Eiien* 
im Beichtftulil frömmelnd und gegen das fchöne Ge- 
Xchlecht lärtlich; in Gefellfchaften luftig, emft, Tcheifl- 
heilige« medifirend, wie es die Urnftinde Terlangen; b«T 
fetneM Beluphen freundlich, höflich und kriechend; tu 
Haufe mürrifph, «ankfüchtig und träge; auf feiner Sta- 
dirftube manchen ' Ausfchweifimgen ergeben. Einz^^o^ 
Züge diefes widrigen Gemäldes mögen Cch hie und ^ 
in der Wirklichkeit finden, im Ganten aber find die Far- 
ben SU grell und rchreyead au^^tfagen. Oberall leocHtet 
ein. verfteckter HaCi gegen die Geiftlichen hervor, usi 
mit rechter Wohlgefafligkeit malt der VI den häfslicliea 
Charakter aus. Was auch in der Einleitung übpr dfi 
Nutten der Sohrifl gefagt wird, wir halten fie nicht nur 
€ür üherflüffig, londem auch für rchaiüieh. Den uBwurj 
digen Geiftlichen wird fie nicht beHera , der wiürdiga wird 
fie rerachten, und bey dem gewöhnlichen Menfchen wi^« 
fie den geiftlichen Stand herabfetzen. Öie wicxelnde» i^^ 
nifirende Sprache macht die Leetüre der Schrift v<^^ 
läftiger, fo daXt Rec. das Preye fachen mxde^ um das pei' 
nigfnde Gefühl, daa lle in ihm herrergebrach^ hat, i^ 
auwerdem 
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n No. A entfaltet Cch dat Syftem , das die Biofopbie» 
nur in trockenen und grellen Umriüen darlegte , lu^ 
^em blätterreicfaen Gewächs , nicht ohne Anmuth 
der Rede und ohne das , auch dem Philofophen von 
Profeflion wohl verzeihliche Beftreben zu gefallen» 
Wir fetzen bey dem kundigen Lefer die Ahndung 
des Inhalu in fo weit voraus , dafs wir uns einer aus- 
fahrlichen Inhaluanzeige, die, onühfam und undank- 
bar zugleich» leicht das Mafs unlerer A,L.Z. verletzen 
könnte, überheben dürfen. Statt delTen berühren wir ' 
einige wefentliche Puncte des troxlerfchen Syüems. 
Vielleicht dafs ein Dritter aus diefen Beobachtungen» 
auf verCchiedeBen Höhen gemacht, die Elemente der 
Bahn diefes neuen Kometen glücklich herausrechnet. 
Das Eigenthümliche des Syftems beruht auf der Un« . 
terfcheidung und Fizirung eines doppelten, wef^nt* 
Ikh verfchiedenen VerhältnilTes im Menfchen , wel- 
ches lieh als eine zwiefache Polarität (Hr. T. vergönne . 
uns diefen Ausdruck) darftellt, und im Centrum des 
Ganten fich in einer vermittelnden Macht harmo- 
nifch sus(^eicht. Der erfte Gegenfatz ift der der 
Caufalität, des bewirkenden (Ununterfcheidbaren und 
Unbezidibaren) und Bewirkten (Unterfchi^denen und 
Unbezogenen); Es ift dieAxa des Lebens in Geift un4 
Körper entfahet. Der zweyte Gegenfatz iß der der 
wechfelfeitigen Unterfcheidung und Beziehung, in 
welchem die Seele, als das Unterfcheidende und Be* 
ziehende, dem Leibe, als dem relativ Unterf chiedeneft 
und. Bezogenen, wie der Geift dem Körper, in einer 
mittleren Breiti» des Lebens gegenüber tritt. Das 
Einende aber aU«r vier GegenKiue , felbft wieder in 
ücli, wie jede der übrigen Sphären, nach dem Grund- 
Ijpns des Viul-Verhältnides vielfach gegliedert, ift 
das Gemäthy das, gleichfam im Centmm des Lebens, 
die Wurzeln des ganzen Stammes in fich fammelt. 
Hier wird nun wmI Jedem die Unterfcheidung von 
Leib und Körper, und von Geift und Seele | als we- 
fentUche, nicht Uofs relative Gegenfätze, Spuren 
der Willkühr an fiCh zu tragen fcheinen , und es 
fa-agt fich, woran denn der Leib, der nach Hn. Troxler's 
Theorie räumlich ^ d. h. nicht im Raum feyn (oU, 
a-gärmaigM. Z.J.Ä.L.Z. ErJUr Band. 


nachgevnefen werden könne. Nacli Hn..' 71 beruht 
die Gewi/sheit diefer Unterfcheidung auf einem noth* 
wendigen Finden; „der Leib,** heUst es S. 48, „ift,* 
und ift in keiner Hinficht geringer, als die Seele^. 
denn er ift ein Glied des Urtheils des Qeiftee, und 
entfpringt beziehungsweife im Oegenfatze wie fie. 
Oder wie foUte der Menfch , in feinem Ali fich ccn-* 
endlich , von der einen Seite der Unterfcheidnng in 
fich vollendeter feyn, als von der ahderen?** Mit 
demfriben Reclite könnten wir aber fragen : wie foU* 
der MeAf'^h in der Unterfcheidung vnd Beziehung, 
ändert als endlich feyn ? Ift alfo die Se^le in der Un« 
terfcheidiung: Co ift fie eben dadurch, gfeich dem 
Leibe, ^sdlich, und Seele uiid Leib des Vfs. find ebea 
dias nicht, was fie nach ihm eis Pole des Idealismus* 
(der Ichheit) feyn feilen. Diefs ed^ebt fich unmit- 
telbar aus demPolgesnden: „Durch feine ewige Seele- 
lÄ der Menfch allgegenwärüg , Co wie durch feinen 
räumlichen Leib allanwefend,** ^--- ^^einen f olcfaeti . 
Leib fcheinen die Chaidäer und Ägypter, die Pytha« 
goräer, Platoniker und -Stoiker unter der Form der 
ixtfMM^tt angenommen zu haben« Er ift das re^ »ocvjf 
der Kirchenväter, der Synoden von Ephefus und Ni« 
' cäe, und fcheint unwidetfprechlich aus dem Dafeyn 
von zwey Gefchlechtern , ihrer gegenfeitigen Anzie-» 
hung , dem Entfprechen in ihrer Bildung und der ' 
aus ihrer Vermifchung folgende Frucht, darge haa 
werden zu können.'' -^ Mit Recht bleibt hier Alles 
bey9i Schein ftehen. Denn hätte nicht Hr. T. den 
Kprper als eine mechanifche E^ iftenz vom Leben 
ausgefchieden, und der nun einmal von ihm ver** 
dämmten Natur zugefchlagen: fo würde er das AU« 
gemeine einer der Seele entfprechenden natürlichem 
Action erkannt haben, ohne die Hypothefe eines 
nicht räni^lichen, alfo auch immateriellen, und im 
Grunde gar nicht von der Seele verfchiedenen Lei« * 
bes zu HüUe rufen zu müilen. Auf gleiche Weife, 
wie das Relative vor unferen Augen , fpaltet fich das 
Caufale in unferem Inneren, in Geiß und Körpex. 
Der Menfch ierfallt in ein Jenfeits und in ein Dief« 
feits, in ein UnfterblicHes und Sterbliches, Das Or« 
gan aber , durch welches er diefe abfolute und ui^ 
Iprüngliche Spaltung in fich gewahr wird, ift keine 
^r bisher bekannten Erkenntuifs- imd Gemüths« 
Kräfte. Es ift das abiolut hohe, abfolut dunkele, ab* 
folut überverftändige und übervemünftige Vitalge- 
fühl. Damit find wir nun bey dem V£rfchlimmer 
daran , als bey der einft gefoderten und fo oft anftö- 
fsig gefundenea inteliectuollea >ftLXifGhauuag. D^n 
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follt» •!»«¥ wagen, zu geftdiei», dafs er diefe 
Kluft, . diefen urfprüiiglicbeB*lDrenweifeli Rift in fei» 
nein Inaem nicht w Anebmen könne : f o . mag 
ihm der Vf. getroft, wie dort der weife NeJbor, 
amworten: ^^Dann ELud Sie ein unhegreiffichet und 
ausgemachtet Ungeheuer y das man »laicht fclmell 

{enug. aui .dex« menlcl^chen GefeUfchaft entfernexi 
aun l^ Denn diefer; ran mir nachge wiefemt Gögen^ 
latz iA d^hts Änderet^ als die tmgeheure Spaltung» 
die durc&'die ganze Menfchheit geht ; es ift die alte 
unddie tB^e Zeit. Jene erkannte nur Oeift und Matetie, 
Gott oder Thiex^^dieXe nur Seele und Leibi Schein 
•der Seyn«^^ Mein SyAem aber ift die Mitte und die 
Verfohnungüdlerjiinfeitigkeiten der Alten und Neuen« 
Es TerS^t fi^^ däfs damit Jedex zum Schweigen 
gebracht wurde, ^eil er ja gegen ein unendlichend« 
Hebet und ewigräumlichea Syftem nur böchftens ei- 
inge äxoeliclie Befonderheiten aus der Zeit, oder we* 
nigßens von dem Orte feines eigenen Gehirns aus, 
anm Torfchein bringen könnte. Warum follta er 
a. B. anführen, da£s doch Hr. T. felbft das, was er 
Leib nennt, bey den alten Ägyptiem findet, die, 
nach den von ihm felbft abgedeckten Grenzen der 
leiten und neuen Zeit, noch zur ahim Welt gehören, 
md dafs felbft die hermetifchen Bücher, habe fie 
auch gefchrieben wer da w«31e, aller Wahdfdieinlich* 
keit nach doch auch noch jenfeits diefer Orenie fallen; 
dafs man die Indier , wenn man nur recht wüfste, in • 
wriche Zeit fie gehörten^ leicht für ausgemachte, nur 
etwas unbeholfene, Uealifte» faiäten könnte u. dgL 
Was CiceiPO den alten Cato f agen läfst, könnte maia 
meinen, paffe auch nicht recht in die alte Welt, und 
doch hane Cicero, wie bekannt, das Metfte von noch 
Äkeren. Wer möchte aber jetzt^ wo man über dieTe 
ebjgebrauchten Quellen hinaus . zu den alleräheften 
Ürfjprüngen tendjrtj^ an Schulbücher erinnern ? Auch 
«bu würde nur von böfem Willen zeugen, wenn man 
fkh wtmdem wollte , wie doch die Menfchheit in ih« 
rem Philofophiren von jeher ^in fp unbehülflichea 
Uiier gewefen fey ,' dafs fie^ von der Vorfehung mit 
vier gefunden lypifchen Füfsen ausgeftattet, dennoch 
Iren Anbeginn immer nur zWey derfelben zu brau« • 
eben gewufst habe, und erft in ihren alten Tagen 
durch einen einzigen Meiftergriff unferes' vollendeten 
Pädagogik zum fchulgerechten Gange anf allen Vie* 
jmt habe gebracht werden können.' 

Wie Areng beyHn. 7. 0ie Scheidung zwifchenGeift 
und Körper, als Materie, gemeint fey^ ergiebt fich ans 
mehreren Stellen. Die neueften naturphilofbphi- 
fchen Pbyiiologieen werden 8^ 61 ein^r fchimpßichen 
Brutalität befchuldigei/ weil fie' Seele und Oeift dem 
Leib und Körper „zur niedrigften und fchmählich- 
ften Dienftbarkelt eingefenkt hätten/^ Das Wefeii des 
Körpers ift, nach S. 53 , „abfolut privativ, welches die 
neue Welt als ein' dem Affitmativen entgegengefetztes 
Negatives begriffen habe, Was fie nun aber wieder, im 
Sinne der Urwelt , in feiner Verkehrtheit gegen das • 
Pe&tive vevfteben lernen muffe ," fer ift die unge- 
fohlachte Materia prima ; feiner Natur nach de» Gei^ 
ftes, der Seele und des Leibes unwürdig; und keiner 
unmittelbaren Berührung fähig u. f. w. Hier, wo 
Hr. T. in der Begründung feines Syfteme sugleich 
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j^blemifch auftritt, verbrntet fich win 
dies Licht über die Natut der ganzen "Lehre, wor» 
. über wir. uns einige Worte .erlauben wollen. Was 
zuvörderft den Tadel der naturphilofophifche^ Phy- 
fiologieen anbelangt, dafs ße Geiß und Seele ganz 
in Leib^ dn^ "KSrper ertränkt hätten : fo überfchreitet 
diefer Vorwurf felbft. die. Möglichkeit d^ BrutaliOt 
aller vortrozlerfchen Philofophen ; denn dieCe ge- 
hören Insgefammt zur neuen Welt, find alfo auch 
nothwendig dergeftalt in dem erft durch Hn. T. zer- 
ftorten Idealismus und Realiamus befangen, dafs iie, 
ihrer Natiic nach, nor.von Leib und Seele wiOeii, 
von Körper und Geift aber auch nicht die minde&e 
Vorftellung haben können. Wenn fie alfo die Seele 
dem Leibe und . den Leib der Seele gleichfetzen : fo 
thun fie damit nichtt Anderes ,. als was Hr. 71, nur 
auf feine Weife , d. h. im fixirten Gegenfatze, auch 
thut , und fie fodem eben die gleiche Wurde in itt 
Materie nach unten, die fie im Geifte von oben em- 
pfangen. Das Fixireft^ der Gegenfatze aber halten fie 
nur für Spiel, oder für nothwendiges ÜbeL Hr. T, 
aber beWeift eben durch diefes Fefthalten an der 
Form, und du^h diefen ftarren Dualismut» dafs feio 
abfolut productives Princip, weichet er, aU Geift, dem 
Privativen in gleicher Abfolutheit gegenüber ftellt, 
vmd fo auch diefes Letztere , nichts weiter feyen, «li 
abftracte Berufe aus der Reflexion auf den endlichen 
Act der Caufalität. Dabei; denn jenes fnichtlof e Be- 
ftreben, das abfolut Unvermittelte durch unzählige 
Mittelglieder, die am Ende wieder alle einer neaea 
Vermittelung bedürfen, zufammensubaltenn Ei 
ift wie in einem Mäbrchen, wo irgend ein Prinz einea 
Flufs quer über einen anderen legt, nm auf diefer 
Brücke hinüber zu gelangen. Durch den Zwang, das 
Schema der Vitalität überall wieder zu finden, wer- 
den^ zugleich eine Menge Unterfcheidimgen und 6e- 

Jenfätze herbeygeführt , die jeder Uaibefiuigene auf 
en erften Blick als willkührUch oder tmftatthaftan- 
ericennen wird, obwohl der auf Colche Weif e gefporn* 
te ScharfBnn des Vis. in diefen Opezadonen nicbl 
wMiige tiefe Blicke auf die zarteften oder verwicket 
ften VerhältniCTe , befonders der geiftigen Natur dei 
Menfchen, eröffnet, PbantaGe und Wiu aber treffli* 
che und überrafchende Beziehungen im Gebiete der 
Anthropologie hervorgehoben haben. - Dahin rech- 
nen wir z. B. die fchöne Parallelifirung von Sprache 
und Zeugung und das Fefthalten der Idee der Gat* 
tung , als erfter und eigentlicher RealitSt j im ezifti* 
reftden Menfchen. (Ob wir gleich nach iißhm Pris* 
cip die Vidiheit der Sprachen unerklärbar finden, ein 
Überragen der Sprache und der Zeugung über die ' 
Menfchheit aber itt der Welt mit zu ienen Mifsrefr 
ftändniffen rediUen müOen, die, von ^kier Art ven 
Klftenphilofophie eingegeben , den Adel des GeiÄe« 
in der Menfchheit durch jede körperliche Berührung 
zu beflecken fürchten , und zu der Behauptung füh- 
ren, „der Menfcfa, als Befoiideres, würde ^i wen.) die 
Welt nicht wäfe, im Geifte leben,?* womät je. och 
böy läufig im WidferfpruCh zu ftehen fcheint, daf 'die 
Abftratition von dem= Köiper und das Ettodten dßs 
Sinnlichen an' anderen Orten ft.engYerwoiie.. w '' w 
-^ Mit Vergnügen haben wir ferner die lichieü Bür 
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d« nf 'jHe Vkifcoftii$ K^aum^rfaffdaer^Bildieit mit' 
%der Idee des L«]bexu, in der Dxfferens ^^on Schlaf und 
Ws^{»,> in fefaier Steigerung^ «nx Begeifterang und 
in feiner Verfenkungin duerifcben Magnetitmui ge«- 
Jefen, — mit • Vex)gnügen- düe Anordnung der Tem« 

Seramentey die nur etwas sn- fluclitigen Winke über 
le richtige (Mrnciutative); Bedeutung der Suine und 
Triebe^ ühtxTurgor vitalis vl, m; a. . Wer darf wohl 
zweifeln ^ dafs Hr.. T. auf feinem Gebiete überall za 
Haufe fey, und dafs er nur den Hang, ein neues, ganz, 
originelles Syftent aufßellenzu woUen,. beherrfchen 
dürfe, um, von dem* gef äbrlich&enFormalismus,. dem: 
fflblt gefchmiedeten^ befreyt^ wahrhaft VortrefOiches* 
zu leinen,, und die WüTenfcIiaft des Menfchen,. wie* 
Wenige vermögen; zo fordern. Warum feilten» wir uns 
mm lange damit aufhalten, einzelne Ausftellungen* 
tu machen* an den ßefonderheiten^ des künftlichent 
Qliederbaues, durch welchen Hr«> T. die ,. wie es zu- 
erfr fdieint, urfprüngliche ,. wie Cch- aber am Ende' 
ergiebt, durch einen* gewaltfamen Rifs entftandene* 
KlttfL zwifchen Geift und Körper auszufüllen fucht? 
Wh: machen nur auf die Unterfcheidung der Zeu- 
gung,. Genelis — und Zeugungskraft , — auf die Dif- 
ferenz von Odem und Athem,, Kräften und Säften im: 
Flüfligen , auf die VorAellung eines animus im Her-^ 
xen;. und äüf die,, dem Letzteren- zugefchriebene, un- 
mittelbazn;geiftige Sp^ratio|i,, aus dieren' Aufiöfung der* 
Selbßmord nergeleitet wird , kurr. aufmerkfam. Dar*, 
wo Seele und Leib' m ihrer abfoluten Beziehung, 
verglichen werden,, fallen: die qualitativen Gegenfätze^ 
des Leibes in beträchtliche Entfernung, von* denen der* 
Seele*, während die allgemeinen Kategoxieenv unter 
«jclche beide cebracfit find, lieh nur gofitiv .und ne- 
gativ zu einander verhalten^- Manche Unterfcheidün*< 
gen fcbeinen überhaupt melMr grammatifch und' dia- 
lektiEch, als wahrhaft vital r ^^^ das Ringen^ nach» 
Erfalinnc einer unendlichen' I^ere* wird: yorzüglichi 
iQ der Häufung der Mittelßufen^ nach der Richtung; 
i» Körpers hin fichtbar;. Statt aller nälieren'. Be«- 
Whtnng diefer und ähnlicher Unvollkommenhei- 
ten ies SjhtmM , die , uns leicj^t unter den Händen* 
imgeditttet werderi könnten, .wallen, wir uns lieber: 
aa zwej wefentliche^e, mit der Grundidee des Gän- 
sen ferkeq^ete Widerlpruche halten. Sie bestreften. - 
dai Verhaltnifi des Kö;cpers zunü Geiß und zur Au- 
Iienwelt, und die damit zufammenhängende Möglich-- 
keit und Natur der Krankheit *).- ZuerA -tritt der 
Körper auf als das durchaus Beherr/chte,. Er iÄ, nach: 
S. iju, yJieinerun^ifUtlbaren Berührung der hoherexv 
Vermögen jfUhig rt; -r alfo auch' keiner unmittelba- 
ren Berühru^ dfr Seele und des Leibes. ; Abe^ nachv 
S, 87 find '„Seele und Leiib., dieCfeits in ihrer Durch- 
dringung und jVejpmifchung, ^ nichts Anderes als Kör-^ 
per;'' -7- folgUcj^, nicht blofs in unmittelbarer Berüh- 
rung, fon^f^A völlig identifch mit demfelbexL Zu- 
gleich find ,^^1^ i^d.Leib,^ in ihrem An fich jenr-, 
leits, nichts ^de^^, jus Qeift $'' — Geijl^ und Kör-^, 


per Iberfihren ficH iäif6 in^iet^ Niclitmtterfc^dttng^ 
usid Beziehung des- Leibes und der Seele unmittelbai^ . 
Femer ük der Körper, nach S. ta«, „das Pioduct dae 
fterblicheh: Lebens,^* und anderswo „das Reffduunz' 
des Olrganifationsproeeffes,^ — nach Slnio aber. 
„Kiegt noch in* allem: Orgamfchen das unterirdifch* 
Lebensprincip , als das unausgefetet dem Übexirdi* 
fchen Wideiftrebende, der eingepflanzte- I^bensreiz, 
dier allein die Stetigkeit des Lebensproceifes unter- . 
hält."^ Der GeiA ilb alfo wiedbr , in diefer Hinficht,., 
im Körper nicht das Herrfchende ,. noch der Körper 
das von- Lmen heraus Erzeugte^ fondiem , als Prodüct ' 
des fterbli'chen Lebens' (ini welchem* win denn doch> 
wohl' eben jenes unterirdifche Lebensprincip , jenee^ 
dem Leben des G^iAes urfprünglich! entgegenftehend#' 
Bor der Chaldäer ,. erkennen' müITen};, ift der Körper 
dem Geiffe vom unten herauf entgegen gebildet.. Wo- 
her alfo' jene- prSAabilirte- Harmonie' zwifchen* Geift, 
und' Körper, wenn: fich der* Geift nicht wirklick in^ 
dem Körper verkörpert? Oder woher dieMöglichkeit 
einer Bi»fchränkung des durclr desii Geift;. als* das abfo-- 
lut Herrfchendoj beherrfchten Köirpers durch- die* Au- 
fsenwelt ? Sind doch' die Ti-iebfedem^ des Organifa^- 
tiönsprocelFes nach' Hn.. 71 durchaus immateriel ; oder 
wenn. Materie , glieichfalls nur int einer blofs idealen^ 
Vermitteliing eziftent« Mani feilte* alfo* nach^ Hn;. T.- 
annehmen; dafS|. wenn'die Idee- der Krankheit. durchs 
folgendes Schema^ ausgedrückt werden* mufs^ (wel- 
ches wir, beyliufig, bemerkt,, für. voUkonutteni richtig; 

anerkennen) r - 

^, Lebeni 

GefüttdheiC 

Tod.« 
Erankleit; alr foIcMe;^ urf^prünglibhi nnr* snr den^ ires« 
borgenen' höherMi Mächten des Lebensv dSirch^ stel- 
che- auch die* Gefundheit bedingt- ift*,, abgeleitet weis*: 
den könne,, wekhes auchHh T. felbft^zugiebt: Ea 
find' alfo^ nachi Hh:^ 2*^.. Anficht in diefeni' Schema^ 
nur die noth wendigen^ Diffei^naen- desendlicheniLe-- 
bans überhaupt, keinesweges aber die Möglichkeit, 
einer fpecififchen; durch- die^ AufsenwieH in dem Or-^ 
ganismus bedingten' Abweichung^ gegeben:. < Diefea 
ergiebt: fich auch hinlänglich: S: 3a3 u. f , wo, feltfam* 
genug,, die' Frage aufteworfen*. wird r ob' Gefundheitt 
und' Krankheit dem' Körperlichen ,. oder dem- SeeU> 
fchen und' Leiblichen; odbr diem' Geiftigettunterwo¥<^ 
fen fey, und diefer Aimahme dadiirch< widerfprochen 
wird, dkfs ja umgekehrtiKörjper, Leib, Seele und Geift 
der Krankheit und' Gefundheit felbft: unterworfiefn^'fej^v 
aür wenn' Krankheit und' Gefundheit,. felbftftändige^ 
Wefen- eigener Art und> gleicher Stufe, indie-Ran^* 
Ordnung des Lebensprocefles; '^ie'Qualitatesy>ccültae^, 
eingereihet- werden^ köimten! Es bedurfte^ alfo^ aller« 
dings der Behauptung Si «57; däfs„der AocÄ/iiÄr^nrfc 
Dunft' der Mkt^rie* den* Lichtkreis des Geiftes zu>ex*i 


*) Es ift ilierkiratFd£g,-da£^^|Bft nr gleicher Zelt in: tollerer I^tei:&tur «weySyUeme Hervortreten, > von denen das eine 
dorcluuis eu^g^bmmi-Poten^n ruht|.^und felbft in denihandgreiflicliften'Etperunent entweder nur ein ablolut losge^ 
rÜTenes ]^.'QeotuaffsIöres t'liänomen, 'odejeinetieferlicgende (^ä/fta# occufta anerkeunenimurs; wlffirend das andere (wir 
meinen kein natüi^tiilolopliifbhdsj fiich feft und ausfbHiiersIieK an* die Materie 4i&lt, und diefer ein Oi^ leiht, wodurch 
£cb in BeobaeUmtg aud^f eriftient viel yerfchlöffenea offenbaret, .^as nun' in: leiblichem oder körperlichem Gewände^ 

wie die.iiBterdrückteCreatury §|g^ jen^ttOru^k von obfu I^aj^ Jfjnd%«iiguiftrs;rh«ilit| daft woh iaihmeinOottfey» 
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vtnoä&My**. um Im 4ie Autokratit des Mes- 
fohexilebettft^ Scheidung lind Trübung zu bringen. 
HUr entfteht aber nun die höhere Frage: giebt es 
^ntCser dem Geifte der Menfchheii und dem llörper 
noch ein DieJIeits und ein Jenfeits , welches in den 
Blicken u. t w. naclf^ der Idee .der Abfolutheit des 
Menschenlebens unentlchieden bleibt, und können, 
wenn diefes Dieffeits und Jenfeits aber uÜI unter der 
Menfchheit Realität hat , der übermenfchliche Geift 
und die untermenfichliche Materie, nach anderen Ge- 
letzen, als nach denen des Vitalfyrtems, d. h. durch 
Vermittelung vw Seele und Leib, in Beziehung kom- 
men? Wi£ mag alfo der Dunft der Materie den 
Lichtkreis des Gei&es erreichen,^ da die Materie felbft 
im ihrem ganzen Dafeyn durch die yermittelten Ge- 
genfätze ausgeglichen, die Menfchheit aber, 'wenn 
fie nicht ganz abfolut gedacht werden foll, entweder 
im Cemrum diefer Gegenfäue oder nirgends ift ? Wir 
haben diefe , wenigftens nach imlerer Anficht des 
troxlerfchen- Syftems, unverkennbaren Widerfpriiche 
ausführlicher behandelt , als es Manchem vielleicht 
nöthig Ccheinen dürjEte, weil in ihnen, Ce mögen fle- 
hen oder fallen, die Natur des Vitalfyfiems uch am. 
klärften bewähren mufs. Übrigens müflen wir der 
Kritik der bisher hersfchenden ^ pathologifchen und 
therapeutifchen Anfichten, wie überhaupt der zahl- 
reichen kritifchen Seitenblicke diefer Schrift mit 
Rghm erwähnen , fo weit nicht eine gewifTe , eines 
I^lofophen lehr unwürdige Animofität der Willkühr . 
Raum giebt, und die Gefichtspimcte verriickt. In das 
Befondere aber der Pathologie und Therapie des Vfs. 
können wir hier nicht eingehen, und verweifen lieber 
auf deften Grundlage dtrNofologie und Therapie^ und 
auf den Grundrifs der Theorie der Medicin^ zwey lefens- 
werthe Schriften, die auch noch nicht, wie die vorliegen- 
de, feft ^n den Banden des Vitalfyftems umfangen find. - 
" Die Erweiterung der Idee d^r Gefundheit imd 
Krankkeit, £o wie die-der ^Genefung und Heilung , 
über die gefamnue Menfchheit in ihrer hiftorifchen 
Bvolution i& fcharfSnnig durchgeführt. Wir würden 
daboy &n verwandte Ideen in Schelvers Philo fo^hie . 
der Medicin erinnern, wenn wir nicht eben jene , 
egoifttfc^. Animofität a^fzmreizen fürchteten , durch., 
welohe nicht wenige unferer Bhilofophen, die Würde 
iktes Berufes verkennend,; unfreundlich und im buch- ; 
iläblichen Sizuie 2n/iuman, das Begegnen, Vor- und 
Gleich-Eilen, das harmonifche ZuiammenkUngen des 
in rafcfaer Evolution begriffenen Geißes der Specula- 
tien' von Geh .zurückweifen, und fo gerade dasjenige, 
was an aller Philofophie von Ewigkeit.her mangelhaft 
wi^r und mangelhaft bleiben wird, • die Individualität, 
wie fchlechte Mufiker, überall allein hören laden... 
Man. foUte iaft glauben , es ley eine Schande, andere ' 
Bücher, als etwa den Hippokrates und Galen, oder 
die Schriften der alten Chaldäer imd indifchen Wei- ', 
A»n, höchftens, nach den neneßen Mußern, auch 
noch die Bibel gelefen zu haben; und ee wäre alfo 
auch Xohon Beleidigung, wenn wir nur, um das trosc- 
lerfche Syßem noch, mit einem Wort näher zu be* 
zeichnen, uns die Bemerkung erlauben wollten, dafs 
^s, feinem Wefen nach , mit den theofophifchen Ar- 
beiten Jacob Böhms (vgl. deden Betrachtung gört* j^ 
eher Offenbarung in I7i theofophifchen Fragen, «och 


das Mfrfterium nufgnum) in fo um Sbvreiaftimme; 
als hier, wm dort, ein abfolut Höheres, Bewältigendei, 
als Princip, einem abfolut Tieferen, Bewältigten xmi ' 
Erßehenden eingebildet wird, 

hier: dort: 

QeiSt 
Seele Leib Geift. Seele. LeOi. 

KSrper , Gbr^os. Adam. SaUm 

Wer würde aber hier auch nur auf entfernte Weife 
an eine Nachahmung denken weiten? Es wäre dai 
nicht anders , als wenn man aus der Aufnahme der 
reinhqldifchen fcharffinnigen Dialektik Reirdtolds $7« 
ftem in Hn. T's. Schriften auffpüren, oder in der Form 
der Quadruplicität nach ßch durchfchneidendenRich* 
tungen Wagners Kreuzigungs-Syßem nachweifen, oder 
gar behaupten wollte , Hr. T, habe dadurch , dafs er 
fein Syßem recht abfichtlich als den Herzpunct aller 
anderen hinftellt, förmlich jeden Anfpmch auf Origi- 
nalität aufgegeben. Die Vergleichung mit jenen theo« 
fophifchen Anfichten greift aber in der That tiefer, 
und leitet darauf hin , das yitalfyftem''in doppelter 
Hinficht als Anthropofophie aus dem Centrum, worin 
es Geh wähnt, in einen neuen Gegenfatz zu ftellen; 
— fo Tiel an uns liegt zum' Heil und Frommen der 
Philofophie, die in den DifiFerenzen ihrer Sjfieme 
pulfirt. Wären diefe hier wirklich in einen grofscn 
Amalgamationsproc^fs fohrirt: was fingen wir dann 
ferner an? Nicht beruhigeii kann tins hierüber, dafi 
das Vitalfyfkem in der Vorrede, mit befcheidenem 
Stolze, nur BirHypotheje eingeführt wird, weil eidi- 
bey heifst: „der Fehler aller bishc^rigen Hypothefcn 
fey, dafs fie nicht hypothetifch genug gewefen. Die 
aber, die diefs fey, muffe allen Hypothefen ein Ende 
machen.*' Denn thut fie diefes, und 4war nicht, wie 
man die Sache nur durch Verdrehung deuten könnte, 
durch ein blofsesZurechtfchieben, • fondem ^rfpr ang- 
lich und fcfaöpferifcfa: fo ^R fie notfawendig mehr al« 
Hypothefe. Denn dasÄfeichdej- Hypothefen ift das der 
abfoluten Duldung,' weil jede derfelben efine unendli- 
che Erfahrung poßulirt, die durch keine, auch noch 
fö vollAändtge Unterordnung ^es Beftehenden gegeben, 
Tondern nur dadurch anticipirt wefrden kann, dafs Ee 
in die "Zukunft propheieiht; W^lchbs, unter allen uns 
bekannten Hypothefen nur Von dte aßronomifchcn in 
vollem Umfange gilt; von der ma^ifchen Medicinaber, 
die zumTheil Unter Hn; 7^ j. Vorgang in das fehr em- 
pfängliche Zeitalter* eintritt , noch erwartet werden 
mufs. Den Stil, befonders ih den Blicken u.f. w., lo- 
ben wir als liditvoü, einfach, leicht beweglich, nur 
feiten etwas pretiös ; hie nnd^a wird er ungleich durch 
Seiten - und Rück-Blfck^^ a(uf die Schriften Anderer. 
Wir muffen noch wünfchi^, daftHn^r., der gern ^ric- 
chifch f chreibt, k ünftig eineii^rrecteren Setzer finden 
möge ; man möchte tonft die äu^erft^unrichtige Ortho- 
graphie Hn, 7*. felbft zurLaft legein, und dann würde, 
was an fich natürlich ift, da ja jeder Gelehrte billig das 
Qriechifche verfteht, als'affectirt erfchelhen. Wir em- 
pfehlen z« B. zdr künftigen Corredtur *)i^ ftatt ^W} 
h9^ ftatt tfoym -— Das i^ «^ •>4wir. «#9 »tat ftAt 
w l^f ov — tmitrw tt. t w. C31ln!)bl>3 des Mofes, def- 
fen Oberfetzer S. 151 zureclit gewiefen werden, '^S^t 
kein Wortf es mufs O^p nQÜ^l» heiben. Druck und 
Papiex find Max Ichto.' ^ ' «#1. 
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SCHÖNE KÜNSTE, 

ZÜRICH , b. Orell, Füfsli u. Comp.: Lyrifche An- 
thologie , herausgegeben von Friedrich Matihif^ 
Jon. Neunzehnter Theil. s^i S. Zwanzigßer 
Thcil. 2i6 S, 1807- \%. (2 Rthlr.j 


ey der Anzeige des 1 — - ig Theils dicfer - angeiieH- 
nien Sammliuxg (J. A. L. 2^ 1807. No. 48) hielten wir 
das Werk für gefchloHehy weil die beiden letzten 
Theile bereits die aller} üngßen Dichter des achtzehn« 
ten Jahrhiuiderts und Nachträge und Ergänzungen 
zu den früheren Theilen enthielten. Was wir hoc^ 
wunfchten, war die Nachlieferung von einem 
oder etlichen Sqpplement-'Bäuden , welche die mit 
Unrecht übergangenen Richter und Dichterinnen, 
von denen wir mehrere namhaft machten, enthalten 
würden. Diefer, Wunfeh, worin auch ein anderer 
Recenfent einftimmte, i{t jedoch nicht erfüllt wor- 
den. Ur. Matthijfon, liefert uns dagegen hier noch 
zwcy Theile, welche blofs Stücke der fchon aufge- 
ftellten Dichter nachholeUa Die meinen diefer Nach- 
träge wird man übrigens mit Vergnügen lefen, wie* 
wohl nutn einige^ derfelben auch gar nicht vermifst 
haben würde, weil ^ßp (Ich weder durch Poefie des 
Inhalts, noch durch fchöne Darfteilung auszeichnen. 
\Yir geben eine kurze Überlicht der in beiden 
vorliegenden Theilen enthaltenen Nachträge. Im 19 
Tl^ile findet man: Hagedorn. Neun Gedichte diefes 
tiefilichen Sängers, mit einigen kleinen, aber glück- 
lichen Andenmgen. Einige Stücke von Kleiß; „ein 
SenCier" von Käftner, Noch dreyfsig Gedichte voi 
G2Wm,vondem im zw ey ten Theile der Anthologie nur 
Kriegslieder mitgetheilt worden waren ; unter andern 
findet man hier einige gehaltvolle Stücke aus Halla" 
dat; aber auch die wundervollen Abentheuer Hnu 
Schout hy Nichts Kornelius van der Tyt , vorneh" 
men Bürgers isjnd Gaftwirths^ u. f. w. find nicht ver- 
gefleiTworden. Voa* Uz werden noch eilf , und von ^ 
Götz noch drey Gedichte nachgeliefert. Dann folgen 
noch neun Stücke der Madame Unzer^ geb. Ziegler^ 
deren Stelle zum Theil durch beffere Aroeiten ande* 
Ter Dichte, hätte eingenommen werden können. So 
enthält 4"^. Gedicht: Gelajfenheit ^ lehr profaifche 
(wenn gleicK moralifch ^tadellofe) Gedanken, pro* 
Iü£ch vprgBirragexu Dia Üb^legungen dicfer Dicli. 

Ergänguhgshh%. J.A. L. Z. Erßer Band. 


Strenge Weifen m vercnügen. 

Sollt* ich niemals dürftig fe:^? 

Keine Luft zu trinken knegen ? 

Kein» nach Maderawein? 

Nein, nein! 

Da müfse ich eine Thorin feyn! - 

Eben fo profaifch ift daj Gedicht: Zufriedenheit 
Es beginnt mit den Worten : * 

Entfernt yom niedem Schwärm der pöbelhaften Seelen. 
Leb' ich, rergnügt mit mir, in ftiller EinTamkeit; 

und fdhliefst : 

Zum heften Zeitvertreib, lehrt mich die Dichtkiuift 

fingen ; 
Und fing' ich meine Noth, /o iß ßg fchon »orbgyf 

Mehr poetifchen Werth haben die 6 folgenden Ge- 
dichte, worunter befonders das kleine Liedchen: an 
die Nachtigallen^ nicht ohne Anmuth ift. Wer aber 
würde nicht gern vier oder fünf diefer Lieder für 
einige Stücke von Karoline Rudolphi , Sophie Bren^ 
tüno , Philippine Engelhard geb. Gatterer , Su/anne 

von Bandemer u. f. w. hingegeben haben? Von 

Cramer giebt Hr. Af. noch das Gedicht: Melanchihon. 
Dann folgen 4 artige Stücke von Ebert; 10 zum 
Th^il vortreffliche Stücke von Klopftock , und ein Sä- 
culargejang 1800 , von Schmidt, Ob der Vt noch 
lebe, ob er im J. iQoo noch lebte, oder in nrophe- 
tifchem GeiAe fang , erfährt man nicht. Einzelne 
Stellen find doch auch zu profaifch , z. B. der Chor- 
gelang: 

Der \i''eisheit, nicht des Goldes Glanz 
Erleuchte der Aufklärer Köpfe ; 
Aus- der Begeiftrung Otielle fohöpfe 
Der Dichter, oder Ichweige gantl 

Von Withof ein Gedicht : Ent/chliiffe. Eine wahre 
Beftätigung deHen, was die Literatur-Briefe einjft über 
PF. urtheilten: „Er hat Flickwörter, Härte, Reim« 
zwai^g , ,die einen gemeinen Dichter abfcheulich ma- 
€he^ wiird£ix> ßLÜein ichbedaure den,, der bey Withof 
noch müfsig genug ift , fich an diefe Kleinigkeiten w 
ikofsen." Fünf acht - lyrifche Gelänge vou Ramler. 
Auch die 14 Stücke von Weisse^ von welchem der 
vierte Theil blofs Amazonemieder gab, wird man 
mit Vergnügen lefen. Ein kleines malerifches Ge- 
dichtchen von Zachariä : die L,andjchaft^ macht den 
Befchluls des 19 Tlieils diefer Anthologie. 

Der flt) Theil enthält Folgendes: Vier äcbtlyrifche 
Gelänge von Dtfiw. Von deo^ ehrwürdigen Kretjch- 
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mann iß das ganze , aus fünf Liedern beAehende Ge- 
dicht: Ge/ang Khingulpht dei Barden^ ißls Farus 
gefchlagen war , abgedruckt worden. Von' Thümmel 
liefet man hier noch 6, aus delTen Reife ins füdlifbe 
Frankreich entlehnte Gedichte » unter andern auch 
den anziehenden politifchen Traum, Wenn jedoch* 
in der fchönen Morgenphantafie vor Touloufe S. $o 
der Cherubim (der hebräifche Plural) ftatt der Cherub 
vorkommt : fo ift es zwar einem Laien in der hebräi- 
fchen Sprache nicht zu Terübeln , wenn er Cherubim 
für einen Singular hielt , allein befTer ih es doch in 
folchen Fällen, lieber einen deutfchen Anklruck zu 
wählen. Von Blum ein kleines Trinklied. Unter 
den vier fchönen Beyträgen von Jacobi zeichnen fich 
die Un/chuld und die Tempel am vortheilhafteßen 
aus. Von Lavater noch zwey Gedichte; das eine: 
der Rheinfall^ hat kräftige Stellen. Die von Brückner 
nachgeholten Gedichte : die guten Menjchen und die 
Klage Dina^s^ find ihrer Stelle werth. G,N. Fifcher 
befingt Friedrich den Einzigen j als feinen Heiligen* 
Unter andern heifst es da : ' 

Und iSlierall, in Allein um mich her, 
Wohin ich blicke , webt und wirkt lein Geift I 
In all* dgr gr^t§n Ordnung Jßines ^eiehi^ 
Die fiets nochy wie die Räder der Natur j 
Im Stillen ihren Gang gehty lebt fein Gejji f 
In allen Männern , die er bildete, 
Zu denken oder faan4«hiy lebt fein Geift! 
Im Gliich der Brennen ^ die ihr Vaterland 
Mit keinem andern täu/chten, lebt fein Geifif 
Im Muth der Helden ^ die noph immerHar 
Muropas Ehrfurcht und fein Mußer ßndf 
Lebt fir/ — — -. 

Das zwtyte, von Fijcher mitgetheilte Gedicht ift 

ühierfehriebeB; Friedrich^ der Schutz der Freyheit. 

Neben manchen profaifchen Stellen ' kommen auch 

mehrere kräftige , gedankenreiche und poetifche vor. 

S. 141 Aeht folgende Prophezeihung, wozu Rec. ein 

freudiges Amen fprechen möchte : 

«— Von nun an, feit Friedrich 

Der Menlchheit Ehre war, 

Wird Menfehenrecht und Menfobeu&eude 

Heilia den Fürlten, 

Und neilig den Dienern der Fürlten X^jn, 

Und keiner wa^en, n^ue Feir«l]i 

Dem denkenden Geißezu fchmioden; 

Denn ficher traf ihn feiner Werke Lohn f •- / 

,,'Ruftans Geburt" von Chriftian Gr. zu Stollberg^ 
'findet man mit Vergnügen hier wieder. Eben fo das 
liebliche Stück von Ä*. Leop. Gr. zu Stollberg: Er- 
den/chlummer , das uns an-e^ ähnliches fchönes Oe- 
dioht von Aemilia^ im göttinger Mufen-Almänach 
V. J. 1782 erinnerte. Das letztere i& d€ts Or^b iiber- 
f chrieben , und fängt fo an : 

Kuhig ift des To4es Schlummer, 

Und dei« Schoof der £rde kühl, 
Dä'ftört unfre Ruh kein Kummer, 

Nicht der Leidenfchaften Spiel; 
Unfre Sorgen groft und kl«in 
Schlummern alle mit uns ein. 

Von diefer Dichterin, der GattiA eines gSuingifchen 
FrofelTors, hat jedoch Hr.,M, nichts auigenoipmep. 
Von Küttner werden nachgeholt : dä$ Lob derJägd^ 


und die Winter -Seereife. Das letztete Gedicht hat 
mehrere krafivolle Zfige , aber auch profaifche Stel- 
len, wie folgende; - 

„Und die Kälte ward unerträglich und ^e die Land- 

fchaft;<< 

jin4.äa):ty1iß,: y^xe muthvolle ^ ßemhelle^ angftvolle 
u. f. w. Von Goethe werden noch acht^tücke^ un- 
ter andern auch der Erlkönig y der Fifcher^ das 
Fragment Gott (aus Faufts Unterredung mit Margare- 
the), die fchöne Legende u. f. w. mitgetheilt, wie- 
wohl die letztere mehr poetifche Erzählung, als lyri« 
fchea Gedicht, ihr Doch fcheint es Hr. M, mit der 
GrenzbeAimmung der Dichtungsarten nicht fo genau 
zu nehmen. Von firiedrich Müller ift noch die ge* 
fühlvolle Ballade : das Fräulein von Flörsheim , mit 
einigen glücklichen Veränderungen des Herausgebers, 
nachgeholt. Den Befchlufs des 20 Theils, dem^auch 
ein Namen -Verzeichnifs fämmtlicher Dichter und 
Dichterinnen bey gefügt ift, macht eine Ballade von 
TiedgCy die Blume dir Lauenburg überfchi^ieben. 

Auch in diefen beiden Theilen hat Hr. M. wieder 
etwas zuviel aus bekannten Sammlungen gefammelt; 
aber auch diefsmal fahen wir uns vergeblich nach Bür» 
gers: Pfarrers Tochter von Taubenheim und hohem 
Liede^ nach Schillers: Macht des Gefanges^ nach 
Kojegartens begeifterungsvollen Gefangen : die Har- 
monie der Sphären y aie Sterne j was bleibet und 
was fchwindet ^ Cidlo und Meli^ die Narziffe^ fo 
wie nach einigen Romanzen und Elegieen die^s Dich* 
ters um. Unter den neueften , mit Unrecht übergan- 
genen Dichtern nennen wir nuir Pape (den ge- 
schmackvollen Überfetzer des Hiob) , deffen Ton in 
Romanzen , — trotz dem , was eine ftrengere Kritik 
gegen einige etwas tändelnde Stücke und einzelne 
nicht tadellofe Ausdrücke zu erinnern haben möchte; 
— ein Gepräge von Originalität und Innigkeit an fich 
trägt. Warum diefer talentvolle junge Dichter, von 
welchem fich blofs Bey träge in den göttingijchen' 
Mufen- Almanachen von den Jahren 1796 bis igoo fin- 
den , nachher verftumzm ift , können wir nicht fagen. 
Auf jeden Fall machen feine Romanzen: der HarJ' 
ner , das Fifchermädlein , der Köntgsfbhn , die Lau- 
tenfängerin u« a. vielen der von Hn. Af. aufgenomme- 
nen Stücke den Platz ftreitig. Wir wiederholen unr 
feren Wunfeh , dafs es dem Herausg. gefallen möge, 
uns in einem oder zwey Bändchen die mit Unrecht 
übergangenen Dichter und Dichterinnen des 17 und 
18 Jahrhunderts nachzuliefern, ohne jedoch fernere 
Stücke der fchon aufgeführten Dichter mitzütheilen. 
Manches,* jetzt übergangene , und der Aufnahme 
doch würdige G.edicht könnte in einer neuen Auflage 
diefer lyrijchen Anthologie ; die wir hbifen und wün- 
fchen, nachgeholt y und an die Stelle anderer, der 
Aufnahme nicht ganz werther Stükke (worauf Hn. M. 
fein feiner Takt ohnehin von felhp führeü wird) ein- 
gerückt werden. Dadurch würdl^auch diefe fchätx- 
bare Sammlung', die recht viele Lefcrzu haben ver- 
dient, nicht zu fehr vertheuert werden. Eben fo 
wünfchen wir, dafs Geh Hr.'M mit. der Lieierung 
diefer Supplemente- Bände (welche ^ine Durciilieiit 
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limmtlielieif Bltim^iilereii üod der vonräglkhAen 
JottraaU erfodert) nicht su fehr übereilen mägei^ 
' Sobald diefe Nachträge erfchienen feyn werden, wel- 
len wir einen auHührlichen Bericht davon in diefeu 
Blättern erftatteni Wir könnten dem gerchätzten 
Herausg- noch einen reichen Nachtrag von lyrifchen 
Gedichten liefern « die neben den fchönlten diefer 
Sammlung zu ftehen verdienten, «lenn er es der 
Mühe wertb achtem Tollte, auf unfere Nacbweifungea 
fj. A. L. Z. 1807* Nr. 46) Rücklicht zu nehmen« 
^ ' Kw. 

OLBSif BVKO , in der fchulze^fche» Buchh. : Zeich- 
nungen nach I^atur und Phantaße^ von Ern/i 
von Heimburg» Mit Kupfern und Mufikalien; 
1807. iSi S. (1 RthIrO 
Eine PoeOe, die zwifchen OIEan, Schiller und 
Klopßock fchwebt, und von dem^Erßeren die fchwer- 
müthige Stimmung ohne feine Milde und Sanftheit, 
von deiikZweyten £e farbenreicheBilderfprache ohne 
feine Ermächtigung und Durchdringung dei Gegen- 
ftandes , lind ron dem Leuteren den betrachtenden,, 
pbilofophifchen Ernft ohhe feine Herzemerhebung 
an Geh trägt ; eine Verftandespoefie , die immer von: 
dem Gedanken ausgeht , und erß nachher zu den Be- 
griffen die finnlichen Prädicate fucht, die das Ab- 
ftracte mit Bildern bekleidet , und fo ein Scheinleben 
hervorbringt , die gern eine Menge von Gegenftänden^ 
an einander reiht, welche einer allgemeinen Idee 
mehr zur äufseren Decoration als zu einem organ!« 
Ichen Ganzen dienen, und die daher gröfstentheils- 
in Befchreibung und Schilderung befteht. So weit 
einer folchen Poefie überhaupt möglich iÄ, den Pteir 
der Schönheit zu erlangen , fo weit ift es dem Vf. da- 
mit vortrefflich gelungen ; ein« kräftige Sprache fteht 
ihm zu Gebote, und einzdne Parthieen find fo fchön, 
dafs Ge faft nichts zu wünfchen übrig lalCen. Seine- 
ahßracte , umfchreibende Methode kann man gleick 
aus fönender Stelle kennen lernen: 

Epißgl an meinen Freund, . ^ ^ 

Txemd,' wenn einft die Phanttifie vergebent. 

Meinem Geilt mit leichten Flügeln winkt;. 
Wenn die matte flamme meine« Lebeni 

Ihrer Nahrung letzte Tropfen trinkt ; 
Wenn Krinn^'rung nur mit Xchwachen Blicken» 

Nach den SchattM» )ei|er Zeiten liejbt. 
Die die Jugend würzte^ und zum Pflücken 

Mir kein Blümchen mehr entgegen blüht; 
Wenn dat Alnr meine Scheitel bleichet, 

Furchen auf der kraulen» Stirne gräht^ 
Mekie Brult den« Schlummer von lieh keuchet^ 

Und kein Traum die öde Nacht belebt: . 
Wer wird dann, bin ich des Lebens müde, 

Rofen auf den dunkeln Ffad mir ftreun ? 
Meine Harfe ftimmt zu keinem Liede, 

Denn ihr Sänger kann Geh nicht mehr fremu. 

fiey fokjsen UmfchTeibugjgen ^äftt fich^vorausfehen,. 
^ie fchlimm es de^ Vf. ^gehen muf^, wenn er fiebr 
^n eine Erzählung wagt, weil hier jede einfache Ver* 
^(lerungy Abend und Morgen, Ausruhe» imd Wei* 
^ergehen,^ durch die poetifchen Bilder , worein diefe 

^rt von Poefie nun eizunal ihr Wefen feut, eine gro* 

« . . • 
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h% Ausdehnung erleiden mufs- Dief» gefchiehl demk 
auch in dem Gedichte: die Alpehhöhle^ in fo reichem 
Mafse, daft die Gefchichte von zwey Liebendenr 
die in einfamer Gegend fich treffen, undV vor dem 
Zorn der Altem nach einer Höhle fliehencT, yon einer 
Schneelttwine verfchüttet werden, 5a Seiten einniriim^ 
Um zu fagen, dafs das Mädchen nach der erften Urf- 
terredung mit ihrem Geliebten wieder- nach HauJ^ 
zurück eilt ,. heifst es hier z. B. : y 

Leicht wie Zephyr über BlumeiAee^e^ 
Eilend feine «arten Flügel fchlug , < 
Wenn ihn Flora's fanfter Haudh umwehte^. 
Den er zu den heirgon Hainen trug, 
Floh das Mädchen — . 

Dabey tri£Et man indefs auf manche fohöne Schild«^ 
xung, die der folgenden z. B. nichts nachgiebt: 

. Und er wand zum lernen Wolkenfitzr 
Immer fteiler fich der Pfad hinan. 
Bis an de« Gebirges höchfter Spittr 
Er das Ende feines Laufs gewann; ^„.^ 
Schwindelnd ron der fchaudervoUen NiUie' 
Eines jähen Abgrunds weggefchreckt» 
Hob Marien^ Bfick Geh zu der Höhe 
Des belchneiten Glätfchers ii. t w. 

Das Ganze fchliefst init eineni grauftmeDF, « *«* 
nerilnnlichten Gedanken: 

Treu vereinet fehliefcn fie in Frieden, 
Himmelsruhe fenkte fich herab ; 
Und dar wilde Heer der Eumenideir 
Geifselte den Vater bis ins Grah., 

Der Vf. fcbeint überhaupt GeßiÜen daran zu finden, 
das Unglück ZU; fchildemv lind in alle feine D«Äel- 
lungen den Tod einzumifchen ,- fo dafs bey ihm faft 
nirgend« Leben und Lebensgenufs ,^ was doch der ei- 
gemüche-Zweek der Poefie %it fällte, zu gew^»» 
ift. Wer durch folche Anßchten und philofophifche 
Betrachtungen alle Freuden der Welt,, und die^^r- 
fcheinungen der Dinge in Trug und Täufchunff anflo- 
fen wUi; ohne die Kraft zu befitzen r ein höherem 
Leben heraufzuzaubem , der peinigt,, auch öurch <iie 
fchönften Verfe,. nur fich und Andere,, nnd weiert 
weiter nichts als eine tragifch -n^^«^i>/ Poefie. Mit 
Recht fagt daher Gramberg ^ dem d^r Vf. eine» 
fchweren Traum mitgetheüt hatte r >» ^^^^ ^^ 

dichte an ihn: * ^ r t. * 

Nennft du ihn Trauntr den- Götterfchciii , der leBert« 
Und wunderbar aus unfrer Bruft Geh »««*? ^, 
Der Schönes Suchend , und das Schöne gefienü^. 
Auf Erden rings des HimmeU- Farbe trägt ^ 
Traum ift die ^«ry« nur, die dunkelifrebenü ^ 
Und engend um fich folbft den Schleier lejgt.^ 
Erwach*, o Freund! das jr«t>^ nur ift^ahrt^^^^ 
Vnd Breud' ift in. dir , und um dich ift Klarheit. 

Pakm, %. Delaunay: "Coui-r de Öef«mktiMt,.di- 
visi en douze Siancef, par Lantiei 1804« 

534 S. 8>' ' . 

Obgleich dief« VorrefuBgen auf dar «b«^»?*« 

das reiche Thema nicht von alleri- Seiten erfchopfen, 

und auf der anderen Seite «wh entferntere Zweige 

fo verdienea ü« doch immer den. -«aaeli 
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Äine« claflirchen Werke». Rec. möchte lie mit den 
Aki:oamen jener Anagnoften vergleichen, womit in 
tRom die Cicero und Atticus bey Tifche den Geilt 
.und Gefchmack der Gäße zu bewirthen gewohnt wa- 
ten. Welche feltene Erfcheinungl Ein Schaulpie- 
ler., der mit eben fö viel Feinheit und Energie iU)ör 
JOccJanvation fchreibt, als er felbft declamirt. Um 
fo viel anfchaulicher und interefTanter macht unfer 
Vf. die Kimftregeln, je tiefer er fie aus dem Innern 
der Seele herausholt, und fie durch hinreilsende 
Anekdoten, öftere aus feinem Leben, erläutert; um 
fo viel ehrwürdiger erscheinen er und feine Kunft, 
je mehr er diefe in ihrer innigen Verwandt fchaft mit 
der M©ralität darfteilt. I Vorlefung : XJher den Men- 
Jchen,^ über Mann und PVeih , in Beziehung auf die 
Schau/pietkun/i. IL Über die Stimme und ihre Jf'ir^ 
hangen; über die Aus/prache, So tief dringt der Vf. 
in der I Vorlef. in feinen Gegenftand nicht ein « wie 
a. B. Rousseau und Segur; in der Uten fteht er 
weit hinter Cicero's Orator zurück. Der Augenfpra» 
che fchreibt -er Zauberkraft zu , dabey aber bedenkt 
er zu wenig, wie fehr ihre Sphäre befchränkt ift, 
lind wie feiten fich ihre Wirkung von der Bühne bis 
über das Parterre verbreitet. III. Von der Empfind- 
famkeit überhaupt und von- den Rückerinnerungen. 
IV. Von den Aufwallungen und Eindrücken, Auf- 
wallungen, emotionsy fagt er, verhalten fich zur Em- 
pfindfamkeit, wie der Fieberanfall zum Fieber. Eben 
Xo fcbön als fcharffixmig find die Erläuterungen. V. 
Fon dem unfchaulichen^ ßchtbaren Ausdrucke und 
9on der Imagination, Das Herz , lagt der V£ , hat 
. EmpfindungS' und Lebens-Kraft, und die Imagination 
Zeugungskraft. VI. Von der Begeißerung (In/pira^ 
. tion). Das Wort nimmt der Vf. in engerer Bedeu- 
tung ; darunter verfteht er Geißesgegenwart , womit 
der Schaufpieler zurWiederherftellung oder Verbcf- 
' lerung feines Spieles unvorgefehene zufällige Umftän- 
, de benutzL -Nur flüchtig berührt er die KuMft der 
Verführung {Seduction). Mehr als Täufchung be- 
deutet das Wort ; es bedeutet hinreifsenden Zauber. 
VII. Über edelnAnftand und Wurde ^ fowohl in me- 
.xalifcher als in, theatralif eher Rückficht; über dext 
Trotz , den edeln und unedeln (Bravoure). VIII. 
Über Wahrheit; über das gute und Jchlechte Herz, 
IX. Über die Eiferfucht^ wiefern fie Theilnahme 
~ einflöjjt oder nicht. X* Über Schattirungen und 
Contraße-f über den Unterfchied zwißhen Diction 
und Declamation. XI. Urnftände^ welche dem Ta- 
lente günßig oder ungünftig ßnd. XII. Urfachen 
von der U^abwürdißung der Talente. 

l. ftr. 

>• i) litfvsxo» b. Ho&neifter: Gefänge beym Piano^ 
forte za fingen^ von J^ernh. AnfelmiVeber, Ilte 
Sammlung, (id gt.) 
a) Ham9uro u. Altona^ b. Vollmer: Seelenruhe^ 

von Andr. Romberg. 
&ec. vereint (eine Stimme gern mit dem allgemei- 
•MiA XJxtheile der fültigllen Richter über Wehers 
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•Gefangscompöfitkmen, und Tochnet anck die gegen- 
iRrärtigen zu den zarteßett Blüthen des deutfchen Ge- 
fange« ; nur 4iber Einzelnheiten erlaubt ^er fich fol- 
gende Anmerkungen. 

So oft auch R^c. das erfte' Stück von Ne. ly vaA 
zwar von den bellen Gefangscon^poniften befaafideltge- 
fehen hat, und fo fchön auch* die gegenwärtige Com« 
pofition im Grundtone des ganzen Gedi<^t3i erklingt: 
fo wenig kann er fidi doch überzeugen , dafs die ei- 
gentliche Can^rucn'on deflelben auch hier getroffen 
ley. Der Dichter ^ des Mädchens Gefang^ und die 
höhere , antwortende Stimme find nie gehörig unter* 
fchieden, und in ein Ganzes veremt werden, wie 
doch die Aufgabe für Mufik verlangt» Aber näher als 
die bisherigen Componiften fcheint Weber diefem 
Ideale dadurch gekommen zu feyn , dafs er den sten 
und 4ten Vers, die Worte/des Mädchens, befonders 
behandelt hat*, und zwar fo vortrefflich, dafs wir nur 
lagen muffen: Harmonie und Melodie find fe innig 
vereint , wie Strom und Welle , in dem Laufe ihrer 
Klage. Dagegen find die Zwifcheaworte » „und wei- 
ter giebt fie dem Wunlche nichts mehr,^* nicht alt 
lolche in der Melodie uttterfchiede» worden. Der 
Dichter v. i , und die Antwort v. s , find nicht ver- 
fchieden, und haben diefelbe, faft matte ^ Melodie, 
in welcher der Grundton zu oft gehört wird. Auf- 
fallend iß auch die Betonung: ick die Himmlilcht 

wiirs nicht verfagen. 

Das 9te Stück wird durch die Mattigkeit des sten 
Tacts, und den garftigen, unrhy thmifchen Schlufs der 
Singftimme, welcher, ohne zu befriedigen , einen an- 
deren der Begleitung nothwehdi^ machte, Jehient- 
ßellt. 

Die fchönen , ausdrucksvollen Compofitlonen roo 
No. 5 , 5 1 6 , 7. find durchaus befriedigend und über 
unfereii Tadel erhaben. No. 4 nehmen wir aus ,^er 
Junggefell und der Mühlbach," deffen Comp, ein un- 
erklärbarer Mifsgriff von des Vfs. Hand fcheint. Der 
leichte, liebeverlangende Junggefell klagt hier in 
Cmol; nur mit den letzten Worten: Geh Ifig iiu^ 
gleich u. t w.,£eht er in etwas lebhafterem Gange nach 
i^ur über. Weit gelungener find Zeljers und vorzüg- 
lich KoMne'e Compoütion diefes Wechfelgefangs. 

Der Vf. von No. «, als Comppniß fürlnftrmnenul- 
mufik rühmlich bekannt, hat feinen Beruf für Ge- 
fangscompofition durch gegenwärtiges Stück wenig- 
ftens nicht beurkundet. Unpoetifche Reflexiona 
wie: 

Wohnt fie in Zellea bleicher Parakleteik 

pie mit der Difciplin die Lull ertödten u. £ ik- 

Umfchattet ihre Palme Bonaparten, 

Wenn Xeiner Heldenhruft Geiahren harrten u. X. w. 

Fand Nellon fie auf ftolien Siegerrchritten u. t w. - 

kann auch ein gutgearbeiteter Satz , und «tanche an- 
genehme fiiüzelnheiten nicht eum mufikahfchen 
Kunitwerk machen. Übrigens ift aueh die Declama- 
tion fehr vernacUäfligt wotdeiL fitichfieUer find zahl- 
reich. W»'*»* 
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t) I^KUN, b. Nicolai: Pharmaeopoea Boruffica. 
-Editiio tertia emendata. Cum gratia et privi- 
legio facrae Regiae Majeitatis. i8i3- ao8 S. 8- 
(so gr.^ 

ö) BK&I.XM , b. Nicolai : Preujßfche Pharmacopoe. 
Dritte verbeflexte Aufgabe« Mit lumigl. aller- 
gnädigAem Privilegio. Aus dem Latehiifchen 
äberfeut. }8i3- 8* (i Ethlr.) 


zn J. 1799 eTrchie& die dritte Ausarbeitung des 
von dem Obercollegio Medice auf königl. -Autorität 
1725 und 1781 herausgegebenen preufT. brandenbur- 
glichen Dispenjatorium, Gegenwärtige Pharmacopoe 
ilt eigentlich nur eine neue Auflaf^e jenes 1799 in 
Qxtart'Format auf Koßen des Obercollegii gedruckten 
Werks , welches fowohl wegen der wohlgetroffenen 
Auswahl der Medicamente^ als. vorzüglich wegen der 
mu&erhaften Zubereitungen derfelben und der zweck- 
märsigen, der wifTenfchaftlichen Epoche der Chemie 
und Pharmacie angemeCTenen Benennungen der Prä- 
parate« nicht allein bey den Gelehrten des Inlandes« 
Sondern auch im Auslande die vereinte Stimme eines 
woUgerathenen Werkes erhalten hat. — Die Vff* 
bemerken jedoch in dem Vorhericht, dafs fle bey 
diefer Gelegenheit die neue Auflage durch Hinzufü- 
loogea« Weglaffung und Ergänzungen noch mehr zu 
vervollkommnen gefucht haben. Im erften Theile, 
vslcksf die rohest Mittel enthältt lind mehrere 4er 
in der altm Pharmacopoe enthaltenen weggelalTen« 
während andere von anerkannter Wirkfamkeit aufge- 
nommen «find. Weggelalten find %. B. Cinaharis^ 
fih, Anagallidis^ tik. cicut, virof,^ Hb. Saponar,^ 
Hb, Sölahinigr., Meloe^majaLf Nuces Behen^ Rad. 
Chifißej Rad. ByrethrL Aufgenommen finden wir 
dagegen: Cort, Pruru padi^ Fah»Pichurim^ Flor, Au-- 
Tanui, Fol Hicis aauifolii (richtiger wohl acri* 
foliae)^ Fol Rhodod^ Chry/.^ Fructs Capßcannui^ Hb. 
Chelidoniimaj.^Hb. Oreojfilini^ .Origan. cretic, « utid 
Striunonii^ Rad. Hellebor. alb.^ imperatoriae uxA 
ptarmUae. Zu den VerbeiTerungen gehört Folgen- 
des; Der Effig wird hier mit efligfaurem Bley (ehe*. 
xnals mit falzfaurem Baryt) auf Schwefelf&ure geprüft* 
Die jf/o« kömmt nicht nUein von ^/oe^/^icafa, £0x1- 
dern auch von Al.Jototrina ixaAAU vulgaris., Amm^^ 
ErgämungshU s. /. JL L. Z» ' Srfter Band. ' ' 


niaCum fol^ von Heradeüm gunvnifei\koxtimf:TX ; allein 
diefcr. Abftammung darf man wohl nicht unbedingten 
Glauben fchenken, weil die Verfuche ,. welche der 
ujp die Botanik fo verdienßvoUe fViltdenow imkönigl. 
botan. Garten angel^ellt hat^ gar nicht günftig ausge- 
.fallen find. Wir haben daher immer nur noch de^i 
Namen für eine noch nicht bekannte Pflanze. ^-« 
S. 6, wo das Amylum aus Getreide angezeigt ift, 
hätte wohl auch der wohlfeileren Stärke aus Kartcrf- 
fein Erwähnimg gefchehen können. — Die beiden 
.Artikel Argentum und Hydrargyrum ^ die zum in« 
nerlichen Gebrauche angewandt werden, .hätten billig 
im zweyten Theile den Präparaten hinzugezählt wer- 
den miilTen« wöTelbft.auch ihre Reioigungsart ange- 
geben werden lölUe. — Cortex Angufturae von 
Bonplandia trifoliata Willd. ; China flava^von Cin- 
qhonaCordifoliay Chin. fujca roxi Gnchona Conda* 
minea Humb. , Chin, rühr, von Cinchona oblongifolra 
Mutif. ; Cort, Cascarillae von Croton Elateria, Cori. 
'. Ulmi nicht allein von Ulmut campeßris^ fondei*n 
auch von Ulm, effuja ; Elemi von Amyris zeilanica, 
S, ai find Flor es J(micae genannt. , Hier vermiHea 
wir die für die Pharmacie lehr wichtige Beobachtung 
des Dr. Mercier^ welcher fand^ dafs die den Arnica« 
blumen eigene Schärfe nur von einem Harze herrüh- 
re , das InCecten verurfachen, und dafs die ganz rei** 
nen Blumen von dieler Schärfe frey find. •— Gall- 
äpfel von Quercus infectoria, Gummi Mimofae von 
mehreren Species der Gattung Acacia. Ükminth^ 
chorton von Ceramium Helm, Hb, Cent, min, von 
Erythraea Centaurium. Hb, Lihariae von Lin. vul* 
garis. Hb. Matricariae von Pyretkrum Parthenium 
Smith. S. 41 Cineres clavellati. Hier heifst es : pU-- 
rumque Kali fulphurico « Kali muriatico et partibus 
terreis inquinatur, Diefs ift wohl immer def FalL 
weil keine Pflanze reines Kali enthält -i- Das 
Magneßum iit jMan^ani/m genannt. Manna yonFra^ 
pcinus rotundifolia, Rad, &ntrajervae von Dorftenia. 
Cohtrajerva, Rad. filicis von AJpidium ßlix mos 
äwartz. — Rad. Sar/ap. von Smilax JyphiUtica 
Humb. Sagapenum von Ferula perßca. S'andaraca 
von Thuja orbiculata Fa/ilii. Sem. Cinae von Arte* 
mifia judaica, DieCes Medicament dürfte noch einer 
lorgfältigen Prüfung unterworfen werden. Mancher 
im Handel vorkommende Wurmfaamen hat faft gar 
keine wurmtxeibe&de Kraft , während diefs bey andt« 
A a 
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ren Sorten in einem fo hohen Grada der Fall ift. 
Befonders fcheinen die teil dem Saamen ffets vex^ 
bundenen Blumen Aufmerkfamkeit 7,u verdienen. — - 
fernen Cydomorum von Cydonia vulgaris, S. 6% fin- 
den wir den ehemaligen Namen Lywjiodium durch 
Semen Lycopodii verfchlechtert , da docil daa 
nif lAa^ in ^nd^l Ifbilllkiende t^copoäinm nicl|ts an- 
ders, aU^det Pollen von Pinus Speciesifk. -^ Der 
Name rohes Spiefsglanz ift durch Sth w e f el fp iejs* 
glänz verbelTert. — Tacamahaca von Calophyllum 
Tacamah'aca, 

Im zweyien Theile, welcher die Präparate um- 
fafst , find ebenfalls einige neue , in der ärztlichen 
Anwendung als bewährt erwiefene Zufammenfetzun- 
*g^n aufgenomiöen' worden , welche wir hier. anzufüh- 
ren, und mit unferen Bemerkungen zu begleiten wür- 
dig erachten. — Der Krafteffig wird nach der neuen 
Ausgabe nicht mehr mit Mufcatennüiren, fonderft 
mk ZedoarwurzeTn befeitet. — Zu den in den Apo- 
theken wirklich überAüffig fcheinenden Zubereitun- 
gen gehört auch das Sogenannte Bley ex tract (S; 38), 
welches durch Kop^,en der Mennige mit Eilig bereitet 
werden foll/ Der in Walter auf^gclöße Bleyzucker 
entfpricht vollkommen jenem Zwecke, und er kann 
leicht mit etwas freyer Säure, wo es nöthig feyn 
foUte, verbunden werden. — Die Pharmacopoe 
fchreibt noch, immer vor, zur Bereitung der Eliig- 
faure das elfigfaure Kali anzuwenden, und diefs iü 
in ^€x That loblich. In fehr vielen Apotheken be- 
dient man fich des wohlfeilen Bleyzuckers, der be- 
kanntlich bey forgfältigem Verfahren ein eben fo 
gutes Präparat liefert; allein diefes Tollte eigentlich 
wegen der nachtheiligen Eigenfchaften des Bley*s nicht 
gebilligdt werden. — Auch verdient.bemerkt zu wer- 
den , dafs das fpec. Gewicht fämmtlicher officinellen 
Mineralfäuren in diefer Ausgabe angegeben ift. Die 
Phosphorfäure (S. 8^) zum gewöhnlichen Gebrauche 
foll aus Knochen, die reine Säure aber durch Oxyda- 
tion des Phosphors mittelft Salpeterfäure bereitet 
werden. Die Vorfchrift zu Bereitung des Acidum 
tartaricum (S. 85) zeichnet fich vor der älteren da- 
durch vortheilhaft aus, dafs hier der Weinftein völlig 
zerlegt wird. Das durch die Behandlung mit reinem 
kohlenfaurera Kalk aus dem Weinftein abgefchiedeüe 
neutrale weinfteinfaure Kali wird durch Behandlung 
mit falzfaurem Kalk ebenfalls in Weinfteinfelenit ver- 
wandelt, der dann fnix dem erfteren durch Schwefel- 
fäure zerfetzt wird. S. 87 iß öeu aufgenommen Aqua 
amygdalarum amcfrarum concentrata , wodurch folg- 
lich das theurere Aqua Laura - Ceraß fehr gut erfetzt 
wird , ungeachtet auch letzteres hier bey behalten ift. 
Dagegen ift A,qua CoMeariae wegg^laTTeh, währ- 
fcheinlich , weil es fich nicht gut häh. Eben fo iÄ 
^72^0 ox^Tni/riörVcÄ aufgenommen; allein diefes Prä- 
parat follte billig keine Officinalformel abgeben , weil 
es der "Veränderung unterworfen ift , und die Berei- 
tung nicht mehr Zeit erfodert, als die eines Decoctes. 
S. 85 wird Baryta muriatica noch auf nafTem Wege 
durch doppoite Wahlanzighung zu bereiten vdrg^- 


fchrieben , ungeachtet andere M^th^den leichter zum 
> Ziele 'fdrtvf. /Vorlii|(Itch ^zu empfehlen ift John'i 
Methode, den Schwer^atk durch ätzende Lauge rafch 
« imd vollftändig zu zerlegen. — » Sehr richtigx* findet 
man die Benennung Bismutkum oxydatum album 
äurch Mismu^hum nitricum ' praecipitatum gegeben. 
t Eben fo zweckm&fsig^aft die Darftelhing^^'der^^Cizücar/ii 
' fiklphiirata auf trockeüe^ , Aatt^den vüvigeA auf na[« 
- JeflA V^^ef nur m^den wir, anftatt der mit thieri- 
Icher Materie verbundenen Eyerfchalen, lieber den 
Marmor anwenden. -^ S. 97 ift das Cuprum alumi- 
naium (der Altvn- Lapk dwim usiy awfjgiiommen? wir 
würden den Nanntn^Cuprum aluminato-fulphuricum 
vorfchlagen. S: 75 find EmpL Cetacei aus gleichen 
Theilen Wachs und Hammeltalg und f Tb. Walhath, 
und S. 107 Extr, Chelidonii mnjoris utod' Senegae 
aufgenommen. S. 112 wird eine neue Vorfchrift zur 
Bereitung des \Hydrargyrum äceticum ftatt der älte- 
ren, nach welcher der rothe Präcipitat in Effigräure 
aufgelöfet wurde, gegeben. Es foll nämlich kraft 
der doppelten Wcüilverwaridtfchift durch Verinffchung 
des licfuor kdli acettci und liquör hydrtkrgyti nitrici 
bereitet werden. — '$.'^114 wird die Gewinnung des 
Hydrargyri pxydulati jiigrilo vorge fchrieben: mfii 
fälle die gefättigte Queckülberanflöfung durch Am- 
monium. Diefs ift offenbar fehlerhaft. Weit fiebe- 
rer und zweckmäfsiger zerfetzt man die AuflÖfung 
der Heb in der Auflofung bildenden falpeterfauren 
Queckfilberoxydulkryftalle durch Ammonium. Da 
'diefes Präparat aber kein reinet Oxyd ift, fondem 
Ammonium enthält: fo würden wir es Hydrargyrum 
ammoniato - oxydatum, nigrum zu nennen fvorfehla- 
gen. — Hydrargyrum phosphoricum und lap, Canr 
crorum citrati find weggelalTen; dagegen find /if 
ammonii fulphurati {Hepar fulph. volat.) und /if 
ammonii pyro - tartarici aufgenomit]ien. Auch die 
Meloes majales melle conditae lind' S. iflö weggclaf- 
fen; dagegen OLRutae^ Cälamiy (ein paar vortrcff- 
liehe Mittel) aufgenommen. Oleum Abfinthii coctum 
heifst hier O/. Ahßnthii infußim. Sollte der Name 
Infnfum Ahfinthii oleofum nicht beffer feyn? unter 
den fetten Olcn ift Ol, papaveris aufgenommen, da* 

Segen Ol, Ricini weggelaffen. — Zur Bereitung 
es OL Cacno wird S. 131 folgende- Vorfchtift ge- 
geben: Öie y.erftohcnen Cacaobohhen werden in 
'einem Beutel durch kochende' Dämpfe erhitzt, 
. dann zwifchen in Waffer erwärmten Preffen au»- 
geprefsty und das Ol durch Leinewand fihrirt 
Nach unferer Erfahrung gewinnt man -eine ungleich 
gröfseije "Menge Cf\Sj wenn man die Ca^aobofanen 
in einem ununterbrochen durch ^Itolilfeuer inäfsig 
erhhzten'Mörfel zerreibt, und danp den Brcy ehch- 
.falb zwifchen erwärmten Preflen auspttefst. Dief« 
Butter läfst fich an einem warmen Orte, z« B. in der 
Ofenröhre, fehr gut durch Löfchpapi er filtriren und fo 
vollkommen weifs darftellen. — Durch Auskochen 
des Prefsbeutels und des Filtnmi erhält man dann 
' noch eine kleine (^npntität fchlechteres Öls. -* Auch 
Fulpa CaJJiae ili: "we^gelaCten., ~ Unbeachtet Klap- 
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Mk eine Mf Wf^MrclTAfak]» Pxincipiai Tick gras« 
ienAe ttereliang der'(S. 155 befindßoheii) Sapo ßi^ 
hiatUM gelehrt hat f fa gebirt dodi diefes Medice 
ment inimey zu den imvollkommenften, weil die Sei- 
fe, fie mag beieitet werden , wie De wolle, ftets eine 
mgeheiire- Menge frejes * kauTtifchen Alkali'B eath&l^ 
und fich^ mif Koften tes'^Seliwefels, der zu gelchwe* 
filtern «Wafl^rftoSga», bie aur gänsflichen Verfchwin-» 
iong; wird, felir bald iBerretit. Gewöhnlich findet 
«an dbhe|>in defA Apotheken ^ ßäü einer Verbindung 
aus *Antimoniuniox)'dul9 Schwefel, Wafferltoff ua4 
Seife , blofs ein Semenge vom Seife , vollkommenem 
Oxyd und Kali. In allen FUtllen Tollte diefes Mittel 
keine Of&cinaHormeV abgeben. '^^ Auch der Spiritur 
nirriVe- meik&rens S. i^fi gehört zu den unvoUleomT 
oienexi*-Plräparat^n; 'fb foternr fich fiehrbald daria 
freye SSnrö • anfanimeltw« •*> ^ Eben ■ ha fiind wij; der 
Meinung, dafs der Spiritus fulphurico-aetkereus mar- 
tiatui durch Klaprbths vortreffliche Tinct\ ferri acet. 
aetherea erfetzt werde, befonders da auch jenes Vx'i^ 
parat fehr der Veränderung unterworfen ift, dnd.d<ft\<t 
oft ^ kein Eifen enthält« -^ S. 145 find die voUkonX'^ 
menen Antimoxmmioxyde noch bey behalten,.. von de- 
nen wehl hdchfk leiten der Arzt nech Gebrauch mach|.. 
S« 155 iil Syrup. fr«(/4Zjnu;2/i weggelaHen; dagegen 
£nd Syrup, Croei und Senegae ,. Tr^ arnicae y calami^ 
Ckipß annui^ Väter. Jimp.y Digitalis ßmpL und cam^ 
pofit,^ Valer. oer/i^r;. aufgenommen^ Untev deaSal-^ 
hin. findem Üngt. flamum aus Fett, Harz,. Waobf^ 


dtvch unmlttellitee OmydMiim.^ tt^ti^I^F^^ Zinkt^ 
eiuefubit wetden^ 

Wir.^öxlfchiem,! dafs die N% diefex Phdi-m^co^' 
pöe bey eiser neuen Auflage unCere Winke benutze^' 
mögen« 

\ Die Übeifetzusig ift gut ^tt4 dem Original ge* 
treu* ,.A« J«. 

VERMISCHTE SCItRtFTElf., 

■ ^ • . ^ • " ' . -I 

Amsterdam (wahrfcheinlich Bbrlih)'» Die Eintiex 
hung üherflüjßger Prediger - und Pf^wr^StcUen^ 
das ficherjie und tuirkfamfte^Mittely [fchtechtßei 
hende Prediger und Pfarrer zw v4pbeffern n^4 
iltr Amt fchätzhärer zu machen^ &i hme^A^mf 
auf die jetzt vacantc HofpredigerAeUe am: Dem 
• und die vacante Predigerftelle an derPetidgeAikei-^' 
ne zu Berlin.. 1812.. 40 S. 8* (4 gi^O ' ' ' < 

Der Vorfchlag des Vfs.« 'durch £inziehving.üt>'erflul* 
figer Fi^digerfiellen die, Einnahmen der .beyzubehat- 
tenden Pfarrer, wenn ße geringe ßnd,., zu .vermehren, 
hat in Geh felbXt fchon etwas Epapfehlehdes^ und wir3 
gewifs g^m ii^er%ll befolgt werden^' weAU leman(t, 
der ein^ folche für überfluICggehalt^e Stelle beklei- 
dete^ mit Tod abgeht, oder von ihr zu einer andere;i 
befördert wird.. Man. fetzt lieh fogar heutiges Tages 
wohl darüber weg , wenn eine fdjlche Stelle^ ehemals: 
duicfa.^i;Di'be|bndexes Vermächtnils fü^ irgend einen 


iinxcnme,'eia Ungt^Hydrargyri album mit Hydrarg^ .0):t^ fundirt war, obgleich diefs immer feine grbts^ 


wnmon» nairiat,^ ein üngt, oxygenatum aus Feit 
und Salpeterf äure , ein üngt, ßilphurat.ßmpl. aus^ 
blofsem Fett und Schwefel, und üngt, tart.ßib^ auf- 
^enommeJB* Ungt^ Hydrargyri einer cum {üngt. Nea- 
politanum) foU durch Zufammenreiben des metalli« 
fchenQueckfilbers mit Talg und Fett bereitet werden«. 
Da das Queckfilber allen Erfahrungen zufolge im me- 
talUfchen Zuüande unwirklam iR^ aber in diefer Snl- 
be ficlr.doch offenbar nur in jenem ZuAande befin- 
det: fo -mufs e» allein dem unendlichen Grade des 
Zertheiltfeyns des Quecklilbers in diefer Salbe zuzu- 
fcbieiben feyn, dafs e^ auf den organifchen Körper 
Wirkungen äuftert. Zweckmäfsig fcheint es .un» je- 
doch fowofal in ärztlicher , als in phavmaceutifcher 
Hinfieht, ein l/ngt^ hydr. ein. tmtJiydrar^. oaydtt^ 
lalum.nigr^y deffen oben Erwähntxx^ gefchah, berei- 
tet, einzuführen» Zur Bereitung des Z//ici oxydati 
Mi loU fchwefeUanresZink mit Salpeter, calcinirt, 


Bedenken hat« und 4^^ Streit kann nur darüber ent- 
-filelien^ welche Stelle für überflüHig zu efklärch ift, 
.Und pb das durch die Einziehung einer für übertlfiHIg 
zu erklärenden Stelle erfparte Geld nicht noch zweclt- 
.niäfs%e7 angelegjt werden kann und n^ufs;. Aix die 
.Möglichkeit des Letzteren Cc^ieint der Vf. gar nicht zu 
denk^ei^; es iit .aber doch zu erwäge» ^ daTsy^we^n ifr-* 
gendwoJS^digerÜellen eingehen kosonen,, £.c Schill-- 
lehrer zufirft in ihjcen Einkünften verbefTert zu werden 
vefdiene^9 und Bec. glaubt wirklich, dafs, wenn, die 
letztere^ gehörig gebildet Averden können, nicht' nur, 
wie ef d^ Zweck ihres jetzigen Amtes erfodert, fön- 
dem auch fo , dafs Iie mitWürde Sonntag der Ge« 
•meände geldr^kte Predigten^ die ihnen von jPre4igeh& 
allenfalls rausgeCucht würden^ vorlefeu, auch de^ er- 
wachfeuen Geineindegliedern nützlichen Ratb isur'Er« 
ziehtmg rihrer Kinder ujxd zur Führung eines Jittli- 
chen Lebens ertheilen und lelijgiöle Gefühle iiV ih- 


die MafTe in WalTer aufgelöft, die Aullöfung durch -neu wecken könmen* die Zalfl der Frediger ohne 


kohlenÜBAiresNaaram zerfetzt |md der Niederfchlag ge- 
glühet werden. Hiedurch beabiichtiget aeaA.wAhr- 
IcheinUch die Abfonderung des Eifens. In diefem 
FaU ift die Vorfdhrift zweckmäfsigv Enthält aber daa 
[cbwefelfaure Zink ftets Eifen , zumal , wenn es ßch 
der Apotheker reiniget? Wenn man daher die einfa- 
che Fällung des fchwefelfauren Zinks^ durch JNatrun» 
und Glühung des Niederfchlags nicht hinreichend 
findet : fo feilte doch lieber der ßchere und einfache 
Weg der Sublimation , d, i. die Daiftellung des Oxyde 


Schaden vermindert : werden dürfte. Auf dlefen Fall 
aber mufsten die Schullehrerßiillen vor allen anderen 
verbe£rect.w.e:¥deja<. Denn dafs die meillen zu wenig 
eintrfgiMth find^ um einem ^uch nur e^\V4s' gebil* 
deten Manne annehmlich zu feyn, liegt am TäJ^e. 
Wollte man aber auch nur im PreuIIifchen , auf 
welche! Land der VT. iein Augenmerk voiiiehmlich 
gerichtet hat, die Einnahmen aller Schullehrer auf 
dem Lande auf 15p bis 200 Rthlr. fetzen, welches 
doch dasMindeüe fe^n follte: lo würde man nimmer-« 
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Böthig wäre, um das dazu erfoderlieheGeld «u gewinn 
fien, gefetzt man wollte auch in Umkreilt^ von 
11 'Qttadratmeilta nur Einen PrediMr baten. Demi 
nianche PFarrftelle hat lelbft nicht mehr, .alt fo 
viel Elnnähnie. t)er Vf. meint, im Ganzen ge- 
nommen* feyen jeder Predigerftella 1000 Seelen 'zu* 
zulegen^ und fo viele könnten eingezogen werden, 
als danach, gerr^hnet ülixig 'ie^ ««ürdon. Er 
macht aber felbft davon die Ausnahme, wenn 
etwa Ye)rwandte einer berondesen Confeflion, auch 
geringer an Zahl, an einem Orte lebten, wo fie 
ZVL entfernt wären, um fo ^ft, als es .nöthig ill, 
den Zufpmch eines Religicmslehrert ihrer Partey 
"EU haben; indeiis 'muTt überhaupt dar^tn gedacht, 
we^dea» da£s, «wenn ein D4ii lehr entfernt von 
anderen Dt^rfem liegt, es füglich, wie die Sa- 
chen jetzt 'ftefaen , d. h. wenn es nicht einen fehr 
gebildeten SchuUebrer hat, nicht ohne einen ei- 
genen Seelforger bleiben kann , wenn es auch fchon 
nur etwa 4 oder 500 Seelen zählt. Wird man auf 
diefe oder .ähnliche Umftände BAcklloht nehmen : 
fo wird man auf fo viele übefflül&ge Predigerllellen 
nicht ftofsen. Rec. lebt jetzt fetbft an einem Orte, 
der 4000 Seelen zählt, ehemals drej Frediger 
hatte , denen noch ein i Stunde von der .Stadt 
entferntes Filial mit 5 bia 600 Seelen zugelegt war, 
nnd wo man die Diaconauftelle hat eingehen iaf- 
fcn, um die beiden erften und die SAullehrer- 
Aellen zu verbelfem. Berlin, an «dches «der Vt 
vorwglich ' denkt , hat 150000 Einwohner, aber 
, lange keine 150 Prediger, obgleich fie.bey der 
franzöfifch- und deutfch-reformirten, deren Zahl 
etwa idooo feyn mag und die zufammen ungefähr 

* ^j Prediger haben , überflüffig find. In der Neil- 
' m^xX, welcher der Vf. wahrfdbeinlich angehört, 
'find ungefähr &80000 Einwohner und etwa, die 

jLefbrmirten , die lehr kleine Gemeinden haben, 

* mix ,eiu'gerechnet , »70 Prediger« Wo möchten 
' Stfo nach der Rechnung des Vis. wohl viele über- 

fliiflig, oder was für eine grofse Sunune möchte 
woW aus det EipAJhung überflüfliger PredigerAellen 
iu erfiihwingen feyn? 
^ "liter Vf, rechnet auch viel darauf, dafs bey Stellen; 

* weiche zu viel Einxüihme habefn , etwas von derfelben 
ioU gß/irichen und anderen augelegt werden; aber, 
wenii er annimmt , dals in* grofs^i Städten kein Pre- 
Jiter aufser Wohnung und Holz über goo Rthlr,, in 
mluleren uiid kleinien über 600 flthlr. , anf dem Laa» 

' de über 400 fiMx. Jiaben foll: fo läfst Seh das viel- 
' Weht dadurch vcrthei^igen, wenn er zugiebt, dafs 
' den erfter^uNebenbedieriungen, z. B. Cenfiftorialraifas- 
'loift F;cpfelfor - Stelliiii, kdimen zugelej^ werden ; ua- 


mer aber hattet dUdi cMU.BedlvikUckei, wenn in 
geiftllchen Stsfnde siicht auch einige 'Hefinung odet 
Möglichkeit feyn lell, zu einer fitelte zu gelangen, ia 
welcher man allenlaUs auch für die Seinigen etwti 
erfparen, oder fonft auch etwas prächtiger leben kann. 
Wir wollen zwar keine bifchöflichen Pfründeii , aber 
wir wollen doch, idafs man > auch im Piedigerftande 
einige Möglichkeit fehen «lufs, £0 gut, wie in aade« 
ttn , was man nennt fein Glück zu machen. Wenn 
man daher vor einiger Zeit im Breuffifcben den Plan 
hatte, wenigftetos £iit« Stelle au errichten, die etwa 
5000 Brdilr. Gehalt haben foUfe: fo war diefs wohl 
keine üble Idee. Aus den gebildeten Ständen werden, 
wovon doch der Vf. das Gegentheil wünfcht, immer 
nur wenige ihve Kinder dem gelftUeheli Stande wid- 
men, wenn'Ce ihnen keine Ansucht zu eittem«etwis 
erhöheten Lebctnsgenufs geben kennen. In. Berlin 
aber reicht eine Etnnahme von goo Rthlr. feit Sauger 
Zeit auch kaum hin, um für eiAe etwas aahheiche 
Predigerfamilie die Ausgaben zu beßreiten, deren fie 
nicht füglich nach ihrem Stande und ihven Verhalt« 
niffen entübrigt feyn kann. In kleinen Städten und 
auf dem Lande möchte die Rechnung des Vfs. eher 
als richtig angenommen werden können; aber aus 
der Einziehung überflül&ger Prediger Aellen oder auch 
durch Verminderung der Einnalnne der .überreich 
dotirten ift et nich^ möglich, auch nur die Hälfte 
der Summen herbeyzufchaifen^ die nothig fajn möch* 
ten, um alle PredigerAell^i f6 hoch su fetees. 

Dafs die Aohtung und Nutzbarkeit des Predigtsttü 
dadmxh gewinnen müfste^ wenn die SteUen befbr 
befoldet würden, wie der VC meint; leidet wohl 
keinen Zweifel; aber er fcheint doch darauf vielx« 
viel zu bauen. Gehörige fitvenge bey Prüfosg derer, 
die ins chriAiiehe Lehramt gefetzt .werden, fertwäh* 
rende Anflicht über das Benehmen der Prediger und 
* die V^Aveitung eines tolchen >Geiftes nnter ihnen, 
als fie gemeüifchaftlich befeelen loUte, durch jie 
felbft und ihre enge Verbrüderung nach -einer vfohl 
geordneten Sypodalverfaflnng, das find ^^rnftreitig 
Mittel» die zu diefem Zwecke viel mehr wirken wür- 
den. Ohne fie richtet -das vom Vi vergefeUagene 
gar nichts^ aus. Sie aber werden nicht ohne Wir« 
kling bleiben« wenn es auch nicht gelingen follte, 
allen Predigern zn einem froheren Lebensgenttli 
durch Brhöhuttg ihier Einnahme zu verhelfen. Möge 
indelTen diefes verfucht, und jene Mittel, fo viel 
möglich y angewendet werden » damit durch den Prs- 
digerftand die chriftliche Religiofität tum Heil der 
Menfchheit in ihrer ganiea fchtoen £saft zecht wek 
vexbr^ilet werde. ' 
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M s n I C I N, 

Bs&LTMT, b»Salfeld: Medicinifch^ckirurgi/che Ab» 
Handlungen der medicinifm' chirurgifchen^ Ge* 
Jellfchaft zu London. Aus dem Englifchen über- 
letzt und mit Anmetkangen begleitet von D. 
JS. Ofann^ psaktifchem Arzte (nunmehr Prof.) 
zu Berlin und AfliAent am königl. poliklinifchen 
Inftitut darelbft. Mit 6 Kupfertafeln« iSu« 
XXIV u. $44 S, 8. (« Rthlr. la grj 

I. ile/cktchte eines Aneurysma der Arteriä •Ca- 
rotis^ "von Aßiejr Cooper, Die Kranke war eine Fran 
▼ou 44 Jahren; die Krankheit hatte einige Monate 
vor ihrer Aufnahme ins Hofpital Geh als eine Ge- 
fchwulft von der Gröfse einer Hafelnuf« gezeigt, war 
aber immer gewach fen und hatte befonders fich nadb 
oben vergröfsert, die untere Kinnlade erreicht, und 
eiftreckte Cch von' da bis unter die Mitte des Halfes. 
Heftiges Klopfen in der Gefcbwulft und im Gehirne ; 
die Haut über der Gefchwulft fehr dünn und fo em- 
pfindlich, dafs fie keinen Druck vertrug ; die Kranke 
konnte keine fefte KoH genieften, und nie ohne einen 
lange dauernden* krampfhaften Hüften. Am i Nov. 
machte man .die Operation. An det inneren Seite 
^t9 ftemocteidomaßoidei f nach dem Schlüflelbeine 
ZQf wurde ein s Zoll langer Einfchnitt gemacht, lier 
cmohyoideus und ftemonyoideus auf die Seite gezo- 
gen, der Finger in die Wunde gelegt, die carotis 
ganz blofs gelegt, vom par vagum getrennt und eine 
Aneurysmanadel unter diefelbe gebracht, und zwey 
Ligataren, fede §2U)11 von 4er anderen, angelegt und 
fchttell unterbunden. Die Pulfation der Gefchwulft 
borte fogleich auf; als aber die Kranke aufftand, be- 
kam üe einen heftigen Hüften, der vregexL des Ceft 
in der Luftröhre fitzenden Schleimei Erftickung 
^ofate und eine halbe Stunde anhielt. In der Nacht 
vom 2 zum 5 klagte fie fehr über Kopffchmerzen,- 
welche auf die Anlegung einiger Blutigel nachliefsen ; 
der befchwerKthTte Zufall in den folgenden Tagen 
war der Hußen , bey welchem in der Nacht vom 5 
zum 6 etwa^ venöfes Blut aus der Wunde ftürzte» 
welches aber mit dem Hüften zugleich aufborte: 
doch legte man eine kleine CompreCTi^ auf. Am 7 
war die GefchwulA Ichon f kleiner. Am 8 trat Läh- 
mung der linken Extremitäten mit grofser Schwache 
des ganzen Organismus ein, doch ohne Kopfweh* 
ErgäruungspL %. /. A. X. Z. Er/i^r ümd^ 


Die Kräfte betTerten fich nach und nach, auch könnt« 
fie am 11 den Arm leiohter bewifgen. Am 12 wurde 
der Verband abfijenomnien und die Ligaturen ausge- 
zogen , wobey das in Eiterung gefetzte Ende des Ge- 
fafses durch -einen Adhäfionsprocefs und durch einen 
feft an den Rändern Aer Arterie hängenden Blut- 
klumpen fich gefchlflffen hatte. ^ Alles fchi^ fich 
recht gut anzulallen, alt am 17 Hr. Cooper die Krasr 
ke in höchft gereiztem Zuftande fand; die Gefchwulft 
katte iaufserordentlich zugenommen, und war bey ni 
Berühren fehr fchmerzhaft.; die Wunde fo grofs wie 
nach der Operation, und eiternd; befchwerlichea 
Schlingen und Hüften: — diefe Zufälle ftiegen, die 
Haut zeigte eine bräuxdiche Röthe, 'der Puk hatte 
zuletzt 120 Schläge,- das Schlingen wurde ganz un- 
möglich, und ant % Dec. erfolgte der Tod. Der 
'ganze Sack 4l»s Aneurysma, war . entzündet , und das 
darin befindliche dicke Bliit mit vielem Eiter umge- 
ben; die Entzündung erftreckte fich an der äufserem 
Seite des Sackes längft des paris vagi nach der Ba« 
fis des Schädels; die giottis war beynahe ganz ver- 
ichloflen , die innere Fläche der trachea entzünde^ 
und die Schleiihhaut mit geronnener Lymphe über« 
zogen ; der pharynx fo zafammengedxückt, dafs man 
nicht ein Röhrdien von der Weite- eines Federkiels 
einbringen konnte; die Nerven waren nicht im Ge- 
ringften verletzt. #— Der' Tod war durch die Zu- 
Cammendrückung des pharynx nnd larynx bey den 
ükinahme der Enuündung veranlafst worden, und wüi^ 
de bey künftigen ähnlichen Fällen durch früthere Ope* 
xation, oder fobald die Zufälle der Entzündung einträ- 
ten, durch Ausleerung der coagulirten Flülfigkeit aut 
der geöfEneten Gefchwulft abgewandt werden können. 
Die Lähbiung war augenfcheinlich Folge der im« 
gewöhnlich erhöhten Reizbarkeit des Organismus, 
und würde ebenfallt durch Befchleunigung der Ope« 
ration vermieden werden. Aus diefer Operation 
Ichliefst unfer Vf. auch auf die Möglichkeit der XJur 
terbindüng der Carotis, In einer Anmerkung Ichreibt 
de^ Überf. den tödtlichen Ausgang einer platho^ 
rat fangiiinis zu , welche unausbleiblich eine Ader- 
lafs erfodert und der Kranjien das Leben gerettet 
hätte. 

IL Ge/chichte eines fehr kotigen und longa 

dauernden Huftens^ der durch Eifenvitriol ge* 

heilt wurde y von Chriftoph Stanger. Die Kranke 

war ein 49J ähriges unverheirathftes Frauenzimmer, 
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und die Urfaclie des Hnftens allgemeine Schwäche, 
ohne Zeichen von wirk^ch^amgegitifenen Eingewei^ 
den und Fieber. NachBixn ^eis.VLJiey animahrcber 
KoH bereits andere tonifche Mittel verfucht hatte, 
gab er zweymal täglich erH 5 Gran Eifenvitriol mit 
doppelt fo viel Kali und Myrrhe , und ftieg altmä- 
lich mit dem elften auf. 6 Gran, .wodurch in weniger 
als reifem Mosiare die Kranke in den Stand gefetzt 
tvurde , als Genefende aufs Land zu reifen , und feit 
zwey Jahren vollkommen gefund geblieben ift. Der 
Überf, erklärt lieh weitläuftig über diefe Anwendung' 
4es Eifen Vitriols auch von Ärzten der vorigen Jahr- 
hunderte, und deffen Verbindung mit Bley, welche 
neuerlich wieder verfucht worden ; ingleichem über 
das bekannte griffith'[che, dem hier befchriebeneii 
ahnliche Mittel. 

IIL Einige Beobachtungen über die Behandlung 
des Keichhuftens ^ von Richard Peärfon. Einem 
Xinde von i — s Jahren giebt er gemeiniglich alle 
5^-4 Stunden eine Gabe von 1 Tropfen Opiumtin<- 
ctur, 5 Tropfen Ipecacuanhawein und s Gran Natrum 
mit einem Syrup verfetzt , iind bey dazu tretender 
Yerßopfung« Rhabarber und GalomeL Andere be- 
täubende Mittel hat er nicht nöthig gehabt. 

lY. Beobachtungen ilier* eine durch Krankheit 
entftandehe Verkleinerung- der communicir enden Öff- 
nung iwifcken demlMkeh Ventrikel des Herzens^ und 
-der Aurikel derjelbeh Seite j mitgetheilt von John 
Abernetty, Zwey Fälle diefes unheilbaren Zu&andes^ 
vro befonders der anriulus venöfus verengert, ond die 
valvulae mitrales veT^ickt gelxmien wurden: v^ahr» 
ieheinlich hatte eine vorhergegangene Entzündung 
4Uza Anliafs' gegeben* Die Kranken waren ein junget 
'Menfch von /19 und ein Mädchen von 58 ^Jahrenl 
Als Zugabe befchreibt der Vf. ein in eine weite, dick^ 
und fefte Blafe verwandeltes ovarium , welches miehr 
flls vier Gallonen, halb von einer fchleimigen Flüf» 
iSgkeit, halb von runden Kugeln von der Gröfse klei* 
toer Stückkugeln enthielt, und an den Seiten mit 
kleinen Härchen befetzt war, von denen mehrere fich 
jibgelöÄ , in Ku^elnr von ungefähr 4 Zoll im Durch» 
waeHeT geftaltet und durch den Schleim zuj'ammenge- 
kacken hatten. 

V. Gejchichte einer befonderen Krankheit des Her* 
aensy von David Dundas. Der Vf. und feine Freun- 
de haben diefe Krankheit' mehrmals, immer an jun- 
gen Leuten beiderley Gefcblechts-, die meid kaum 
^ber 50 Jahre alt waren, beobachtet, von denen einer 
noch in feiner Behandlung, den er für unheilbar 
hält, ein anderer aber fcheinbar gefund ift. Die 
Kxanken klagteil über grofse Angit und Druck in 
den Präcordien, kürzen Hüften , fchvveres, durch dien 
GeAufs von Speifen vermehrtes, bey Bewegung oder 
AnRtengung bis zur Gefahr der Erftickung Zeigendes 
Athmen,' oft, aber nicht immer , üxen Schmerz in 
der Gegend des Herzens, fehr heftiges Herzklopfen, 
FuUiren der Karotiden, Ohrenbraufen und Schwin- 
del; fie können am heften auf dem Rücken liegen^ 
iüer Pijfls ift fehr ffchnell, oft unregelmäfsig, in eini- 
gen Fällen fchwdcb, doch meift mehr härtlich. Ge- 


g&n das Ende der Krankheit erfcheinen Symptome» 
^ die aoC 'WaTTerf^l^ufiifie ^fbiif fsen laiTen. Bey allen 
. (rankj^; >|L&Kftilt^JillE]lgfes{.i)^S^ Fieber vor- 

hergegangen. Einer lebte nach deni erUen Eintritte 
der Krankheit noch zehn Monate. Der lieh jetzt 
beffer Befindcilde verdankt feinen jetzigen Zuftand 
einer lange fortgefetzt^n vegetftbilifchen Diät, dem 
häufigen GenufTe der' Milch und der forgfältigeo 
Vermeidung aller erhitzenden Bewegungen. Die 
Section zeigte bey Allen bald mehr bald weniger die 
Hohlen des Herzens , vorzüglich den linken Ventri- 
kel, ungewöhnlich erweitert, jedoch feine Wände 
nicht verdickt, fondern vielmehr fehr zart, weich und 
blofs; den Herzbeutel 'bald voll Waller, bald mit 
dem Herzen verwachfen. D. Pemberton behandelte 
einen Mann von $6 Jahren an ähnlichen Zufällen: 
beruhigende Mittel verbefTerten feinen Ziiftand etwas, 
«ber noch hülfreioher war ein mäfsiger Aderlab am 
Arme, und in der Folge ein Haarfeil in der Gegend 
des Herzens, und täglich dreymal eine Pille aus 
5 Gran extr. cicutae und i Gran pulv. digilalisy m 
denn nac^ einem Jahre alle' Unregelmäfsigkeiten in 
der Bewegung des Hertens verfchwanden, und der 
Kranke feit 4 Jahren eine volliommeDe Gefundheit 
geniefsty.ufid bey körperlichen Bew,e^jingeii und An* 
« Arengungen auch nicht entfernte 'Spuren einer Doch 
vorhandenen Krankheit des Hei'Xens fühlt. Eine 
ähnliche von D. Marcet behandelte Kranke konnte 
den fortgefetzten Gebrauch der digitalis wegen Kopf- 
und Magen - Befchwerden nicht vertragen, und l^arb 
nach zwey Monaten ; man fand das Herx fehr emei* 
tert, die Lungen vielfach niit der pleura verwachfen, 
in der Bruft- und Bauch-Hdhle viel Wafler, die Ein* 
geweide unverändert, nur die Milz bleicher und zar« 
ter als^gewöhnlich. Der Überf. fügt die Gefchichte 
einer in den letzten t Tagen von Hufeland bebandel- 
ten Frau bey, die nach i4wöch^ntlicher Krankheit 
Aarb, wo in der rechten Brufthöhle ein Pfund Waüer^ 
in der linken nichts , im Herzbeutel 4 Unzen WaHefi 
der rechte Ventrikel und die rechte Aurikel nng«* 
wohnlich ausgedehnt und deren Wände fehr dünn 
und leicht zerreifsbar gefunden wurden ; merkwürdig 
war es, dafe im Leben fich fo wenig Spuren von 
BruftwafTerfucht zeigten. 

VI. tJker die Gallerte des Blutes , von Mn 
Boßock. Der Vf. erzählt feine mit Serum angeßell- 
ten Verfuche, a«s denen er die Abwefenheit der 
charaktexiftifcken Kennzeichen der Gallerte zeigt» 
Fourcroy habe den Ausdruck „Gerinnung*' in zu wei- 
tem Sinne gebraucht^ und Andere ihm diefes nach* 
gefprochen" u. f. w. ^ 

VII. Gejchichte einer fehr heftigen, aber doch 
, glücklich geheilten Opiumvergif tung, von D. Alexan- 
der Marcet, Ein junger Mann von ig Jahren hatte 
nicht Weniger als 6 Unzen Laudenum genommen und 
erft nach 4Stiinden Hülfe erhalten; delfen ungeathiet 
wurde er durch ftärke Bredfamiitel, j^in« von Zink-, 
das arHiere von Kupfer-Yi'triel , heftige , mit ihm an- 
haltend vorgenommene Bewegungen , und den inner- 
lichen Gebrauch von Ajfa foetida mit Kampher, 
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Aebft ItSafi^tm THnken yoo Kaffee» Tb«^ uad Citro« 
ntnwftOer, riix wenig Ta^o * wieder hergeAelk, 

VIIL Ge/ahiakf^ einei" höfihft gefährlichen^ durch 
Eitutthmen von Kohlendgn^ entßandenen Asphyxie,^ 
?on William Babington. In einem verfcbfofiTenen 
Zimmer fand man auf dem Boden ein Gefäfs mit- 
Doch nicht völlig verglommenen Kohlen, auf dem 
Bette einen Mann von 58 Jahren mit dem Tode rin- 
gend, und auf dem Boden einen i5)ährigen Knaben 
völlig todtb Hern erHen vvUrde in dem gelüfteten 
Zimmer fogteich etwas Blut am Aorme geklTeo, dano 
der Galvanismu; (welchen der Vf. wegen leichterer^ 
Anwendung und minderen £infIuITes der Atmofphäre« 
der ElekaricUät vorzieht^ angewandt, SanerAof^os in 
die Lungen gebracht, die Bruft ndt kaltem WalTer 
befprengt u. f. w, Abendi verlor der Kranke, da 
die A berief ^binde losgegangen war, noch viel Blut; 
doch wurde er bald' und glücklich wieder hergeßellt» 
IX« Gefchichte eines Steinjchnittes , mit Bemer-- 
kungen vpn J^omas^Förfter, -Der Kranke war ^n 
Knabe von j\ Jahren , der durch mehrere verberge« 
gangene Anfälle von Harnverhaltung, die entzündli- 
cher Art gQwelen za feyn fchienen , und endlich ein 
Unvermögen , den Harn zurückzuhalten , zurückgCi^ 
lallen hatten^ fohott äufserß gefch wacht war, wo alft> 
die Auslichten zu einem glücklichen Erfolge der 
Operation febr toogawifs teyn mufiten. Der Stein 
zeibxach während der Operation , ' doch wurden die 
Stücken herausgenbmmian ; fchnell nach derlblben 
kaiaen Symptome «ler allgemeinen K;itzünduttg da- 
zu, und am 4 Tage evfolgte der Tod«.^ Nach zehn Tan 
gta erß wurd» d|e Section verAattet, wo.iman die 
. linke Miere- fehr klein,' von . loclderem. . Gewebe 
und ihren Urether kdum lichtbar fand; die rechte voit 
bedtatendem Umfange, -^f ehr lockerem Gewebe, dex^ 
Ureter von der Weite eine» Gänfekiels und* Vorzüge 
lieh bey feinem Eintritte in die Blafe mit-^kalkartiger 
Materie überzogen; die Harn blafe kleiner als ge-» 
wuhnlich, hart> ihre Wände fehr verdickt, und ein 
UUutniger Niederfchlag hing an denfelben.an. Seit 
dieter Opecation ift. IW von dem Vf. bey einem ande« 
leo Kranken, obgleich die gröfste Neigung zur Ent<^ 
zuodung vorhanden und . diele nach'' der Operation 
fehr bedeiHend war^ mit fo glücUichem Erfolge nn- 
temiMnmej» worden, daf« der Kranke in 5 Wochen 
vollkommen wieder hergefiellt war ; . bey zwey Ande* 
reu aber fchlug. er lie ab, weil die -Schwäche fchon 
m beträchtlich und die Blafe. Ichonganzngelähmt 
rar. Zu diefeir Abhandlung gehört die $ Kupfer* 


war. . 
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li.'Über haikartige CotUr^mente uni Verhärtung 
gen in der Gicht y von James Moone^ Die aus. den 
aushauchenden Arterien fowohl * in als aulser den 
ßicbtanläUen Geh -ergiefsende weifte FlüIEigkeit ift 
»war meiftentbeil« mit 'einer Entzündung Vedmnden, 
welche aber mehr -erythemaülch ift, daher auch keine 
Extravaratioti ydn coag>»labler l.ymphe Statt findet^ 
und keiue diefe Knoten umfch liefsende Haut gebil- 
det wird. Die durch die Gichtknoten erregt^ 
Schmerzen rühren nicht von einer vorzüglich' reizen- 


iUfn Kraft des fogenanmen Kalkes her , londem £nd, 
äßu Verftopfungen in den Sehnen der Muskeln und 
Gelenke zuzufcbreiben ; und wirken meiftentheils 
Wofs oiechanifch» , — Vorfchriften, diefe Anhäufun-. 
gen zu behandeln, «nachdem der Grad der Entzün^. 
düng «s federt. Erglefst fich die Materie durch die. 
geö&ete Haut zwifehen diefelbe und die Epidermis : 
fo mufs man ihr fogleich durch einen Einßich in die . 
letzte Ausflufs verfchafEen, welcher fodann durch 
Breyumfchläge fo viel nöthig unterhalten wird. Bey 
drohender Gefahr des Brandes mufs die gewöhnlich», 
Behandlung der^Qicht fogleich aufhören, und dagegen^ 
die kräfügßen inneren Mittel angewandt werden. 
Zur Heilung der zurückbleibenden, auf.dem Grunde 
mit Kalke befetzten Gefchwüre nicht das Merfei> 
fondern mit Vorficht angewandte Ätzmittel und ein 
gelinder Verband. Anfammlungen von Kalke kön- 
nen durch Zcrftf;rttng der Hatit mittelA des kali 
puri^ auch des ar^^nri! m'mci, , gehoben werden, 
Diefe Folgen der Gicht foUten die Kranken zpr Be- 
obachtung einer gleichnwLfsigen und vorfichtigen Diät 
und heilfamen und nöthigen Bewegung führen. 

XI. Gefchichte einer künftlichen Erweiterung der 
Urethra einer Frau , von H. L. Thomas, Sie gefchah 
durch einen Quellmeifel, fo dafs der Vf. mit dem 
Finger eingehen und einen vor beynahe zwey Tagen 
hineingebrachten elfenbeinernen Ohrlöffel vo|i 5 Zoll 
Länge erreichen konnte, dafs diefer von felbft her- 
ausfiele Noch fügt der Vf. die Gefchichte eines Man- 
nes bey » der fich täglich Leibesöffnung durch Ein- 
bringung eines Stücks Rohr zu v^fchaffen gewohnt 
war, einft aber, da dallelbe ihm entfchlüpf le , bedei^ 
tende Zufälle bekam , von denen ihn unfer Vf. nach 
fieben Tagen durch Herausziehen d^nelben b^frey te : 
es war 9J Zoll lang, 1 Zoll dick , und die eine Spiue 
deiTelben f dir uneben und fcharf. . 

;XII. Gefchichte einer Hydrophobie mit dem dazu, 
gehörigen Sectionsherichte , voÄ Alexander Marcer. 
Ein »gjähriger Mann wurde von einem Hunde auf 
dem Rücken der linken Hand gebilTeni die uuber 
trächUiche Wunde heilte in Kurzem, abisr nach zwey 
Monaten brach die WaCferfcheu aus, deren Verlauf 
hier fehr umfiändlich erzahlt wird, Der Schmerz in 
der verwundeten HaÄd lebten mehr dem Laufe der 
Netven als der abforbirenden Gefäfse zu folgen ; auch 
waren weder in diefem noch in einem ähnlichen Falle 
die Achfeln, noch in einem beyläufig erwähnten Falle, 
wo der. Bus am Schenkel beygebracht worden war^ 
die ilngninaldrüfen angegriffen^ Er wurde, mit vielen 
wirkfamen Mitteln bebandelt: Anfangs jede Stunde 
5 Gräri Opium mit eben fo viel Bif^nvitriel , atfo In 
fünfzehn Stunden von jedem ungefähr 30 Gran ; for 
dann alle zwey Stunden 5 Tropfen der fowlerfchen 
Arfeniktinctur, in Zeit von 56 Stunden 85 Tropfen,; , 
dann follte er alle Stunden 5 Gran Bilfenkraut- 
«xtract nehmen , wovon aber die. zweite G^be die 
4ürchterlichAe Wutk erregte. Am Abend des. 7 Tag^ 
vom Ausbruche der Krankheit an üarb er. Die Section 
Zeigte die Baucheingeweide fehr angefchwollen, im 
MagenSpuren von Entzündung, ietpharynxiehjy auch . 
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der oefophagut dtwas «ntzüadet, die Brofteingew^Me 
ganz gerund y die Oberfläche des Gehirns ungewöhn- 
lich mit Blute überfüllt , und zwifchen der pia ma- 
ter und arachnoidea einiges ausgetretenes Blut, in 
AvxL Ventrikeln nicht .mehr als diis gewöhnliche Men- 
ge feröfe Flüfligkeit ; der genau unterfuchte nerviis 
radialis liels durchaus keine Veränderung entdecken. 
XnL Gejchichte dreyer PerJonen, welche plötz- 
lieh ßarhen^nebft denen hey der Leichenöffnung 
der/elben gefundenen Veränderungen und einigen 
ähnlichen Bemerkungen ^ von ' Thomas Chevalier» 
Der Vf. ift geneigt , die Krankheit asphyxia idiopa-^ 
thicä zu nennen. Bey allen drejen, übrigens von 
Gefohlechte und Alter verfchifedenen , war das Herz 
fchlaff und alle Höhlen deCTelben blutleer. Zs4tj 
ähnliche Fälle aus BonetxmA Morgagni. Zwey von 
Charles ^oo^.beobacbtete, wel(;ihe einen glücklichen 
Ausgang' hatten y wobey aber billig der OberL darauf 
aufmerkfam macht , welche heftige Reize die Natur 
eines Engländers erfödere. 

XIV. Gefchichte einer Intusfusception , mit Be* 
merkungen von Thomas Blizard. Das Kind war % 
Monate alt, und ftarb am ^ Tage der Krankheit. 
Die Tags vorher entitandene Gefchwulft an der lin« 
ken Seite von der Grö&e «ineit Eyes zeigte die flexu- 
ra figmoidea, in welcher ein 6 Zoll langes Stück des 
ilii^ das eoecum und fem appendix\ ddis colon de^ 

fcendens und transverfum unter einander Verfehlun- 
gen lagen, und Geh von da bis ins rectum erftreckten; 
alle Thcile waren feft zufammengerohnürt und ganz 
fchwarz» aufser dafs der untere Theil des ilii unmit* 
telbar über der Verfchiingung noch etwas entzündet 
war. 

XV. Befchreibung zweyer an der Pars membra» 
naeea der Urethra gelegenen Muskeln ^ vom James 
Wilfon. Sie find mit zwey verfchiedenea Stellen an 
die innere Seite <ler Symphyfis beleidigt, und durch 
einen gemeinfchaftlichen tendo vereinigt , der d^i 
ganzen membranöfen Theil der Harnröhre umgiebt» 
nnd fich mit den aceeleratt. urinae imd den Muskel- 
fafem des fphincteris ani und der transverfalium 
perinali verbindet. Ihre Wirkung fcheint zu. feyn, 
den membranoCen Theil der Urethra nach eben zu 
ziehen, fo dafs diefelbe gegen die Symphyfis gedriickt 
Wird, und dann den Canal zufamnienzuzi«hen ub4 
den Durchgang des Urins zu hindern. Die tunftänd* 
liehe Befchretbüxig diefer vorher nur fehr unvollkom- 
men gekannten Muskeln v.ird durch die auf der 6 
Kupfertaüel befindliche Zcic^ung eines Präparats 
erläutert« 

XVI. Gejchichte einer Gejchwulft im Gekirn^ 
mit s Bemerkungen ikber die mittheilung durch die 
Nerven^ von John Telloly, Ein ungefähr 56 Jsihre 
alter Mann Ktt feit einem Jalire an haftigen Kopf« 
fchmerzen; dann erfolgte eine Lähmung des muji» 
abduct. des linken Auges , und in kurzer 2^it völlige 
Lähmung 4er rechten Seite, wege^n die wixkfam- 


&en Mittel niehu ausrichteten; nacb einigen Tagev 
allgemeine Krämpfe tm4 nach «4 Stunden der Tod. 
Bey der Öffnung fand man das Gehirn ungewöhnlich 
feft, in den Ventrikeln ungefähr eine halbe Unae 
WafTer, ' links auf dem tubere annulari eine 6e- 
Ichwuift, einer Hafelnufs grofs, die an der hintereu 
Fläche* tief eindrang, fidi bis zum corp. pyramidali 
diefer Seite erftreckte » diefes drückte, und den ner- 
vus abdueens ganz verbarg; die arteria baßlmris war 
genau mit der Gefchwulft verbtmden, uHd ihre Wäo« 
de fehr dünne, auf ihrem krampfhaften Theile lag 
ein kleines coagulum^ dem. ähnlich , das man bey 
einem Aneurysma findet. Die Gefchwulft fehlen 
fich in einem Zuftande von Eiterung zu befinden, 
und der Vfr hält fie für fcrophelartig. — Nach allen 
Unterfuchungen über, die Urfache , "warum jdie eine 
Seite des Körpers^ und nicht die andere, oder wohl 
beide zugleich leiden, wenn> die . entgegengefetzte 
Seite des Gehirns gedrückt wird, fcheint die wahr- 
fcheinlichfte eine Durchkreuzung im Gehirne oder 
delTen Fortfetzung, der med. oblong. vtni/pinaU^ za 
fcyn/ vermöge welcher die Nervenkraft, ftatt in gt- 
xsader Linie, fich kreuzweife vesbreitet« Eine merk- 
würdige und noch zu wenig beachtete Erfcheinong 
ift die , dafs bey der Hemiplegie die Sinne im Allge« 
meinen nur wenig leiden. Über die weife Einrich- 
tung der Natur, daüs die zum Leben unmittelbar 
nothwendigen Organe fowohl mit dekn Gehirne all 
dem Rückenmarke verbunden -find. ' 

XVIL Zweyte Gefchichte vsm einem Aneurysma 
der Arteria Carotis^ von Aßley Coopen ' Der Kran- 
ke war ein Aarker Mann von 50 Jahren , deflea Ge- 
fehaft war 9 Eifienjlangen aaf beiden Schultern ,ztt 
tragen« Die Gefchwulft war 6 * bis 7 Monate alt, 
gerade unter dem Winkel der unteren Kinnlade und 
über dem fpitzen Winkel V welcher durch die Thei- 
king des gemeinfchaftlichen Stammes der Carotü 
entftehty ragte vorzüglich hervor, und hatte die Gro- 
fse eines Hühnereyes. Am a^ Jün. wurde die Opera« 
tion gemacht: mittolft eines ftumpfen Hakens wur« 
da eine doppelte Ligatur unter die Arterie einge- 
bracht, und erft die imtere, und nachdem die Arterie 
von den darunter liegenden Theilen getrennt war, 
die obere ungefähr. 1 Zoll von der unteren angelegt, 
nnd in der Mitte eine Nadel mit Fäden durch die 
Arterie gezi^eu, die Wunde mit Heftpfllaftern ver- 
einigt, und eine ComprefTe ebenfalls mit Heftpfla* 
Aem darauf befailigt. Der vorher feit zwey Meaatea 
unaufhörlich anhalli)|ide Schmerz in den beides 
Schläfen war fogleich nach der Operation für immer 
verfchwunden; die Heilung ging ohne merklicli 
widrige 2^afalle von Statten, fo dafs am 14 Juli die 
obere und Ta^ darauf die untere Ligatur weggenom- 
men, und aun 14 Sept. der Krairic« geheilt eotUffea 
wurde, und zu feinem vorigen Oefchäfte zurückkehrte« 

(D#r MtfMuJk dUJ^r R4C9t\/hn fQlgt im nMchjii»^ 

Stückt.) 
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Bbulzk, -b. Salfeld: Medicinifch-chirurgifche Ab* 
hundlungen der medicinifch • chirurgijchen Ge* 
fellfchaft zu London, Aus dem Englifchen über- 
fetzt und mit Anmeiikungen begleitet von D« 
£. Ofann u. I. w. 

(Btfcklußi i€T im »origtn Stück mhgehroehen^n Rfcei^on.) 

XVnL ^Merkwürdige Gejchichte eines in dem ün^ 
terieihe eines Knaben vorgefundenen Fötus ^ von 6. 
W, Young^ Oai Kind fcfaita bey feiner Geburt voll- 
kommen ge&ind «md wohlgebildet , wurde jftber nach 
kuner Zeit von heftigem, oft wiederkehrendem Er- 
brechen «iaes bald gelblichen, bald grünlichen WaC- 
fers ergriffen« wobey man eine Erhabenheit unter der 
Hetzgrube bemerkte^ die mehr gefpannt als beweg- 
lich war« und deutlich fluctuirte; &e nahm fchnell 
za« und «rreichte zuletzt «inen Umfang von 56 Zoll, 
wobej daa noch von der Bruft ernährfia Kind abma- 
^ef te ; alt «s den 7 Monat überlebt hatte, nahm die 
Gefchwulft eine andere Geftalt an, und wurde durch 
Läufigen, über eine Woche anhaltenden Abgang dea 
Urins kleiner und weicher, das Erbrechen hörte auf, 
and das Kind f chien fich zn «rholen .- aber > in der 
Folge nahm die Gefchwülil wieder zu , man fühlte 
deutlich einen harten Körper darin ^ das Erbrechen 
kam wieder, und das Kind ftarb endlich abgezehrt, 
oaeiidem es 9 Monate A>nd 1 Woche gelebt hatte« 
Nach dem Tode betrug der Umfang des Unterleibes 
M| ZolL Als er aufjgefchnitten wurde,, erlchien eine 
grofse, faft runde, theil weife durchfcheipende Ge- 
fchwulft ; über derfelben die Leber fehr verkleinert, 
Aerfundus der Gallenblafe «inwärts und vorwärts 
gekehrt; der pjrlorurläg auf dem oberen Theile der 
GefchwuUi, fehr verbildet ;' das duodenum fiieg an 
der oberen und rechten Seite der Gefchwulikin bo- 
genförmigen Windungen herab; das colon adfcen- 
dens unA iransver/um ging guer über die Gefphwulft 
und war faft gant damit verwachfen,. fo daCs diefe 
zwifchendcr Haut des meJocoU transverfi lag; das 
Netz war über diefelbe ausgebreitet, die dünnen 
Därme in das Becken und die regionem hypogaftr. 
berabgedrängt. Als der Mageli auigelioben wurde^ 
fah man ^m pautreas auf demfelben ausgebreitet, 
fehr verbildet; der ramms Jplenicus venai portarum 
lief an der Oberfläche der Gefchwulli nach Att cmp/ur* 
la Glijf», und glich einem feften- Bande, woran die 
Ergänzung^, z. /• A. i^. Z. Erßer Baridf 


Oefchwulft zu hängen fehlen ; die hititere Fläche def 
Gefchwulft lag a^f der^ Aorta, und war mit dem lin- 
ken Schenkel des Zwergfelles verwachfen. — Dia 
berausgenonamene Gefchwulft enthielt 78 Unzen 
einer lymphähnlichen , grünlichen , mit wenig Blut 
vermifchten Flüfligkeit und eine Heifchige MafTe, die 
man im Leben gefühlt hatte , und die ein männli^ 
eher Fötus war, mit der gewöhnlichen fettigen Map 
terie überzogen, vpn friicher rother Farbe , die Glie- 
der frifch und gedrungen in natürlicher Lage; ef 
war mit der Gefchwulft durch eine fleifchige, wif 
ein Nabelbruch ausgedehnte Maflie verbunden, worauf 
beym Einfehneiden eine, dem Meconium gleiche 
Subftanz fich ergofs« dergleichen auch die Gedärm^ 
enthielten. Statt des KopSas am oberen Theil dea 
Rumpfes • eine unregelmäfsige knöcherne Subftan^ 
mit der dunkelrothen pia mater und einem die 
Stelle der dura enater vertretenden weifsen ^aden» 
und an der BaGs diefes Auswuchfes zwey Locken voit 
langen feinen Haaren; auf der Bruft zwey Erhaben- 
heiten, die rechte 4>lofs von Fett unter den allge^ 
meinen Bedeckungei^, die linke geftielte , eben£eil)f 
durch die aUgetneinen Sen k un g en umfchloITene^ 
enthielt Überrefte von einigen Khochen und verdic^ 
tele Zellhaut. Die Zeugungsglieder waren deutlich 
ausgebildet; Die unteren Extremitäten waren zuna 
Theil verbildet; fo^aoch die rechte obere. Ehe Wli^ 
belfäule beftand blofs aus den unausgdbildeten iLox^ 
pern der Wirbeibeine, und war «vidernatttrUch geboj* 
gen; die Haut von den Schultern bis gegen das o^ 
yacri4m.glj»ichfani abgeftreift, der diele dunkelrothe 
Stelle begrenzende Rand mit langen aufrecht fteheiip 
den Haazen befetzt; in der Mitte des Streifs eine 
Art Naih mit kleinen querftehenden Härchen zu bei- 
den Seiten; diefe dunkelrothe Haut war mit grofsea 
Bltttgefäfsen durchweht,, und vertrat die Stelle At9 
Rückenmarks. Bey Unterfuchung der inneren Theile 
fand man alle Eingeweide in ein«^ £ehf kleinen 
Raum eingefcbloITen und\^betsächtlich tief unter der 
Oberfläche liegend; Zwergfell, Herz, Nieren tma 
deutliche innere Zeygung;N>rgane fehlten;, die Lunges^ 
lagen als ein hellrother gefafsreichet Körper an der 
oberen und hinteren Seite der Leibeshöhle; der Spei^ 
fecaiiUl war fehr deutlich auagebildet, und die Ge» 
därme bildeten einen häutigen , dar Becken einneh«* 
menden Saok^ in welchem ein an den Nabel gehen* 
der Ganal verschiedene Windungen machte, und wcl* 
eher hie uttd^dainit dem Nabeibruche. und an einer 
C c 
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Stell« mit dem mefenterio Terwachfen frär, und ficli 

in eine fichtbare öffihing auf der repbten Seite des 

Nabelbmchs» vielleicht den verbildeten After, endig« 

te. Aufser den bereits angeführten Knochen fand 

man wenige und nicht lange Rippen \ die Becken -, 

Röhren« und cylindrifchen Knochen vollkommen, 

aber die Epiphyfen noch knorpelich, fo wie den Cir- 

pusj Torfus und die Phalangen. Muskelfubftanz war 

am ganzen Körper nur wenig; keine Nerven, aufser 

9Lra Nabel ein Bündel feiner Nervenfafern, der Geh 

in zahlreiche ÄAchen vertheilte. Statt des Herzens 

2^ey Hauptftämme« woraus alle Blutgefaliie entfpran- 

f;en; der untere, fehr umftändlich befchriebene, bla- 
enförmige, vertrat ohne Zweifel die Stelle der Nach- 
geburt, und ein Tbeil feiner unterften dickften Seite 
bildete die Balis des Nabelbruchs; zwifcben feinen 
häutigen Lagen hatte er einefi RiTs. — Wir haben 
uns bemüht, diefe in der That merkwürdige Erzäh« 
lung, fo gut es ohne die Kupfertafeln möglich war 
Ydie 1 Aellt den eröffneten Unterleib des Knabens, 
clie 2 j 5 und 4 den Fötus und deflen Theile dar), 
sufamnienzudrängen, und find dabey bisweilen von 
4er Ordnung des Vfs. abgewichen. Der Überf. be* 
Iclagt aut:h den Mangel einer anatomifch richtigen 
%efchreibung der einzelnen Tbeile des Fötus; führt 
-Einige ähnliche Beobachtungen aus anderen Schrift- 
*:flfeilein an, ingleichen ähnliche Fälle von doppelt 
befruchteten Eyern und aus dem Gewächsreiche, 
' Welche leicht fich vermehren liefsen , und zieht dar« 
aus einige phyfiologifphe Folgerungen, befonders 
-über das Eintreten der Eingeweide des Unterleibes 
in die Höhle defPelben. 

XiX. Beobachtungen über eine Krankheit bey 
Hunden^ von Edward Jenner. Sie iÄ in England erft 
teit der Mitte der vorigen Jahrhunderts« auf dem Con- 
tinent aber weit länger bekannt; oft hat man fie mit 
ider WalTerfcheu verwechfelt , von der fie fich aber 
durch die während des Anfalles trüben Augen des 
d!*]n^rei und feinen gröfseren Dürft, den es durch 
liäüiiges Trinken, ohne Abfcheu vor flnfljgen und 

Stanzenden Dingen, zu befriedigen fucht, unterfchei«- 
et. Es ift eine anfteckefide Lungenentzündung, 
Welche bisweilen erft in der zvveyten Woche nach der 
Anßeckung ausbricht, fchnell das Gehirn ergreift^ 
im heftigAen Grade fchon nach 84 Stunden tödtet, 
in leichten Fällen nach einigen Wochen verfchwin- 
dct, bisweilen aber auf die ganze Lebenszeit Muskel- 
Krampfe zurückläfst. Das Contagium dauert fehr 
lange, und läfst fich trotz aller Reinigungsmittel 
nicht aus den Ställen wegbringen. Die Krankheit iß 
fo gefährlich, dafs man unter drey damit Befallenen 
vvenigftens einen Todten rechnen kann. 

• XX. Zwey merkwürdige Fä'le ^on Pocken •An» 
fieckäng des Fötus im Mutterleibe ^ ohne Pocken- 
Jtrankheit der Mutter^ mit Zujätzen^ von Edward 
Jenn*'r, Es werden zwey Fälle erzählt, deren einen 
Her Vf. felbft fah , den anderen aber mitgetheilt er- 
hielt, wo eine Schwangere inocuiirt wurde und fehr- 
gut dürchkan^; nach fünf Wochen gebar fie , und 
das Kind brachte fehr häufige Pocken mit zur Welt, 
und Itarb den 19 Tag kn Convalfioiien'> die Lymphe 


aus feinen Pocken brachte durch die Inoculation 
wirkliche" Pocken^ hervor. Difft Vf. folgert hieraus die 
durch das ganze Laben dauernde Empfänglichkeit für 
Pockengift, und wai-nt vor dem unnützen Lärmen, 
wenn nach der Vaccination mit Pockengift inocuiirt 
'wird, uÄd ein blatternähnlicher Ausfchlag entfteht 

XXI. Hiftorijche Nachricht von Philipp Howorth, 
einem Knaben^ welcher fchon in Jehr frühem Alter 
alle Zeichen von vollkommener Mannbarkeit hatte. 

• * « « " 

von Anthony flliite , mitgetheilt von D, Yelloly. Er 
ift unter 10 Kindern das neuntem der Vater, ein 
Kutfcbar , ift kräftig und /tark , die Mutter miuler 
Gröfse und zarter gebaut. 'Er kam kraftvoll zur Weh 
und durchlebte das erfte Jahr fehr jefnnd ; am Ende 
defielben litt der ganze Körper die gewöhnlich mit 
dem Eintritte der Mannbarkeit verbundene Verände- 
rung , die befonders in der ftärkeren Ausbildung der 
Zeugungsglieder fich äufserte; nach diefer Entwicke- 
lune kehrte das vorige fchnelle Wachsthum zurück, 
fo dafs er nach dj Jahre 3 Fufs und 2 Zoll lang war 
und 47 Pfund wog. Gegen das Ende des 5 jJabtei 
glich er völlig einem ausgebildeten kraftvollen Kna- 
ben, den man einen farnefifchen Herkules nchiien 
könnte: jedoch find feine Füfse, zu fchwach diefe 
Laft zu tragen , etwas gekrümmt. Ein Gewicht von 
40 Runden hebt er ohne viele Anftrengung in die 
Höhe. Auch an den Geifteskräften gleicht er einem 
6jährigen Knaben. Die Mafse der Theile des ganzen 
Kötpers von feiner letzten Periode find genan ange- 
geben. Der Vf. verfp rieht in der Folge fernere Nach» 
rieht zu ertheilen. - Ks. 

s 

Erfurt» b. Hennings: Verjuch üher die. Natur 
und Heilung der Ruhr. . Von D. Bmß Horn^ 
k. pr. Hofrath inBejlin. 1806. 5199 S. 8* (iRthlr.) 

Der Vf. hat häufig Gelegenheit gehabt, die Ruhr 
in mehreren Ländern und Gegenden epidemifcb zn 
beobachten und in Menge zu behandeln. Die grofse 
Herbftruhr* Epidemie in^ J. 1805 beobachtete er in 
dem Flecken Heroldsbergr bey Erlangen. Die Schrift 
zerfällt in zwey Abfchnitte : der erfte handelt von 
der Erkenntnife , Verfchiedenheit, Eii^th eilung, Ur- 
fache, Dauer , Gefahr und den Nachkrankheiten der 
Ruhr ; der zweyte von der Heilung derfelben. Die 
Ruhr beruht, wie der Katarrh , auf der Abnormität 
einer abföndernden Oberflaclie«^ Sie ift ein Übell»e<- 
irnden des ganzen Syftems, verbunden mit «iner fixir- 
ten Localafifection der Dickdärme. ^Das Fieber, 
welches bey der Ruhrkrankheit ift , kann bald fihe- 
nifch^ bald afthenifch feyn; doch ift jene Gattung 
feiten und gewöhnlich nicht lange anhaltend. (I^^* 
Letzte giebt Rec. zu, das Erfte nicht. Dafs Ruhr 
in einem Körper fich einfinde, mag wohl in einer 
gewHTen Schwäche der Gedärme oder deren Abfonxle- 
rungswegen liegen; der Reiz aber, welcher det 
Ruhraifection • zur Seile fteht , . erregt in der Regel 
jedesmal ein fthenifches Obel, welches wegen der 
natürlichen Einrichtung der angegriffenen organi« 
fchen Gebilde leider nur zu I^br geneigt ift.^hi 

Afthenie überzügel^eii. Stellt man fich die £rzel^ 
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goBg und' Ansbüdung der Ruhr auf'diere Weife vor; 
Tö vennag man den Werth der empfahlenen Mittel 
«nd Methoden am richtigften xn würdigen.) Die 
Form des afthenifchen Ruhrfiebert ift verfchieden: 
i) in Hinßcfat der Sukceffion f welche Orthographie !), 
der LocalaSection oder ibret anfcheinenden Voruus* 
gehens (der Vf. drückt fich auf ähnliche Weife oft 
lebr undeutlich und" undeutfcfa aus) , 2) in Hinficht 
des Typus , 5) in Hinlicht der Formverjchiedenheit 
der begleitenden Phänomene (der Vf. glaubt, man 
habe auf diefe einen- zu grofsen Werth gelegt, und 
übergeht defshalb diefelbe) , 4) in Hinßcht des Gra- 
des, welcher fich nicht mit ^cherheit nach dem 
Grade der eingewirkten aAhenxfirenden Schädlichkeit 
fchätzen läfst, und welchen der Vf. bekanntlich su 
feinem vomefamften Eimheilungsgrund macht. Er 
nimmt defshalb 3 Grade an. Der letzte ift begreif- 
lich der fchlimmfte. Die Epidemie zu Heroldsberg 
war von diefer Art. Manche Conftitutionen wurden 
fchnell von diefem Grade befallen, ohne dafs man 
wahrgenommen hätte, dafs befpnders heftig aftheni- 
Erende Schädlichkeiten vorher eingewirkt hätten. 
(Es iß keinesweges; die Abficht des Rec, den browr^* 
fchen Salz von dem VerhältnifTe der vorausgegange- 
nen Schädlichkeit zum Grade der Krankheit zu ver- 
tbeidlgen: aber was der Vf. hier dagegen einwendet» 
wird wohl nicht viel gegen denfelben beweifen.) Bey 
Einigen erreichte die Krankheit diefe Höhe fchon 
nach dem Verkmfie von wenig Tagen. Den Caufal- 
charakter der Ruhr fetzt der Vf. in Verletzung der 
allgetneinen Vitalität des Organismus mit Local- 
affKtion verbunden. (Was der Vf. über diefs Ver* 
hähnifsfagt, fcheint uns fehr unzulänglich zu feyn. 
£r ^eht gleich wieder auf die nofologifche Einthei- 
IttAg über, und verliert darüber die weitere Entwicke- 
lang ^es urfachlichen Verhältniffes. " Eine blofse 
hrown*iehe^ Logomachie ift es , wenn S« 56 die Iden- 
tität der Entzündlichen "und fthenifchen Ruhr beftrit-< 
lenwirdr Der Hauptzweck diefer ganzen Abhand- 
lung Cap. 9, geht dahin, zu beweifen , dafs die 
RubT gewöhalicb afthenifch fey , worüber wir oben 
Bn/ere Anficht fchon gegeben haben. Kräftig be- 
ireitet der Vf. auch die, jetzt feltenere Meinung, die 
Rohr fey gaftrifcher Befchaffenheit , oder fie fey 
MoFs iVrtHch'krampfTger Natur, obfchon ßch diele 
letztere Meinung mit des Vfs. Anficht leicht vereini- 
gen läfst, wie feU>il $. 44. gefchieht.) Afthenifirung 
durch Erkältung, durch rakhen Wechfel der orga- 
oifchen Temperatur ifk das wichtigfte urfachliche 
Moment diefer Krankheit. Dabey fcheinen jedoch 
die Urfachen der Ruhr von denen anderer epidemi- 
Icher Krankheiten nich^ wefenthch verfchieden zu 
feyn. (Oer Vf. ift faft gefchäftiger, Einwürfe aufzu- 
fuchen, ff*» ße zu beantworten. Mit vielen Worten 
Tagt er in t^^t Tbat fo viel als nichts übet die Ge- 
fchiehte der Erzeugung der Rubrkrankheit» Es ift 
auifallend,. dafs manchmal eine Epidemie in einem 
Orte lierrfcht , - we^her nehe mit andei*en umgeben 
iTt, die von der Ruhr frey (indt und bleiben. Tiefe 
Lage eines Ortes macht es nicht aus; Rec. hat Ruhr- 
epidemieen an lehr hochgelegenen Orten beobaclitet.^ 


Es ift fehr wahrfcheinlich , dafs ^ewiffe Ver&tidetnn- 
gen der chemifchen Mifchung der Luftfcfaichten einer 
Gegend die epidemifche Ruhr bedingen. Die An- 
fteckungsfahigkeit der ^ Ruhr befchränkt der Vf. nur 
auf die bösartige faule Gattung derfelben. Was der' 
Vf. über Prognofis und Semiotik, Leichenöffnung 
und Nacfakrankheiten angiebt, wollen wir übergehen, \ 
ob es gleich recht gut ausgeführt ift. Die Heilung * 
betreifend, ift es wichtig, zu bemerken, dafs die 
Ruhr eine Krankheit fey, wekhe ihrer Natur nach 
eben fo verfchieden ift , wie nach ihren Graden tind 
formellen Modificationen. Es kann alfo rtm Einer 
und allgemein geltenden Behandlungsart nicht die 
Rede feyn, fondern die fibenifche Ruhr mufs anders 
behandelt werden, als die afthenifche^ Immer mufa 
die Behandlung dem .Grade angemeflen feyn. (Der 
Vf. bringt hier wieder Vieles bey, was in die Sympto>* 
matologie aber nicht hieher gehört.) * Für den erften 
(gelindeften) Grad hyperfthenifcher Ruhr empfiehlt 
er (wohl der Theorie zu Gunften) Brech - und Laxir-^ 
Mittel, wäfsrige, reizlofe, fchleimige Einfpritzungen 
alle 5 — 4 Stunden wiederholt und mehr kühl alt 
warm gegeben. Beym zweyten Grade Ahenifcher Ruhr 
ift die AderläfTe unentbehrlich. Bey der Behandlung 
der afthenifchen Ruhr bemerkt der Vft, die Klintik 
derfelben fey defswegen bisher fo mangelhaft gewe* 
fep, weil man zu grofse Furcltt tot dem Gebrauehe 
aller reizenden Arzneymittel gehabt , und die Krank* 
heit weniger wie ein allgemeines, als vielmehr wi« 
ein örtliches Übel behandelt habe* Man muffe der 
Ruhr als einer allgemeinen Afthenie den reizenden 
Heilplan, nach gradueller Verfchiedenheit, entge« . 
gen letzen. Bey gehnde afthenifchen (rheumatir 
fchen, katarrhalifchen) Ruhren fey er oft binrex* 
chend , ein warmes Verhalten, warmen aromatifchen 
Thee, kleine cvft wiederholte Gaben verfüfster Sau« / 
ren tmd zweckmäfsige Diät anzurathen. (Der VL 
giebt hiebey auch die^anz nnbeftimnfte Regel, za 
leben , welche Mittel am heften bekommen ; ja er 
räth fogar Aarken Kaffee und Gewürzchecolade f S» 
>86 Aufser diefen Mitteln empfiehlt er Infufionea 
von aromatifchen Kräutern und Wurzeln, Calmus^ 
Baldrian u. f. w., und örtliche Mittel. Gegen die 
Brechmittel def^lamirt er weitlänftig, aber nach unfe- 
remErmeffen nicht mit Grund, und eben fo gegen 
Aie Laxirmittel und fchleimigen Dinge, örtlich 
angebracht, rühmt er Letztere, Beym zweyten Grad 
afthenifcher Ruhr ift die Behandlung activer und enV 
fcheidender. Aufser den eben empfohlenen Mitteln 
find hier angezeigt Serpentaria trirg, Mor, {und tä- 
dices) Arnicae , aromatifche Waffer, Tincturen mit 
^erfufsten Säuren, kleinen Gaben Naphtha, C^ampher, 
Krähenaugen (?) und Opium. Letzteres hält der Vf. 
für das wichtigfte Mittel. (Doch paffen die vogher^* 
fchen Erfahrungen,' S. S30, nicht hieher, weil bey 
denieiben nur von dem lehr frühzeitigen Gebrauch, 
nach der fogenannten Suppreffionsmethode, die Rede 
ift.) Doch macht 'Opium andere Mittel nicht mat- 
behrlich. Lobenswürdig ift, dafs der Vf. Vorlicht in 
den Gaben empfiehlt und vor Überreizung warnt; 
Er giebt 9 bis | Gran auf einmal für Erwadhfene, 
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all» 1 bis » fitlmd6B^» aber «nhaltetfd. (Die Neben« 
regeln 9 Welche der Vf. hieb^j giebt, find ^ch nicht 
zu veraohten» nur ftir 4iefe Stelle zu weitläuftigO 
Die Ktühenaugen mäCCen dem Opium bey weitem 
nachftehen. i(Mit Opium lallen Geh diefelben. gar 
niobt vergleichen, eher mit der CaCcatille; Rec. 
braucht fie leiten mehr , da er oft unangenehme , fei* 
tma gute Wirkungen davon gerehen hat.) Sehr rühmt 
et ideine. Portionen .warmer aromatircher Injectionen, 
oft wiederholt; Co auch gelinde Bäder. Der dritte 
Grad a&henifcher Ruhr wird wie ein T^phut behan- 


delt. Übi>r die Nachkrankbeiten bat der Vf. aiehu 
gefagt« waft dei Auizufes werth wäret, Die ganze 
Schrift gleicht den übrigM dei Hn. /f. Sie ift aach 
demfelben Leiften gefchnitten, weitfchweifig und 
doch nicht durchaus genügehd, mit lateinifchen Wor- 
ten und undeutfchen Wortfügungen, z. B. dat For- 
hnndenfein^ Ate Fbrmver/chded^ihiÖLt ^ die Tkeilfy^ 
fteme^ rezifi/fok" u. f. w«, reicblich begabt. Eine ge« 
naue Befchreibung der Epidemie zu Heroldsberg im 
alten Stil wäre vielleicht wünCchenswerther gewefea* 

Fj,n.m. 
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PrtsiX. Mitffen^ b. Gödfche? PhfßkaUfche Ver-^^ 
*Jkeh€ üb4f d$n Mugn^tUmus nli fchsinharen öigenftttz- det 
gitkxrifth'^chemijcfuii Procejfes in dgr Natur. Von Karl 
Auguß ff^einholdy d«r PhiL , Mtd. 41. Chir. D. , königl. 
' p^euiti Hofrath 41. f. w. 1813. 70 S. kl. 8* ^10 £r.)^ 

Die von der königL Akad. der W. zu Berlin Tchon «um 
xWe;f ten Male aufgeftellte Preisfrage^ die phylifchen und 
ohemiXbhen Wirkungen det Magnetismus betreffend, gehört 
un^eitig mit unter die wichtigüen V die in unferen Tagen 
von AkademieeQ in Anregung gebracht worden find^ und 
fit gewinnt durth die in ihr gegebene, au;$drückliche Hin- 
weifung auf eine erfahrungsmäfsige Begründung und Er- 
läuterung des Begrifis d%r Polarität überhaupt ein erhöhtes 
• Intereile. » Es war daher bef reoCdend , «u bemerken , ^daS» 
diele Preisaufgabe Ton unferen Phylikern fo lange linbe* 
achtet blieb, woran doch^ wie mit Recht lu hoffen ilt, 
die gedachte nähere Beftimmurig wohl keine Schuld haben 
dürfte, und Hr. W^ TenHeat Dank, dafs er^, wenn er auch 
ttioHt als Preisbewerber auftreten konnte oder wollte^ 
docÄ . durch die Mittbsibtng einiger intereffanter Verfuche 
über den Gegenfats des magnetifchen und elektro ^ chemi- 
ftihen Proc^iies Theilnahhie an dem wichtigeM Gegenftasde 
cii. beseiten und su erregen Terfucbt hat. Es iSjc lU wün« 
£chen) aafs nicht zmr Andere , fondern ronüaUcb auch 
Hr. '^« felbßy die hier eingerchlagene &abn weiter yerfol- 
gen liiogelLi 

Der MagfteCSsmue kündigt lieh hier /fn einer Reihe 
forgfakiger, nur. zum Theil e^wa^ xu minutiöfer Verruche^ 
aU dasBefchranketida derelektrifch- oder galranifch-€he<t 
niifchen Action^n« Eine galvanifche Kette aus Zink- und 
Kupfer-Feile, mit Koehfalcfolution übergofTen, und durch 
Kupferdrähte rerbunden, wurde^ wenn fie durch die um-» 
gekehrten Pole tin^ Magnets gefchloflteir wurde ^ dergeßalt 
-Si ihrer Aetion gehemmt^ dafs diejeniften aufüeigenden 
Gasblalen, weldHe beym Herrorbrechen die Leitunffsdräthe 
berührten, wieder reducirt wurden, und die Verdünnung 
des Flüßigen bey dauernder Schliefsuug der Kette durch 
den Megnet auf ein« überreichende Weifen befehräukt er- 
Ibhien. Diefelbe Verzögerung der Verdünliung erfolgte, 
ml« die beiden^ q\** langen^ von den Polen eines Magnets 
Ausgebenden Eifendräthe, eum Behuf anderer Verfuche, 
in lA — so Tropfen WaCTers einander im Focus eines zu- 
fammengefettlen, ohne Metall erbauten Mikrofkops bis auf 
%«n .nebe gebraeht wurden. Hiebey bildeten fich GasblJit» 
chen an beiden Dratbenden ; doch iu weit gröCserer Anzahl 
um. S. Pole. Es fcHiug Edi Eifeuoxyd nieder. Das am 
6. Pole nieder^efchliigene Aber reducirte fich nach mehre- 
ren Stunden wieder ia Geftält eines eifengreuen, Arahligen 
Anflugs^ wäbrend derlelbe Niederfchlag «m N.Pole unver^ 
äadert Jjlieb. Die biuzugebrachten Polarenden- einer rel- 
tailchen Säule ^ erregten ein lebhaftes Spidl tou Gesent- 
- wickehing ^ ^obej, #rie andere Verfuche. wabrftfheinltcb 
machten ,./ die hier gewählten Platin - Leiter des MagnetSj 
TorzügUolt di^ des 3. Pole, die tou der Säule etitbundeneA 
GiefiB zur Reduotjon an fieh rilTeB. - Von mebreren in die 
Wirkungsfehäre . der einfachen magnetifchen Leiter- e^* 
brachten Oxyden; uwl metaUilcbea. Salaen zeigten einige. 


CHRIFTBN. 

fo weit diefe Sphäre reichte, nach dem VerdunHen der 
FtüHigkeit deutliche Spuren der |leductiou , und zwar ror- 
sugsweife in der Region des S. Pols. Vorzüglich deutliche 
Refultate gabeu wtifier Arfenikj ^JPiJaures Blej^ wtifsu 
Spiesglasoxydy am S. Pol. — QueSsßlbeiJublimat am N. 
Pol bej PiatindrSthen. Sahfauret Eifen und fahfaurtt 
Zine aber gaben diefes Phänomen nur bey Leiteng durck 
EifA^drath. Nicht rerUndert wurden: Kothu Qn§ckßlhtr'> 
4>xYd fmd Mtre. dulc^jjalzßiurer Ar/snik , faUßgurtr ZijiIj, 
/alzfaur^s Zintiy bey rtatinleitung, — /chwefeLfaurts Elftn. 
und Kupftr; doch entbanden bcidii- Letztere filafen, vor- 
riiglich am N. PoL So ward auch fal^aurts Kupfer wäh- 
rend der Anfiöfune ftbrk vom Platindrath des N. Pols ange- 
logen , fchlug Jiok aber kryilallifirt und ohne eilen me- 
taflifchen Glanib nieder. Schwefel hinterliefs am S. Fol 
einen blanlicheB Glanz, der aus Solfatarra nach is, — ge- 
nieiuer erft nceh 14 Stunden. Der Niederfchlag des Schwe* 
feHialis durch Xalxlaures AutimDatum erurde unftfr- den 
Polen r9th , mit filberfarbenea P^ioctoheik' Flh^fjmr gsh 
unter WalTer Gas an beiden Polen; trocken verbranate ir 
nicht an der Luft im Wirkungskreife d€t Polk. — Auch 
gegendieyoltaifchi^ SAuIe bewies die | Mitte- Mfignetesd«! 
«inen merkwärdigeji Gegeufats. Eine Sfitde-Ton ftFlttkea* 
paaren, a Zoll Durchuieiler, wirkte bey 1''' Bntlirawig 
nicht auf den N. Pol, den S. Pol hingegen fixirte fisj wens 
4tie Nad^ umgedreht wurde, und kehrte nach einigem Stun- 
den die Pole dergeftelt Am, da£r>vihr urruriingliehei Ver- 
haltnifs Xelbft dureh wiederholtes £efbr eichen niehl wieder 
bereeftelU werden konnte. DaiTelbe VerhSltnifs eieer f/n- 
thtßrendtn ThiCtigkeit, im Gcgenfatze gegen die unalffi- 
rende des elektrifch - chemifehen Proceues , wie fie aas 
den erwiOinten Verfucben herrorcugehen Scheint, glaubt 
Hn fK euch im thierifiühen Körper «mpirifch nachweiles 
tu können , andern die Organe 4er Afümilation und dei 
Kreislaufs den Ozydationsprocers yerfchluckter Metalle 
fortwährend Iteigern. das Nerrenfy Item hingegen fie durch 
einen höheren Hydrogenifationsprocefs wieder redacire. 
Die terfprochene Erzählunsr feiner Verfuche an Huadei 
wirdy wir dürfen es bpffeii , dte Refultate der ron dem Vi 
am Blutigel gemachten Beobachtungen (mitgetheiit is 
N Hufeland's Journal) weiter fördern. Nur möchte ma 
auch hier defi Vf. ror dem Rinein/eken der Refultate is 
die Beobachtune su warnen Ursache haben. Nirgends ih 
dieff Täufehung ieicht^r^ und felbd Terzeihlicher, als auf 
diefem Gebiete., wq die Natur d«n Erwartungen des Beob- 
achters überall suvcNrzukommen , und gleichfaui durch die 
. letzte Hülle, die ihr das lr ei tge tri ebene Experiment hier 
sioch übri^ eelaffen hat, dnrchzuleuehten fcheint. Dai 
Mikrofkopifehe rielor Verfuche läfst ron dicfer Seite^ wens 
auch nicht Zereifel an der Richtigkeit des Gefeheoen, doch 
den lebhaften Wunfeh übrig, die Wirkung der rerftarkten 
Action des Megnets in denfelfoen Beziehungen näher kenne« 
zu lernen^ und die Natur der dadurch erzeugten Gafe und 
MetaUnfederMiUigii eu «rfahnea«. .In wiefern dei Rec eige- 
ne Verfuche die des Hn. fV, beftfttigeitVt urird. ea eiaeoL as* 
derea Orte gezeigt werden» 
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WiitMAK, in Cammfiff. cL hoflinanofcheii Hofbuch- 
handl.: Die Veränderung def- Dinge ^ oder die 
Natur des Himmels und der Erde, von f. A. 
Kirchner^ Baücotiductei^r in Weimar, 1814. 
XXX u. 558 S. «. mit ß Kvpfbrri: (a Rthlr.) 

W' " • • - '^ '.:■'. " 

^ ^ ir beforgeö , däft • der Vf. durch d^n allzu hocfc 
ilingenden Titel feine» BücSes die Lefer eher ab- 
(chrecken, al» anziehen werde: denn dafs es ihm 
gelungen fey , • i» einem Wurfe die ganze Natur des 
Himmels uHd der Erfe tu erklären und ^lir vor uns 
darzulegen, MVird- kaum Jemand glauben wollen; wir 
halten es dirher für Pflicht, ^venigftetis das voraui 
za bÄ!ie*kenv*'d«rs mrfmiichfiltige Kenntnifle und 
Befcheidentt^t a!l aChtungswirihe Eigenfchaften des 
Vfs. herv«^rg«hoben z\x werden verdienen. Über feine 
Arbeit felbft- werden wir nicht ander« als im Einzel- 
nen urtheileta können, rind halten daher für nöthig, 
dem ganzA Oang^ feiner öarftellungen, to weit m 
möglich LR; zir feigen.- • ^ ^. 

•Erfttrt Äfbfchiiitt. Von den Xrlfften, Bewegungen 
«ni veffcfeMerfeii -Eigenfciaften Aht Himmelskör- 
per. Das erfte 'Bemühen des Vfs. geht darauf hin, 
«u ^eigetf; dfeft? „die* Schwere nicht als Folge einer 
^Äüehenden Kraft; fönder» als eine Eigenfchaft der 
Maierie %llzttfcheb Tey/' Er irrt^in.dfen Vorberei- 
IW|en/'dii*'er %iezü niafcht.^ Jarin,': d^fs' er glaubt, 
^ie Mafhffihatil6er nehifren die SchVere imMittel- 
poncie derÄde als unendlich grtfl aü, Welches be- 
kanntlieb- ]gai-'£iicht det Fstll iKT, vielineMt ift fie dort 
rro; üteig*ns hai? Hr. K. Recht, difs die unglei- 
eben Maßen der Planeten, dafs die Bewegung um 
4e anziehenden Körper, die gleiche Richtung der 
Bewegung d*r Planeten u. L w. aus det blofsen Attra- 
ctionski^ft nicht erklärt werden. Um feine AtoGchten 
zu begründen, nimpit *ei* (§. ' 5) eine ewige Materie 
an un#''(§. ^)* eine von Ewigkeit her thätigQ Kraft. 
,Jede befondere Sdhwere eines Himmelskörpers fetzt 
eine andere Totaüs, worans fie erzeugt wird; man 
gelangt alfo zu dem Begriff einer allgemeinen Pon- 
derabilltätals Urkraft der Materie der Himmelskör- 
per, und in der Veränderlichkeit diefer Urkiaft liegt 
ias Vterahdbrliche der nimmelsköi;per felbft/« «KrSt 
bbne Bewegung (§. 9) iß nichts ' alfo ilt auch Bewe- 
gung deir Materie uifpröngMoi' 6iÄen.*' — nDie 
Mlgemeine Ponderabilttä^ (§. 14.) ift »ine ftetig'Wir- 
ErgänzMmgsbL »• J* A. L. Z. Erfter Band. 


kehde 'K.raft, unÄ die von ihr hervorgebradiie Ge- 
fchwindigkeit kann folglich jede mögliche Gröfse 
erlangen,' wenn kein Hindtmifs jener Wirkung Statt 
liiidet.'* t>^^^ Kraft, mit welcher fich ein Korper 
bewegt, verhält fich wie das Quadrat feinet Gefchwin« 
digkeit; fie kann dahef'gröfser werden, als die zi^ 
U6\*egung aiitreibenda &rafe." '. — Öiefe Öätze 
Tchelnen' uns nicht f^hf geeignet, '«in Sjftem zu b^ 
grüxiden; wir finden keinen Grüdd aufeefühift, war- 
tim die lebendige Kfafi^ des bewegten Körpers durctt* 
das Quadrat der Gefchwindigkeic abgemeflen wird; 
wir wifTen auch nicht recht , was Vrir uns dabey den* 
ken foUen , wenn der Vf. ^die Schwere , welche in 
der Atmofpbäre der' Sonne da Statt findet, wo die 
^rde fich bewegt,'^ als die Kraft angiebt, welche 
jeden kt^rperlichen Theil der . £rde zur Beweguti^ 
Ureibt; es follte 'dv>ch wohl vorher etwas angegeben 
' werden, was jene allgemeine Ponderiabilität hier an- 
ders als dort beHimifit , u. f. w. — Kurz Rec. muts 
lieh entweder für zu philofophifch , das heifst, nach 
tjründei^ fragend haltetid, oder für zu ftumpfRnnig, 
ütn diefe^ Gründe in des Vfs. Vortrage auffinden zu 
iönnen^^ und wieflch^s von Beiden auch der' Fall fey, 
fürchten mtilTen wir *wenigfteiis , dafs es anderen L^- 
£em ^ben £0 ergehen werde. §. 17 fangt nun eine 
T^arltellung an , die mehr mathematifch ift, und alfe 
leichter ganz beftimmt gewürdiget werden kann. 
'„Die körperlichen Theile der Erde bewegen fich allo 
mit einer Kf-äft, die dem Quadrate ihrer Gefchwin« 
digkeit geroäts ift; der eine drückt in der 'Richtung^ 
ya. welcher die Bewegung gefchieht, auf den zweyten, 
diefer auf. den dritten u. f. W. Jeder Theil bewegt 
fich aber mit derfelben Kraft, und ividerfiefat alu» 
federn l^eile mit ebön der Kraft, mit welch^ er 
gedrückt wird.".- (Rec. geftelit, diefe/ nicht zu be- 
greifen. Eben 'weil alle fi<:;h mit gleicher Gewalt 
Vorwärts ..bewegen, können fie ja keine Wirkung 
rückwärts äuFsern. Wir müfCen alfo daraüf'Vcrzicht 
ieilten , diefen Satz äIs ein Fundament der Ume^« 
fiujhüngexi, als feftgeft^llt anzunehmien:) ftieraiis 
würde nun , wenn wir' bis dahin mit dem Vf. einig 
wären, allerdings ein Druck nach der Richtung d^ 
Bewegung und ein ^tgegengeCetzter Druck- für alle 
Theilchen. folgen , VncT nach Hn. JTx. Meinu|[ig geht 
hieraus, «lein l!)ruck von beiden Seiten gege^ den 
lilittelpunct der Erd^* herjw-^' (Auch das ierhellt 
nicht ganz, 'da ein Druck dim änderen völlig zu zer- 
JKör^ii^ fcheiut/ ,>V^egea ti^i krUmmlinigten Bewe« 
Dd 
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fang der Erde «erfällt die Schwere, welcbe die Brde-- 
gegen die Sonne zu trQ^>exuwürd0, in eine Tjangea*. 
tialkraft und in eine BJorm^lkmft; . aus beiden Ktäf- 
ten entßebt eine dritte l{.raft,*" welche ^er Normal" 
Itraft gleich und entgegengefetzt ift.** „So alfe eni^ 
Aeht aus der blofsen Schwere bey der krunmlinig^en; 
Bewegung eines Kö rper s ein Druck aller T hefle gfegeHr 
dev Mittelpunct.*» ]lDie'leute Ptljl^ung ftollen wjr 
gut nicht antaften,*" fie ift ziemlicn eben fo gut, wie 
die, auf welche unfere vorige Ä'nTftel-ktmgHHch be- 
log : aber wie ift eine folche Zerlegung und Ziifam' 
menfetzung der Kräfte möglich , wie die hier ange* 
gebcne? Der Vf. berufr ftehr auf die*hWl*fe Mecha-' 
iiik, imd bedauert» dafs er die x^thigen Kormela 
nichts beybringen k^nnej Rpc, aber müfs geftehen, 
fo leid ihm auch jedes harte Wort thut, dafs, in die- 
len 2>rlegungen gegen .4ie gemeinßei^ Sätze der nie- 
deren Mechanik gefündiget ift. Die Ceptralkrafi 
kann in dcpi Falle, welchen die Figur darftellt, näm- 
lich, bey der Kreisbewegung, gar nicht, in eine.Täu- 
^entiai - und eine Normal-Kraft zerlegt werden; woll- 
ten wir aber auch das, wie es bey , der Bewegung in 
der Ellipfe der Fall i^t zugeÄelien: fo ili doch völlig 
•unbegreiflich, wie 9un aus Tangential- und Normal- 
Kraft eine dritte.i der letzteren entgegenwirkende 
'entfteben foll. Die höhere Mechanik weniariens 
weifs hievo'n nichts«) , . .vi» 

E& folgen nun Betrachtungen üper die Anderua* 
^gen , welche die Rotation der Erde in der Schwere 
hervorbringt , . und hier entfernt fich der Vf. nicht 
fehr von den gewöhnlichen Anflehten; wir übergehen 
diefes und gehen zu §• 36 über. „Die Dichtigkeit 
Jeder Materie beruht auf dem Ve:i;hältuilTe ihrer 
'Gründkräfte )^ der lExpanßvkraft un4 der nach Imief 
'Wirkenden „Kraft.' Öa wir nun Schwere und Schwung- 
*krali (die letztere als von der Rotation der Weltkör- 
"^^r herrührend) fchon kennen: fö haben wir nicht 
Böthi^ , noch eine neue Kraft anzunehmen.'^ y,Man 
liat ponderable und imppnderable Subftanzen ange*- 
"nommen; aber diefe ganz heterogenen Dinge könn^ 

._ ^- .^ •« Aar»« « '4 ^a« 



•»abililät zugleich zulchrciben/* (Rieht, gut!). „Oe- 
'£en den Imttelpitnct eines Himmelskörpers nimmt 
der Druck der materiellen Theüthen zu; alfo ift dort 
auch die E^panßvkraft grofser.*' (Jedoch .könnt^ das, 
'xnufs Rec. hinzul^tzen , eloen nicht aus der Schwung- 
kraft hergeleitet .w erden, welche. .dort kleiner lÄ,) 
ijn grofsen Entfernungeil nimm^. die- Schwere ' a^ 
'(allerdings', doch fehen wir nach des VÜb. iPrincipien 
iiieht redi't ein, warum), die Schwungkraft aber zu ^ 
'lehr entfernte Theile der Atmofphäre können al(b 
nicht mehr durch ihre Schwere genöthiget werden^ 
den Hiihmelskörper zu begleiten } folglidh mufs eine 
«ndere Kraft Ce dazu antreiben; , d^r Öimmelikorper 
. Icann li<ch alfo nicht im. VacupbevvegenV Ibhd^rn in 
iler Atmofphäre eines and<^ren. ]^Unmelskörpers.^' 
(Diefe Schlüffe lindrecht^ut, weiin man MitHn. £ 
annimmt y Jeder Kraft^-^üIIe' etwas wi^erAelien V; halt 
inan aber* ws jucht füx «iWieleA; To lo^am iimney 


die SufserAen Theile der Atmofphftre fich nnendhcb 
yerdünn(j;^^t4Qeuen ;, die Medb#niker, die übrigens Ech 
kein tJrl^eil ix| n^urgh^l^^phifchen DisculBonen 
anmalseh , werden alfo vermutblich in ihrer Einfalt 
fbrtrechnen, £0 als ob die Bewegung im leeren 
Ramme -^efchähe ; und ohne Zweifel werden Sonne, 
Mond und Sterne fortfahren, die Richtigkeit ihrer 
Rechxiungen zu beze^gei^)*' §. 4j''wird gezeigt, 'dafi 
die Atmofphäre der £rde nur dadurch bettehen könne, 
dafs (tie Atünbfphlre der Sonne fie gleichram zutam- 
igienliält, und dergleichen. Diefe SchlüiTe find ganz 
folgerecht; nur leuchtet doch nicht ein, wie wir 
tms ditr b^finnme Aggregrallon, die wir troplbaf- 
flüfng oder auch feft -nennenr, btpfs aus der gröfseren 
Nähe am Mittelpuncte und dem defshalb gröfseren 
Drucke erklären folh §. 46 wird gezeigt« da(s ein 
£örper,' der iich um einen anderen h^mi^eint 
Axendrehung während fimts Umlaufias voU^det, 
wenn feine Rewegung. der Wirkung de^r Kräfte frejr 
folgen kann. — Die höhere^ Mechanik widerfpricht 
auch hier ; aber wir' können darüber hiet nichtl if 
gen. §• 49 wird dfe Hphe deir' Atmoffkhäi^e.ieiDts 
Himmelskörpers fo beüiimmt, dafs diefe jßch da en« 
digt, wo die Schwungkraft der aus der fortrückenden 
Bewegung entftehenden Kraft • gleich . ift , das ift iA, 
wo die RoUtionsgefchwipd^gk^it anit; d^ .Gefchwin- 
digkeit in der Bahn gleich .iß. ^tn^^t riqhtet, fagt 
der Vf., der , Halbme^er def Hin^ipejalnörpers lelbft, 
Ech blofs nach dem Hal^i^meQer fayier .At^iieJfJiäre) 

die Atmofphäve nämlich . wi^erftcht /pleF: Aufiofong 
der fefien Theije u. f. w» §. 58. ^i^^xpanlibilität 
mufs der Materie fo gut als Pond^abilität yrfprüng- 
lieh eigen /ieyn; wir dürfen daher fchliefsen, die 
Materie des Himmels müfTf» fich feit uiadenklichei 
Zeiten in einer kreisförmigen Bewiegung befimdea 
haben.'* (Ob diaCe Schwangkraft, wclch/e gar nicht 
der Schwere direct entgegen wirkt« ^^d iireleb^a» 
'den Polen der Erde yerfch windet, wirkU^h das l^i^f» 
was wir uns als .Sxpanfivkraft denken^ wollen wie 
gar nicht erörtern ; aber da der Vf. i,^ .Anfange lei- 
ner Schrift ($. 4) den bisherigen PJo^Akor» d^e Fr^ 
gen vorhält,, die' fie cefiehen nicht .beiMitworten ^ 
können (it. B«;ph ein Stpfa in^ Anfang aU#r .Dinge du 
Planeten ^p. Bewegung geletzt habe) 7. £f hätten wir 
erwartet > nicnt fa auf dai Xeit ewigen Zeiten Vor- 
handene verwiefen zu werden , indem damit wenig- 
Stern auch nichts erklärt. iß.) $. 60. „Die lange 
fortdauernde Thatigkeit c(es Druckes oder der Schwe- 
re mufs ei;D^ vernaltniUinafsige. Wirkung, hervor^ 
bringen; von ihr rührt der Zufamm^iüiang feftei 
Körper her// (Doch. wohl nicht Isey Körpe^i die 
fich eben erft.krj&allifiren ?j „Je länger 4es Druck 
'feine Thätigkeit ausübt, deÄo gröfser'wird der Ge- 
gendruck oder die Expanfibilität ; daher löfen Heb 
die Theile feßer Körper mit gröfserer Scfanelll^raft 
'auf, wenn der Zufammenhang gehoben wird/* (Rec. 
\effteht dieifs nicht, und mufs bekennen, dafs die fol« 
ifenden I^rläuterungen, die er gern mitiheilen-wollte» 
virenn fie irgend zur' Rechtfertigung des Vfs. beytrü« 
gep , ihni'iiicW das minde&e Liäit geben. Es fcheint, 
9Ü hi«be d^r S4U yoa Gleichheit deix Wirkung und 
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G«geBwirktiilg. Mcor eui« gäozuriga AmJfttmftwg e^ 
haken, «od alt rühre dkhn üe rolUge UnKcrAänd^. 
Uchkeit diefer Sjitze.) ^»Die Dichtigkeit e^nes Kör- 
pers beruht blfifsauf dem VerhälttuITe lieiner GxundU 
krafte.^*^ (Sehr gut!) ^Je mehr der Druck bey 
eintrUy Expanfitkraft zmununt« deAo mehr wächJt 
Wttsh, dSe Expeafivkraft*' (das Tcheint fich zu vider- 
frechen) » ««to daCs beide Kräfte eioamder wie Wir* 
kang und Gegeoflirtrkung das Gleichgewicht hallen f 
diele ZmUhixie der fixpanßvkraft £n^t nur Statt bey 
Aäzkerer Ceo^elGcm u. f* w/^ §. #9 bew^eifi der 
Vi nocbmalt , wie ein Druck gegen den Mittelpunct 
des Himeaelskörperg. entfleht; - der Beweis ifl aber 
keiaesweges überzeugend, indem er erfllicb die 
fchoä bey $. . 17 erwähnte Schwierigkeit gegen fio^ 
Itat, zweytens gar nicht erhelU» waram in der Figur 
der Druck nach LH nur ein Druck ^ach HK^ und 
»icht eben lo gut nach allen anderen Richtungen 
(da HK auf UL fenkrecht ili) he«vorbripgen feil, 
drittens aus deo gleiche» Kräften H.K , H L doch nur 
dann eine mittlere nach T gerichtete Kraft entflehen 
kann, wenn HXLz::45^ ifl. Jl^ür uns wenigftena 
iat der Vf. zu ; wenig gelagt, um diefe Zweifel 7a 
beteitigen. 

Der Vf. kömmt inun auf einzeln» Erfcbeivungen, 
aM hiesy we i«iae,GrUndprincipe ihn nicht mehr 
leiten, foQde«n'er:fi<ph im Felde gewehnlicJkier pby* 
fifcher lIntQvftt«rb«MH|en befindet, iummen wii^ipehr 
mt ihm iM^eimn» yfä$ er z. B* von Winden u^d 
^SkTom^n i^fti ift. zwar nicht neu, ober gans^ ^nt, 
und Niemand wird diirüber unzuirieden feyn,. dab 
die Auf fehl ülTe, die e^ uns giebt^ uaa in der dunkeln 
Meteorelogiie nicht Weker bringet Was er hier fagt, 
ifl wenigflens verftändjipb, ^md entbilt nichts Wida^ 
JSnaigea. Seine. Theerie dies Regens möchle indefs 
fcbwerlich. Bey fallAiden > nnd es . iA rach ficher un^ 
mögUch« . duf s man, ohnis wenigflens der Wärme zu 
erwähnen, eine Theorie des Begen^ geben könnet 
in diefer üinficht ift der entfefaeidende Ton, mit 
welchem dieXe Dinge hier gleich läagfl erwiefenen 
^azen vorgetragen werden, etw^ anftöfsig. §- loa 
geht Hr. jT. in feinen Betrachtungen wieder zur Aftro- 
nomie über, und es wird uns erlaubt feyn, ihm hier 
jaoch einmal in» Einzelne zu folgen, da fich bey die» 
leA Gegenfländen am leichteften (b, dafs kein Streit 
mehr möglieh ih , über Wahrheit und Irrthum ent- 
feheiden läfst. 

y^er Mond wird durch die Atmofphäre der Erde 
nach der£elben ^Richtung, nach welcher die Erde ßcb 
dreist , herumgeführt." Wie iA es möglich, fo etwas 
an behaupten, da, wie wir mit Sicherheit wilTen, 
Icbon in 10 Meilen Entfernung, von der Eid -Ober- 
fläche die Atmofphäre fo äufserfl dünne ift, dafs fie 
kaum noch für etwas gelten kann, und da folglich 
an ein Fortreifffen eines fo kraftlofen Stromes gar 
nicht zu denken iß? "-- Und ferner, warum erhält 
Ccia dann die Bah»i des Mondes in einer Neigung 
gegen den £rd- Äquator, die gar nicht unerheblich 
üt ? — Der Vfr fagl zwar , er entferne fich ni^ weif 

^) Vollends bey den ConetenbaBnen» 


vom Kifuacor^ aber fl^ Or. and zuwcAlenlogar ng 
Grade Neigung. find in der Thst ziemlich viel, wenn 
der Körper unter einer fe fchiefen Richtung gegen 
die mächtig fortreifsende» ThcUchen des (ang^li* 
eben) Stromes fich duröbarbeiten aeufs. Was der 
Tf. in der Folge darüber fagt, hebt diefe Zweifel 
nicht , und eigentlich ift |a £e Lehre von den cas- 
teCanifchen Wirbeln länglk widerlegt« §. log ift gane 
richtig, und die^ g&nz gewöhnliche Darfteilung d«r. 
Befcbleuaigung und Verzögerung in der krummlinig«^ 
ten Bahn* Dagegen ift §. loo unrichtig: keineswegfa' 
ift da die Bahn fenkrecht auf den von der Sonäe aasfif 
gehenden Radius, wo diefer fenkrecht auf der Apfi*' 
denlime fteht; der Vf. giebt fich gar Jiicht einmalr 
die Mühe, diefes zu beweifen, fondern Bellt ea alr 
eine 'anerkannte Wahrheit bin, obgleich er doch du# 
der höheren Mechanik wohl willen wird, dafs Nien 
mand ihm diefes - einräumt« Der Vf. fügt hieran 
allerley richtige und unrichtige SchlüfTe durch einan« 
der, die. wir nicht einzeln aufführen wollen; doch 
muffen wir bey der anm spenden Anmerkung zu 
§. 115 verweilen. Der Vf. behauptet hier, die Bahn 
des Planeten iey in der Sonnennähe »m weni^fuii 
gekrümmt, und Fchliefst daraus, diefe Bahn fey keine 
Elliple. „Nach der höheren Geometrie, fagt er^ ge* 
hört zu jeder Gcfohwindigkeit eines Körpers, weU 
eher frejT den Wirkungen feiner Kräfte überlaCTen ift; 
ein anderer &rüfmmungshalbmetrei*, und es ift . unv 

S^laublich, wie man dagegen hat fündigen können.^ 
her diefe Sünde müflenwir wohl ein ernfthaftes 
Wort reden. Zuerft %iricbt die Esfahruag deutlich 
gegen des Vfs« Meinung, und alle VernunftfchlüfTe 
a priori müCTen, wie der V£ felbft eben hier deutlich 
fagt, ab fftlfch anerkannt werden, wenn die Erfah- 
rung ihnen widerfpricbt« Die Erfabmng führte auf 
eine Ellipfe und auf das Gefetz der Gleichheit der 
Seeteren in gleicheA Zeiten, und die Beobachtungen 
würden es zeigen, wenn die Bahn wirklich von der 
fiUipfe fo ftark abwiche, als es Hr. IC mehit. *) Diefe 
Erfahrungen, die durch jede unferer Vorausberech- 
nungen und deren Eintreffen gerechtfertigt werden, 
verdienten nicht fo bey Seite gefchoben zu werden« 
Zweytens was find es denn f^ SchlüfTe a priori^ 
denen wir hier huldigen feilen? In der eben ange** 
fiilirten Stelle finden wir keina^ die man gründlieh 
nennen könnte. Ein Körper , welcher der Wirkung 
leiner Kräfte frey überladen ift, geht geradlinigt fort, 
des wird der Vf. felbft nicht leugnen, denn unter 
/einen Kräften wird man wohl nicht eine fremde ge- 
gen die Sonne gerichtete Kraft vetftehen dürfen; 
follen wir aber diefe Texfiehen r fo ift der obige Satz 
mit gar nichts begründet, fondern man bat )a nur 
nöthig, eine ftärkere Anziehungskraft der Sonne in 
der Sonnennähe als in der Sonnenferne voranszufe* 
tzen, um das zu compenfiren , was die gröftfere Ge- 
fchwindigkeit bewirken würden nnd diefe gröfsere 
Kraft der Sonne nimmt ja der Vf. §. 56 felbft an. Es 
würde nnnöthlg feyn , hiebey länger zu verweilen, 
da Jeder, der nur eine popo^äre;^ aber gründliche Dar- 
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iteUunj; der aftronomifchen: Lekranclielk^ ficb4eiBht 
überzeugen kann , wie viel die gevröhnliche Theor£o 
für fich hat. Drittens. X)as Merkwürdigfie aber ift, 
dafs» ganz abgelehen vcoi mechanifcben Gxnnden« 4iA 
Cttxve, welche der Vf» den Hianlnehkörpeim als Bahn 
vnriuzeichnen sneinty geomeitißch. unmöglich xSl, dai 
heifst , es ^»ebt keine Cnrvp«. iwelcfae die roa Hn« iL 
gefederten Eigenföhaften in CcU ▼ereinigte. Um ddeXs 
zu, überfehen, muTTen wir unfere Lefer bitten,^ fich 
B^ch folgenden leichten Angaben eine Figur zu est« 
werCtn. £s fey durch die Sonne S eine gerade Linie 
B' A , die Apfidenlinie der Bahn, gezogen y B bezeich- 
ne cUei Sonnennähe, A die Sonnen ferne; man errich- 
te (ferner S E durch S fenkrecht auf B A, und gebe 
SE eine Läinge gröfser als SB, kleiner Als SA. Dia 
Bahn foU nun nach Hn. K. folgende EigenlchidTtea 
haben: Ce foU, eine Art von Oval bildend, ki B und 
und A die A|>lidienlinie und in E die LinieS^ lenk« 
rachtl ifchneiden; m B Coli fie> am wehigften ge- 
krümmt feyn, in £ mehr, in A am meinen. Um zu 
fehen,. ob diefes möglich fey, dient folgende Oberle* 
gnng. Der Bögen BE ilt gewifs kürzer als BA^ die 
Lage der Tangente ändert fich um 90 Grad^ indem 
man von B bis £ fortgeht, und wieder um 90 Grad, 
indem man von E bis A fortgeht , aifo eben fo viel 
auf d^m kürzeren Bogen BE, al» auf &m längeren 
EA; folglich iA der kürzere Bogen im Mittel mehr 
gekrümmt als der längeite , weil die Krümmuhg defto 
ilirker ift, je kürzer der Bogen ilt, für Avelclun die 
Tangente ihre Lage gleich vi^^l^dert. J)ie sa^ttlei^ 
Krümmung des Begetis B £ ilt alfo ftärker, ids die 
mittlere Krümmung des fiogens £A; die Krümmung 
in^E ift gröCser, als die mittlere KrünHnong in B£ 
{weil die Krümmung von. B bis E inamer zunehmen 
ioll), alfo die Krümmung in E bedeutend gröfser, 
-als die mittlere Krümmung in EA; aber der Vf. 
ivcrlangt, dafs die Krümmung von E l^it A immer- 
fort zunehme, aifo die Krümmung in E geringer als 
in irgend einem anderen Puncte von EA fey; -^ 
folglich mufs in E zu gleicher Zeit die fchwächAe 
.Krümmung des Bogens EA und doch eine die mitt- 
lere' detTelben Bogens übertreffSende Krümmung feyn, 
, welches unmöglich ift. — In eben dlefer Anmerkung 
• hat aucli die feite Überzeugung des Vfs. ihn verleitet, 
Muler zu hofmeiftem in< einem Puncte, wa nur ein 
^Anfänger fehlen kann. Wem in Euler's und Ao/t- 
,nef*s Schriften e« lo vorkömmt, als hätten diefe 
Männer nicht recht gewufst, wiefie den Sinus und Co- 
ßttus gebrauchen loUten , dem raihen wir wohlmei- 
. nend , vorher ßch felbft zu fragen , ob nicht etwa er 
Jelbft hier im Irrthum befangen ley ; und Hoherlich 
., — lo wenig wir Euler^ivit infallibel erklären wollen, 
. *^ in Fällen der Art wird Euler immer Recht be- 
halten, lo wie denn auch hier der Vf. Unrecht hat, 
und von Trigonometrie gar nichts widen mülste, 
wenn er nicht Ichon längft leinen Irxthum einge- 
£ehen hätte. 

Wir wären wohl entfchuldiget , wenn wir hier 
im Unwillen uns von Hn. K. trennten,. und diefe An- 
zeige fchlöllen; aber da diefe Unbelcheidenheit des 
Vfs. mehr Übei^eilung feyn mag, als unverbeflerlicher 


Qnnkel s Co wallMi wir ihn nur frenmllioii wanei; 
fich nicht wieder naturphiM^hilchen Specnlatioiieii 
Idnsugehen, da er offenbar. für diefe nicht gemacht 
ift* Viel gerathener wird ea^eyn, «v«nn er fick ruhi- 
ge Erforfchung des* Einzelnen, Zufammenftellung voa 
Erfahrungen* und gewöhnliche empirisch phyfifche 
Unterfuchungen zu feiner Belchifttgvng wllhh, und 
wir hoffen mit Sicherheit, dafs er ''da etwas fehr 
Brauchbares und Gelungenes liefern könne. 

Wir wollen den Inhalt des Buches nun weiter ange« 
ben, dabey abtfr nur ganz kurz nnd ohne weitere An» 
«erkungen den Gang dev Unterfuchungen 'bezeichnen. 
Die Betrachtungen über die-BewegungenderHimi 
melskörper, über die Ur lachen derlnclination^rütii» 
nen, die Schnelligkeit ihrer Bewegung , die Unveräa* 
derlichkeit d«r Sterazeit auf der Erd«, die Beweguugt 
welche- der Centralkörper mit dem ganzen Heere du 
Himmelskörper haben feil und dergleidien, gehen bis 
^.170 fort« Dann folgen Unterruchudgen über Gegen* 
ftände , die mehr in die Meteerok>gia gehören. Hr. £ 
fucht z. B. die GHinde der tägiiehen Variatioaeft dei 
Barometers, theilt Nachricht^ nber die periedifehtt 
Regen mit , erklärt deü beAäHdigeA Oftwind in det 
heifsen Zone u. f. w. Hier kommen einige ganz gutt 
Bemerkungen vor, z. B. daft das* Meer. bey -Non 
Zembla darum fo fahr kalt fey , weil «s gar keinet 
Zuflufs au^ w&rmeren Meeren er häit^ nnd dafs daria 
wohl -ein Hauptgrund der ArMgta filierifohen Kalte 
Hf ge. Hierauf folgen Un^erfuehüngdaÄibei' PIttth xüA 
^be« ai»^ Meevesfivöme ur €^ wv ( Da»ln kömmt d^r 
«V^-« »och <?inmj|} anf die tMpitahen Hegen und ähali- 
che GegenAände zurück n. C. w. 

Der zweyte Abfchnitt fuhrt die Oberfcfarift: Von 
' Wärme, Licht, I'eoer, Elektricität, Magnetismus, uad 
giebt über manches Einzelne ' fahr ' richtige Aal* 
kitfrungen. Meteorologie und phyßfl:he Geographie 
föheinen d^s Vfs.Lieblingsftudien zn feyn r denn aaok 
hier kömmt ^ oft auf Iie zurück, und zeigt gerade da 
die meiüe Belefenheit; wir wünfchten daiier feli^ 
dafs er feinen Fleifs, aber nur ja nicht feine Vorliebe 
für Hypothefen ; auf diefe fo wenig bearbeiteten Fä- 
cher wenden möchte, indem wir überzeugt lind, dafr 
ein geiftvoller Sammle;^, wenn-er Och ftreng tkn^ 
Nahrungen hält , hier viel Wichtiges alus dem foboa 
Verhandenen , ungeordneten Stoffe «ufammenbringea 
kann. Wir wellen wen dem fohalte<diefes Abfchnitt^« 
fo wie des dritten, über die Befchaffenheit und die 
V«ränderung der Erd- Oberfläche, nichts weiter la- 
gen, da eine Entwickehing der Mein isngen des Vfi* 
ftch nicht auf wenigen Seiten geben lafst, mid über- 
diefs üch da wieder VeranlaCTung zu Einwürfen und 
Widerlegungen fände, durch welche diefe Anzeige felbfi 
zu einem Buche anwacfafen möchte. Wir virerden luu 
^ fehr freuen, wenn der Vf. fich^beWogen findet, feine 
Gewandtheit im Entwickeln von Hypothefen nur da 
anzuwtaden^ wo die deutliche Erfahrung vor Irrthii« 
mern ßcbert, und wenn er mit ftrengerer Kritik der 
Erfahrungen und grofsem Mifsttwien gegen zu hoch- 
fliegende Hypothefen, 'Aicht mehr die ganze* Natur 
zu umfalTeo ftrebt. fondern (ich der richtigen Zulam- 
menftellung des Eonzelnen widmtu i*e.e. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

a) Bsauv, b.Duiik#ri&.Huinbiot: TAii^§yt€r Jatyrir 
fdur Feldzug mit humoriftijchen Ahfehweifunr 
gen, TOB Jh. ff. Friedrich. N«bft einem Zueig- 
«ingsrchreiben «n den Oberlieferenten und ge- 
heimen Finanz - Agenten Hn. Abraham Dafid 
% WaWfifcb. i^is, 55€^& le. (x RtMr. «gr.) 

^) 3jEraLXN ^ Iv Maurer : Dritter ßityrifcher Feldr 
Tug^^ von TA. H, Friedrich. Neb& Zueignungs- 
Xcbnft a« das bitiCcbe Orakel zu Neu*fiphefuf. 
^i6. jii9^ S. le. (i Rthlr. % gr.) 

/'^jaTer. allgemeine« ürtheil über de^ Wertb der 

ratirUchen und jbijm^i ißi/ch^n Schxifteq deii,.Vf;. 

laaben «vi^ .bereits in df» Jen A. L..Z. \S^j^ No. eilt 

^nsgefproc^brn ; der Gebalt der vor uns liegencie?i 

Fcldzüg^ bleibt dem erften äbnlvch, nur ift er in 

einer gewilTen Mannichfaltigkeit von ibmunterfcbie- 

den« Eine grofse Beweglichkeit der Pbanuiie, daher 

auch glückliche« oft XcheUnifche Einfälle und Wen- 

dungep'» .einet J^i^sMf^i^ 4e». Vortrag«^ unterftütu 

vnn ein^r..yiel£ei)tigen Uterärifchen Kenntnif«,^ eiqe 

GefchiQ^^igKtf&i Am Ausdrucke, )4ie Sek .bis auf die 

ÜmriHe, .Stauungen bnd EinUeiduAg erftreckt» eine 

.^wifTe^ W&nue.ijin 'der Zeiebnimg und. ihrer. Bete« 

nung fiQ4 unverkMUbaae Vorzüge; aber jene ollge- 

"paeixL^ vn^ gleicbe Wiik^uig» die aua der Anordnung, 

aus der Wahl, der Abftufung^ii&A Harmonie überall 

.iiefriedsgand, fiir deA LeCer hettorgehen follie,. jenen 

Reiclich^i^, Jarfmdkir dwftig, jenen Überflufa, der 

Hiebt 4«ag«r, jene Männliehkeitt die nicht weibifch 

.wird« j€ttiea Edle, das das Triviale vermeidet oder 

ihm eine höhere Form verleiht , jraes Anftändigt, 

das ficb mit dem Begriffe 4er Scfaaam, der Zurückhai- 

long, BeSeheid^nheit überall gepaart ejhält» felbft 

da , w0 du«' SetüriTche Cch wohl eine leiEe Nichuch- 

lung d^r.Perfeneny des 0ns und der Umftände, und 

.W9 4^ HiAlQioriftircbe £ek,euie Artealotifcher Figu- 

re« erlaubai darf, r^' jene Ausführung, di^ fich von 

Schüchternheit wie von Einerleyheit entfernt, ohne 

die Decenzwad die Einheit zu verleuen, und endlich 

jen^ Kunft, wodurch die Sichtbarkeit der Theile auf 

lihrem Grunde, verhütet leya i'olke , wird man entwe^ 

jder ganz vergebens Cucben^ edfer nur im Einzelnen 

.da . finden, wu dis Getonth des JLefers dem Verftande 

.voreilt, oder, der Verltand die Lücken de% 

Srgänzungsbl. z* J.A.JU Z. trßer Band. 


i^ünftUdi .ergänzt, in dem zweyten Feldzuge mocV 
^|i ifielleich^ der er^e und dritte Auffatz die anzia« 
hjsndften und gel^ngfuften feyn, jener wegen feine^ 
launigen, oft acht humoriltiichen Einfälle (man 
könnte fie eine luftige Paplllotirung nennen)., diefex 
wegen feiner Rundung und AbgerchloCfenheit. De^t 
erfte ift überfchrieban : über den Zuftand der Cultur 
.umd Humanität im künftigen Jahrhutidert^ n^bß An* 
^eijung zum zweckmäjsigen Gehr^^ich/ß des Kant^ 
Jchu^s; £inm poeSifche Vifion. piß Erfindung ift 
nieht neu, nicht iüLt (in dem' firanzöfifchen Journal 
de$ Domes kommen ähnliche Vtfionen neuerer Zeit 
yoif auch X v. Vo/s hat fie in politifcher HinCcht 
neaerlichft benutzt) .; ^ber die Idee .einer in Lebeny- 
art, Denkr, Handlungs- und Lehr- Weife noch mehr 
i|lf ipu% «erwandehcn, oder zum anj;eblichen Culmi- 
,|iatiopspuncie der Aufklärung fortgefchrittenen V\reh 
im Jahre igot durch Anficht des gegenwärtigen Le- 
bens und der Schule ip einzelnen Theilen lebendig 
ergriffen. . Z. B. ein märkircker Bauer fpricht drejr 
fremde Sprachen, lieft die Ge<Hgica des Virgils i^ 
,der ^yrfpracbe« fein Acker wird ohne Mühe vcun 
,ei|iem durch eine DampfmaTchine getriebenen Pfluge 
.bearbeitet; fpin frugales ländliche« ^lahl beftebt ^ 
Madeira , Ananas ; Xeine Wohnung ift eine der ele- 
,ga4te..^en Villen; feine Felder in eine Nord- ui^ 
.$i|d-Colonie eingetheilt; dort zieht er Kar joffein zur 
Zuck^bereitung, hier Südfrüchte aller Art, und dx^ 
f üdltcbt Temperatur hat er auf dem durch cfaenu« 
. fche ßüngung veredelten Sandboden durch Wämif« 
.Sauger, d» h. durch Glasglocken hexbeygezauberl^; 
ieine Tochter, eine Anadyomene von Geftalt, ftaft 
in dicken Friesröcken xmd Holzfcfauhen, ift in Mou« 
ielin gekleidet^ fpielt das Fortepiano, fingt wie eine 
Mara, und hat eine euserlefepe Bibliothek alter und 
neuer QaCELker, und unter Letzteren auch Goethe'^ 
.Wahlverwand tfchaften; eine Culturmafchine (hier 
fpringt der Vf. auf einmal von feinem Begriffe ab^, 
worin die KöpCe der Jugend des ganzen Dorfes faili- 
eingefpannt vyerden, die Kehrfeite auswärts, um fie 
dem Spiele einer von einer Dampbaalchine getriebe- 
nen Karbatfche &ey2uftellen, und die Weisheit a 
foßeriori in abgemeflenen kraftvollen Taktlclilägen 
Jfter vorzutreiben, ,«— >diefe Mafchine, eingetührt in 
aUen Gemeinden^ in allen Schulen, Arbeits- und 
ZucbtrHäufem, lordett ^He Spiachen^ Wiffenrcbaf- 
een* ^^olpioleirtalente». ^ngakadeanieen zu Tage^ 
ß e ' 
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ein Naturphilofopli , mit dElalifcher Kimß ans den 
Wolken heTabfahrend, ^brilogt eine« *aitnei; SQnder, 
der '48 Stunden am Grfge&'geHenÄ Hatte, -zum Le« 
ben ; in einer Stadt wird der ViGonär wegen des^Hals- 
und Athem- Steuer plombirt, und muls im Tempel 
der Themis für eine ihm geAohlene um als die fei« 
31%^ anei^amtf Ifkr^^rocefskjflten und eine Strafe, 
lögOT eine Bel<himing'^ an 'den <DieD bezahlen, weil 
ein Gefetz mit decftdobnung. dfts JJiebea alle Nach- 
läfligkeit und fo alle Didbftähle vorhindern . wollte , 
in einem diefem Tempel nahen Addrefs-Comptoir, 
wa er-d^i-Re^ fetn^v Ha hf e ^keiteP irerf et »•■ > .wjgllte, 
wird er durch drey hereintrftende Frauenzimmer 
lelchrt, dafs hfcr'Blöfs' mit ^erfonen Verkehr' ge* 
trieben, und dafs ftait des' alten, dem Zeitgeifte 
widerfpreohe^den EheAandes , Probeefaen eingeführt, 
ja fogar ftatt der zweyfpännigen Ehen die Vereine 
mit 4, 6 und mehreren Perfonen vörgefchlagen find ; 
ein heroifch - religiofes Schaufpiel in 7 Acten, die 
Suppe der Kraft, mit eingelegten Chören ton betrun- 
keben Soldaten, gefchändeten Jungfrauen, Wahnliitni- 
gen Greifen , behandelte einen hiftorifchen Stoff aus 
dem 19 Jahrhunderte, Folonean der Wüthende ge- 
nannt; ein Bellet; Adam und Eva, worin di6 Schlan- 
^, als Stutzer erfcheinend und ein Pa^ de deux mit 
der Eva tanzend, Unterricht in den GeheimnilTen des 
thierifchen Magnetismus erthetltey utat dem Adam 
plötzlich ein paar Hörner wachfen zn lafien, fchloft 
die VorAellung, und nach Beendimtog- des Stücks 
gingen viele Zufchauer in ein AddreXi-Gotnptoiir« um 
'djie guten moraliifcheh * Vorßttze - in Ausführung zu 
hringen , und befonders die HageAolzen zu hekebren« 
Kirchen gab es nicht m^hr, und die Vorlefuügen 
über Fhilofophie, Gefchichte» Naturphilofophie» 
'Aftrobomie, Phjfik , Chemie, Staat^wirthfchaft, 
Bechtsgelahrtheit in ihrer E^centricität, z. B. dite 
'Chemie, welches die Beftandtheile der Leberüeckeh 
yaidi Sommerrpröffen feyen, ^r StaetswirthfchAft, 
'liik eine VermeHang- der Bäuche vorfohlägt u. f/w«, 
'Und, wie der weibliche Cjclus, der als Staats«-, Re- 
'^erungs - und Ober - Landes • Gerichts -Käthe , als 
"Hauptleute und Generale lieh auszeichnet^ im Geiite 
des Magifters Aletheios , h<^rau^gegeben vom Antibar- 
• karo - Labienus , < der Göttin der Thorheit geweiht« 
Der dritte Auffatz: Israels- Jubel ^ oder det Gehurt s* 
'tag des gro/sen Lieferanten , 'nebß einer Excurfion 
in das Schlaraffenland ^ ilt gewifs von ^iner bekann« 
^en Gefchichte copirt, die noch' in dem Andenken 
^er Berliner lebt; der ganze jüdifche Charakter -r« 
Einfältige Prunkfucht mit meiftens erßohlenen R«ich- 
«thiimern^ ' bey einer Affeetation eines bleibenden 
-Ruhmes — tritt^n allen lichten Farben hervor, und 
mehr Leben erhalten £e noch Ton den perafitifchen 
"Chriften. Der zweyte Auffatz über die Kunft tu 
"lachen, mit Hinßcht auf das grofse HanswurfuThea^ 
ter der fVelt^ ift zu ern£tr und «u fpasbüft zugleich; 
die Wirkung des Einen geht durch die des Anderen 
"^eiloren* Der vierte: Napolewiifches Syßemy 'oder 
iurzgefafsis Theorie der Eroherungekuvftj eine'Vor^ 
tej^u^e dee Mephifiofhelcs ^ gthnlien w geheimen 


''Klubh der Teufel^ erinnert an feinen erften Feld* 
Zug; fmer den drey Mitten , worauf das napoleoni. 
' fcbeSjrAoln beruht, i) das Herrfchtn als höchftes und 
einziges Ziel, a) jisdes Mittel zu diefem Ziele, alt 
erlaubt zu betraöhten, 5) die Menfchen nur als Mit« 
' tel züm^Zweclce anzufehen, und lie daher durch die 
Aärkßen Leidenfchaften (Ehvgeiz , Habfacht und Uo- 
i gebundenhett) an Geh zu ziehen, bat «er dat letzte 
am lebendigiten aufgegriffen, und die offene, wie auch 
die heimfiche Gewalt, in fofem fie lohnend für die- 
«fen ^weck ift , meiftens wahr gefchildert ; aber die 
Wahl bei t hat ihm die Laune' verdorben. Der fünfte: 
Leben , Thaten , Denkfprüche und höchft merkwür- 
dige &chi€kfale* eines Papagey^ (er wandert von 
Hand zu Hand , und wird mit dem , was er von fei- 
nem jedesmaligen Befftzer erlernt hat^ der Rathgtiber 
in den wichtigften Angelegenheiten), ift abgenutzt. 
Im fechften Auffatze, der idealifche Staatf, oder die 
deutfchöColonie aitf den canarifchen Inf ein/ wM 
-die Träumarey eine Wirklichkeit ohne ergreifendes 
Interelfe; ungefähr fo, wie hyfterifche und hvpochon« 
idrifche Kranke oft hergeßellt werden. fjer tor* 
fehlag zur Errichtung einer Maulhelden- Legion im 
'fiebenten Auffatze hat als Vorfchlag mehr Humori&i* 
fches, denn als Ausführung. Die 8 Iblg enden Aut 
fätze hii 15 , als : ^) curiofe und höchft erbauliche 
Fäta einer reifenden Dorfgefellfchaf^ \ 9) Gemälde 
mus dem Traumreiche , das Dichterparadie^ und ein 
humöriftifeher Abftecher ins Elyfiunt; 10) Lehens- 
tauf und pküofbphifche Anflehten einei^ Liederlichem 
11) der Narrenvormund und dejfen Plafi zur Errich- 
'tung eines GeneraULand-Narrenhaufes ; la) Selhfu 
vertheidigwtg des Jußiz- CommiJJaires A'wnm gegen 
eUd An/chuldigwig ^ dafs eh ein geheinier Bekennet 
^des Judenthums fäy; 15) Fafienpredfgt 'des Paßor 
Fiducius^ warin er die Gememd^ in'Sändlochzur 
, Oenäg/amkeit und Übung chri/Uither Beduld an- 
mahnt i 14) Schattenriffe tmd \^ eine' Satire des 
Vfs. atif ßch felbß ^ iSnd einaelneifpMiche Fulgtira- 
tionen, die im Ganzen für -das Pubfionm' wemg , ffir 
Berlin, wo die Andeutungen v^rftändtlcfaer' werdet, 
mehr Reiz haben können. . i. . ' ' 

Der dritte Feldzng (No. a.) (fedtt Artikel Wieb) bebt 
mit der Zueignungsfchiift ^^9 Yfc^^aii das krttifche Ora- 
kel zu Neu-£^heius an. Weder hier noch in delnfdJtf* 
zehnten Auffatze des zweyten Feldzuges hat der Vf. fei- 
ne Perfon leicht gegen die Recenfenten herausgehoben, 
obgleich Satire und Humor {[leich pofsen Spielranm 
gewährten« :\) Das meektmifche Cabmet -des Un. 
Tschaupert in Nürnberg ift eine woitere^^Ausfühning 
der einmal hey ihm angenagten Begri£Fe, was aus dem 
Menfohen mitielftMafchinen 'zu mabhenfey.* D#s Cs- 
binet zerfällt in mehrere Abtheilungen. Die «rfte ent- 
hält : die Tugendfchanze ( ein ' nvues italiänifchei 
.Schlofs); der £he*Barometer {ds^ öftera-uxid haftige Off* 
nen und Zufchlagen dezThür als Gradmeller der Tem- 
peratur) 9 derSturm-^ und IPett^r^Mmntei der Ehe {ein 
Ofavdämpfer;; der Rheb/it€^Ableii€r (eine am R«- 
•cken der Frau angefetste' karbtttfehenähnliche Wet- 
«etftange) \ eine Complimentirmafchine (ein Hutab^ 
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ne\mmt mkh lMteny:mn die Ovsie der Begrüftnnig 
beobackte» z» könaen}. Im zweytön Cabinett <}i> 
Sikonkeitspri^Jfe (eiMt Schrafubealiock) ; die Cörre- 
ctionsmafckine (die bereits befcfafiebeiie Ctthvirmft!^ 
UbinB)'r der kirchenwetker oder die Andüchtsma-^ 
Jihine (ein Nafenfchnepper am KHi^elbeutel) ; eine 
Bnthufiasmusmafckine (det vorigen ihnlicb); diä 
Tkränenpumpe (mehr Jantmertönen-Pümpe ) ^ eine 
KnaUma/ehine zur VerMrkuHg ""der Redewirkung f 
die Spukl und Gei/ier^, die Erfehütterungs ^ Ma» 
fchine^ der Gehet i- wtd Eides ^ Haspel -^ alle diefe 
Malcbdaeirflkid» die Emhtifiasraus^, Thräneaptimp-^ 
Koell - Maf chiacA vielleicht amgenommen , fchttaly 
hiflgegen ^le Mafchsixe« asum 6e£etz - , Urtheile -^ 
Deerete-, Bücber'/ vRecenlibiien - ^ Verfe - Maehen 
nicht ohne Eriindtuir. af) Satirijche Zeitungs- Nach- 
richten. 'Bin Beyfpiel mag geaügeo : ei» Gelehrter 
macht die wichtige- Bemerkung, dafs die Abnahme 
der Sandberge von dtt ztmehmeaden 'Streufand^Gio* 
fiimtion in*nnreren fchreibfeligen Zeiten herrükre, 
Dto Übrige ift meiftena diefem gleich. 5.) Verjueh 
einer ^f^klärung der ßeben großen hißorijchen 
Skizzen de 9^ Malers David ^ welche beßimmt waren^ 
nach ihrer Fallendung in dem u/eyiand Musie Na^ 
polfon aufgeßkllt zu werden. ' Wenn auch der lich- 
tenbergi&he Humor fehlte fxx whrd dock diefe £rklä- 
Tong nicht mifsfailen. Der* Vf. wiedevhe^lt Irch zwar 
dt in feinen Er^Men mit den vorigen Peldziirgen, &t 
kran Och fchwer von gewiffen Bambechaden trennen, 
.«beter weib auch hier Vieles, z. Bc Marfchall/i^n/^^r 
-nevr nsd das aus Vr^At^ du sublime au ridieuleil 
-ny a ^ü'uneeul'päsetc. gut zu beimtzen^ j^) Her^ 
isnsergiefsungen des hochadeiichen Fräuleins Orjula 
v^m IMteriburg hey der.NitebricM ven dem Siege hey 
le helle Alliance} ihr Triumph iib^r dien Stnrz der 
bürgerlichen Clique und über diä nun endlich zu 
hogende^ Wiederkehr derf ar/Sch noblen Zeit; nebfi 
Strafpredigt geg^ den üherhandnelanenden esprit 
de Bourgeoisie l^y der hohen Mobtejjfe^ und Nachricht 
mn der* Stiftung eintr adlichen Menagerie^ Der 
Vlbatlidb"fm Titel erfchöpA,. wir djfEuifcen iluri aber 
doeb f iir ddr^tat fornötlaige Amegnngr'l 5) Thor» 
Jkeit und Weisheit ^.i ein i(gewMiAliehes) arabifches 
Jidäbrchen.»:«) Najenfiüber. iJDafe das Urtheil üker 
IklaBgel an Detenz. nicht imgenaeht fnjr, bevi^iß.gleidi 
der erHe Nafenftnbert Der Weg zum Amte,^ Freund! 
das predige deinanr Kinder», ift fehr befchwerlicb 
Jetzig eJßfiUuetdkurcli denH.t.Jii-. ' JKk« 


I» 


i . 


HEiiz.BKOKX,, .Ir. ^Cs: ^ew^eet^fhuch derJSLeaU 
kenntniife Jür die Jugend und ihre Lehrer^ vor^» , 
nehmlicli in Real- oder Bärger* Schulen 9 attch 
jftt/^. Jjßßitute und /häuslichen Unterrichte : xe» 

' C. ^X.^^^Vw£-,?f««^^^^ 2H Dwa%§?tten ii^ W^- 

ftemberg. I ThI. 1812- XXXII , XII n. S04 S» 

" II Thl. 1613- XIV n. »73 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.) 

Hr. G^ meint in der Einleitung, welche „eine An«*" 

ficht und (4jie; Mängel des f ädagopk und Didakükr'' 


esdiiAten feil, daFar der UhtenicHt i* Realkenfttnifi» 
fen bey der Jugesd zu weit aiHgeddim.werde!^ «nAt 
vergleicht den ErJEalg einer folcbei» Etziehweg 19c«. 
eineiit Baume , wief'er«>ani Qnifkabeifd liür iündeif 
hingeftelh werde. Er häxage zwaf veU^yofi fi^ne« 
Sachen nnd»Safsi^eiten;' aber derBainik'fclbA hehmt 
weder Saft, noek eigenen Trieb, neck Wurtelnt' UnSi 
Rec4 i^hnml ihm in lafem bey» dafs. idlevdiiigs an 
wenig auf die .formale Bildung bej Ait: Erziehung 
Rücklicht genommen wird. Die Entwckeluii« der 
Kräfte- des Getoütks u»dr eiM Anleitung onmr {^n^Kenir 
wad frechen .wird in Bü«g;eQ:£thulenc gaHTöhi^licb 
gan« vernaichläiriget f aber manr begreift ninht, wie^ 
der Vf. bey dieCer Einficht .ein fa weitlMfti«es WesL 
übet RdalkenntnifTe zum Unterricht für BwgearCchu« 
len beAknmen kenntA Denn von Realfckulen, die 
den Formalfchulen entgegen liehen, findet ßch noch 
kein Unterfckied in der Erfahrung. Wird in Bürger« 
fchulen , wo die feinic^le BiUung und det Untesrichi 
in Real^kenntnilTen zegleich beiördert werden foUen, 
das gegenwärtige Buch zum Unterricht in diefen 
KenntnilTeA gebraucht i fo bleibt für ^ie formelle 
Bildung keine Zeit übrig, und Hr* G. verfalrU felbft 
in den Fehler, vor welchem er in der Einleitung ge* 
warnt hat« Wir fähren zum Beweis unferes Urtheile 
den Inhalt feiner Schrift an. Der erfie Theii ent- 
hält überhaupt NßAii^rkenntniire und Religion, und 
h»t folgende 7 Abfebnitte: L Naturgerphichre des 
Menlchen oder Phyl%>]rQ^ew IL^Naturgefchichte der 
^ Mineralien, Pflanzen und Thiere. (Hier. werden in 
' drey Unterabtheilungen Mineralogie ,. Botanik und 
Zoologie befenderr abg^asdelt.) III. Natmrlehre. 
ly« Sternkunde und Zeitrechnung.. Nebü einem An^ 
•hapge von. der HiiHmelskugel und det Chrtoologie» 
.V. Seelenlehre. ^(Diefer Abfcbgeitf^ bat folgeoide Un- 
.^r^hthfilnngea: i;^VorftelliiiQgsYern:kogen^ i»). Qq^fühl« 
vermögen , 5) Begehrungsvermogen.) VI ReHgions-^ 
und -Tngtod* Lehre. VII. 'Gefliehte der Relii^on; 
Xfev Tweyte Theil enthält die kiftorifche» KenntnilFe 
.nnd encyklopädifclKe Erklärungen in folgenden Ab^ 
Jchnitten: . VIU. Matbenaatifehe r phjfikUtfeke und 

Elfohe SdEdbeXchTeibong, . JX. . Erdbefdnreibnng veA 
pa [(aiek . der Eimheilun'g ^n Staaten im Rhein« 
e und 5taate9x anfser. iom Rbeinbunde). X^ Erd«* 

befehreibcing von Alien, Afrika, Ameiäka und Auilra«^ 

lien. XI. Götter- und Fabel* Lehren XXL Gefchich« 

-tr der alten Volker vor CfariAi Geknrt. XIH. Ge- 

fehichte des romifcbe^ Reichs nach ChriAi Geburt,. 

niift Geffcbibkte d^ Denffchen Us iuf ninfifiEe.Zliten. 

XIV. .GeSchlchte Idet i^bvigexK:.earopiü{fehen SlaatA. 

-'XV.lSneylloplidirche Erklävangen. Sin Anhangeitft«^ 

• kalt die^; Gelchiehte de» Königreiche. Wünefftbex^« 

il-^;JkIan fieht leicht ein , dafs eics Jcdehet CnrffttS'ln 

Biir^fchules gar tücht anwendbar teyu lann< Zta*- 

-.^leick bemerken wirv dafa^Alle» inCitra^aybeoform 

.rvergetragen ift, und .dmCs LehKHrrtun! Bürgeric hul^iK 

.;be) .meäreMn Wlirenlckäf^ iMMk Mid^re.fiüc^r 

nötbig haben, um über die nur kurz berührten Sa- 

ehi&tl die gehörigen Erklärungen geben zu köntfen^ 

Der Vf* fag^t zwar S. VU im 2 Theil: ^^Man lafTe 
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oKw d«&B nifir iDSgedsmet ift, <litber unekklävt, ja 
ülMr^plM '•« ücb Zeit And tUm&lbideii , sls d&b liiBit 

(tatffiiilft^ ^derwduxt^h ^ %eitläuf« ;(weitISvftige); 
y0tkm äitttb xioek So^giüMilichm »^ Ez]^liöaH(m <EeitiBa: 
äi^eiiicbpf AJUMlndlicti i^^^ v^iMrirm 'Und .«iii«r 

z^ftMnortM Xmliilduag ^Iwe ;6rüiidlichkeit Fieiff^ 
|^b<d.^^ Aber JV021I, föchte ni9ii iirilgeii , äteht Vieler 
da/ t(r«mi ^ an lieh .nicht verftättdUch ift , und >&ack 
tbin ' Xehriflr jücht jerkläyt >werdeQ /oU> Übecbaupt 
KCteH fi€h snithrere diier iibg^famd^lte .Wi£foitfcb<&r 
Uta; z- B. Mineralogie f :Zoologie , Botanik und Phy-» 
flfe j (ohne für Btii^erfchttlen za Jthauer« HÄifsmittel^ 
nitehi Vbttf agea , und .da«r Allgamaine von diefea WiC^ 
fenfchaften^ tras fich obnö Hulfsmitt«! -beybringeii 
läfsf, kiDnnt«r auf -wenig Seiten .kurammengetiragen 
wenden. Wa» 4'oll man endlich Tagen, wenn iUiaben 
Jn Bü^garfchuletf vpn f oliuey , ßameralwiffenfchaft, 
E^egefe, ApologeUk^ Dogmatik; Diplomatik^ luriti 
^i*ud«liz; Chemie und Pharmacie fprechen follan) 
Hdfst diers nicht feinen JUiab^kopfjrchwindUch na» 
ihen und ^etwirr^A? . ( jK. 

i) SAi.tBvao, in det mayi^^fchen Suchbandl.: 

iLehr- und Lefe-Euch für die -obere Schüler* 

cläffe äef* Folksffhulen , bearbeitet 'Von yiloyM 

Maier ^ 2weyt^m Infpecttfr* am königl. baieri- 

" ^ Xchea ScbulteUrchvSeinä^iafiikm zu Salzburg. 1814. 

' i) I^tfziG^ itflioiitths: MitffZiriii* unif angenehm 
mi Schule -^iun Unierriehte für Stadt - und 
. tAtnd ''Kinder. 'AvHif'W^Tie» Dritte 'yarbalTeno 
.'^': 'aAd-ihitWfe^^^*D^el)smif s^Sin^-, fleciheli (Reoh- 
^Mn)<k üAd :Saii^b^<Übaagan yerfiiehrttf Atrflagi». 
-' ^i^ if fhlvXXVHI.u.,r88'& «TW;i^36&:8. 
'"' '• (i8^gr») ' ^ ■ '•■ '" ' • ^ . ' • •""' ■ r 

■' 5)»iLiBirrio^' b. Hitmehsi Zo^^f^ »i^^jÄ jf22r Äui- 
Ar «»< ßegrümdta^ ihrer Kenntnijfe von der 
:•' JVelt^ jdem Menfehen und der 'ifatur.t nacKden 
i ' . neadßin jKädagogifi^en .GrUndpäten^ent warfen 
t wi^MniftHold.. .Mit vieien Kapfarb und Char- 
'fen auf ^3 Tafeln, 1818. torj S. J8. (lÄthlr, a«r), 
•> Audi inuer dem Jitwl^ fünterh^dtung^für-Xih* 
-r \ dJtr^ zuri'iBesründuHg. ihrer JC0nntmJ)fer:von'der 
W^t^: JTein MenfcHen und der Na^ir. Heraus- 
'«*geben;?pn ErnftJHold, Mit jKupfarniund .Chat- 
ten. " * ^ 
> iDüpch'daü .>Lerebudi'No. 1 :X611 nach der ^bfidit 
. idet 'Vis. ^nic^blc nur die LefegeDcfaicklichkeit dar Scäiü« 
*lafriief5x<ikeitf]i#erdent fondam^siföllauch Ihr Id^en* 
Umfang ^wfibvend.dat jLefenli rwacbilan, lindfie dur^h 
^dan Innalt'^sOi^Ianen fo ^manchesiSute ^Wkkmen 
'f&r dia j£eit «und ^Ewigkeit* :Rec gl^Mtbt, «dafs der 
Vf. feina. Abficht .amidbänjverdet zumal ^emnAvt* 
fes Scbulbubh jnehar als l«hrbnch gebmuteht 
Denn nMduri» w ifl a nMia ftliche GegeiaAände is 


•/ . j. 


■4 

1 


HelbeA wütflen 'de«» JSohftiteibqrUftlilotefftietMiidfaaa 
siwtftere Erklänmg .nicht :|^Z(9erftändlich £eyn, 

Dafs IN0. a als «eilagene Wa^x^ mt einem aaaea 
Titelblatta von Vauem -fein ^Giück .vaxfuchea (oll, 
läfst fich jxiit dar gc^sten. WahvOdiemUchkeit dwauf 
'beweifen , cdaCs im 1 XhLS. isa» aater der Rabhk 
vObri^eit, >die weltbekaunie Sacha von der Ve^ 
^wandelang -Sachfens in ein Köttigi>eicb dem VL aock 
nioht bekannt ift« Oantt da Reifst «s: nDiePm^a 
'haben ihren König« die »Ofterxaichar und AuOeä jeds 
ahiah KaiCer^ die ^atäifan dhxaa fKurforften.''' Audi 
kannAec. ^ohti)eurlbeilen^;itt wie fiern die£»arirkUdi 
eine dritte ^retballaxte Aufl^a '{ajr, da^er J^eine zwtyit 
4ind arfte Auflage (dia mllaifdil gar Aieht -vorfaaata 
ieyn durftan) %urHaBdiiat\ Übrig etts ^find, ia 'diefer 
Schule «umer.ällerley Aaffdiriften^ttrze Svaähltaigai 
And Belehrungen enthalten, tuAd faft jeder J&rziblndg 
»oder Bei Arung lind Lieder «mdlitederverfe angehäuft, 
weldhe in JRückficht ihres Inhalts mit den Erzähluor 
gen verwandt find, üatei^ den ErzÜtlmigen arecden aur 
«wenige für KiOLdietimatefr* habetu. Bia 'Lieder hiogs- 
ffiti find gröfstentheils' gut gewiüilt •und zw^eekmtMg. 
Wiev aber dierar Inhalt fich TotzügUch zu Dechtmo' 
Dbungen eignen foll , l&Tst *fich Jiichthegretfen. Aa 
iSchluflTe der Vorrede wird |;efagt: ^vDie aigentlicliea 
iÜbungen im :Schafeiben und Rechnen fallen naclh 
fiens <r?) ita drbien Theila folgen.^'« Warum heifitai 
.'aber auf dam TiteL: J>rilte arevbi^fifiQ0«a shir Redta^ 
Mnd SchrwiJ^^Obungeh vMtmehrte Anlagei ' 

}7o. ^. .wird Kifidern -dinif iahttakäie JUnteAaltuog 

•gewahren. . JEKeMatenalien find gröFsteiithails ^ut g^ 

^wählty und wardeh das ieiftenj was.aiif damTitd vet' 

>'fprochett.wirL Wonder anathamadLCchen GeograpUt 

aft fo viel voifeiragen,4als "Kinder rfiuBeii 'kSttned; auch 

billigen wiri^^ dafs den Kindam suerft das lAllgemeiat 

^von* der Geographie bey gelnatht ^wird. < Waitiger ja- 

^Ti^ieden fiiid wir mit dan^ wiü defe JLenmtlifs des Mea- 

ichen betrifft. Key den Uaterhdtungen äasdlrOs- 

Schichte hätte «nehr auf^aina Übeißcht der ^fchidi- 

tt^ R'ückficlit genommen werden -Collen^ wie.diels bef 

'«der Behandilmgdcir/Oaograiifaiegelfafadianift* And 

iwürde 9^ baflarieyt]^, KÜadem eine' üageÄannte M«Br 

«fchehkanntnifsnaah daii ansrlchieAneii CfaandcteieB 

•Kind ;Himd)mi||av«ftiUn beyaub^riBagein ^ iils.ftine mefi- 

cinifche i&annlinTs: ih« Muskelb,- Kmciidn, Ademtia^ 

/dem vUmknCe das BWts. i Denn alhbe Jfalnliche Ai- 

Behauung prägt üch- ein földti^r Unterrichi oiexnds 

tief, ala , und iCfiptetafa&iv 'die . tmMt iMfy^f^fi fi>4 

leiften das nicht bey Kindern , was die An£chaaun{ 

in der Natnr bewirkt».» Dia Natui^efdhichte ifi wisder 

,i>eCrer hinarbeitet« £s wird eine Üb^rficfat des Ganzes 

g^^beti^ und vöh' deti £ihziäi^air:ift'das AvSaliendf 

xind< Selteite 'abgehandelt» Die dazu ^rehch-igen Ku- 

* pfet find fein und inftructav. ' Die Etzählungt n un' 

Oiedichte hätten befTer in der Pibal oder dem Ilt^^ 

^Initcha deOeiben Tfs. äinen Platz gafixnden. 
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Lszpzxoyiiii CoBunUT. b« Griff: för 4i?zV proie/iait" 
ti/oke Kirche * uimü deren Geiftlickkek. Ein 
Journal uxwwglofen Hefteli. Zui^t«t Heft. 
1309. ;|,9o.;^S.M .fVs^rx. He£u- 'iSio; tgoS. fi. 
(i Rthir. 6 gr.) 

n diefen Heilen ^ettfclit diereloe bercheidene Frey- 
müthigkcit, dief^lbe befoimeae Wahrheitsliebe, wi« 
in dem elften '(Jeti. A. L. Z. 190g. No. 254. »55). 
Alle Auffats&e, darin find mehr, oder weniger interef- 
fant; alle A^hen mit den ]?Iän«.ufid Zweck det Un- 
ternehmens' ini Verbindung -7- kurz, die Herausgeber 
b'ewähreii fiefa als Mäl^ner, dfe beRimmt wifTen « was 
fie w<}llen^ .Uill4 die ihre Zeit und deren BedürfnilTe 
kennen« Da wir unf^re Lefer bey Seurtheilung det 
erften Heftear mit der Beßimmung diefes Journals be- 
kannt gemacht haben: fo benutzen wir gegenwärtige 
Anzeige kauptfächlich dazu, uth über den wichtigen 
ÄufTatz im zweyten Heftet ^Proieftaniijch'lfifchbfli'- 
Ae% Kirchen-Regiments . Ein Rettungsmittel in un^ 
feren Zeiten^^^' einige Bemerkungen nieder zu fchrei- 
b»n. s 

Alles hier Gefegte ift Rec. aus der Seele getchrie« 
Un. E.^ iSi in die Augen fpringend, dafs unfere pro- 

U&antifche Kirchenregierung , dafs unfer gefammtes 

prouftantifcbes Kirchen- und Schul -Wefen dem. 
Geihe der Zeit durchaus nicht mehr angemelTen ift, 
und groCser^ durchgreifender Reformen bedarf» — 
fVarum behielt man hey der Reformation die Bi- 
fcköfe nicht hey? - — Ein eigener Genius der Excen- 
trität, £agt der Vf. y Scheint in mätichen Epochen 
über Gcrmaniens Völker gewaltet zu haben ; erft fo 
nnausfprechlich duldend , dann fe unauslprechlich 
wildy Alles ,. auch das Schickliche und Gute um des . 
bloFsen Wortes willen zernichtend; erft fo fromm, in 
Andächtelej und Pietismus verfinkend , jetzt fo ganz 
irreligiös, fo gefucht ungläubig — man mufs gefte- 
ben, dafs ktilte Vemunft und Confequenz , die das 
Kind nicht mit dem Bade auszurchütten pflegt, wohl 
nicht immer unter denfalbiK^ aaa der Tagesordnung 
gewefen feyn kann. Rec erinnerte iich, zur ErKlä- 
nmg diefer eben fo a\ifEallenden , als unleugbaren, 
Ericheiöung, an folgende 1 von Joh. tu Muller bey 
einer anderen Gelegenheit niedetgefcfariebene eigen- 
thümliche Bemerkung!- „Btey der ungtiüeinen Uli- 

ErgänzungM. uJ.A^L. Z. Erfxer Band. 


ruhe ntirdifchßr Menfchen möchte man fich wundem» 
4afs von ihrem alten Zuftande fo viel bleibt; abec 
jene fcheint nur körperlich zu Ceyn : oft haben fie 
das Vaterland,, fei teil ihre Ideen nnd Gebräuche ver^ 
laHen; hingegen wepn einmal diefe auch aufg^eben 
HtBT^n^^amen fie ifi Perioden ^ewigen Wechfels (und^ 
igrie mfm hinzufügen darf, grofser Übertreibungen^ 
mreil keine fremden Sitten und Ideen lö natürlich fün 
fie pafstcn, wie die» welche fie verlaUen hatten.*' 
{Xiiy Bücher allgemeiner Ge/chfchte der europäi-^ 
Jchen Menfchheit n. Lw., t B., S. 5t 1.) — Dafs Ale^^ 
ianchthon fich «nter gewifien Bedingungen gün&ig(^ 
für die Beybehaltung der bifcböflichen Würde er* 
klärte u^ f« w. , diefs lA liekannt. Unbekannt aber 
fcheint dem Vf. ans neueren Zeiten der AuGCatz des* 
Bifc)iofs Jdblonsky^ über das bifchöfliche Kirchenre« 

SVmsnt geblieben zu feyn, den er für feine Zwecke 
ätte benmtzen k-önnen. Bey Oölegenheit der durch. 
Leibnitz im Anfange des varilolfenen Jahrhunderte 
betriebenen Religionsvereinigung, wurde nämlich d^ 
Wiedereinführung der bUchöflichen Würde ebenfaÜa 
(chon in Vorfchlag gebraeht.' Das Gutachten des. 
berühmten Jablon^y (f. Henke'' $ Magazin , 1 Bd. S.: 
ng f.) in diefer Sache, ift ein fo merkwürdiges Acten*« 
Aück, dafs wir uns nicht enthalten können, auf eini- 
ge Stellen daraus aufmerkfam zu machen, da fie 
eben jetzt vielleicht doppeltes Intereffe haben. Es- 
ift vom »7 April 1711. „AUwege ift anmerklich, dafs 
kein Stück in der ganzen chriftlichen Religion ge- 
wef^n, darin alle Chriften insgemein, ganze XF Se^- 
cula hindurch fo gar einftimmig gewefen, als eben 
der Kpiscopatus. Zu allen Zeiten von den Apofteln 
an, und an allen Orten durch Europam^ Afiam und 
AJricam , wo nur Chriften gewefen, find auch Bifchö- 
fe gewefen. Und da die Cbriftto fich fbnß in Leh- 
ren und Gebräuchen getrennt, find fie doch alle 
darin einftimmig geblieben, dafs fie ilüre Bifchöfe 
beybehalten. Die Axianer, welche faft die Chriften- 
heit übern Haufen geworfen, behielten fie, und fer- 
ner die Neftoriaher und Eutychianer und die übrigen 
Secten, welche noch anjetzo im Orient fich ausbrei-- 
ten, /behalten insgefammt auph die alte Idee ihrer' 
bifcböflichen Kirchenregierung u. f. £*• „An meinem 
Ort^, fährt er darauf fort , halte ich dannenkero fol- 
gende zween Sätze vor gewifs : 1) dafs eine Subordi- 
nation in der Kirchenregieru^g eben in nöihig , wie 
in allen anderen Corporibu$ und menfchlichen Gt 
F f 
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felirchaften.' tej i a) dafs diefe nothige Subordination 
nicht füglicher^ als durch einen rechtmäßigen Epi- 
Jco^atum einzurichten feyi^.'L w.** Hieven giebi or 
denn nun die nähereji Grfinde an, nämllcli.' dafs/ 
indem wir uns von der römijchen Kirche getrennt .. 
haben, es nicht das Anfehen haben möge, als .ob wir 
uns von der katholijchen Kirche getrennt hätte|it 
ferner, um der ixf Oft und Weft ausgebreiteten Ghri- 
itenheit, welche die alte Einiichtung^be^behält, kein 
Argerrdjs zu geben , und fahrt darauf naiv genüg 
alfo fort : „Auch drittens , um den geiftlichen Orden^ 
aus derjenigen Verachtung zu heben y in welche lel- 
biger an theils oruia^f^athoiu.* lU iAübAkanndt^ dafa 
iaft kein faconlicher Mann mehr fein Kiad will Theo^ 
4ogiam huiiien lafTen, wie denn die fe grofse Stadt 
(Berlin) gegenwartig nur zween CandidatQs Theolo^ 
fiiae fournirety deren Einei: eines. Beckers, der An- 
dere eines Schneiders Sohn iß. tJnd wenn gleich dl« 
V Theologi ihre Söhne der Theologia widmen , diefe 
«ueh anfiinglich dazu Luft bezeugen , jedoch fobald ' 
iie in diö Jahre kommen, dafs lie über des Cleri Za- 
Aandt zu reflectiren vermögend , fatteln fie umb, 
und wehlen die weltlichen'yrz/^fm, wie folcbes offen-« 
barlich und die Eicmpel bekanhdt find u. f. Vv." 
(Diefs fchricb^ J. jetzt gerade vor hundert Jahren. 
Und iß es nun anders? Vor wenigen Tagen fprach 
Kec. einen angefehenen proteftantirchen' Geiftlichei^,, 
welcher ihn verHcherte, dafs atls Mangel an Candi- 
daten in ihrem Lande bald darauf werde angetragen 
werden muITen , immet m«hre^d P&rreyen mit eixi- 
andcr zu vereinigen. In einenr dem Rec. nahe gele« 
genec Lande , ward diefer Grundlatz fchbn feit länge* 
xer Zeit, befonders aus kirchlich -ökonomirchen 
Kückfichten , befolgt ; er hat aber bereits in Abßcht 
toxi Aeligion , Kirche und ^ittüchkoit fehr nachthei- 
lige Folgen geaüfsert.) Endlich fchliefst J. folgender^ 
mafsen: ,,0b nun wohl die Wiedereinführung des 
Mspifcopatus den Kirchen höchft erfpriefslich wäre: 
fo üeht doch bey den deutfchen Pro^ftirenden dem- 
lelben vielerley im Wege, defshalb ich noch zur Zeit 
Terfchiebe, in weitere Specialia mich einzulalFen. 
Es wird aber unfchwer ein Weg anzugeben feyn, den 
Epifcopatum a\if unaufftofsi^e IVeiJe und Jo und 
^rgeftalten einzurichten,- dafs Jura Majeßatis circa 
Jacra nicht verletzet/ fondern vielmehr befeftiget' 
i^erden kennen u. f. w.'^ Dazu werden denn nun in 
^^genwärtigem Auffatz mit Ruhe und Einficht Vor- 
Ichläge gethan , welche alle Aufmerkfamkeit und Be- 
herzigung verdienen. — Mit inniger Theilnahme 
hat Rec. die Biographie des Predigers Betke im drit- 
len Hefte jelefen. Ans dem Auffatz: Wie iß den 
Predigern^ welche durch den Srieg beßnders ge- 
litten'^ am leichteßen wieder aufzuhelfen? in eben 
diefem Hefte, fiehi man, dafs die Geiftlichen im 
Igjeuffifchen fo verlafTen waren, dafs fie öfters (fo 
* ungern ^e es auch thaten) gegen ungerechte Verfü- 
gungen in Abficht auf Kirchen und Schulen u. f. W. 
bey Iranzöfifchen OfGcieren Hülfe fnchen mufstetr, 
bey welchen fie auch faft immer Unterftütiung und 
Theilnahme fanden. So wird z. B. }ßex erzählt, dali 


ein preullifcher CommiflSr ohne alle Noth, und aller 
Verftellungen des. Predigers ungeachtet , eine Kirchs 
zum Ma^zin habe wettnebmen wollen^ welches aber 
Unterblifeb^ fobald fleh W^deiAliche an den franzö- 
fifchen General wandte. Die {fortgefettte Chronik 
der königU prpujf. in Kirchen - , PJarr ^ und SchuU 
Sachen erlajfenen Reßripte hat in mehreren Hin« 
fichten* Interelfe, Rec. will j^ocb keii^e^m^küigea 
darüber niederfchreiben. ' • - • * * 

^ Von diefer Zeitfchrift find als Fortfetzung ei- 
ftihieiien : 

■^ BeKlin, b. Maurer: Mißeitenfurprotefiantijchtt 
Chriß^nthum und Kirelte.f . lütchew^orm , Fre- 
digt' und Schuld fVeßn. Zunächft in Beziehoni; 
ai^f den preuEfifchen Staat/ Jounlal in zwanglo- 
fen. Heften von CarlJLudw. Leop. Tliiele^ Vit* 
• diget in Biefenbrow und Fxauenkagen. Erftei 
. . üät. (Mit einem! Rupfer.) \^X^' 147 S. gr. 8- 
(16 gt.y * 

Dafs ein^ erneuerte Fortfetzung jener Zeitfchrift 
mit näherer Beziehung auf die gegenwärtigen kirch- 
lichen Anregungen im preurfifchen Staate , beyih* 
fem inneren Gehalte .wünfchenswerth* war, bedarf 
Keiner Erinnerung. Rec geht datier fofort zu den 
wichtigften» in diefem äeft^ enthaltenen j^ufiätzeo 
über, uin Iblcl^e ;nit einigen Bemerkit^en zu he- 
gleiten. : . / . 
\ Nach eiper ausführlichen .'zweckmäfsigen Einlei* 
tung von dem Herausgeber. No. I, werden No. II 
^^Tfuftfche für die Kirchenfonn der proteftantifch- 
chrißlichen^ evangelißhen ilBligionsgeJellfcnäß'' iiü^ 
gefprochen. Wenn auch gegenwärtig noch ieine 
ganzliche Vereinigung zwifchen den beiden proteüan- 
tifchen Confefiionen zu Stande kommen follte: fo 
wäre doch mindeltens zvi wünfchen, dafs fie insküa^ 
tige nicht felbft auch der Name trennen möchte. 
Obgleich es ehrenvoll ih , das Andenken eines iin* 
fierblichen Menfchen auf alle Weife auszuzeichnen: 
fo ilt doch der Name lutherifch zu befchränkend, als 
dafs er zu allen Zeiten gebraucht werden dürfte ; d«r 
^am'e reformirt , der noch iiberdiefs an' das Fremd« 
und AvTsländifche erinnert, kann eben fo wenig mehr 
gefallen. Da nun beide Parteyen fich evangelißh 
nennen, warum nicht kürzer: Wünfche für die Ki^ 
chenreform der evangelißhen Kirche? — Dia Worte 
Proteßantismus, proteftantifch u. f. w. erinnern allzu 
fehr an einen beffimmten' dogmatifchen Zeitraum, 

und find darum nicht religio«. Doch diefs nur hej- 
läufig! — In dem Auffatze felbft wird die Synodair 
verfajfung, an deren Spitze Bißhöfe fte'hen, um das 
Ganze zufammen zu halten, ?u leiten und zu bele- 
ben, mit den gewöhnlichen Gründen vertheidigt. 
Dafs diefe VerfafTung fich dem Urchrlftenthum nä- 
her, als unfere neuere proteßantifche Kirchenverfal. 

fung, anfchliefst, iß gewifs, wefshalb man auch 
beie^ts in dem erften viertheil des verfloflcne» Jah^ 
handerts bey den damals im PreuIKfchen, befonders 
durch Uiinitz üi Voxfchlag gebrachten Veriun»- 
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goxtgsV^rTudien darauf »uxiick ka;m, wie von imt oben 
«us{übrlic]ier bemerkt wpxden ift. $. VO lagt der Vf. : 
,,Wen|i endlicb die Frage aufgeworfen wird: wie 
foUen y^Glaiibens/iichen*^ von der Synode verbandelt 
werden, und'welcb^ ICr^fi folle2^Synoda^>efchliiITe die-- 
/er Arf baben? io wollen wir den grofsen Melanth^ 
ikon antworten laJTen.^'' Allein man. mufs^gei^ehen, 
dat» diefdr acbtiuigswärdige Denker mit dem,- was er 
Hier lagt, .diefe ^were Angabe durcbans nicbt ge- 
löft habe. f,Mit dem Anleben der. Urtbeilsfpriicbe 
einer Sjrnode, fag^ hier Melfinchihön ^ bat es eine 
i;aiiz andere tiewandtnifs, als mit weltlichen Ge-, 
richtsrprücliexK*;^ Dielen mufs. mao gehorchen. Aber 
die Sjnoden £nd keineiweges die böchixen lUcbter^ 
fondern .höch/ter Richter iß allein das Wort Gottes, 
Die Auslegung delTelben ift aber nicht, v^ie die Aus- 
legung bürgerlicher GefetzA», beftimmten Ferfonen 
oder Titeln zu eig^ g^c^V^^» Jondt^mß^ ift eine 
jreye Gabe Gottes in der Kirsche, xx^ f. w, Vie}e, fährt 
ei darauf fort, fchr^yei)^. freylich :. die, Schrift ift dun-. 
kel und a^weydentig/ Aber Qott hat u^s JbeiAe Räth- 
U\ der Sphinx^ fondem wabie,, gewifCe und fefte Leh«- 
tea in klaren Worten gegeben, wie es denn fiuch 
heilst: dein Wort ift meines FufsesXeucbte.*^ Aber 
wenn der . Kii;che. die Machtxrolikommenhe^ de^ Aus^ 
legung, ntioik pcpteftaiiUi^beli Grund C^tzett , ; nicht 
zuge&auden v^e^^nkaim: wiejfßlße denn nun einen 
Spruch fduen^ — ,»Ein ispx^cb, l9gt;ux^erVf*f. uxufs 
allerdings geth^ werden^ ^ur aber kein tyiiannifcher ! 
Paulus fagt: . Wenzf dem Zweyten^ein ticht aufgeht^ 
fo fchweige der Erfte«'* Dafs wir nns hier bey acht 
pxoteftantifcben Grpndfätzei^ ftets in einem Cirkel 
herumzudrehen genöthigt Und , ift unleugbar. Die- 
fer Funct in der. neuen Ofganißrung der Kirche ei;«, 
fodert daher das unbefanganfte l^achdeuken. !bi ge-* 
gen\yaxtigem /Vuffat:te ift gar^ nichts Tiefes und Er-; 
fchöpfendes darüber gelagt« . 

Der bey weitem interefTanteße Auflatz in diefem 
Hefte ift der folgende No.III ; Grundzüge einer Theo- 
rit der Bauart proteßantifcher .Kirchen. Er ift mit 
BnEcht gefcbrleben, und es herrfcht durchaus in 
demfelben eine höhere ideale Anficht der Religion' 
ond des Cultus. Die unmittelbare l^olge der aufser- 
ordentlichen Begebenheiten unferer Tage, mufs eine 
allfeitige Erregung zur VerbelTerung alter, im Zeit- 
geift imbrauchbar gewordener Formen nach fich 
ziehen. Die Mängel in Kirche, Staat und bürger«. 
liehen Verbältniffen , Tagt der Vf. , beßehen noch 
gröfstentbeils in ihrer äußeren Form, wenn auch 
der Geift des Zeitalters mächtig itber^ih w F ^ Hm dw» 
nifTe hinweg gefchritten ift,. dem höheren Ziele nach 
Vollendung ^er menfchlichen VerhältnÜIe inil Frey- 
hext entgegen zu eilen. Sind diefe Formen nun auch 
ihrem Wefen nach bedeutungslos gewc^rden: fo. }h 
daduicb dennoch nicht ihr hemmender Einfiufs ge- 
hoben, und in fofern lie fortdauern, könnten fie frü- 
her oder fpäter einmal wieder den G«ift berikken, 
und in feine alten Feflein zurückführen. Ans die- 
fem Grunde mnfs das allge|neine Beftreben und die 
Wirklamkeit eines Jeden dalun gerichtet leyn, nicht 


eiUein dief^' F|>rnieii zil, Vernichten/ ^JfaiideiaiDibataB 
auch andere entgegen züftellen^ welche deib ISeit«^ 
geifte angemeCTen , ohne feine Freyheit zu hemmen,: 
deüen Einwirken: in die Gri^cbichte fordete. Voa 
diefem Stahdpunet. ausgehend, bebsweckt tfie' pceuIS^ 
fche Regierung dem, nach einer geläuterten Religiofi* 
tat ftrebenden Zeitgeifte ein^ fefte und fichere Rick* 
tung durch ein ihm angemeffenes Ritual zu geben. 
Doch diefef Auffatz mufs gekfen werden, und et ift 
nicht möglich , einen Auszug* daraus zu liefetn; wir 
wollen * nur auf Einzelne» d^xin aufmerkfam maehen^ 
in der Darfteilung . dfs VerhilltxiBiTee der kii<ehr 
liehen Baukunft zur Gefcbic^te herrfpht im Ganzdt 
eine richtige welthiftorifche Anficht ^ wie es die Sa«; 
che erfodert« I^t der voUendetcfi.rdmifchen Welt»» 
herrfchaft unter* .AnguAusvtrajr Chriftusi der Gott» 
Mehfch), Ifcls Heiland der Welt , auf dem Schauplatz« 
der Mfnfchheil: auf» um ;für ewige Zeiten ein neues 
unendliches Ziel ihne^ geiftigen Strebens aufBnfteeketl<^ 
£r lehrte im, G^genfatz de« Heidenthnms oder- des 
alten WjeU» welche das Endliche an -fieb vergöttUch<i 
te, da« Unendliche», den einigen wahren Gott 
und des Menfchen Verbindung mit ihm im Uniirex4 
fnm anfchauen ; er zeigte füwohl durch feine Lehre^ 
als in dem Beyfpiele feines eigenen Lebens , dafs daa 
Erdenbürgerleben des Sterblichen nur dnrch die 'Rh-* 
Ziehung deiXelben auf ein unendliches Dafeyn,. Wür- 
de^, Wahrheit und Zufammenhang erhidt^. Diefe. 
AnHoht mufste auf Staate Kirche, Leben und Kunft; 
einen fo entfcheidenden Einflufs haben, dafs dsr 

^ neue Weltglaube nur bey einem frifch anflebend'en 
Menfchengefchlechte fefte Wurzel faiTen konnte. 
Wie die Weltlage damals war, nach Allem, was der 

' Weltgeift in )^nem Zeiträume wollte» iörderte, trieb, 
konnte. Cch das Chriftenthum nicht andefs, als in 
einem .reinen weüithiftoilfchen (^egenfatz gegen das 
Heid^nthum ausfprechen und begriüiden. Sollte der 
Chrift lieh mit Liebe und Freyheit zn jener überir- 
clifchen unendlichen Welt, . welche das Chriftuithum 
offenbarte, emporfchwingen: fo mufste aUei^Sinnr* 
liehe — und der ^anze GötterdienA des Heiden^» 
thums war nichts Anderes^ als eine ideaüfixie htku 
fchauung des Sinnlichen und Endlichen! -«r in Kir-' 
che, Staat und Leben bekämpft werden und nnte^ge»'. 
hen. Die beiden einzigen Ideen von Gott» alt einem: 
unendlichen, allen Wefen innerlich nahen Geifte» y 

"^fo wie von Unfterblichkeit^ als perfönlicher Fortdauer < 
mit, Bevyufstfeyn über das Grab hinaüa» diefe beiden. 
einzigen Ideen, welche, aus dem GeGchtspunct einer 

-^ •V ulh e i e hie» * «tner ^oticsreligion angeffetren, ohne Wr- 
dtfrfpruch a^ reines ^genthum des ChriAentbums 
betrachtet werben muHen, waren hinreichend, im 
Laufe der Zeiten die verfchiedenen herrlichen Xjt* 
müthsideale von Chriftus » als Goft -^Menfchen , von 
einer Mutter Gottes/ einer Schaar von Engeln, Hei- * 
ligen un^ überfinnlichen Wefen, zu erzeugen und zu 
bUden.. Welchen Binflufs diefes Alles aber fowohl 
auf die Baukunft überhaupt,, als insbefondere auf. die 
kirchliche Baukunft haben mufste , 'erhellt von felbft. 
Die ErkenntniTs eine« uneftdlichen. Gotte« war bey 
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•rtoärea ni ESmen erl«£cfaiii. * Imdom *Ii^'dA» 
GfittUdit-alluxL im Endlichen' Tuchtea und aaerkann- 
t«)!V'fwtade von ihnen jede Natwkraft , jede einzelne. 
Ga^tingrder Natur^ )A yedesr iMfondens ausgeteichne^ 
te^ Indtvidfiutn derMben , zvl eitler &ött]fi«4t erhoben. 
So >ei|täähde^ ihre Obergötter für den Himmel» die 
Bfdo und die Unterwelt, ^ Meercf, iOl^birge ,- Quel- 
len,* «inzeltte Bkume n. f. w.> erhielte)^ ilire G6tcheU 
leh, DoruBi konnte fich auch blofs der menfchli* 
che Leib , in idealifiner F^irm , für die linnblidliche 
Darftellung die£er endlichen Götierwelt eignen : denn 
alle diere Gotdieiirä waren ja lelbü nichts mehr und 
aichtt -Weniger;, alt Naturwefen, begrenzt wie jede 
endliche Natur ven den Cefetzea des Ranmes uMd 
der Zeil« ^fcheti Oötüerwefen ttuCsten natürlich 
Tempel erbaut werden, welche als Idealbild menfch« 
lieber Wohnungen -gelten kozinten. -^ Gahz anders 
im Chri Aenthume , das eine unendliche Welt vor 
imta Gemüthe aufthat ! — In dem Mafse, als Heb das 
innere Treiben nach dem höheren , in einer heiligen 
«berünnlicheh Sphäre liegenden Jenfeits Unter den 
Bedingungen des Raumes materiell auszudrftcken 
ftrebte, entbanden in der chri Alichen Welt alle jene, 
Staunen erregenden, die Idee eines Höheren, als 
vrms von diefer^Erde ift, ausCp rechenden , Sinn und 
Gemiith vom Irdifchen ab« and nach dem Überirdi« 
Cchen hinziehenden Cathedralen Deutfchlands, Frank« 
xeichs, Spaniens und Englands. Beide Bauarten, die 
griechirche und römifche, und die^chriftliehis, bilden 
demnach, einer inneren Nothwendigkeit zufolge, zwey 
gefchichtlich-gefcfaiedene reine Gegenfätze, oder, 
wie fich un£er Yf. ausdrückt, in der chriAlich-kathb- 
lirdh-deutfchen Baukunit hat fich iline Bauart ent- 
wickelt, welche durchweg in allen ihren Theilen die 
•tttgegengefetzte der griechifchen ift. — Allein, die- 
fe« an fich fo erhabene Streben des ChriAenthums 
nach einem unendlichen Ziele, das dem Baue der 
ohriAUcfaen Kirchen im Mittelalter jenen erhabenen 
Charakter gab, in welchem die Formen des Gemüths 
h€y ^eit^m das Übergewicht über die Fedqprungen 
dea VeifAandes und der Sinnlichkeit behaupteten, 
btftte die unvermeidliche Folge, dafs fich in das We« 
fen der BeukunA BeAandtheile einmifchten, welche 
d«a ohiectiven Gefetzen .der Zweckmäfsigkeit und 
Sldidnheit widexfprachta, und mit diefem MafsAabe 
aidit mehr ui meflen waren« Nachdem von dem Vf. 
tiefea beiiierkt worden, folgen gute, mit Klarheit 
vorgetragene Bemerkungen ^über das Verhältnifs d«r 


BadkutfSr ta ünfereto tniiliUt, in itinficht auTlhreii 
durch daBelbe bedingten Charakter ,<' welche aber 
keines Auszugs fähig fiäd.' Der Yf. zeigt unter An- 
deren , dafs die altdetttfche Bauai^ auf unfere gegen- 
wärtigeil Zeiten nicht mehr ganz aliwendbar ley, uxii 
fcbliefft dieAbhandlutig mit Därffellüng einer Gmnd^ 
form der proteAantifcben Kirchen , abgeleitet vxs ili- 
reni Ritual. ' Rec. wünfcht von Herzen, dafs dieTor 
mehreren Jahren durch Bräitd zerAort^ Petrikirche 
^ü Berlin, nach dem in diefem Auffatz etttwickelten, 
tind mit Umficht durchdachten Plane,, bald neu auf* 
geführt werden mochte. 

Die beiden Auffätzer der chrifiliche StMt^ oJer 
weicht Reformen* in der bürgerlichen tuidreligfören 
VerfafTung imferer p^teftantifchen Staaten Qkid wün- 
fchenswertfa ? Und , über Kirchendijciplin und deren 
PFiederherfietlung ük den preteßaniifchen Staaten, ] 
von welchen' Portfetzmigen angekündiget find, wird \ 
Rec. bey Beurtheilupg der nächAen Hefte näher Be- 
tückfichti^n.' In dem Vorwort des edlen Han/tein . 
zu letzterem Auflatze*, las Re(>. die Stelle mit beTon- 
herein "Vergnügen: ;,Gewirs iA auch den Verklärtet 
in der höheren Gemeinde nicht fremd , was in der 
ftreitenden Kirche auf Erden gefchicht. Dann blicke, 
Geift des V<>rangegangenen , auöh auf dein angefan* 
geneir Werk mit Dank 'ZU Dem, der, Teiner Kirche 
Herr, fie nicht überwältigen' läFst, nicht einmal von 
den Pforten der Hölle.'* Wie nfche, dächte R^c.hej die- 
sen Worten/ liegt' doch dem menfchlic^en Gematlie, 
dem zarten We;rede]ten Gefühle lÜ' Manches, wovon 
4lie fchulger^chte Dogmätik wenige oder nichts weifs, 
ja dem fie wider fpricht T Wie menfcfahch, wie rein- 
menfchlich war doch das Gebet für die VerAorbenen, 
fh felbA der Heiligen -Cultus in feinem reinen eiAen 
tJrfptunge , ' und wie ift es dem belTeren Menfchea 
Bedürfnifs, ßch mit allen höheren, heiligen üpd vol- 
lendeten GeiAern, zu welcher Zeit, oder unter wel* 
chem Volke fie auch gelebt haben mogin , in einer 
näheren , zwar geheimnifsreicfaen , aber darum dock 
nichts weniger, als blofs erträumten, oder welea- 
lofen Verbindung zu dedkenl Noch verdient das Ge« 
diaht: Des Frommen Klage und Wunjch bey der 
Ausjicht auf eine Reform der proteftantifchen Kir* 
che^ Von Böhmer^ einer i^ühmlichen Anzeige; es hat, 
aufser der Wahrheit feines Inhalts ,- felbA in äAheü- 
fcher Hinficht Werth. — JMit Vergnügen fehen wir 
^n nächfien Heften diefer Zeitlchrift entgegen. 
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Lx««aA9iraaas«BiCB««. Schn44herg^ in d. netten Tcr- 
li^Ugsbandlung : Darßellung der vonügUokem, GtUkrten dee 
fünfzehnten und fgchzehnttn Jahrhunderts ^ nehfi den be'^ 

Sgrkungtwiirdigßen ihrer Schrifun und dtn interejfante^ * 
an Begebenheiten f welche ße veranlajsee; ßeh m einem - 
wiehtigen Lichte zu zeigen, Ohtie JahnahL 86 S. S-* 

S, 12 wird es dem Alphonfus Teßa xun VerdienA an-. 

Seredhnet, dali er der gröIite VMlfckreiber feines Jabrhiui- 
erts geweXaa; nnferem. Vt wellen wir e< «um VerdienA 
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anreclmeii,> weaa er Ach mit dea, d«r«h ifiefi^ kleine 
Schrift errungenen Lori>eer«n begnügen la£it, und fo riei- 
leicht, wenigilens im Fache der Liter&r-Gefchickte, der 
pÖfBte Nichtsfchreiber feines Jahrhunderts bleibt Man 
findet hier nahe an hunderf Geirrte dargefiellt d. h. mit 
etwas Wenigem von Leben^efchtchte , «iu paar Bficherti- 
teln , und einem oder twej mageirn An^dötchen genannt 
Eine eigene Zierde dei.3uchs £nd die rlelen Ih-ackfehler- 
eben, tue uns yon Seite, zu Seite verfolgeii. 
' • ' . * - • Z* 
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1) Maodsburo ^ b. Heinrichshofen ; Handbuchßir 
Predig&r zur praktifchen Behandlung der fann» 
und fefttäglichen Epißeln^ von 7. //. Fritfch^ 
Oberprediger zu St. Benedicü zu Quedliaburg. 
ErÄer Theil, XIV u. 440 S, Zweyter Theil , 576 
S. Dritter Theil, 568 S. 8« {4 Rthlr. 4 gr.) 

a) Ebend'aL : Handbuch für Prediger zur praktU 
fchen Behandlung der Leidensgefchickte Jejuy 
von /• ä. Fritfch. 1814. VIII u. 558 & %» 
(d Rthlr.) 

^^er Vf. » welcher ßch fcbon durch fein Handbuch 
zur praktifchen Behandlung der Evangelien als einen 
gewandten und vielfeitigen Kopf gezeigt hatte,, ift 
nvu auch zur- Bearbeitung der Epißeln auf ähnliche 
Art fortgefchritten , und hat nicht ohne Glück diefe 
nützliche Arbeit beendigt. Wenn indeffen derfelbe 
nach S.'X darüber klagt, dafs die Epißeln in Ablicht 
auf denHeichthum und die Mannidhfaliigkeit der Ma- 
teneajm praktifcher Hinficht' bey weitem den Evan- 
gelien nächüehen : fo kann man ihm unmöglich ganz 
Recht geben. Sind denn manche Evangelien, z.B. 
das am Neujahrstage und andere mehi; reichhaltiger? 
Fmlich find die meiften Epilteln ganz local, wie 
t B. die am Sonntage Lätare und am. 15 Sonntage 
nich Trinitatis, welche fo viel Dunkle« und für die 
heutige VITelt wenig Anwendbares enthalten. Verfteht 
nan aber nur die Kunft , fich in den Zuftand der Ge- 
meinden zu verletzen, an welche die Epifteln gerich- 
tet find, und dem, wa« in Beziehung auf die damali- 
gen VerhältniETe gefagt wird , eine allgemeinere paf- 
lende Anwendung zu geben: fo enthalten gewifs die 
£pifteln einen lehr ergiebigen Stoff zu religiöfen Be- 
trachtungen. Nur darum würde Rec. den Evangeli- 
en den Vorzog vor den Epifteln geben , weil fie fo 
viel HiAorifches enthalten, woran der gemeine Haufe 
nicht blofs, fondern überhaupt der ßnnliche Menfch 
zu hängen pflegt. Denn wollte man den Gemeinden 
die Wahl lallen, ob fie lieber Predigten über die 
Evangelien oder über die Epifteln hören wollen : fo 
würden die meinen fich gewifs für erAere beftimmen. 
Was nun, die Behandlung felbit betrifft: fo wird 
«uerft. der Zufammenhang der Kpiltel mit den Vor- 
hergehenden, aus dem fie oft wie ein Bruchftück her- 
lusgenommen ift, genau erörtett. Nachdem darauf 
änzungsbL z* J. A. L. Z. Erßer Band. 


kurze exegetifche Erläuterungen, auch wohl zuweilen 
eine erklärende Umfchreibung heygefügt worden : fo^ 
wird gewöhnlich der allgemeine Gefichtspunct aufge-> 
fafst, unter wekhen die ganze Epiftel zu bringen ift^ 
gleichfam der Hauptgedanke, welcher durch die gan« 
ze Epiftel herrfcht. Eine Bemühung, die aber frey-* 
lieh nicht allemal recht gelungen ift. Dann wird 
Vers für Vers prektifch durchgegangen, • und gezeigt, 
welche . nutzbare Anwendung fich davon machen 
laffe. Zuletzt folgen noch Dispofitionen zu ganzen Pre- 
digten, die» im Ganzen genommen , rech( fruchtbare 
und gut gewählte Themata enthalten.. Da der Vf. 
wünfcht , dafs bey dex Anzeige feines Buches Probear 
von feiner Behandlung der Epilteln ausgehoben wer- 
den möchten:, fo will Rec« gleich die Epiltel am er- 
ii&a Adventfonntage auswählen , deren Ziergliederun<^ 
im Ganzen recht- gät gecathen ift. In der exegeti- 
fchen Erklärung, möchten freylieb nicht alle Ausleger 
dem Vf. beyHimmen. So z. B. möchten Waffen dev 
Lichts nicht fo viel feyn , als Werke des Lichts, fon« 
dern'vielDAehrHülfsmittel, oder, wie es weiter heifst» 
Werkzeuge der befieren Erkenntnils. Das Wort Tag 
ift zwar bildlich genommen, aber nicht doppelfinnif^ 
wie der Vf. meint« Bedeutet Licht die belfera Er^ 
kenntnils : fo heifst* natürlich wandeln als am Tage» 
der beCTeren Erkenntnifs gemäfs wandeln. „Im All» 
gemeinen (heifst es S. 5) geht der Gedanke durch dat 
Ganzeder EpiJlel: Ihr Xeyd ChriA^n, und dadurch 
ift euch ein grofses Heil zu Theil worden ^- darum 
bezeigt euch diefes Chrißenthums würdig. Wie 
werth mufs mis das GlüdL feyn, dafs wir Chiiften 
find.'^ Das Glück, ein Chrift zu feyn, iß wohl ei-> 
gentlich der Hauptgedanke nicht; vielmehr will der 
Apoßel durch die ganze Epißel auf die Folgen auf- 
merLbm madien, welche die Überzeugung von einec 
neuen befeligenden Religion auf das ganze Verhauten 
ihrer fiekenner haben muffe. Aus den einzelnen 
Verfen werden nun Äufserß fruchtbare bedanken ab« 
geleitet /z. B. V. 11 : Eine beffere Erkenntnifs legt 
uns vorzüglichere Pflichten auf. .Wenn aber aus den. 
Worten: Stehet auf vom Schlafe! eine Warnung vor 
übertriebener Verlängerung des Schlafes abgeleitet 
wird: To ift diefs doch zu fehr vom Sinne des Apo- 
ßels abgewichen, welcher blofs vom moralifchen 
Schlafe fpricht. Ganze Dispofitidnen über dieCe Epi- 
Ael , welche am Ende folgen , find diefe : Eine ernüe 
Warnung vor den Werken der FinJ^ernifs. 1) Einige 
G g 
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Blicke auf die Werke der Finftemifs überhaupt (die- ^ 
fer erfte Theil liegt nicht iip Xhema'und hätt^.beCTer' 
fiir den Eingang gepafst). fi} P|e pründf ^iefex JrYar-^ 
nung: a) die Werke der FinfterniTs lind unterer un- 
würdig, b) der AUwilTende kennt uns, c) ße werden 
verderblich unlcrem Herzen, d) wir find Chriften.- 
Hier fällt a und d offenbar zufaiximen: denn Ce 
fyifi Ja eben ai^cb darvini unterer unwürdig, weil 
wir nicht blofs Menfchen, fondem auch Chriften Gnd. 
Beides , fo wie auch der Grund c), dafs fie unferem 
Herzen verderblich werden, gilt auch überhaupt von. 
alleü Sünden, nicht blofs von Werken der Finfter- 
nifs, man müfste denn unter dem letzteren, wie der 
Vf. thut, alle Sünden überhaupt begreifen. Wenn* 
aber der Vf. zu den Werken der Finiternifs auch 
fündliche Gedanken, neidiCche Wünfche, fchlecbte^ 
Ablichten (?) rechnet: fo iA das doch gewüTermafsen 
gegen den Sprachgebrauch, der unter Werken doch* 
immer Thatbandlungen verftaaden Wiffen will.. Die: 
zweite Dispoßtion: Wie weit find wir feither in der 
chriftlichen Religionskenmnifs gekommen? i) Was 
gehört dazu, wenn «wir uns darüber e&rllche Rechen»* 
Ichtfft ablegen wollen? a): Wir müITen die Gelegen- 
heiten und. Mittel in Erwagung^ ziehen , die wir lur 
Erweiterung unferer Religionskenntnihe haben (liegt 
urieder nicht im Thema); b) wir müHen uns prüfen^- 
wie «wir diefe Gelegenheit benutzt haben, und c) hie* 
mit vergleichen, was unfexe Erkenntnifs auf unfere 
BefTerung und Tugend wirkte (diefe Vergleicining i(t^ 
fehr not h wendig,, führt aber hier, von dier Haupt*: 
fache ab, und gehörte vielfaeJQCer in den zweyten Theil,. 
wo die Ermunterungen angegeben werden, die aus 
der richtigen Beantwortung diefer Frage hexvorge- 
Imn). Die dritte Dispofition : Mittel gegen die Träg^ 
heit im Guten, i) Gründe in dir die richtige' Er- 
Jl^xmtnifs und Überzeugung (warum nicht kürzer:' 
überzeug* dich) von der wahren Beftimmung deinea 
Jjebetis auf Erde». 51) Lerne den Bey fall deines Gottes: 
und deines Gewiffens für deinen faöchßen Ruhm und' 
dein höchftea Glück halten. (Wie lernt man das? 
öder braucht man es. erA zu lernen.? Dringt fich die- 
Überzeugung davon nicht Jedem auf,« der nur darüber 
nachdenkt? Beffer alfo: erinnere didi immer, dafs 
der Beyfall deines Gottes u.L^w. Denn die Erinne-^^ 
runf:, das Andenken -daran fehlrimmer.^ 5) Frage dich 
öfteis emfthaft: was kann ich thnn? (Wenn ich' ein* 
fehe y dafs ich mehr th^n kami : fo lEt das eigentlich 
kein Mittel gegen die Trägheit, fondem* ein Beweg* 
grund, mehr zu thnn. Selbft die beiden erUgenann— 
ten Mittel find mehr Beweggründe als Mittel:) 4)Sam«i 
mele oft deine Seele im Gebet zu Gott.. 5) Präge dir- 
endl ch kräftige Ausfprüche der Sclirift und das Bey- 
fpiel Jefu recht tief ein« -^ Was man an den«mei-* 
hen DispoHtionen tadeln könnte,, ift der Um&and, 
dafs die Theile und Unterabtbeilungen viel zuwenig . 
aus dem Texte abgeleitet find. 

Faft noch beffer hat Rec. das Handbuch zur prak-^ 
tifchcn Benutzung der Leidensgefchichte Jefu gefaU- 
len, das gewifs allen Predigern, die Faftenpredigten 
zu halten haben » secht gute Die^e leü&en wird« 


Voran geht eine allgirmeiue Einleitung über den 
Wert^ -und 4^e ,Behiuidlfin& der Leidensgefchichte 
auf, d^ ii^f!tt^l.^ Dhpn.<fi)lgt die Behandlung felbß 
nach der harmonifchen Zufammenßellung der Erzäh- 
lungen «US den vier Evangeliften in ^4 Abfchnitten. 
Will Jdmaud/3er über einzelne Abfchniite diefei 
oder jenes Evanjgeliften predigen will* die dazu geho* 
rigeo Erläuterungen fuch^n> fo kann er fich leicht 
durch Hülfe der Inhaltsanzeige zurecht finden. 
Dafs der Vf. bey vcrfchiedenen Texten auch fremde 
Predigientwürfe geliefert hat, wo er mit den feinigen 
minder zufrieden war, ift gewifs eher zu loben als 
zu tadeln. Es- ift übrigens gewifs, die PafTionsge- 
fchichte ift das^ fruchtbarfle Feld an religio fcn und 
fittlichen Lehren, und der Vf. hat diefs Feld herrlich 
zu> bauen' und zu benutzen* verftaaden;- Schade, dafi 
nur gewöhnlich in* den unbefuchtea' Nachmittags- 
und Wochen - Predigten darüber geprediget wird. 
Wenn es aber S. 2% heifst : ,,es ift nicht fchwer zu 
zeigen, dafs durchaus, keine Tugend der Sittenlehre 
• ky , die nicht aus dem Verhalten* JelU in diefer letz- 
ten Periode feines Lebeni trefflich erörtert und be- 
legt' werden könntls:'^ fo ift das wohl zu viel gefagt, 
wenn darunter die fpeciellen Pflichten verftanden 
werden. Mehr über die einzelnen Abrohnitte ZQ 
Tagen , verbietet der, Rauni. -— R — 

MAeuKBURo, b. Keil: Neue pratoißhe Materialien 
zu Kanzelvorträgen über die Sonn^ und Fe/u 
( T4{gs* Evangelien* Ein Bey trag »» reinen Ta- 
gend- und . Roligious-Lehre von J« C. Greilingj 
Frediger zu Neu-Gartepsleben in;i Herzogtbum 
Magdeburg. Sechfier Band* ia€4* 14^809608. 
(16 gr.) 

Immer mögen die Homileliker darüber kli^Ot 
dafs in unferem Zeitalter den Predigern fo viele Hülfs- 
mittel dargeboten werden; welche den Trägen in fei- 
ner Trägheit erhalten, < den Gedankeiilofen in febem 
Schlummer befeftigen. Diefe Materialien verdienen 
den. Vorwurf gewifs nicht. Der Vf. erklän Geh felbft 
in diefem Bande S. 56 in einer An m^srkung dahin, 
dafs diefe Materialien nicht' 2inn Ablefen , nicht zum 
Abfchreiben, fondem* zur Selbftbildung der Lehrer, 
zum Nachdenken, zum Erwägen, zur Erweiterung 
des Ideenkreifes gefchrieben Hnd. Zur Beförderung 
diefes wichtigMi Zweckes eignen Ce ücb vorzüglich. 
Immer fieht der Vf. auf das Praktifcbe, und fie ver- 
dienen den Namen neuer Materialien^ weil man über 
manchen Text Themata* antrifft, welche nicht zu dem 
Gewöhnlichen gehören. Denken wir uiis Prediger, 
welche in ihrer Geiftesbildung fortzufchreiten ßch 
bemühen, welchen fo viel daran gelegen ift, dafs Ge, 
wenn fie noch an die gewöhnlichen Perikopen gebun- 
den find, über diefe Abfchnitte Vorträge halten mö- 
gen, w,elche der Aufmerkfamen Nachdenken bfefchäfti- 
gen, des Gleichgültigen Aufmi&rkfamkeit erwecken 
und in das Herz dringen mögen; denken wir uns 
die Prediger, welche^ durch fo manche heterogene 
Gefchäfte gehindert, nicht immer die gewünfcbte 
Mttfse finden y welcne zur Ausarbeitung interelfanter 
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Matttien ei^erUckriJl,. vnA' ioeh; gern praktifcli zn' 
ihrett Gemetkidfili-vtdeB' möchten r To werden fcho» 
diefe in dem vcirliegendiin Werke* Winke linden« wel- 
che von ihnen eben Xo dankbar ah wohkhätig benutn 
werden mögen;- ÜbierrUanpt^ aber enthalten' diefe Ma- 
terialien fo vieim Stoff, ^ dals man* fie Predigern nicht' 
blofs inHinficht aiif ihreöffehtlichen Vorträge» fon-- 
dem auch zur Berichtigung,- Erweiterung und Bofe- 
Aigungt ihrer moralifchen und' zeligiöfen Ideen, ^nd 
jedem feine Brfaanung Snchendta empfehlen darf.- 

Mit diefesn fechBen Bande ift das ganze Werk 
gerchlotTen, wefsivegen denlCelben auch ein ausfuhr*- 
liches Regiftex über die vorkommenden* Materien' 
bey gefügt iß. 

Diefer Band' enthält Materialien über die Eirange-- 
gelieil*am 25 his ^7 Sonntage* nacfa^ Trinitätis. Auf 
jeden Sonntag' werden* swey aatfubrliche Entwürfe* 
zu Predigten geliefert, und dann noch mehrere Haupt*^ 
Tatze liinmigefügt JDie Themata ßnd gtöfstentheils 
interelTant, die Abtheilung ift logifch; und dieDar* > 
ßellung fö lichtvoll und fo überzeugend, dafs man* 
derfelben bey Nachdenkenden mit Zuverläfligkeif ge-' 
wünfchte Eindrücke verfp rechen kann, • 

Bey dem Evangelium am 93 Trinitatiü beftünmt^ 
der Vf. die .Frage der Piiarifäef Id , dafrihre Ab&ckt 
dahin gegangen fey,. Jefu die Antwort abzulocken; ob« 
man durch die Abgaben den römifchen Kaifer für 
einen rech tmäfsigen Oberherrn erkMnen muffe. Von 
der Schmeicheley-, mic> welcher lie Jefum zu* einer' 
freymüthig^ii'AuIseirung zu bewegen fuchten, nimmt* 
der Vf. das Tfaema'Her: Vom höhen Werth Aet Wahr*- 
hathigkeit. Wahrhaftigkeit erkMfert er fo , wi»'andere* 
Moraliften Aufrichtigkeit erklären : danii könnte ihr 
wohl Falfcbheit und Verkeilung ^- aber nicht' Lüge* 
entgegengefetzt werden. Verfteht man' inner Wahr-- 
haftigkeit überhaupt Wahrheitsliebe: ' dann würde ihr ' 
eben fowohl Falfchheit' und Verftellungv als^Lüge* 
entgegengefetzt werden können. Zu den' Eigenfchaf-- 
ten der Wahrhaftigkeit zählt er Freymüthigkeit,- da 
man (ich nicht darum bekümmert, ob Schaden oder 
Geninn aus dem Bekenntnifs der' Wahrheit' entfprin-' 
ge. Sollte diefe Befchreibuncr nicht €tfi6' nähere Be-- 
himmung verdient haben? Was lichten* wir dtCrch» 
Bekenntnifs derWahrb^it' aus, wenn 'wir vorherf^hen,« 
dals wir dadurch keinen Gewinn , fondeni nur^ Scha- 
den hervorbringen. Freymüthigkeit iß eine fchätz-- 
faare Eigenfchatt, aber Klugheit foll doch wohl ihre : 
Begleiterin feyn , damit man überdenke , unter wel- 
chen Umftädden man rede, und fich Heber da' gar 
nicht äufsere , wo unfere Äufsetung nichts frommt. 

In einer zweyten Predigt handelt dar Vf. davon,« 
wie fchädlich jede Lüge, als blofse Abweichung -von 
der Wahrheit, fey. Man kann * diefen Entwurf nicht 
lefen, ohne zu empfinden, mit welcher edlen Wärme 
der VI dahin gearbeitet habe, Lügen zum- Gegönllimd 
allgemeinen Abfcheues zu machen. Er tadelt die 
Erklärung, dafs Lüge eitie Unwahrheit fey , wodurch 
anderen Menfchen gelchadet, folglich ihr Recht ver« 
letzt wird, weil durch diele Erklärung Leichtlinn in 
Anfehung der Unwahrheiten, wodurch Anderer Redi- 


te • nicht verletzt werden, befördert werden kanh. 
Er erklärt 'Lüge für das Widerfpiel der Wahrhaftig- 
keit, wenn. man gerade das Gef^ntheil deir Wahrheit ' 
fpiifcht. 

Bey dem Evangelium am 04 Trinitätis bleibt Aet 
Vt bey dem Zufammenhange der Perikope mit dem; 
Vorhergehenden, < und' leitet' daraua zwe^ eben fo 
intereffante als trefflich' ausgeführte Themata her*, 
die Kunft , immet fich' felbft* gleich' zu* bleiben ,- und 
die Kunß, durch Thätigkeit di^ Lebens zu geniefson. 
Es fcbeintRec, dafs der Ausdrut:k iTim/r im' Kanr 
zel vortrage* wohl- mit einem« andijren'vertanfcbt wejr-; 
den' möchte:- In der erftcn* Predigt' fodert der Vf. 
zur SelbßAändigkeit, Herrfchaft über Jie' Affecten^. 
und'Geduld.- Wenn wir unter Geduld den Kampf ge*^. 
gen' fcbmertende Empfindungen denken: fo möch« 
ten jene beiden- Abtheilungen leicht verbunden wer- 
den können. Der zwe)nen Predigt, welche Thätig^' 
Keit aus fo einleuchtenden Gründen em-pHehlty mu(i; 
man in« unferem Zeitalt^ recht viele denkeiidfe Le-r- 
[er wünfchen , damit^ das Mitleiden und Unwilleur 
ertegende Hafchen nach;Iinnlichen GenüTTc^ endlich 
eitimal vermindert* werde; 

Die Predigt am 85 Sonntage nach 'ßinitatis, von* 
dem befleren W^lttuÄartde, auf welchen Vernunft und 
Chtiftenthum hin weifen, und eine zweyte , von der 
Tbeiliiahifle' an* wichtigen Ercigiünen^ der Zeit und 
der Menfehheit^ find beide reich an wichtigen und 
fruchtbatien Gedanken.v Wton die zweyte als Predigt 
gehalten- wurdet- fo^ wiirde der zweyte und dritte. 
Theil mit' einander'- vereinigt worden können und 

müflen.* 

Ib der^ Predigt' am »ff Trinitätis t von dem k:ünfr, 
tigeir allgemeinen Gerichte über alle Menfehen — '> 
keiner leeren 'Einbildung, ift viel Stoif zutn-N^chdi^n^ 
knn. In« dem* Hauptfätze möchte entweder der Ans-, 
dtuck allgemeiixes , oder der , - • über alle Menfchen^ 
weggelafTea werden müfien; weil* beide tufanttnen 
tautologifch find. Der Vf. entwickelt* zuerft die Ge-r: 
danken, dafs das Gericht ein -künftiges,- ein allgem^i«'. 
ne$ , ein ' gerechtes und von des Menfchen ' Sohne zu 

' h^Hendeiy fey.' Bey dem Letzten '• fa« -der Vt: Men- 
fchen werden- gerichtet nach' dem Mafsftabe und Ur- 
bilde der! fittliöh vollkbmmexfften'Menfchheit, nicht 
Götter naeh dem Mäfsßabe und Urbilde'der Gottheit, 
und einer über alle Schranken und Neigungen der^ 

j^efifchheit erhabenen Heiligkeit. In« einer Apin^er- 
kung rühmt er das * VerdiehA der krilitchen Piülofoi 
phle , dafs fie erft den>GedäÄkenf aot dem Ch^ften- 
thüroe4ie»vorgehoben habe. Ein wichtiger, tief eiof^' 
greifender Gedanke'bleibt es immer, dafs die Tugend 

> von uns gefedert werde, die. wir als Menfchen^* nach; 
dem Mafse unferer Kräfte,- unferer eiUften B'eftrebun*: 
gen und' nach' dem Gebrauch der uns verllehenen'^ 
Mittel üben können. In einer zwieyten'AVtheilung; 
wird die Wahrheit diefer Grund f ätze dargefteilt. Die 
Vernunft ßetle dem Mtafchen ein höchlie^ Gut alar 
das Ziel feines eifrigfteu Stirebens- dar. Diefs Ziel 
Tey in Anffe^iung unferer filtlicheü VldLinry Sittlichkeit ; 
in ihret höchften Vcdlendung, Heiligkeit i in An- 
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fehung^ unrerer Cnnlichen Natur , GlückfeUgkeit. So 
vne Sittlichktit und Sinnlichkeit in einer Ptfrlonlich* 
keit verbunden fey : (o mülte auch Hmiigkeit und 
Glückfeligkeit in einer und derfelben Perfon in Ver- 
bindung treten. Dafs nun der Menrch in eben dem 
Grade glückfelig werd^ , als er tugendhaft ift , diefe 
Anordnung können wir nur von Gott hoffen; und 
die Handlung Gottes, wenn er jedem littlichen Wefen 
Seligkeit oder Unfeligkeit nach feinem Werthe oder 
Unwerthe zuerkennt, nennen wir das Gericht. An- 
ders könne lich's die Vernunft nicht denken. Der 
V£ nimmst dabey Rückßcht auf eine Einwendung, 
welche von Nachdenkenden gemacht werden dürfte : 
dafs der Menfch fchon durch fein Gewin'en gerichtet 
werde; und diefe Einwendung e.rhält felbft durch 
Hörn. «, 14 — 16 ipehr Gewicht. Der Vf, giebt es 
zu, behauptet aber , das GewiHen weife uns auf den 
Herzenskündiger hin, wenn wir uns prüfen, und der 
Gedanke an ihn mache uns unparteyifch gegen uns. 
Das Gewii;[en könne aber doch den Urtheilsfpruch 
nicht vollziehen , das könne nur von Gott gefchehen. 
Erlaubt fey es hier, einen Zweifel zu äufsern, wel- 
chen Rec. lebhaft bey diefer Darfteilung empfand, 
VYenn wir von allen finnlichen Vorüellungen abftra- 
hiren: wird der Geiit des Menfchen, der ficli feines 
ßttlichen Werthes oder Unwert hes bewufitift, nicht 
felbil in einer überlinnlichen Welt gerade durch fein 
Bewufstfeyn feiig oder unfelig, mehr oder minder 
felig oder unfelig fey ]f? Befonders findet der Vf. in 
dem Umftande , dafs wir^ von des Menfchen Sphne 
gerichtet werden foUen, einen £0 hoben und erfreu^* 
liehen Sinn , dafs er darüber befonders Unterfuchung 
empfiehlt. Schön befchreibt «r das als Verdienit des 
Chrifientfaums , dafs es uns nicht blofs an einen ge- 
rechten , Condern auch an einen liebevollen Richter 
erinnert , der auf die Schranken der memfchlichen 
Natur Rücklicht nimmt. (Sollten wir das nicht auch 
von dem Gerechten erwarten dürfen?) Umßändlich 
bat Rec. diefe Al]handlung ausgehoben , weil üe eine 
weitere Unterfuchunjg verdient« 


In einer zwey ten Predigt übet daffelbe EvaDgelima 
handelt der Vf. den Hauptfetz ab : JDer Menfchenfreiind 
freaet ISch auf das Gerücht. • Sr vergleicht Jac. e, 15, 
und folgt der Erklärung, auf welche- Zachariä iiinge« 
deutet, und welche Pott vorgetragen hat. Barmher- 
zigkeit Itehe für der Barmherzige, das Abftractum 
für das Cöncretum , mmtmmmvx'^^»^ ^o viel als das ßm* 
plex. Er ftellt zuerA das Bild des Menfchenfreondes 
auf, und giebt dann die Gründe feiner Freude an. 

Endlich folgen auch über das Evangelium am tj 
Trinitatis zwey Predigten. Die erAe handelt den an- 
ziehenden Satz ab: Des Menfchen Pflicht ift es, im- 
mer bereit zu leyn auf des Lebens }eute Entwicke- 
lung. Er zeigt den Inhalt dieler Pflicht, ihre Noth- 
wendigkeit, und letzt noch eine Anleitung hinzu, fie 
zu befolgen. Die zweyte Predigt befchäftigt flchi mit 
der wohl feiten von der Kanzel gehörten Materie: 
Wie liebenswiirdig das GhriAenthnm fey, weil es die 
Religioxis-^ und Tugend -Lehren auf eine fo anziehen« 
de. Art verünnlicht. 

Vielleicht ift die Darftellung diefes vorliegendes 
Buches manchem Lefer fchon zu weitläuftig. Aber 
wie es Recenfentenpflicht ift , den Unwerth einiger 
Sdiriften offen darzulegen, dM vieUeicht durch dai 
Äufsere blenden können: fe erheifcht diefelbe 
Pfücht, den Werth der Schriften zu zeigen , welche 
überfehen, und oft nur aus Vorurtheil über£ehen 
werden J^önnen« Es ift nicht zu wdnfchen, dafs Pre- 
diger gerade. bey m Meditiren über e^ Evangelium 
diefe MateriiiUen gebrauqhen ; wohl aber, dafs fie die« 
felben fleifsig^ und Tnit Sorgfalt lefen und iiberdeiitea 
mögen, weil Ce dadurch gewsis den Vortheil erhalten, 
mehrere wichtigte Materien von mehreren Seiten zn 
betrachten, ihre Ideen zu erweitem j zu berichtigen 
und fich einen Vorrath von wichtigen Gedanken za 
£ammeln, welche ihnen in allen Gefchäften ihxei 
Amts brauchbar werden können. 
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EaBAüVKGsscRaiPTair. Leipzig; b. Dvk: Bsieht' und 
Communion-Büchl ein für 'junge Ckriflen^ vorzüglich Jur CoU" 
firmanden,' von Ludwig Pflaum ^ Pfarrer tu Helfnbrechts. 
1^5. 100 8. 8; (6 gr*) 

Der Vf. hat es woU mit diefem Büchlein recht gut ae- 
meint, cUs fieHt man aus Ton uud Sprache deHelbea. Aber 
das Bftciilein verlangt auch folche Le/er, die ihn rerfteheA, 
und an feinem Tone und feiner Sprache keinen AdüoIs neh- 
men, die allo das Spielende roa dem Zärtlichen , . das Kindi- 
fehe von dem Herilichea noch nicht tu unterleheiden 
wilTenf und gefunde wie ungefunde Lehrc^^ verdauen kön- 
nen. Doch wir wollen dem Vf. nicht wehe thun; indefs 
tweifeln wii', dafs gebildete Chrilten an diefer Schrift Ge* 
fchmack finden werden. Der Inhalt ift: Danke Gott ^Be-^ 
Iracht« deinen Jefum. Betrachte fein Abendmahl. Be- 
trachte feine Leiden. Betrachte deine Unwürdig keit. De- 
müthig<s dich vor Gott. Bereite dich zum heiligen Mahle. 


Schwöre Gott undJefu ewige Treue. Verfiegle deinen ScliwBr 
durch Jefu Todesmahl. Nachfejer des heiligen AbcndmiM»- 
Dankgebet Anhang (einige Lieder). Gebet evB»9 Waifea» 
Zur Probe nur den An£aag: Wie glücklich hi& da, li«l>ci 
Kind, dafs dir der liebe Gott fo weit geholfen hat, dafs ^ 
nun das heilige Abendmahl geniefsen kannft ! Gehe bin ib 
dein Kämmerlein, knie nieder, falte deine Hände , und bete 
mit heiliger Inbrunft tu deinem Gott: Lieber, guter Vater 
im Himmel ! vernimm ffnadig das Dank^ebet dein'i^ Kinde«' 
Du haft mich bisher erhalten. Wie fo viele fterbcn in ihrer 
früheften Jugend dahiui Ach« ich hätte ja auch lo leicht 
ßerben können 1 Dann las' ich nun auch im finftern Grah^ 
könnte dein liebes Tageslicht nicht mehr fehen, nicht mehr 
deiner fchönen Welt mich freuen, und auch die M^^ 
Freude nicht haben, das heilige, Mahl meines £rlö£ers t« 
genieüsen. 
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BOTANIK 


MosKAtJ, auf KoÄcn des Vfs. : Georg. Franc. Hoff^ 
manrty Med. Doct. , Prof. P. O. , Genera plantar» 
rum umhelliferarum eorumque characteres natu* 
rales fecundum numerum , ßgurarh , fitum et 
proportionem omninm 'fri^ctificationis partium. 
Accffdunt icones et analyfes aeri incifae. (Tab. 
in.) 1814. XL und 182 S. gr. 8- 

Auch mit dem befonderen Umfchlag. Umbellife- 
rae. Vol. I. (» Rthlr. ifl gr.) 

■-'s ift für den Naturforfcber «ine fehr erfreuliche 
Erfcheinung , mehrere' berühmti» Botaniker tttit der 
Bearbeitung und Untevfiichung einer der fchwierig- 
fien und in arzneylicher Hinficht einer der wichtig- 
ften Pflanzenfamilie 2u gleicher* Zeit befchäftigt ^-u 
fehen. Auf diefe Art mufs der Gegen ftand von* ver- 
fcfaiedenen Seiten beleuchtet, und endlich Refultate 
herbcygeführt werden, welche zu einei* guten riatur- 
getreuen Eintheilung und %ü Gründung fieberer, bis 
jetzt noch fo fehr vcrmi&ter Gattüngsmerkmäle den 
Weg bahnen muffen. 

Ob nun gleich das vor uns liegende WerX nicht 
einen folchen Umfang hat , wie wir wünfchten ; denn 
•s liefen uns nur die eüropäifchen (und;nicht einmal 
alle] Gattungen diefer intereffanten Familie : fo ver- 
dient es doch die Aüfmerkfamkeit der Botaniker in 
hohem Grade. Der Haupt -Inhalt diefes Werks war 
nämlich, wie der verdiente Vf. in der Vorrede fagt, 
für eine neue Auflage feines Tafchenbuchs : Deutjch* 
lands Flora^ beftimmt; bey Moskau's fürchterlichem 
Brande aber hat er nicht nur feine hierauf Be- 
Zug habende Pflanzenfammluug , fondem auch das 
Manufcript verloren, und nur die erRe analytifche 
Tafel der Gattungen der Dolden - Gewächfe wurde 
durch einen glucklichen Zufall aus dem Peuerfchlun* 
de gerettet. Wenn der Vf. fein^j^vielleicht uner- 
fetzlichen Verluft - wieder eini^ermafsen verbelTert 
hat, wozu er auch die Hülfe L . : deutfchen Freun- 
de — wie wir hoffen nicht vergebens — aufruft: fo 
will er fein obiges Vorhaben noch ausführen, und 
uns mit einer, nach allen Theilen vermehrten und 
verbefTerten' Auflage feines Tafchenbuchs berchenken. 
In der Vorrede fetzt der Vf. die Merkmale und 
die Terminologie feß , nach welchen und durch wel- 
che er die Kennzeichen der Gattungen heßimm^t; er 
ErgänzwtgibL z. /. Ai L: Z. ^ Erjttr Band* 


folgt hierin meiftens feinen Vorgängern; er geht 
aber mit mehr Genauigkeit und GewifTenhaftigkeit 
zu Werke, als vor ihm gefchehen ift. Die Gattungs- 
merkmale lind zuerft auf die Blumen geftützt, und 
zwar auf den Kelch und die Kronenblättchen , vor- 
züglich aber auf deren äüCserRe Spitze , welche ^r 
Lacinula nennt; auf ihre Geftalt und andere Verhält- 
niffe legt er ein fehr grofses Gewicht in Beftimmung 
der Gattungen und. Arten der Doldengew ächfe. Die 
Farbe der Blumen wird zwar von dem Vf. nicht ver- 
nachläfTiget, jedoch wird lie nicht als befonderes 

. .Merkmal benutzt; hingegen ift die fleifchige Bafis 
der Griffel, welche er Stylopodium {Tuberculumßy* 
liferum Gaert,) nennt, nach feinen Beobachtungen 
von grofser Wichtigkeit. Dann aber giebt die Flucht 
den Hauptgrund aller Eintheilung und 'üriterfchei- 
dung der Glailen und Gattungen diefer Familie , wie 
diefs fchon Cuffon^ Gärtner und Sprengel ge- 
than haben'; er verfährt aber darin mir^eit mehr 

. Pünctlitjhkeit und Schärfe, als alle feine Vorgänger; 
er behält die von der Geftalt der Frucht hergenomme- 
ne Terminologie bey, und beftimmt feine «Gattungen 
nach den Jugis^ Coftis, Strih^ Alis^ nach den zwi- 
fchcn denfelben befindlichen Valleculis '■ und deren 
Geftalt u. f. w. Fernere Merkmale geben aber noch 
die Ränder dex Saamen, Latusculü ; die Fläche, mit 
welcher Geh die beiden Saamen der Umbelliften be- 

' TÜhren, Commiffara; die Peripherie- diefer Fläche» 
Rapke^ das Umbilical- Gefäfs, das die Saamen trägt, 

' Spermopodiüm; [Gärtners Receptaculüm ^ Jujff. find 
fVent. Placenta K Axis pifüllaris f. centralis^ und 
Richard's Podofpermium ) , die BaBs diefes Organs, 
Spermapodopherön; endlich noch' die Canäle, welche 
entweder unter der äufseren Haut, oder der inneren 
rwmcÄ dei Saameti , oder eödlich, was feltener der 
Fall iß, unter der eigenen- Membran des Albumin 

'liegen, und den aromatifchen und ätberifch - öligen 
Stoff enthalten, welche der Vf. (mit J. Gärtner) Vittae 
nennt, und die er fo conftant in ihrem Daieyn bey 
gewiflen Gattungen und von fo beftändiger Geftalt 
gefunden hat, dafs'er ihnen neben den übrigen Merk- 
malen das gröfste Gewicht bey Beftimmung der Gat- 
tungen beylegt. Dem Involucrum ift in der, allge- 
meinen Übefficht der Charaktere keine befondere 
Betrachtung gewidmet, obgleich in der fpeciellen 
Ausführung der Gattungen diefes Merkmal nie über- 
gangen ift; der Vf. giebt hieduxch zu verftehen, dafs 

. ' -H h 
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er diefem , nacli unrerem EraclU|»ii doch lehr .wich; 
tigen Theile der DoldeiigewSchre nur eixxen fehr un^ 
terg^ordnetexi Wexth in BeAimmung der Gattungen 
beylege. Ob e$,nöthig.geWefen fty, die neuen Na» 
xnen von Stylopodium , Spermopodium und Spermo- 
podopkeron für längft bekannte und hinlänglich be- 
kannte Theile zu Ichaffen , bezweifeln wir faft , um 
fo .mehr, da die Synonymen in der botanifchen Ter- 
minologie, bey nahe ins Unendliche amvachfen, wo- 
durch offenbar mehr Verwirrung als BeßixQmtheit 
hervorgebracht wird. 

Der Vorrede ift eine ÜberBcht der Gattungen mii 

^ Bemerkung der wefentUch/ten Merkmale angehängt; 
nach dei'felben ift die ganze Familie in ii Abtheilun- 
gen nach der verfchiedenen GeAaU der Fjüchte ein- 
« getheilt, welche folgende Auffchriften erhalten 

- könnten: 

dt^. 1. Fructu roftraio evittatQy t» B^ Scandix^ -Anthri- 

fcus €tc, 
0. «- '«• 5 coßato €vittato y %, B. Conium, BupUu" 

rutn etc. 
9^. Mi- — 5 cofiato valleculis i vittßtiSy %, B. Chaero^ 

phytliim, Oenanthe etc, 
^ - i-« — 5 coßato valltculis multivittatis, z. B. Api^ 

um^ Pitnpinella eic. 
^, .» •» ovato (hifpido). valhculis aculeatis ^ %. B. 
• , TorilUy Caucalis , etc, 

6r -^ -^ compreffOf valltculis univittatiSf vittU m<ji\a- 
I libuSj Z.B, Zojtmoy. Paßinuctt 0tc, 

7, — — comprejjh, valleculis uniuittatii , yiuis cta- 

vulatiSf %, B. Heracleurriy fVcndia etc. > 

3, ««i «• alatOf comprejjoy s* B. Melano/elinumj 
r Cnidium etc.. * . 

^ ^m — corticofo fub'rotundQ 5 fugßto, j^g^* P^Kf^' 

ßsy z. B. Trinia, . , 

fo. — — corticojb^ ovato ^ quinquejugat», z. B.'Ae- 

thufa* 
11, ..^^ mevihranafpArganfphota ohtecto^ z.B. An- 
gelicay PI cur o/per mium etc. 

AlU diefer allgemeinen Überlicht, welche wir aus 
den wefentlichen Charakteren ausgehoben haben, 
' werden unfere Lefer ^infeheUj dafs der Vf. nicht die 
^ natürlichen Verwaaadtfchaften der Gattungen vor Ajt- 
. gen gehabt, hab^^ fondem dafs die Fe öfters gewaltfam 
zerrifTen werden^ und . dafs die Gattungsmerkmale 
nicht feiten fehr lubtil ausfallen mufstcn. Am Ende 
der Vorrede ift noch der allgemeine natürliche Cha- 
rakter der Familie der Doldengewächfe angehängt, 
wobey jedoch die Berührungen nnt den angrenzen- 
den Familien nicht angezeigt find« 

Das Hauptwerk liefert nun feiar genaue Bef^hr ei« 
bungen der JVlerkmale von 47 Gattungen , wobey.der 
generifcbe Charakter vorausgefchickt ^ih,, , und der 
effenti^lle nachfolgt; bey jeder Gattung ift die Syno- 
nymie einer oder einiger Arten , und Bemerkungen 
.über die Gattung felbß oder über neue oder zwei- 
felhafte Arten angehängt. ' Ob nun gleich Sprengel 
in feinem Prodromus Gattnngs^Charaktere auC diefel- 
hen Theile gegründet hat — freylich mit Aosfchlofs 
der Blumen : — fo kreuzen ßch doch die Beßinimun- 
{en diefer zwey Schriftfteller äufserft häufig, fo dafs 
kieraus fehr deutlich erhellt , dafs diefer GegenAand 
äufserA viele Schwierigkeit habe , da£i die aufgeftell- 
ten Principien fchwankead oad unficher ^ und AUes^ 


was ^i^her über dief^ wichtige Familie erTchianen« 
.hur anMh^de^^i^äche^feyen. Es fcheint fich da- 
her auch unfere ichoiT früher irgendwo geäufserte 
Vermuthung zu betätigen , dafs vielleicht in keiner 

< Filanzenfamilie die Formen aller Theile fo lehr ver- 
mifcht feyen, fo dafs fie nur £ine grofse Gattung aus- 
zumachen fcheine, .und daher ^ einer Ureng fyftömati- 
fchen , der Natur keine Gewalt anthuendbn Einthei- 

^lung widerftrebe. Jussieu^r Bemerkungen in dea 
An^ales du Mus. dfhist. nat. Vol. 16 fcaheint der VL 
nicht gekannt zu haben. 

Den Anfang mapht die nc^ue Gattung fVylia, mit 
Scandix nahe verwandt, wohin auch S, außralis ge* 
hört; fie möchte wegen der yerfchiedenheit der Bla- 
men^und des ver fchiedenen Standes derSaamen beyzu- 

^ , behalten f eyn. Zur Gattung Anthrijcus wird Choeropk 

' Jy^veftre und Scandix C^refolium getchlagen. Von 
Caucalis wird die C. grandiflora unter dem neuen 
Gattungsnamen Orlaya^ und Caucalis latifolia unter 
dem von Turgenia getrennt. Daucus müricatus L 
üt zu einer neuen Gattung Platyjpermum erhoben. 
Apium und Petrofelinum werden generifch getrenntj 
die Gattung Aegopodium^ vmn Sprengel z\xoiß>n i^e- 
fchlagen , wird wiederhergefielU. Als eine der Pim- 
pinella verwandte; Gattung^ wird .da$ ni^ue Genus TYl- 
nia aufgeftelU, und*darunter jSefeli pumilum Z., Fim- 
pinella dioica und noch zwey neue^Species begriffen. 
Die neue Gattung; Kruhera^ von Desfontaines zu Co- 
nium gebracht , von LinnS Tordylium peregrinim, 

. von Sprengel aber Cachrys dichotoma genannt, moch- 

. te wohl eine'bleib^de Gattung bilden. Aufser den 

. von Sprengel aufgaftellten neuen Gattungen 1mm 
und Ofl?o/iril?«'j, welche unf er Vf. anjerkennt, werden 
die Species des Bupleurum jjioch in zwey neue Gat- 
tungen, Diaphyllum und I/bphyllum, getheilt, und, 
wie es fcheiiit , mit Recht. Anethum und Foenicu- 
lum bilden zwey abgefonderte Gattungen! ^^ °^^ 
Paftinaca verwandtes Genu^ ift jdie neue Gattung 
Malabacla^ eben, fo ift es fVendia waix HeracUm; 
und aus dem Heracleum abfynthifölium mehrerer 
Schriftfteller bildet der Vf. fein neues Genus Zoßnia, 
welches mit Paftimica, Tordylium und Heracleum 
Verwandtfchaft hat. Die Gattung Selinum wird von 
dem Vf. in drey Genera vertkeilt, nämlich: Thy^^ 
linum {Selinum palußre und eantabrigen/e); Ortoji- 
liiium (Selinum fnontanum^ TVilld. , außriacum Jac(h 

. pyrenaeum Gouan u. f. w.) und Melano/cUnum (Seli^ 
num decipiens^ Willd.). Die neue Gärung Coniojeu' 
num erhält keine nähere Erklärung. Angelica m 

. Arcfiangelica bilden zwey abgefonderte Gattungen- 
Ferner wird auch das von PFibel (Fl. Werth. S. 107/ 
aufgeftellte Genus Drepanopkyllum beylißhalten. 

. Pleurofpermum j dem Ligz^/iicum veTW9J(xdi, enth«" 
einige neue Arten ^nd das Ligufiicum aufiriac^ 

'. Jaoq. Mehrere bekannte europäifche Gattungen der 
Doldenge wächf e , wie Ligußicum, Laferpitium, ^^' 
rula, Cachrys j Thapfia^ Smyrnium^ Tordylium, Am- 
mi, Cicuta, Athamanta, Crithmum, Imperetoria xina 
Coriandrum haben tveder im Confpectus der Gattun- 
gen y noch VBL dea IpecielleA BefchieibttDgeA ein« ^- 
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wäbnung j^^funäen; da wir hofien dürfen , dafs 9er 
Vf. R^ ebenfalls reihen Unternichimgen unterwerfen 
werde: fo werden wir fie wohl im zweyten Theile 
noch erhalten. — Den Schlufs macht die Erklärung 
der Kupfertafeln und das Rtgilter. 

Aus diefer kürzen Anzeige der Gattungen erhellt» 
dafs Ge durch den Vf. um Vieles vermehrt worden, 
fo daCs nicht zu zweifeln ift, dafs, wenn alle jetzt 
bekannten aufsereuropäirchen Arten der Doldenge- 
wächfe nach denfelben Grundfätzen unterfucht wer- 
den würden, die Anzahl der Gattungen noch um Vie- 
les vergröfsert werden dürfte. . Diefs möchte zwar an 
ßch kein Fehler feyn^ weil dadurch die Charaktere 
nothwendig fchärfer aufgefafst, und das Auffuchen 
der Arten um Vieles erleichtert werden müfste, vor- 
ausgefetzty dafs die Unterfcheidung nicht in Subtilität 
ausartete. Indeflen glauben wir aber doch , dafs der 
Vf. bey Manchen deshalb Widerfpruch finden wird : 
befonders bey folchen, welche darauf einen Werth 
£etzen, alle ihnen bekannten Gattungen und Arten 
im Gedächtnifs zu behalten, welches nun freylich 
durch diefe Vervielfältigung der Gattungen fehr er- 
Tcbwert wird y und- durch Unterabtheilungen zahlrei« 
eher Gattungen leicht zu vermeiden wäre. 

£s^ iü if onl überflüflig. noch befonders zu bemer- 
ken, dafs diefes W^'rk« wegen der jgrofsen Anzahl 
mühfamer Unterfuchüngen und genauer Beobathtün- 
gen, die es enthält, von vorzüglichem Weirth^'fey, 
und es wiinfcbt gewifs mit uns jeder Botaniker, der 
Vf. möchte uns nicht nur bald mit dem zweyten 
Theil beifchenken, fondern feine Unterfuchüngen 
auch auf die gatize J^milie ausdeliaen, damit Wir 
durch eine gleichföxmtge Bearbeitung und,.AnGctit 
genauer orientirt werden , worauf man fi^h'bey ihrier 
natürlichen Eintheilung vorzüglich ftützen müITe. 
Über die innere Ökonomie diefer Gewächfe enthält 
dei vor uns liegende Band keine Aufklärungen« 

Die^zum Werk gehörigen Kupfer find fchön. )7ie 
Titel -Vignette enthält dite Abbildung .des Kopfs des 
Königs Magas ^ mit einem Äftchen der Ferj^la tingi- 
tanay einer im Alterthum fehr bekannten Arzney- 
P&nze, nach einem AmethyAe aus deih Cabinet des 
Herzogs von Orleans« I>io erfte dem Brand entrilTene 
Tafel liefert' äufserit gedrängt, aber rein und nett 
gezeichnet, die Blumen und Früchte von einem gro- 
isen Theil der befchriebenen Gattungen in natürli- 
cher und vergröfserter ,G^alt( d^ sweyte von dem 
Vf. fpäter entworfene und mehrere Gatttings - Cha- 
raktere noch genaues dari^llende Tafel tectificirt 
zum Theil die Abbildnngen in der erfiea, zum Theil 
aber ßeUt He andere Gattungen und Arten dar. Die 
Zeichnungen find nach einem gröfseren Mafsftab, der 
Stich aber nicht £o rein. Schade ift es^ dafs die zu 
den Figuren gehörigen Numertr nicht genau ange- 
bracht , eder ihre Beftimmungen überall dixrch hin- 
weifende Puncte hinlänglich verdeutlicht 'find. Die 
dritte Tafel giebt eine Abbildung d^r Jfyiia radians 
mit einer analytilchen Zergliederung der übrigen 
befchriebenen Arten derfelben Gattung. Druck und 
Papier find vortrefflich^ nox btdattexa wijr^ dafs mel|« 


rere bedeutende Druckfehler, befonders in deri.Cita- 
ten, das Naebfucfaen hin und wieder etfchweren^ 

Unferem Exemplar ift noch angehSngt ; 

V 

MosjKAU ; Syllahus plantarum umbelliferarum de" 
nuo disponendarum j exfubens enumerationem 
omnium fpecierum kucustfue in pharmacopoliis 
receptarunty iconum accuratam aitationem (f) 
Ortho graphiam^ ethymologiatn et projodiam no* 
minum botanicorum; auctore G, F, , IJojffrnanny 
Med. Docti rel. 1814« 220 S. gr* $• 

Ein Verzeichnifs der Arzneypflanzen diefer Fa*^. 
milie gehört wohl mit Recht zu einer Gefchichte 
derfelben, da Be fowohl in ärztlicher, als ökonomi-* 
fcher Rückficht fo wichtig für den Menfchenfind; 
es werden darin 5g Gattungen, 6e Arten und 51 Ab« 
arten unter den fyftematifchen Benennungen aufge- 
führt. Welchen der pharm accutifche Name der ge- 
bräuchlichen Theile und einige Citate der heften 
Abbildungen beygeiügt find; ^jedoch* obne^ alle Be^. 
fchreibung der Pflanzen felbft oder ihrer officinellen 
Theile. Die unterhalb dem Texte befindlichen und 
die Hälfte des Ganzen betragenden Anmerkungen find 
vorzujglich kritifch , und betreffen gröfstentheils die 
alten griechifchen und lateinifchen Benennungen ; 
auch find zuweilen kurze Bemerkungen über die 
Wirkungsart diefer Gewächfe auf den lebci>den thie- 
ritchen Körper eingeftreut. Aus einigen europäifchen 
Floren hätte das Verzeichnifs vielleicht noch ver- 
mehrt werden können. . Die in Rufslehd einheimi- 

" fchen und in der Pharmacopoea rußica , ed. 1 808, 
aufgenommenen Arzney-Gewächfe diefer Familie find 

. mit einem ♦ bezeichnet. Papier und Druck find vvie 
bey dem Hauptwei'ke» A. e« 

FORST JVISSENSCHAPTEN. 

, Makbttko u.' Casskx., b. Krieger: Sylvan^ ein Jahr- 
buch für Forftmänner, Jäger und Jagdfreunde 
auf das Jahr 1815 9 von C P. Laurop^ grofsher«- 
2ogl. badifch^mOberforftrathe, und V. T, Fi/cher, 
grofsherzogl.** badifchem Forftrathe« Mit einiir 
Titelvignette und Kupfern« VIII und 194 S. la« 
i (i Rthlr. i&gr.) 

Diefes Tafchenbucb, von welchem der erfte Jahr« 
gabg in unferer A. L. Z. 18H- ^^' 55» ^®' 2weyte ' 
1815* No. 99 angezeigt worden ift, hatliier zum Titel- 
kupfer das wohlgetroiTene Portrait des Sachfen-Mei- 
ning. Kammer- und Forft-Rathes und Directors der 
Forftakademic zu DreyfGgacker, D. Joh, Matthäus 
Becl^/ieiriy und Hr. L, eröffnet diefen dritten Jahrgang 
mit einer kurzen Skizze von dem Leben diefes be- 
rühmten Schriftftellers im naturbiftorilchen , forft« 
und jagdwilTenfchaftlichen Fache* Sowohl .die W«^! 
diefes Gegenftandes, als auch die Ausführung, wird 
den Lefern Freude machen, obgleich die vicireitJLffen 
Verdienfte Bechfteins nur kurz angedeutet weruen 
koAotw* Die natiuibiftoxifchen Auffätze befchränkea 
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. lieh dicrfes Mal auf die Zoologie. [Der Hamfter^. von 
Hn^ Fhßher befchrieben, ift zwar mehr dem Okono<^ 
mexiy als dem Jäger wichtig. Allein vom ForAmäiin 
und Jäger verlangt man nadi und nach immer mehr 
die Bekanntfchaft mit Gegenftänden , die der Land- 
wirthfchhft näher liegen, weil beide Fächer heftandig 
in Berührung treten. ^Es bedarf dab^r keiner Ent- 
fchuldiguhg , d^EiTs diefe ]getieue und voUitändige Be- 
fchreibung hi€r ihren Platz gefunden hat. Den iägd" 
hund von Hn. von der Borch erregt bey dem Lefer 
des Jahrbuchs die Hoffnung, dafs der gefchickte Vf. 
in den künftigen Jahrgängen nachholen werde , was 
in Betreff der Hunderagen und ihrer fpeciellen Be- 
handlung bey befonderen Arten der Jagd noch zu he- 
merken ill. Die Spiejsente^ meifterhaft befchrieben 
von Bechßeinj hatte noch in keinem Jagdhandbuche 
eine ausführliche Befchreibung erhalten. Uin fo will- 
kommener ift Ge hier den Lefern, fo wie der 
Zufatz der Herausgeber. Der SteindreHer , einer der 
felteneren Vögel aus dem Ge£chlecht der Strandläu- 
fer, delt^n Platz in der Syftemreihe erit durch die 

'Vei^dienite der neueilen Ornithologen feft beftimmt 

. wocdex^ift» und der feinen Nansen vom Umwälzen 
der Steine erhalten hat, unter denen er feine Nah- 
rung fucht, wird von Fifcher angenehm befchneben. 
.DeU'Befchlufs machen dU wilden Tauben^ und ins- 
befondere die Ringeltaube von Ebendemjelben, 
Sämmtliche ztf diefen naturhiftorifchen Auffätzen 
gehörige Abbildimgen , befonders die der Spiefsente 

. und der Ringeltaube , find naturgetreu und trefilich 
gerathen, nur die Stellung des Steitidrehers läfst das 
ausgeftopfte ' Exemplar durchfcheinen , wonach die 

■ Zeichnung gemacht worden iß. Was die Darftellung 
in den ßjcheri/ehen Auffätzen betrifft , welche im 
Durchfchnitt für den Gegenftand zu viel Schmuck 

^ entlf^alten : fo nähert Hch der Letzte über die wilden 
Tauben, welcher auch feines übrigen. Inhalts wegen 
recht jmgen eh m zu lefen ift, noch am meiften der 
, natürlichen ßchreibart, welche, nach dem Gefühl des 
'Rec. ^ fchon um defswillen bey Befchreibung der 
Naturgegenftände vorzuziehen ift, weil eine bilder- 
reiche und fpielend« Sprache leicht eine Irrung, 
zumal bey denjenigen Lefern veranlafst, auf deren 
Belehrung der Sylvan mit berechnet ift. Im näch- 


. f^en . Auffatz ilber die , wiJJjen/cha^tUche Bildung des 
Forßmannes in Forjflehiran/tatten giebt*Hr. JL eine 
.wohlgeordnete Überficht über die Entüehung der 
Forftlehranftaltpn und über die Wendung, welche 
diefer Unterrichtszweig his auf die he.ueften Zehen 
genommen hat, mit einge (freuten Anflehten darüber, 
welche hofTenilicb nicht unbeheiz.igt Reiben werden. 
[D&r topographifche Artikel diefes Jahrganges Ijeft ein 
.in der Befchreibung des königl. Jagdfchloffes ffürfteri' 
ried bey München, mit einem gefälligen Kupferi 
und des gvofsherzogl. Luft - und Jagd - Schlofres Schei- 
^benhardt zwifchen Carlsruhe und Raßadt. Beide Jagd- 
fchlöfTer find" durch ihre Geweih -Sammhingen aus- 
gezeichnet. Die Forß - und Jagd-DenJcwürdigkeiten 
des v^ßojfenen Jahres aus dem ßidlichen Deutfch- 
land^ beßnders aus der Rheingegend ^ erwähnen 
. eines fchwarzen Storchs, der bey Carlsruh, und eines 
, anderen, der bey Mosbach am Neckar erlegt! wurde, 
ingleicben einer im heiligenzellet Revier des badi- 
fchen Oberforfiamtes Schuttern gehaltenen Wolfs- 
jagd, auf welcher ein männlicher Wolf erlegt wurde. 
. Das ganze Dutzend Mifcellen enthält, aufser ver« 
_fchiedenen naturhiftorifchen Denkwürdigkeiten, auch 
eine antiquarifche , nämlich die Erläuterung der 
Titelvignette, worauf eine im. Jahr 1778 bej dem 
Dorfe Mnhlenbach in dem furAenbergifchen Stabe 
Ha^lach entdeckte , der Diana von jden Brüdern 
Attian und Calfian geweihte römifche Ära abgebildet 
iß. . Die Göttin hat. darauf den Beynamen Ahnohc, 
von dem abnobifchen Gebirge, zu welchem die Ge- 

f;end von Haslach gehörte. Gegenwärtig befindet 
ich der Steinen der Bibliothek der Üniverfität Frey 
bürg, und die neueße BefdHreibung deffelben, von 

. dem Hn. Staatsrath fVielandt in den Beiträgen lur 
älteßen Geßhickte des Landßrichs am rechten 
RJheinußr von Bafel bis Bruchfal^ S. 152. Di« 
Rubrik neue Erfindungen ift diefes Mal in Hofeung 
einer reichlicheren Ernxe für das nächße Jahr weg- 

. geL%(Ten worden. Eine Dekade von luftigen W«id' 
manns- Anekdoten und 11 Gedichten, die alle von 
gefälliger Verlification und zum Theil vpn poetircbem 
Gehalt lind, nüachen nächß dem VerzeichnilTe der 
im Jahr 1814 erfchienenen 34 Forft- und Jagd-Schrif- 
ten den Schluls. — e*- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


FsTStx. Mayni^ h. Kupferberg: Die Lehre von der 
Zufammenfetzung und Auflö/ung der- Kräfte^ unabhängig : 
von der Theorie des Hehtlsy auf doppelte Weife ftreng dar- 

feltellt von Joh. Jof. Ign. Hoffmann ^ Ober -Schul- und 
tudien-Ratbe, Director und Prof. des Lyceum zu Afchaf- 
fenburg. Mit 2 SteinUfeln. 1815. 24 S. kl. ^ (^ gr.) 

Wir erkennen das Bemühen iet Vfs., die Lehre Ton Zu- 
fammenfettüng und Zerlei^nng der Kräfte einfach und po- 
ifular dariuftellen, mit Tielem Danke, ^ Seine 'Darftellung 
kann M\r wohl da»u dienen, diefe wichtige Lehre, die rnau 
▼on mehr alt einer Seite mufs betrachten lernen , .den -^n- ' 
fänffcrn klarer und geläufiger zU machen. Aber wir muIlRn ' 
geliehen 1 dafs wir diefe Ajbhandlung nicht als eine vorz(ig> 


lieh Arenge , allen Foditrunffett» genügend«, eder Iruhtre 
Arbeiten jdbert^eifende Djirfteliutt^ anerkennen könnea. D«^ 
6 §. S. 18 enthält fchon canz das, was wir Zerlegung von 
Gefchwindigkeiten oder Aräften nennen; nehmen wir alio 
fcKon hier voraus ah, dafs jede der beiden Kräfte den Kör- 
per eben fo weit ron bd abtreibt » als (ie einzeln wirkend 
gethan HMtte:; fo haben wir gewifs einen Curkel im Schhe- 
fsen gemachte Diefen Vorwurf kann mtok dem epeltfiH^' 
fchen lleweife (in defTen Statik feAer Körper) nickt m*- 
cTien , uiid diefer läfst überhaupt wen ig. zu wui^chen übrig. 

Die zweyte Beweisart- ift gleiehfalls nicht in d«Ai Sin»« 
ftrcnge, wie man es fodert, wenn man die bisher bekannten 
Beweil^e tadelt. i e. e. 
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DEUTSCHE SPRACHKÜNDE. 

Laipzig, K Kumuier: Beyträge zur Sprachwiffen^ 

Jchaft von M. Oä/'. Aibr. Paulis ConrectoT am 

Ljceo zu Lübben. Erßen Baudes erßes Heft« 
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ie Form diefer Schrift , die einen fehr tiefibr« 
Icbeaden Sprachkenner beurkundet, wird für viele 
Leier zurückfchreckend feyn, und wer mit den ivoU 
kefchen Schriften unbekannt ilt, dürfte leicht eine 
ganz fremde Sprache zu lefen wähnen. Wir fetzen 
zur Probe den Anfang der erften Abhandlung hieher, 
wodurch lieh die Eigen thümlicbkeit des Stils aus- 
fprech-en mag. , , 

„Von denkthümlichcr Worteinung, foferh daraus 
entfpringen Mitherfchaft unfi Mi lunter würfigkeit der 
Wörter. Von Mitherfchaft oder Gemeinherfchaft der 
Wörter, worin entwickelt werden einigp der merk- 
würdi^ern Spracherfcheinungen , die ihren Grund in 
dem ZuTammenCafsen mehrer Wörter zu dem' einigen 
Ganzen haben* 1) Gegenftändlu'hkeit verfüimilzt 
gedenkweijß mit dem Ausjageworte zu einem einßgen 
Ganzen und hilft in die/er Verjchmelzung eine neue 
Gegenftändlichkeit bcher/chen. Hier ift nun die ver- 
fchmelzende Gegenftändlichkeit A. Eine reine 
(nicht. hauptwörtlich fteliende) Urweije^ wodurch die 
folgende Gegenftändlichkeit trägexh altig wird und 
diejenige Fügung ernfpringt, >velche in 4en alten 
Sprachen unter dem Namen des Acc. c. Inf. bekannt 
ift. Ich fahe ihn konUnen, Wovon hangt Ihn ab? 
Von Sähe? Dann bleibt aber das doch ebenfals ab- 
hängige Kommen ohne Bedingung 4ind gleichfam 
Ichwebendy indem zu Sähe bereits als Aiisdruk des 
näcbften GegenHandes Ihn getreten, folglich dem 
kommen aller Grund unmittelbarer Abhängigkeit, 
in welcher allein es iich vorüeilen läfst, hinterzogen 
wäre. Von Kommen, wie Adelung, Lehrgeb. 2. 244. 
vvil? Dann drukte aber Ihn den Gegenftand des 
Konimeiis aus, und es lol denkthümli^cher Träger 
desfelbexi fein. Nur ein Ausweg. Befafse Sähe kom* 
men in Eins , als : Ich (kommen-fahe), fo wird Kom- 
men als nächfter oder unmittelbarer Gegenftand von 
dem einzelen Sähe , von der vereinten Kraft aber des 
Kommexifahe d. i. von dem in feiner Bedeutung 
jurch Kommen nur näher beftimmten Sähe wird Ihn 
ib hangen." ^ 

Ergüfizungsbl. z. J. A. £. Z. Erfter Band. 


Zur Verftändlichkeit , und damit der Vf. nicht 
falfch beurtheilt werde, fcheint nöthig zu feyn, dafs 
wir die Terminologie 'deffelben vorausfchicken ; hat 
man diefen SchlüfTel: fo wird man die Sprache de» 
Vfs. vielleicht weniger barock finden. Genitiv heifst 
bey ihm Be/chränkform ; Danv — mittelbare Gegen- 

Jländliclikeit ; Accufativ — unmittelbare Gegenftand^ 
lichkeit; Nominativ — Urftand; Pronomen — Re- 
deverhält nifswert ^ oder Redeverhältniffer ; Subject 
— Träger; Infinitiv — Urweift\ Ablativ — Ver- 
bundenheitsform ; Fräpoßtion — Begriff sverhältnif- 

Jer; objectiv — aufsenftändig ; denkthümlich Aeht 
dem fprachtf^ümlich entgegen, und heifst, gedacht^ 
in Gedanken^ fo wie diefes^ in der Sprache^ oder an 
dem Sprachkörper ausgedrückt ; eine denkthümlichs 
Worteinung ift e«^ wenn man in 4lem oben angeführ- 
ten yylch fah üin^ kommen''^ die beiden Verbe ^f(ih 
kommen^* als ein einziges Ganzes , gleichfam als- ein 
verbum compoßtum betrachtet, daher nipht den einen 
Theil (kommen) von dem. anderen (fah) abhangen 
und regiert werden läfst y fondem beides in ihrem 
VerhältnifTe des Regieren s und des Regiertwerdenj 
als- ein Ganzßs gleichftelltr fprachthiimlich würde 
diefe Einigung feyn , wenn man beide Verbe körper* 
Hell mit einander vereinigte , und entweder ich A:o/n- 
mdnfaJie , oder ich fahkommen , wie etwa , ich heer-^ 

Jchauetey Aatt ich hie^ Heerfchau , in einem Worte 
£chriebe. — Dafs der Vf. eine abweichende Schrei- 
bung (Orthographie) befolgt, die Confonanten nach 
gefchärftem Vocale gewöhnlich' nicht verdoppelt, 
jedoch den ^ .ftatt den^ oder.^^J^n fchreibt, fehen die 
Lefer au« der jnitgeiheilten Probe. Wir rechten hier 
über diefe Nebenfache nicht , da wir auf Wichtigeres 
unfere Aufmerkfamkeit zu richten haben. Die Art 
und Weife, wie die Aedetheile einander beltimmen 
(Rection), iil das A und O der Grammatik, ift det 
Hebel des ganzen menfchlichen Denkens. Auffchlüf- 
fe über diefen Theil der Sprache geben , oder die 
Sprache in diefem Theile näher beftimmen , heifst, 
durch das Zeithen das Bezeichnete , durch das Ge- 
fprochene das Gedachte ordnen. Wir wollen hiedurch 
die Wichtigkeit der vom Vf. angellellten Unterkichun-, 
gen ahdeuien, und gehen nun zur Würdigung derfel- 
ben über. 

In dem Satze ^^Ich fah ihn kommen'^ und diefem 

. ähnlichen Sätzen ift es zweifelhaft, wovon der Ac- 
cufativ ihn abhänge, oder regiert wei:de, ob von dem 
I i 


»51 


ER Gl NZUN GS BLÄTTER 


•5t 


Vcrbe Jah , oder dem Verbe kommen. Adelung f agt, 
von kommen^ welches offenbar falfch ifu Läfst man 
den Accurativ (unmittelbare Abhängigkeit) ihn aber 
- von Jah abhangen: fo, lagt unfer Vf., hat das eben- 
falls abhangige kommen kein Regens ^ von dem es 
abhänge; er hält daher für den einzigen Ausweg, 
die beiden Verbe /ah und kommen in Gedanken zu 
«inigen,- nnd von ihnen als einem verbo compoßto 
den Accufativ abhangen zu laffen. Ein anderer Aus- 
weg wäre wohl, zu lagen: der Accufativus ihn hängt 
ab von f ah ^ und kommen hangt ab von ihn» Allein 
der Vf. wird leugnen, dafs dem Accufative ihn die 
Kraft bey wohne, den Infinitiv kommen zu regieren. 
Die Sache wird jedoch deutlicher werden,, und die 
Äegierfähigkeit des Accufaiivs mehr ins Auge fprin- 
gen, wenn wir, ftatt des intranHtiven kommen^ ein 
tranfitives Verb nehmen. Der Satz fey : ich Jah ihn 
fchlagen. So. wie diefcr Satz eine doppelte Deutung 
^ zuläfst: fo erfodert er auch eine doppelte Conftru- 
ction. Steht der Accufativ leidend: fo ih die Con- 
ftiuction : ich Jah (was ?) fchlagen (gefchlagen wer- 
-den — wen?) ihn. Steht der Accufativ thätig (zu 
fchlagen): fo ih die Conßruction: ich f ah (wen?) ihn 
(was ihuend?) fchlagen. In dem letzten Falle, wel- 
ches der vorliegende ift, wird der Accufativ ihn von 
fah , und der Infinitiv Jchlagen von dem Accu'ativ 
ihn regiert. Es ftände alfo der Accufativ ihn in einer 
doppelten Beziehung, erftlich als regiert zu fah^ 
zweitens als regierend zu Jchlagen, Gegen eine 
folche Doppelfeitigkeit der Rection ift nichts zu erin- 
nern ; Ge findet Heb überall in allen Sprachen : defi- 
cere ab aliquo ad aliquem^ Gott pflanzte einen Baum 
iies Lebens — hier ift Baum regiert in Beziehung 
auf pflanzte^ und zugleich regierend in Beziehung 
auf den Genitiv Lebens. Es fragt Geh demnach nur, 
ob mit dem Wefen des Accufativs die Rection eines 
Infinitivs verträglich fey. Wir fehen nicht ein , wa- 
rum nicht. Wenn das Subject, im Nominative fte- 
hend, fein Verb (nach der Sprache der Grammatik) 
regiert: fo mufs es, im AccuCative ftehend, eben 
daffelbe thun können. Kurz, das Subject, im Accu- 
fative ftehend, mufs Hch eben fo zu feinem Verbe 
verhalten können, wie es fich, im Nominative ite« 
hend, zu dem leiben verhält. Dafs das Verb, bcym 
Accufative, im Infinitive fteht, beym Nominative in 
einer beftimmten Perfon, oder mit einer beftimmten 
Perfonalendung, ift zufällig, jedoch natürlich, da in 
diefem Falle jedesmal ein zweytes Verb, nach Per- 
lon , Zeit und Modus beftimmt , mit dem Satze ver- 
bunden ift, es alfo zwecklos feyn würde, wenn man 
an dem von dem befraglichen Accufative regierten 
Verbe noch einmal Perlon , Zeit und Modalität be- 
zeichnen wollte. Was von den tranlitiven Verben 
gilt, mufs auch von den intranihiven gelten, blofs 
mit dem Unterfchiede , dafs die intranfitiven Verbe 
nur von dem Accufative regiert werden , nicht aber, 
weil das Intranlitive das Charakterifche ihres Begriifs 
ift, gegen feitig den Accufativ regieren können. Die 
Conftiuction des Satzes: ich Jah ihn kommen; ift 

alfo : ich Jak (wen ?) ihn (was thuead ?) kommen. 


Wie fehr wir daher den 'Scilarfßnn des Vfs. ehren: 
fo können wir ihm doch nicht beyftimmen, dals 
y^GegenJtändlichkeit (hier der Infinitiv kommen) ge- 
denkweije mit dem Ausjageworte {ich, Jah) zu einem 
einßgen Ganzen verjchmelze^ und in diejer Ver- 
Jchmelzung eine neue Gegenjtändlichkeit (ihn) heher* 
Jchen heljej''' Da der Vf. feine Theorie durdb einige 
andere, blendende Beyfpiele zu ftützen fucht: lo 
dürfen wir uns der Mühe nicht überheben, auch von 
diefen das fcheinbarfte zu beleuchten» und das Unhalt- 
bare zu zeigen. Der Vf. fagt: den Kopf finken laffen 
ift eins mit ' den KopJ fänken , alfo ßnktn laffen 
gleichgeltend mit fenk&n , folglich mufs fihken lajjcn 
gedenkweife in Eins gefafst, und in diefer Einheit 
zum Regens des damit verbundenen Accufativs g^ 
macht werden. Der Vf. zieht zur Beweisführung für 
feine Verfchmelzung auch die franzöfifche Sprache 
heran; allein diefe fteht ihm durchaus entgegen, 
und Alles , was er anführt , ift mehr geeignet , einen 
Beweis gegen ^ alsjür feine Theorie zu liefern. Ein 
paar (falFche) Regeln aus PVailly hätte der Vf. fil 
lieh anführen können, hat es aber nicht gethan. 
Wir wollen diefcs unten nachholen, und die Theorie 
vorzüglich an die franzöfifche Sprache halten, weil 
lle nur für diefe von Jprachthilmlichem Einfluffe feyn 
würde, bey den übrigen Sprctchen lediglich deiik'' 
thiimlichen Ein flu fs hat. 

Dafs ßnken lajfen fo viel iift i als Jenken (warum 
Jänken? es ift ja nicht aus Janken cntftanden!), be- 
weift nichts für die Rection; es find einmal zwey 
Verbe, jedes mit einem ei o:enthüm liehen Begriffe; 
bey jedem mufs lieh auch getrennt die Abhängigkeit 
nachweifen laffen. Da nun ßnken ein intranüiive? 
Verb ift : fo kann es nicht regierend auf den Accu- 
fativ Arm einwirken, und da das Verb lajfen auch 
nicht zugleich aui Arm und ßnken regierend einwir- 
ken kann : fo bleibt nichts übrig , als dafs der Accu- 
fativ Arm von lajfen, und ßnken von Arm regiert 
werde. Es fteht demnach das Wort Arm in einem 
thätigen Verhältniffe zu ßnken ^ und diefes ift über- 
all der Fall, wo ein Subject zu einem intranOtiven 
Verbe tritt. Wir wollen nun das Beyfpiel prüfen, 
welches der Vf. zur Unterftützung feiner Theorie au« 
der franzöfifchen Sprache hergenommen hat, und 
dann den Satz „zVÄ liejs den Arm ßnken''' gleichfallJ 
nach dem Franzöfifchen melTen. 

Der Vf. fagt .S. 18: „Eine mit Omnia proceffw 
mm ejfe ganz ähnliche Beftätignng haben \ffir an 
Je ies (v. Zß) aivu danser. Hinge les unmittelbar 
von Ai vu und nfcht von [Ai vu danser) ab , fo würde 
fler Franzüfe auch zeichnen vues. Denn e? ift ihm, 
den Fal des hintergefchobenen Trägers und unper- 
tunlicher Ausfagewörter abgerechnet, durchgängige 
Kö^el: Geht das vom Ausfagewort unmittelbar und 
in nächfter Gegenftändlichkeit Regirte demfelben 
voraus, fo nimmt das Wechfelwort^ welches die Zeit- 
form des Ausfagewortes bilden hilft, Zahl und Gt- 
Jchlecht jenes Regirten an : Je les ai vues. Hinge- 
gen eben, dafs in Je les ai vu danser ^ Les nicht 

unzuittelbar^ londem veimö^« d«« anitberfcheAdes 
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Dafiser^ von Ai vu regirt ift, blos darauf ^ aber auch 
darauf mit vollem Rechte, können die angefehenem 
Sprachlehrer das Urtheil gründen, wodurch fie die 
Zeichnungs weife Je les ai vues danser verdamme^.'^ 
Schon dicfes Beyfpiel beweift, dafs des Vfs. Ver- 
fchmelzungstheprie zu Sprachfehlern hinführt. Der 
Franko fe Tagt je les^ ai vues danser^ wenn les fich 
auf Tänzerinnen bezieht; bezieht lieh aber les auf 
Tänze: fo muTs es heifsen: je les ai vu danser. Im 
erften Falle ift die Gonßructionsordnung ;* ai >vues 
les danser jto dals les regiert wird von ai vues ^ und 
danser von les; im letzten Falle wird conßruirt 7' ai 
vu (was?) danser (was?) les (nämlich polonoises)^ fo 
dafs danser das Regierte von 7* ai vu^ und les das 
Regierte von danser ift; Liefse der Franzofe das vu 
danser zu eiucin einzigen Ganzen verfchmelzen : fo 
ßele die ganze Theorie, welche die franzönfchen 
SchriftReller uiid Grammatiker einhellig befolgen, 
über den Haufen. Was das franzölifche laisser be- 
trifTt, welches in dem Satze i^ich liejs den Arjn ßn- 
ken^^ in Betracht kömmt: fo nimmt der berühmte 
JViuUy Bey diefem und Faire ^ aber auch nur bey 
diefen beiden Verben, eine Verfchmelzung «in, und 
Ichreibt je les {dames) ai laissd passer; er fagt, ein- 
Äimmig mit unferem Vf.: le pronom est regi par 
tous les deux conjointement, ff^ailly irrt, indem er 
diefe beiden einzigen V^rbe von der Regel ausnimmt: 
denn es ßnd les dames (Jui passent , es find les datnes 
qu on a laissies. Wo ift ein gedenkbarer Grund, 
nach welchem man, mit allen franzölifchen Schrift- 
ftellern und Grammatikern, fagen mufs je les {dames) 
ai vues passer^ un(J nun doch fchreiben loWje les 
{dames) ai laissS passer?! Was demnach diefe erlte 
Art von Verfchmelzung betrifft: fo muffen wir uns 
durchaus gegen diefelbe erklären, indem fie, ob- 
gleich im Deutfchen ohne Einflufs auf die Sprach- 
form, alfo nur für die Denkform (denkthümlich) 
irrig und irrend, doch in jeder Sprache, welche^ 
durch ihren Körperbau befähigt ift, die I>enkform 
in ihren Beziehungen durch Körperformen auszudrü- 
cken, die Sprachform verderbt, alfo nicht blofs denk- 
thümlich, fondern auch ^fp räch thümlich irre leitet, 
wie diefes fchon an der franzö5fchen Sprache ücht- 
bar geworden ifk. Wir conftruiren demnach nicht 
mit dem Vf. (incedere video) eum^ fondern videa 
eum incedere» Wenn der Vf. fagt: j^Zwar liegt in 
cum denkthümlicher j aber heinesweges Jprachthüm^ 
licher^ Träger zu incedere:*^ fo glauben wir pjben 
diefer Behauptung das Nöthige fchon entgegengefet^t 
Zu haben. 

Der Vf. ift weiter bemüht^ die in mehreren ande- 
ren Sprachen gebräuchliche Conftruction^es Accufa- 
tivi cum infinitivo auch in die deutfche Sprache ein- 
iuführen , upd hat mit vielem .Fleifs diejenigen For- 
cen der deutfchen Sprache , die als wegbahnend be- 
tiachtet werden können, aufgefucht und zufammen- 
geftellt. Statt den Satz: Neque ego hoc meum^ de 
^uo tantopete adjeveravi ^ Judicium^ unquam verius^ 
^uam tuum^ ejfe adfirmabo ^ matl zu überfetzen: 

Aach wil ich vi% behaupten , daf« ttiein UxtheU Ut f» 


w., foll überfetzt werden: Auch wil ich nimmer mein 
Urtheil, welches ich in Jblchem Tone der Zuver/icht 
ausgefprochen, wahrer feyn, als das Deinige^ be* 
haupten. Man wird diefer Cenftruction eine gefälli- 
gere Kürze, Rundung luid Anfchmiegigkeit an fremde 
Sprac;hen nicht abfprechen können , und aufgenom- 
men würde Ce allerdings ein gefchmeidigeres Ober- 
fetzen aus fremden Sprachen befördern* Der Erfolg 
mufs es lehren, ob die gewiegten deutfchen Schrift- 
iteller geneigt find, die empfohlene Fqrm einzufüh« 
ren. Gefälliger würde die Form erfch einen, wenn 
der Vf. dem Infinitive nicht das zu genommen hätte ; 
und warum auch diefes? Sagen wir doch: Ich glaube 
, Recht zu haben, und nicht: Ich glaube Recht haben l 
Die Conllruction : Die Sache , welche ich bewiefen 
zu Jeyn glaube, rem, quam, probatam effe credo^ 
wird man wenig anftüfsig finden; Zweydeutigkeiten 
kann lie eben fo wenig veranlaHen. Durch ihre Auf- 
nahme würden wir allerdings von der fchwerfälligen 
und widerlichen GquAruction : „von dem ich weijs^ 
dafs er u. f. w., befreyet. 

Was der Vf. weiter über Verfchmelzung und Ein- 
fchiichtelung in diefem erften Abfchnitt^ fagt , über- 
geben wir, um auch die folgenden Rubriken berüh- 
ren zu können; nur wollen wir noch bemerken, dafs 
der Vf. aus Vorliebe zu feiner Theorie manche 
falfche Conftruction angenommen und als Stütze 
feiner Anficht aufgeftellt habe, die beffer als fehler- 
haft zurückgewiefen worden wäre. 1) Credo ego, ini- 
micos meos hoc dicturum, und : Dixerunt , omnia ex 
Jententia procejjurum effe , — enthalten Sprachfeh- 
ler, die man nicht zu Gefetzen erlTeben, fondern als 
Fehler bezeichnen und ausitofsen mufs. Mit dem 
Vf. zu fagen, das proceffurum effe fey früher gedacht 
worden, als omnia, heifst nichts fagen; nach fo 
laxen grammatikalifchenPrincipien kann es gar keine 
grammatikalifchen Fehler geben; man kann AUet 
mit dem Früherdenken entfchuldigen, oder viel- 
mehr rechtfertigen. Das hiebey angeführte Beyfpiel 
des Franzofen: Les paroles qü*il avoit oui dire ä 
son gouverneur , mufs ebenfalls als Beleg einer logi- 
fchen Verirrung betrachtet , . und darf nicht als halt- 
barer Stützpunct einer neuen Theorie aufgeitellt wer- 
den. Nur durch eine ..Verirrung konnte der Dativ 
ä son gouverneur in diefe Conftiniction kommen, 
a) Der zweyte Fall der Verlthmelzung ifti „Die ver* 
fchmelzende Gegenftändlichkeit ift eine hauptwört" 
liehe ürweife.^^ Ich (lehrte rechnen) ihn. Hier ift 
nicht trägerhaltige Gegeniländlichkeit. Rechnen hat 
den Rang eitles Hauptworts u. f. w. 3) Die ver^ 
fchmelzende Gegenftändlichkeit ift ein eigentliches 
Hauptwort. Einem Etwas (Dank willen). ,',Gffenbar 
müfste „„Etwas''*' ^\ wenn es von d^m einzelen Wif- 
len bedingt würde ^ in einem anderen Verhältniffe, 
als Dank,- davon abhängen." Diels wird nun weiter 
mit Beyfpielen aus dem Lateinifchen und Griechi- 
fchen belegt und erläutert. Auch die Phrafe : „Die 
Schweine ftreuen,^'' läfst der Vf. hervorgehen aus d^r 
Conftruction: Die Schweine Stroh Arcuen,' fo dafs 

xiämüch Strohftreuen^ verfclunolzen ^ einen einzigen 
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Begriff ausmache. Wir lalTen es dahin geÄellt feyn, 
ob diefe Conftructioa nicht leichter und natürlicher 
aus der richtigen ,yden Schweinen Stroh ßreueiiy'^ 
durch eine Verwechrelung der mittelbaren mit der ' 
unmittelbaren G'egenftändlichkeit, abgeleitet werden 
-könne; auch fcheint es uns noch fehr zweifelhaft, 
•ob die Conftruction ,^die Schiaeine /treuen^' als eine 
Itatthafte Wortfügung zu dulden ley. 4) Die ver-^ 
fchmelzende Gegenftändlichkeit iß ein Beywort. — 
Diefer Abfchnitt, fo wie die folgenden, dringt fo tief 
in den Geift der Sprachen ein , und enthält des fein 
Gedachten fo viel , dafs wir dem Vf. nicht weiter fol- 
fien können , ohne unfere Anzeige über Gebühr aus- 
zudehnen. Erheifchte nicht gerade das Feine und 
. Tiefe ^Veitläuftigkeit in der Beurtheilung : fo hätte 
vor Allen Rec. Grund , noch Manches mit dem Vf. 
näher zu befprechen; jetzt mufs er diefes bis zu 
>einer anderen Zeit verfchieben, wo er in' eigenen Un- ' 
terfuchungen wohl, wieder mit dem fcharffinnigen 
Vf. zufammentreffen wird. Schliefslich fragen wir, 
ob refert fua wohl richtig erklärt ift durch referre 
(fe ad) fua (ne^otiä)? Sollte refert nicht aus res jert 
entßanden feyn? Die profodifche Länge in der Sylbe 
rz weiCet wenigftens auf diefe AbAatnmung hin; in 
diefem Falle wäre yz/a nicht Accufativ, auch nicht 

neutral. 

Jeder Deutfche, dem daran gelegen ift, tiefer in 
den Geift der Sprachen, und zunächft der Mutter- 
fnrache einzudringen, wird diefes Buch ftudiren 
niüfTen. Sollte dat Ge\'^and auch Anfangs mehr zu- 
rück fchrecken , als einladen': — man wird bald mit 
demfelben vertraut, i;nd für die leichte Mühe , fich 
niit dem fremdlichen Äufsern bekannt gemacht zu 
haben , durch das gehaltvolle und Jiömige. Innere 
reichlich belohnt werden. ft. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

QüEDLiNBUiuj, b. Baffe: Joachim*s Ahentheuer^ 
oder die Kunft, ein grofser Herr zu werden. Ei- 
ne Gefchichte aus den Zeiten der Bulletins. Von 
Baptiß V. Heinsburg, 1816. ZweyTheile, ^5« 
u. 255 S. 8. (a Rthlr.) 

Es ift nicht fchwer, zu errathen, wer der Herr 
Joachim ift oder wenigftens feyn foU; defto fchwerer 
aber ift es, zu errathen, warum feine Gefchichtfe alfo 
herchrie1>en worden. An den Abentheuem Joachims 
verlichert der Vf. keinen Antheil weiter zu haben, als 
dafs er die nackte Wahrheit in ein Gewand gehüllt 
habe, von dem erwünfche, dafs es gefällig fey. 
Rec. ift es durchaus mifsfäilig gewefen, und er hat 
fein Officium, das Buch durchzulefen, .nur unter 


maticherley ^ Stillftänden vollbringen können , um 
nicht gar zu Cehr zu ermüden. Zwey Beyfpiele von 
den erften zwanzig Seiten find genug , die ganze Ec- 
zäl\(ungsart des Vfs. kennen zu lernen. Statt zu fa- 
gen: der Schimmel fuhr mit dem Kopfe durch's 
Fenfter, heifst es jS. 14: 9,Von der Erfindung der 
Phönizier, nämlich von dem Glafe, hatte man ver- 
fäumt, den Schimniel in feiner Jugend zu umerrich- 
ten ; er war daher zu entfchuldigen , wenn er jetzt 
mit dem Kopfe 4urch das Oberfenfter ftiefs, was 
denn auch wirklich gefchah.^^ Zu dem Befitzer die- 
fes Schimmels wird S. 19 alfo gefp rochen: Karren« 
führer! Karrenführer! Ihr habt «in fehr edles Rofs 
in Eurem Stalle! Wenn es dereinft, was lange noch 
verhütet werden mag, die Zeitlichkeit fegnet, fo 
übergebt es nicht den rauhen Händen des Schinders ; 
nein! lafst es ausftbpfen, und verwahrt es genau: 
denn wifst, es hat das Olück Eures Haufes für ewige 
Zeiten gemacht , und Kaifer und Könige werden aus 
fernen Ländern gezogen kommen, wie die Heufcbre* 
cken, den ausgeftopften Balg zu fehen, zu bewundern, 
er wird zur Schau durch die Welt getragen werden, 
<es wird der Mumie ein Grabmal gebaut werden , wo* 
^egen die Pyramiden in Egyptenland nicht einmal 
'Zuckerhüte, nein, Fingerhüte find. Ein Haar aus 
•dem Fell wird tlie reichfte Schenkung für Klöfter 
und Stifter feyn , um ein Haar aus lier Mähne wird 
man Königreiche eintaufchen können, und um ein 
Haar aus dem Schweife ganze Kaiferthümer , gefe- 
hene und nicht gefehene!** — Das heifst doch witzig 
feyn! Aus lauter Witz — ? — fchreibt der Vf. auch 
-Chrißßymus und PoUkarpus. \ J. S. 

Berlin, !>. Duncker imd Humblot : AnekdotenaU 
manack auf das Jahr 1815. Gefammlet und 
herausgegeben von Karl Muchler, Mit einem 
Titelkupfer. 426 S. 12. (1 Rthlr. 8 gr.) 
Schon früher find fechs folche Anekdotenalma- 
nachs erfchienen: diefs ift alfo der fiebente. Er ent- 
hält, da das Jahr 18x5 ein gemeines Jahr iil, 565 
Anekdoten. Sie find übrigens wie das Wetter, 'gut 
und fchlecht^ angenehm und unangenehm , trocken 
und wäffefig, warm undfroftig, und was die Kaien« 
dermacher noch fonft für Namen da£ür haben. Ein 
Glück für diefen Almanach wird -es feyn, wenn man 
.nach einer zwey jährigen Unterbrechung feiner Her- 
-ausgäbe nidit auf ihn gewartet bat: denn Boileau 
pflegte zu fagen, wie ^ie Anekdote zum 5iften May 
erzählt: „Ich lafle nie auf mich warten; denn ich 
habe bemerkt, dafc üch die Fehler eines Menfchen 
(oder Almanachs) dem vor Augen ftellen, der auf 
ihn wartet." Mm. 


In Nr. 4. S. 3Ä Z. 54 r. oben ft. nervofe \. vtn öfi. 
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« Ä O B E SCHREIBUNG. 

Haxl«, *b. Hendel : Nachrichten von verfchicäenen 
Ländern des fpanifchen Amerika. ^Kus , eigen* 
händigen Auffätzen einiger Millionarien der Ge- 
fellfchaft Jefn. Herau.^gegeben von Chriftoph 
€f ottlieb ^.' Murr. I Thl. 1809., 11 Tbl 18 n- 
fortlaufend 616 S. ^. (2 Rthlr. 16 gr.) , 


ie Berichte jefuitifcher Miflionarien find detii Ge- 
fchichtfchreiber und Geographen in manchex' Hin- 
ficbt willkommener, als di^ Berichte anderer Religio- 
fen. Die Aufklärung, welche die Jefuiten wollten, wenn 
^eich der Münze gleich , die nur gih , wenn He in 
einer beftitnmten MünzB ihr Gepräge erhalten hatte, 
veibrehete ^ber alle Tbeile des menfchlichen Wif- 
fens ein gewifTes Licht, während der Benedi^liner- 
Orden fich nur durch eine literärifche Thätigkeit 
auszeichnete, und alle tiuderen Orden in dem Zufiande 
der Finftemirs verharrten, Diefes Licht fiel auch 
wohltbätig auf ihre Berrchte zurück, die defswegen 
fre'yer von Vo-rurtheilen "und allfeitiger waren". In- 
dem Gi-ßde , wie S« fich in ihrem Miffionsgerchäftö 
von den {übrigen Miflionarien durch aufgeklärleren. 
Eifer und duYch ein feßes Ordensfyftem entfernten, 
das alle zetftreuten MifHonarien in den f6rnften>Erd- 
sollen einigte, untörfchieden fie (ich in ihren Berich- 
ten. Yen dem aufgeklärteren Eifer nahmen Ce das 
Intereffe, 'wie von dem Offtensfyßeme.die Einheit an. 
Das ijrtbeil der Nachwelt \ wie die Verherrlichung 
^«s Ordens, ging in bei^ iiber; und da fie der feften 
Überzeugung waren, dafs die moralifche und religiöfe 
Welt nicht ohne fie fich erhalten Lkonnter, und dafs 
fie berufen wären, den geiüigen und politifchen Des- 
potismus zu zerbrechen : fo waren fie in ihren Be- . 
richten eben fo offen ^ber die Staatsverwaltung, als 
freymüthig über die Mifiionarien anderer Orden, die 
ihnen vorhergegangen waren, und genau in denThat- 
lachen, die Hq berichteten. Ihr ganzes Mirfionsge- 
fchäft , das eine eigene abgefonderte Anftalt für ihre 
Thätigkeit war, unterlag nicht nur der ftrengen Kri- 
tik der Mifiionshäufef in erfter, ihres eigenen Klofters 
und Provinciais in zweyter, und ihres Orden soberßen 
TGen^rals) in dtitter und letzter Inftanz, fondern die 
^iffionarien hatten auch ihre unkennbaren Aufpaffer 
^\xY Seite, die von }eder ihrer Handlungen Kirtlde eis« 
ErgänzungM. z. /• A, JL Z* Rrßer Band» 


zogen und mittheilten. Ihre Berichte mirfsten daher 
eine gewiHe Feile und Kunlilefigkeit , eine gewiffe 
Umficht auf das Ganze und BefchrKnktheit auf du 
Einzelne, eine Treue und Klugheit mit einander ver^ 
einigen. Man wende dagegen nicht (mit dem feich- . 
ten Wolf) die Mährchen tCijd Legenden als Vorwürfe 
ein; fie gehörten dem Zeitalter einerfeits, wie Lu- 
thers Teufel , und dem Wefen des Ordens iiberhaupjt 
an. Die Zeit felbft war noch nicht gek^ommen, wo fie 
aller diefer Hülfsmittei hätten entbehren könnexi^ 
und gewifs wären fie die Eriten gewefen,» den Unrath 
aufzugeben, wenn He ihm etwas Wirkfameres hätten 
unterteilen Ibönnen. Aber von diefen Legenden und 
Mährchen weggefehen, fo fchimmern die engeführtea* 
Kennzeichen durch ihre Berichte durch, und um da* 
von mehr überzeugt zu werden, darf man nur die 
Berichte Janderer Miflionarien und die von profanem 
Schriftftellern von gleicher Zeit ihnen gegenüber- 
letzen. 

Jeder Miflionar brachte feine eigene Individuali-, 
tat mit, und die des Paters Jofeph Och's^ wovon hier 
die Rede ilt, fcheint dazu gefchaffen, ein Miflionar 
im heileren Sinpe zu werden, als viele feiner Vorgän- 
ger. Er hat ^anz die Beharrlichkeit des Wunfehes, 
Mifflonar tu. werden, mit der Beharrlichkeit, es unter 
dem widerwärtigften Schickfale zubleiben, vereinigt« 
Alles itürmt auf ihn ein, und felbft fein ganzer ge- 
lähmter Körper, die Aufhebung und Verfolgung des ' 
Ordens in Amerika, fein6 Zurückkunft nach 10 klag* 
lieh .durchlebten Mitfionsjahren von 1757 — 1767, 
feine liehevollere Aufnahme in feinem Vaterlande 
(Würzburg, wo er kurz vor feiner Aufhebung 1775 
ßarb), erftickten fein Verlangen zur Rückkehr bej 
leiner Armuth nicht« Wenn feine Beobachtungen 
auch das Ordensfyftem deutlich ausfprcchen, und 
eine Ungelenkheit des Aufdrucks , oft fogar eine Be* 
leidigung des Anßandes verrathen : £0 mag folgender 
Satz , S. 209 : Man findet i^nter den Indianern nicht 
die geringfte Spur von einem Gottesdien/te, und ick 
halte esj was unjeren Gottesgeleiirten unmöglich 
vorkommt (er zielt wahrfcheinlich auf Schwarz -^ der 
diefes keck behauptete) , für einen ausgemachten ge- 
wiffen Satz^ dafs ein Menfch feine ganze Lebenszeit 
ohfie alle Erkenn tnifs- Gottes"^ durchleben könne , be- 
weifen, wie er oft über Theile diefes Syftems erha- 
ben war. Seine Arcnge Polizey (er lie£s Schlafe 
Ki ^ 


»59 


ergänzungsblAtter 


»60 


wegen Unreinliclikeit geben; und wsr ein Kind von 
Tatuiren geftorben: I^ liels er dem Vater 35, der 
Mutter IS, den Gevattern 1», dem Ceremonienmei- 
Iter 25 wohlgemelTene Streiche auf den blofsen 
Kücken von einem kräftigen Indianer mit einer von 
Leder geflochtenen PeitTche aufzählen) , fein offenes 
Bekenntnifs , dafs diefe Schläge mehr Eindruck , als 
feine Predigten machten , die Mannichfaltigkeit fer- 
ner Bemerkungen f die Geh über das Land und die 
Bewohner in faß allen Hinßchten erßrecken , die Be^ 
dentenheit mancher Beobachtungen (z. B. die lues' 
venerea rührt bey den Indianern von dem Schlafen 
auf feuchtem Boden her ; das gelbe Erbrechen läfst 
ßch durch in Atole gekochte bittere und pulveriGrte 
l^omeranzen und durch eine a4ftündige Enthaltfam- 
keit vom Trank vertreiben), machen fein Werk noch 
jetzt werth. Die einleitende GefchichteT enthält 
feine Abreife, feinen Aufenthalt in Mexiko, in den 
MiHionen von Pimeria, und Tarahumara in Neu« 
Biscaya, und in der MifGon S. Ignacio (Provinz Sono- 
ra,' Gouvernement Mexiko), feinem BeMmmungsort, 
die Gefangennehmung der Miflionarien in Mexiko, 
und ihre Rückfendung nach Europa« Auch diefe Ge- 
Xchichte hat ein befonderes Intereffe., Als der P. Ochs 
1756 nach Mexiko kam, war in den Häufern des Je« 
fyitenordens im fpanifchen Amerika und den Phi« 
lippinen folgende Anzahl : 

Provinz Peru 596, darunter Prieiter 30^. 

— -• Chili 94s, — — 150. 

•^ — — Granada 193, — — • — •— joq, 

— — Mexiko 57s, — — — — 330» 
Philippineit ift6, — -»J |— ^*- -^j. 
Paraguay 503, — — — ,— ao8. 
Quito w^j — — m^' ^^ 10^, 

In dem Miflionshaufe zu Cadix oder vielmehr zu 
Puerto de S« Maria waren, als der P. Ochs hinkam, 
170 Miflionarien von Deutfchland, Jtalien, Sardinien, 
Spanien beyfammen; die Franzofen waren von der 
£rlaubnifs, nach dem fpanifchen Indien zu reifen, 
ausgefchloITen. Man erwartete noch 50 andere, theils 
aus Deutfchland, theils aus Spanien. Vom Tage der 
Abreife aus Deutfphland wurden die deutfchen Mif- 
fionarien auf königliche Rechnung in Wäfche, Bet- 
ten, Büchern n. f. w. freygehalten, und jeder bekam 
täglich zwey Silberrealen. Das Übrige fchofs das 
reiche Miflionshaus zu. Die deutfchen MiHionarien 
mufstenSpanifch lernen: denn die Spanier, fagt Oc^, 
find keine grofsen Liebhaber vom Lateinifchen , und 
die deutfche Sprache halten fie für eine Ketztrfpra- 
che; Germania ift fo viel als Gerigenza^ eine SpitZ' 
hüben* ^ Zigeuner- und Lumpen-Sprache ^ welches, 
fetzt er hinzu, . mich fehr verdrofs. £r brachte £aft 
ein Jahr in Spanien zu, ehe er abfuhr. Den 24 Jun. 
1767 wurden alle Jefuiten (es waren ihrer ^o bis 100 
in dem CoUegium zu Mexiko J gefangen genommen.. 
Man wollte Schätze finden, fagt er, und fand go Pe- 
fos vonäthiges Geld, 40,000 Pefos Schulden und 
fto,ooo Peios Depolitengelder, die man wegnahm ; 
man durchfuchte die Abtritte. Man nahm ihnen die 
Dinte, und liefs ihnen, lächerlich genug , die chine- 


fifche Tufche. Oehs fand es aber doeh für nüthig 
alle Teine Handfchrüten. durch einen treuen Knaben 
zerreiffen und verbrennen z^ lafFen. Bis zu ihrer 
Rückkunft nach Deutfchland mufsten fie manche 
barbarifche Mifshandlung erfahren. D^r dritte Ah- 
Jchnitt diefes Werks , welches die Bemerkungen dei 
P. OcHb über die Indianer enthält; giebt zu manchen 
nicht unwichtigen JVergleichungen der neueren Nach- 
richten Anlafs. Sehr naiv fagt er: Metaphyük und 
überhaupt fpeculative Thilofophie will ihnen nicht 
in Kopf. Es ift im Allgemeinen nidit gut« fie* viel 
zu lehren. Die Definition , die er von einem India- 
ner vorausTchickt r IndUs eß aniniaV in actu primo 
rationale, in actu fecundo modita rmfione non niß 
ad fraudes et menaacia impudenter utensy befchränkt 
cur lehr. Denn Ee verfiehen manche Künfte, felbft 
fogar die Kunit, einen ganzen Ochfen zu braten, bef- 
fer, als die Frankfurter zur Zeit der Krönung. — 
Wie Ochs darauf gekommen ift, ihnen pulverifirten 
Mäufekoth g^gen das * Blutfpeyen zu geben — ein 
Mittel ^ das er fehr rühmt, — erfährt man nicht. 
Von der Schnelligkeit der Indianer , Briefe zu beför- 
dern und Commiflionen auszurichten , * giebt er man« 
che interefTante Beyfpiele. Sie übertrifft, fagt er, die 
der Poften ; fie haben fonft Fifche zur Tafel Monte- 
zuma's go Stunden weit lebendig liefern muffen. 

Anfser dem Berichte des P. Ochs enthält diefer 
Band ein Tarahumarijches tVörterbuch, nebft eini- 
gen Nachrichten von den Sitten und Gebrauchen die* 
fes Volkes (in Neu-Biscaya in der Audienca Quadala* 
xara im Vicekönigreiche Alt- Mexiko oder Neu-Spa- 
nien^, von Pater Matthäus Steffel in Brunn, 1791» 
Ree. hält diefen Bey trag zur Linguiftik um fo bedeu- 
tender, da er die Wünfche, die Baameißer zu Peters- 
burg ichon 1775 nährte, vollkommen erfüllt, die 
Mängel des grammatifchen Werkchen^ von F« Tho- 
mas Guadalaxara erfetzt, und zugleich das vollltän- 
digße Wörterbuch ift , das man j«tzt über Ge hat. 
Von Hn. Aleoainder v, Ifumboldt itt durch Hn. 
Prof. Fater dr' Mg- Archiv für Ethnographie und 
Linguiltik, I B.) bekannt, wie reich Amerika an Spra« 
chen ih {Humboldt nimmt ihrer über 400 an), und 
wie viele Mühe es koftet ^ die Grammatiken aufzu" 
treiben. Di«» Sprache der Tarahumojrer , zu dereo 
Verftändlichkeit Steffel diefes Wörterhucfa auf Be- 
fehl der Obern zufammentrug, ift arm, aber deAo 
reicher im Gebrauche« £s mangeln ihr fehr viele ab- 
geleitete und zufammengefetzte Wörter, viele Haupt- 
wörter und gleichbedeutende Ausdrücke, nebit Be* 
nennung der ihnen vor der Auki^nft der Spanier un- 
bekannten Dinge; aber der Gebrauch der Vertretungs- 
mittel zu anderen Hülfswörtern erfetzt diefen Mangel 
vielfach. In der Wortfügung iß iie fehr verwickelt 
und fchwierig, und Ge hat Active und Faflive, die 
den Zeitwörtern angehängt werden. Zu den activefl 
Hülfswörtern gehören Mela^ Ruje^ zu den palTiven 
Rue, Boa und Poc^ Mela heifst machen follen, 
Ruje machen; Rue, dafs es bereits gefchehen fej^, wai 
das Zeitwort lagt, Poa oder Boa^ das et gemacht wer- 
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den foll, t. B. ajo heiCit louiigv xhlh Mflä^ Ruje^ 
Huey Föa ^aran gehaart ^ als ajömela , ajorujc i ajo» 
rue^ ajopoa zatniz machen Tollen ,. zornig machea 
u. f. w. Das C, O^ Q brauchen lie im BucbAaben- 
wechfe} üatt L\.T, R, ,das ^ Itatt X Wörter teit 
einem /7 und Fh^ben fie^gar nicht; da^ F ift ihnen 
fehr fchwer, und im Confiteor fprechen fie es mit 
p aus. Ihre Art zu zählen ift verfchieden f dfie ge- 
meinde geht bis lo von Pilepi oder i an, und dann 
10 und ein», 20 zweymal zehn; si zweymal 10 dar- 
über eins; die z^eyte Art läuft nur bis 6, dann mit 
dem Anhänge eines Wortes bis la;: die dritte Art 
ändert fich in der Zahl s6 und 40; die vierte in der 
Zahl IS etwas t aber in 56 und 48; gänzlich.- Noch 
Cnd einige Sprachformeln angehängt. . 

Eine dritte Abhandlung diefes Werkes begeht in 
einigen Zufätzen zu des Abts Wolf gang Bajers^ Ret*- 
febefchreihung nach Peru^ 

Der Taft\ot»vqn Murr^ der damals noch drey ande«^ 
re Reifeberichte verfprach, und den fein 75)ähriges^ 
Alter nicht hinderte , mit dem £ifer eines JiingUngs 
fich über Alles, vya^ die Literatur, G^graphie, Ethno- 
graphie , Linguiftik u. f. w. erweitern kann, zu ver- 
breiten, hatte bereits 1755 zu Altdorf den Entwurf 
zu einer allgemeinen Sprachenbibliothek gemacht, 
und felbil den damals gröfsten Spracbkenner , den 
Dominicaner P, Bonifacio Finetti^ dem Büttner feipe 
Sprachtafel zu danken hat, dafür interellirt; fein 
Journal für Literatur benutzte er für Ablagerung der 
während der Leetüre entftandenen Bemerkungen 
über die amerikanifchen Sprachen , bi& er fie in fei- 
nem Confpectu bibliothecae glotticae uniixerfalis^ 
1304, claMficirte. Da feine mannichfaltigen Ge- 
tchäfte, und, wie er fagt, fein hohes Alter ihm die 
Vollendung eines ganzen amerikanifchen Spraehfy- 
ßems nicht hofFen üefsen : fo giebt er wenigüens den 
Plan , den er fich dazu entwoifen hatte. Er nimmt 
von Nordamerika die Sprachen 1} der Eskimaux^ 
t) der Huronen^ 5) Schipiwäer^ 4} fVinneberger^ 
5) Nadoweffer^ 6) Scherokier^ 7) von Louißana^ 
tt Apatfchen^ 9) Neunavmrefer ^ 10) Kalifomier^ 
und 11) Mexikaner; in Südamerika die i^der Ca» 
libery %) Saliwer, 3) May puren ^ 4) Ottomaker^, 
5) Guamas^ 6) Guaiwer, 7) Jafurer^ 8) Guarauner^ 
5) der Arwdker^ 10) Cariben in Guayana ^ 11) Pe^ 
ruani/che^ %ü) Brafilifche ^ 15) in Paraguay^ 14) in 
isn Mittelländern van Südamerika, 15) in der Ge- 
gend von Tfchake, 16) Tucumanifche , \j) in Chili^ , 
18) an der magellanifchen Meerenge, 19) Patagoru^^^ 
als Hauptfprachen an , von welchen allen er eine 
Menge verwandter und abgeleiteter Dialekte beyfügt* 
— Wenn Hr. Prof. Vater einmal feine linguiftifchen 
Beobachtungen aus der Fülle feiner KenntDiffe über 
die von Hn. Alexander Humboldt erhaltenen Gram- 
matiken und W5rterbücher, wie über die Copieen 
handichriftlicher Grammatiken, vollendet haben wird : 
fo kann fich auch dann etwas Beftimmteres in Anfe- 
hung der Muthmafsungen des Hn. von Murr^ fagen 
laifen. 


Mit dem zwey te» Theile hat der Tod - des euch 
durch diefe &immlung verdienten Murr wetiigftens 
die Herausgabe von ihm gefcbloITen. Wir muffen die 
Fortfetzung wünfchen, da durch die nähere Be- 
kanntfchaft,, welche die Jefuiten mitd^em Innern und den 
kleinen Theilea ihrer MifGonen hatten, und durch 
das IntereHe , das fie für ihre eigene Schöpfung be* 
feelte , nicht nur die Berichte früherer ,. gleichzeiti- 
ger und fpäterer Reifenden aufgeklärt ^ fondern auch 
das Medium ,. wodurch jene und diefe fahen, mehr 
berichtigt,, zugleich aber, was das Vorzüglichfte ift„ 
die Sprache diefer Völker näher und gründlicher 
veritändlicht werden kaun» Gern wird man dann 
auch ihren oft unverdienten grofsen Leiden ein ver- 
dientes Mitleiden fchenken, und ihrem frommem 
Eifer (die meißen fahen die Erlaubnifs,. in ihrer 
harten Gefangenfchaft Melle lefen zu dürfen ,. als Er-^ 
leichterung derfelben an^ S^^ 4*4 — 4s6) Gerechtig- 
keit widerfahren laffen^ Wenn man die kunfUofen^ 
ungefchminkten Berichte der deutfchen jefuitifchen 
Miffionarien lieft: fo wird man leicht verfucht^ fie 
von dem böfeh Principe , das ihren Orden belebte^ 
frey zu fprechen» Diefer zweyte Theil enthält; 
i) Des Ahhi Franz Benno ,Ducre (er war itn 10 Jan» 
1724 zu München geboren, trat 1759 in ^^° Orden 
und ftarb den 50 März 1779) Reife nach Kalifornien 
durch das Qebiet von Mexiko nach Europa. An Rb 
fchliefst fich. des Abbd Wenzel Links (er lebte noch, 
1790 zu Ollmüz) Mittheilung der Nachrichten über 
S. Lukas von aa^ bi» zum grofse» Colorado 53^ N. B.' 
Was Franz Drake^ Georg Anfon und der Carmeliter 
Tort^uemada von den Reizen diefer Gegend {Schlö^ 
zer^s Erdbefchreibung Amerikas) fagen , gilt nur von 
dem Striche 5a® bis uiiter 45^ ,. oder vielleicht noch, 
weiter, bis zum vorgeblichen Archipel SL I^azar. Der 
Abbi^ Ducre,. delTen Bericht wenis erheblich iit^ war 
Vorlleher aller kalifornifchen Milüonen« 5) Des Pa^ 
ter B&rnard Havelßadt , Reife nach Chili 1746 — * , 
i748> deffen zwar^zigj ähriger Aufenthalt y' bis IT'ÖS» 
und Rückreife 1770. Havelßadt hat fich Vatdienüe 
um Linguiltik erworben» Er war aus Kölln und Aarb 
1781 alt 67 Jahre. 5) Des Pater Jofeph Garcias Ret* 
fe und Schiffahrt von feiner Mijjionauf der hifel 
Kaylin ifn Archipel von Chiloe gegen Süden 1766 -^ ' 
1767, neb/t Tagebuch der Reife und^Schiffahri von 
feiner Mijfion auf der Infel Kaylin^ aus deffen fpa- 
nifcher Handfchrift überfetzt von E. G. von Murr^ 
mit bejgedrucktem Originaltexte. Es werden hier 
77 Kapellen mit den dazu gehörigen Perfonen, und 
dem VerzeichnilTe der Communicanten , Taufen^ 
Heyrathen, Beerdigungen, namhaft gemacht > woraus 
fich interefTante Refultate bilden lafTen» Bey der 
Abfahrt J&anden fie einen Sturm au$. Der fromme 
Pater fagte Gebete her, und empfahl eifrig feine 
5 Piraguen dem heiligen Xaver ; „Ich liefs auch an 
einer Schnur fein Bildnifs herab, fetzt er hinz^, 
der Heilige half uns durch feine Fürbitte/' Die 
beyliesende Charte ilt von Jofeph Garcias gezeichnet 
nach den von dem Befehlshaber von Chiloe gemacht 
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tcn Beobaclitungen » und zu^eich nach denjenigen 
entworfen, welche jener auf zwe^ Reiten aus feiner 
MilGon von Kaylin wegen der Heidenbekehrung 
i^gg — V7^7 anfteUte.' Der crfte Meridian geht 
durch Gabo de Corri^ntes in NeuPpanien. Sie hat 
das Verdienft einer Genauigkeit , fofern lie fich ohne 
grofsen MefTungsapparat erreichen läfst. 

n. P. &• 

B&RLii^» b. Salfeld^ Allgemeine Reife '-^ncyklopä- 
die^ in Auszügen aus ungedruckten und gröfse« 
ren Reife werken 2ur unterhaltenden Belehrung 
, in der Länder -, Völker- und Natur-Ktinde. 1811* 
IV Bd. 4:04 S. V Bd. 580 S. VI Bd. 548 S. 
oder die Monate Januar bis December 18 1 1 ein- 
fchliefslich. 

Die Fortfetzung diefer aueh unter dem Titel: 
Allgemeines Reijearchiv^ be fonders herausgegebenen 
Reifefammlungen ili in der Gegenwart um fo er- 
freulicher, da fie theils manchiem ZeitbedürfnifTe, 
worin fo viele andere periodifche Werke untergehen, 
zu Hülfe kommt, theils fich durch diefes zu Hülfe 
kommen läfst. Der ganze Jahrgang wird den Beyfall 
fo wenig, wie der vorige, verfehlen. Wir gehen bey 
der Anzeige den Numem der Bände nach, um da« 
durch die Anzeige felbft abzukürzen. In den vor- 
liegenden Bänden find enthalten : Vivant Denons 
Reife durch Ober- und Nieder • Ägypten y mit der 
franzöfifchen Armee 1798. Anfang und Befchlufs. 
Wenn much Denons Reife durch das kaiferliche 
Prachtwerkt Description d' Egypte y ou Recueil des 
ohservations et des recherches qui onl dtSfaites en 
Egypte pendant PExpedition de Varmie frangaise 
eine andere und beffere Geßalt erhalten hat: fo 
können doch diefe Auszüge aus dem älteren den 
Mangel ^es neueren, wegen feiner KoAen feltenen 
Werkes er fetzen. 2) Meermanns Reife durch Däne- 
mark y Schweden j Rufsland in den Jahren 1797-^ 
1800. Aus d^m Hoiländifchen. Wir tadeln es nicht, 
dafs die Auszüge etwas breit find; die Zeit der Er- 
• fcheinung machte das Breile willkommen. 5) Sievers 
Briefe auf feiner Reife durch Siberien 1790 — 1794- 
Man wird hieran manche Erinnerungen knüpfen, 
die fonft im Sturme verwrehten. 4) Heinrich Rei- 
mers Reife durcfi die Moldau und fVallacJiey in dem 
Jahre 1795. Sowohl in der Sache, als in der Dar- 
ßellung befonders wichtig, da- fich um diefe Pro- 
viawn Europa unerwartet in feinen Angeln dreJbte. 


6^ JVanderung durch die ehemalige Pfalz Um Rhein, 
durch Franken, Thüringen und Sachfen vor dem 
Kriege^ aus einer Handfchrift. Über den Werth der- 
felben haben wir bereits abgeurtheilt. 6) Unerys 
(eigentlich Thiery de MenönvilLe) Reife über Havan- 
na nach Neu- Spanien oder Alt -Mexiko, im Jahre 
1777, aus dem Franz^fchen. , Von feinem Zwecke, 
den ächten Nopai und "die Cochenille aus den fpani- 
fchen Befitzungen in Alt-Me^tiko nach S. Domingo 
zu verpflanzen, erfährt man weniger, als von den 
Nebendingen, die er, auf eine nicht unintereHante 
Art, an feine B?fchTeibung angeknüpft bat. 7) Eu* 
phrafens Reife nach den weftindifchen Infein S, Bar- 
thelemy, S. Euftache und S. Chriftoph, 1788» aus 
dem Schwedifcheh. Diefe Reife, wenig in Deutfch- 
land bekannt, theilt auch wirklich wenig bekannte 
Notizen, befonders von S. Barthelemy mit« 8) -^'^*- 
ziers Reife nach den Küßen von Chilis Peru und 
Braßlien, in den Jahren 171« ••-* 1714. Trotz der 
Verficherung des Herausgebers,- dafe fie 'eine der 
beßen Reifebefchreibungen über das füdliche Ame- 
rika feyn foll , iß Frezier zu alt und zu fehlerhaft. 
9) Mollers Reifen in dem füdlichen Polen und Ruf^ 
land in den Jahren 1780 — i787« Möllers Reife 
von Warfchau nach der Ukraine, die fich in verfchie- 
denen Puncten mit Meermann berührt, ward mit der 
zweyten von Volhynien nac]i Cherfon in Rufsland 
auf Kolten des Vfs. gedruckt, und kam defswegen 
wenig in Umlauf. 10) Grandprhs Reife nach Kongo 
auf der Küfte von Niedergüinca , in den Jahren 1736 
und 17879 AUS dem Franzöfifchen; konnte füglich 
wegbleiben , da fie durch fö viele Journale fchon in 
Auszügen mitgetheilt wurde. 11) Wilh, Bartrams 
Fahrten und Nachtlager auf und an dem S. Johns- 
flujffe in Nordamerika, in dem Jahre 1774, ^'^^ ^*™ 
Englifchen. Unter Schaudern mancher Art wird 
man den Heldenmuth und die feltene Geiftesge'gea- 
wart bewundern, womit diefer gebildete Britte fich 
in den höchften Gefahren auszeichnet. Kupfer* und 
Charten zu diefen Bänden bleiben fich in 7Ahl^ Aus« 
wähl und Stich gleich.; die vorliegenden enthalten 
1) die Mataleluken in Kriegskleidung; d} eine Kirgi- 
fengruppe; 5) Anficht von Stockhcdm; 4) Anficht von 
Konftantino^ei, von Pera aus; 5) eine'türkifcbe 
Wachtparade; 6) Charte von Altmexiko oder Neu- 
fpanien; 7) Plan von S. Petersburg; 8) die Spanier 
in Peru in einem Serpentin; 9^ Plan von Warichaa 
und der umliegenden' Gegend $ 10^ ein arabifdhei 
Zelt. ' TL 


XLEINE SCHRIFTEN. 


EABAuirirosfcaaiFTXir. Zeitz, b. Web«]^ Drey PKartk 
des Glauberu , der Liebe und der Hoffnung; oder letit^ 
Ermahnuxiff einet Lehrers an die jHgend vor der erilen 
Feyer des heiligen Al»endmalilt , gehalten von M. Chrißian 
Gpttlob Rehs. i8i<.. 16 S. 8. 

Eiaei^ auch ouroh andere Soluiften voriheilhaft he* 


k&nnten, Lehrers herxlicke Ermahnung an die' J«|;mid, ta 
treuer Bewahrung des , frommen Glauhens, der heiligen 
Liehe und der hcXeligenden ' HoiFnung , die ihres Zweckes 

gewifs nicht verfehlt hahen wird^ und die auch in unferen 
lättern einer bevfUligen Erwähnupg Ferdicnt. .. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Hallb , b. Hemmetde und Schwetfchke : Mufaei 
Grammatici de Herone et Leandrq Carmen, Rc- 
cenfuit «t illurtravU Em, Antonius läoebius. 
1814. XII und 107 S. 1». (la jgr.) 

'^-'iefe gefällige Ausgabe eines oft bearbeiteten, durch- 
au5 einladenden Gedichtes wurde, wie die Vorrede 
erzählt, hauptfäcblich für jugendliche Lefer unter- 
nomzuen, deren BedürfnüTett die nach ft vorhergehen- 
den Bearbeitungen durch Heinrich und Pajjow weni- 
ger Z.U entfprechen fchienen* Will man nicht gleich 
gegen den ganzen Plan die Einwendung machen, 
dafs «lie allerdings artigen und Jinnreichcn Verfe des 
7ierli chen Grammatikers für den Anfänger überall 
nicht eher vorhanden feyn Tollten, als bis er Cch ein- 
heimifch gemacht habe in den ewigen homerifch^ 
Gefangen , und dafs ihn\ dann das gründliche Ver- 
fiändnifs aller fqlcher Spätlinge von felbft zufallen » 
werde, ohne befondere erklärende Veranftaltun^en: 
fo wird man gegen die Ausführung felbft wenig We- 
fentliches einzuwenden , manches fchr Löbliche her- 
auszuheben linden. Dafs Eine fehr wichtige Rück- 
Xieht — gleich wichtig , ob man (ich einen gelehrten 
oder einen lernenden Lefer denke -^, durchgängige 
Vergleichung des Sprachgebrauchs bey imferem Spät- 
ling mit dem der homerifchen Gefänge , und Nach- 
weifung des Abweichenden darin, nicht genommen 
i/i, lüufs man freylich bedauern: aber allerdings trifft 
diele Ausftellung Hn.iW. nicht mehr, als feine fämmt- 
liehen Vorgänger. 

Nach einer kurzen Einleitung: De Mufaei carmi- 
nis ingeniös p. VII — X, die dem beyftimmt^ was 
Hermann und die beiden vorzugsvvcife benutzten Aus- 
leger über die metrifchen und poeüfchen Verdienfte 
des Gedichts bemerkt haben, (unterhaltend ift dariiU* 
die Notiz, dafs ein neuerlicher Runftrichter da» 
^Verkchen nicht für ein Epos gelten lälst, fondern es . 
nebit dem des Kolulhos ßir eine Legende erklärt,) 
und nach einem fleifsigeu, gut gearbeiteten Sinnmari- 
um , folgt S. i — 26 der griechifche Text, und nach 
ihni die zu feiner Rechtfertigung dienenden Jniwad- 
i/erjiones criticae. Der Herausg, ilt keinem der frü- 
heren Bearbeiter unbedingt. gefolgt, und namentlich 
gereicht es ihm zum Verdienft, mehr als Einmal die 
Kechte der urkundlichen Lesarten gegen vorfchnelle 
ßrgänzungiibU u /• A, Zr. Z, Erßer Band. 


Änderungen, befonders feines jüngften Vorgängers 
geltend gemacht zu haben. So wird mit vollem 
Recht V. itt die Lesart aller Handfchriften : voiV, 
gegen des vorletzten Herausgebers rc^ti fo V. 1515 
das alte und einzig wfthre ^cKofixt gegen mehrfache - 
Anderungsverfuche gründlich und glücklich in Schutz 
genommen. Hie und da, wie zu V. 156, 215, 294 
war theils ein' gelehrter Bem-theiler von PaJJou/s Be- 
arbeitung (Jen. A. L. Z. igio. No. 368), theils ^diefer 
felbft in der Vorrede zu feinem Longos vorangegan* 
gen ; Jiie und da wäre auch zu wünfchen , daf» Hr. 
M, von diefer Seite des Guten noch etwas mehr ge- 
than haben möchte. So wird das Judicium aurium 
Heinrichs^ das V. 76 — wenn, auch nach Einer Hand* 
fchrift — ovTcore für ovnif gab , und dem man feit der 

Zeit gefolgt ift, durch II. 5, 169. oiyem 'liof o>^«A/M7(r;p. 
10,. 295. oiiett iJwo ^vycf ^ymytv «tr/»^, und Od, 3, 383 

widerlegt. V. 198* hat Paffow — freyKch auch nach 
einer gothaifchen Handfchrift und nach Stephanus — 
ittfuUaMF in den Text gebracht, welches Hr. M. gut- 
heifst. Erwäft man aber den Ausdmck der Stelle 
genauer : fo iu fchwer zu verkennen, dafs durch diefe 
Änderung nichis erreicht wird, als eine gewiffe fteife 
profaifche Richtigkeit in der Folge der EreigniHe, 
ft^tt unmittelbar vergegenwärtigender diqhterifcher 
Belebtheit der Darftellung. Die Conjunction xtu kann 
hier geradezu als Partikel des Gegenfatzes , wie «AA« 
oder ik'f gefaf st werden , £, Soph, Antig. 352. ßr. JEu- 
rip, Phoen. 913. Porf., und was von Heindorf zw Plat. 
Phaedon. p. 2(>4, von Ludw' Döderlein in den Act, 
Monac. 1, p. 4^, zu Soph. Oed, Colon, 513 gefamtnclt 
ift. Noch lieber aber nehmen wir fie als Bezeichnung 
des Zufammenftimmens und Entfprechens : fo Soph* 
Ant, 1119. , 

d. fa. *if?rfg eiVTOf 'A9Tiy69nf «oiia«, ovt»s iKXCrofjuu ««^«»i : und 
ebenfo in den Formeln ^v xs %mi 9r«Axt, »v» rt xmi rortf 
»ur xmI r«{of, Soph. ^ntig. 181. Elektr. 676, 907. Leo- 
nid. Tan ai, 4. für »vi £nrf^ xiXtu* So verftehen wir 
auch diefe Stelle des Mufäos: msvf^ '^^^r mI^x i»fU^(ii 
6VTA> 9r^A(f €?KKot pcKsvaiTM, uud das erfetzt uns keine Än- 
derung, fie möge fo gut in die Augen fallen, wie fie 
wolle; oder weniglrens das dürre ^xtUtr^^r. — End- 
lich ift V. 235 der Grund, welcher Paffoiv mit Ao- 
dell : elyyMf^f »ts/nfiu ^»(ifOfAfim vjxi§«cii»9 , in (pxn/9fi(gn9 zu - 

ändern, und Un. M. ihm zu folgen verleitete, doch 
Li * 
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wirklich gur 2u fchwacli (f. Mus^rave zu Soph, Ant. 
788- Erfurdt zu Oed. Tyr. 1387-)» «J^d befonders 
auf die Dichter des nonnifchen Zeitalters fchon 
darum nicht anwendbar, weil es unmöglich ifl , ihn 
folgerecht durchzuführen. Hier fp rieht auch die 
metrifche Anlage des Verfes entfchieden für die alte 
Lesart, ^ocb weniger wäre V. £94 vy^c^^/Kc^A« « eine 
Conjectur des fchon ^wähnten Recenfenten, in den 
Text zu nehmen gewefen, wie leicht auch immer die 
Änderung erfcheine. Was fie höchft verdächtig 
macht, iS Hermanns fo feine» als wahre Bemerkung, 
de differ, poeß et profae, 1. p. 51 und zu Orph, 
liith. 81 , <Jafs kein griechifcher Dichter zwey blofs 
zierende Beywöriev durch x«i verbinde.; vgl. Jacobs 
€urae fec^ in Eurip, p. 150. ad Ant hol. Graec. T. 3» 
ü. p. aio. Erfurdt zu Soph, Antig, 557. 58?. ed. maj. 
Deiin wenn Geh auch einzelne Ausnahmen nachweifen 
laffen: fo.Iteht doch die Bemerkung an lieh zu feft,- 
als dafs jnan bey Textverbefferungen fo geradehin 
gegen Ge verAofsen dürfte; unfer Grammatiker hätte 
Cch gewifs keinen folchen Verftofs gegen die Zier- 
lichkeit des Ausdruckes zu Schulden kommen lafTen. 
Dagegen ii^ es wohlgethan, dafs Hr. M, fleh nicht 
durch eben jenen Rec. hat verleiten laffen^ die For- 
men icoXvxXaevTor und no?ivx}mvTT9r abzugleichen ; quae 
ad e andern formam revocare^ ut Jacillimum, ita^ 
opinor, perquatn tubricum eft^ fagt Schäfer melet, 
crit. p. 111 bey gleichem Anlafs, und nichts ift 
wahrer. 

Wir wenden uns zu des Herausg. eigenen Vorfchlä- 
g6n, wobey wir befonders herauslühebei;! haben, dafs 
auch Er auf Erfurdt s trefDiche Herftellung von V. 
5198 — «w»i A«« für «cxhcX^ve — ■' gefallen war. Nicht 
fo ganz können wir feinen übrigen Vermuthungen 
bey treten. V. 18 wird auf iw^^nKfv Aatt ivtetiKtf gera- 
tben: aber daran war wohl kein Anftofs zu nehmen, 
dals imnitff auch einmal i^ feiner urfprünglichen Be- 
deutung vorkomme ; wenn das Wort felbft nur den 
Sinn geben könnte, den Heyne als den für diefe 
Stelle pafrcndftea erkannte :' aber auch des Herausg. 
Änderung erreicht diefen Zweck keineswegs, weil alle 
mit der PräpoHtion ^w zu fam mengefetzten Verba nur 
eine Gemeinfchaftlichkeit der Subjecte, nie der Ob- 
jecte, ausdrücken. Vielleicht ift das Wort zu tren- 
nen, und ivf lixcr zu lefen : ein häufiger Schreibfehler 
der Handfchriften , der unter anderen auch in* einem 
Fragnjente der Sappho bey Stobäos (Fn. 87 P- 144 
Volger.) zu berichtigen ift. Hier foll das Wort {w- 
«ixcTr einen Choriambus bilden: es ilt ni^t zu verken- 
nen, dalV Ivf cixtlf gefchrieben werden mufs. — Die 
Wiederherftellung der gewählteren Forn^ HHfT<icx^xcf 
V. 45, die durch mehrere Hand Ichriften beftätigt 
-wird, ift fchon früher von Schäfer hinter den härley^ 
fchen Yariant. zur Odyffee p. 144 anempfohlen. — 
V. 125 hätte der Herausg. feine fchon gerühmte Ver- 
theidigung der ahen Lesart weder durch eine mifs- 
lungene Erklärung {fjtmt yettri^^f ausdeutend als imni in 
parentes, quam eo declararet^ quod pudicitiae puellae 
haud parceret) noch durch den verzweifelten Gedan- 
ken, den ganzen Vers auszuwerfen , entkräften follen. 


Unbeachtet geblieben ift dagegen auch jetzo ein 
Vers , der freylich an fich unter die leichteften ge- 
hört-, durch feinen Zufainmenhang mit dem Garnen 
abQr die gröfsten , wenn auch bis, jetzt noch nie zur 
Sprache ^gebrachten Schwierigkeiten erregt. Es iü 
V. 325 : ' _ . 

„Tb /am per noctem Veneri operantes^^ erklärt der 
Herausg. p. 56 gani fprächgemäfs. Pajfow hatte, in 
einen fremdartigen Nebengedanken ausweichend, 
überfetzt: 

V 

Hatten lie dann die Nächte durch feyert in waclitr 

(Jmarmung, 

Schieden üe Beid', ungerne, gehorchend dem Zwang, 

auseinander. 

Die Überfetzung ftellt mit Beeinträchtigung der Ur- 
fchrift^als wiederholte Handlung dar, ^as die Wor- 
te des Dichters als einmalige. Diefe aber, wie 
lie jetzt Iind^ beziehen Hob auf den gleich in der 
/ erften Nacht erreichten vollen Liebesgenufs , und das 
konnte der Dichter nicht wollen. Diefe ganze Stelle 
enthält erft Verabredungen und gegenfeitige Gelübde 

für künftige Nächte {^ti^t^ro fiiy^vaet^ JiyytÄiv initrrWMxn 

^vh*l(iy) , wobey für die ruhige epifche Entfaltung der 
Erzählung, fo wie für die Steigerung der Momentet 
fehr gewonnen wird. Leandros muf5? erft nach Aby- 
dos zurück, mufs erft wenigftens Einen Tag lang in 
unbefriedigter Sehnfucht glühen, und erft mit Ge- 
fahr das Meer durchfchwimmen — denn zu dem 
Feftc war er natürlich auf bequemere Weife gekom- 
men — ehe er den höchften Preis erringen darf. 
Das Alle«? hat Mufäos in dem Folgenden mit der ihm 
eigenen linnreichen Anmuth durchgeführt, die Ge- 
gen fätze auf den nächtlichen Meereswellen und am 
Bufen der Jungfrau find wohl gehalten, und die Feycr 
der erften Liebesnacht wird nicht karg gefchildert: 
dafs es die ^rfte war, bezeugen alle einzelnen Zage, 
die gefammten Bräuche einer feftlichen Vermählung 
werden uns vorübergeführt bis zur Löfung des Gü^ 
tels, und das Alles ift ebenfo lobenswerth angelegt, 
aU im Einzelnen behandelt. Es ift nun die Frage, 
was mit jenem ungefchickten Tnenv^i^^F «»vr^tTfr anzu« 
fangen , welches auf eine recht täppifche Weife vo^ 
wegnimmt, was der Dichter uns mit weifer Sparfam- 
keit erft für den anderen Tag befchieden hat. Wer 
die Schneidekritik gern handhabt , könnte auf den 
Einfall kSmmen, V. 225 — «31 als Dittographie von 
V. £83 — a87 ganz zu tilgen, weil wirklich beide 
Stellen mehrere nah zufarmmenftimmende Verfe ha- 
ben. Aber gerade hierin fcheint uns eine noch un- 
erkannte Abficljt des Dichters zu liegen, fo unerkannt, 
dals man die Worte V. 229 ^Ä£t /U^vxfitixiicr he iHf* 
i?,f^Gf 'A/8vXov, bey allen Erklärern und Überfetzerfl 
mif<:verftanden findet: «rAJr ift hier gewifs nicht 
fchujimmen^ fondern fchiffen; Leandros kehrt auf 
demfelben Nachen heim« der ihn zum Feft getragen 
hatte. Aber von jetzt an zu verftohlener Liebe mufs 
er fchwimmen. Wie höchft ungefcbickt wäre öach 
der bisherigen Auslegung die ganze Stelle , V. ^43 "^ 
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S55 , wemn der Jängling nicht da das- Wageftück zum 
erßen Mal ünternähtne : wie Ichön Heben lieh nun die 
erile Gefahr und der erße Genufs gegenüber, und 
wie wohl gedacht ift der Gegenfatz, V. »83, F»fx*" 
3° «miro^io 9r«Aiy vrorl infMf *A/8v}ov » wo der Dichter mit 
guter AbGcht durch die wiederkehrenden Worte an 
V. 229 erinnern wollte, — Eine Änderung würde 
entweder mit «vvr«yrff, oder auch mit 9r«r»vx«3«f vorzu- 
nebmen feyn : denn der Liebesgenufs durfte nicht 
voll gesoffen , fondern nur t>erahredet werden ; oder 
will man das Vollenden feftbalten: fo mufs ein ande- 
res Object hinzutreten, als die nächtliche Liebesfeyer, 
etwa deren gegenfeitige Verabredung. Da Beides 
gleich gut in denZufammenhang pafst : fo kan^ ein all«* 
gemeiner Grund für keines entfcheiden; es kommt 
darauf an , wie man iich den Zügen der alten Lesart 
und der Weife des Mujäos am meiften annähern 
kann. Wir wiffen , wenn Mv^rts behauptet werden 
folly nichts als das tollkühne : 

hf^^svms Mftarts ^KOifi^tttt vfMtmimt^ 

nach homerifchem Ausdruek. Iliad. s, 559. 5, 519. 
Apollon, Rhod. fagt rvt^i^mr i$»XofTü und 6. hrifiorro. 
1, 540. 4, 540.« Leichter aber erreichen wir gleichen 
Zweck, wenn wir die 9r«ffvx«'S«f laffen, und fo ändern: 

7r«fyv;^/d«ef 6 ofiovtttTtt «xeifnirttv vfuvttim* 

o/um«i mit dem Accuf. in der Bedeutung: zufchwören^ 
angeloben^ iü zwar feiten, aber nicht ohne Beyfpiel; 
gewifs bey Eurip. Phoen, 453. Port lunrois ^Kl^^tos 
mftewu yufdß^ls rih , wahrfcheinlich auch Jphig, Taur. 

771* Seidl. xii\?iimt'f i/ie^mr ov sroAv? ^xi^"» XJ^orof^ und 

dafs Mu/äos gerade, mit der letzteren Tragödie in 

manchem feltenen Sprachgebrauch zufammenftimme, 

ift bereits anderswo bemerkt. — Ohne irgend eine 

Änderung mit ßcherer Auslegung durchzukommen, 

wird nur dann möglich feyn , wenn erwiefen werden 

kann, dafs die TPtcftvx'^tf je als Eins gegolten mit den 

Pervigilia der Römer, als heilige Vorabende vor 

dem Fefte, welche mit Mäfsigkeit und Enthaltfam* 

keit aller Art gefeyert werdeii fpllten, wenn auch 

nicht immer wurden (U fVernsd» Poetae tat, min, 

T. i p. 431 j f.). Solcher Stellen aber find uns keine 

beiannt. 

Nach diefer Abfchweilun^ haben wir nach zu be- 
merken, dafs Hr. M, feine Anmerkungen mit einigen 
Conjecturen zum Hymn, Hörn, in Cerer, befchliefst. 
Die erfte von Ha. Köler in Detmold ändert V. 155 fg, 
mit Ruhhken nh in i if, läfst aber fprach^emäfser, ' 
wiewohl wenig dichterifch, iXo'xof hinzudenken; nach 
ifurf^ci9 wird blofs einComma gefetzt, und der folgen« 
de Vers als Zwifchenfatz eingeklammert. Aber auch 
abgefehen davon, dafs im epifchen Stil eine Ergän- 
zang , wie i T^ivro)^efiov fc. ix^x^s unerhört und uner« 
träglich ift (die Beyfpiele in Lafhh, Bof, e^lipf, p 92 
Schaf, find von ganz anderer Natur) , erwarten wir 
noch den Beweis, dafs die Worte : 9} UoT^vhhoi/ %m mjjtv' 

vrirklich vier verfchiedene weibliche Individuen be- 
zeichnen können ein Bedenken , das auch Schnei- 
ders Verbefferung diefer Stelle trifft; uns. fcheint 
^^r7»a/iras Vorfchlag an jed^ Rückficht genügend. — - 


Die zweyte VerbeTTerung , vom Herausg. TelbA, geht 
auf den fchwierigen V. «11. Mit allerdings geringer 
Änderung wird vermuthet ; 

Gegen den Sprachgebrauch iü nichts zu erinnern: 
was abei^ unter dem Mas f'rfx« gemeint fey,. ift uns ver- 
borgen , und hätte eher ein paar ^Worte Erklärung 
verdient, als das bekannte iv Sd^fim* 9» U^^n eine Opfer* 
Jpende damit -zu begehen^^^ wird es doch nicht hei« 
fsen feilen? 

Den bey Weitem* gröfsten Theil des artigen Buch* 
leins füllt ein ausführlicher Index Graecitatis ^ und 
ein kleinerer Index nomirium^ auf das Bedürfnifs der 
Lefer berechnet , die Hr. M, fich denkt, aber auch 
fo mitunter ein Wenig fehr ins Breite gehend ; fowie 
denn überhaupt noch nicht erwiefen ift, dafs gerade 
dem Lehrling Speciallexika frommen. Die Ausarbei* 
tung felbft -r wenn auch tiyubit ganz ernftlich von 
iynt ^fü abgeleitet wird — ift fleifsig und forgfältig» 
wie das ganze Buch. ' F. P. 

NUMISMATIK. 

München, gedr. b. Lindauer: Über einige feit ene 
und unbekannte Schaumünzen Herzogs Albrecht 
V aus Baiern. Eine Vorlefang, gehalten in der 
öfientlichen Verfa'mmlung der königl. Akademie 
der WifTenfchaften den r* October 1814 von F. 
J. Streber^ Mitgl. der hiftorifchen ClalTe, und 
Confervator des königl. Münzkabinets. Mit einem 
in Kupfer geftochenen Medaillon und der Be- 
. fchreibung fämmtlicher Current- und Schau« 
Münzen des genannten Herzogs. 42 S. 4. 

Die Worte des rufSfchen Kaifers Alexander , als 
er im L 1814 das Kabinet der Münzftempel in Paris 
befuchte: „Eine Gefchichte, welche zu den Augen 
fp rieht, und gl.eichfam immer lebendig ift, kann nur 
die Numismatik liefern," ftehen als Motto auf dev 
Rückfeite des Titels ; und ein türkifcher Kaifer , der 
lange vor Alexandern lebte , und alfo nichts von je- 
nem Ausfpruche willen konnte, wandte diefe» fehx 
palTend auf Albrecht ;V, Herzog von Baiern , an ^ wie 
uns Brunner in feinen Excub, tutelar, p. ^fis er» 
zählt : jjNemo iltum vsl pictum fine veneratione vi* 
dit ^ et Turcarum imperator ^ cum Germaniae Prin^ 
cipüm vultus aere dejcriptos injpicerety Albertifron» 
tem vere auguftam^ dignamque imperio pronuncia* 
'vit,^^ Sehr palTend fängt daher auch ,der Vf. feine 
Vorlefung mit den Worten an : „Es giebt Menfchen, 
denen die Natur., gleich bey ihrem Entftehen, einen 
eigenen Stempel aufdrückt, um fie vor vielen Taufen* 
"den ihres Gefchlechts auszuzeichnen. — — Unter 
diefe gehört unftreitig Herzog Albrecht V aus Baiern, 
den wir noch jetzt mit allem Rechte den Grofsmü» 
thigen nennen.'* Denn in der That, wenn wir den 
Avers des grofsen Medaillons, der Heb hier vor dem 
Titel diefer Abhandlung zeigt (der Revers befindet 
lieh am Ende derfelben), auch nur obenhin betrach«^ 
ten: fo finden wir unverkennbar etwas Grofses in 
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feinei(i Geliclite» und die Gefcliichte feines Lebens 
giebt uns die Belege da^u. 

Schwer iznd verhängnifsvoU waren die Zeiten , in 
denen Merzog Albert , crft 22 Jahre alt , die Regie- 
rung feij;^es Landes übernahm. Religionsfreyheit war 
das Lofungsworty unter welchem lo Manche alle po- 
litifchen^ Verhältniffe ümzuftürzen , und den Auffta^d 
gegen ihren rechtmifsigen Füllten zu vei bergen Tuch- 
ten. Die auch in Baiern fchon hie und da auflodern- 
de Flamme -des Aufruhrs hatte man bisher durch 
Gewalt und Todesftraf^n zu unterdrücken geftrebt, 
aber der neue Regent trat hierin nicht gai^z in die 
Fufstapfen feines Vaters. Denn als fein Oheim, 
Herzog Erneft , confirmirter Erzbifchof von Salzburg, 
eine Synode (1553) nach Mühldorf aus fchrieb, gab 
der Herzog feinem. Gefandten den merkwürdigen 
Auftrag: „Auf die Ärengenund etwas gewaltfamcn Vor- 
Ichläge des Erzbifchofs in' feinem Namen ;Zu erklären : 
er könne in die Publication des erzbiCc höflichen Man- 
dats durchaus nicht willigen; er wo^e bey feinen (Jn* 
terthanen, fo viel immer möglich und mit Befchei- 
rdenheit gefchehe^ niag, darob feyn , damit die^Abge- 
'fallenen wiedergebracht, und die Katholifchen Hand* 
Jiaft erhalten werden.*' Aber diefe' weife Güte und 
Nachficht des Fürficn hatte nicht die gehoifte Wir-* 
kung. Es entßand eine Yerfchwörung wider den 
Herzog, die jedoch noch bey Zeiten entdeckt wurde; 
die Rädelsführer wurden ergriffen und zum Geftänd- " 
nifs ihres frevelhaften Unternehmens und ihrer Mit- 
fchuldigen gebracht: Nun eilte der Herzog , mit den 
Beweifen in der Hand, die Anfchlage der auf feiii 
Verderben finnenden Geij^ner in der Geburt zu erfti- 
cken. Er liefs fie alle vor fich kommen^ und daCe 
ihi! Verbrechen nicht leugnen konnten , kündigte er 
ihnen an, dafs fie nach den Landes- und Reiohs- 
. Gefetzen ihr Leben , und ihre Familien den Verluft 
ihrer Güter verwirkt hätten. Aber wie erftatmten 
fie , als der grofsmüthige Fürü ihre Siegelringe von 
den Fingern ziehen ^ und fie vor ihren Augen zer- 
fchlagen liefs, gleichfam als hätten nur die Edelßeine 
der Edelle^tc an ihm gefrevelt. Selbft die Namen 
der Verfchworenen wurden verheimlicht, und es ge- 
fchah au£ einen ausdrücklichen Befehl des Herzogs, 
dafs auth nach feinem Tode noch diefe Gefchichte 
nur im Allgemeinen erwähnt werden duifte. Brun^ 
Her und Adlzreiter erzählen diefes 60 bis 70 Jahre 
nach die fem Ereigniffe^ ohne ein Docum'ent oder 
eine Quelle anzuführen, wdraus ^e diefe Nachrichten 
nahmen, und es fcheint, dafs felbft in dem Archive, 
wie unfer Vf. fagt, Alles vernichtet worden fey, was 
hierauf Bezug haben könnte. Aber die Numismatik 
hat uns ein Denkmal aufbewahrt, das gleichzeitig 
und einzig in feiner Art ift , nämlich den erwähnten 
greisen Ale daillon, der zw ey Mark Silber wiegt. Es* 
ift folgender : A v. : Albertus* Com : Palat : Rhenu 
vtng:<^\ Bavariae Dax. Des Herzogs fehr erhaben 
gefchnittenes Bruftbild im blofsen Haupte u. f. w., 
in einem mit Laubwerk gezierten Harnifche , über 


deiXßn Schulter die Ordenskette ^e^ goldenen VlieHes, 
nebft einem Crucifix, herabhängt. Rev.: Farcere 
fuhjectis et debetlare fuperhos, 1558. Ein jBerg. 
fchlofs , über welchem ein bekleideter und gekrönter 
Engel mit .zwey Lorbeerzweigen fchwcbt. Unter 
dem Schlöffe flehen zvvey Löwen einander gegenüber: 
vor dem einen i:niet ein Lamm , über welches der 
Löwe hinweg lieht.; der andere will einen imter ihm 
liegenden wilden Ochfen zerreifsen. : — Die aulser- 
ordentliche Seltenheit diefes numismatifchen Docu- 
ments läfst vermuthen, dafs der Herzog die Form 
davon, denn He ift gegoffen, vernichten, und nur die- 
fes einzige Exemplar aufbewahren liefs , um auf der 
einen Seite diefen Vorfall zu documentiren, auf der 
anderen Seite aber es mit der gröfsien Schonung für 
die Familien der Schuldigen zu thun. Indefs fcbeüit 
es, dafs .die Unzufriedenheit der Religionsneuerer 
doch nicht aus der Wurzel gehoben worden , fondern 
heimlich noch fortdauerte; denn eine Currentmünze 
vom J. 1562, worauf fich der doppelte Adler mit den 
baierifchen Wecken auf der Bruft befiiMet, i^eigt unt 
zwey über einander gelegte Dolche mit den Werten: 
Trau Schau wem; ^in Reichen, dals der Fürft die 
iJnruhigen nicht aus den Augen verlor, und im Noth- 
falle felbft das Schwerdt gegen Ee zu brauchen feft 
entfchloffen war. 

Unter die grofsen Übel der damaligen Zeit geborte 
auch der gänzliche Verfall des Münzweiens. Dafs 
aber der Herzog die vom Kaifer und Reich ausgefpro* 
cheneto Verbefferungsmittel angenommen und befolgt 
habe, beweifen alle unter ihm gefchlagenen Gurreot- 
münzen, die fämmtlich mit .dem Namen und Wap- 
pen des Herzogs, zugleich aber auch mit dem Namen 
des Kaifers und dem Reichsadler erfcheinen. Der 
erfte auf diefe Art geprägte Thaler ift vom Jahr 1557 
und^ wie alle ähnlichen Münzen, fehr feiten. Noch 
weit feiten er ih, eine grofse Schaumünze, die zivar 
fchon. Schlegel in f* BibL in numis p. 409 und| 410 
erwähnt, die aber hier von S. 55 bis 57 genauer be- 
fchrieben ift , und auf welcher fich die Namen und 
Wappen. von 54- baierifchen Städten befinden. Diefe 
Münze hat kein chronologifches- Datum; der V£ 
glaubt fie aber, nicht ohne Wahrfcheinlichkeit, in 
das J. 1560 fetzen zu können, weil der Herzog, wie 
hier bevviefen wird , erft von diefem Jahre an fich als 
'All einherrf eher über alle baierifchen Städte beuach- 
teu konnte. Doch Freunde der baierifchen Gefchichte 
und Numismatik werden hier noch mehrere nicht ge- 
meine Stücke entdecken. Die Zahl derfelben beträgt, 
wenn die zum Schli^lfe angeführte Medaille auf feine 
Vermählupg dazu gerechnet wiid, 75 Stück ; da aber 
bey Münzfammlern auch auf kleine Verlchieden- 
heiten und Abweichungen , oft foga!^ «ucb auf Stem- 
pelfehler, Rückficht genommen wird: fo könnten 
baierifche. Münzfreunde vielleicht hie und da noch 
kleine EinCchaltungen und Zufätze zu machen Gelt- 
genheit finden. « 
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M E D I C I N. 

Hallk» b. Hemmerde: Ctiroli Ilenrtci Dzondii\ 
Med. et Chinug. Doct., Prof. Chir. P. O., Fac. 
med. Afp. ord. et Ichol. chiiiirg. clin. in Acad. 
Hai. Directori.« , Dt: in flamm titione^ Aphorism,0' 
rum Liber primus, 1S14, X u. 99 S, 8- (10 gr.) 


ie Theorie der Entzündung fteht in fo nahem Zu- 
fanimenhange mit der Theorie der Medicin über- 
haupt, dafs es uns nicht Wunder nehmen darf, 
wenn mit dem Acten Wechfel diefer Theorieen von den 
Zeiten an, in welchen diefe WitTenfchaft lieh als folche 
aus dem Aggregate empirifcher Stoffe zu geftalten 
anfing, bis auf die unferigen, auch He ihre Gcftalt, 
je n^ch den herrfch^ndcn theoretifchen Principieji 
iiberhaupt, auf diefe oder jene Weife umänderte. 
^Vären wir im Belitze der. einen: fo würde es \uis 
nicht fchwer fallen, ,auch zu dem Befitze der anderen 
zu gelangen , und wir würden von dem Standpunct 
des Allgemeinen aus 'über die Gültigkeit oder Ungül- 
tigkeit diefes befonderen Zweiges der W^iffenfchaft 
leicht zu entfcheiden im Stande feyn. Da es uns 
aber bis jetzt an einer folchen genügenden Theorie 
der Heilkunde überhaupt gebrrcht : fo •'bleibt uns 
über die Gültigkeit oder Ungültigkeit einer befonde- 
ren Theorie , wie die der Entzündung, kein anderer 
Mafsftab der Beurtheilung , als der der Übereinftim- 
mangmitder Erfahrung, und es entftebt zuvörderli 
die Frage : in Welchem VerhältnifTe fteht eine folche 
Theorie mit den Erfcheinungen, wie fie fleh uns in 
der Natur darbieten , und ziiit den Refuliaten^ wel- 
che uns die medicinifche Praxis gewährt? 

Um nun aber die in vorliegenden Aphorismen mit- 
f;etheilten Umriile einer Theorie der Entzündung, 
denn nur als folche kündigt ße der Vf. felbft an, nach 
diefem Geßchtspuncte zu beurtheilen , dürfte es ei^ 
gentlich nöthi^ feyn, die prfcheinung eines zwcyten 
Werkes, in welchem er die weitere Expofition diefer 
Theorie, und die Belege dazu aus der Erfahrung zu 
geben verfpricht, crfi abzuwarten ; denn nur aus einer 
verbindenden Anficht beider Werke läfst fich mit 
Sicherheit beftimmen, ob das ganze Gebäude auf 
fichefcmijrunde ruhe, und ob Manches, was hier 
ohne weiteren Beweis *in aphorifiifcher Form hinge- 
worfen, als Hypothefe erfcheint, diefen Namen mit 
Recht verdiene, oder eine höhere Stelle inv Reiche 
^ Ergänzun^sbL z, J, A. X. Z. ^rßer Band. 


des Wirfens einnehme. Aus diefem Grunde enthalten 
wir uns denn auch jetzt eines folchen allgemeinen 
Urtheils, und wollen hier nur einige Zweifel gegen 
einzelne Aphorismen, welche der Vf. bey der weite- 
xen Ausarbeitung feiner Theorie zu benutzen veran- 
lafst werden könnte, niederlegen. 

Was der Vf. im 1 Cap. über die Natur und das 
Wefen der Entzündung ausfagt , dafs fie nämlich in 
einer abnormen Function des plaftifchen Syftems, 
welches durch einen abnormen Reiz aufgeregt « zur 
Erzeugung neuer und abnormer Stoffe tendirt, be- 
ftehe, dafs fie eine neue« fremdartige, dem Leben 
der Pflanze ähnliche Vegetation fey^ fcheint unfere 
Xenntnifs in diefer Sache eben nicht weiter zu för- 
dern. . Abgefehen davon , dafs das plaftifche Syftem 
■ nicht blofs auf jenes Gebiete, \velches zwifchen den 
Endigungen der Arterien und d^m Anfange der Ve- 
nen liegt, eingefchränkt werden kann, wie der Vf. 
thut, bleibt immer noch die Frage zu löfen übrig» 
von welcher Art jener Reiz fey, und auf welche 
Weife CT diefes Syftem zur Erzeugung abnormer 
Stoffe anfache. Die Analogie mit dem Leben der 
Pflanze hat mit anderen ähnlichen Analogieen, in 
denen fich die neuere Art. der Naturforfchung gefällt/ 
gleichen Werth: -fie giebt dem Gegenftande den An- ^ 
Arich der Neuheit, aber keine weitere Aufklärung. — 
Dafs (§. 2 1} jede Entzündung durch^ Contagium fort-% 
gepflanzt werden könne, möchte dem Vf. wohl fchwer 
zu beweifen feyn. Wer hat wohl fchon von Anfte- 
ckung der Hals-, Lungen-, Magen -Entzündung u. a. 
gehört? — Die Eintheilung (§.30) der Entzündungen, 
in Hinficht des Urfachlichen , in quantitative und 
qualitative, fcheint uns nicht gültig zu fejn. Jede 
quantitative Einwirkung eines abnormen Reizes i& 
ja nur relativ, in Bezug auf den befonderen Grad von 
Receptivität individueller Organismen und Organe. 
In der Einwirkung kann daher keine quantitative Be- . 
Ilimmung liegen. Übrigens erregen diefe befonderen 
Reize, z. B. Reiben, kochendes Waffer u. f. w., ja . 
auch qualitativ verfchiedene Entzündungen, was der 
Vf. §. 4» <mii Unrecht nur den contagiöfen Reizen 
zugefteht. 1 — Fieber nennt der Vt (§. 6a), allem bis- 
herigen Sprachgebrauch zuwider, allgemeine Ent« 
Zündungen, im Gegenfatz der ortlichen. Wir geben . 
zu, da^s fich eine folche Behauptung von einem höhe- .* 
ren Standpunct aus, und wenn es darauf ankommt, . 
die verschiedenen Krankheiten unter allgemeiDere ^ 
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Beziehungen zu bringen , rechtfertigen läTst« aber für 
die nähere Erkenntnifs diefer KranUieiten lelblt , fo 
wie für die therapeutifche Behandlung derfelben, 
fehcn wir darin keinen Gewinn; ja wir glauben viel- 
mehr, dafs fie, zu ftrenge angewendet, gewifs zu fo 
irrigen Refultaten führen könne, wie vormals die 
hrown'tch^ Eintheilung in f^henifche und afthenifche 
Krankheiten. — Auch intermittirende Entzündun- 
gen foU es nach §,71 geben, und zwar wird das Wie- 
dererfcheinen derfelben dadurch erklärt, dafs, nach 
vollendetem Verlauf der Entzündung , ein zurückge- 
bliebener oder neu erzeugter Reiz das plaftifche Sy- 
Aem des afficirten Organs aufs Neue reizt. Bey die* 
fer Erklärung ift aber immer wieder zu fragen , war- 
um denn der Reiz wieder erzeugt werde , und wie er 
denn jenes Organ wieder zu reizen im Stande fey. 
Auch fragt ßch , warum er denn zu beftimmter Zeit 
wiederkehre. — Im 5 Gap. wird von den Stadien 
der Entzündung und von den Symptomen in Bezug 
auf die ihnen zum Grunde liegenden Syßeme gehan- 
delt. Schwer ift es , auf folche Weife einem Jeden 
fein befonderes Terrain abzuftecken, da diefe Syfteme 
felbft fo enge zufammenverfloc^ten find, und in fo 
genauer Wechfelwirkung ftehen. So gehört z. B. die 
Wärme, in fofem fie auf den Gefühlfinn zurückwirkt, 
wohl zu den Symptomen des Nörv^nfyftems, aber ge- 
hört fie, was ihre Entßehung anlangt, nicht eben fo 
gut zu dem plaftifchen und Blut-Syftem? Gehört 
nicht die Veränderung des Blutes eben fo gut zu dem 
erfteren als zu dem letzteren ? — Ob die inflammato- 
xifche Anlage des Blutes züerft nur in dem entzünde* 
ten Theilc, und in der Folge erft, wenn die Entzün- 
dung weitere Fortfehritte maeht , in dem ganzen Or« 
ganismus Statt finde, ift wohl eine fchwer zu ent- 
fcheidende Frage. IndeHen fcheint doch fo viel 
gewifs, dafs entzündliche Anlage im ganzen Organis- 
naus, ohne örtliche Entzündung Statt finden, und 
aUo eben fo gut das Bedingende die fer Letzteren feyn 
könne , als umgekehii. — In Bezug auf das vierte 
Cap., von den Urfachen der Entzündung, bemerken 
wir, dafs die Eintheilung der gelegentlichen Urfachen 
in quantitative und qualitative nicht vollkommen ge- 
nüge. So gehören z. B. concentrirte Säuren, Caufti- 
ca u. f. w. ffewifs nicht zur erfteren Glafle allein, ja 
auch den phyfifchen Urfachen möchte wohl nur mit 
Unrecht eine blofs quantitative Einwirkimg zuge- 
fchrieben werden können. — Wider fp rechend fcheint 
es , wenn der Vf. im 7 Cap. von der Cur der Entzün- 
dung §. ag4 fagt, dafs es Entzündungen gebe, welche 
in manchen Sudien ficher durch die Kunft unter- 
drückt werden können , und weiterhin , §. 502 , dafs 
die Natur nur die Entzündungen heile, die Kunft fie 
nur un-erftütze. — Dafs es Entzündimgen gebe 
(|^ 299) , welche nur una via et rationej certisque 

, remediis gebeilt werden können , bezweifeln wir. — 
g. 539 wird der Arfenik dal wirkfamfte antipblogifti- 

. fche Mittel genannt, ungeachtet der Vf. weiterhin 
(§• 331) felbft gefteht, dafs wir noch^fehr wenig über 
die Kräfte dieles Mittels wilTen. Wirklich fcheint es, 

* den jetzigen Erfahrungen zufolge, ah fey es eher ge- 


fchiekt, Entzündungen zu erregen , ah fie zu heilen. 
— Dafs die Kälte (§• 341) das Nervenfyftem excitire, 
fcheint noch fehr zweifelhaft. GewifTe 'Phänomene, 
als diejenigen, welche wir ai\ erfrorenen Theilen und 
an dureh Winterkälte erftarrten Thieren wahrneh- 
men, die Abnahme der Senfibilitätsäufserungen an 
gelähmten Theilen auf die Anwendung diefet Mittels 
u. f. w. fcheinen eher für das Gegentheil zu fprechen. 
Dafs das Wirkfame (§. 362) gewiffer äufserer Reiz- 
mittel, der blafenziehenden , rothmachcnden u. f. w. 
gerade darin liege, dafs fie Schmerz erregen , fcheint 
die Erfahrung nicht zu beftätigen. Bey Weitem 
nicht immer fteht die Heilkraft folcher Subftanzen 
in geradem VerhältnifTe des durch fie erregten 
Schmerzes, ja oft ift diefer fehr gering, und doch der 
Erfolg nichts weniger als unbedeutend. Auch äufsert 
fich die guto Wirkung oft lange hernach, wenn der 
Schmerz fchon längft vorüber ift. 

Diefe wenigen Bemerkungen mögen hinreichen, 
den Vf. aufmerkfam auf einige Stellen feiner Schrift 
zu machen, vyelche noch näherer Berichtigung und 
Erläuterung bedürfen, und ihm insbefondere ein 
Fingerzeig feyn , in Aufftellung neuer und in Zu- 
rückfetzung älterer Lebrmeinungen mit der nöthigen 
Vorficht zu Werke zu gehen. Übrigens verkennen 
wir nicht, dafs die Schrift defTelben manches Gute ent- 
halte, und dafs es ihm eben fo wenig an der nöthigen 
Kenntnifs und Überficht feines Gegenfiandes , als an 
Scharffinn gebreche. Auch ift ^ie Form , in welcher 
das Ganze abgefafst ift , die Zufammenftellung und 
Folge feiner einzelnen Theile , fo wie 'die Kürze und 
Bündigkeit der Schreibart ^ noch befonders mit Lob 
zu erwähnen. C. H. 

Breslau, b. Kom i Alt: Verjuch über das Ent^ 
Zündungsfieber und die Entzündung , .von Bene- 
dict Hofrichter, igoS. ^ 150 S. 8« (la gr.) 

Der Vf. erwartet von dem chemifch-medicinifchen 
Syßeme, welches Baumes bekannt gemacht und 
Hermbftädt verbefiert hat, bey Weitem mehr, als der 
gröfsere Theil der denkenden Ärzte in Deutfchland. 
Baumes nahm 5 Hauptclafl'en von Krankheiten aa, 
Hermbftädt fetzte noch eine hinzu , und der Vf. ver- 
mehrt ^e noch mit einer, den Karbonefen. Dagegen 
will er manches Andere an dem Syfteme verändert 
wiffen, über welches wir uns hier nicht weiter er- 
klären mögen. Alle medicinifch-chemifchen Syfteme 
haben zwar viel Confequenz, wenn man fie auf dem 
Papiere fieht und auf der Studirftube muftert ; allein 
fo wie man ^^ an das -Krankenbette bringt, dann 
fpringt das Einfeitige und Lückenhafte derfelben 
mehr als zu deutlich ins Auge. Defshalb hat fich 
auch, wenn man die ganze Gefchichte der Arzney« 
wifTenfchaft durchgeht , keines von allen den vielen 
medicinifch-chemifchen Syftemen lange Zeit erhal- 
ten. Wie im Makrokosmos, fo wirk\ ohne Zweifel 
vieles im Mikrokosmos nach chemifchen Regeln; es 
finden Wahlanziehungen, Zerfetzungen, neue Pro- 
d^cie und^Educte, der Gährung ähnliche ProceHe 
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u. dgl Statt. Aber fowohl die Atmofphärei als der 
naenfchlicbe OrgaitisiBus find dennoch keine Schmelz- 
tiegel and Retorten. Wir wiffen nicht, welche Stoffe 
alle zu diefem oder jenem ProcefTe genommen find. 
Wir wiiten nicht , wie fich diefe Stoffe in ihren An- 
ziehungen , AbAofsungen , Zerfetzungen u. f. w. ?er« 
balten; wir wifTen nicht, ob in unferer Sprache Worte 
und Ausdrücke vorhanden find ^ die jenen Procelten 
vollkommen entlprechen ; wir kennen mehrere nur 
aus ihren Wirkungen , und für unfere Unterfuchung 
Gnd fie zu fein. Es ilt alfo immer ein gewagtes Un- 
ternehmen , eine chemifche Theorie auf die »Medicin 
überzutragen. Noch gewagter wird dalTelbe dadurch, 
dafs die Chemiker felbft über unfere bekannten Ärz- 
neyftoife nicht ganz übereinftimmen. Man darf nur 
z« 6. Burdachs materia medica mit anderen raedici« 
nifch-chcmifchen Sehr iftft eil ern, z. B. Kilian^ verglei- 
chen: lo wird man bald von diefer letzton Wahnieit 
überzeugt werden. Unter diefer Voraus fetzung kann al- 
fo Rec. dem Verfache «les Vfs, fchon vornweg feinen 
Bejfall nicht fchenken. Wir wollen inzwifchen fehen, 
wie er feine Arbeit durchgeführt habe. Jedes Fieber ift, 
nach §«4, eine Krankheit des Blutfy ftems, kommt die- 
fem wefeiitlich zu, hat feine nächfte Urfache in dem- 
felben. Alles, was aufser diefem liegt, kann nur als 
entfernte Urfache angefehen werden. Es giebt meh- 
rere Fieber, das Oefäfsfyllem kann an wefentlich 
verfchiedenen Zußänden leiden. Das £intzündungs- 
fieber ift eine Krankheit des Gefäfsfyßems. Zur Er- 
zeugung deffelben, wie jeder Krankheit , gehört ert- 
lich die Anlage oder die Fähigkeit des Körpers, 
krank werden zu können ; zweytens gewiffe äüfsere 
Dinge, welche in Verbindung mit jener Anlage die 
ILrankheit erzeugen, Gelegenheitsur fachen. Die |An« 
läge ift hier derjenige Körperzußand, welchen man 
gewöhnlich Diathefis phlogißica] nennt. Sie kann 
permanent und tVanfitorifch feyn« letzteres durch 
reichlichen Genufs geiftiger Getränke, heftige kör- 
perliche und geiftige Bewegung «u. f. w. Indem die 
dicponirenden ITrfachen die Gefäfse in gröfsere 
Tbätigkeit verfetzeiK, befchleunigen fie die Umwand- 
lang des arteriellen Blutes in venöfes; der Kohlen- 
und Waffer-Stoff häufen fich in der Blutmalfe an, und 
machen die Ausleerung derfelben durch die Haut und 
Lungen nothwendig, £rfolgt Entkohlung: fo dauert 
die Gefundheit fort« Verhindern gewi&e Urfachen 
diefe Entkohlung: fo bleibt der Kohlenftoff in der 
Blutmaffe zurück, hebt feine normale Mifchung auf, 
und durch fein Vorwalten werden eine Reihe von 
abnormen Verbix^ungen und Trennungen bewirkt, 
. die uns die Phänomene von der Krankheit darbieten* 
Die disponirenden Urfachen vermehren die Kohlung 
des Blutes, die GelegenheitsurfaChen hindern die 
Entkohlung; ßt find äufsere Dinge, die auf den Kör« 
per wirken, Hitze, Kälte, elektrifche Materie. Zu- 
rückgehaltener Kohlenftoff ift überall die nächlte 
Urfache der Entzündungsfieber. Hievon mufs aber 
^as Wefen der Entzündungsfieber unterfchieden wer- 
ften. Das Wefen )eäes Fiebers, folglich auch des 
^ntzündungsfiebers befteht in der Reaction^ welche 


durch die nächße Urfache veranlafst wird. Beides 
liegen materielle Urfachen zu Grunde* Der mate- 
rielle Stoff oder Factor der nächiten Urfache ift der 
Kohlenftoff, der Stoff aber, durch welchen die 
Reaction wirklich wird, ift der SauerAoff* Aus dem' 
Kampfe diefer beiden Urfachen geht das Entzündungs^ 
fieber mit feinen Erfcheinungen hervor. Die ReactioM 
zerfällt in drey Perioden: i) der geringßen Reaction^ 
Froft, a) der ftärkften Reaction , Hitze, 5) des Nach* 
laffes, oder allmählichen Verfchwindens der Reaction, 
Krifis. Der durch Einwirkung der Gelegenheitsur- 
fachen zurückgehaltene Kohlenftoff hat noch nicht 
Stärke genug, die Krankheit zu erregen, er fcfa wachte 
aber höchft wahrfcheinlich in etwas die Energie des 
Kreislaufes , die Kohlung des Blutes 'dauert fort und 
nimmt noch zu, aber die Entkohlung wird gemindert^ 
die Intenfität der Urfache wächft u. f. w. Das mit 
Kohlenftoff überladene Blut kann das Herz und die 
Gefäfse nicht gehörig reizen j daher ift der Fuls 
fchwach. Diefe Schwäche, diefs Hindernifs des Kreis- 
laufes, verurfacht Gähnen und Strecken* Mit zuneh* 
mender Kohlung verliert das Blut die Gapacität für 
den Wärmeftoff, die thierifche Wärme wird vermin- 
dert u. f. w. Die Hitze entfteht entweder auf den 
Froft, oder ohne diefen, wenn entweder die den Froft 
erregende Urfache (Xohlung) nicht zu ftark war, und 
(oder^ die Aufnahme des Sauerftoffs (wodurch der 
Übergang der Kälte zur Hitze bewirkt wird) durch 
gewinne Umftände begünftigt wurde, ohne dafs die 
Sntkohlung erfolgte. ^Wir wollen, um nicht allzu 
weitläuftig zu werden, die Auseinanderfetzung der 
fiebrifchen Kälte und Wärme* nicht weiter verfolgen, 
und nur beyfügen, dafs fich der Vf. bey der Gefchicb- 
te derfelben fehr viele Mühe gegeben hat.) So' wie 
die Entftehung der Krankheit, fo wird auch der Ver* 
lauf und das Ende vom Kohlenftoff bellimmt. Die 
Entfcheidung endlich gefchieht durch den Sauerftoff. 
Durch denfelben werden Trennungen beftehender 
und Bildung neuer Producte bewirkt. Da^ Blut ver- 
liert feine entzündliche Befchaffenheit, und die con« 
ftituirenden Beftandtheile treten unter anderen Ver« 
hältniffen zu neuen Körpern zufammen, die nun 
durch Haut und Nieren ausgefchieden werden. (Der 
Vf. zerlegt die meiften ausgefchiedenen Stoffe fo, dafs 
man fie mit Augen fehen und mit Händen greifen 
kann.) Da die Aetiologie diefer Krankheit auf Ober- 
kohlung gebaut ift : fo mufs fich deren Heilung auf 
richtige Leitung des Decarbonifationsgefchäftes , wel- 
ches oft die Natur allein durch Oxygenation zu Stande 
bringt^ gründen. Die Indicationen find: Wenn Ge- 
legenheitsurfachen auf den Köi*per wirken, dem Aus- 
bruche der Krankheit zuvorzukommen; wenn wirk- 
lich Krankheit entftanden ift, mit'<lem Froft die 
ganze Krankheit zu Ende zu bringen, oder fie in eine 
Ephemera ^u verwandeln, oder wenigftens den Ober- 
gang in ein nervöfe? oder faules Fieber zu verhindern. 
Die daher refultirenden Anzeigen werden jedesmal 
durch die Periode der Krankheit und die hervorfte- 
chenden Symptome beftimmt. So ift z. B. im Froft 
die Anzeige: 1) das Blut ziu dccarbonifiren , 2) die 
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thierirdie WSrme zu erliohen, g) die Atonie der 
kleinlleQ Gefäfse zu heben. Das einzige Mittel, wo- 
durch die Dccarbonifation gefördert wird, ift def 
SttuerHofT. Da'i Athrnen reiner Lebensluft würde hier 
die erfpriefslichften Dienfte leiften , da nicht die ge- 
xingfte Gegenanz.eige ihres Gebrauchs vorhanden 
ift (?)> ihre Anwendung kann aber nur immer be- 
' fchränkt bleiben , und wir müden uns mit dem Ath- 
men einer reinen temperirten atmofphärifchen Luft 
begnügen. Innerlicher Gebrauch folcher Mittel, wel- 
che viel Sauerltoil enthalten, findet im Froft nicht 
Statt, da Ge erft im Magen zerfetzt werden muffen, 
wozu derfelbe jetzt nicht gefchickt ift. Die thierifche 
Wärme wird vermehrt, i) indem man der Zerftreuung 
der erzeugten Wärme vorbeugt, z. B. durch gehörige 
Bedeckung, 2) indem man noch eine Menge Wärme- 
ftoff in den Körper fchafft, z, B. durch warme Ge- 
tränke» Die Atonie der kleinHen Gefafse wird zum 
Theil durch die erße Anzeige gehoben ; doch . dienen 
auch dazu trockene Reibungen der Haut mit trocke« 
nen Händen gefunder Perfonen, auch mitunter Rei- 
bungen mit geiftigen Dingen. (Wir deuten hier nur 
mA leichten Strichen an, was der Vf. bis in die klein- 
ften Details ausmalt. Man Geht aus demfelben wohl, 
dafs der Vf. wufste , wie man ein Entzündungsfieber 
heilt, ehe er feine Theorie entwarf. Man wird auch 
daraus erfehen , dafs feine therapeutifchen Regeln 
weder an Deutlichkeit, noch Leichtigkeit den Vorzug 
vor unferen gewöhnlichen haben. Wi« ungewifs find 
die Indicationcn, welche der Vf. auiftellt l Wie man- 
gelhaft die ganze Therapeutik ! Doch wir wollen uns 
nierin nicht verlieren , fondern lieber noch einmal 
die Refultate der Unterfuchungen des Vfs. recapituli- 
ren, wie er lie felbft- angiebt.) Jedes Fieber ift 
eine Krankheit des Blutfyftems. Das Leiden des 
Gefäfsfyl^ems zieht gern andere Organe in Mitleiden- 


heit* Die nächlle Urfacbe der Fieber liegt in Reizen, 
namentlich im Blute , feiner abnormen Mifchung. 
Das Wefcn der Fieber bedehtin Reaction, die mate- 
rielle' Urfache der Reaction ift der Sauerftoff. Das 
Heiige fchäft befteht in Leitung der Reaction. Jedei 
Fiebet mufs durch Kunft in ein entzündungsartigei 
verwandelt werden. — Di« Lefer werden nun über 
den Werth des Buchs leicht felbft entfcheiden kun* 
nen. Alles, was gegen chemirche Syheme überhaupt 
gefagt werden kann und gefagt worden ift , kann auch 
von diefem gelten. Überdiefs aber fpringt der VL, 
wie man gefehen hat, auf das Wunderlich fte mit dem 
bisherigen m'edicinifcheu Sprachgehrauche um,~ ohne 
dafs er felbft der WilTenfchaft dadurch im geringften 
einen wahren Nutzen briiigt. So trennt er nächfte 
Urfache und Wefen des Fiebers, da doch beide durch» 
aus eins find, und die Reaction erft Folge und Wir- 
kung der nächften Urfache iit| wodurch lieh das Fie- 
ber nur für uns deutlich ausfpricht. Auch Tetit ei 
die Heilufig hier in Leitung der Reaction, alfo ein 
dynamifches Verhältnifs, ui^d durch das ganze Buih 
ift 'doch vom Kohlenftof^ dell'en Zerfetzung und Wahl- 
verhältnifs, alfo einem materiellen, die Rede. Noch 
vager find die fpeciellen Indicationen, und der Vf. 
fcheint die chemifchen IVegeln einem Entzüudungs- 
fieber nur taliter quäliter ängepafst zu haben. Ja 
in manchen Fällen weifs fich derf^l^e gar nicht zu 
helfen, und er giebt Rathfchl^ge , welche, theih zur 
^röbften Empirie führen, theils die Krankheit gewiis 
eher v erfchlimmert^n , al« heilten^, wenn Tic ftrecg 
befolgt würden , z. B. das Athmei^ reiner Lebcniluit. 
Wir glauben alfo nicht, dals diefcs Buch für die Ver- 
vollkommnung derMedicin einen grofsen Werth habe, 
jind hätten wohl gewünfcht, dafs cbx Vf. feinea Fleiis 
auf einen würdigeren Gegenüand gewendet haben 
.möchte. Fj.n. m. 


KURZE ANZEIGEN. 


JtrGBNüSCHliiFTEW. ^trliti ^ h Decker: T>tr branden- 
hurgifche Kinderfreund, Ein Lefcbuch für V^lksfchulen von 
F* P» IVilmfem, Prediger an der reforinirteB Paiocbialkikv 
ch« i» Berlin. Achte veränderte und vermehrte Auflage. 
j8i6^ X u. 294 S. 3. (5 gr.) 

Der Vf. fährt fort, diefes Yortrefniche Lehr- und Lcfe- 
Buch mit jeder neuen Auflage zu varbelTem, nicht hlofi in 
•inic^nen Vusdrücken, fondern auch durch neue Zufütse und 
Weglaffung de« weniger Guten. Bey cfiefer achten Ausgabe 
ilt die brandenhur g(fche Gefehichte cingefchaltet worden, . 
damit diefer Kinderfreund den Namen des brandenburci- 

- fchen mit Recht führen , die Jugend frühe mit den Schick- 

- falen und Thaten der biedere» und kräf^i^cn Vorfahren be- 
kannt werden, und defto treuer und inniger das Vaterland 
lieben möge. Um Raum für diefcn neuen Abfuhaitt (der 
40 Seilen einnimmt) »u genimien, find einige weniger we- 
f entliche Stücke wcggeftrichen worden, z. B. mehrere Denk- 
Ipiüchei Liederrerle, Ersfthlungen« die Bibtlfprüche und der 


ganze Abfchnitt von Zahl, Mafs und Gewicht. Wie wir diefs 
vollkommen billigen, wünfohten wir, der Vf. hSttc den Kb- 
Tchnilt.T^n Deutlchland, der kaum Urittehalb Seiten füllt, 
etwas vollitündiger bearbeitet, und lieber dafür nocheiing* 
Lieder und Erzähluugen weggelalTcn. Dagegen einen Arti- 
kel über die deulfche Sprache aufzunehmen, wie Einige KÜn- 
fchen, oder das ganze Buch umzuarbeiten, fo dafs es als Lc- 
Xebuch auch nur Stoif zu Lefelibungen enthalt» , wie Andere 
verlangt haben, Itimmt mit unferen Ann9hten nicht übereis. 
Dals der Kindorfreuiid in feiner jetzigen GeAalt acht Harke 
Auflagen erlebt hat, bürgt fchon für feine Brauchbarkeit und 
Vortrefißichkeit. Doch wurden hier vielleicht einige patiio* 
tifche Lieder ^aus den Jahren der ErlÖfung und zum Vttt 
aller Deutfchen von Körner, CoUin^ Arndts Schlegtl, Feuctr 
und Anderen, nicht ain unrechten Orte Ceyn, Öder hat ficH 
Hr. fK dieXelben zum deutfchen Kinderftgund vorbehaltto' 
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LITERATURGESCtllCHTE, 


MÜKc&KK, b. Lindauer in Commiflioii : Gefchichts 
der literarifchen Anßalten in Baiern, Ein V«r- 
luch von Sehafiian Günthner ^ corre^ondiren«- 
dem Mitp;lied der Xönigl. Akademie der Willen« 
fchaften in München, und ehemaligem Capitular 
(Conventiial) des Benedictiner -Stifts Tegerefen. 
Elfter Band, enthält den erften und zweyten 
Theil» odei; die Gelchichte feit dem Einwandern 
der|Bojer (!) bis zmm XIV Jahrhundert« igKK 
599 S. Zweyter Band, enthält den dritten Theil, 
oder die Gelchichte feit dem XV Jahrhundert 
bis zum Tode Kurf. Maximilian III« 1400 — 
^777* 18 10« 515 S. Dritter Band (bey Giel). 
1815« 586 S. 8« Auch mit dem befonderen Ti- 
*tel: ff^as hat Baiern Jür H^iJJenfchaften und 
Küiifte gethan? I Band.^ 


A, 


bßchtlich haben wir bisher diefes Werk mit Still- 
Icliweigen übergangen *)f als eine veraltete, hier nur 
wieder aufgefr lichte mönchifche Preisfchrift aus der 
baierifchen Benedictiner-Congregation über die Klo^ 
fterjchuleru Wegen des fichtbaren Beftrebens aber, 
den Geiü des Mönchthuins als denjenigen darzuftel- 
leu, bey welchem Baiern früher allein fein Heil ge- 
fanden, und jetzt wieder fachen müITe, und hie- 
nach die neuere, aber leider unbeantwortet gebliebene 
Preisfchrift der münchner Akademie: Was von den 
baierifchen Herzogen Wilhelm IV und Albert V für 
künfte und Wiffenfchaften gelchehen fey , gewaltfam 
ztt verdrehen, können wir den Werth und die Rich- 
tung der günthnerijchen Schriften nicht mehr länger 
unbeleuchtet lallen« Nach Hn« Günthner nämlich 
dreht lieh die Gefchichte der baierifchen Literatur 
lediglich um die Gefchichte einiger auscrwählter 
Klöfter.. Ihnen gebührt, ihm zufolge, allenthalben 
in der Gefchichte der Literatur der erfte .Platz, in 
ihrer Gründung hat man jederzeit Qichts Geringeres, 
als wahre allgemeine Aufklärungs-Anftalten beab- 
fichtigt. Der Alleinbefitz aller gelehrten Kenntniffe 
habe den Geiftlichen gebührt , — felbft die Verbrei- 
tung der K.ünße und Handwerke habe man den 


Mönchen zu' verdanken. Was einA war, könne fo 
liefchaffen feyn, dajs es wieder werden muffe. (Hört!^ 
Die Unterdrückung der Klöfter fey die unmittelbare 
Urfache, dafs jetzt in Baiern die Literatur ins Sto« 
cken gerathen. Die Mönche hätten einen höhereit 
Auffchwung als andere Monfchen gehabt« In der 
Stelle hQ^rs^ Livius ^ quam contemta res eft homo^ 
nifi fupra humana Je erexerit , foUte viel paffender 
eigentlich Monachus gelefen werden« (III. 59.) Bia 
zum unglücklichen Augenblick ihres politifchen To« 
des feyen die Mönche die ununterbrochenen Überlie« 
ferer der Wiflenfchaften geblieben. Nun da Terhäng« 
nifsvolle Umftände das klöfterlicke Glück zerAört^ 
habe der vorzügliche Ruhm aufgehört,' den Baiem 
in der Literatur durch drey Jahrhunderte behauptet. 
Diefes feile uns doch billig auf den nothwendigea! 
Zufammenhang der Urfachen und Wirkungen auf« 
merkfäm machen« Oefele^ Lori haben, in Erman^ 
gelang anderer befTerer» blofs KloHer-Schulen befucht, 
alfoy fchliefst Hr. Günthner ^ würden ohne KloAer^ 
fchulen diefe Männer nicht sauferilanden feyn. In 
den Schriften der münchner Altedemie fcheidet er 
forgfältig diejenigen aus, die von Mönchen geliefert 
worden, und ih Itolz darauf, dafs die jüngeren phi« 
lofopliifchen und hiliorifchen Abhandlungen aus-^ 
fchlüffig Arbeiteii der Mönche feyen (11. %g\). \5n^ 
ter den Mönchen felbft , verßeht lieh , behaupten die 
Benedict^ner, unter diefen ttber di^ von Tegernföa 
den Preis, ihnen zunächft aber die Jejuiten^ die lie- 
ben V4ter« die guten Väter, hey denen eine Jblche 
Sittenreinheit geherrjcht^ welche man auf proteftan* 
ti/chen Schulen vergebens Judien dürfte (11^ 114, 
vergleiche Marelli amores). 

Die hiftorifchen Angaben felbft find allenthalben 
ohne Kritik aufgegriffen und zufammengeftoppelt. 
Da finden ßch lauter unerweisliche KloAerftiftungeQ 
aus der Agilolfinger Zeit und angebliche Zerftörungen 
derfelben von den U^ern, und die Mönche felbü, 
von denen doch immer alle Weisheit ausgegangen 
feyn foll, blühjen nach diefen Darftellungen in der 
Hälfte eines Jahrhunderts, in der anderen liefern fi« 
ein trauriges Bild der ^Verwilderung (I. flia), und 
bereicherten doch dabey alle Bibliotheken (I. »36), 


*) Es ift dtm Hn. Rccenfentcn unbekannt geblieben, dafs Ton den erlten Bänden diefes Werkes fchon im 7. 1811 in un- 
Teter A. L. Z. No. 175 eine Anzeige erfchienen i(l. Warum wir auch diefe Receufion aufnehmen , daron wird der 
Grund bey Vergleicboag beider leicht eingefchen werden. 
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Diefs im 15 Jahrlmnaert. Das 14 beginnt fchon 
wieder mit den glänzettdften Uterarirphen Anwälten, 
und das Ende liegt angeWich verwildert im Todes- 
fchlummer. Überall gehen die Mönche voran, und 
doch heifst'es auf einmal nur: ßefeyen nicht zurück^ 
gehlieben. Solche plötzliche theatralifche Verwand- 
lungen im Gang -der Cultur laufen wider alle Ge- 
fchichte, und bewcifen blots , wie wenig der Vf. die 
Zeiten der Vorwelt und ihren Geift zu. erfaffen wufs- 
te. Am leichtoften , weil fie an fich ergötzen, wäre, 
über feine Übertreibungen und Grofsfprecheteyen 

. hinwegzugehen^ z. B. durch die baierifcben Mönche, 
Gordon ^ Gruher^ Kennedy und Genfer, hätte die 
Philofophie ihrfe heutige gefchmeidige Geftalt erhal- 
ten ; die noch unentdedkten fVerke des Dechant Man- 
gold von Rottenbuch feyen für Baiern äufserß inter» 
effant; Maximilian I, der die heidelberger Bibliothek 
auf eine unverzeihliche «Weife an den Papft ausgelie- 
fert, gehöre unter die vorzüglichen Stifter der 
Bibliotheken in Baiein ; die Prälaten von Tegernfee 
lieyen mit den' Mediceern in eine Reihe zu fetzen ; 
es fey Lcidenichaftlichkeit, undankbare Blindheit' der 
Ausländer, wenn lie die Rheinlande reizender alt 
Ingolftadt finden wollten (III. 168); etwas Pracht- 
volleres und Niedlicheres als Burghaufen habe es gar^ 
niemals gegeben (246), und Alles, was früher da ge- 
wefen', fey durch die Frauenkirche in München über- 
troffen, wohl zu merken , ein einfache» Gebäude aus 
Ziegelftein, das doch wohl gegeii andere Münfter und 
Domkirchen von Deutfchland auiF der letzten Reihe 
^ht. Bedauerlicher jedoch find die Blöfsen, welche 
der Vf. fonft noch auf andere Weife gegeben hat, zu- 
vörderil durch feine grofse Ungewandtheit in der 
deutfchen Sprache und ihre Entstellung , z. B. durch 
die Worte SchankuHg^ dörfen^' die Überbleib/elHy 
vär/chreyt^ eine /chreibfertige Feder y zörnen^ über^ 
kaupts^ die Köften^ Kathalog^ entiveders^ die fVappe^ 
die gemainen Fenller u. f. w., noch mehr aber in den 
Sachen , ads da unter fo vielen anderen ift : dafs (I. 
\%o) vom canonifchen Recht unter Karl dem Grofsen 
gefprocfaen werden will, dafs die Gefchichte Hein- 
ricks IV im Geift des heftigften Hildebrandismus ge- 
fchildert, wider alle Regeln und Erfahrungen der 

' DiplooNitik fich auf eine angeblich deutfch abgefafste 
Urkunde von 1140 bezogen (28$^) wird. Die Mona* 
menta Boica kann der Vf. nicbt lefen, ohne ihnen 
jedes Mal eine Thräne der Dankbarkeit zu weihen ! 
Wie weich und wie kritifch! Einen Petrus Adva* 
catus de Schongau \ d. i. einen Vog( oder Beamten 
von Schongau ( 554 ) » hält er für einen Advocaten; 
- der den Paneyen gedient. W^ der Vf. von der Ein- 
führung des römiichen Rechts, von Ifidors falfchen 
Decretalen, von der/ fcholaftifchen Philofophie an- 
führt, iA fo fchief und fo myAilch, dafs man nur all- 
zudeutlich fieht, wie wenige gründliche Kenntniffe 
er von diefen Gegenßändeu lelblt fich erworben. Ein 
Paragraph (50. 11. 89) beginnt: Ich weifs wohl, dafs 

. diele Frage bald bejahet, bald verneinet wurde ; es ift 
aber irgend eine Frage durchaus nicht vorausgegan- 
gen. Will man den Stand der Sache tiefer ergrün« 


den, und fragt, welches find denn nun infonderbeit 
und namentlich die ftattlichen Wirkungen, welche 
Baiern fo ausfchliefsend feinen Mönchen zu verdan- 
ken haben foU: fo erfahren wir, dafs ein baierifcher 
Mönch Nideker den Propheten* Jeremias abge^ch^i^ 
ben (L 158)/ dafs im Jahr 1286 das Klofter Maller- 
Aorf %wey Knaben aufgenommen -, rwovon fiiner ein 
. Schulmeilter y ider Andere ein Schnei3er geworden 
;,(22o), dafs der Prälat von Niederaltaich binnen 10 
V Jahren 8000 fl. auf die Studien verwendet (wie viel 
^i^elleicht in der nämlichen Zeit auf den Keller?), dafs 
ein Pfarrer ^Pötzlinger zu. GebernbAch mehr Bücher 
ab der Melanchthon (gehabt (III. 115). Statt anderer 
Beweife giebt uns der Vf. aus alten Klbfterkatalogen 
eine unzählige .Menge leerer, jetzt obfcurer Mönchs- 
namen, lauter Urfachen ohne lichtbare Wirkungen; 
erkennt (I. 825) f eiber an, dafs er nur trockene Ka- 
men anzuführen vermöge, meint eher doch, man 
muffe auch vor folchen blofsen Mönch «;n amen, als 
ehrwürdigen Überbleib f ein ^ die Kniee beugen. Nir- 
gends! wird in den Geiä der D'inge eingedrungen, und 
die Leerheit des Stoffs und des Unheils überdiefs mit 
ganz fremdskrti^en EinCchaltungen von dem willen- 
fchaftlichen Wirken der Karolinger, des Alcuinr, des 
Rabanus Maui-u« u. a. m. ausgefüllt, welches weder 
die Lage der Wiffenfchaften in Baiern , noch die an- 
geblichen ausfchliefsenden Verdienfte d^r baierifchen 
Mönche beweift. Sobald man nicht auf den aben- 
theuerlichen Satz verfallen will, dafs die Cultur der 
Wiffenfchaften klimatifch fey: fo wird es an lieh kein 
verftändiger Menfch bezweifeln, dafs Baiern fo gut 
wie andere Lander feine guten Köpfe gehabt habe/ und 
noch ferner haben werde. Aber der Keitn dazu lag 
nicht im Mönchthum, noch weniger läfst fich daraus 
der eigene Grad und Charakter der baieVifchen wilTen- 
fchaltlichen Aufklärung erkennen: denn die Formen 
dtes Mönchthums waren allenthalben vorherrfchend. 
Die ächten Momente der baierifchen Bildung bätten 
aber ganz anderwärts gefucht werden muffen: in 
der geographifchen Lage, der poljtifchen Verfaffung 
und dem tn-fpvünglichen Charakter die! es eifenen 
Volksftammes; in der rhatifchen -und italiänilchen 
Angrenzung; in der üntenverfiing und Colonifi- 
rung durch die Römer; in der Richtung des alten 
kiower Handels über Regensburg, des levantifchen 
über Augsburg, der Kreuzzüge durch das Herz »oo 
Baiern; in den alten Verbindungen der baicrifcben 
Herzoge mit dem ftanzöfifcheü Konigsftamm; in «^er 
Unterwerfung von Holland und Seeland an das nie- 
derbaierifche Herz'ogshaus , womit in kurzer Zeit 
mehr Cultur und Induftrie nach Baiem gekpmtnea 
feyn .mnfs, als wohl in mehreren hundert Jahren 
, diirch alle Klößer insgefammt. Wa$ man überhaupt 
aus alten Gemein fprüchen in der Cultur den Mön- 
chen hat zufchreiben wollen, ift viel zu hoch ange- 
rechnet. Mhre Nützlichkeit in Anbauung der wüßen 
Länder ift durch die Einführung der Ipeculaiivan Le- 
bensart in den früheften Zeiten fchon. verloren g«ß^' 
gen. Hierin lind in einem weit anderen G*"*^ /f 
Slaven und Flamländer die Lehrmeißer und fVoiii 
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tbäter DeutCchlands gewefen. Was fich aber Dentfch* 
lands Mittelalter an Gelehrfamkeit und Wiffeafchaft 
angeeignet , das hat es eben fo wenig von den Mans- 
chen , fondemfon den Arabern und Juden überkom»> 
men, bey welchen Oerbert und alle Koryphäen ijener 
Zeit, die Ärzte zu Salerno u. A. na. ihre Schätze g«* 
holt. Wenn unter lo^ooo Mönchen ^ die Yielleicht 
immer gleichzeitig in Baiern gelebt, von einer Zeit 
zur anderen etwa \o bis so als folche genannt werden 
können , deren Talent dem Mönchthum unzei^rbar 
geblieben; fo ift das gewifs ein geringes und. trauri- 
ges Verhältnifs. Auch bcweift es eben fo wenig für 
den Stand der Cultur in Baiei n Telbß, wenn fich fort- 
während Nationalbaiem in Prag, Wien u. a. O. aus- 
gezeichnet ; vielmehr wird < es "f zweydeutig für das 
Mutterland, wenn iich die guten Köpfe nur durch 
die Auswanderung fchwingen können. -* Die Kle- 
fterfchulen waren unbefchreiblich fchlecht, am aller- 
wenigften aber auf Bildung des weltUchen Standes 
berechnet. Daher *drang man auch in den ben^reli 
Städten immer auf Laienft^ulen; die Mönche zeig- 
ten Geh aber gewöhnlich nicht als BefÖrderery ■ fon« 
dem als Verfolger ii9% guten Schul wef^ns , dem ^b 
fich aufs leidenfchaftlichne widerfetzten , z. B. im 
Jahr IS50 der Stadtfchule zu Stendal; fie, und dann 
vollends, die Curialiften ^ erniedrigten die deutfche 
Scbrift und Sprache. Das «Aufkommen des bürger- 
lichen Drittenfttfndes war der Sieg der deutfchen 
Cultur^ ttrid aus ihm^ nicht aus den befchränkteB 
KloTterzellen , lind die BiAthen der humaniHifchea 
Gelehrfamkeit, die Buchdruckerkunft und dte Strah« 
len aller Aufklärung hervorgegangen, gleichwie He 
auch in ihm ßch ferner bewahren werden. Den trau- 
rigen Zußand de^ Mönchthums in Bezug auf Sitten 
und Wiitenfchaften fchildern uns ja die eigenen Ver- 
handlungen des kolfnitzer Concils; alfb mufs er noth- 
wendig fchon laiige gewefen feyn, und den Grund. des 
Verderbens ^ia feinem eigenen Wefen getragen haben. 
In fofem man aber gleichwohl einzelnen Mönchsor- 
den einigen mittelba/en Eiaflufs auf den Sinn und 
die Bildung des Volkes einrttumen kann: fo gilt diefs 
keine^weges, wie der Vf. glaubt , vorzüglich von den 
Benedictinem I welche tuweilen abgetilTene Theile 
einer Wiflenfchaft vtiehr für Cefa felbli betrieben ha- 
ben, fondern ungleich lichtbarer und eingreifender 
von den Franciskanern, welche, nachdem He in einem 
viel näheren und natürlicheren Verkehr mit dem 
Bürgerftand geblieben, ihre Sittenlehre, ihre phyfika" 
lifchen KenntnifTe und ihre wahrhaft ireyen politi- 
fchen Mastimen immer in die jnächAe praktiTche Be- 
ziehung auf die bürgerlichen Vethähnille zu ver- 
fetzen wufsten. 

D. d. u. n. 

ERDBESCHREIBUNG: 

Baaunscbwbig, in der Schulbuchhandl. : Rückreife 
von Paris nach Braunjchweig, . Ein Nachti'Og zu 
der Reife durch England und Frankreich, von •/. 
H. Campe. Mit 1 Kupf. 1804. 2aC S.kl. 8*. (i6gr.) 


Hr. C liefert tin diefer Schrift, deren lateveifia 
wohl durch die neueften Begebenheiten erneuert wor- 
den iSt^ theils die auf feiner Rückreife von Paris nach 
Deutfchland gemachten Bemerkungen, theüs noch] ei» ^ 
lien kleinen Nachtrag, von Beobachtungen über iParis 
felbft, tmd über die umliegenden Gegenden. Es ift 
nicht zu leugnen,' dafs er zumTbeil einige noch nicht ' 
bekannte, od^ fonft interelFante Nachrichten mit- 
theilt, z. B^ dafs gerade an dem Tage, wo Boaaparte 
mit allen Vorrechten der Oberherrfchaft bekleidet 
werden follte, die fchönen Trümmer der Magdaleaen* 
Kirche, neben welcher die Gebeine das unglücklichen 
-Ludwigs XVI rohen, zum erHea Male mit erleuchtet 
wurden. Es fchien, fagt Hr. C, als follte der abge- 
fchiedene Geift des königl. Märtyrers dadurch einge- 
laden werden, an den Freuden|diefes Tages Theil zu 
nehmen , und feinem Nachfolgt mitzuhuldigen ! ! 
Auch findet .man z. B. vher die ehemaitg«n ^lnd jetzi-» 
gen Volksfefte treffende Bemerkiuigen, und'das Ganze 
ift mit befcheidener Freymüthigkeit gefchrieben. Un- 
ter die grofsen Folgen der Revolution für Frankreich 
zählt der Vf.: i^'eine, aber freylich befchräx^kte^ 
Gleichheit der Stände, 2) Gleichheit der Anfprüche 
auf jeden Ehrenpoften im Staate,* 5) eine Glaubens- 
nnd Gewillens-Freyheit, dergleichen lie noch zur Zeit 
in keinem anderen europäifchea Staate jemals Statt 
gefunden hat, 4) die durch die Staatsum^wälzung be* 
wirkte Anregimg, Übung und Stärkung aller körper^- 
Uchen und geizigen Kräfte der Franzofen, die Geh 
nun durch wunderähnliche Wirkungen in allen Ar- 
ten voiT Gewerben, wie in den fchönen Künden und 
WifTenfchaften, äüfseifnl, %S die Aufhebung der 
Mönchs- und Nonnen -Klöfter. Hr. *C. glaubt, dafs 
alle Erwerbungen für |F rankreich nicht fo wichtig 
Und, als dieißefiegung und Vertilgung des Mönch- 
thums. ' . . 

- ^erfchiedene ürtheile* Hn. Cs. möchte Rec. aber 
nicht unterfchreiben. S. 57 z.B. fagt derfelbe: „Eben 
diefes Papfi- und Pfaffenthum, dem von jeher keine. 
Frevel that zu fchwarz war, um fie als eine heilige 
Handlung zu preifen, fobald fie ihje Abfichten nur 
begünftigte, hat Bonaparte, welcher Frankreich da- 
von befrejt fand , wieder zur herrfchenden Kirche in 
Frankreich erheben zu müfTen geglaubt. Wozu? Ein 
Mann, wie er, bedurfte ja, um fich auf feinem erha* 
benen Standpimcte zu erhalten, diefer imnter unfi- 
cheren gefchorenen Leibwache nicht* Das Bewufst- 
feyn reiner Ahfichten, die Wiederherfiellung und Er- 
haltung des lanfie erfebnren Friedens, .die redliche 
und kräftige Eefchützung der errungenen bürgerM* 
eben Preyheit , und eine weife , von aller SplbAfucht^ 
entfernte Staatsverwaltung würden ja; allein fchon' 
und ohne Mitwirkung eine unendlich feftere Schutz- 
mauer für ihn gebildet haben !*' Rec^ , ein Katholik, 
will mit Hn. C. nicht rechten, ob Papft und Pfaffen- 
thum mit katholiXcber. Religion eineriey fey. Allein 
das ift doch unrichtig, dafs diefe Religion in Frank- 
reich-die herrfchende Kirche fey. Schwerlich wer- 
den das felbft Bifchöfo behaupten. Mönche, die man 
fonft wohl die zweydeutige gefchorene Leibwache ka- 
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thoUrclier Regenten nannte, haben ilir Dafeyh in 
Frankreich für ewige Tage verloren. Hr. C. lieht 
übrigens die Wiederherftellung der kathölifchen Re* 
ligion aus einem lehr unrichtigen Gelichtspuncte, 
wenn er glaubt , Bonaparte habe derfelben zu feiner 
Erhaltung bedurft. Da» wohl nicht, aber um bürger- 
liche Kriege zu vermeiden, umi die. Regierung mit 
einem grofsen Theile der Nation auszuföbnen , die 
feft und unerfchütterlich beym Glauben der Väter 
blieb 9 kurz, um Ruhe und Einigkeit herzuHellen^ 
wollte er die katholifche Religion wieder einführen. 
Man mufs in Frankreich felb^ unier dem Volke ge- 
wefen feyn, man mufs die franzößfchen Armeen wäh- 
rend der Itürmifchen Zeiten der Revolution in deut- 
fchen katholifchen Staaten gefehen haben, um lich^zpi 
überzeugen, dafs die katholifche Religion in allen 
ihren mannichfaltigen Stufen die Religion der Mehr- 
heit der Franzofen ift, dafs die HerfteUung derfelben 
fowohl als des Thrones der Wunfeh des gröfsten 
Theils der Nation war. Höchftwahrfcheinlich würde 
Bonaparte fchon durch Erfüllung des letzten heifsen 
NationalwunCches damals Geh den Thron gefiebert 
haben ;. al>er ohne HerfteUung der Religion würden 
in mehreren Provinzen fteu innerliche Unruhen, 
nicht fowohl gegen den Regenten entüanden feyn, als 
blofs um diefe geliebte Religion wieder zu erhalten. 
Möglich, dafs, wenn Boni^arte dißfe National gefin« 
nung mit Gewalt hätte unterdrücken wollen , alsdann 
der Thron gewankt hätte; aber hätte er die Nation 
nur fich felblt überlaHen : fo fragt fichs , was er da zu 
fürchten hatte. Unruhen, Uneinigkeit und Gährung 
würden alsdann nicht zu vermeiden gewefen feyn. 
Die Gefchichte der Hugenotten beweift das.Gefagte. 
Übrigens hat die Anwefenheit des Fapftes felbft be-r 
ßätigt,'dafs die Regierung ihren Grundfätzen gelreu 
bleibt, und Papft ^und Pfafienthum in dem Sinne, in 
welchem es aufgeklärte Katholiken nehmen, inFraUk« 
reich nie wieder zur Herrfchaft gelangen können. 

S. 14g giebt Hr. C. die veränderten Gefinnuugen 
der Bewohner der Champagne der Revolution Schuld. 
Hr. C. reifte zum erften Male in einem guten Wein- 
jahre, und fand lauter fröhliche Menfchen; ^ ctr reifte 
xum zweyten Male in einem Mifsjahre, und fand (le 
traurig und ernfthaft. Das. findet aber in allen Weiä- 
landen Statt. Hr. C {wird das Nämliche im Rhein- 
gau und in der ehemaligen Pfalz , am Nekar un^l in 
Franken beobachten können. Es liegt |in der Natur 
der Sache. Hn. Cs, Urtheil über Mainz enthält auch 
manche Unrichtigkeit. Er fagt, \dU^ Stadt fey fchon 
ehemals wegen ihxer fchläfrigen PfafEenregierung kein 
*rehr lebhafter Handelsplatz gewefext Dafs in alten 
Zeiten die mainzer ' Regierung manchen Fehler in 
Handelsrückficht begangen haben mag, will Rec. da- 
hin geftellt feyn lafTen. Aber der wah^e Grund, dafs 
Mainz nie ein Handelsplatz werden konnte, liegt nicht 
in den Mafsregeln der Regierung , die wenigftens in 


der letzten. Hälfte des vorigen Jahrhondezis den Na- 
men einer fchläfrigen PfafFenragierung auch in Rück- 
ficht der Reförderung des Handels nicht verdiente, 
fondem, nebft vielen anderen localenUrfach<en, vor- 
züglich in den hohen Rheinzöllen. Diefen und vielen 
anderen Urfachen , deren Wegräumung der mainzei 
Regierung immöglich war, hat Frankfurt hanptfäch- 
lieh fein Emporkommen zu verdanken. Waaren von 
grofsem Convolut mufsten freylich den Rhein hin 
und her pafGren , und diefe waren auch Gegenßand 
des main^er Speditions- und Zwifchen-Handels , nnd 
werden es auch bleiben; aber alle Güter von minde- 
rem Convolut, die aus Franken, Sachfen, Schwaben 
und der Schweiz kommen^: wurden und werden noch 
von Frankfurt weit fchneller, iicher(»r und wohlfeiler 
nach KöUn und in die Niederlande auf der hohen 
Straffe zu Lande verführt. Da Frankfurt vor Mainz 
liegt: fo wird, es immer fehr fchwer feyn, den Han- 
del von da hinweg nach Mainz zu ziehen. Neb& 
dem, daCs Maipz ohnehin keine gute Lage zum Land- 
transporte hat^ gewinnt der Ausländer noch ein« 
Speditionshand, die er bezahlen müfste. Die Schwel* 
zer und ElfafTer gehen gröfstentheils zu Lande ent« 
weder die Bergftrafse herauf, oder bey Oppenheim 
'über den Rhein nach Frankfurt. Die lotharingifche 
iStrafse war nie fehr befahren, und eben fo wenig die 
Strafse von Mainz nach Frankfurt. Von letzterer 
Stadt gehen die Waaren nach Fxankfurjt und zurüci 
mit dem täglichen Marktfchiife. Rec. kann daher 
nicht begreiüen, wie Hr. Caus dem tjmliande, dali 
er auf beiden Strafsen wenige Frachtgüter^ Wagen an- 
traf, auf den Verfall des Handels fchliefsen mag. Die* 
fer Verfall iß zwar ganz richtige lag aber iheüs ia 
den Douanen-Anftalten, theils im Veifall des Handels 
der batavifchen Republik ui»i der franzöGfchen Nie- 
derlande« Mainz mufs täglich znehr finkeni wenn 
nicht der batavifche Handel. Aeigt. ^Und das Nämli- 
che gilt von Frankfurt, . Der deutfche Handel hat in 
diefen Gegenden überhaupt eine ganz andere Wen- 
dung genommen, den Mainz am nieiAen, aber auch 
Frankfurt empfindet. ,Dex vonün^ C erblickte Wohl- 
Aand Frankfurt'« rührt picht; vom dei^maligen Handel 
her, fondern «om Gewdniju . de£^;der gröfste Theil der 
üankfurter fiinwohner,. bey den vielen Aufopferungen 
des Staats, .im letzten Kriege durch Speculationen 
aller Art — man denke nur an den Handel mit Staats- 
papieren — gemacnt hat. Über den bekannten Sprach- 
Purismus hat fleh der Rec. de^ beiden erften Theile 
("Jen. A. L. Z. 1804. No. log^fchon geäufsert. EinGlüci 
für den Lefer, wenn er Franzödlch kanjn^ weil Hr. C. 
die Vorficht brauchte, die Jranzößfchen Worte beyza- 
fetzen ; fpnit würden ihm manche Stellen ganz unvir- 
Aändlich feyn* Wer würde wohl unter dem Worte: die 
Günftlingiriy die Fayorite, bey Mainz unter Landpfle- 
ger den Fr^fectdes Departements, uMter Barfchenkler 
die Sahsculottes tvLchenl S.l 
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Eelakohn, b. Palm : Winke zur Vervollkommnung 
des CoTtfirmanden-^nterrichts ^ von D. Heinrich 
Stephani, baier. Rreia - Schul - und Kirchen-Ra- 
the» iSio. sgs S. 8- (ao gr.) 

^^nter den vielen Scbriftftellern, welche jetzt an der 
Veredlung der nächAen Generalion, vorzüglich durch 
Religionsunterricht und Vorfchläge, ihn zu verbef- 
leni, arbeiten, iit bekanntlich Hr. D. Stephani einer 
der gelchickteften, eifrigüen, wirkf^mAen und belieb- 
teften. £r nimmt auch in der vopliegcnden Schrift 
befonders durch die Warme, vvomit^ er fpricht, fo für 
lieh ein, dafs es ihm nicht an Lobrednern und Nach- 
folgern fehlen w|rd, zumal da ein grofser Theil der 
jetzigen Prediger ihm vielleicht in feinen Religion«« 
meinungen bejtritt« Viele von den Winken, die er 
hier giebt, find auch gewifs höchft beachtenswerth ; 
aber gerade diejenigen, von deren Befolgung er das 
gröfste Heil für die Veredlung des Menfchenge* 
fchlechts erwartet, Gnd von der Art, dafs wejnigftens 
Rec. ihre allgemeine Befolgung nicht wünfchen 
kann. 

Rec. wünfcht gewifs fo eifrig, als der Vf. , die Er* 
reichung des grofsen Zweckes , der hier als nothwen« 
diger Zweck des Confirmanden-Unterrichts aufgeftellt 
wird; aber er kann fleh nicht überzeugen, dafs dieje- 
nige Methode, die der Vf. vorzüglich empfiehlt^ frü^ 
her und näher zu diefem fchönen Ziele führen wer- 
de. Da der Vf. aber in einem Tone fpricht, als 
könne ein verftändiger und redlichgeCjinter. Aeligi- 
onslehrer gar m^hi anderer Meinung, fey^n, gar nicht 
einen anderen .Weg einfchlagen: fo ift es um fo 
Qöthigeri nicht nur auf die Vorzüge, londeru 
auch auf die SchwÄchen dieler Schrift aufmerkfam zu 
machen. 

Man kennt den Leitfaden zum Religionsunter, 
rieht, den der Vf. herausgegeben hat, und wovon 1809 
bey dem Verleger diefer Schrift die zweyie Auflage 
herausgekomm^en.ift. Die ganze Abficht der jetzt 
SU beurUieiUnden Schrift geht dahin, theils Winke 
zu geben, Vne^ man nach diefem Leitfaden zweckmä.- 
fsig unterrichten «kann , theils zu zeigen , dafs man 
dadurch, aber: audh nur dadurch.allein , den wahren 
Zweck des chrifilichen Religionsunterrichts erreichen 
Srgäntu^sbl. z. /• J. L. Z. Erßer Band. 


werde. Zu dem Ende werden nach einer kurzen Ein« 
leitung, worin der Z^eck des Confirmanden-Untfr^ 
richts; richtig befiimmt , und an. die Wichtigkeit def« 
felben kräftig erinnert wird, ei^ftlich einige Grund- 
fätze darüber aufgeßellt, was.tmd wie gelehrt werden 
foU; dann wird der Leitfaden des Vfs. felbü durchge- 
gangen, und in einigen Bey fpielen gezeigt, wie dar- 
über katechillrt werden foU; und endlich werden 
Proben von Feyerlichkeiten gegeben, mit welchen der 
Unterricht angefangen und gefchloOen werden folL 

Aus dem zweyten Abfchnitte wird man die Kunft, 
zu katechifiren , ziemlich lernen können. Wenn 
der Vf. die fogenannte fokratifche Methode nur mit 
grofser Einfchränkung angewandt wilTen will (er fagt 
zwar, dafs er davor warne, aber man kann fagen, dafs 
er He felblt einigermafsen gebrauche , und fo darf 
man denn einen Ausdruck fo genau nicht nehmen); 
wenn er, wie er ßch S. 105 ausdrückt, allen in Rück- 
licht auf Stoff und Form allzuforeit angelegten. Untei^ 
rieht -tadelt : fo hat diefs dem Rec. fehr gefallen, der 
auch darin feiner Meinung ilt, wenn er räth, nicht 
fo vielerley EigjBnfchaften Gottes , fondern wenige fo 
kennen zu lehren, dafs dadurch ein richtiger und 
rechte Gefinnungen erzeugender Begriff von der Gott- 
heit in den Kindern entfteht« 

Die Befchreibung der Feyerlichkeiten im dritten 
Abfchnitt hat wonig Auszeichnendes. Den Anreden 
wäre etwas mehr Detail und Popularität zu wün- 
fchen; lonft aber ift Alles herzlich und ziemlich 
zweckmäfsig. 

Gegen £e Einleitung nun hat Rec; etwas, und das 

Meifie giegen den erllen Abfchnitt zu erinnern. Wenn 

^ 4er Vf. in der Einleitung die Wichtigkeit des Congr- 

mand^- Unterrichts hpch anfchlagt: fo wird ihm 

Seme Jeder Recht geben; aber Rell|ionslehrer müITen 
och auch daran erinnert werden, dafs auch der hefte 
in der Jugend erhaltene Unterricht wahre Religiolität, 
die da» Werk eigener Arbeit an iich felbß feyn mufs, 
nie ganz hervorbringen, nur befördern kann ; dafs er 
wenig für die Dauer wirkt , wenn die Altern und der 
Schullehrer nicht Mitarbeiter des Predigers find, dafs 
er bald vergeCTen, bald durch Leichtfinn und Leiden- 
fchaften der Jugend bey Verfuchungen und böfen Bey- 
fpielen unwirksam gemacht wird, dafs auf ihn lebens- 
lang fortgebaut werden mufs, wenn wahre chriAliche 
Religiolität, die etwas Standhaftes ift, entAehen foll. 
O o 
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So bekannt und gcwifs das ift, was Rec. hier Tagt: fo 
oft fcheint es unbeachtet, zu bleiben. Der Vf. fpricht 
wcnigAens fo, als ob die gataze Veredlung 'des kom- 
menden Menlchengefchlechts mit Sicherheit vollen- 
det wäre, wenn nur die Jugend in feinem Geifte vom 
Prediger unterrichtet werde. Er wird zwar fagen, 
dals die in feinem Geifte Unterrichteten, gewifs le- 
benslang auf das Gelernte forjtbauen, die Religions- 
und Tugend - Mittel fortgefetzt gebrauchen , an ihrer 
immer gröfceren Veredjung beftändig arbeiten wer- 
den; und Rec. will gerne ihm und Allen, die ihnl 
gleich denken, Xüück^wünfchen» .wenn lie zu dielem 
erhabenen Zwecke mehr wirken, als ihre Vorfahren; 
^ber das ifts vornehmlich', wa^ «r bezweifeln muf«, 
und wenn er überhaupt glaubt, dafs der Coufirman. 
den-ünterricbt nie allein fchon gute Chriften bildet: 
fo ift er doch auch i-afond^rheit der Meinung, dafs 
«r einen ganz andcreii Geiig gehen muffe, als der ift,. 
den ihm der Vf vorzeichnet, wenn er fo viel als mög- 
iich dazu beytragen foli; Chriften zu der Arbeit eige^ 
ner täglicher, immer gröfserer Verbeflerung zu brin- 
gen und anzuleiten. 

Doch wir. muffen näher befchreiben, wie der Vf. 
den Religionsunterricht vofj^enommen wilten will. 
Das wird infondeiiiert äu^ den (Grundfätzen hervor- 
gehen ^ die er darüber aufftellt , was und wie gelehrt 
werden ft)ll. Sie find folgende : i) Nicht das ; was 
Jefus und die Apoftel gelehrt haben, fondfern, was fie 
auch jetzt noch, nach 1800 Jahren, lehren würden, 
ift Gegenftand des Unterrichts, s) Jede fittliche Wahr« 
lieit, und nur He, ift eine acht chriftliche zu nennen; 
3^ Alles Jüdifche, 4) alles Scholaftifche mufs aus dem 
ehriftlichen Religionsunterrichte entfernt, und 5) da- 
zn nichts gerechnet werden, als was Jeder wüten mufs, 
um tugendhaft zu werden. 6) Der Unterricht mufs 
politiv, nicht negativ (thetifch, nicht antithecifch) 
feyn; man mufs die' Wahrheit mit ihren Beweifen 
vortragen,, und fich wenig um entgegenftehende Vor- 
nrtheile und Irrthümer, die von felbft fallen muffen, 
wenn -die entgegengefetzte Wahrheit feftfteht, küm- 
mern, wenigstens fie nrcht geradezu widerlegen (Rec. 
kann fich des Wtmfches nicht erwehren,* dafs der Vf. 
das doch auch in diefer Schrift gethkn hätte). 7) Man 
xnufs fich an die Vernunft der jungen Leate wenden. 
g) Der vernünftige Glaube bedarf weder der hiftori- 
fchen, noch der abergläubifchen Stützen. 9) Den 
Sprüchen aus der Bibel mufs nicht weiter eine be-** 
weifende Kraft zugefchrieben werden. 10) Man mufs 
hiebt nur den Verftand zu erleuchten f fondern auch 
das Herz zu veredeln und den Willen zu heiligen 
Tuchen. Man kann einige diefer Grundfätze paradox 
nennen, z. B. den 8 zur Hälfte und den 9; aber 
Rec. Will fie, wie fie dafteben, alle in einem gewilTen 
Sinne gelten lallen. Aber was foli man fagen , wenn 
gelehrt wird, dafs chriftliche Religionslehrer fich 
gar nicht mehr auf die Autorität einer von Gott ge- 
gebenen näheren Offenbarung berufen feilen, wenn 
die Einmifchung des Hiftorifchen aus d^m Leben 
Jefu für ganz uxmütz, wohl gar für Ichädlich erklärt 


wird? Was zu Stellen, wie folgende,^ S. 114: „Au- 
fser der allgem einezT' Offenbarung dft keine befondere 
»üthig.** S. 116: »^Willmali fich zu keinem blinden 
Köhlerglauben bekennen : fo mufs man auf Unterfa- 
chungen geführt werden., die gar bald annehmen laC- 
fen, daTs die vermeintliche Glaubensruhe, welche 
eine überfinnliche Offenbarung gewährt , ein leerei 
Dunft fey."- S. 58: „Unter den Händen der Apoftel 
hat die Lehre Jefu mehr verloren , als gewonnen," 
S. 52: „Sie haben die Wiederkunft Chrifti (diefe foli 
vvoht mit der Rüjckkehr Jefu auf die Erde ganz einer- 
ley fe^n?.) xu>ch zu .erleben geglaubu^' & 59: „Pau> 
lus drängte fich unter die Jünger Jefu, und durch fein 
jüdifches ChriAenthuni wurde das rein chriftliche, 
von Jefu vorgetragene verdrängt, und eher wird auch 
nicht wieder die ächte Lehre das Übergewicht in der 
Welt bekomntten, als bis man die jüdifche Theologie, 
welche Paulus' ins Chriftenthum verpflanzte, voü der 
reinen Lehre Jefus abrondern wird." Man fieht, und 
der Vf. fagt es auch geradehin, das Chriftenthum foli 
nicht anders bekannt gemacht werden, als eine nach 
der ganz gewöhnlichen göttlichen Vorfehung von 
Gott durch Jefum gemachte Anftalt, Menfchen unter 
fich zu vereinigen, die ihre eigene und gemeinfchaft« 
liehe Veredlung fich zum Zweck fetzten: Dafs der 
Vf. diefe Anficlit vom Chriftenthum hatt^, und nichts 
Wunderbares darin . anerkannte und anerkannt wifTen 
wollte , konnte man fchon aus feinem Leitfade« 
wiCfen. Hier fpricht er fich nur darüber völlig aus, 
und verheilst davon die fchnelle, totale Veredlung 
des Menfchengefchlechts, wenn diefe Anficht bey 
dem Confirmanden- Unterricht überall zum Grunde 
läge und den Lehrer leitete, wie er denn' alle Urfache, 
warum es bisher noch fo viele fchlechce Chriften 
giebt, darin findet, dafs man hoch immer daspauli- 
nifche Chriftenthum gepredigt hat. 

Rec, will nur vor Allem erinnern , dafs der Vf. 
folche Äufserungen entweder gar nicht hätte laut 
werden lallen , oder fie grünet lieh beweifen bUeti. 
Der kecke, declamatorifche Triumph! oH, als ob kein 
verftändiger und redllchgefinnt er Religionslehrer an- 
derer Meinung fe^^n könnre, kann die Sache nicbi 
ausmachen. Er ift vielmehr lehr zu tadeln, weil ei 
verführen, man aber doch durch ihn Alle behaupten 
kann. Kein verftändiger Theologe, und der Vf/ felbft 
nicht, wird glauben, dafs nun, nachdein der Vf. äieit 
paar Bogen in die Welt 'gefchickt 'hat , tftc gror<c 
Frage abgemacht fey , ob das Chriftenthum ah eine 
höhere Offenbarung verkündigt werden Poll, oder 
nicht. Wer anderer Meinung; als der Vf. hierüber 
ift, wird nun entweder darübier fich argern oder la- 
chein, dafs der Vf. fich ftellt, als habe die gegenfeiti- 
ge Meinung auch, fo gar nichts- für fich. Wer ta\i 
dem Vf. gleichdenkt, freut fich fiey lieb, an ihm einen 
fo eifrigen und warmen Gefährten "tii* haben, aber 
belehrt wird auch er nicht. . Möchten* doch Srhrift- 
fteller wie der Vf. hindenken, wie Viei auch diejefii- 
gen Meinungen für fich haben, • die* fie vernunhwi- 
drig nennen) wieviel fie wegtäumen mülTen, wcdb 
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Be ßch einen gaii2 ücheren Weg zu irgend einer ih* 
rer Behauptonpren bahnen wollen, und wie ganz un- 
txütz die Aufftellung von Sätzen fey , die von Vielen 
noch beßriUen- werden, wenn man nicht Beweife 
anfftcUty die auch denen hinlänglich fcheinen' 
laiiilTen, welche bisher anderer Meinung gewefen 
find. 

Rec. tvürde in denfelben Fehlervfallen, den er an 
dem Vf. tadelt, wenn er auch nur ein Wort ra£;en woll- 
te, den Vf. zu widerlegen: denn das kann unmöglich in 
einer Rec^nfion befriedigend ^efchehen. Er läfst ea 
daher an Folgendem genug fevn. 

Die Erwartung, da f^' dann das Menfchengefchlecht 
^ewif<( veredelt werden wird , wenn nur das Chriften« 
thum nicht mehr im Geifte des ApoTtel Paulus Ion« 
dern in dem des Vfs. gepredigt wird, wird den Le* 
fern leicht und dem Vf. felblt nach einigen Jahren 
übertrieben und fchwärmerifch heif^en; Ob diefe 
Veredlung dadurch etwas befördert werden kann, das 
xh höchltens die Frage, die in Unterfuchung kommen 
kann. Es wäre möglich, dafs^ in jetzigen Zeiten und 
in Deutfchland dadurch etwas ausgerichtet würde} 
daraus folgte aber noch nicht , dafs auch früher und 
anderswo auf demfelben Wege würde das Nöthige 
erlangt worden feyn. , Von Paulus ifts gewifs, däf« er 
durch fein Chrifttenthum fehr veredelt ward. Wie 
viel' die päuilinifehe An&cht dies Chrifienthum« in 
«inem Luther und vielen guten Chriften gewitkt hat, 
^eifs ja ein Jeder. Wirklich ward das Befte, was 
«lie Reformation moralifch wiifkte, dadurch befördert, 
^afs man paulinifche Vorltellungen voni Chriftenthum 
nieder hervorrief. Wer wird es leugnen , dafs noch 
jetzt mancher Prediger, der die Religion lA ganV 
anderer Art, als der Vf;, pauUnirdher, felbft orthodo^ 
xer vorträgt, fo viel oder noch ihehr moralifchen Nu- 
tzen ihftet,^ als der Vf. ? Mag der Vf. ßch auf feine 
Erfahrungen berufen: wer weifs, ob er felbA nicht 
noch nützlicher werden würde, als er es ift , wenn er 
mehr auf (Jlauben an ChriAum, als an einen von Gott 
wunderbar verheifenen uhd' gefandten Weltheiland^ 
dränge, oder ob andere Prediger bey änderen Kindern 
ganz denfelben Weg, wie er, betreten könnten. Reo. 
hat ^ar nichts daäie^en, wenn der Vf. fortführt,- nach 
feinen heften Überzeugungen das Reich Chrifti aus- 
zubreiten. Da er es redlich meint, und viele Ge- 
fchicklichkeit hat: fo wird er gewifi nicht vergebens 
arbeiten, noch weniger das W^erk Jefu ftören. Wenn 
er aber Andere ganz auf ähnliche Weife, wie er, zu 
arbeiten aufmuntern , wohl gar liÄ vor jeder anderen 
Art warnen will: fo Tpufs er gründlichere Linterfu- 
chungen aufteilen, und nicht mehr behaupten, ah er 
beweifen und gegen alle Einwendungen vertheidigen 
kann. Ja, es ih nicht genug, daCs er das Letzte zu 
'könn^ glaubt, er mufs es verfuchen, und darin fo 
>reit gehen, bis er auf lauter unbeltrittene Sätze 
kömmt. NfTr dadurch kann die Wa h r h e it g ewiiiawiy 
nicht aber durch keckes Abfprechen. 

Rec. räth ebenfo, wie der Vf., fich bey allen ei- 
gentlichen Religionslehren an die Vernunft der Kin- 


der zu wenden ; er braucht auch das Hiftorifche nich^ 
eben znr Stütze des Vernunftglaubens, und hält auch 
fo viel nicht darauf, dafs die biblifchen Sprüche alt 
eigentliche Beweisftellen gelten. Aber er räth den 
Katecheten, die Gefchichte Jefu, auch feiner Aufer-. 
ßehüng>, vorzutragen, denQlauben andiefe'Gefchicb-, 
te zu fodern» und fio, fo weit es feyn kann, >glat(blich 
zu machen , fie befonders zu gebrauchen , dafs die 
menfchliche Vernunft, fo viel es nur immer feyn 
kann, geweckt, richtig geleitet und vor Abwegen be«^ 
wahrte das Herz veredelt und der Wille gehedligee 
werde. .Er glaubt, dadutch werde beder, als durci» 
den Vortrag einer blofs natürlichen und ganz ohnei 
Geichichte vorgetragenen Religion, bewirkt werden^ 
dafs religiöfe ErkenntnifTe , Gefühle und Gefinnun- 
gen nicht nur gelehrt, fondern erzeugt,- und fo er- 
zeugt werden, dafs fie immer dadurch neues Leben, 
neue Nahmng erhalten, und- haben wollen. Et 
glaubt dadurch 'Allen*, auch denen, die wenig nach.« 
denken können oder wollen, etwas von der Religion 
zu geben, und Allen fo viel , als lie nur fähig fibd; 
Er glaubt -dadurch ile auch in denen hervorbringen 
zu kennen , die Anfangs von ihr abgeneigt find, wie 
er denn überhaupt der Meinung ift, dafs wir keiner 
befonderen Offenbarung bedürfen, dafs die ganze Sen- 
kung Jefu und alles Eigenthümliche des Chriften* 
thuhis nicht nötbig, und daft die Art, wie der: Vf« 
das Chriftenthum vorzutragen anräth, fehr gut feyn 
würde , wenn die Menfchen nicht mehr linnligh a)s 
vernünftig, wenn fie nicht gewöhnlich, ehe fie indea 
Religionsunterricht kommen, fchon fehr verderbt, 
und theils während, theilfi nach demfelben grofsen 
Verfuchungen ausgefetzte wMreii, die oft bey aller 
Kraft des Chriften thums ihnen» miftark find, gefchwefc- 
ge dafs fie fie ohne die befondere Hülfe des Chri- 
ftenthums b^fiegen werden^ Er findet aber nur nö- 
tbig, hierzu erklären i dafs der Vf. auch gar nicbu 
gefägt hat. Was ihn in diefem Glauben hätte wankend 
machen können, damit Niemand um des entfchei- 
denden, triafhphirenden Tones willen, der hier an- 

äeftimmt wird, alles hier Gefegte fchon für entfchiei- 
en, und des Vfs. Anficht vom Chriftenthume für^die 
'Einzig wahre und befeligende halte« 

Dfr. 

HxRscHBKKo, b. Thomas : Katechismus der chrißli» 
chen Lehre ( , ) in Grundfätzen des Denkens und 
Handelns ( ; ) zum Auswendiglernen für Kinder 
von fielien bis vierzehn Jahren (,) in zwey Lehr* 
gange |ind fünfzig Wochen lectiönen geordnet* 
' Zweite vetbefierte und vermehrte Auflage, igöo. 
XXXVIu. 116 S. 8. (5 gr.) 

Den geift reichen Comnientar diefes Lehrbuchs, 
der das zweyte Heft der Bruchßücke zur Menfchen" 
und ErziehuttgS'Kundr ausmacht, haben wir fchon 
früherhin angezeigte Jen. A. L.'Z. i8t5* No. 6';^). Wii: 
erhielten die kleine Schrift felbft erft fpäterhin , und 
eilen , unfere Lefer damit bekannt zu machen. Die 
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BemeTkung, dafs auch in clen beßen Katechismen das 
Gedächtnifs der Kinder xu wenig in Anfpruch genom- 
men wird, und die Überzeugung , dafs wir auch von 
der Religion nur fo viel wilTen , als wir im Gedächt- 
nifs fefthalten , brachten den Vf. (den Prediger Hoff- 
mann zu Schmiedeberg in Schlefien) zu.dem Ent« 
fchlufs , ein Lehrbuch auszuarbeiten, dafs die Wahr- 
heiten^ Foderungen und Verheifsungen der Religion, 
in lauter .einfache, populäre, leichtbebaltbare Sätze, 
Maximen und Lebensregeln aufgelöft, enthalten foU^^ 
^. Diefe fententiöfen Sätze ßnd in der Form eines 
Selbßgefprächs aufge&ellt, und durch kräftige Bibel« 
ferüche und fchöne Liederverfe gehoben. Dabey 
hatte der Vf. mehr fein Augenmerk auf den künftig 
handelnden und leidenden erwachfenen Menfchen 
alt auf das lernende Kind gerichtet. Den ganzen Stoff 
hat er in 50 Wochenlectionen TertheiU, theils um 
einen, in einem Jahre zu beendigenden Lehrgang 
zu liefern, theils um manches Lehrers unverhältnifs- 
mäfsiger Thätigkeit Mafs und Ziel zu fetzen. Dabey 
hat er die Wahrheiten der Religion unter folgende 
Hauptgefichtspuncte gebracht: 1) Ich bin ein Menfch ! 
Gott hat mir Kräfte und Anlagen, Belehrung und Er- 
munterung zum Guten gefchenkt; ft) Ich bin ein 
fchwacher und fündiger , aber der Befferung fähiger, 
^ur Tugend und Seeligkeit beftimmier Menfch \ 
5) Ich glaube an Gottes Dafeyn und natürliche Für- 
sorge , an Jefu Ghrifii unendliches Verdienft , an des 
heiligen Geiftes kräftige -Leitung zum Guten, und an 
«ine feiige UnAerblichkeit in . der Gemeinfchaft der 
höheren Geiüex des Himmels ; 4) Ich darf nichu 
Böfes denken , wollen , reden und thun ; 5) Ich foll 
lauter Gutes denken, reden, wollen und thun ; 6) Ich 
^atf hoffen, dafs mein getreuer ^Gott feine theueren 
Verheifsungen auch an mir erfüUeii werde. — ^Die 
Einleitung enthält «inen ga^nz kurzen Abrifs der 
•ichriltlichen Lehre in der felben Form , und der An- 
hang 1) Selb^be trachtungen an den verfchiedenen 
chriAUchen Feften, a) das Gebet Jefu nach Witjchcl^ 
-5) den kleinen Katechismus Lutheri, und 4) das Me- 
'lödieenregilter £u den angeführten Liederverfen. 
' Der'Gedanke.diefei Lehrbuchs ift voiicefELich, de^ 
Geiß, in dem er ausgefiihrt ift, ebenfalls; nur gegeii 
die Form und Methode läfst lieh Manches mit Grun- 
de einwenden. Mit löblicher Bercheidenbeit lieht 
auch der Vf. feiiie Arbeit nur «Is einen fchwachcn 
.Verfuch an, ob fich die Lehren der Religion dem 
.Ge^üthe, des Kindes nicht auf diefe Weife fo einprä- 
gen liefsen, jdafs Ce im Verftande nicht nur fefte 
Ubei;zeugung , fondern auch im Herzen Geneigtheit, 
in vorkommenden Fällen fich darnach zu richten, 
hervorbrächten. Ob aber diefe Abßcht durch die 
hier aufgenommene Form der Darftellung überall 
und ficher erreicht werden wird , möchten wir wohl 


biBZweifeln. Die aufgeftellten Aphocismen 6nd nick 
gedrängt, einfach, körnig, herzergreifend und 
biblifch genug« Auch würden wir üe nicht in mono- 
logifcher Form , fondern lieber als die Stimme Got- 
tes an die Menfchen, mit d«n ^genen Worten der 
Schrift aufgeftdlt , und uns 4a.bey die Iiehiait Salo- 
mo's, Jefus Sirachs, Chrilti und Pauli als MuJfter ror- 
gehalten haben. So erhielte das Ganze eine höhere 
Haltung und eine tiefere Bedeutung. Dem Kinde 
erfchienen die Wahrheiten der Religion nicht ilt 
Ausfprüche des fch wachen trüglichen Verfundet, 
londern als höhere Offenbarungen des Ewigen. Da» 
bey«ftheint uns der Vf. einej} zu hohen Werth auf 
die Anfüllung und Bereicherung des GedächtnilTei 
mit religiöfen Ausfprüchen und VorAellungen zu le- 
gen. Es ift allerdings nicht genug zu beklagen, dafs 
man diefe hei-rliche Kraft der Seele beym Religio»- 
Unterricht fo wenig in Anfpruch nimmt, und die 
flüchtigen Begriffe , Geßnnungen » Gefühle und Ent« 
fchliefsungen« die während A^ Religionsunterrichu 
in den junsen Seelen, erzeugt werden , nicht genug , 
zu fixiren fucht; allein die Stärke und Lebhaftigkeit , 
des Gefühls , die lebendige Regfamkeit des Geütes 1 
und die Klarheit des Verltan£ss wird auch febr I 
leicht unterdrückt und| abgeftampft, wenn das Kind 
gar zu .viel aus>^endig zu lernen bat^ und darüber 
eigentlich nicht recht., zur Beßnni^i^ kommt. Und 
hundertL'^ und dreyfsi^^ zum Theil fehr.eoge g^ 
druckte Seiten können von einem K^de, das aucb 
noch andere Dinge zu lernen und zu treiben hat, 
in dem Zeitraum eines Jahres , nicht ricluig auig^ 
fafst und treu behalten - werden. Was aber Ichneil 
und fluchtig in das Gedäcbmifs hineingebracht wird, 
haftet nicht feft, und wird kein bleibende.« Eigen- 
thum. Der Vf. hat c^cb auch bey Anfertigung feinei 
tiehrbuchs den Gefichtspunct dadurch lehr verrückt, 
dafs er kein beftimmtes Aher angenommen btt. 
Für. das frühere Alter von 7 bis xa Jahren haJten 
wir das Buch für unzweckmafsig , weil die Kinder 
da noch nicht verliehen » was tie auswendig leinen. 
M^ig ihnen auch in der Folge Manches klar weiden; 
fo halten yixt es doch, nicht für h^iKam, dem Ge- 
dachtnilTe der Kinder foJ.c;he^ Worte einzuprägen^ 
deren Sinn und Bedeutung fie noch nicht ahndea 
oder verltehen. Einige Wiederholungen hätten ver- 
mieden werden können , wenn der vierte und fünfte 
Abfchnitt in Einen zufammengezogcn worden wäre. 
Wir vermilTen ungern biblifche Gefchichte und eine 
Anleitung zur näheren Bibelkenn tnifs. Übrigens find 
.die Bibelfprüche:, lo wie die Liederverfe, n^it Gs- 
fchmack und Einficiit ausgewählt, und die Religioiu- 
wahrheiten in einem reinen^ acht evangelilchen Gei« 
&t dargeftellt. 

L. Ti. 
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i) MÜNCHEN, b. Lentner: Vincenz v. Pallhaufen^ 
Nachtrag zur Urgefehichte der Baiern, mit vie- 
len bisher unbekannten oder unbenutzten hiAo« 
rilchen, diplomatifcben und topographifchen No- 
tizen, neuen BeweisBellen und kritirchen Bemer- 
kungen aus den älteften und ächteilen Quellen 
gefchöpft. Nebft o, Stammtafeln. i8i5* XVI u. 

3ao S. 8- (i Rthlr- 8 gr) 

ä) München, b. Seibold : Ce^rl Heinrichs v. Lang 
Betrachtungen über des Hn. v, Pallhaufen Ga* 
rihaldifohe Gejchichten. i8i5« (i8 Kr.) 

S) MÜNCHEN, b, Letitner; Carl Heinrichs v. Lang 
diplomatifche Widerlegung der von\ Vincenz 
V. Pallhaufen gemachten kritifchen Bemerkung 
gen^ oder Carl Heinrichs v. Lang lehrreiche Be- 
trachtungen über die Garibaldi fchen Gejchich- 
ten^ mit Noten beleuchtet Won obgenanntem 
V. Pallhaufen. 1815. (»7 Kr.) 

7 

^^wey münchner AkademiTten ßnd wieder in die 
Schranken getreten; — aber nicht ehrbar wurde die 
Lanze gebrochen. In den Denkfchriften derk. baieri- 
IcheB Akademie der WirTenfchaftfen für die Jahre 1811 
und iSift kommt eine Abhandlung vor, i3Pber die Ver- 
einigung des baierifchen Staats aus den einzelnen Be- 
ftandtheilen der älteÄen Stämme, Gauen und Ge- 
tieie, hiftorifch dargeflellt von Carl Heinrich v. Lang. 
Wir haben darüber in den Ergämungshlättern 1813. 
S. 65 mit gebührendem Lobe gefprochen. Wir hiel- 
ten uns überzeugt, „dgfs der fcharfGnnige Vf. durch 
die fes gründliche Werk nicht blofs für Baiern, fon- 
dem für die gefammte Gefchichte der deutichen Na- 
tion ein wichtiges Gefchenk gebracht, welches, jedem 
künftigen Forfcher ein unentbehrliches Hiilfsmittel, 
felbft in folchen Puncteh, bleiben wird, wo leine 
Überzeugungen abweichend find." 

Hr. Vincenz v, Pallhaujens Nachtrag zur Urgefchich- 
le der Baiem (No. 1) ift ein Angriff und eine Kritik die- 
ler Schrift des l{n,v. Lang. Der Haupunlafsdazü ent- 
deckt lieh bey ßojarien, S. 11. Hr. v. L. behauptete 
nämlich in feinem Werke , S. 54: IjDie ältefte bojoa- 
rifche Gefchichte ift eine Fabel, über welche ein 
Kampt von dreyerley Meinungen befteht. Die erße, 
wozu die älteren Aventin, Brunner ^ Adlzreiter — 
aus den neueren ,Lori — und aus den allerneueßen 
Ergänzungshl. %• J, A* L. Z. Erfter Band^ 


mit möglichften Gründen für die Rettung des bishe- 
rigen gewöhnliehen Glaubens tK Pallhaufen gehört," 
nehmen das, was Livius von Hörenfägen (accepimus 
lib, V c. 55) von den Wanderungen eines gallifchen 
Volkes, der Bojer, erzählt, buch&äblich als gewifs/' 
— Obichon für Hn. v, P, dabey am günßigß#n ge» 
fprochen ift: fo glaubte er doch die Lärmglocke g|e* 
gen lieh zu hören , und rüftete fich\zum Kampfe« 
Wirklich verth eidigt er auch feinen Glauben fehr 
kräftig, und zeigt viele hiitorifchs Kenntxriffe. Indefs 
angenommen, dafs die Bojer nach Livius u« f. w. in 
Oberitalien wirklich exiHirten : fo i& doch noch nicht 
zureichend' bewiefen, dafs fie die nämlichen find., 
die nachher im Lande des ehemaligen Norictini u. f. 
w. als Biajuarier erfcheiceU' Räthfelhaft bleibt, nach 
Rec. Meinung, immer, dafs nach Eugippius der heiL 
,Severin zwifchen 4^0 und 487 in das Noricum, weit 
herauf an die Ufer der Donau kam, und von Bajua- 
riern nichts wufste , ifondern ganz andere Völker an- 
trat Weitere Beweife oder Urkunden für diefe 
Epoche lind nicht vorhanden. Die Spuren der ehe- 
mals da häufenden keltifchen 3pi^aehe wollen auch 1 
wenig bodeuten. Es ift alfo noch weiteren Forfchun- 
gen und Entdeckungen vorbehalten, diefes Dunkel 
ganz aufzuhellen. 

Hr. V. P. ?rerfolgt nun den Satz des Hn. v. £,, daft 
man aus der Diöcefaneintheilung, aus Dekanaten 
und Pfarreyen die Grenzen ;der alten Gauen beftim- 
men könne. Er nimmt dabey einen Ton an, wie ihn 
pur ein Hofmeifter gegen feinen Schüler führt. „Mit 
einem Worte**, fagt er, das Hontheim - Kremerifche 
nachher Schulterifche, und nun von Hn. v. Lang ado* 
ptirte SyAem, kann in Baiern, um von den neueren 
Diöcefangrenzen auf die Eintheilung der älteren 
Gauen und Untergauen zu fehlief sen , niemals zu ei« 
ner allgemeinen Regel erhoben, fondern nur bey Pro- 
vinzen und grofsen Gauen zur allenfallfigen Auf Hei- 
lung einer Hypothefe (alfo kann er doch felbft da« 
Syfteni nicht ganz verwerfen j und zur Aushülfe in 
MiPgel nöthiger UrkundenzeugniOe gebraucht wer- 
den. Damufsmän aber zuvor' fchon alle betreffenden 
Stellen aus Urkunden, weiche bisher abgedruckt wor* 
den find, gefammelt, und in chrono! ogif che Ordnung 
gebracht haben, wozu ungemein grofse VorkenntniCTe 
gehören, welche dem Hn. v. Lang gänzlich mangeln*^ 
u. f. w. Ein Gau nach dem anderen wird nun gemu- 
ftert und ia Grenzen gewiefen. Wir verkennen hiebt 
P p 
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manclie interetfante Notiz , z. B. S. 78 über Wefibai- 
ern u. f. w. Indefs muffen Wirwiederholt unfer Mifs- 
fallen über den angenothxnenen Ton äufsern. Es 
heilst immer: „Ich will ihn (Hn. v, L.) eines an- 
deren belehren." „Er horche auf mich." „Ich will 
ihm Arm in Arm den Weg durch^ die weitrien. Gauen 
zeigen , ihn auf alle mögliche Fehhritte aufmerkfam 
machen." „Ich kann mich nur auf ächte Gefchicht- 
forfcher berufen, auf keinen hiftorilchen Spatziergän- 
ger." „Er wufsle wie überall nichts ; ich will ihm 
wieder einige Sternchen aufgehen laffen/* — Am mei- 
fteti fcheint es Hr. v. L, verfehen zu haben , dafs er 
keinen baierifchen Nordgau gelten läfst , und an de!- 
fen Stelle eine oftfränkifche Mark - Graffchaft fetzt. 
]J)a zieht Hr. v. P, S. 138 alle alten Glieder der Aka* 
demie als beleidigt mit ins Spiel , macht eine Natio* 
' nalfache daraus, und glaubt fich zu ihrem Rächer 
' berufen. Alles wird aufgeboten, den baierifchen 
Nordgau zu retten. - — Ohne ins Detail diefes Strei- 
tes einzugehen, wozu hier kein Raum iß, kann Rec. 
nicht leugnen, dafs Hr. t/. L. feinem Syfteme durch 
Begrenzung der baierifchen Gauen mitteilt der Do- 
nau gefchadet, und diefe Begrenzung nicht wohl zu 
Verthei'digen feyn dürfte. Wir kennen keine Geogra- 
phie , welche die Völker fo ßreng durch die Flufs- 
grenze gefchieden. Betrachten wir auch den Bewoh-^ 
- jier jenfeits der Donau, den Oberpfälzer: wir ent- 
decken an ihm "keine auffallende Abzeichnung von 
dem Baier. Nehmen wir felbß nach Hn. v, L. die 
ältelte Diöcefaneintheilung zum Maftftabe : fo finden 
wir den Sprengel der regensburger Kirche gröfsten^ 
theils in den Gegenden jenfeits der Donau, in der 
fogenannten Oberpfalz. Währ ift es, di^ hierüber 
fprechenden Urkunden bedürfen noch mancher Kri- 
tik; doch möchten fie. nicht alle zu verwerfen (^yn. 
Eben weil die von Hn. v. P. bey den übrigen Gauen 
angeführten Urkunden noch manche Sichtung federn, 
auch auf ältere Schriftßeiler und Autoritäten nicht 
blindlings zu bauen ift, felbjk das, was in den Monu- 
mentis boicis verzeichnet worden, nicht durchgängig 
als untrüglich gelten kann: fo möchten wir nicht Al- 
les als richtig unterfchreiben , was Hr. v, P. bey den 
verfchiedenen Gauen aus feinen fogenannten 50jähri- 
gen hiltorifchen Collectaneen ab fp rechend dictirte. — 
Wer leugnet wohl, dafs bey den alten, befonders 
Klofter-Urkunden grofse Yerfälfchungen vorgegangen? 
Wer mifskennt die ungemeine Schwierigkeit in der 
Topographie, die ächten Namen, einftimmend mit 
den alten Urkunden, aufzufinden ? Nur behutfam for- 
Ichcnd kann man hier zu Werke gehen. — Auf 
diefe Weife wären die Bemühungen des Hn. v, P. 
als Beiträge oder krilifche Bemerkungen allerdings 
erfreulich, und licher zweckmäfsiger gewefen. 

No. a. Diefem PräceptorernUe kömmt Hr. v, L. 
mit einem lebhaften witzigen Schriftchen entgegen. 
Im Eingänge delTelben ift dem Gegner durch Angabe 
dör früheren Studien und Amtsverhältniffe aller Be- 
ruf zum gründlichen und kritifchen Gefchichtsfor- 
fcher abgefprochen. Er erzählt, „wie Hr. v. P. aus 
einem Kloftecnoviciatentlalfen, und als KanzeilA an* 


geftellt wurde, alfo das theologifche und philofophi- 
fche Studium nicht voUeiüdet, ein juriftifches und 
publicißifches gar nie angetreten habe." — Eine 
eigene Ausbildung wäre unferer Meinung nach denn 
doch möglich. Und das Dienen vom Kanzeliften an 
gereicht eher zur Ehre, als zum Naehtheil, befonders 
wenn man in Etwägung zieht, wie- febwer es dem 
Unadliphen vormals ward, ohne eine Stelle zu kau* 
fen, oder andere nicht ehrenhafte Mittel zu ergreifen, 
zum baierifchen Staatsdienibe zu gelangen. — Die 
weiteren Ausfälle gelten der Pedanterie des Gegners, 
feiner auffallenden Ungewandtheit in. der. Sprache, 
feinem gänzlichen Mangel an Kritik. „Was foll mau 
(heifst es S. 13) von einem angeblichen dreyfsigjähri- 
gen Forfcher, von einem baierifchen Archivar den- 
ken , der uns noch von einer Schlacht am Feilenforft 
im J. 74s, von einer Schlacht erzählt, wobey ein 
Graf von Dillingen und von Ortenburg gewefen ? ~- 
, Ihm ift Alles baare Münze, was uns von irgend einem 
Cönobiten, oder Wallfahrtsprediger, von irgend 
einem pergamentenen oder papierenen Zettel ver- 
bürgt wird.** Er macht Hn. v. P. ferner ^en Vor- 
wurf, dafs von /dem zweyten Theile feiner Abhand- 
lung, der die Gauen in ihrem Übergänge zu den Ter- 
ritorien fortfetzt, und fchon über ein Jahr gedruckt 
iß, keine Erwähnung gefchehe^ „wodurch eine Menge 
feiner — Hn.*t;. Pj. — Fragen, Ausftellungen und Be- 
lehrungen, die er an ihrem wahren Orte, im zweyten 
Theile, weit beffer, als er 6e felbft jemals wufste, er- 
ledigt hätte Tinden können.^' — Am Schluffe fucht 
er von feinem Gegner ßch ganz loszufagen. „Und 
damit ich ihm (fagt er S. 58), welcher nach feinen 
Verdienllen im Reiche Garibalds von einer Sttife der 
Ehre zur anderen fteigen möge , doch einige Beweiie 
m einer [^Beffefung gebe: fo gelobe ich der Gegenwart 
und der Nachwelt hiemit zum letztenmal vorzugrei- 
fen, dadurch, dafs ich | feinen Namen von nun an 
nicht mehr nennen will. Was aber noch immer 
nicht genug gefagt werden kann, und alfo auch ^ths 
Mal wieder von mir bey diefer Gelegenheit, wie von 
Cato fein karthaginenlifcher Spruch, wiederholt wird, 
ift der Wunfeh , dafs alles Nichtswürdige^und Fabel- 
hafte aus der baierifchen Gefchichte inimer nocii 
mehr ausgereutet, der Kritik eine noch viel gröfsere 
Herrfchaft eingeräumt, das Fel^der Gefchichte aber 
nie als ^n Tummelplatz oder Spielwaren der Halb- 
gelehrten mifsbraucht werden möge." 

No. 3. Auf den vorgedruckten Text des Hn. v. L, 
antwortet der Hr. v. P. mit Noten, und zwar weit 
gewandter, als in No. 1. Beynahe möchte man ver- 
muthen , es habe ein Anderer die Feder mitgeführt. 
Weniger -wird jedoch in die Sache eingedrungen; 
meiftens ift nur die Perfon des Hn. t;. X. hier die 
Zielfcheibe. Wir geben nur einige Bejfpiele. S. 77', 
„Hr. V, L. hat ßch durch feine ihm ganz eigene Art, 
Schmähungen auf Schmähungen und Unxraihrheiten 
auf Unwahrheiten zu häufen , bey dem Ehre - und 
Wahrheitliebenden Publicum nicht nur in das äu- 
fserße Mifscredit gefetzt, fondern der allgemeinen 
Verachtung preis gegeben ^ und lohin fich felbft un- 
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wiedexbringlicb in das Verderben gefiurzn Für die 
vielen nnd groben Beleidigungen , , welche Hr. v. L. 
den Baiem fchon angetban hat'^ u. f. w. n. f. w. S. 79 : 
„Ich (Hr. V. F.), der ich unter dem Schutze der Gc- 
fetze Üehe^ fürchte nichts, felbft Meachelmord nichts 
den einige frires terribles * als heilige« Mittel zum 
grofsen heiligen Zwecke angepriefen haben — im 
Ernft oder im Scherze.'* S. 80 : ,,Und doch entblö- 
den ficli einige — felbft in Baiern angebellte und ge- 
brödete Ausländer nicht, über Alles, was die Baiern 
in der vaterländifchen Gefchichte» in diefer ihrer 
Nationalangelegenheitv rühtnlichk geleißet haben, zu 
fchimpfenund zu fchmähen, und Höh, fo unwilTend 
diefe Fremdlinge find, als literarilche Dictotoren und 
Tyrannen aufzuwerfen. Und was ich bey diefer Ge- 
legei^heit wiederholen muXs, ift der Wunfeh, dafs die 
Gefchichte unferes Vaterlandes, diefes Nationalklei- 
nod, auswärtigen unwüTenden, fchmähfüchtigen und 
^weydeutigen Subjecten, welche unter dem Scheine, 
das Nichtsw ürdige und Fabelhafte ausreuten zu wol- 
len, nur die Ehre der Baiem herabzuwürdigen, das 
Intereffe des baierifchen Staates zu untergraben , und 
die baierifchen Urkunden zu mifsbrauchen fuchen 
könnten, nicht preis gegeben werden möge.^' S« 95: 
,;Zweytens erkläre ich , dafs ich in keinem Verhält« 
niHe , unter keiner Bedingung ^nd zu keiner 2^it, 
das heifst, niemals, neben Hn. Karl Heinrich von 
Lang fitzen , noch viel weniger unter ihm ftehcn 
werde* Diefs erkläre ich hieniit öffentlich und fey- 
erlich. Um die Urfachen hievon wird und mufs Hr. 
r. Lang mich bey der competeuten k. JuftizHelle 
fragen , und ich werde ihm zur Hede und Antwort 
ftehen/' — So weit haben alfo die alten Gauen 
geführt!! 

Auf das Zetergefchrey , das Hr» v. P» über belei- 
digte baierifche Nationalehre erhoben, könnte fich 
ein noch ,gröfscres erheben über Minervens gefchäa- 
deten Tempel ! — Die Retorfion in der literarifchen 
Fehde hat alle Schranken durchbrochen. Rec. , der 
Hn. V, P, aus feinen verdienftlichen Schritten kennt, 
crröthet hier für ihn. Er glaubt, die Baiem werden 
es auf keine Art billigen , dafs man für die Geogra- 
phie der alten Gauen die Sturmglocke läute^ und mit 
giftigen Dolchen ausliehe. Wohl mag, wie wir au? 
älterem akademitchei^^treite uns noch entfinnen, von 
Fremdlingen, die den gaillichen Heerd vergafsen, man- 
che Sünde noch kleben : doch follten Zeit, ßeter Um- 
gang, Fam ilien Verkettungen , das Fremdartige unter 
Deutfchen verwifchen, den alten Groll vetföhnen. 

Ganz Deutfchland freute fich, in der neuorgani- 
Grten münchner Akademie ein Mufterin&itut heran* 
blühen zu feben. Die Regierung wird auch Mittel 
finden , diefer fo fchönen Schöpfung neuen Schwung 
2um Wachsthum zu geben. Nicht befürchten läfst 
Cch, dafs fie, einer Megäre gleich, die eigene Zeu* 
gung würge. — Was foU nun aber der einzelne, auf 
lo eine Art mifshandelte Schriftfteller thun ? — Vor 
die Gerichte ! heilst es - — Proceffe bis auf fpäte En* 
icl! — Um was? Um eine Abbiile oder Geldftrafe ? 
— Rec. würde, im ähnlichen Falle fich findend^ 


einer Anekdot« Bch eriniiem. Ein Philöfoph-iTTbTdt 
auf offener Strafse mit Stein und Koth geworfen* ^-^ 
Was I rief ihm Einer zu» du wirft fo miCskandeU^ u«4 
eileft nicht fogleich, grofse Genngthunng dir ^n v^r^ 
fchaffen ? — Ejr ! antwortete ' J«n«r , zu was wjeitj9r0 
Händel l — Genugthuung> Du fiehAja, wer fie find« 

(Ohne Angabe des Verlagsorts :) Baiern am Schtujj 

Je des Jahres 1804. Ein Tafchenbugh f lu: das 

. Jahr 1805. iigS.. 1». r .V ,; 

Wenige deutfche Staaten haben feit einigen Julir 
reu fo viel Aufmerkfamkeit- auf fich gezogen; als 
Baieni, Aus dem alten Chaos ging eine neue Schö- 
pfung hervor. Beym Eintritte der neuen Regierqug 
vereinigten ßch alle Belferen^ oder vielmehr jene,^ wel* 
che unter der vorigen Regierung unterdrückt worden ^ 
waren, unterßützten fich gegenfeitig, das öde^^ver«^ 
ytabrloAe Feld zu reinigen, und er neu mit edleJO^ 
Saamen zu bebauen , aber auch , um nach erhalteneni 
Übergewichte fich wieder zu entzweyen.^ Der Jäten« 
den gab es zu viele, der Säemänner zu verfchiedene. 
Der freudige Enthufiasmus, den Baiern am Anfang 
der neuen Regierung hatte, verlor fich» Rec. ,. der 
die alten und neuen baierifchen jProvinzen li^ieir 
fetd> fand überall mehr Mifsvergnügte, als Zufrie4i»' 
ne, und fiaunte über die raf eben, ^ fich immer dräd»- 
genden , oft einander verdrängenden , oft fich widei^ 
fprechenden taglichen Reformen, bewunderte die 
fchänen Fragmente in denfelben, und bedauerte den 
Mangel des SyAems fürs Ganze, und den überall nur 
zu fichtbaren Mangel der Reifen 

Der- Vf. erklärt die baierifche Regierung für 
eine f^achahmerin der franzöfifcben, Wg^s doch frey- 
lich nur in fehr verjüngtem MafsAabe zu verfte« 
hen feyn wird. Er hätte unter die Data , wodurch 
er jene Nachahmung beweifet, das Factum, fetzen 
foUen , dafs die baierifche Regierung unverzüglich ih- 
re^ fchönen kirchlichen Reformen aufgab, fobal^^ 
Frankreich diefsfalls ein Beyfpiel gab. Mit Bsec^ ' 
billigt der Vf. die Aufhebung der Klößer, -iind mi): 
Recht mifsbilligt er S. üg das inhumane. Verfahre^n 
(wovon Rec, Augenzeuge war^ de^ meiften Q^mmilr 
färe bey den KloAeraulOiebungen. Noch jetzt leiden 
manche Exmönche , welche mehrere 1000 fl. ins Rlo- 
ller brachten, für' manche Wochen Mangel-, wenn .zu- 
weilen in mancher CaCTe, welche die Penfionen zu 
bezahlen hat , für manche Wochen eine Stockung ent- 
geht. Aus den Gütern der aufgehobenen Stifter und 
Klöfter hätte die Regierung dreymal fo viel gewin- 
nen können , als fie gewann , wenn man mit weniger 
Eile» und weniger Rückficht auf den blefs augen- 
blicklichen Gewinn , zu Werk gegangen wäre. 

Was S. 57 über Militärfinanzen, und S. 47 über 
Baiern als Land , und die Einwohner deüelben gefagt 
wird, ift aus der geographifchen Lage des Landet, 
aus den Erfahrungen des letzten Krieges , und aus ei- 
ner genauen Kenntnifs der politifchen VerhältnilTe 
genommen. — S. 6a wird dem Genegcalfchuldire- 
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etof Ittm nach verdientem Lobe übet das, was eileißet^ 
^le ^ofse Eile, mit der es wirket ^ und das Selbiblob/ 
ää9^ es Ach fabrioirt, mitlaller Schonung uitd Ehr- 
furcht) vorgeworfen. £s wäre- hier hoch Viel beyzu- 
fet^en giewefen, 2. B. ^als das ungeheure Perfonale 
der Schulräthe, KanzeUiften, OberXchul-CpmmiJIare, 
Actuare , - Oberinlpectoren , Unterinfpectoren , durch 
ihre'Gehalte und ungeheure unnöthige Schreibereyen 
den ganzen Scbulfonds verfcblingen , und die armen 
Schullehrer darben laflen. Es' braucht keine eigene 
Stelle': die Landesdrrectionen der Provinzen könnten 
des Schulwefen leicht verrehen,und würden dasSchul- 
perfonale niicht defpotiliren. .Der neue Studienplan, 
von dem in der oberdeutfchen Literaturzeitung 1 S05 
Febr. St> fto eine übelgelungene Apologie fleht, i]^ 
ein« unreife ünphilofophifche Geburt.-;. 

Was der Vf. von dem Klerus, delTen Bildung, den 
baierifchen Univerlitäten (welche fehr gut organifirt 
find, aber keineswegs unter dem Schuldirectoriunij^ 
fbndern unter einer eigenen Curatel ftehen), den Bi- 
bliotheken , und dem ^ZuAande der Literatur Tagt ^ ift 
gut und wahr gefagt. Allerdings darf Heb Baiern 
nicht mit PreulTen , und München nicht nvit Berlin in 
.RückKcht auf Verfeinerung und Aufklärung ^ mellen. 
Man ftrebt zwar in Baiern aufwärts; aber Baiem hat 
aoch viele ^litelßufen zu erreichen, bis es zur Höhe 
tb« nördlichen Deutfchlands lömmt. Der VC glaubt, 
Baiem könne fich eher mit Sachfen oieiTen ; nur, f«gt 
der V£ , ift der Unterfchied , dafs fich Sachfen, 


einige gröCsere Männer ausgenom'm^, au^rfchriebtn 
habe , und dafs uns von dort eine gewilTe Dürftigkeit, 
Magerkeit, und dennoch unendlich vieles unruhiges 
Wefen begegnet. Der V/. verräth dadurch feine gänz- 
liche Ignoranz in der neueften fächlifchen Literatur 
— Von der oberdeutrchen allg. Literaturzeilung wird 
S. 83. -gefagt, diu die Redaction von dem Fette der 
Mitarbeiter zehre, diefe gar nicht honorire, und dels- 
wegen allgenügfam fey. 

Das Refultat von dem, was S. 85 — 104 über 
Landescultur gefagt wird, ift, fdafs, ungeachtet viel 
gefchrieben' ward, doch.jaoch wenig gefchah. Von 
Hazzi's Culturkatechismus heifst es S. 97 : „ungeacfa« 
tet der Lobpreifungen in dtr, Jenaer Literaturzeitung 
bleibt der Culturkatechismus eine unreife ,Geifte$ge- 
hurt." '' — Auch die Stadt-, Strafsen - ; Feld , PoJizey 
findet der Vf. , und Rec. mit ihm , noch fehr weit von 
nar einiger Vollkommenheit entfernt. Bey den aos- 

, wänigen Verhältniflen tadelt der Vf. die ausrchlülG' 
ge Dependenz von Frankreich, läth auc|^ nicht zur 

^ Anhänglichkeit an ^fterreich , fondern empfieblt 
Baiern eine fefte Allianz mit Preuffen. 

Schriften dieferArt, mit fo viel Ehrfurcht für 
die Regierung, mit fo viel warmer Vaterlandsliebe, 
und mit fo vielen guten Wünfchen für das wahre 
^ohl des Landes, können Baierns beftem Fürfteii 
nicht mifsfallen. Gerechter Tadfßl ift Woblthat für 
das Land , und foU die Männer am Steuerruder auf* 
merkfam machen. LMO. 
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GxtaBXCRirB. Jenay b. Joch: Ausführlicher Bericht der 
Ein^cherung von Prijsnitz am 16. October 1810, nebfl drer 
GedächtfUJsredtn um Jahrestage derftlhen auf dem Angß^ 
pla.ae vor dem Dorfe gehalten ron Chriftian Gottloh Lebe.- 
recht ör£^smanny Pfarr-Suhltitut zu Prilsnitz und Mitglied 
darlatAtniTcbeixGefellfchaft zu Jena. 1810. 102 S. gn 8* (7 g^O 

IH« 'Begshenhett , ron der hier ein ausführlicher fie* 
yiebt erftatt«! i^rd, ift im Allgemeinm Xchon aus der Na- 
ttOKalteitung (IHo. i& vom J: 180^) bekannt; aber ße ver- 
diente, als faft einzig in ihrer Art, dafs man ße in allen 
ihren IVfomenten genauer darftelltc. So wie die ThatfacTien 
^ier TOTÜegen, itt es kaum zu bezweifeln, dafs die Unfohul- 
tligttn für die S(;huldi«;en haben leiden müß'on, was fre Jülich, 
nnter anderen Luiftä:? den , im Kriege nichts Unerhörtes ift. ' 
JP'ür den Hauptzweck des Berichts, die Unfchuld des Dorfes 
dftrzuthun, hütte ivvar die Daritellnng etwas kürzer i^eyn 
können; aber das tjbrige ift darum nicht ohne Werth^ weil 
«t un« mit dem Betragen der Me nicken in Situationen nä- 
her bekannt macht, die eben nicht gewöhnlich find. Im 
Ganzen erzählt der Vf. auch recht anziehend und natürlich; 
nur die Schilderung S. j ift viel zu überladen und gekün- 
'ftelt, als dafs ße gefallen könnte. Wir fetzen. nur den An- 
Tan^ derfelben hieher. „Wie auf einem Amcifenhaufen das 
4akiloXe Heer der Infectan, ii^ immer regem Gewimmel, 
des langen Winters eingedenk, mit unermüdlixshem Eifer 
)iolet und trägt und füliret und fchleppt und bringt, fo 
Holten und trugen und führen i;nd führten und Ichleppten 
\ind brachten die unermüdlichen Soldaten Napoleons — 
Alles, was das Bedürfnifs des Lagers erfoderte, für Meo- 
^{chen und Vieh, Kationen und Portionen, Speife und Trank, 
llühner , Enten , Ganfe , Schweine, Kühe und Kälber block- 
ten, fcHricen, flogen y flatterten^ taterten, grunzten, Eins 


wider) das Andere ; Töpfe , KelTel , Teller , SchüitelB ind 
allerley Koch-, Tilch - und Trink-Gefchirre klangen, klirr- 
ten, klappeFten bunt durch .einander — ** u. f. w. Die bej- 
ccfügten Gedächtnifsi^eden , obfchon auch ße nicht ifrej 
ßnd yon| Überladungen und allzuweit ausgefponnenen Ver- 
gleichungen , haben doch, das Vorzügliche guter Gelegeo- 
heitsreden, dafs ße ganz aus der Gelegenheit entiUnden 
und auf diefelb« berechnet find. Dafs ße zu lebhafter Theil- 
nähme auffodern, ift nicht zu verwundern, da der Vf. TeM 
Theilnehmer des Unglücks gewefen. Die erfte diefer Reden 
fpricht von den Früchten der Erinnerung an übcrßandene 
Leiden , und die beiden anderen find Erinnerungen an die 
Güte der Vorfehung und Ermunterungen zum Dank für ihre 
weifen und liebreichen Führungen. AN. 

Ffeyberg, b. Graz und Gerlach; Biographifche A'</c&- 
richten über M, Johann Chrißian Frifch ^ Amtsprediger la 
S^. Petri fn Freyberg, mitgetheilt von delTen Sohne IVL Sa- 
miitl Gottloh Frifchf Mittagsprediger am Dom zu Freyberg. 
i3p^ 22 S, 4. (5 gr.) 

Diefes von dem dankbaren Solme einem' vcrdienßrol- 
len Vater errichtete Denkmal ift aus den Freyberger gern. 
Nachrichten vom Jahr 1804. No. 59 und 40 befonaexf il>- 
gedruckt. Die Biographie verdiente .auch allerdings in'' 
gröfsere Publicum zu Kommen, nicht fowohl der Lebens- 
umftände des Verftorbenen wegen , die von den gewöhnli- 
chen eines unbegüterten, rechtfchaffenen , von feiner Ge- 
meinde gefchätzten Predigers , nicht verfchieden Und , als 
vielmehr um der richtigen Bemerkungen willen, die der 
gefchätzte Vf. über die öffentliche und häusliche Wlrklam- 
keit des Predigers macht, die von feinen Amtsbrüdem wohl 
beherziget tu werden verdienen, — st — 
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. FORST PFISSENSC HAFT. 

MuNCHEKy b. Herausg. und in CommilT. b. TleiTch* 
-mann: Zeit fchtift für das Forft^ und Jagd-fVe- 
Jen in Baiern y 2ur Unterhaltung und Belehrung 
dafiger Gameral*^ und Forft- Beamter, Forft- und 
Jagd-Liebhaber, herau5?gegeben von D. Chriftian 
Friedr, Meyer^ k. b.' Oberforft-Aneffar. Dritter 
Jahrgang in IV Quartalshefteti mit 2U;ichnuiigen 
in Steindruck. iS^S* ^51 > 1(0 , 190 omd J105 
S. «. 

[VgL J. A,X. Z. x8i4« "No. r55 und 18x5. No. 99.I 

'-^iefe Zeitfchrift ift in demlTerhaltnifs bnuchbarer 
und gehaltreicher geworden , als ihr Volumen äbge* 
nommen hat. Reo., der bey der Behanflichkeit dei 
Herausgebert eine erfoglreiche Fortfetzung^ des Un« 
teraehmens erwartet « hebt wiederum diejenigen Ab* 
handlungen aus, welche ihm vor anderen einer be- 
fonderen Erwähnung wecth zu feyn fcheinen^ mm 
durch diefes Verfahren lugleich feinUrtheil ausza- 
fprechen. 

/ 'Qu€BrtalshefU Verjuihe und- €jfjahrungmi 
über die Gewinnung und ^Benutzung des Ahorn- 
fäfts aufZacker in Baiern y vom k. b. Salüien-Forft- 
infpector 'Huber zu Reichenhall. Das '*UmAändlichAe 
und Zweckmärsigfie , was Reo« hierüber gelefen hat, 
und eben diQier interelTanty wenn auch der Erfolg, 
wie Rec. voxausgeCagt hat, kein nationälökonomi« 
Tcher Gegenstand hat werden [können« ^Der Schlufs 
folgt im zweyten 'Hefte. "Über die Schonung oder 
Vertilgung der wilden jagdbaren Thiere überhaupt ^ 
und über die Regulirung der Schuf s- -und Fang^GeU 
der für die Raub- und andere Thiere insbefondere^ 
mit vorzüglicher Hinßcht auf Baiem. Vom Heraus- 
geber. Qiefe Abhandlung ift hoch nicht tgeendigt, 
obgleich Im 4 H^fte eine Fortfctzung folgt. ;Da man 
noch nicht ßeht, wohin das Refultat führen wird: 
fo mufs auch die ^eurtheilung des tiauptgeßchts- 
puncts noch ausgefetzt bleiben, und Rec. befchränkt 
Geh daher auf die Bemerkung, dafs die Abhandlung 
iti Hinficht der darin enthaltenen naturhiftori- 
^c^hen und jurißifchen Bemerkungen lefenswerth ift, 
u:«id dafs die Wichtigkeit der Aufgabe für die Forft- 
u:iid Jagd-Adminiftration eine genügende Auflöfung 
Ergänzung^, z. J. A. L, TL Brfter Band. 


Tehr Twunlchenswerth macht. 'Befchreibung *der auf 

dem Ammerfee zur Überfahrt des k, ärarialifchem 

^cheitertrifiholzes dienlichen cSchäre (Floffes)^ von 

dem k. 1>. OberförAer und Triftbeamten Wüftner zu 

^Weilheim. Diefe mit einer diilkrttctiven Zeichnung 

irerfehene Abhandlung igewährt' .eine i unterhaltende 

Belehrung, io wie die ^endlogen im III und IV Heft 

über die SckeiterholzflöJfe\auf der liier mittel/t /b-. 

:genannter Flandern »vom ^Oberiofiier Seiler zu Kem^ 

pten , und über die Entßehung der Trift und Holz- 

flöffung <auf den *Gebirgswaldungen 'Von ScUierfee^ 

Tegernfee lu. f. w. vom 'Salineninfpector Schmia zu 

Rofenheim, in Bezug «auf Statiftik und Technik de» 

forftwelens willkommen -liad. .Acht .patriotifch und 

wohl gegriffen ift die Ankündigung eines Preifes für 

die Sammlung eines Forftherbariums u, f. w. von 

*einem Lingenanntefn. Die Concurrenz ift auf die baie-* 

rifchen Forftgehülfen eingefchränkt. Die Preife find 

;nach 5 ClalTen zu 30 ü.^ so fl. und 15 fl. beftimmt* 

Der bedanke verdient die Beherzigung derjenigen 

Regierungen, ^ welche etwas zur Belebung des *Stu« 

diums der Forftzöglinge zu wirken wünXchen. Als 

«nächfteiVeranlafrungei^ zu dief^r Aufgabe kann man 

jzwey. kleine Abhandlungen im III. Hefte anfehen,« 

nämlich : Nachträge zur Sammlung und Aujbewah^ 

rung eines Forftherbariums vom Forftinfpeationsge« 

liülfen Spindler ^ und^ über die mehrjährige gute Con^ 

Jervation botanifche^ Exemplare in einem Herbarie 

vivo , von Seyffarth , Lieut* Ad}, im^ irey willigen 

Jägerbataillon, von denen beide ^«inige Kunftgriffe 

erwähnen, die zwar den Samnilem fchon bekannt, 

für die Preisbewerber aber^wohltnichtjzur Unzeit ia 

Erinnerung gebracht -worden 'find. 

Aus dem II Quartalsheft ;heben wir 'Fo]genBe8;ausr< 
tJber die Anpflanzung von Wallnufs*Beftänden^ vom 
Oberförfter von Greyerz. ;Die Anmahnung dazu iS^ 
ein Wort zu feiner Zeit« Der Vf. IchY^igt juglans^ 
nigra und regia -hiezu ^or. Rec. -empfiäilt hiezu 
befonders juglans ferotina , weil diefer Baum feite* 
ner durch Spatfrbfte ieidet , auf welche man feit ge- 
raumer Zeit in Deutfchland. doch gefafst feyn muls. 
Beiträge zur Forftzoölogie von Baiern. Von F. A. J". 
Die Zu^mmen&^Uung ift theils an fich , theils wegen 
der dabey vorkommenden literarüidien Notizen le-. 
fenswerth. Über einen holzverwüfienden Rüffelkäfer^ 
vom Obedörfter von Greyerz. Der Vf. iiat im Jahr 
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1814 gefunden, äats der in Bechßeins und Scharfen- 
bergs Naturgefchiciite der fchädlichen Forftinfecten 
unter dem Namen CurcuUo fufco • maculatus auCge- 
führte- Käfer die Erlenjfflanzen unten rund herum 
entrindet hatte. Vorfchläge zur Vertilgung find nicht 
mitgetheilt, aber eine inftructive Abbildung eines be- 


Schläge empfohlen worden ift: eine Methode, die 
Heb "nach Rec. Erfahrungen vollkommen bewähn. 
DerObeiTörlkexGäM zu Rothenburg hat ßchbefonders 
mit dem mathematifchen oder vielmehr aritbmeti- 
fchen Theil des Abfchätzungswefens und zwar mit 
vieler Gründlichkeit befchäftjgt. Leider fehlen aber 


nagton Stämmchens« Rec, dem diefelbe fchädliche . grölstentheils die Voraus Cetzungen , die einer folchen 
Brfcheinuns vom Curculia abietis Linn, an Birken- ^tirnftändlichen Berechnung werth find. < Man überle- 

Ä.. t ^ 1 in. "i.-^ jz^ vxc AX^ •_ _i i_i-i X I • 1 j::vi*i 


Aämmchen vorgekommen ^ift , hat die Käfer, die 
Nachmittags zahki^ich fchwärmten, da die locale 
Verbreitung fehr unbedeutend war, von Kindern mir 
Ruthen niederhauen laTfen, zweifelt aber, ob eiue 
fo grofsc Population diefer Species zu fürchten tJey, 
daCs man fie unter« <Ke waldverwüftendert Ihfecten 
zu clalTificiren hätte. Rec. bemerkt noch, dafs ihm 
Exemplarien vorgekommen find , wo die Schenkel ei- 
nem Curculio abietis^ die Schilder aber einem Cur- 
eülio pini zugehörten, was an Linnee's Worte ^^vidi 
copula junctös C. pini et abietis*^ erinnert. Den 
vom Forlenspanner {Phalaena geometra'- piniaria) in 
einer Gemeindewaldung des königL Forftamts Burg- 
lengenjeld angerichteten Schaden betreffend; vom 
Oberförfter Koch dafelbft. Ein Forftamtsbericht. 
Das zur Vertilgung vorgefchlagene und genehüiigte 
Mittel beAand darin, dafs der von der Raupe ange- 
griffene Platz ausgerecht, die RechAreu aus dem Wal- 
de entfernt, die bemooAen Stellen vom Moos gerei- 
nigt, und die Grasbüfchel ausgerupft wurden. So weit 
fcheint Rec. das Mittel palTend: die Raupen 'finden, 
wenn fie vom Baame kommen, nicht das zur Ver- 
puppimg nöthige Lager. Wenn aber ferner verlangt 
wird, man foll mit einem HolzTchlägel die Bäume 
&ark erfchüttern, und jetzt die herunterfallenden 
Raupen von Kindern zertreten lauen, alsdann im 
nächften Frühjahr die auskriechenden Schmetterlinge 
im Einzelnen zerAören: fo begreift man wohl, dsrlr 
4diefe Mafsregel nur in folchan Fällen in Anwendung 
J^ommcn kann, wo das Übel in extenfiverund inten- 
fiver ILnficht noch nicht grofs ift. Drey andere Ab« 
handlungen im IV Hefte liefern Seit«nftücke zu die- 
fer. Ober- die Verheerungen in den Staatswaldungen 
des k. b, Forßamts Gunzenhaujen durch die Fohren^ 
eule {Ph* noct. piniper^a) im Jahr 1808- Über «'- 
ne dergleichen im Revier Dürrwang Forßamts äö- 
thenhurg im Jahr ^615. De/sgleichen in den Staats* 
Waldungen des Forßamts Lorenti (bey. Nürnberg). 
-^ Amtlichf Berichte, die hin und wieder einzelne 
brauchbare Bemerkungen enthalten , boy Weglallung 
des Überflüffigen und Gleichgültigen aber freylich 
eine leichtere Überficht gewährten. — 

Den gröfsten Theil des III Quartalshefte^nelimen, auf- 
fef den bereits erwähnten Abhandlungen, drey Auffätzo 
über Waldtaxation ein , worunter der \&m Forftmei- 
üet Mo/er in Baireuth in fofem am meilten mit den 
VorüeDungen des Rec. übereinftimmt , als darin der 
gloriofen Idee einer untrüglichen Schätzung auf 100 
Jahre hinaus entfagt, auf die fubtilen Ausmittelungs- 
manieren verzichtet, und dagegen wieder die jährli- 
ch« Coatrolirung des Etats durch Nachtragung der 


ge nur, wie eine kleine Änderung im landüblichen 
Zinsfufs die Refultate der fVerthesberechnung ver- 
ändert : denn um diefe dreht fich feine Aufgabe, 

Aus dem IV Quartalshefte find beConders zwey Ab. 
handlungen zu empfehlen: Meine Anßchten über das 
Forßculturwejen inBaiern^ yoa Mo/er^ wxd'^über Nutz- 
holzmagazine vom Foritmeifter Beklen zu Afchaffen. 
bürg. In letzterer Spricht die Unbefangenheit der 
Anficht an , in erfterer die Wichtigkeit des Thema'«. 
Der Vf. fchliefst fo: Es giebt, allenthalben Oduugen. 
Häufig culti?irt man tie^ ohne zu ' berechnen , wie 
hoch die Gulturkoften, mit Aufrechnung der Zinfen 
ausfallen, und wie fie fich zum Pecunial- Ertrag der 
Forfte verhalten. Da die Bilance nachtheilig ausfal- 
len kann: fo fragt fich, follen d!e Odungen calti- 
virt werden oder nicht? Befriedigend ift die Auf- 
gabe inzwifchen nicht geloil , auch ift das, was 
aus den baireuthifchen Forilen für die künfiliche 
Waldcultur angeführt worden ift , kein Beweis , weil 
die Schlttfsfolge vorausfetzt,' dafs jene Forfte oh- 
ne kiinft liehe Waldcultur gar nichts getragen hätten. 
Die Schlufsfulge ilt nämlieh diefe: Die Zinfen der 
Culturkoften eines Tagwerks betragen 25 Kreuzer. Da 
nun die i^rutto- Einnahme von 185,9125 Tagwerk For- 
ften «74,804 fl. und die N^tto - Einnahme — nach 
Abzug der Regiekoften — 17^,139 fl. betragen hat: 
fo konimt auf ein Tagwerk der jährliche Bruttoertrag 
auf 1 fl. 50 kr., und der Nettoertrag auf 58 Itr. 
Wie wenig diefes Refultat für die * kiinillicbe 
Waldcultur in finanzieller Hinficht beweift, ergiebc 
fich, wenn man von diefen 58 Kreuzern noch abriebt 
1) die natürliche Bodenrente eines Tagwerks, und 2) 
den Ertrag, welchen man ohne künftliche Waldcul- 
tur gehabt,* hätte. Rec. will fioh damit nicht gegen 
die Anwendung der kunftlichen Holzzucht erklären, 
er billigt vielmehr die Unterfchiede , welche der Vf. 
zwifchen holzrei<:hen und holzarmen Gegenden ge- 
macht hat; nur das wollte er mit der eingeßreuten 
Bemerkiuig bezwecken , dafs der Gegenftand noch als 
problematifch angefehen werde. 

Die vermifchten Gegenwände , kurzen Nachrichten 
und Erzählungen, welche fith am Ende jede« Heftes be« 
finden, verdienen in diefem Jajirgang den Be^ .all desLe- 
fers, befonders diejenigen, welclie der Naturgefclficbte 
angehören und zum Theil mit Zeichnungen erläutert 
find. •— Einiger A uff ätze mufs Rec. noch gedenken, 
die ihm in diefem Gebiete noch etwas iieu vorkom- 
men. Diefe betreffen die Conftruction des'ForÄw«- 
fens nach der wagnerifchen mathematifchen Fhüo' 
fophie. Als Beyfpiel zur Übung oder als Muftcr zur 
Nachahmung Juit ein Ungenannter feine AniichteB 
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über irerfcliiedene Gegenstände des Forftwefens in 
lauter Vierecke gefch lichtet. So heifst es z. B. : „Das 
Wa£rerbauh(dz macht .den Menfchen zum Hejrrn de« 
Elementen 9 des Walters, daltelbe ift: 

Schiffbau)- 
SohleifTenbau- Wehrbau- 

Waflerleitungshdlz.**^ 
Reo. , der den Nutzen diefer viereckigeQ Ideen 
nicht verüeht^- überläfst das Urtheil darüber dem ge- 
lehrten Forltpublicum^, mufs aber aufrichtig beken>» 
nen, dafs er eben fo häufig 3,5, 5! und mehrere 
Unterabibeilangen* in der Natur de« GegenAandes be*> 
gründet findet. In diefe Kategorie fcheint ihm auch 
die Bem«rkuxig des Prof. Stephan zu gehören , . wo- 
nach er die Dendriten in einem Naturaliencabinet als 
wichtig für den Forftmann ausfpricht, fa wie noch 
einige andere Anklänge diefer Art, durch deren Auf- 
nahme der Herausgeber wohl nur wenigen Lefern 
einen Gefallen erzeigen > kann. 

— e- r- 

LITERATURGESCHICHTE. 

NüRJTBBRO, bi Lechner : tyber eine' alte und höehß 
Jeltene Ausgabe von des Joannis de Turrecrema- 
ta explanatio iA Pfalterium ^ und einige andere 
typographijche Seltenheiten, Eine^ literarifch- 
bibliographifche Abhandlung vom Geheimenrath 
Zapf. Mit 6 Kupfern. 1805. 43 S. gr. 4, 
(«a gr.) 
So viel auch ii^ den letzten Decennien des verüof« 
lenen Jahrhunderts von einigen gelehrten Männern 
^erfucht worden ift, um die ältefte Gefchichte der 
l&uchdruckerkunft aufzuklären 1 io haben lie doch im- 
mer noch viele Dunkelheiten unferem jetzigen ,Zeit« 
alter aufzuhellen übrig gelaHen. Überall treten jetzt 
JMänner auf, welche dtefen Zwerg der Literatur mit 
der gröfsten Sorgfalt , ifbd mit weit mehr Hülfsmit- 
teln als ihre Vorgänger ausgerüftet , bearlmten. ße- 
fonders hat diö Säcularifirung der- meiltOT Abteyen 
und Klöfter im fddlichen und weftlichenDeutfchland, 
wie leicht zu vermuthen war, viele unbekannte alte 
Druckdenkmale, die vielleicht feit dem typographi- 
Ichen Jahrhundert in finfteren Kerkern lagen, aus den- 
felben-erlüfet, und dadurch Mehrefe geweckt, die lieh 
ihrer annehmen, und neue literärifche Entdeckungen 
machen. Unter dielen zeichnet fich Hr. ZÄ/j/^riihm- 
lichft aus, welcher die Bibliographie fchon mit vielen 
neuen Entdeckungen bereichert, und in dierer Schrift 
wieder einen neuen Beytrag dazu gegeben hat. Sie 
befchreibt aber % alte Druckdenkmale, wovon das er- 
fte, ohne Zweifel das wichtigfie , ihn zugleich veran- 
laCst zu haben fcheint, auch die übrigen denen be- 
kannt zu machen, welche folche Nachrichjten zu fchä* 
tzen wiffen. Kenner werden demTf. für das Gute, wel- 
ches er überall reichlich fp endet, wenn fie auch oft 
etwa.s weniger empfangen zu haben wünfchen follt^i, 
I^ank wifTen. 

1) Der Cardinal Jo* de Turrecremata eder Tor^ 


quemadoy delTen ausführliche Lebensumftände, wenn 
fie auch itoch fo belehrend von dem Vf. vorgetragen 
worden find, man hier nioht vermilTen würde, hat un-^' 
ter anderen Büchern auch eine Erklärung über die 
Pfalmen im 15 Jahrhundert gefchrieben, welche da-^ 
mals allgemein gelefeu', und daher eben fo oft nock 
abge{chrieben*als, gedruckt wurde. M|in findet faß in' 
allen grofsen Bibliotheken Mfcpte* von . diefem Pfalte-^ 
rio; auch Rec. felbft befitzt ein in Rom 1465 
gefchriebenes , und von 1479» bis '15S7 wurden 24 
Abdrücke davon gemacht, welche der Vf. alle forgfäl<^ 
tig angegeben iiat. Unter diefen 24 ^Ausg^ben aber ilt 
diejenige, welche er hier befchrtiot, und welche den 
übrigen aUen ihrer Seltenheit tind ih;res Alters wegen 
den Rang ftreitig maeh^, nicht befindlieh* Sie war dar 
her auch allen älteren Bibliographen, anfser Denisy 
S. Lefefrüchte 2 Thl. S. 34, unbekannt. Bisher befat^ 
fie Hr. Z. felbft in feiner Privatbibliothek, aber nun 
ift fie, wie Reo» durch Privatnachrichten weifs«^ nach 
Baiern in die Centralbibliocbek gekommen... Er hat 
diefelbe aber fo genau charakterifirt, dafs fie von allen 
anderen Auv<^aben unterfchieden werden. kann. Sie ift 
in Folio und ohne Titel ; Guftaden, Signaturen , Blät- 
-t erzählen und Auffchriften fehlen ganz« .Die Buch- 
ilaben find gothifch , grofs und fett , die Wortabkür- 
zungen fehr häufig. Puncte, Dappelpuncte, Cem- 
mata find überall vorhanden. ' Selbli das Papierzei-* 
chen , welches einen Ochfenkopf mit einend Kreuze, 
und über demfelben einen Stern bildet, hat der Vf. 
^ anzugeben nicht vergelten, welches aber, wie wir her- 
nach hören werden, ^ehr wider als für ihn und 
feine Meinung zu ftimmen fcheint. Die Zeilen gehen 
ohne Abfätze und ohne gefpaltene Colunuien unun- 
terbrochen fort. Die Paraphrafe ift in den Text ver«» 
webt, ohne durch andere Leitern fic^i zu unterfchei- 
den. Das ganze Werk, ift 1149 .Blätter fta^k. Doch 
weit wichtiger wird jedem Literator der Druckort 
diefer Aasgabe- feyn, welcher am Ende fteht: Cracis 
impreffa^ und noch in keint^m. alten Druckdenkmale 
bisher weiter gefunden worden. ift. Denis meint am 
a. Or, dafs Cracis foviel als Craco^iae bedeute, und 
Hr. Z. fcheint^ doch nox:h zweifelhaft, diefer Mei- 
nung beyzuftimmen. So wahrfche^nlich aucli dieCe 
Erklärung ift , 't^d fo wenig fich auch bis jetzt eino 
andere und beilere g^en läfst : fo befriedigt fie dock 
nicht ganz, und läfst immer noch viele Schwierigkeit 
ten übrig, die nicht leicht zu löfen find. Nirgends 
findet fich in einem anderen Buche,, das in Crakaa 
gedrückt ift, diefer Name. Rec. fchlug verfchiedene 
alte Bü&her nach, welche damals gedruckt worden • 
find , befonders Chronic. Polonorum ; aber auch da 
fand er bald Craccouia^ htX^ Graccauia^ von dem an- 
geblichen Erbauer der Stadt, Graccus genannt, aber 
nirgends Cracis.. Und war denn damals, da diefe 
Schrift, wie der Vf. nachher beweift, gleich .nach 
Erfindung der Typographie gedruckt worden iß» 
fchon eine Buchdrucktrey. in Crakau? War auch 
fchon damals in Polen fo viel Aufklärung und fo viel 
luebe r^Men WiffenfchsTten; dafs ein mainzex Buch- 
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drutäter gleich nach der hekaimten 'Auswanderung 
der mainzer Kunftrarwandten ^462 lieh dahin wagen 
konnte? Sollte denn von 1465, welches Druckjahr 
Hr. Z. annimmt, bis 1500, wo nach Panz, Annäl. 
typogr. das er'fte Buch in Grakau gedruckt wurde, 
kein anderes Buch gedruckt worden feyn , und Geh 
auch kein -anderer Buchdrucker in diefem langen 
Zwifchenraume dafelbft JnicdergelalTen haben ? ^Haller, 
der bisher bekannte erfte Drucker in -Polen, hex zwar 
bey dem Buche Inftitutionfs vitae die Endfchrift 
Cr«cro hinzugefetzt ^ -woraus Einige fcbliefsen, dafs, 
to wie ZM^ uracaü üiitT Cracow lattin. Cracco ^ fo 
könne auch Cracae^ Cracarum geformt worden feyn. 
Aber wenn nicht etwa, wie Rec. vermuthet^ 'Cracco 
durch eine Wort Akürzung für- Crflcovi«^ gefetzt ift: 
fo folgt doch noch immer nicht, ndafs, -wenn der pol- 
nirche Name Craccaw in den lateinifchen Cracco^eX' 
wandelt worden ift, er auch in ^Cracae umgeändert 
Worden fey , odvr umgeändert werden könne. Viel- 
leicht hat fich der Drucker, 'GüntherZlainer, welcher 
diefes Buch wahrfcheinlich gedruckt hat, aus Mainz 
in einen anderen kleinen unbekannten Ort oder in 
ein geiftliches Stift Deutfchland3 ^^eflüchtet, delfen 
Namen er mit feiner lateinifchen Umbildung unkennt- 
lich gemacht hat, oder ift, ^e Rec. fchon bey einer 
anderen Gelegenheit ^geäufsert' hat, nach Cressy 
oder Croy in Frankreich, wie verfchledene Orte da- 
felbft heifsen, gegangen. So wie aber aus Troyes 
lat. Trecae geformt worden. ift: fo kann leicht aus 
Croy auch Cracae gebildet worden feyn, DaTich fer- 
ner eben das Papierzeichen des OchfenkQpfs Tab. n. 
N. 1 in Handfchriften , die im 15 Jahrh. in Deuifch- 
land gefchrieben find, 'findot, -wie denn^Rec felbft 
eine befitzt, die mitten in Deutfchland verfertiget ift: 
fo könnte auch diefes den Druckort Gracow in Polen 
'zweifelhaft machen. Denn es ift kaum zu glauben, dals 
man erft Papier aus Deutfchland nach Polen habe 
kommen laffen, um -daraufzu« drucken, t^smufsten 
denn damals noch keine Papiermacher in^olen.gewe- 
fen fe^'u, Welches aber den Druck unendlich erfchwert 
^ haben würde. *Bey der » ünterfuchung, die der Vf. 
' über den Drucker angeftellt hat, fcheint er glücklicher 
gewefen zii feyn. Schon D^/iw hatte -aus den grofsen^ 
.dicken gothifchen Lettern vermuthet', dals diefe Ehre 
•Günther Zainern, 'dem nachher in Augsburg fo be- 
rühmt gewordenen Drucker, gebühre, und Hr. Z. hat 
durch Vergleichung mit anderen aus eben diefer Preffe 
hervorgegangenen Büchern, »wovon -er auf der II Ku- 
' pfertafel einige Proben *bey fügt,- es fo wahrfcheinlich 
2u machen gcfucht^^dafs-wohl nichtieicht diefe Aus- 
' gäbe des Turrecrem<ita''ExplaTunio in Pf alt er* -dem 
Günther -Zainer : weiter abgefprochen - werden wird. 
Ein anderer Bibliograph, .ohne 'Zweifel .Hr. P^xnzerj 
ftimipt ihm in den literär. Blättern B. 3 S.-ass'bey^ 
Das Druck) ahr diefes Incunabels, welches >auch nicht 
angegeben ift , fetzt der Vf. höchft avahrfcheinMch in 
' das Jahr 1465; DenU aber zwifchen 1470— H75- ^^^ 


aber die Typen Günther-Zainerfche, wie fie es wahr- 
fcheinlich find : f o ift die -Wahrheit ganz auf Seiten 
des Hn. Z, 'Da Günther Zainer fchon 1468 im Man 
Meditationes vitae Domini noftri in Augsburg druckte, 
und von die fem Jahre an Äug8bui;g nie wieder verliefs 
fo kann man wohl ficher annehmen, dafs er fich vor- 
her, als er vielleicht 1462 aus Mainz geüüchtet war, 
zu Cracis niedergelafien^nd dafelbft diefes Buch g^ 
druckt habe. Auch die Ungleichheit der Lettern und 
der rohe Druck in Turrecrem, ExpL in Pf, ift mehr 
für Zapfsls für Denis^ und diefe Ausgabe läfst als die 
allererfte alle ihre Nachfolgerinnen ^eit hinter vGch. 
Frey lieh würde auch diefer Beweis feine Kraft verli^ 
ren, wenn ein anderer Künftier, vetwa ein Schüler 
Günther Zainers mit feines Meifters Xettem gedntckt 
hätte. Einige Bey träge liefert hierauf der ^f. zu den 
deutfchen und lateinifchen panzerfchen Annalen ia 
den beygefügten 5 typogr. 'Seltenheiten. 1) Giebt er 
eine kurze Nachricht von der deutfchen biblia paupe- 
rum , -von welcher er auch ein defectes Exemplar be- 
fitzt, nebft dem letzten Blatte diefes '^Exemplars in 
Kupfer geftochen Taf. IV. -s) Von einer noch uiü)6 
kannten Ausgabe der Fabeln Aefops in lateinifchen 
Verfen mit einem Commentar, ohne "Ort, Jahr und 
Drucker, auch ohne Signaturen, Cuftoden undSei- 
tenzahien. Der Text ift mit gothifchen mittleren Mif- 
fallettem, der Commen^r aber 'mit kleiner halbgo- 
thifcher Minutculfchrift gedruckt, wovon Tat 'V eine 
-Probe liefert. Sie «nthält 6» Fabeln, und zeichnet 
fich vor allen alten und bekannten Bruckmonumesten 
dadurch aus^ dafs lie keine Puncte, Doppelpancte, 
Commata^ Frag- und Abtheilungs -Zeichen hat. Den 
'Buchdrucker wagt der Vf. nicht zu beftimmen, {laubt 
aber, dafs fie zwifchen 147» und 1474 ;gedr«cktwor- 
'den, und alfo wohl die crfte Ausgabe £ej« 3) Von 
' €iner Ausgabe des Ludolphi adex^Landulphi de Saxo- 
nia FitaChriftiy in Folio, welche Panzer nicht ge- 
kannt hat. Sie ift in gefpailtenen Oolomnen mi^ 
etwas kleinen gothifchen Xiottem gedruckt, und hat 
>2war Signaturen, aber>keine ^Cuftoden und 'Blätter- 
zahlen« Aus dem Buchdruckerzeichen, f. Tai VI, 
fchliefst der Vf. , dafs das ^erk Conrad Homburg ü 
Cölhi ^egen i486 und ^488 aus Xeiner Prelle .geliefen 
habe, 4) ^onjoh. 'ßerjm^ 7>, de laude'/criptorm 
ad Carthußen/es et *Cele/iinos, 1» Bl. 4. «litgothi* 
fchen. Lettern ohne. CuAouen, -Blätterzidilen und Sig- 
naturen, zwifchen 147» und 1474, -vielleicht auch 
noch '^her, : gedruckt« J)er Drucker ift unbekannt. 
5) Von Stepkani Flifci Fariationes fententisrm 
f. «Synommo, kl. 4,i>dergr. Sr, Gulloden, Signitorw, 
'Blätterzählen, wie auch X)ruckplatz, Drucker und 
Jahr fehld:n'^efer Ausgabe, wekhe 15s Blätter, und 
alfo mehr als alle bisher bekannten enthält. DeiDru* 
cker, delTen PreHe et geliefert hat, ift unftreitig Gün- 
ter 21ainer in Augsburg gewefen. 
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Hamburg, *. Perthes: Verjuch über die Regie- 
^rung der Oftgothen während ihrer Herrfchaft in 
Italien^ und ilber^ die Verhältniffe der Sieger 
zu den Beftegten im Lanäei welchem am 6 Jul. 
des J. 1810 vom loftitute Frankreich« der Preij 
zaerkanixt Avard. Von Georg Sartorius^ Profef- 
for in Göttingen. 181 1- VIU und 558 S. 8- 
(i Rthlr. 18 gr.) 

Paris, h. Treuttel .41. Würz: Essai sur V^etat civil 
et politique des peuples 4i* Italic^ -sous le gou* 
vememeM des "G^tkes.: Memoire qui a xcmpor- 
t^ le pvix dans le concour»- prepo»^ «n 1808 par 
la classe d'Histoire et de Lift^rature äncienne de 
rinstifut de France etc., par* M. George Sarto- 
rius^ Metnbre de la Societ^ reyjrle des Sbiences, 
et Professeur & llJnivershö deK^oettinguc. \%\\. 
XVI u. 356 S. 8. 

[Zwcy KfecenEonen. ] 

E' • ^ 
s war 2u erwarten von eln^ni Manne, welchen wir 

lä'ngft all einen vorzüglichen Seh riftft aller kennen, und 
dem das kaiferlitihe Inftitut in -Paris den Preis zu- 
fprach , dafs er uns kein mittelmäfsiges Werk feiner 
Schöpfung in ^ie Hände liefern würde. Der Erfolg 
üufchte die Erwartung nicht. Wir erhalten durch 
die Forfdiunge« des Vfs. eine ziemlich -vollAändige 
Cberficht -von dem, was Theödorich in dem felhft- 
gefchaffenen Reiche wirkte,' von den Mitteln, welche, 
er zur Gründung der Ruhe und Ordnung, zur Er- 
werbuÄg der Liebe und Achtung feinerneuen Unter- 
gebenen, anwendete ; auch die ürfachen , warum fein 
edles Streben den vollen Beyfall des Icichtfinnigen 
und bey aller Schwäche übermüthigen Römers nicht 
erwerben konnte, werden theils überzeugend, theils 
mit einem hohen Grade von Wahrfcheinüchkeit hin- 
geftellt. Der Vortrfig ift männlich und grofseniheils 
reiix, obgleich mehr räfonnirend als hiftorifch erzäh- 
lend. Die Quellen, aus denen Hr. »S; fchopfte, find 
nicht zahlreich. Caßiodor, mit nöthiger Vorficht und 
Abrechnung des ihm unvermeidlichen Hoftons ge- 
hraucht , wird für immer an der Spitze der Übrigen 
flehen; aufser ihm (Uenen als vorzügliche Zeugen 
Prokopiui, >jfonders für die Periode nach Theodor, 
und der Anonymus, weichet gewöhnlich den Ausga- 
ben des Ammianus Marcellinus bey gefügt ift, ungefähr 
ErgänzungsbL z. J, A. L. Z, Erßer Band^ 
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■ein Jahrhundert fpät er lebte, und fchlechtes Latein 
fchreibt» aber bey aller Kürze eine Anzahl ihm 
.einzig hingehörender wichtiger Angaben liefert. Hie- 
zu kommt noch Theodorichs für die Gefetzgebung 
wichtiges Edict, der Panegyrictis des Ennodius , nebll 
einigen anderen Hülfsinitteln. Die fränkifchen Chro- 
niken: konnten nur äufserß magere Ausbeute geben;, 
und dafs Hr. S, die neueren .Seh riftft eller über Tbeo- 
-dorich und die Gothen nicht zu Rathe zog (doch mit 
Ausnahme des Gibbon, den er notbwendig benutzen 
mufste), 'billigen wir vollkommen. Einzelne kleine 
Data liefsen Hch zwar «aus ihnen noch aufhafchen, 
.abev durch ihre nur feiten mit Kritik gefchriebenen 
Werke und Werkchen hätte Hr. S. leicht von der 
^geraden fiahu abgeleitet, wenigiiens zur Weitfeh wei- 
hgkeit verführt werden können. Aber bereuen wird 
cer wahrfeheinlich , die KirchenfchriftAeller in Rück- 
Jjcht auf den Arianismus nicht hinreichend Hudirt 
zu haben , da fie zu den Verhältniflea der Gothen 
und eingeborenem Italiäner J"ehr wefentlich gehöreii^ 
•ond dem Vi neue Auffchiüfle über die dem Staate 
nachtheiligen Streitigkeiten darbieten konnten. Er 
cconcentrirt leine durchdachten Anüchten in/eiAzelne 
Abfchnitte: von dem Zuftande Italiens vor dem 
Einfalle ^der Oßgothen; über die Verhältniffe Zwi- 
lchen d«n Gothen und Römern; über Theodorichs 
vorthcilhafte Verhältniffe zu den auswärtigen Mäch« 
ten; von der Verfaffung, Erbfolge-Ordnung, und von 
'der Stufenfolge der Öffentlichen Ämter; von dem 
JCriegswefeni von den bürgerlichen und .Straf-Gefe- 
tzen , nebft der gerichtlichen Ordnung ; von der Po- 
lizey ; von den Verhältniffen der Religion und Kirche 
zum Staate; von dem öffentlichen Unterrichte, den 
Wiffenfchaften und Küniten; von den Quellen des 
Nationalreichthums und ihrer Benutzung; von den 
'Finanzen ; von der Unzufriedenheit der Römer mit 
der gothifchen Herrfchaft, wodurch die Unteraeh- 
.mungen der Oftrömei; erleichtert wurden. Diefe Zer- 
legung der Handlungen Theodorichs in einzelne ab- 
geConder^ Abfchnitte gewährt den bedeutenden Vor- 
theii , dafs Geh ein fchneller Überblick von dem dar- 
bietet, was er in jedem einzelnen Fache .geleiftet 
•oder nicht geleißet hat, und welclie Grundfatze er 
.befolgte. Selbft die Preisfrage: Welches war der 
^öffentliche und .privatrechtliche Zuüand der Völker 
Italiens während der Herrfchaft der Oftgothen? Wel- 
ches waren die Hauptgrundfätze der Gefetzgebung 
R r 
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eodorichs und feiner Nachfolger? Und welche* 
r vorzüglich der Unterfchied, welchen lie zwifchen 
1 Siegern und den Befiegten feßfetzte?'* ladet ein 

einer ähnlichen Trennung der einzelnern Mate- 
rn. Doch dünkt uns diefe Behandlung? weife auch 
le ungünAige Seite darzuhieten. Ohne mit dem 
gemeinen gefchichtlichen Zufammenhange vertraut 

werden, ficht fich der L^fer genöthigt, bey je^ler 
)theilung auf« Neue wieder die ganze Periode der 
thifchen Herrfchaft zu durchwandern; zuweilen 
rliert er den Faden des ZuFammenhanges, feine 
ifmexkfamkeit geräth in Gefahr zu ermüden; er 
aide mit gefpannterer Aufmerkfamkeit dem Vör- 
age des Vfs. folgen , wenn die ganze Benehmungs* 
eife Theodorichs gefchichtlich naöh dem Fortgange 
;r Zeitfolge in die ununterbrochene Erzählung ver- 
ebt wäre; mit Freuden ej^ri£fe er dann die am En- 
> aus ihr hervorgehenden und concentrirt zufam- 
lengeßellteuRefultate. Doch Rec. erklärt dadurch 
ine Privatüberzeugung für keine Norm, deren Nicht- 
ifolgung Fehltritt wäre; auch fchreibt er ohne allen 
eiteren Anfpruch auf Rechthaberey den Gedanken 
ieder, dafs nach feinen^ Gefühle die Ausdehnung 
21* vielen Noten am Ende der Abhandlung ohne Ver«- 
ift für das Werk beträchtlich abgekürzt, und ein 
heil der vorgetragenen Entwi^kelungen eine paffen* 
iie Stelle mit gefchickter Verwebung im Texte fclbft 
ürdc gefunden haben. Auffallend wird es vielleicht 
ibft der Vf. finden , dafs der Lefer fich plötzlich 
iter die Gothen in Italien verfetzt fieht, ohne nur, 
men zu können 1 wie fie hieher gekommen find, 
nd welches ihre früheren VerhältnüTe und Wohn- 
lätze waren. Doch auch zu' diefem Wegfehreiten 
ber die früheren Verhältniffe berechtigt die vorle- 
gte Frage, welche nur einzig die Veihältniffe der 
othen in Italien zu wiffen vej^Iangte. L^gt man 
lefe pia deßderia zur Ruhe : fo findet fich der bil* 
ge Lefer zuverläflig in leinen Erwartungen befrie- 
Igt ; er findet reiche Belefenbeit und reife Beurthei- 
iug. Da fich in einer Recenfion unmöglich jeder 
nzelne Punct zum reinen Anblicke niederlegen 
Ist: fo verweifen wir blofs auf einige von den vie- 
n Stellen, welche wir für vorzüglich gut bearbeitet 
ilten. Dahin gehört der ganze Abfchnitt über das 
riegswefen, welches der Gothe ausfchliefsend be- 
icb. Doch lagt eine Stelle des oben angeführten 
nonymus, dafs auch die Röme|r am Kriegtdienfte 
heil nahmen; weiter unten hingegen verfichert der 
imliche Schrift fteller, alle Waffen, fogar das Tra» 
»n des Meilers, fey ihnen verboten gewefen; wahr- 
heinlich mufs man hiebey die Zeite» unter fchei- 
jn, und das Verbot der Waffen den letzteren Zeiten 
?r hohen Spannung zwifchen beiden Theilen zu- 
ihreiben, von welcher der Vf. mit Recht als Haupt- 
rfachen die Verfchiedenheit in den Religionsgrund- 
Ltzen und den übermüfsigen Stolz des Römers an- 
ebt, der fich fchlechterdiygs nicht felbH zu fchützen 
ulste, und doch für Schande hielt, den fremden 
urbaren untergeordnet zu feyn, ein Titel, welchen 
heodorich im Edicte felbft feinem Volke giebt. An* 


dere Urfachen , der oArömifche Hof n* L w. , wirkten 
freylich ebenfalls za diefea widrigen VerhältnilTen 
mit. Dafs übrigens Tbeodorich Alles that, was ihm 
möglich war, um eine künftige gänzliche Vcreini« 
^ gving vorzubereiten , geht deutlich aus feinen Verfü« 
gvmgen- der ^anfänglich unbefchrän\ten Toleranz 
hervor, aus der hier entwickelten freycn Wahl der 
Päpfte , den Synoden u. f. w« , 9us der bey den deut* 
fchen Völkern unerhörten Verfügung, dafs der Goihe 
eben fo gut als der Römer von feinen Befitzungen 
Abgaben zahlte , dafs^ er keine Güter auf Koften der 
Römer erhielt, fondern einzig die einft Odoakers 
Soldaten zugehörigen liegenden Gründe; dafs der 
Italiäner gegen die Anmafsungen des Gothen ge- 
. fchützt, und fo allgemeine Sicherheit herrfphend war, 
dafs man mit dem Geldbeutel in den Händen auf 
allen Straf sen ziehen konnte, ohne Furcht vor Stra- 
fsenrauh; dafs er faft alle obrigkeitlichen Stelleirmit 
Römern befetzte , ihnen fogar das Schattenbild eines 
Confuls liefs , und für den grofs^n Haufen Panem et 
Circenfes mit freygebiger Hand bereitete. Alle diefe 
Gegenitände entwickelt, der Vft in v«rfchiedenen Ab- 
fchnitten. Wie gar anders war die anfängliche Lage 
des fogenannten Fkömers unter der Herrfchaft des 
Franken ! Nur halb to ^viel galt er gefetzmäfsig als 
der , Letzteres"" Ajigabep zahlte nur. er allein, der 
gänzlichen Vereinigung beider Nationen Aand in 
Italien nicht, wie in «anderen. Landern, die Veracli- 
tuBg des Befiegten (als folchen wollte Theodoiicli 
den Römer gar- nicht betrachtet willen), fondern die 
radical verfchiedene Sprache, Sitten u. f. w; entgegen, 
bhne entfiandenen , von Geiftlichen und OftrömerQ 
Sorgfältig genährten ZwiJt würde He innerhalb weni- 
ger Generationen erfolgt feyn. Doch wir wollen den 
Vf. über ^.die der Vereinigung entgegenßeheiiden 
Hinderniffe felbft fprechen laCTen« S. 1 8: ->,Nie bilde- 
ten die neuen Ankömmlinge, während ihrer lechzig- 
jährigen Ilerrfchaft in Italien, Ein Volk mit den £in- 
geborenen des Landes: denn Sprache, Religion und 
Lebensweife hielten beide Theile von einander ge- 
trennte Die Gothen führten die Waffen, fie folgten 
dem Rufe zur Schlacht ; die Römer lebten, anter dem 
Schutze gewohnter Gefetze, den Künften des Fri^ 
dens; Gothen und .Römer redeten beide die ibrem 
Volke eigenthümliche Sprache» und auch in der Klei- 
dung waren fie verfchieden. Das lange Haupthaar 
war der edlen Gothen fchönfte Zier , ihren Bart lie- 
fsen fie wachfen, und Pelzwerk oder Felle bedeckten 
ihre Blöfse» In allen diefen Rückfichten waren fie vua 
den Römern verfchieden; die Annäherung, die all* 
mählich Statt finden mufste, war fchwer. Ini^ii 
trotz diefer Verfchiedenheit , welche den alten Ein- 
wohnern auffallend genug feyn mochte, loben doch 
die Letzteren felbft die guten Gemüthseigenfchaften 
der neuen Herren des Landes, und der Kirche heilige 
Väter empfehlen den Befiegten der Sieger keufches 
und züchtiges Leben, als ein nachzuahmendes Mu- 
fter/* — Doch noch eine kleine Fehde iiat Rec mit 
dem Vf. zu führen. Woher Weifs er S, g, dab Odaa- 
ker ein Ketzer war, er, der fo liebreichen Abfcbied 
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aommen hatte? Und wie mag 
dafs alle eingewanderten Go- 
. Kindern, nehft ihrer kleinen 
.ria eingefclüollen waren? Die 
lagen es nicht, fondern hlohy 
und bey der Stadt eine feße Stelr 
•Uten Ce es auch Tagen : wie wäre 
Angabe ein Zutrauen zu fetzen^ 
.e Zahl dct Gothen zu einer ganz 
:c zurück finken müCste, und fie 
gemachten Eroberung über ganz 
ich über Dabnatien, die Ufer der 
onau verbreiteten ? So gerne Rec. 
^als man die Zahl der deutf eben £in- 
.* Ländern nie fehr hoch anfehlagen 
ii er die Anrede des Königs ^Totilas 
, h> welche er die Zahl der gothL- 
i20O)00o angiebt, übertrieben fin- 
loch gewifs , dafs das urrprüngliche 
^:en nicht unbedeutend feyn konnte.. 
Vd. Hg. 

• des Inftituts lautete fo;. „Welche« 
iche und privatrech tlicbe Zußand der 
v.'dhrend der Herrfchaft der Oftgothen ?_ 
uen: die Hauptgrundfatze der Gefetz- 
orichs und feiner Nachfolger ? — Und 
vornehmlich der Unterfchied« welchen 
« n Siegern u|id den Befiegten feftfetzte 7**^ 
acht in der Vorrede auf die Wichtigkeit, 
ultand für uns hat, aufmerkfara, ^^da 
.:iJe der Sieger zu den Befiegten uns allen 
.en/' Sodann zeichnet er den Gang und ' 
ung vor, welche er gewählt hat. Wir 
Te Oberficht mit leinen eigenen Worten 
n. 

r Einleitung, od'er im erßen Capitel Wird 
7 Worten der Zultand des römifchen Reichs, 
«(^iondere Italiens vor der Eroberung durch 
ich, in Erinnerung gebracht. Im zweyten 
• tten Capitel wird von der Theilung der Lahr 
j , von den YerhältnilTen der Gothen upd Rö« 
1 einander, und denen,, welche The.odorich 
tn auswärtigen Mächien unterhielt, fo wie von 
Benutzung zur Behauptung feiner Eroberung, 
.delt. In den folgenden acht Capiteln aber wird 
V^erfaffung des Landes, des tCriegswefens , der 
orlichen und Straf-Gefetze , der Rechtspflege, der 
cej , der kirchlichen Verhält-nilTe und der ver- 
.edeuen Religionen beider Völker, des Zußandes 
Künfte und WirTcnfchaften , der Quellen des Na- 
jaI - Wohlüandes und der Finanzen imter Theodo^ 
ti und feinen Nachfolgern gedacht : fo dafs Ilets die 
rundfätze, welche die Könige in -den verfchiedenen 
weigen der Verwaltung befolgten, angjemerkt wer- 
ben. In dem zwölften Capitel gefchieht der Unzu- 
triedenheit der altem Einwohner Italiens^ befonderv 
während der letzten Lebens* und Regierung^ <- Jahre 
des Königs Theodorich , der Abfichten , welche die 
^)'zantinifchtn KaiXer anf Italien hatten,^ und dti Art^ 


wie ihre und der Römer Wünfche endlich erreicht 
wurden, Erwähnung; zuletzt aber werden die un- 
glücklichen Folgen entwickelt ,. welche die Erfüllung 
der heifseften Wünfche der Römer, und welche der 
Krieg zwifchen'den Gothen und Griechen über das 
Land brachte. l^rA nach diefem Abrifs folgt der Ver* 
fuch der Aufiöfung der vorgelegten Aufgabe." Zuletzt 
find Anmerkungen beygefügt , welche zur Bewahrhei- 
tung des Vorgetragenen dienen, und theils die Ma- 
terialien theils kritifche . Untertuchungen über die*- 
felben enthalten. 

Gegpn diefe Anlage !des Werks erlauben wir 'uns 
Folgendes zu erinnern. Erßens in der Einleitung 
hätte der Vf. uns nicht allein mit deöi eroberten, 
fondern auch vor allen mit dem erobernden Volke 
näher bekannt machen feilen. Sein Thema war die 
Darßellung des gefetzlichen VerhältnifTes der Sieger 
zu den Beilegten , folglich mufste er uns eben fo gut 
von jenen ein Gemälde entwerfen, wie er es von 
diefen gethan hat. Ohne das erobernde Volk genau 
zu kennen^ ift es unmöglich, feine Stellung gegen 
das erobeite hinlänglich« zu ermeffen. Nach einet 
folchen Schilderung^ aber blickt man in diefem Werk« 
vergebens. Nur S. is und i8 wird der Charakter der 
Ofigotljcn im Vorbeygehen mit wenigen Worten be- 
rührt. Wir vermilTen alfo eines der nothwendigAen 
und lehneichAen Capitel. 

Zweytens^ Es drang fich dem Vf. die Nothwendig* 
keit auf, die allgemeine Gefchichte des oftgothifehen 
Reiches und feiner Dauer in fein Werk einzuflech- 
ten. Er hat diefes auf eine nicht fehr glückliche 
Art im letzten Capitel gethan , welches wieder bil 
auf Theodorich zurückgeht, da doch die vorigen Ca*- 
piiel fchon den ZuHand des oßgothifchen Reiches bis 
zu feiner Zerfiörung fchildern follen. Setzte der Vf., 
wie es fcheint, bey den Lefern die Kenntnifs der ol^ 
gothifchen Gefchichte voraus: fo war auch das letzte 
Capitel überflüflig. Fand er aber nöthig, was Ree. 
auch allerdings billigt, eine OberficBt der Gefchich- 
te der gothifchen Könige in Italien zu geben: fo wäre 
diefelbe unftreitig am Anfange, b eller an ihrem Plats 
gewefen als am Ende» ' 

Drittens. Der wefentlichBe Fehler befteht , nach 
Reo. Bedünken, darin, dafs der Vf. fich die Ur fachen 
des Verfalls des oltgothifchen Reichs nicht deutlich 
genug zu machen gefucht , fondern fie bey der Dar- 
ßellung der Verfafung und Verwaltung, fo wie fie 
ihm eben auffielen,, gelegentlich beigebracht hat, 
Hiedurch ift es denn entftanden, dafs er über die 
Haupturfachen des fchnellen Unterganges^ der Oftgo- 
then in Italien mit fich felbft nicht ganz ins Reine 
gekommen i&, fondern oft nur fchwankende und wi- 
derfprechende Urtheile hierüber aufgefproehen hat. 

Es fcheint uns» dafs üatt der von Hn. S, gewähl- 
ten Compofition folgender Plan umfallender, und 
derAbficht der Aufgabe näher gekommen feyn würde. 
- Einleitung, L Überficht der früheren Schickfale 
und des Nationalcharakters der Oügothen. Verhältnifs 
dexfelben zu den*Griechen und den Römern (mit wel- 
chen fie fchon früher in mancherlej Verkehr gekom- 
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xnen waren). Motive ihrer Eroberung Italiens. IL Zu- 
ftand f)er italifchen Völker unmittelbar vor dem Ein- 
fall der Oftgothen. III. Oberficht Ser Gefchichte des 
oü^othiCchen ^Reiches in Italien. 

Nach dieler Einleitung 'konnte als erfter Theil der 
•igentUchen Abhandlung die Darftellung des öffentli- 
chen und privatrechtlichen Zuftandes der italifchen 
Völker folgen f(fo wieihn der Vf. im zweyten Capitel 
lind in 'den folgenden 9 Capiteln gefchildert hat, 
wobey nur zu »wünfchen wäre, dafs der Vf. die Vor* 
liandenen Materialien rniehr verarbeitet hätte : denn 
lie unter gewlITen Rubriken neben einander fielen, ift 
noch keineswegs ein Werk der hillorifchen :KunIt. 
Boeder hat Geh hierin wenigltens -eben fo viel Ver- 
dienll erworben als der Vf.). 

Auf die Darüelluiig des politifchen Zuftandes der 
Völker, die das grofse /o&gothifche Reich umfaCste, 
würde Rec. poliüfche sUnterfuchungen haben folgen 
lauen, über die Principien derJlegierüng und GeFetz- 
^ebung der t>Itgothifchen -Könige^ iind vornehmlich 
über die Urlachen des Verfalls der -oligotlHrchen Mo- 
narchie, Rec« würde ;hier gehandelt haben : 1) von 
d«m politifchen Fehler Theodorichs , feine Oftgothen 
xücht, wie es andere. Eroberer. thaten, mit dem. unter- 
worfenen Volke ^zu vesmiTchen; ;m) von der hieraus 
entgehenden Onmöglichkeit «iner Central-Regierung ; 
5) von den Fehlern und vVerbrechen (einer. Nachfol- 
ger ; 4) von dem Übergewicihte , . das der Katholicis- 
mus über den Arianismus ^gewann;- ^) von <len In* 
Iriguen des byzantinifche^n.Hofes; .6) von der Abnah- 
me der Population; 7)TVon dem Verfall der Krieges- 
niacbt der ^Gofhen. «Sodann hätte Rec. die Könige 
der ÖAgothen in "^Hinficht >auf Uire politifchen ;Inüi- 
tutionen mit anderen Eröberejm verglichen, z. B. mit 
ihrem Vox'fahr Odoaker, und mit ihren Kachfolgern 
in Italien, dann mit Chlodwig, mit Wilhelm dem 
Eroberer, mit den Wifigoihen und .Burgundionen 
^auch mit den Israeliten) fU. a. 

Aus folcheiiPräminen würde -ein feftes-unS gievvifs 
fehr belehrendes Refultat hervorgegangen feyn« Aber 
freylich längere /Zeit hätte eine Teiche Arbeit gejco- 
Aet, als zu einer blofsen Sammlung vuud Aufzählung 
ivon Materialien erfoderlich ift.' 

Rec. kann nun die einzelnen Bemerkungen» wel- 
che er noch, zu machen hat, leicht in der Kürze 
angeben. .Im i.Cap. ift der zwifchen Zeno und Xheo- 
dorich entfiandene Streit mit zwey Worten abgefer- 
tigt, und .doch hat der Vf. ^uf diefe zu oberflächliche 
Darßellung ein .irriges ;Urtheil über /Zeno's Betragen 
gebaut. ,Im ^ Gap«,find die Beweife, dafs die Anzahl 
der erobernden Oftg^then-nur. gering .ge.vyefen, nicht 
überzeugend. ;Denn »1) ' die ^ai)geführten Stellen fageq 
nicht, dafs .das gan^e/oftgothifohe »Heer in der Stadt 
Pavia eingefchlofien war» .fondern in der Gegend ^nra 
diefe 'Sudt, was eingrofser ^Unterfchied ift, fobald 
man ^ie Stärke des ^Heeres /danach rmeffen will. 
m) Ali Belifar.nacb. Italien. kam, -konnten die Gathen 
wohl «aufweine, geringe Anzahl ^ufammengefcbmolzen 
feyn. Was Procopius den Totilas fagen läfst , dafs 
fie n.ch von aoo^ooo auf 50,000 vermindert hätten, ift 


zwar nicht buchßäblich anzunehmen, aber doch Jiicht 
.ganz unwahrfcheinlich , wenn es nicht blofs von den 
Zeiten feit rBelifars Einfall verßanden wird. 3) Der 
Vf. glaubt, die Anzahl der Oftgöthen in Italieu habe 
allmählich' zugenommmen. Alles, fpricht aber für 
'das Gegentheil. »Übrigens ift die Bemierkung, dafs 
die .Römer von den Gothen nie beRegt worden/mehT 
blendend als .gründlich, wenn man auf die wefentli- 
liehen Charaktere der Belegung Rückücht nimmt. 
— Der Widerfpruch CalTiodors OT, 39 xind VIT, 3, in 
^welcher letzteren »Stelle wider die erftere geradezu 
behauptet wird , dafs* die Oothen mach eigenen Ge- 
•fetzen und Gewohnheiten lebten , tft hier nicht hin- 
länglich berückHchtigt. 'Bey diefer Gelegenheit hätte 
auch der Haupt^Unterfchied der Tömifchenmnd gcr- 
.manifchen "^Gefetze .angegeben 'werden können, .wel- 
che letztere ;immer vom Volk felbft ausgingen {Gro- 
tius praef. ad hiß, Goth,), -Von dem 'Codex Alari- 
cif der < wahrend der oftgothifchen Regierung in Ita- 
lien aufgenomnaen- ward, Jindet' man hier gar. keioe 
.Erwähnuria;. 

Jm 3 bis 7 'Cap. 'herrfcht -hauptTäcblich der oben 
gerügte JFehler derj unzulänglichen Verarbeitung der 
Materialien. "iDurch das lange Verzeichnifs der Staats- 
.ämter erhalten wir eiKir höchftnothdürf tige. und frag- 
^anentarirche -Einfichten .in die ^oftgothifche Verwal- 
tung. Dergleichen .Notizen .gehörten in die Anmer- 
.kungen, , aber keineswegs. in den Text, am wenigften 
/bey einer Preisfchrift , welche nur Refultate liefarn, 
und diefe in einer fchönen -Einkleidung darftellen 
foll. — Eiue.-einzige /Bemerkung, ?wie die eines an- 
/deren SchriftÄellers , -welcher .bey tiefer Gelegenheit 
auf Tacitus (Annale I, 5: ^^,eadem magiftratuum vo- 
xabula**) aufmerkfam macht, rwiegt mehrere .Seilen 
vfolcher VerzeichniffeauL 

Das 8 Cap. vom JCirchenwefen {giebt bMs die be- 
kannten Nachrichten über die katholifche Kirche in 
Italien, aber von der arianildfaen, die uns in Rücic* 
ficht. auf die Gothen am meiften interefliren mufste, 
•erfahren wir gar 'nichts. .Der Vf. benührt .fie nur mit 
den .Worten: „Man weifs ^nichts von der arianifchen 
Kirche der <jothen, kaum dafs man ihre Bifchöfe 
nennt.^* Er vhätte ^fich iius jeder voUuändigerenXii- 
-chen« und Ketzer-Oefchichte vom Gegentheil beleh- 
ren können. Aufser diefen Werken konnte er noch 
xinBenzel pr^ef.-ad Ferf. UlphiL^ «in Gräters ßragur 
VII B. e. AbthL §. 6a £P. und in den dort citirten Wer* 
ken von AJfemani und Sabbatini ^ dann in Cenni 
dijf. de xintiqu^ ecel, hispanae und in Ejusd. anonum, 
pontif, ditionis M. f. w. wichtige «Bey träge zurKir- 
•chengefchichte -der Gathen finden. — Die Anek- 
. dote ven dem geköpften .Priefter «hat der Vf; falfch 
dem oftgothifchen Theodorich zugefchrieben, da fie 
dem Anderen, angehört, welchen Sidonius Apollinaris 
^epriefen hat. Hier wäre in den Noten auch Gele- 
genheit gewi^Ien , zu -bemerken, dafs man von dem 
Prinzen von Oranien und dem Kopfe Ba^nevelds die« 
felbe Gefchichte erzählte , wie von Theodorich und 
dem Kopfe des Symmachus. 

(Dtr ße/chluff folgt im nächßcn Stücke.) 
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Hamburg, b. Perthes: Verfuch über die Regie' 
rung der Ofigothtn wahrend ihrer Herrfchaft in 
Italien^ und über die Verhältnijfe der Sieger 
au den Beßegten im Lande; Ton Georg Sarto» 
riuSf 11. r. w, 

PAats, b. Treuttel 12. Würz: Essai sur Vitat civil 
et politiifue de$ peuples d^Italie^ sous le gou» 
vernemeAt des Gothas: par M« George Sarto^ 
rius-j etc^ 
(B^chlufi dgr im vorigen Stück ahgihrochtnen Reee^ßon.) 


m 9ten Cap. wird- nichts von dem VerlaAe derPan« 
decten getagt, der bekanntlich denGothen zur LaA 
gelegt wird. Von den Handfchriften, die dem Ende 
des 5 und dem Anfang des 6 Jahrhunderts » alfo zu- 
verläflig der Periode der.gothifchen Regieiiing in Ita- 
lien angehören , hätte der Vf. aus diplomatifchen und 
bibliograprhifchen Werken viel InterelTantes anführen 
können. 

In diefem und den zvrey folgenden Capiteln fchil- 
dert uns der Vf. überhaupt nur den Zuftand der* Rö- 
mer unter den letzten Imperatoren; aber lolcher 
Thatfachen, welche genau auf den zu fchildemden Zeit- 
raum Bezug haben , finden wtr lehr wenige. Das Re- 
foltat dxefer drey Capitel des Hn. & läCst Geh in we- 
nige Wort« zufammen falTen. Der Vf. felbß gefteht, 
difs er hier mehr den Zuftand Italiens t^or als unter 
den Gofhen bcfchreibey ,,weil zu vermuthen fey, 
letzterer werde von dem -erfteren nicht viel verfehle- 
den geweten feyn.** 

Izn loten Cap. hätte dexTf, die Behauptung von 
Montefquleu (XVm. 14) prüfen follen , dafs die 60* 
tben ganz vom Ackerbau ausgefchloITen gewefen feyen. 
Von der Strafe der Teßaments» Unfähigkeit, die über 
die italifchen Eingebohrnen verhängt war, und durch 
Fürbitte des Epiphanius wieder nachgelaflen worden 
( Ennod, in vita Epiphan. p. 357 — 560. ) fand Rec. 
hier gar nichts erwähnt. Eben fo ift im 11 Cap. nicht 
näher erläutert , in welchem Verhältnifs Theodorich 
l^u Spanien ftand, da doch Stellen im CalGodor (y. 
55. 59.) vorhanden find, welche eine Oberherrfchaft 
Theodorichs über Spanien zu beweifen fcbeinen. 
Letztere Stelle hat der Vi zwar angeführt, aber in 
Bezug auf diefes wichtige Verhältnifs nichts beyge* 
bracht. 

SrgfinxmgM^ m.1. A. L.Z. Erßer Brnd. 


Im laten Cap. erzählt' der V£ den Verfall des oft- 
gothifchen Reiches. Was er fchon im 8 ten Cap. an- 
gedeutet hatte , führt er hier noch weiter aus , un4 
S. A15 wird f wie fchon oben im gten Cap. ) der Ka« 
tholicifmus als /Aitt;9<iir/acAr des Untergangs der Oft- 
gothen angegeben. Aber woher weifs der Vf. dats 
die katholifchen Italiäner einen geheimen Groll ge- 
gen die Oftgothen hatten ^ der endlich in lautes (Se« 
fchrey ausbrach« dafs fie katholifche Fürften, wena 
fie eben das gethan hätten, was die Gothifchen 
thateuy entfchuldigt haben würden u. f. w. ? Die- 
fes alles erzählt er uns gleichwohl als erwiefene 
Thatfachen« 

In dem Anhang z» diefem Capitel iA es , wo fich 
das fchwankende Urtheil des Vf. über die Urfachen, 
welche den Verfall herbeiführten, am fichtbarßen 
äüHert. Nachdem er oben, wie wir gefehen, die 
OppoOtion der Katholiken als vorzüglichße Urfache 
angegeben , fagt er S. 94». „Die Verfchiedenheit der 
Religion , der Sprache , der Sitten fand gleichfalls an 
andern Orten Statt; die alten Einwohner in den übri«> 
gen Theiloji des vormals weftrömifchen Reiches wur« 
den aufr^rdem mehr mifshandelt, aber Ce hatten 
nicht den Stolz der Römer in Italien , und da fie nie 
eine fo bedeutende Rolle gefpielt hatten: fo hatte)! 
fie auch nicht fo viel zu vergelTen/^ Hier wird di0 
Religion nur neben, der Sprache und der Sitten bej'* 
her genannt , und als die entfcheidende Urfache der 
Unzufriedenheit der Italiäner ihr Stolz angegeben, 
was der GeTchicbte nicht gemäfs ift. 

So wie man alfo hierinn mit dem Vf, nicht über- 
einftimmen kann, fo wird man auch nicht ganz zu- 
frieden feyn mit der Art, wie er die Haupt -Refultf« 
te feiner Unterfuchungen , und mit diefen die eigent- 
liche Beantwortung der vorgelegten Frage ausfprichf. 
Er zeigt fich hier offenbar zu parthejifch für Theo- 
dorich, und für die Fundamental -Principe feiner Ge* 
fetzgebung , denen hier alles zugelchrieben wird, was 
durch feine per fönliche Gröfse , .und viele glückliche 
Zufälle bewirkt ward. Denn fobald Theodorichs Geift 
die Gefchäfte nicht mehr leitete , liefsen fich die Fol- 
gen feines fehlerhaften Syßems i)icht mehr zurück 
halten, und das ftolze Gebäude der oAgotlufchen 
Macht fiel in Trümmern. 

Die Anmerkungen , welche ganze Seiten aus Caf- 
fiodor enthalten, geben einen fchöaen Bew^s von 
dem fleifsigen Quellen •Studium des Vf.; doch fcheim 
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«r um Hoeh zu vielen Wcrth auf den b^ynahe durch- 
aus oratorifchen Calliodor zu legen ^ deffen Briefe fchr 
viele Ähnlichkeit mit den bekannten hiftorifchen 
Briefen griechifcher Sophiftcn haben. In dem Ver- 
zeichnifs der vornehpiften Schriftfteller über das oft- 
gothifche Reich in Italien vermifTen wir vorzüglich 
folgende : Gregorius Turonenßs -y und die fränkifchen 
Ghroniften. Eugippii Vita S, Severifti, ■ Collectio 
hiftorica ex Idacio y Thoromacko et aliis^ eollectore 
Gallo tfuodam fuh Carola M, apiid Canijium T* IL 
Ximenii hifu Ojfirogothorum. Pantini de dign, et offL- 
ciis dorm reg, Gotk, Antiqua regum Italiae Gothicae 
Gentis rejcripta excerpta per h Cochlaeum. Dresdäe 
*3 5'29. 8- Georgi de caußs gothicae in rem. imp. ex- 
'peditionis» Ekermann diJJ, de moderat ione Gothorum 
-circa victorias. Ejusd, dijf, de harharie medii aevi 
Oßrogöthorum regibus non a/cribendi{. Vor ^allen 
Cyllenhorg de regno Oßrogöthorum in Italia. Äif- 
ter dijf, de Amalafuntha, Siegelßröm dijf, de Ama* 
la/uritha. Rival differtations hiß. et crit, T. /. Ca- 
ßillo hiftoria de los Godos* Tillemont hiß, des Em* 
'pereurs. Du Buat hift. des anciens peuples, < Mac- 
chiavelli iftoria ßor^ntina* Geddes mifcellaneous 
tracts, Tom, HL Die Kritiken überTrifiino m. f. w. 
Den gelehrten Verfaffer der Vie de Cajßodore be- 
.urtheilt Hr. S, viel zu -hart. Diefe Lehensbefchrei- 
bung hätte ihm viele Dienftc leiften können, wenn 
er fie hätte benutzen wollen. Was folgende Stelle 
S. 551 über Caffiodors befte Ausgabe fagen feil, ift 
Ichwer zu verliehen: ^^Die hefte ih die von Garet, 
welche zu Rouen im Jahr 1679« i/nc^ ^'^ heften die, 
welche zu Venedig im Jahr 1729 erfchienen iß." 
Gleichwohl verfichert Hr. S. in der Vorrede, „dafs 
er ein halbes Jahr nach diefr Verfertigung feines Wer- 
kes daflelbe noch einmal durchgelefen , und nicht den 
'geringlten Anlafs zu einer Verbellerung gefunden ha« 
be." — Wir machen ihn noch in Rücklicht der 
Schreibart auf S* 196, S2i, desgl. auf S. 31 (die bey 
Cäfliodor vorkommenden Citherfpieler kann man hi« 
ßorirch wohl nicht ^r^^Tz nennen) aufmerkfam. 

Sollen wir endlich unfer Urtheil über die Preis- 
fchrift kurz zufammen falten, fo beftehet es im We- 
fentlichen darin: In Bezug auf politifche und univer- 
lalhiftorilche AnGcht des oftgothifchen Reiches und 
überhaupt auf Scharfblick find Gibbons wenige Seiten 
noch immer bey weitem das Beße, wai, hierüber ge- 
Xchrieben worden. Ift aber von gelehrten Unterfu- 
chnngen und von kritifcher Gefchichte die Rede: fo 
fcheint uns Gurters Werke über Theodorich der Vor- 
zug vor Hn. «S*. V^rfuche zu gebühren, -in welchem 
wir übrigens ein rühmliches Denkmal deutfcher Ar- 
beitfamkeit » ein fleifsiges Quellenftudium , viele 
Kenntnifs fowohl der Hauptmomente politifcher 
Unterfuchungen als auch der Gefchichte . der dar- 
geftellten Zeiten und Völker durchaus nicht ver- 
kennen. 

Ou. 


Zeitz , b. Webel : Hißorif^h - geographifche Be^ 
Jchreibung des jüdifehen Landes zur Zeit Jejuj 


zur Beförderung einer anfchaulichen Kenntnirs 
der evangelifchen Gefchichte zunächft für Volks- 
fchullehrcr von -M. ToÄ. FriViir. AöÄr, Prediger 
in Oftrauybey Zeitz. 1^16. tgo S. 8« (16 gr.) 

Was dei' Vf. nach dem Titel verfp rieht, hat er"iu 
erfüllen sich fleifsig angelegen fejn lafTen, imd feine 
Schrift wird, fo Viel« auch diefen nämlichen Gegei- 
Aand im Ganzen oder im Einzelnen'^bearbeitet haben, 
nicht überflüffig bleiben. Er giebt zwar wenig QueU 
Icn, und faft gar keine Hülfsmittel an: allein die 
Hauptquelle war ihm die Bibel, die er nach liberalen 
Auslegungen kennt; unter den'HülfsmitteTn fcheint 
er aufser Heibiers Handbuch, befonders Hezels Real- 
.lexikon, Bellermanns Handbuch der biblifchen Li- 
ter. II, III und IV Th, Michaelis, Hafse, Pitmar, 
Eichhorn, Hamelsveld u. f. w. zu Rathe gezogen zu 
haben. Die ganze Abhandlung zerfällt in 4 Haupt- 
theile: wovon der erfte hiftorifch-geographifcfae Be- 
merkungen über das jüdifche Land von den älteften 
^Zeiten bis auf die Zeiten Jefu nach vier Perioden von 
Abraham bis Jofua, von J. bis auf die Gründung de$ 
jüdifche^ und israelitifchen Reichs, von hier bis zur 
babylonifcheh Gefangenfchaft, und dann bis zu den 
Zeiten Jefu enthält; der zweyte die allgemeine Be- 
fchaffenheit des jüdifehen Landes zur Zeit Jefu nacb 
Namen, Grenzen, Ausdehnung und Bevölkerung, 
Bergen, Ebenen, Thälern, Wäldern, Wüften, Höh. 
len, Flüffen, . Bächen ,« Seen , Meeren, Brunnen, 
Klima, Witterung, Fruchtbarkeit, Landplagen, Dö^ 
fern,. Flecken y Städten, Häufern, Eintheilung und 
VerfafPung befchreibt* Die Fruchtbarkeit hat er nicht 
ii:bertrieben , und wir glauben hier Gatterer wieder 
zu finden; ob Donner und Hagelwetter, Wafferhofen 
zu den Landplagen gehörten , lafTen wir dahingeftellt 
feyu; eben fo, ob Mofes einen rein theokratifcbcn 
Staat habe gründen wollen. In der VerfafTung bat er 
auch 'neben der Regierungs- und Religions-VerfAf* 
fung die Gelehrten - Verfaffung unterfchieden. Der 
.dritte Theil befchreibt die Provinzen Galiläa, Sama- 
rien, Judaa, Peräa im Einzelnen, und angehängt ift 
hier eine chronologifche Überficht der Reifen Je[n 
in diefem Lande. Der vierte TheU^ weicher nach- 
trägliche Bemerkungen über das Schickfal des jüdi- 
fehen Landes feit den Zeilen Jefu, und über diege- 
genwärtige BefchafTenheit enthält, ift unbedeutend. 
Mit Nutzen hätte der Vf. die Erläuterung der Geo- 

f;raphie von Paläftina aus dem Berichte des franzöfi- 
eben Generals Alex. Berthier im -Journal Frankreich 
No. -10 und 11 vom Jahre 1799 (vgl. allg. geogr. 
Ephem. Xül Bd. S. 19«. XIV Bd. S. 89), <3ann die 
Schickfale eines Schweizers (Meyers) während feiner 
Reife nach Jerufalem und dem Libanon, II und III 
Thl. 1815» zur Erweiterung und Berichtigung brau- 
chen können. Die Refultate der 1904 zu London für 
die Untorfüchung von* Paläitina in geograpbifcber, 
topographifcher und naturgefchichtlicher Rückßcht 
entftandenen Gefeil ichaft, Palestine association^ kennt 
der Vf. und auch Rec. nicht. Der Vortrag iß würde- 
voll, obgleich er wohl hie und da den Ausdruck über 
die Sache und die Sache über den Ausdruck erbebt, 
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wnd gern verzeibt man , des feligieten Einflüflht we- 
^en, den die Hebräer auf einen grefsen Theil der 
lErd'e hatten , dafs er den WohnHu diefet^ Volks als 
^ines unendlich merkwürdigen z\x den -einflufsreich« 
ilen auf den gröfsten Theil der bewohnten fTelt^ für 
Gebild^etis uni Ungebildete gleich* wichtig, macht,' 
dafs er Städte , Flecken , Winkel mit der Lehre des 
göttlichen Menfche», felbft für diejenigen , die ihn 
kreuzigten, heiligt, und daft er das Mittel au diefer 
Wirkfamkeit einzig in den heiligen Schriften findet, 
die vielen Jahrhunderten , vielen Völkern und Men- 
fchen unbekannt bliebeAv und di« viele Nachkommen 
entweder gar nicht, oder 411^ Koßen des grammati- 
fchen und .logifchen Sinnes §kls Sklaven der Buchfta- 
ben oder als Frevler der Bedeutung lalen^ — Die 
Charte, von Hn. Paftor Püfchel in Markröhlitz gezeich- 
net, erhöht die Brauchbarkeit der Abhandlung^ 

Ds. 

ERDBESCHREIBUNO. 

Lbtszig,. b. Hartknoch: Briefe eines reifenden 
Raffen. Von Karamßn, Au* d^m Ruffifchen 
überljetzt von Johann Richter^ 1 Bd. si6 S. s Bd. 
21-5 S. 1809. 5> Bd. 194 S. 4 Bd. 216 S. 1905. 
im. Tsweyte revidirte Auflage. (Jeder Band 
mit % Kupfer«,) 

Der Wunfeh, den der Verleger in einer ^acl^» 
Ichrift zur Vorrede äufsert, dafs diefes liebliche Pro^ 
duct eines reinen Herzens und einer unverdorbenen 
Phantafie gefühlvolle Lefer finden möge, ift fchon 
in Erfüllung gegangen: denn die neue Auflage delTel- 
ben beweilt die verdiente Theilnahme des Pubücunn. 
Das Wetk {gewährt €hien Genufs gmnz leigener Art. 
Nicht dttteh Originalität, wie Yorik's\ nicht durch 
Anfprüche auf Kunftwerth, wie ThümmeVs^ noch weit 
weniger durch topograplnfche Notizeofi , wie Nicolais 
Reifen, erregt es InterelTe , fondern vorzüglich durch 
die Individualität des Vfs. , welche bald dar Wohl- 
wollen des l^efers gewinnt, und" beide immer mehr 
^freundet. Mit Recht fetzt Hr. Richter das 'Aus- 
zeichnende des Werkes in: zarte Empfindung und eine 
gewilfe Naivetät der Darftellnng , die immer Kenn- 
zeichen einer fchönen Seele und, und charakterifirt 
den V£ nicht minder treffend durch die Benennung 
eines jungen Anacharfir, welcher nicht weniger Bil- 
dung als einen mit den mannichfaltigften Kezuitnif- 
fen ausgeüatteten Geifl zeigt. Ein Anflug von Senti- 
mentalität, der über das Ganze, gehaucht ift, macht 
das Buch dem fanften Gefchlecht zu einer anziehen- 
den Leetüre , der Mann aber dürfte deren wohl bis« 
weilen ein wenig zu viel finden. Was ein ßrenger 
ICritiker gern vermifTen würde, ^iß hie und da eine 
doch gar zu unbedeutende Stelle. Einen nicht klei- 
nen Theil feines InterelTe verdankt diefes Buch den 
erwünschten. Bekanmfchaften , in welche der Vf uns 
mit einer Reihe geliebter, berühmter und befproche- 
31er Perfonen bringt* Die Unterredung mit Kant in 
Königsberg, abgerechnet,* dafs lie die QuintelTenz der 
^oralphilofophie diefes Philorophen enthält , macht 
<^^s den einfachen liebenswürdigen Weifen fo an- 


rohaulich! Nicolai wittert JeftiitenündKrypto-Ratholi« 
ken ! Platner nennt ihm viele Ruffen» die feine Schüler 
gewefen, nur, fagt er, war ich^damAb noch nicht das^ 
was- ich jetzt bin; in Weijse freut nwui lieh, der Erinne« 
rang an des anmuthigen Ditht^rs»» de« liebens«. 
würdigen Kinderf]peundes. Nicht ohne innigen Her- 
«ensantheil wird man mit demVf.voniifirr^^r ich^iden^ 
dagegen {^i>//m^*j ahnende Seele bewundern. Der 
fonft fo launige Greis empfing unferen Reifenden fehr 
launifch : deBA er traute den AeiCe>Tftgebii€besin nicb^ 
. die nachher fo.oft gedruckt eafcheinen,, uid^ vor dena. 
Publicum plaudern, w«s,men traulieh fprach«. Goe^ ^ 
then fah der Vf. nur, aber Herder las ikm jliehrere « 
Gedichte deffelben vor, worunter Jeaem befondera 
das: 'Meine Göttin ^ gefiel.. Das ift wahrhaft grie* 
chifeh, fagte er, welche Sprache ! Welche Reinheit 
and Leichtigkeit! Sehr intereffant find die jNach^ 
richten von LenZy diefem merkwürdigen Kopfe. Voll ' 
Rüh^rung und Achtung fteht Lavater an dem B&tt 
einer Sterbenden, und man kann den onthuliadifchen 
Verfaüfer der phyfiognomifchen Fragmente in folgen« 
4er Apekdote nicht verkennen. Lavater war mit fei« 
nem Sohne bey Bonnet zum ^ Befuche , auf einmal 
fpraiig er auf, rifs Bonnet die Poruque vom Kopf, 
und fagte zu feinem Sohne: Siehe Heinrich, wo da 
einen folchen Kopf fiehCt, da lerne Weisheit! — ^ 
Bonnet lobte Lavatefs Herz ,' doch meinte er, Phi- 
lo fopliie bey ihm zu lernen, fey nicht räthlicK Er- 
freut horcht man des Andenkens der Schweizer ailk 
Klopßock und ihren Gefsner ^ fteht mit einer Empfin- 
dung, gemifcht aus Ehrfurcht und Liebe, vor ^Son- 
net, und lieft mit ftiller Trauer den Brief des Serben* 
-den Haller. Herzlichen Antheil nimmt man an 
B^gg^J^ns fonderbarem Schickfale, wodufeh es dem 
Reifenden (man denkt der Parthenais hiebey) das 
Glück feines Lebens, Sophie Haller, in die Arme 
führte, und freut fich in LyoU, als 'einer lieben Er- 
fcheinung , des trauten Landsmanne« Matthiffon. 
Rec. hat auf diefe Weife faft die ganze Reiferoute 
bezeichnet, und kann nur noch verfichern, dafs, 
wenn auch mebreie eingewebte Erzählungen uns 
nicht ergötzten, wir doch von Moskau bis Paris nicht 
um Unterhaltung verlegen feyn würden. Nicht bldTs 
weil der Vf-' viel Sehenswürdiges fah , z. B* die Auf- 
«führung des Don Carlos in Berlin, die dre:sdner Galle- 
rie , die Kunitwerke in Manheim , die Petersinfel, 
Plolbeins Todtentanz in Bafel , die römifchen WalTer- 
leitungen in Ly^on , Veftri's bewundernswerthen T^nz 
u» a. m., auch nicht blofs, weil er uns an viele Octe 
f üJlirt , wo taufend holde Erinnerungen uns. anfpre- 
chen — VeraZy Meillerie^ Clarent ^ wer hört diefe 
Namen ohne Empfindung? — : fondern auch, weil 
die Dazvvifchenkunft eines Dr. Becker , als Reifege- 
fährten des Vfs. , deffen Begebenheiten und ganze Art 
zu feyn das Buch noch überdiefs, wie ei)ien Roman, 
mit dem InterelTe der Neugier und öfterer Überra* 
rafchung würzen. Als Probe von des Vfs. Art zu er- 
zählen, und die Dinge anzufehen, heben wir nim 
noch die Stelle aus , wo er i» Ferney Voltaire fcnil- 
dert, Bd. 3 S. 160 : .M^nd Alles? ift in dem Zimmcn 
das Voltaire h^Mohxxxh^fX^ £0 geblieben, wie es bey 
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JMlkMi Lifti«tt w^. Du AnwitbUfment und die V^rsie« 
rang diehi Zii—i tt find fchön imd reich. la einem 
änderen Tümmwtf ¥ro fein Ben fteht , war euch fein 
Hers «ttfbewdiit. Dieü| hat aber Med« Denis , Teine 
EÄin, mit fich nach Paris genommen« Nur die 
Urne von fcbwemem Marmor i& zurück geblieben, 
med dere« Mitie die Worte ftehen: Son espru est par* 
iout et son eoemr ea ici^ und oben : Mes manes 9ont 
iwtBoUs^ puistfue mon eoeur est au milieu de Bus^ •— ' 
An der Wend li^t man-rerrchiedene Porträte. Dai 
erfte ift dae Bildnili der grofsen Catharina, von ihr 
MbA ioSeide genäht, mit der Übertchrift: prisenti 
ä Mr. rolttUre par Vauteur, — Diefs Schlafrim* 
teer diente ihm auch cum Kabinet , aus welchem er 
Sutepa belehrte, rührte und ergötzte. Ja, meine 
Freunde, e« iß nicht zu heugnes, kein Schriftfieller des 
achtzehnten Jahrhunderts hat lo ßark auf feine Zeit- 
genoCen gewirkt, als Voltaire^ Zu feinem Ruhme 
Inufs mangeftehen, dafs ^r es vorzüglich war, der 
/ die Toleranz in Sachen des Glaubens verbreitete, die 
nun unfere Zeiten auszeichnet, und noch mehrmach- 
te ex^ den fchändlithen Aberglauben verbatst, dem 
waB noch im Anfange diefes Jahrhunderts fo viele 
Mutige Opfer in Europa brachte. Er fchrieb für Le- 
fer ven allen ClatTen; -Gelehrte und Ungelehrte ver- 
ftanden ihn, und Alle bezauberte er. Niemand ver- 
'ftand es noch fo aut, das Xächerliche an den Dingen 
auszuheben, und keine Philöfe^hie hielt es gegen 
feine Ironie aus. Das Publicum war immer auf fei- 
ner Seite, denn er verfchaffte ihm das grofseTergnü* 
fett -— zu lachen. ;In der That findet man in feinen 
Ichriften nicht jene grofsen Ideen., die der Geniue 
4er Natur, fo zu- fegen, unmittelbar gewilTen auser« 
wählten Sterblichen einhaucht; aber diefe' Ideen ver- 
ftehen -auch nur die Wesigften, und daher ift ihr 
"Wirkungskreis auch fo befchränkt. Mit Vergnügen 
betrechten wir den Flug der Frühlingslerche ; aber 
weifen Blick vermag es, dem Adler in die' Sonne zu 
folgen?*^ — S, 137 Bnden wir als Termuthung, was 
fottft Jemand als gewifs^behauptete, ilouxje«2/VHe- 
loife möge vielleicht Goethe^s Weither das Dafeyn 
fegeben haben. Wenn diefs wäre: fo ift die Heloife 
f ewifa *nicht • mehr als die .YeranlaOung gewefen : 
- denn welch ein Untetfchied unter jenem St. Preux 
imd diefem Wtertherl Abgerechnet, dafs jener fich 
'auf dem! Wege 'des Raifonnements, diefer hingegen 
des tiefiken^ reizbarlten und erhaben Aen Gefühls zu 
* Grunde* richtet , womit ergewaltfam an die Greneen 
der MeAfchheit-anllöfst,' fo fehlt, auch unendlich viel. 


daC» Jea^r Imii? halb fo^ gjDt ein individualifirtes Ided 
ward» alf dieCer, und in Hinficht des KunAwerthi 
fteht die Haloile weit unter Werther. Das fühlte auch 
der Vf., denn in einer Note lagt er, Goethe*s Homaa 
fey im Ganzen wahrer und natürlicher. «^ Die 
Oberfetzung lieft fich angenehm, fliefsend und cor« 
rtect. Das Aufsere des fiuches empfiehlt fich durch 
Niedlichkeit, nur in dem zweyten Kupfer des ft Ban- 
des hat Hr« Jury dennöthigea Ausdruck verfehlt. 


'Dakmstadt , b. Heyer und Xeske : Vujkreijt •aiu 
der Gegend von Cajfet über den Vogelsberg 
nach Heidelberg und Coblenz^ von da zurüüt 
über einige Bäder des Taunus, Unternommen 
im Nachfomnrer 18 tS* Gefchildert in Briefen 
-von Ludwig Bodo. igiS- 384 S. 8* 

Der Yf., damals Trivaterzieher in ^Melfungen, 
-machte die fe Fursreifo :in Gefelifchaft feiner Zöglinge, 
und gab diefelbe heraus, um mit Niemeyer „auf einen 
äufserft wichtigen Punct der Erziehung aufmerklam 
Zu machen , -und denfelben zur Sprache zu bringen» 
nämlich -den der Fufsreifen mit Zöglimgen.** Die auf 
diefer Reife gemachten Bemerkungen überglebt er der 
Lefewelt, die denn das Büchlein gewifa nnteirhaltend, 
und ihres Bey falls würdig finden wird, etwa abgerech- 
net (S. 35) die Erzählung von der Trockenborte über 
dem Ofen im GaAhofe zu Holzburg, „auf -welcher^- 
liehe Escadrons Hufaren bequem manovriren könn- 
ten,** die Schilderung des Wirths ($.54), von dem msn 
nicht einfieht, warum er der Antichriji genannt wizd, 
weil er ein geduldiger Ehemann ift } auch kann min 
nicht «ben '»für anziehend halten, wenn man. drucken 
Jäfst -{was doch die Zöglinge^ als Aeifegefiäirten, auch 
lefen werden), dafs man 'eine Wirthin neben ihren n 
und 9Jährigen Jungen „in dem Go&üm , in welchem 
man die Welt begrüfst (S. 45) , im Bette liegen fah, 
aber doch nicht glaubte, dafs das obere Dtitdieil t^- 
res Körpers, den die tolerante Decke unverhüllt lieb, 
zu dem Büfen einer Venus als Modell gedient liäue/' 
•oder wenn -erzählt wird (S* '15a), wie Sokrates über 
einen Gemeinfpruch eines SchauCpieldichter^ fogleicii 
das Theater verlalfen konnte, Nebenber zerfahren wir 
(S. lag), dafs. mau n^ie Opern, auf dem Theater la 
Darmftadt aufgeführt, beynahe das Weitergeht snicht 
der Runft nennen darf.'' Übrigens i& das Werkeben 
fehr lebhaft und leicht gefchrieben, aber durch viele 
Druckfehler entftellt. Mm. 
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GcfioaiCRTB. "Kulmbach^ b. Spindler: Die Ge/chichte 

"ger Pfarrey Marrenweiher im Mainkreife des Königreichs 

Saiern^ aus pfarrlichen fund ^anderen, licheren Urkunden 

irerfafit Tondem dermaligen Pfarrer A, F, Hof mann. iSiS. 

M S. 8» 

Der Vt beurkundet weder 'Kenntnilte der allgemeinen 

UOcK.der btlondereii - Gefchichte. Er benutzte nichts als 

das Werk, ^welcheSider ehemaliite Weibbifchof F&nfsr nn- 

i • f er dem Titel : Bemitficbannhaculofa deipnrae virginis ' Wegt' 

• renßs» i6so. 4. herausgab. Da leine durch die Kriege der 

'* HulEten ,. Bauern und Schweden lerftörle Pfarr - Kegiilratur 

keine Urkunden darbot: lö kAfte er nicht allein alle bis- 


CHRIFTEN. 

her erfchienenen Gercbichten des baireuther und bamber- 

§er Landes , fondern auch alle Rogiitraturen der umJieges- 
en Ämter benutzen Tollen , um etwas Vollftändigerei la 
liefern. Ift aber die Schrift mehr für die Wall&hrter, a1< 
für das fachkundige hiftorirche Publicum heHimmt : fo '^ 
unbegreiflich, warum die Ffarrey als Wallfahrt nicht näher 
befchrieben wurde. Statt delTen theilt der Vf. einige iUti- 
[tifch*topoara]phiroke Nachrichten mit, aus Welchen hervor- j 
. sugehea fcnemt, daXs er die ganze . Schrift nur herautgt^ 
zur gelegentlichen Befchwerde, wie die ehemaligen P£in* 
einkünf te gelckmalert worden fejeiu 
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TvBtNGSH, b. Ofiander: Unterfuchungen xur judi* 

Jchen und chrifüichen Religion sgefchichte von 

D, Em/t Gottlieb Bengel ^ ord. Prof. der Theo* 

logie und Soperattendent des theoL ^eminaxiams 

zu TübingeB.. 1 St. 

Auch unter dem Titel : 
Über das Alter der jüdijchen Profelytentaufet 
eine hi&orifche Unterfuchuiig «von I). £. G. Ben' 
geU 1814« i<8 S« 8* (1^4 g^«) 


^ange iß Rec. keine fo gründlich bearbeitete xind 
mit fo vieler GeleErfamkeit ausgeüattete kirchenhi- 
Aorifche Schrift vorgekommen, und er freut fich £ehr 
der HofifuttDg, daf» diefem erßen Stücke bald meh- 
rere folcher UmerfnolMUigen aus der jüdifchen und 
cbriltUchen Religionsgefchichte vom Vf. nachfolgen 
werden. Bekanmiich find die neuefien vrie die älteren 
Theologen noch immer nicht darüber einige ob die 
Profelyten-Taufe.^ deren dier Talmud (der Vf. fchreibt 
immer, ua> nichti ganz ververfliobentGründen^Thal- 
mudj un^ wentt.{p(^h'..m€hi die Mifchna, doch fo* 
w^bl dic^.^t^bylonifcbelalt jemfaldmifche Geonaia un- 
bezweifelt als eiaes uralten Gebrauchs *erwähm, älter 
als die T^e JobanniS'odet.Chidfti £ey oder Jiicht, 
und diefe ?xage fucht der V£ ^er Entfcheidung nahe 
in bringiQU JBr ük für.4ifijAffivmative) zieht aber 
lowohl 4|ie imierea Als änfseren Gründe , die für und 
wider dip JSebajup>i«lg>i^Mf öfarkcbt twiwden find oder 
werden i|i9cAlten; im eise fehr jruhigeErwägun^^ und 
glaubt miliebi AU^ dadmn^b lauf .^ das Befte ausglei« 
eben ztt.ftönnen, wenn er annimmt, dafs diefeir -Ri«' 
tos durch die £faaii(a«^ einige Zäit vor Johanbes^dem 
Täufer y* abecxMofaj^en Zeiten .des Johannes üiroauus 
ent&andan, nicht fwkescb allgem^iti geweo: Aea , >aber 
nach Zerßöwng'd«^ Timpelsder Belchtieidiing gleich« 

Seachtety>Yr<«blrgaY.dc«Felhen voorgezogen wordenffey^' 
Lee. glaubt k«iun,fdfirs Jemand diefe^Hypothefe nach 
dem , was hW datüber- getagt ift , omwahrlchfiRlich 
finden könne, und er wünicht xtur, dafs auf einige 
aus dem N» T* hergenommene Gründe , welche 
wahrfcheinlich machen, dafs die ProIelytenUufe 
fchon da|nale> alsiobasmes. der Täufer aufuat, fehr 
gewöhnlich gewefen feyn mölle, noch mehr Gewicht 
gelegt worden 9 oder dafs fie in ihrer Stärke mehr 
dargeftellt worden wäreli, als es gefcheben iü Denn 
da na<äi den Erzählungen des N. T. die Heiden offen« 
ErgSnzungsbL Z.J.A.L. Z. Erftei' Bmd. 


3)ar von den Juden für unrein gehalten wurdeii: £e. 
wird, nach Rec. Dafürhalten, Ichon dadurch' wahr« 
Xcheinlich, dafs jene fich, wenn fie Juden würden^ 
«eine Abwafchuug als Zeichen der ihnen nöthigen und 
ihnen nun zu Theil leerdenden Reinigung mufstex 
gefallen laflen; anderen ^heils aber würde Johannet 
Jcaum darauf »erfallien feyn^ .zu taufen, wenn nicht 
i'chon diefer Oebrauch als ein Symbol nothiger • ua^t- 
zu «erhaltender Reinigung in Dbung gewefen wäre^ 
und die Erzählungen von feiner und Chrifti Taufe 
würden ganz anders lauten muffen, als wij^ fie haben, 
wenn dabey nicht ^ie Taufe der Unreingeachtetea 
als bekannt vorausgofetzt würde« Denn z. B. die 
Taufe Johannis wird geradezu eine Taufe mr futttnutg 
genannt, es wird gefagt^ dab die Täuflinge fich als 
Sünder <als Unreine) bekennen mufsten, ohne dafs 
die Verbindung, in welcher Taufe uad Sünde -ßeht, 
.isngedeutet wird, welche« doch gefcheben mufste^ 
*und befonders von Johannes dem Evangeliften , der 
jüdifche Gebräuche, wo es Noth thut, erläutert, 
gewifs gefcheben feyn würde , wenn er nicht etwas 
Allbekanntes gewefen wäre. Blofs &durch, wenn wb( 
-willen, dafs Heiden , die für unrein gehallen Wurden, 
fich als Prolelyten einer AbWafcbing unterwerfen 
mufsten, wird es klar, wie Jobaanes, der urtheilte, 
auch die Juden feyen darum noch nicht rein, weil 
fie Juden wären, (ie bedürften noch einer Reinigung; 
nämlich der moralifchen., diele foUten und würden 
fie durch den Meffias erhalten, auf den Gedanken' 
kommen konnte, Juden zu taufen. Dadurch wird es * 
auch recht deutlich V dafs der grötsteTheil der Judei^ 
da fie fich^^fchon für rein hielten, an «diefer Taufe 
einen Anftofs nahmen, der^effere abei^ fie fich ge* ' 
fallen liefs. Auch, dafs das Synedrium bey dem, 
was Jobannes that, gar nicht gleichgültig blieb, läfst 
•Geh nur dadurch, aber auch dadurch hinlänglich^ 
erklären, wenn die grof^ Bedeutung diefer an fick ' 
fehr uafchädlichen und unbedeutenden Handläng 
fchon bekannt war. Die Bedeutung kann eber kaum 
dadurch bekannt gewefeü <reyn, dafs levitiTch unrein 
Gewordene fich wafchen ^oder baden mufsten: denn 
dazu bedurfte es Jieines Täufers^ und das würde nur 
zu der Meinung geführt haben, als hätten diefe Täuf- 
linge fich auchlevitifch unrein gemacht , welche Idee 
doch Johannes ficher vermeiden wollte. Johannes 
mufs auch wohl dabey etwas gefprochen haben , und 
was feilten feine Worte bey folchem AMaffe für einen 
anderen Inhalt gehabt Jliaben^ als den: Wenn ihr 
Tt 
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auch von AbraKam abftammt und dat Gefetz beobach« 
tat: fo feydibr doch unrein, ihr mubt gereinigt wer« 
den, wenn ihr in das Reich dei Meflias eingehen follt. 
Dadurch foUt ihr rein werden. Darum taufe ich Euch, 
wie Eure Priefter heidnifche Profeljten taufen. 
Etwas Neues enthält übrigens diefe* Schrift nicht, 
tmd diefs war auch wohl bey einem fq viel behan- 
delten Gegenjftande nidu zvt erwarten. 

Dfr. 

HxNMovsB , b. Hahn 2 Beträge zur Beförderung 
der theologifchen Wijfenfchaften^ injonderheit 
der neuteßdmentlichen Exegeje. Herausgegeben 
von Joh, Heinr^ Heinrichs^ Superintendent in 
Clötze. ErAer Band. Zweytes Stück. 1805. VIII 
tt. 17a S. 8- (la gr.) 
Das zwey te Stück diefer Schrift » deren erftes in 
«nferer A. L. 2L 1805 No. 51 von uns beurtheilt 
worden ift, enthält exegetifche AufHitze und Bemer- 
kungen , theils von dem rühmlich bekannten Heraus- 
geber y theils von mehreren feiner näheren Amtsbrü- 
der. In diefer Hinßcht kann man fie als eine vater- 
liändifche Schrift betrachten, und fo giebt lie einen 
rühmlichen Beweis, dafs die Mitarbeiter bey ihren 
Ämtsgefchäften das gelehrtere Studium der theolggi« 
Echen WifTentchaften nicht vernachlälfigen. Auch ih 
es die Abikht des Herausg. , dadurch den Unterfu* 
chungsgeift über tbeologifche,' vorzüglich exegetifche 
Gegenftände zu erwecken , und ihm Nahrung zu ge- 
))en. Wir .zeigen den Inhalt kürzlich an. I. Enthält 
zwey neue Verjucke zur Erklärung der Stelle GaL 
5, to> wodurch aber die Schwierigkeiten derfelben 
nicht gehoben werden. Hr. Superint. Lindemann 
will unter itpf Abraham verfteben, und erklärt die 
Stelle: „die. eine .Partey,., Abraham, war Einig; die 
andSre Partey> Gott, ebenfalls: alfo bedurfte es hier 
deines Mittlers. Es bleibt alfo bey den diefem in ge- 
gebenen Verheifsungen, und das Gefetz mufs weichen.^^ 
Wenn auch, wie der Vf. will, das Pjrädicat, der Ein-', 
^ig^f eine bey den Juden gewöhnliche und allgemein 
bekannte Benennung AbiTaham« war (welches die von 
dem Vf. i|us dem N. ,T. angeführten BeweisAellen 
nicht beweifen): fo fcheintdoch in der hier verfuch- 
ten dunl^len J^rklärung, in fo fein wir fie vergehen, 
Einzig und Binig , mit eitiander verwechfelt worden 
21} feyn. — . Die andere Meinung von Hn. Superint, 
Vafsmer verAeht unter h^f die ans .Heiden und Juden 
gebildete chriAliche Heligionsgefellfchaft , oder« die 
Kirche ( v. ü% ygl. v. »6). ,»Der Mittler (Mofes) ift 
cipht Mittler zor Vereidigung aller , da doch auf der 
mjJL^xn ^eite Gott der einzige Gott iß/* — Diefem 
iil noch eine Erläuterung der Parabel vom Mammon, 
Liic. i6 y von Lindemann beygefügt. 11. Eine Erklär 
rufig der Stelle Matth, 11, 19 von Ebendemf. Er 
findet darin einen ironifchen Tadel der Zeitge- 
no(Ten Jefu ^ denen auch der hefte Lehrer es nicht 
Scvch Wunfch machen konnte« Von Johannes,, der 
die Urenge Lebensart eines alten Propheten wählte, 
fagteu He: äkxi^Muot €X'^i\ und Jefus, der üch freund- 
lich den Menfchen anfchlofs^ und an ihren Gefell- 
fcUatiea Tl:eiL »ahm, Y^i^U ibnw ^i» WrJi«»Tc/ (^*y-(. 


mMi eivo^nnir. „Eben dadurch , fagt J. , wird die Weis- 
heit gerechtfertigt — ihre eigenen Kinder, d. i. die 
fich weife dünkenden, in der That aber thörichteiif 
Juden muffen eben durch ihr widerfinniges Betragai 
zeigen , dafs fie über alle thörichten Urtheile weit er« 
haben fey." III. Erklärung det Wunderbaren inict 
Gefchichte des mit einer Legion Teufel Be/effenen^ 
von Hn. Sup. Vajsmer. Sie ift folgende : 0er Dämo- 
nifche ift ein Wahnfinniger, der die Grille hat, er 
fey von einer Legion Teufel befeffen« Wie er Jefom 
fieht, von welchem er durch das Gerücht veraom« 
men hatte« dafs er Teufel austreibe: fo ergreift ilm 
der ängftliche Gedanke , jetzt erft würden fie , ror 
ihrer Verbannung in den Ort der Quäl, ihn heftiger 
als jemals peinigen. Daher die Bitte desDämonifcheOt 
ihn nicht zu quälen. Jefus bemerkt diefes, nnd fudt 
ihn dadurch zu beruhigen , dafs er ihn auf einen an- 
dern Ideengang leitet; er fragt nach feinem Namen. 
Aber eben diefer Name ift „der Hauptpnnct, um 
den er rafet*'; feine Angft wird noch gröfser. Jetzt 
fucht er feine böfe Gefellfchah und zugleieh den ju> 
difchen Zauberer C der Vf. hält nämlich den Oänu^ 
nifchen für einen Heiden , vorzüglich wegen des Aiu- 
drucks V. 7 vU rov dcov tov -^y^tr^nv^ de< aber acht hc- 
bräifch (Pf. ga u. 89) und jüdifch (Luc, 1 , 5s) iftj 
zu gewinnen. Der Hafs der Juden ^egen die Schwei- 
ne , und von der andereh Seite die Liebe der Teufel 
zu den Schweinen (?) foll ihm von feiner Qual beKeo. 
Sein vernünftelnder Unfinn verwechfelt feine eigene 
Perfon und die in ihm geglaubte Gefellfchaft. Dabei 
die Bitte: Erlaube, dafs wir in die Saue fahren. J^ 
lus, der wohl wufste, dafs man dem Wahnglauben 
eines Nervenkrankeli nicht widerfpreohen dürfe, 
wenn mandhn heilen wolle, gewährt ihm feine Bit- 
te, und eben in dem Moment Aiirzt' die Heerde 
Schweine in den See* Diefs ging ^ber aufcA ganz ll^ 
türlich zu« Nämlich eins von den Schweinen ergreift 
in dem Augenblick die Tollwuth ; oder das , in Ni^ 
derfachfen fogenannte ^^if^tt^'* eine* gewöhnliche 
Krankheit beym Heerdenvieh. Das Schrecken er- 
greift nun auch die imderen Schweine, -die ganze 
Heerde Hürzt iti den See und; e]:\Cäi>ft. Das: Wunder, 
odet Wunderbare bej der Saefae.lag alfb Üofs daris, 
dafs J. in dem Augenblick, ^wörin der Wahnfinnifi 
ihm die Bitte' vorlegt^ es wt%X^\ ^dafe die den Säuen 
natürliche Krankheit , das Biffen , fie ergreife wäx- 
de. — Schwerlich dürfte die Erklärung mehr Glück 
machen^ als die andere, nach. welchtfr- der Oänoni' 
fcbe die' Heerde feUift- lÜBeihtreibtl -ü ijfeyllch, wie 
Käfther bemerkte « ganz gegen die Natur ider Schweiz 
ne, die gar nicht leitfam, fondem; vielmehr fehr 
geneigt, find, einen' demfenigein. emgegengefeti- 
ten Weg' zu n^meu, welchem der Treiber fie führen 
will. — Wenn der- Vf. glaubt , dafs euch die Jünger 
Jefu von dem Volksglauben an Dämonen* BeCtion- 
gen frey gcwefen feyen: fo möchte diefes fehwer zu 
beweifen feyn, und vielmehr i das Gegentheil aus 
Matth. 14, s6. Lu&'a4; 37« Job. 9,'d und anderen 
Stellen, fo wie aus. der iganzen Bildung und denCBa- 
rakter deiTelben fich vermuthcn lafien. — IV. -Die 
Bekehrungsgefckichte Pauli Apofu fiffch^ 9 , ß!^^^'^* 
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Icgi/d^ erliuiert^ von Hi. PaAor Schuhte. Hjm 
plötzliches Gewitter erweckt fein GewiOen , der BUtx 
blendet Um, er glaubt in dem Donner die^ angefühlt 
ten Worte au hören , die Blendung feiner Augen ift 
ihm ein Wink , „blind zu feyn für die Ausfpähung 
der Jünger Jefu/* Des Gerüeht von dem Vorfall ver- 
breitet fich in Damaskus , die ' ChriAen glauben^ den 
Vorfall nicht ungenutzt laflen zu dürfen. Aöanias^ 
der Vorfteher, ift bedenklich, ob er zu dem Verfolger 
gehen foUe , ein Tranm beftärkt ibn in dem Vorfatz, 
er geht« IHefes und die Wiedererhaltnng des Gefichts 
gewinnt den Verfolger u. f. w. Ahnliche Begeben- 
leiten von Ly ttleton , Beflus und Luther werden ver- 
glichen« -— V. Erklärungen einzelner Stellen dee 
N. T. von Hn. Candidat Merbß^. mit Bemerkungen 
vom Herausg. Letzterer bezieht die Doxologie Rom. 
9, 5 auf Chriftus. Reo. mufs geftehen, dafs ihn die 
Gründe defTelben nicht überzeugt haben. Bey Paulus 
ift die ratio grammatica nicht immer elftes herme» 
neatifches Gefetz. Das haben bey diefer Stelle die 
Kirchenväter ftillfdiweigend,. und mifero hefte« Exe* 
geten laut anerkannt. Eben f» wenig können wir mit 
demfelben die Erklärung dee Hn. Herhji fcharflinnig 
finden. Er will ni&mlich ftatt e' m leien i^ iy oder 
xmi vor #f fuppliren , und dann überfetzen : „Sie (die 
Ifraehten), die ftolz feyn können aul ihre ehrwürdi- 
gen Väter, auf dMi aua ihrer Mitte entTprolIenen Mef* 
lis, und auf den nur allein von ihoeen ab Schntzgott 
verehrten , alleierhabenften und in aUe Ewigkeit ge^ 
priefenen Gott.** Was liefse fich bey einer folchen 
Interpretation nicht alles in einen Sohriftfteller hin« 
ein and heraus doUmetfchen!. Nicht, glücklichec ift^ 
wie auch der Herausg. gefteht, die Erklärung von t 
Fet. 5, 19, wo das rois h ^. ^eu hei£i0i folls. ^Ment 
fchen, die mit den Begierden des Korpers, mit dem 
Köiper felbft , ^tor £ttr fie Gefängnils ift; wie mit.dnik 
übrigen Hindemi£fen diefer Welt zu kämpfen haben.** 
VI. über die Taufe JeJuMMh.i^^6\i, C.w. Fon f(n. 
Vaftor Görtz zu Hannover. Der Vf. nimmt an , Je- 
Ins habe nicht gewufst , wenigßens bezweifelt , ob er 
tum MeGEas beftimmt fey.. . Er habe defshalb ßjd^ 
^m Täufer anfchliefsen und. feines Rathes bedienen 
wollen y um ein thätiger Anhänger des Meffias zw- 
werden, deffen nahe Ankunft Johannes verkündigte. 
Htnn es fehlte Jefu , bey feiner fonft in ftiller Ab- 
gezogenheit utkd Studium vollendeten Geiftesbildung, 
Uofs nur noch an dem Heldenmuth , felbft als Retter 
feiner Nation aufzutreten. Während derTauie kommt 
ein Gewitter /er erkennet darin das Symbol der AU- ^ 
macht Gottes , wird begeiftert und fafst in diefem Mo- * 
nient den feften Emfchlufs , Retter feines Volks zu 
Verden. Johannes felbft glaubt in den hexabfahren« 
den Blitzen ien göttlichen Geift herniederkommen 
2a fehen , und in dem Donner die StiOime des AU- 
niichtigen ^u hören, ^ivfm «yioy bedeutet hier , nach 
dem Vf^y y^nicht, wie fonft wohl^ alle Seelenkräfte, 
Sondern nur allein Muth.** Der Zufatz «iVfi ^rf^irrfc«» 
b^eichnet SitoeUigkjQlit « alfo wie der.BUtz, wi^ der 
^Vind fey der hohe begeiiternde' Muth auf ihn herab^ 
^^kommcn. Das ^Mf^mrut» tiht des Lucas wird ^ege- 
^^xi: j,(*s war ihm,. ah ob ihm im fichibaren Blitze 


plötzlich die unfichtbare G6tteskraft zu TheiV würde«'* 
Der Vf. fehlt darin , dafs er feine philofophifche An- 
ficht und Deutung, welche die richtige feyn mag; 
«uch philologifch ' in den Worten des hiftorifchett 
.Mythos finden will. Defshalb fehlt es feiner Erklä- 
rung an Haltung, VIL Über den X»yor bcym Johan^ 
nes. Der Herausgeber gieb^ hier eine kurze Oberficht 
der . vorzUglichften Meinungen über den Zweck des 
Evangel. Johannis, und ftimmt der Behauptung bey« 
dafs es für Juden oder judaifirende Chrißen in der 
Abficht gefchrieben fey , um diefe von der Mefliani* 
tat Jefu zu überzeugen; Diefs fey noch der Zweck 
des Prologs; der XcyQt des Johannes entfpreche der 
7)X)Zn oder r«^ des A. T.; die ParallelAellen des 
letzteren werden mit den Aussprüchen de& Evangell« 
ften gut zufammengeftellty und letztere aus erfteren 
erklärt. Wenn aber der Vf. glaubt , dafs noch in kei- 
ner Schrift hierauf befonders aufmerkfam gemach^ 
fey (S. 1^6): fo wundem wir uns, dafs er nicht an 
H. O. Amman dachte , der Tchon in dem Progrämnz 
de prologi Johannis fontibus et fenfu alle jene Stelr 
len anführte. Sonft enthält diefe Abhandlung vielej 
gute Bemerkungen, und fcheinet uns die gehaltreiche 
fte diefes Stücks. Übrigens ift es auffallend 9 dafs fo 
oft in diefer Schrift auf die Neuheit der Meinungen 
und Erklärungen aufinerkfam gemacht wird -^ #in#' 
Eigenüchafty me zwar dem Geifte der Zeit fehr zufa«^ 
get, aber nicht immer das Gebiet der WiilenCch||j^ 
in feinem Innern fefteor begründet. :Wir bedanf^ 
übrigens« dafs diefe Schrift keinen glücKliehen Fqf^ 

Sang gehabt zu haben .fcheint.* wenigftens ift, aufseip 
en angezeigten «.Stücken dee er&en Bandes^ una 
nichis weiter zugekommen. ms^ ] 

GMDNn, b« Aiuer : Eirrpaar in$ereffanie Pafyoral* 
,, ^rii^esiy. beantwortet von 6« F« X* Biüm^ Fiarrec 
, . zu. Strasdorf. ig&eL stss. Hefib 1I8 §• ^ifi.^M^fh 
136S.. xa. .(16 gr.). 

Wir fehen hier de^ bey Beurtheilung der beiden 
efften Hefte diefer Paftoralf ragen (J. A. L. 2L 1811.N0. 
%%q) geänfsPerten Wunfeh , dafs der Vi -fie ferl(etzen 
möchte ,^ erfüllt , und wir können fogar hoffett-y -iaiä. 
daraus eine dauernde ^ nur etwas mehr umfaffende^ 
Zeitfchrift werden wird. Denn dem vierten hier vor« 
Hegenden Hefte ift fchon ein anderer Titel beyge^. 

Sehen , der allen bisher erfchienenen vorgefetzt wess- 
en foU: 

Abhandlungen und Auffatze über interejfante 6e- 
genftände aus den Berufswijfenfchaften des pa*^- 
ßorirenden ( fic 1 ) Geglichen. Erfier Band. 

tmd'anf dem Umfchlage des genannten Hefts wird 
bemerkt y daf^ jährlich' ein ähnlicher Band in zwey 
halbjährigen Lieferungen erfcheinen folk Katboli* 
fche Sfelforger können erwarten, darin nützliche 
vmd angenehm eingekleidete Belehrungen für fich 
zu finden , und auch proteftantifche Prediger werden 
manche lehrreiche Unterhaltung für fich dadurch 
bekommen..' Das dritte. Heft redet zu«rft von den 
Hausbeluchen.dcr. Golulicheu bey ihr^n Gemeinde« 
glicltrii), die der Vf. vvenigrir ciripfciilen will, al; e^ 
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neaeilicli von Inelirdreii katIiolircIien:P4iftoriltheolo- 
gen gerchehen ift. Wa$ er lagt» iSt nicht ganz.unge- 
gründet y es wird aber erreicht , wenn. der Seelforger 
nch nicht mh' feinen: Pf arrkindern zq fehr, gemein 
macht, und. nicht .-etwa die, Zechbäufer befucht, um 
auch dort das Eirangeliam zu verkündigen « eingedenk 
deCTen, < was :Chriftus Maftth. 7^6' f agt. Sonft ..glaubt 
jElec, dafs wexligftens bey den :Prot^itante'n .in den 
Stadtgemeinden «diefe Hausbe fache viel .zu f ehr. in 
Abnahme gekommen, und dafs ihre Seltenheit eine 
ton deUtHaupturfachen ift, -warum ;dur<ih diei^re* 
diger nitht mehr Religiofität befördert wird. ;£s vet*» 
fteht.fich/ dafs Klugheit -^und .Würde darin gezeigt 
werdto müCTe , aber wie nützlich man ;dad urch. wer- 
den kann , rund wie der . Prediger ^nie das rrephte Zu- 
trauen bey der > Gemeinde, erlangen , .und den. rechten 
Eingang bej ibr.iinden .wird , > wenn . er . Ce ganz ver- 
säumt oder zu .wenig darauf hält, ^ leuchtet bald ein. 
Bey ihnen kann er allein »Torgen , > dafs die Kinder^zn 
Rechter 2^1t an - den. ^Religionsunterricht .kommen;; 
durch fie wird er hauptiachlich . den .Kirchenbefuch 
gewöhnlicher jnachen, , od«:,feine .VerabJi^umung. ver- 
liinderik ; bey ihnen, wird er allein individuelle Beleh- 
jhingen .6nd Rathfchläge rieben .JLönnen« ^Vielleicht 
gefchieht hierin ^vonkatholif eben. Geiftlicben , .welche 
gerki GewüTensräthe.wex^An, deicht. zu viel; prot€rftan* 
ti^dhe Pfarrer, thun aber ^geimifs .heutiges Tages darin 
vUl zu wei(ig« Die zwey te;Abhandlung4ft. kurz, ^ber 
fetir erweOkUch. iSie iführt .d^^ndiger^ -.der fragt, 
trie er^fich beruhigen .^Doll, f wenn. er wenig .Nutzen 
ven feinen Bemühungen rfieht, in fich felbft zurück« 
IKe dritte .will .ze^gen^ c welche .GrundXätze und .£e* 
wegungagründe denen rentgegenzufteilen£nd« welche 
glauben^ dafs ihnen-, Unrecht gefchehen fey » und die 
nch felbft lU ihrem Rechte'i .auch-wdhl durch ,Un- 

ferechtigkeity verhelfen zu /können meinen, X -B» 
liiMißbOten ^ die . Ach ^ fixr .verkürzt Jialten , .«md jiun 


ihre Herrfehaft ubervbrtheilen , um fich fehaillos it 
hallen« >Rec. «foUte meinen, .dafs jeder Prediget 
:leicht .wi£ren> werde, :folchen Leutienndt Nachdtuck 
lu begegnen* iWenn dadurch .nicht. genug gewirkt 
.wird: ;fo kömmt es . nur davon her , dafs folche Voi« 
.-Aellnngen : fchwächer als . die entgegengefetzten wir« 
ken, weil fie Sdenr Seelen nicht oft genug. voifchweben 
«und nicht gegenwärtig genug find« . . Diefs aber xu er- 
langen, 'koßet die meifte. Mühe« Das vierte Heft 
.befchreibt »etwas ..detlamatorifch iden .Nutzen und 
Schaden der .Aufklärung, ^um« darauf einige Regeln 
eu gründen, die der .Prediger szu -beobachten hat, 
.wenn er in^-Schulen oder, auf der JLanzel gern auf- 
•klären möchte. Mit .Recht «erinnert der '^f.,daran, 
.dafs Aufklärung: noch nicht J&eligiofität iey,:und dafs 
man , . da ^man . fich . in Auf ehung -der lUnterrichuzeit 
«einfchränken^mufs, 'Jedem vorerit nur das Aliernot^ 
.wendigüe beybringen folle. rEine .VorCchrift hat Rea 
hier .vermifst, «die 'foner Meinung und Erfahraof 
.nach fehr .weit>führt, r die: nämlich^ dafsjnan AU« 
lehren Jiönne, iwas «ititn ac^f «die 'Voskenntnille dei 
> Lernenden ^hinlänglich ; gründen Jcann , * dafs ; man fick 
raber ..durchaus 'hüten mürTe^ .Lücken «zwifchen den 
.fchon vorhandenen .und den .neumitgetheilten Kenn^ 
rnifien des. Schülers .zu ilaETen. rBey iGeringfchätzung 
»diefer . Regel «^verbreitet man Halbwifferey^und einge* 
fbildeies ,Wi£fen. >Eine Asxfserung des Yfs. , dafs die 
rMenfcben.fich «von ? Geburt; aus .in sctive/und paflifi^ 
;in ntibndtle nnd geborene Empiriker • trennen, nnd 
/ da5 man üiefen ;Untetfchie4, -den die.iGeburt macht, 
.durch nichts aufzuheben ^vermöge , tkann «^leicht mifs- 
und. unrecht. angewandt werden. Bekannt 


lA: JVoJs ex quovit ligno fit Mercuriuss aber nun 
. sttttfs 4och . verfiachen , was t maJl -, aus: ^dem Menfcben 
^aathen kann,, ohne Cchon vorher aüziinehmen, diB 
tfua ihm ,niditf gemacht . wer deÄJ^nA^ . 
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* Ba«AVVfrestovai9vnv. KUl^ bi d«i:akad».3naklian(U..i. 
0uaiung vardtr Kirt^tnfehtu. Eine Vredi«t,.gehalten.AZ^. 
i^Sowitage des Adf. 1 8X4 über Hebr. ip, V. «5 — «5 ^o^ 
Joh, Georg f oclk, ConßftoTialrath tt. f. w. ^4 S. jr. 8. U gr.) 

' ' iDiefe Fredigt giebt einen' neuen Beweis für die. in öffent^ 
li«ben Bl&ltem..Wiederholt^bobeAe Klage, rdafi.in den di^* 
jafeben .Staaten das 'kirchliche Leben fall ganz erHorben 
ley. DiefeErfcheinunakaun. nicht, wie Einige, wollen, -blolj 
an den rchiechtenPredigten-licgen, da ein Mann Tonfo aner- 
kannten -Verdienlten , v'wle «Hr. F.,^deiren Xr^meinde. in Kial 
«nt 13O0O Saelen nach S,..8ibeft<5ht, feine Kirche leer ficht, 
und nach langen Anftrenguogen au folgenden ^Aufserunfen 
fich gciiöthigtfieht(S. iÄ):.ijd*fs.es ihm wehe.thue, iu be- 
merke;!, :daft die Stimme Gottes, rdie durch die.«oI«en Be-r 
Sebenheiten . der Zeit. Xo .laut ; und. Äark au :dcn Völkern der, 
Srde Iprichty.um fie vomXeichtfinn ..2um.Ernft,»urück»u« 
rufen, dafs diefe IHimme , . die. in anderen Gegenden, fo man- 
che Gemüther aus dem Schlummer; wieder aufgeweckt und 
angelHeban'hat, den rHerrn, /den fie verlalTea hatten, wie- 
denufuohen, dafs ..diele Stimme, vfie es fcheint , die.Henen 
und Öhren iViel er : von feiner Gemeinde .rcrfchloffen finde, * 
und ^ü die harten Schläge des Schiekfalt, die wir empfun- 
den haben .wtd noch r empfinden^ (o .wenig vermögen, die 


Menfchen -tu den' vetlaltenen'Trenlpelnmitd *AMreflnrleJer 
%tL verfamman.«' Rr. JT« «hieU.es .daher f«lr Mieht, dii Ua« 
ae.liäufleiily des. da«! Herrifc^nd feinet« Ditnfte noch treu A 



nehmiten ^Urfachen .dieferSeefenkrankbeit, ^ ^t wtlirlicli 
, nicht rühmliehllnd; a) legt er aiilige,naAdraeklicbe Wtf' 
. nunyen-und Ermahnungen in dieferiKückficJit . a/is Heri. Za 

1 wird angeführt die.Religionifcheu, «ein fchwer Tcrmuidr' 
»tes Gewilfen^'falfche^chaam und Öie Itolze Einbildung, aaf* 
; geklärt und gebildet genug -«u vXejn, ^m^dar .Obuafen dif 
;B.eliaion nicktrmehr jbu ibedürfea ; ^m «ntii^t |iie&tt;^.*> 
.die Zuhörer, > fich. picht .euch Am vermerkt ^von der Xircbes- 
.fcheu «ergreifen.xu.lalTen, und dietem Terderblicheii Übtl 
«mit weitem Eifer auch .bey Anderen /möglichft entgcgenni' 
.arbeiten« >Oie Antluhrung-ilt kiair, beralichund andriagead; 

aliein der Text ift gär. su^enig benutat. Gegen die Eindiei- 

lang dürfte die. Logik %xl erinnern haben, dafs die Wat* 
tung und Ermähnunc .durch das Ganze gehen, uad oicHt 

als befonderer Th^il .aufgeführt werden feilten. DeSen- 
.ungeaohtetaJI diefs Predigt gessgnety ihve AÜcht tu crrti- 
. eben. Ö« ^ • S« 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

I»HA-| b. Fromtnann: Elementarbuch der griechi- 
fchen Sprache für Anfänger und Geübtere von 
Friedr. Jacobs. Vierter TheiL Foetifche Blumen^ 
leje^ TsWeyte vermehrte und verheuerte Auflage. 
(Auch unter befonderem JiteL) i8i5- VIII und 
407 S. 8- (i Rthlr.) 


D 


ie äulsere Einrichtung diefer Ausgabe ift diefelbe, 
vfie bey der erlien geblieben , welche zugleich mit 
deB erften 3 Theilen dieles Elementarbuchs Ichon 
von einem anderen Rec. in unferer A. L. Z. 1815« 
No. 40 beurtheilt worden ift. Nur ift die Seitenzahl 
durch dieZufätze vermehrt worden. & 1 — sii^'ße* 
hen det Vfs, ausgewählte Stücke mit untergelegten 
Noten, & S15 — » «98 die lyrifche Eeylage 'von 
Hn. Thierfch^ S. »99 — 497 das Wortregifter. 

Die Anmerkungen des Vfs. find ganz dazu einge- 
richtet, die Anfanger ftufenweife in die Bekanmfchaft 
mit den griechifchen Dichtern formell und materiell 
einzuführen, durch Verweifungen auf 'Buttmanns 
Gr. Grammatik und durch angebrachte Erklärungen 
und Ichickliche Parallelßeli^n. Im Texte hat iler 
Herausg. zuweilen eigene Conjecturen aufgenommen, 
unter denen wir nicht immer das Wahtfcfaeinlichere 
gefunden haben. Befonders wird der Herausg. in einer 
neuen Auflage, die wir dem Buche um feiner Zweck- 
mäfsigkeit willen wünfchen, bey den Stücken des 
Theognis auf B^Mer*« Bearbeitung Rückßcht nehmen, 
z. B. S. % V. 151, S. 5 V. 875f S. 10 V. 74. V. 875 
hätten wir auch eine profodifche Erörterung über die 
kurze Sylbe von «»^«(erff^y gewünfcht. — S. 12 No. 56 
V. 9 mufs es clSf ftatt ov)* heifsen* — S. 16 No. 10 
Ammian. Ep^ 17 fteht m f tc{ Imr^tv^. Cod. Vat. hat 
V }/i«T(M woraus ohne Zweifel H* f imr^tv^f zu bilden 
^ar. — S. 18 bedurfte die Quantität in 'AicASwor 
einer Erwähnung. — S. es Pallad. Ep. 124, 5. rd 

ptU üx^rn Tt^tntt Hifiwwr ^myiit , t^^rm 9 iß^it f ^'i • Das 

Letztere erklärt der Herausg. ^^dem Hohn und der 
Mißhandlung ausgejetzt Jeyn^ wie «inViv fX'i'*" Ohne 
diefs als faUch udeln zu wollen (f. d'OrvUle zu Cha- 
rit. S. 465* Leipz. A.), möchten wir doch die einfa- 
chere Erklärung vorziehen, nach welcher fx" <lem 
vorhergehenden iT«r>iy entfpricht. Wir überfetzen 
Ergänzung^bU x. /. A. L. Z. Erfter Bamd. 


cX'ir kcinesweges Autch praehere ^ worüber fich neu- 
lich ein Streit erhob (f. Schaef,^ ^^/f* ^°^ Hermann 
zu Greg. Cor. S. 4. 865. 985- Vgl. Heinrichs Obferw. 
in Auctt. Fett. S. ss, und Siebeiis zu Hellen. S. 76); 
fondem durch continere. — S. «5. Phalaec. Ep. 4. 
Den Hiatus buKA^rm ifym vertheidiget der Herausg. 
hier mit Recht ; an einem anderen Orte hat er ihn zu 
verfchiedenen Malen noch neuerdings wohl ohne hin- 
länglichen Grund verdrangen wollen. — S. s8 Ep. 
Adefp. 56}, 5. \fAf^^9lX>awi foll wohl )pi^^m>Jn heifsen. 

— S. 58 dünkt uns der Vorfchlag in Hom. Hymn« 
auf die Dioskuren V. 47 ii I* trm ptfutvlm ftatt «» f 
!^m fu faft um der allzugrofsen Deutlichkeit willen 
unnöthig. — S. 70. Bisweilen, obgleich feiten, wird 
dem Citate aus Büttmann^s Gr. Grammatik noch 
die grammatifche Erklärung hinzugefügt, was uns 
aus didaktifchen Gründen unrathfam fcheint, weil 
lieh dann die Bequemlichkeit des Lehrlings damit 
begnügt, und das Nachfchlagen der Grammatik un* 
terbleibt. Auch hätten ah manchen Orten mehrere 
Erklärungen durch Verweifungen auf die. Grammatik 
gänzlich erfpart werden können. — S. 80. Die Be- 
merkung, „dafs die Epiker häufig vor partitiven SI« 
tzen das Ganze, welches der Regelnach im Genit. 
ftehen foUte, in dem Nom. oder Accuf. fetzen,*' 
dürfte wohl etwas zu befchränkt feyn. S. Matth. Gr. 
Gr. S. 48S« — S. 9 1 ift wahrfcheinlich durch einen. 
Druckfehler in Hom. IL (, 450 ein ganzer Vers her* 
ausgefallen, delTen Ergänzung der Sinn nothwen-* 
dig fodert. — S. is6 II. *, 675 ift K>üwks iwittov ge* 
gen die Regeln der CompoCtion. — S. 135 bey Theo^ 
krit. Id. XI, es vermuthen wir c'/S' oSr#f ftatt mh' oSr#r« 
Vgl. Herm. zu Viger. S. 955 N. A. fVaJfenbergh*g 
Conjectur würde, wenn fie nidit zu kühn wäre, der 
dunkeln Stelle am heften aufhelfen. Wir vermiRen 
übrigens bey den bukolifchen Stücken , wie bey den 
homerifchen, ungern eine, wenn auch kurze, Andeu- 
tung der virgilifchen Nachbildungen, welche die Auf» 
merkfamkeit des Schülers fehr aufzuregen pflegen. 

— S. 151. Mo/ch. Id. 3^ 37. Warum der Delphin 
unter die klagenden Tbiere hier gezählt wird, fcheint 
uns nicht dunkel , wenn man an Arions Worte ^tA»- 
pvroi Sf A^Tfffr in dem Lebliede an Pofeidon denkt, def» 
fen Alter Vofs hoch fetzt in den Mythol. Brief. 
Bd. IL S. 184 t Plin- H. N. IX, 8. pro voce gemi* 
tus humano fimilis. — S. 1 So ift in der Ode der 
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Sappho v, 17 die faUchiif Lesart k orrt y kfdS fiocXirr" 
ll^fAi» ycffV^«! beybehalien worden^ die geradeeu das 
Metrum verletzt« T. ds will der Heriusg. «^« „ jia^ 
Kec. ßets verdächtig gewefen iß , dadurch betätigen, 
dafser lagt, e» würde oft, um den Nachfatz ftärkc^ 
herauszuheben^ nach ti gefetzt. Allein das doppelte 
T«x^«/ in dem vorangehenden und folgenden Gegen- 
sätze ; xml ytt^ f ttl ^ivyH^ r«^f«r iiUbi * mi ii ftvi ^f Xf 7, 
rmxf^f (fi^»^i^ — fcheint auf etwas Ähnliches hinzu«* 
deuten.^ Rec. vermuthet daher «< S^ iH^tt /kiJ ifxtr\ «7\|/« 
I#(rri« In }edem Falle aber mufs man wenigftens mit 
Hermann, Elem. Metr, S, 67^8 «^^« fchreiben^ wie 
Jüd, hat, und £/• Jindr.^ in feiner Überfetzuiig^aW^ 
u$que dona fühlte« HermannU übrige VorfchJläge ver« 
dienen auch Berückfichtigung^ — S. 19 u Eurip. 
Oxelt* V. S75 ^bey ykki/ o^S wäre wohl eine kurze An- 
deutung von der bekannten Feinheit des attifchen 
Ohretf für den Ijehrling nicht am unrechten Orte ge- 
wefen« •— Dafs derH0rausg. jedes dramatifche Bruch« 
itück, obfchoa zu Anfange die eigentliche Verszahl 
.bemerkt iß, dennoch alsr ein für Geh beüehendes 
.Ganzes mit neuen danebenftehenden Zahlen verfehen 
Bat, ift für den Lehrer, der eine andere Ausgabe 
nacbfehen will, eine' überflüllige Unbequemlichkeit, 
abgerechnet den Irrtbum, den es bey ntiachtfamen 
LehrHiigen erzeugen kann. *-^ S. spt> wird des A^chi» 
lochus Vers, def ein Pentameter ift, wohl eine Ab« 
änderung erleiden , und ivrfuvi^u gefchrieben werden 
. xuürien« S. ArchiL fragm. ed. LieheU & 160* Viel- 
leicht möchte man fich auch bewogen finden, die 
Anzahl der dramatifchen Bruchftücke gröfser zu Wün- 
.fchen, befonders im Verhältnifs zu der lyrifchen Bey- 
•lage r doch über das Wieviel wollen wir mit dem 
würdigen Herausg« nicht rechten. 

Die erwähnte Beylage von Tkierfch hat keine 
.weiteren Veränderungen erhalten. Selbft die minder 
nöthige VerbefTerung der Worte h mf£ T«(r«(4» bey 
yPind. Fyth« 1 , 5>8 in ly «vW T«^«(# iA S. sgg mcht 
.zurückgenommen worden« S« Pajfow über Zweck, 
jUnL undi Ergänz« Gr* Wörterb. S* 74,0 

Das WortregiAer umfafst immer noch nicht alle 
in diefem poetilchen Theile vorkommenden Wörter, 
.wie die überfchrift befagt. Schon von den erAcren 
Seiten fehlen folgende: mfA^^ort^ot, »ftm/if^rof^ fi^^iy^fitt 

.ß^ivs f imvrntf tv^ytiyvim, fv^üvosf Tiye/Muvtif xAq^Ofo^or, 
^vnxi^ > 9r(/«/u«i , vnfiMfTti^ , ^f/rf (er , rn^t» , ^mufsm^ Es 

ift freylich die forgfältige Ausarbeitung eines folchen 
Index mit vielen Schwierigkeiten verbunden , und nir- 
gends können bey der gröf^en Aufmerkfamkeit Lu- 
cken fich leichter einfchleichen, eis während einer 
fliehen Arbeit« Darum könnte man es rathfamer 
finden, wenn der Herausg. ihn gänzlich entfernte, 
sind dafür noch einige andere Lefellücke hinzufügte; 
allein gegenwärtige Sammlung foll ein Hülüimittel 
zur poetifchen Nebenlectüre in den mittleren Clallen 
feyn, wo der Gebratich und die Anfchaffung eines 
'voUftändigen Wörterbuchs der ganzen Sprache gleich 
fchwierig ift. Daher bleibt uns nus» der Wunfcb 


einer allmählichen Vervollftändigung des ganzen Ver- 
zeichnilCesr übrig, bey dem wir auch gröfsere 6e- 
nauigi:eit der Accente empfehlen, damit z. B. nicht 
mehr gefunden werde r «V»f>* <«e> ^o^t iiWju#r, xM,tuVi 

lies , iyaackvTos , f«vs , Ivxf n/u/f , *töQs > IvnticTsibs , r^yy^i' 

rif* Sr '376 lind einige Verwirrungen in der Ord- 
huhg. . . ^ 

Bey der grofsen Menge poetifcher griech. Cbr^^O: 
mathieen wird fich die vorliegende jedem denkenden 
und mit den Eortfchritten feiner Wiffenfchaften nicht 
unbekannten Schulmanne als vorzüglich brauchbar be- 
währen, und Rec. nimmt keinen Anftand , fie als du 
:befte Vorbereitungsmittel zur Leetüre ganzer Dichter 
für dre mittleren ClaCTcn höherer^ Schulen zu em- 
pfehleur AB. 

M A THE M A T I K. 

Stxjttoakdt, b. Steinkopf: Commentatio in pri- 
mum Euclidis lihrum , qua peritatem geometriae 
principiis ontologicis nki evincitur, omnes- 

?}ue propoßtiones ^ axiomatuni geometricorum 
oco habitae^ demonftrantur. Auetore J. C 
Schwab, Begi Würtembergiae a conSliis aulicis 
fecretioribus etc. iSi4- -IV und 67 S. |. 
, (8gr.) 

Der Vf. hat fich fchon früher in einigen ähnlichen 
Schriften (Tentamen novae parallelarum theoriae, 
notione ßtus fundatae^ ^ Stuttg. 1801 und Essai sur 
la Situation pour servir de Supplement aux principes 
de la Geomitrie. Stuttg. 1808) al$ ein gründlicher 
Denker bewährt, delTen Beftreben auf die Berich- 
tigung einiger wichtiger geometrifcher Elementar' 
Tehren gerichtet ilt. Gegenwärtige Abhandlung ge- 
hört, wie fchon ihr Titel deutlich ausfpricht» in 
eben diefe Claite. Ihr Hauptzweck ift ein Veilach 
zur ftrengen Begründüng der Parallelen «Theorie, 
woran fchon fo Viele ihre Kräfte geübt haben, obne 
das fchwere Ziel zu erreichen. In der Vorrede wer- 
den die Geometer aufgefodert, diefen Verfucb zq 
prüfen, und der Vf. trägt in fünf aufgehellten Frage' 
das Wichtigfte feiner neuen Lehre . vor. Diefe muS* 
fen wir allo zuerft näher beleuchten. -«- Die 1 Frage, 
ob die reine Geometrie eine WilTenfchaft 4 pnari 
und unabhängig von der Erfahrung fey , wird jeder 
Sachkundige ohne Einfchränkung bejahen. Auch die 
3 Frage , ob diefelbe nicht in die einfachften Begriffe 
und allgemeinßen Grund f ätze aufzulöfen fe;, wird 
'Niemand verneinen. Die 5 Frage, ob die Begriffe 
von Einerleyheit y Verjchiedenheit und Lage nicht 
zu den einfachßeti gehören, darf unferes Eracbtens 
nicht durchaus bejahet werden. Denn der Begriff 
von der Lage fcheint unt kein abColut einfacher zu 
feyn. Seine Mer]pnale Hnd BeAimmung des räumli- 
chen Verhältnirfes mehrerer Gegenwände im Räume. 
Ob diefes wirklich phyfifche Körper oder nur reiii- 
geometrifche Objecte ßnd , ift im Allgemeinen einer 
lej« Denkt man lieh z, B, % gerade in eiaerley 
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Ebene' befin^iche begrenzte Linien A und B» die 
ficb niicht fcbneidens lo wird die Lage der A gegen 
die B^ dadurch beftimmt» daFs man von den Bad'» 
puncten jener auf diefe • Lothe zieht. Die Gröfse 
diefer Perpendikel und die EhtfernMng ihrer End- 
puncte auf B beftimmen vollkammen die Lage von 
A gegen B: Die Gröfse jener Lothe und diefer Ent- 
fernung find alfo hier die Elemente ^ woraus der deut- 
liche Begriff von der Lage hervorgeht. Ohne klare 
EinGcht in diefe Elemente weifs man wohl, dafs je* 
de Linie ^ wie A, gegeff jede andere» wie B» eine 
gewiffe- Lage haben müHey aber welche Lage dief$ 
fty, ift noch völlig unbekannte — Solche Elemente- 
können in allen Fällen , wo von Beftimmung der La» 
ge die Rede iß ,. nachgewiefen werden. — Die 5. 
Frage, ob die Sätze:, a) Wenn zwey. gerade Linien 
A und B gleiche Lage unter fich haben , fo haben A 
und B eine gleich verjchiedene Lage gegen die Lage- 
der geraden C; by Wenn zwey gerade Linien A und 
B eine gleiche verjchiedene Lage- gegen die Lage der' 
geraden C haben ^ ßy haben A und B einerley Lage 
unter fich ^ nicht in den höchft allgemeinen* Sätzen i- 
a) Gleiches unter fich iß gleich verjchiedert von ei» 
nerley Drittem; b) Gleich ^ verschiedenes V0n einer^ 
ley Urittem ifi Gleiches unter fich ^ begründet- feyen>, 
wird nicht eher eine» deutlichen und für die Evidenz 
der Geometrie brauchbaren Sinn habi^n » bis die- Be- 
griffe von einerley und v^r/cÄaW^n^r Lage- nicht blofs- 
discurGv ausgefpxochen r fondern acht geometriFch 
begründet find^ Mit diefer Bemerkung' iß: auch, 
zugleich die 5 Frage , oh diefe- zwejr Sätze nicht 
unter die Axiomexk. zi|. rechnen. Xeyen>. beant- 
wortet. 

Das Beßrebenr des fcharflinnigen' Vf«. ift^ eine 
neue Theorie von der Lage in die Geometrie einzu- 
führen. Ob aber diefe Wiffenfchaft hiedurch an ih- 
rem eigenthümliehen Vorzüge y^ an Evidenz,, gewin- 
oenlwerde 9 wenn jene Theorie aus dem blofsen Be'- 
%riffe der Lage (Jitus efi certus modus ^ quo plura 
coexifiunty vel juxta fe exifiunty §• ig) abgeleitet 
virdy müflen wir bezweifeln^ Die Jlrengen. Geome- 
ter Gnd es gewohnt, die Lage geometrifcher Ob^ecte- 
gegen einander, z. ^ die Lage einer Fqnctes gegen 
eine gerade Linie , die Lage einer geraden Linie Jge* 
gen eine andere gerade u. L f.9 nicht blofs durch den. 
( an fich felbft nicht evidenten ) Begriff der Lage^ 
fondem durch Conßructionen von Linien und Win- 
keln zu beßimmen. Der Taufch diefer höchft klaren 
Conßructionen gegen jenen annoch unbeßimmten* Be- 
griff kann ihnen nicht behagMch und angenehm feyn» 
— Nach dem Yf. beßeht cRe Natur der geraden Li- 
nie in der Einerleyheit der Lage ihrer Puncte und 
der Parallelismus zweyer geraden, in einerley Ebene - 
liegenden Linien in der Einerleyheit ihrer gegen/ei^ 
tigen Lage. Sind wohl diefe Erklärungen ohne die* 
wirklichen AnfciTauungen von der geraden Linie und 
von Parallellinien verftändlich ? Von jener kann oh- 
nediefs nicht die Rede feyn , da man das Gerade 
und Nicbtgerade nicht logifch erklären kann« 



Allein hat nicht jede der beiden Definitionen votf 
Parallelen (als äeguidißantes oder non eoncurrentes) 
einen weit gröfseren geometrifchen Werth? Worin 
diefe Einerleyheit der Lage beßehe, wird nicht wei- 
ter erörtert, aber die Begriffe* ron aequidifiare uni 
von coneurrere find über jede Dcinkelheit ond^Unbe- 
Jßimmtheit erhaben.. Hiezu kömipt noch Folgendes. 
Einerley Lage gegen einander haben, heifst bey zwey 
geraden Linien a und b*docb wohl nichts anderes, als 
a hat dief eibige Lage gegen b , welche b gegen a hat» 

Denkt man. fich nun^ zwey convergin 
rende Linien- m und n: fo iß offen- 
bar,, dafs m eine gewüTe Lage gegen 
n, und auch n wiederum^ eine^ gewiffe 
Lage gegen ni hat.- Eben fo evident iß es aber auch, 
dafs m vollkommen die- nämliche (convergirende) 
Lage gegen n habe ,. welche n gegen m hat. Denn 
gerade Je y wie m gegen die n geneigt iß, gerade 
ebenß) iß wiederum n- gegen m geneigte Mithin 
kann man mit gleichem Rechte fagen» m und n ha« 
ben einerley Lage gegen einander. Es fehlet folg- 
lich dem Begriffe von Einerleyheit det Lage dksje« 
nige Dritte^ was diefelhe errt eigentlich beßimmea 
kann ; z. B^ a und b haben einerley Lage gegen ein- 
ander, wenn alle Puncte in a von dem correCpondi« 
renden Puncte in b. gleiche Entfernung befitzen* 
Denn nun haben- die cpnvergirenden Linien m und 
n nicht mehr einerley Lage gegen einander , da der 
Abßand'- folcher Puncte auf der einen Seite im- 
mer kleiner^ auf der entgegengefetzten aber gröfser 
wird.. 

Gegen die Behauptung des Vfs., das Fundament 
der geometrifchen. Gewifsheit und Evidenz fey in 
den allgemeinßen ontologifchen Grundfätzen zu fa- 
chen, und die Aufchauungen haben gar keinen An- 
theil daran ,^ muffen, wir Folgendem bemerken. Di# 
Gewifsheit ä^g geometrifchen Denkens mufs fich, 
als eine vGattung des menfchlichen Denkens über- 
haupt, allerdings auf die höchßen Denkgefetze und 
deren Unveränderlichkeit gründen». Allein «ufser die* 
fer Gewijsheii leuchten di^ Wahrheiten der Geome* 
trie noch' durch, ihre Fafslichkeit unter allen wif- 
fenfchaftMchen ErkenntnilTen hervor. Beides zufam- 
men bildet ihre Et/ii/^nz*. . JDie Quelle diefer Fafslich- 
keit iß aber lediglich die ungemeine Klarheit imfe- 
rer Aufchauungen von gerader und krummer Linie, 
von: Fläche, Körper u. f. f. — Das Feld diefer An- 
fchaunngen iß der claffifche Boden des Geometers. 
Verlälst er denfelben^ um das ( fo leicht fchwanken- 
de^ Reich der Elementar -Begriffe zn betreten: fo 
entfernt er fich fogleich von dem^ acht geometrifchen 
Geiße ^ und vergieht der Wiffenfchaft ihren eigenthüm- 
liehen Yarzug: dfe Evidenz. Warum« fand z. B. 
Wolfs Begriff und Lehre von der Ähnlichkeit der 
Drejeckc , warum fo manche Theorie von den' Paral- 
lellinien , welche fich auf blb£se Begriffe ( und] nicht 
auf Conßructionen) gründete, bey den ßrengeren 
Geometerir keinen Bey fall? Einzig wegen dief es ver- 
fehlten Weges der Darftellung. — Aus diefen Grün- 


5*5 


BR6&TfZUNG8BL. ZUR TIK A.L Z. 


»4 ! 


den kSantn wir atxcb dei Vfs. Abhandlung and deC» aU eine fehr lefenswerthe f mit SofalbrfSntt teriafste 
feu Darftellung der Parallelen - Theorie unfein Bey* Schrift , jedem gründlichen .Geometer 4e&eni em- 
faU' nicht fcheaken, müllen fie aber delfenungeachtet, pfehlen* . A 


KLEINE SCHRIJFIEN. 


G&ISCKXSCRB LiTJiiiAf UR. Königsberg, b. Degen: Dr. 
it. L. Struvtf Directors de« Gymnafiums tu Königsberg, 
\ritifch€ und grammMtifehe Bsmtrkungenüber Luciuns Htr-^ 

Diele in einem Sohulprogramme mitgetheilten Bemev- 
kttiigea find die Kelultate mehrjähriger fielchäftigung mit 
4em Lucian , und , nie wir aus der Einleitung fehen , die. 
Forttettung früherer Unterluchungen , deren Ertraff der 
Vf. in einem befonderen Auffatie dem Hn. Staatsratti von 
OuwüiMW in Petersburg zur Mittheilung in der , vielleicht 
bald, «rfcheix^enden philologifchen Zeitfchrift xureXendet 
liat. Sie enthalten theils. Bericht! gungMi der n-ühercu 
Oberletzer und Erklärer y theils VerbelTerungen und allge« 
meine grammatilche Bemerkungen , die wir -hier kurz an- 
tuzeigen gedenken, da Sphriften dieXer Art feiten Bßk durch 
den Buchhandel rerbreitea. Hermot. C. L p. 541. Svirtfi 

nft^^if n #x/f(^ ffo<fi9Ttxijß tlm^^ovTt^m f Are ich t der Vf. 
die Worte i^mn/ut h^ als GlolTe^ Ton ^fifjtm, in dem ee 
•atbalten lej. Wir mochten ^^mrnfim, in ri lefen , die Wie- 
derholung fonft gleichbedeutender Ausdrficke «lieber ent- 
Xchnldigend, als IrerbelTemd. Quat mxyx fiquitur adverbü 
formtk ky^yo^ prcrfus /oloecM rß ; /ed rtfcrihtndum srat^ 
»t dudtim alii vidgrunt, iyß>tye^vf. SchngiderU hiemit üher- 
•ittilimmende Bemerkung (zu Xenoph. Anab. p. ^39) iÄ dem 
Vf. unftreitig entgangen. ;Wir möchten rermuthen., daTs 
die Abfchreiber das. le häufig wiederkehrende iy^ny»i*ff 
(her Hefychius f. lYt^rlf «jö^ij und «>*«*r und in den Hand- 
Xchriften des Polybius VIII p. 56 Schweigh.) für das Adrer» 
hium des in den griechifchen Verfion'en des A« T. vor- 
kommendeii ky^iyH<>f (»i^i- Thet L 451) gchalte« haben. 
^ C. II p- 3i^9 ioitth ii fMH « AA' Qvh m«( xvri tiuitm^ crnnrin 
oZrtu oAof «Imi h rS w^yf^n» Da das Erftere die Folge- 
rung aus dem Letzteren enthält: fo rerbelTert der V£ wohl 
mix Becht oirttf «Aor .«« if t. »(• Ich 'gUuhe du — '.-; fo 
/ehr biß du mit der Sacht befchdftigt. Über die Ver- 
wechXelung^ Ton oA«r und «Ao«'« die wir hierum zugeben, 
fiherall mit Beftimmtheit zu entfcheiden, bedarf es noch 
«igener Unterfuchung. C. V. 5^ ixlittifiCfcZ^i ^mvfimvil^ 
riy« ßnf th Aoiiroy ÄiowTf r , clof fAv^AKtcr ine row vy^vs iTcWKC^ 
wowTit xifcts Tovr iAAo«/« Da diefes Herabfchauen auf die 
Anderen blofs einen ansmale^iden Zufatz, keine nähere 
Beltimmung enthält: fowird »«* ofo» /«v^. Torgefchlagen, 
und die Auslaffong des ««* auch au anderen Stellen bemerkt. 
Ob XkfKs wegen feiner «mgebfihrlichen Cuffemong ron 
^^(u^sMretuzttlbreichenXey, fcheint uns nicht fo lurerläiSg. 
C VII p. 544p wird für is ms*« xjC^t ^mfuhm rerbelTert 
^ r , Mi^oh der Tielfaltigeii Verwechfelung beider Zeiten, 
wobey indels «u bemerken ift« da£i einige Grammetiker die 
Abgekürzte Form ^es Infinitivs x^t auch in lier Prola für 
aurcrläffig halten. C. XX u. 551 bemerkt Hr. Str. eine 
Lacune, die ungefähr auf feigende Weife auszuf ülleii f ey : 
t & ßov^iitu uztlf reUtit Ittif* ev^ (•« to r)^nfl^ «• ro 
,ßtLii9iui7m WTßinSf fufulffym htiShfJhf «AA*) ort ri|f ypif- 
fuif rSi ifijfir l^m^ n^sivf #m?r ^^ da 0^^ Sri durch 


den iSprachgebrauch an eine andere Bedeutung gAanden 
fey. Du ' Souls Meinung war unftreitig, dols die einfache 
Frage ov^i w yrt^v «<*n x^or^cir; durch die Vortiuft- 
ttung eines vorhergegangenen moftnß yt on, in diefs Coa- 
Ibruction übergegangen fey. Am «usfuhrHchften erkUit 
fich der Vf. über den Gebrauch ron §i «lr (nämlich wo u 
nicht Fragpartikel ift) , den: er bey bewährten Schriftftcl- 
lern für durchaus Terwerflich hält , und durch leichte Ver- 
beHerungy und meift mit Zultimmung der Handrchrifteoi 
im Lucian rertilet. Diefe Unterfuchung ift um fo fchaU* 
barer, da Xte mit ziemlicher VoUlländigkeit durch tinm 
Schrifißeller, und zwar ¥on bedeutendem Umfange; {durch- 
geführt ..iit, und darum beftimmtere Refultate gewahrt, 
als allgemeinere Feftftelluqgen, Der Baum^diefer Blütter \ 
erlaubt -uns nicht , Mehreres aus der kleinen , aber gehalt« 
ToUen Schrift mitzutheilen ; Tielleicht gefällt es dem V^ 
fich um die Freunde Lucianos zunächft durch eine Hand- 
ausgabe, welche die zahllofen Mängel der Schmiedtr'lohtA 
Tecbefiert. Verdient %u machen* 

PL 

FlDA«oen. Ltipsig/h, Bartht DenX^ll^uR^^ , tt» 
Schf/Llbuch für BürgerfekuUn und digjtniggn Claffen gt* 
lehrtet Schulen.^ in welchen der ^igentUcht philofophijchi 
Unterricht vorbereitet wird^ Ton C. Ch. G, Zerrenntr, 
Prediger an der Kirche zum heiljgea Geilt in Magdeburg. 
}8>3. 160 S. 8* fio §r.) 

Das Buch ift beftimmt, ron den Schülern hej den 
Denkübungen gebraucht su werden , iÜr welche des Vit 
Hillfsbuch bey den Denkübungen der Jugend das Htn4* 
buch dee Lehrers Xeyn foll. Alle in ^em Hülfsbuche 
aufgeftelUen und entwickelten Begriffe find hier in drer 
Hauptabfchiiitteu kürzlich wieder gegeben und fo geord- 
net worden« dals «der erfte Abfchnitt mehrere allgemeine, 
wichtige rorbereitende Begriffe , der jEweyte eine toIIMii- 
dige populäre PXychologie und Logik^ und der dritte 
alle IiauptbegrilFe der moralpliilofophic, ;Rechts- und 
Sitteh-Lehre . enthält, Aufser den eigentlichen Begriffs- 
Erläuterungen beiteht das Buch in Fragen und koriea 
SiCtzen/ welche der Schüler unter Anleitung des -Lehren 
beantworten oder weiter entwickeln foll , und die} der 
Lehrer im Hülfsbuche beantwortet und weiter entwirlult 
vorfindet. Sonach üt diefes Buch der eigentliche 
Gebrauchszettel für das Hülfsbuöh, und durch die fehr 
«weckmälsige Zulammenltellun^ des Einzelnen gewüTer- 
mafsen eine VerbelTerung defi'elbeu. Bey den gegehoaes 
Begriffen hat der Vf. auf eine fehr jjeXchickte Weile 
Schärfe und populäre Darfielluiig derfeAen zu rerbindes 
gewufst Nur wenige hat Reo. gefunden, die er anders 
gefafst wimfchte, z. B. Beffehcungsrermögen ift das Ver- 
mögen, durch die Vorftellung ron einem GegenlUnde 
den Trieb zu bekommen, den Gegenftand wirklich fu 
machen. Für katechetifch * fokratifcne Übungen ift das 
Buch eine euie Erleichterung. Es wäre rielleicht recht 
zweckdienlich gawefen, wenn der Vf. auch einige gramma- 
tifche Begriffe mit hätte aufnehmen wollen. Auf jedes 
Fall ift das Buch ein daakensHrerthes Gefchenk. 
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DEUTSCHE ALTERTHüMS^ÜNDE. 

1) Bk&ixk, in der maurerfchen Buchhandl. : Das 
Niebelungen-Lieii» Die Urfchrift nach den he- 
ften Lesarten neu ^earheitet und mit Einlegt 
nxid Wortbuch zum Gehrauch für Schulen ver- 
leben von Auguft Zeune. Mit einem Holzrc^itt 
▼on Guhiz. ( Er ftellt Siegberts I G[rabmal zu 
SoüTonsvor.) i8i5- s8 Bogen la. (1 Rthlr.jl 

e) Alt^nburo u. Lexpzio, b. Brockhaas : Das Lied 
der Niebelungen. Metrifch überfetzt von D. 
Johann Guftav Bu/ching. 1815« %SJr Bogen 8« 
(1 Rthlr. 8 gr.) 

j) RuDO&STADTy in der Hofbuchhandl. : Über das 
GefchichtUcke im Niebelungen- Liede.' Von Ä". 
fF. Göttling. 1815« 5 Bog. 8- (10 gr.) 

4) Ebendafelbft: Niebetungen imd Gibelinen. Von 
D. Karl Wilhelm Göttling, Profeffor am Gym- 
naBum zu Audolftadt. 18 1& 6| Bog. nehft einer 
Stammtafel. 8* ( i'O gr« ) 

iader Vorred« zu No. i fagtunsHr. Zeune^däh er kw- 
ne neue Handfchrift benutzen können; er liabe die Mi- 
fchung der Lesarten, die von' der Hagen fo glücklich 
eingelchlagen (vgl. Jen. A. L. Z. 18 H- No. 50/^u 
Grunde gelegt, hin und wieder eine andere Lesart 
aufgenommen, und «ine gleic^iförmigere S<^hreihai:|t 
befolgt. Er rechnet e« üch fmier zum Verdien^, 
Bach Docens Winke dem bisweilen aufTallend lahmen 
Metro durch Hinzufetzen oder Hinwegpehmen einer 
Sylbe (die er Spelte nennt) aufgeholfen» und, wo das 
Metrum folches erfoderte, Sige/rit, nicht Sifrid , Fo- 
lecherf für Volcher, nicht und^ fondern unde gefchrie- 
bea zu haben^ Rec. kann verfichern , dafs das , was 
er Tom Texte gelefen, correct gedruckt iß, und dafs 
jeder Liebhaber des Liedes Urfache hat, Hn, 2^ 
für eine Handausgabe deffelben verbunden zu feyn, 
zumal da zu den angegebenen si8 Bogen , noch zwey 
Bogen £m/<?i/ kommen, die Rec. übergeht, weil fie 
aus der unter Nö. 5 anzuzeigenden Schrift entlehnt 
find. Vom angehängten Wortbuch (S. 404 — 440) 
ift auch U3ax wenig zu fagen. Da die Hnn. B^ G» u. Z., 
bey aller* Vorliebe für das von * ihr^en cdirte , inter- 
pretirte, commentir^ Lied, doch nicht wagen, es 
über das zwölfte Jahrhundert hinauszufetzen : fo kön*» 
nen Cch keine beträchtUchih Schwierigkeiten der ricbk- 
Ergänsungsbl. u /. A. L. Z. Erßer Band. 
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tigen Interpretatioli delTelben entgegenlkellen, und 
gelehrte Abfchweifungen, zu denen eine Menge voti 
Wörtern Gelegenheit gegeben hatte, lagen ganz au- 
fser dem Plane, den der Herausgeber Geh vorgezeichnet- 
hatte. . Auch hat Arndt für LeCer, denen mit ihnen 
gedienet ift, hinrieicliend geforgt. Überdiefs muls 
Rec. eingeßehen, dafs;erdieli fogenannte PVortbuch nur . 
'flüchtig durchlaufen , nicht aber jeden in ihm aufge« 
nommenen Artikel mit dem Texte der N. felbft ver- 
glichen hat. Es unterfcheidet ßch übrigens vom 
Amdtfchen vorzüglich dadurch , dafs auch alle Eigen- 
namen in ihm aufgenommen worden. Z. B. gleich 
auf der erften Seite: Alberich ^ ein Zwerg, Aldrian^ 
Hagens Vater, ^tzirie, Stadt bey Worms, Amelrich^ 
Gelfrats Bruder, ^^m^Zi^ng-^, Oftgothen, Arabi^kxAien^ 
.Arabi/ch^atsl^lth^Arras^ Stadt in den Niederlan- 
iien, Afxblf^ ein Wirth, Azagouch^ Azamor, Stadt in 
Maroko (?) , Balmung, Siegfrids Schwerdt. Auf einer 
Sekie eilf Worte! Ob diefes nöthig war, weifs Rec 
niäht, weil er nicht einfieht^ was es helfen kann, 
zweymal himer einander arabi/ch^ das eine Mal 
•gefperrt, das. andere Mal ungefperrt, zu lefen. Zur 
•grjöfseren Deutlichkeit dei zwfj angeführten Stellen 
•1461 u. 1477 trägt diefes auch nichts bey. -^ Dafs 
die Auslegungen gröfstentheils richtig lind, ift fchon 
obtn bemerkt. Moros jedoch 7371 ift kein KirfoK' 
Mvein^ wie Hr. Z. vermuthet. 

. : No. s. Von feiner Überfetznng fagtHn B. S. XI des 
Vorrede: ,tfein Hauptwunfeh fey gewefen, das Ge- 
dicht feinem Inhalt und feiner äufseren Geftalt nach 
Xo zu erneuen', dafs alles , was davon altierthümlich« 
und jetzt noch verftandlich gewefen, feftftehen geblie* 
ben, das Fremde aber fo verwandelt worden fey, dafs 
es in Wort oder Wendung nicht einen zu neuen Ur- 
fprung verrieth/* — - Zur Probe hier nur^ (S. 155) 
das d5fte Abentheuer, wie die Herren alle zu den 
Hunnen fuhren : 

Nun lallen wir das bleiben , wie iich gebährdeten fie. 
Kecken voll höherem Muth die fuhren nie 
So recht herrlich in keines Königes Land; 
Sie hauen, was He wollten, beides Waffen und Ge« 

wand. 

Der Vogt ron dem Rheine kleidete feine Mann, 
Sechzig und taufend , fo wie ich Kunde gcwaiui, 
' Und neuntaufend Knechte zu der Feltlichkeit, 
Die fie daheim liefsen, die beweinten es nach der 
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Da trug man das GeTätli"zu Worms auf den Hof $ 

£s fpracH da ran Speier ein alter Bifchof 

Zu oer fchönen Ute: „unfre Freunde wollen fahren 

Gen der Hunnen Land; Gott müiTe ihre Ehre -da bewah* 


ren« 


« 


Da fpracli zu ihren Kinden die gar edle Ut r 
„Ihr foUtct hier bleiben, Helden kühn und gut, 
. Mir hat geträumt heinl .Nacht Ton angftlioher Noth, 
Wie alle da« Geflügel in diefem Lande wäre todt.** 

.,Wer iich an TrHume wendet, fpraoh da Ho^n — ^ 
Der weifs die reoHten Mähren nicht su lagen. 
Wie et ihm zu Ehren völliglich fteh: 
Ich will , dals mein Herr zu Hofe mit Urlaub geh* 

Wir loirn fehr gerne reiten in Etzels Land, 
Da mag wohl dienen Königen guter Helden Hand, 
Da wir da fchauen muffen Chriemhilden« Feftlichkeit" 
Hagen rieth die Keife, jedoch gpreut es ihn nach der 

£eit« 

Er hatt* es wideiYathen , nur einig , daff Gernot . 
Mit grofser Ungebühr ihm entgegnete Spott. 
. Er mahnte ihn an Siegfrid , der Frau Ghriemhilde Mann; 
Er fprach : „Darum Hellt i(agen die Keife nach Hofe 

nicht an.*^ 

Da fprach ron Troneg Hagen : „aus keiner Furcht ich's 

• nicht thu; 
Wenn ihr gebietet, Helden, fo follt; ihr greifen zu, t 

Wohl ritt' ich mit euch gerne in. de« Etzel Land" . 

^ Drauf ward von ihia icrhauen mancKer Helm und Schil- 
der Hand. 

« 

! Man fiehl fehr bald ana derÜberfetznng, dafs Hr. 
fB. die Niebelungen Terfteht; und- wenn bie und da, 
eine Krittelejr anzubringen wäre: fo könnte Jie doch 
Sicherlich nicht dem Publicum , fondern einzig und 
allein dem Vf. nutzen , . dem: ße handlchriftlich, nicht 
jfther gedruckt, mitgetheilt werden müfste. Sehr rieh- 
itig fagt Ht. B, S. XIII» dafs nur diejenigen feine Be* 
Hirthcilex feyn könntei!, die im Stande wären , die 
Urfchrift mit Leichtigkeit zu lefen , denen Rec. mit 
einer Juperbia quaeßta meritis ßch beyzuzählen 
wagt; aber ^ben fo richtig, vielleicht noch richtiger, 
fetzt er hinzu, dafs ihnen fein' Buch nicht beftimmt 
J]^y. . Devgleichen Beurtheiler bittet er alfo, feine» 
jÜber fetzung unbefangenen. Zuhörern, die die Urfchrift 
picht \9nntn ^ ßellenwei/e vorzulefen: alsdann wür- 
de vielleicht des Zuhörers Unheil das des ftrengen 
Kritikers mildem, 

No. 5 ift in der Vorrede zur erJten Schrift ezcer- 
pirt, fo dafs wir alfo nur diefe mit einigen Nachträ* 
gen hier auszuziehen nöthig haben. -•->- Niebelungen 
(S. 34) die unverzagten» NI nichl^ BILVNNAN. i;«r- 
sngt. Der Name lebt und webt in. der deutfchen 
Gcfcbichte vom Grafen Niebelung an, Karl$ äe$ Gro- 
fsen Oheim ^ bis auf die leipziger: Völkerfchlacht, in 
welcher auch ein Nebling mit focht. (Wozu das ? Es 
wäre dech in der That fonderbar, wenn Jemand über 
das Gefchi<:htliche im Mdton fchreiben, und bemerken 
wollte, dafs lieh der Name Adam in der ganzen Uni- 
verfalgefchicote lebend und webend finde , dafs x^i^ht 
allein der aus damaCcener Jungfernerde gelchaffene 
^lajin Adam, geheifsen, dafs auch ein Ad^m, ^ut. 
vkiiMit pas U Premier homme^ im Ländcheu Gex ge- 




lebt, und Adam Czartorinsky ein fehr berühmtes 
Oberhaupt der Sarnlate^ ge^efen.) — Ezel \& Attila, 
der Wolgafurft; dönn tatarilch heifst die Wolga Ezel 
(Nicht doch; und wenns auch wahr wäre, ein dem* 
fcher Dichter hätte Attila'n lieber als Donaufüriten 
charakteriGrL) Der Zeitraum der Begebenheiten fällt 
in Attiia's fünf letzte X^ebensjahre- (alfo in's fünfte 
Jahrhundert, wo weder Polen noch Raffen exilür* 
ten) ! — Irnfried (9) lA Hermahfried von Thüringen, 
ob diefer fcbon um volle hundert Jahr fpäter als At- 
tila lebte. — Jedoch wozu ein weiteres Excerpiren 
folcher Deuteley ?• In No. 4 wandeln lieh die ^inhe- 
langen gar in Ghibellinen um.. Hingedeutet hatte Hr, 
G. auf diefen Satz fchoü in No; 5.S. 36. 

. Rec. gefteht offenherzig, dafs ihm der göttUhg- 
/che Flug zu hochiß, und dafs er nicht zu begreifen 
vermag, wie ein und das nämliche Gedicht zugleich 
' von Attila und Siegfried^ von Karl dem Gro/scn und 
^öftrad dem zweyten handeln kann. S. 8 in der Noti 
der dritte« Schrift feil in dem^ nicht vielleicht, fon- 
•dern certo certiu^ uritergefchobencn Titel Attila's^«- 
gadiri nicht das graubiindiieTirche, fondern das jüdi* 
fche feyn, und mit iV^mroi2^ zulammen hangen!-* 
S. 11 ^ält es Hr. G^ iQr eine nicht hunnifcbe, Tod» 
.dem, wahrhaft Mändi/che Sitte-, fo viele Gemablifi- 
nen zu haben, als der thierifche Trieb 4fheifcht Hr. 
(?• bed4cht.e wohl ^icht, dafs. der Mann nach dem 
Herzen Qottes, und f^in weifer Sohn, in diefem 
Falle weit hündi/eher als Attila waten. — S. li ^ 
Vermuthungv dafs Reka der allgemeine Name allex 
hunnifchen Königinnen gewefen , foll dadurch beüäi 
tigt werden, dafs, „fo wie die Wolga bey d.en Tataren 
Ezel heifst, die Ruffen und S]aven einen Fluls Rei^^ 
nennen.*' Wenn Rec. auch die zwey , in dielem Sau 
vorkommenden Fehler nicht in Anfchlag bringen will: 
fo ift doch auf keine Weife wahrfcheinlich zu ^ 
eben, dafs Reha mit'Rex zufammenhange. Als mit 
Einführung der chrißlichen Religion Lalinität, nd 
mit ihr der Name Regina unter die flavifcben Natio- 
nen eingeführt ward-, haben fie felbigen frejlich feit- 
fam verüümmelt: Rikefa^ Richza^ Rikza^ Richß^ 
Rixay Richeza, Richefa^ Rekinfan. f. w.; aberÄf^ 
haben fie nie daraus gemacht , und zu Attila's Zeit«» 
war an keine Reginen zu denken. Das Mädchen 
hiefs reinflavifch : Flu/s. — Die drfey GemahlinD*» 
Attila*8 find bey dem deutfchen Sänger zu einer ein- 
zigen zufammengeCchmolzen, was Rec. immer nocb 
für beffer hält^ als die ZufammenfchlnelzuDg ^^^ 
drey Zciträtrme; Attila's, Karls und Konrads, ia^^*^ 
einzige Niebelungen -Lied! i— S. jt6 Hezelsroäa he)' 
Eifenach, überfetzt Hr. G. Ezelsruhe. Wie« war da^ 
möglich, da die Bedeutung der Endfylben.Äofl'fl, i^ 
hundert und aber hundert deutfchen Ortsnamen, [^ 
allgemein bekannt, und fo ficher und leicht zu erila« 
ren ift? Angehängt ift S. 53 Ge/ang König Re^n-r 
Lodbr^gs im Kerker i, deifn auch diefer foll {mirw^^ 
dictu!) zum Niebelux^genkrtife' gehören! Rec. will 
nichts über ein völliges ftors <f oeuvre fagen; ^^ex 
eine Note kanh er doch' unmögfith mit SuUfchwei- 
gen übergeheo. S« 6^ iitfgt fein Lodbrog : 
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Otvaai erwacfit mir koKe Trtui^^> « 
Wenn- ich denke, wie. der Sitz mir 
ist bereit Bey Balders Vater, 
Und Aut VoMen SchädelbecHern 
Bald- wir MetH ralammetitrinkeii. 

Ba ftelit nun dl« Note : »,1^ T«xt Jceht Bier. Es ift 
•infältig und ärgerlich , dafs uns dlefer alte Name 
des ächten altdeutfchen Tranks an diefer Stelle gar 
Tviderlich vorkoxxunt, und man Aatt deHea den lüfsen 
Meth fetzeii mufs," Warum in aller Welt das? Als 
Weijfcy Tor fechzig Jahren , ein Fragment des Biar» 
kanndf dichierilcher und belTer als Hn G.^ übeifetzte, 
Ichäxnte er lieh nicht tax fagen v 

BamB tfinkeiFwir ink^rv» Zeit. 
Aus Feindelchädeln Bier! v 

Und kein Menfdi rümpfte darob die Nafe*- Doch 
hätte \Meth 9Mc)Bk febr bequem hier liehen können: 
denn Alvismal fag^v» daCs der Trank, den die Afen 

. Bior oenntea , im Schattenreiche (wohin }et»t Keg- 

. aer abzYigefaeB' im Begriff Aand). Möi^nm heiXse.^ 

No. 4 fängt lieh 9 wie. des Hßßodut k^;^^ mit einer 
dreyfachen Dichtergencratien an , ^n ^^^?^ ^üie 
nach der anderen verfchwunden^ oder beiler und 
ganz im Geiße des Heiiodus zu reden y untergegangen 
«nd von der Erde hinweg vertilget worden ifu — 
IütA neulich lernten wir in dielen Blättsem einen Ge; 
lehrten k-ennen(D. iCöA/^r in Wiiften)»^der die divini 
Comedia für eine Saure hielt ;^ttn£erexn Vf. ik Dante 
der er£e Ghibellinendiebteir ^ (möchte doch das hiu^ 
gehen!), ihm Aehi Tajfo. als Weifendichter gegen- 
über, und Ariofto bildet den Übergang von einem 
xum anderen , wie der Fabelkreis Karl des Grofsen 
zum TitureL Was^ iil Galipiathias ^ wenn es d^ 
nicht i&? — Puten (Klage «436)» ^H^ Hr* G. S. 15^ 
üeht ßcherlich nicht für St^ Polten ^ löndem für 
Budin (Ofen). Aber wie konxue denn der Dichter 
die HauptTtadt ^es Landes ein Haus nennen , und 

■ es^n die Grenze vonUngern leuen? Es i& ja deut* 

Hcht 

Ein Hus anungermarke ftalit- 
Puten et noch den Namen bat. 

— S. 17 Phtzel foll iiber die Bedeutung des Werter 
Muda gesprochen und gezeigt haben, dafs das alte fcj- 
diifche Volk der Budiner mit ihm Zvlammenhang 
kober. ntin ja! und P. hat auch gefagt (aber wohl 
gemerkt vorbeynahe fünfzig- Jahren!), was, ahne ihn 
hier zu-citiren, Hr. G. gleichfalls fagt, dafs die Bud- 
ziaken Naebkömmlinge detr allen Budiner waren* 
Hoffentlich wird er aber diefs -nach einem , . ein halb 
Jahrhundert fortgefetzten Studium fkvifoher Litera«^ 
tur und Gefohichte nicht mehr glauben ! — - U^t Wiiw 
kungskreis der Niebehmgen erweitert ßeh, Si a^ er- 
klärt durch fie Hr. G. die Nephilim -der h. S. Wie 
natürlich, leicht und lingefucht, da es ja bekannt ift, 
dafs Attila fein Gefchleeht vom Magog und Nimrod 
ableitete. Die Stellen der heil. Schrift lind deutlich I 
Ezech^ 38. 59 «»* Offehb. ao. Difficile eß Jatiram 
non tcri^er^! — • Die ehemals adoptirte Etymologie 


des NameiT* Niehelungen wird S. a6 verworfen (vgl 
57) und die^ Name vom Grafen N^bi abgeleitet^ 


Aeflen Enkelin £arl der Grof^e geheirathet; (Iif der 
That, nichts ift wahrfcheinlicher, als dafs dieHelde^ 
fe im fünften Jahrhundert gegen Attila ^hten , ih'^^ 
Namen von einem Grafen des .fiftbenten empfingen!) 
Unter vielen anderen Burgen erbauetei dieler Neb'i 
auch ff Waiblingen; Waiblingen un^ Ghibelli^eniAui 
einerley ; dem zufolge lind fie auch, einerley mit NiO" 
helungen. I. Q« E. D. : denn naß und fVaßerih einer* 
ley! ~ Noch mehr! Nach S. 51 befchreibt Valeriue 
JBlaotus die Gefchichte der Niehelungen ausführlich. 
.Er nennt ja den Chryfomallu$ pecus Nephelaeum^ 
d* i. Niehelungen vieh ! ! ~ Ohne ^u wlTren-u^zV,. und 
ohne zu wiffen was Ce follen, erfcheinen S. 57 dia 
Baranger auf dem Schauplatz^ Benzeis bekannte DilV 
fertation wird S, 60 bey Gelegenheit einer isländir 
£chen Stelle angeführt i aber nicht nur diefe, fondern 
überhaupt alle* byzantinifdben Stellen, lind aus diefes 
DilTertation (S. 58 fogar mit der. conjeetura eriiica) 
entlehnt, — Endlich der Löfung der fieben Siegel 
der Offenbarung die Löfung des achten hinzu^uthun, 
verwandelt fich Herr OtnitteH^ der in Lamparten auf 
feiner Burg Garten fafs, in -^ Othenatum l Bey wel- 
cher Gelegenheit Cellarius in der Note,. S. 7a, einen 
derben Verweis erhält^ dafs er eine Münze nicht lelen 
können; Reo. erhalt ihn- mit, denn er, der diefe, 
oder wenigAens eine völlig identifehe, hundertmal 
in Händen gehabt , hat 'fle nie anders wie Triüan 
lelen können»«-*» Zum Schlufs noch .eine einzige 
Frage: Wie buch&abirt man S. 44 Schwarzelfenr 
land? Nicht wahr SehwarzeUFenlau^? Und was foQ 
nun dieles bedeuten ?. 

S.Dt 

P It I L O L a G I "E. 

PjkKis», b» Barrois, und AiisrsADA^, b. Du Four) 

Tdbleaux synoptiques de mots similaires^ qui se 

trouvent dans les langues persaney samscHte^ 

grecque ,. latine , meso^ gothique y islandoise^ 

suSo ' gotbique^ suedoise^ danoise^r anglo - saxone^ 

celto 'bretone oü amiorique^ angloise^ aUma" 

nique ou ß-anciqu/f^ haut - allemande et baS'alte*' 

mande; pr^c^d^ de l'Abrdgd d*une grammaira 

analytique du Persan , de Comparaisons des par* 

ties constitutives de pes langues, et d*un Essai 

~ sur l'Analogie des mots Persans entr' Vux et avec 

ceux de plusieurs idiomes,. par H, ji. le Pileur^ 

Docteur en droit, philosophie et bell^s - lettres. 

(Ohne Jahrzah],. aber nach i^ir.) 8« {a^ Rthlr« 

ögtv) , 

Die Tableaux synoptiques felbü be£eBen in 4 
angebängteUi Tabellen, worin die Wörter alphabetifcH 
aufgeführt find;> das Übrige i^ 14 S» Vorrede und 
,iü% S. Text, welcher von S. 1 — 59 eine kurze perß- 
(ehe Grammatik enthält.» S«- 40 -^ gj» kommen die 
Vergleichungen , meiftens grammatifcbe , zwiTchan 
jenen Sprachen; und dann ein Elssai sur V Analogie 
etc^y ein Verzeichnifs von perßfchen Wörtern, deren 
Stamm in dien , auf dem 'Rtcl des Buches ^enauntan 
Sprachen wieder aufgefpürt ift. 
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^ * Die AufmeAfamkeit nnferes Zeitaltert au£ die 
-felbft ins Innere gehende VerwandtCcliaft des Sam- 
fcrit', PerfLfclien, GAechircfaen , Lateinifchen und 
.Qermanirclien ift durch mehrere Gelehrte hinrei- 
Ichend rege gemacht; Alleiü die Völker hahen fioh 
letzt 'fo geimfchtt dafsmanaus den Sprachen ihre 
"fiftorirche Abftammung und eme geographifche Eth- 
nographie kaum noch fieher aufzuhellen vermag. 
Hätte der Sprachforfchungsgeift, der unfer Zeitalter 
hewregt, die, um Folche Gegenwände fich faft gar 
nicht bekümmernden, nur auf ihre LandesFp räche, 
taft wie die Juden, lieh einfchrä'nkenden Griechen 
etwa im Zeitalter Herodots belebt, oder wäre auf 
den Zügen Alexanders d. Gr. ein Mithridates verfer- 
tigt worden: welche AufrchlüHe haue uns ein folches 
Unternehmen geben können; wie Viel würden wir 
jetzt nicht klarer und deutlicher fehenl Der Vf. giebt 
feine Bemerkungen, ohne fich ein Sy Item gebildet 
xu haben, oder bilden ^u wollen (S. 15). Dah^rr 
nimmt er auch keinen Antheil an der Frage , ob das 
Samfcrit aus dem Perfifchen (wie z. B. Frank will), 
oder das PerüFche aus dem Samfcrit ^wie Fr. Sckle- 

fei behauptet) entftanden fey. Allein ohne feße 
rincipien kann nichts beftehen, und Rec« wünfcht 
daher, dafs der Vf. bey dem S. 13 der Einleitung 
Verfprochenen Werke sur un plus grand nombre de 
lauguesy dem er des dStails sur leurs origines €t les 
raisons de leurs ^ffinites beygeben will, gana befon« 
ders fich b^Ilreben werde, fefte Grundfätze zu gewin- 
nen. Die Öauptfprache, von welcher der Vf. hier 
fiusgeht , und der darum auch eine kurze Gramma-' 
tik giBwidmet worden^ ift die perCfche, die fchon 
wegen ihres philofophifchen Genius, ihrer hohen 
Feinheit, Fülle und Pracilion, ihres grofsen Reich« 
thums dem. Kenner einen eigenen Genufs gewählt. 
Auf Erweiterung unterer KenntnifTe macht der Vt 
keine Anfprüche, fondern er fchreibt (Vorr. S. t) 
für Laien aus Liebhaberey für die Sache. Defshalb 
hat er nicht einmal die alphabetifchcn Charaktere 
der orientalifchen Sprachen gebrauchte, fondern lieh 
3er lateinitchen bedient. Er will Xolchen, die iur 
Sprachen Sinn haben, die orientalifchen Sprachen 
felbll aber nicht kennen, eine nützliche Leetüre dar« 
bieten« Indefs kann |Vec. hinzufetzen, dafs er das, 
Vas die Comparaisons des parties etc. und der Essai 
etc, im Überblick darbieten , felbft mit Vergnügen 
gelefen hat., da diefe Zufammenfiellung weder bey 
^ankj noch bey irgendeinem Anderen fich findete 
Denn bis jetzt befchränkte naan fich mehr auf das 
fVortvergleichen (wobey .der Vf. bedauert, Adelung* s 
liilithridates qiicht za Geficht bekopimen zu haben) ; 
der Vf. aber hoffte mit Recht, durch eine verglei- 
chende grammatifche Analyfis den Genius der Spra-^ 
chen felbft in feinem Metaphyfilchen befCcr zu «r- 
falten. Frey lieh hat das Perfifche, das fieher fchon 


rtoo Jahre vor Ofarifid ^xißirte , Vc^nderongen 
erlitten , fo wie das Teutönifche befonders im Deat- 
^chen. Darum hat er, um das Perfifche mit dem 
Teutonlfchen genauer zu vergleichen , das Ältere, 
auch das Gothifche und Celtifche , in Vergleich 
gezogen. Das Zend hatte mit dem Samfcrit , das 
Pehlvi mit dem Chaldäifcheu in fielen Wörtern und 
grammatifchen Endungen fehr viele Ähnlichkeit, 
z. B. fchemid^ Himmel, meyä^ WafTcr, maträ^ Re- 
~gen u. f. w. ; übrigens auch mit dem Arabifcfaen, 
fo dafs für die Sprache der Bücher der Ghebeni, 
welche ihre Magier felbft gebildet haben , als Gefetz 
aufgeftellt wird: „was chaldäifche Eigenheit hat , z. 
B. Deman Vax Zeman^ Zeit, ouh^tä iux ouhrd^ Rofe, 
ift pehlvifch, das Andere ift neu und arabifch, wenn' 
es dem ganzen lexikalifchen und grammatifchen^ 
Wefen nach arabifch ift.^' In allen perfifchen Spra- 
chen aber ift auch Tatari/ches^ was Busbeq und' 
Andere fchon eingefehen haben« Dooh weil Hr. 
le Pileur mehr den Referenten, al» den eigenen 
'Darfteller tnacht: fo überbebt -fich Reo. einer ge 
naueren Kritik über die Aucführung* des Cultar- 
ganges , der zwifchen Perfien und Indien Statt gefun- 
den haben mag. So giebt nämlich der Vf. (Einlek. 
S. ^ ff.) einen Icurzen Auszug über die perfifchen 
13ial^kte und Literatur, ^aus Richard/ons Abhonj- 
lung vor deffen Dictionäyy persian , arabic and eng- 
lißi; 5.41 'der Schrifk felbft einen anderen Aaszn^ 
aus TF, Jones diseouts sur les Pe^^sans aus den 
Recherches . asiatiques, -^ Ree. hätte' gewünfcht, 
dafs der Vf. auch das Ungärifche und Türkifche nicht 
ausgefchlolTen hätte, in fefem ihr Tatarifches mit 
dem Tatarifchen im Perfifchen einige Verbindung 
hat. Doch S. 8d hat er die türkifche und armeni« 
fche Sprache beym Hülfs^erbo gut vei^Uehen. Wir 
hoffen , dafs er diefe Vergleichung in dem veiw 
fprochenen Werke weiter durchführen werde. 

Da in unferen Zeiten manche unbedeutende 
Schriften von Deutfchen, die nur einige grammi- 
tifche oder lexikalifche Artikel in mehreren Spra- 
ehen verglichen, fo hoch aufgenommen worden find: 
fo wundert es uns um fo mehr, in diefem Werk« 
«eben eines FranzoCen faft die ganze Grammatil; 
der perfifchen Sprache mit den anderen Spracheft 
fo kexmtnifsvoU verglichen zu fehen« Der Vf. hat 
fich fchon durch andere Spracfawerke bekannt ge« 
macht, fcheint aber Jurift von ProfeCfion zu fejn. 
Darum ift es Rec, um fo angenehmer , ihn als Ken- 
ner der Werke fo vieler afiatifcber und europäifcher 
Sprachen kennen gelernt au haben, aus denen er 
diefes Büchelchen verfertigt hat, zumal da unfere 
Juriften feiten fich durch fo umfaJlende phllologifcfae 
Xenntnide auszeichnen. 


Jn No. 40 und 41 der ErgänzungshlHtur tt, Cathet 1. GothSf und S. 53a Z. 5 r. unten R, G^bändr L Oihiuät, 
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SKANDINjiVISCHE LITERATUR. 

I 

KoFXNHAGEK» auf KofteH des H^rausgebert y gedr. 
b. Range! : De Danorum rebus geftisSec. III 
et II IL Poema danicum diaiecto Anglofaxo" 
nica. Ex bibliotheca Cottoniana mufei britan- 
nici edidit, verßone latina et iadicibai auxit 
Grim Johnjon Thorkelin^ Dr. J. U. i8i5« 1 Alph. 
14§^ B. 4. (6 Rthlr.) 

^^ eder der Herausgeber diefet Gedichtes, noch 
das Gedicht lelbß kann denjenigen unbekannt feyn, 
die fich um nordifche Literatur etwas näher beküm- 
mern. ^ Hr. Th, befchenkte uns nicht allein bereits 
177g mit einer kritilchen, mit fehr gelehrten Anmer- 
kungen verfehenen (man febe z. B. was er darin S. 5g 
über die Runen fagt) isländirch-lateinifchen Ausgabe 
der Vafthrudnismal ^ tondern er gab auch 1786 das 
Diplommtmrium Ama* Magnaeanum heraus, eine der 
xeichhaltigften Schriften, welche diefes der (kandi- 
navilchen Hauptftadt To viel Ehre bringende Ver- 
mächtnifs veranlafst hat. Endlich hat auch derfelbe 
hej feinem Aufenthalt in^nglvnA Fragments of Eng- 
lish and Irish Hiftory herausgegeben. Das Gedicht 
felbß kannten wir feit HICRES Zeiten , der im The- 
fauro linguarumjeptentrionalium I. si8 feiner nicht 
nur fehr ehrenvoll erwähnt, fondem auch Proben 
daraus anführt. Von diefer Zeit an bemühten fich 
die Dänen, diefes ihnen eigenthümlich zugehörige 
©edicht fich wieder zu vindiciren. Was Agnas Mar» 
naeus , Langebeck , Suhm und der bey den Englän- 
dern fo viel geltende Trefchow vergebens verruchten, 
gelang endlich dem Herausgeber, der zu diefem Be- 
huf 1786 eine eigene Reife nach England unternahm, 
und den dafelbft abgefchriebenen Codex nach Däne- 
mark hinübcrbrachte. Bey feiner Znrückkunft fing 
er fogleich an, den* Codex zum Druck zuzubereiten, 
rammelte Bücher, und was er fonft zur Aufklärung 
deffelben nöthig zu haben glaubte,' und 1807 war 
Alles zum völligen Abdruck bereit. Aber die Eng- 
länder, die ihn den Dänen grofsmüthig genug ge- 
fchenkt hatten, nahmen ihn höchft barbarifch zu- 
rück? In Kopenhagens traurigem Bombardement ver- 
lor Hr. TK feine ganze Bibliothek und mit ihr den 


gefammten Apparat. Es war um die Ausgabe gefche« 
hen, wenn nicht Bitten und Unterßützung des Hrn. 
Geh. Conferenzrath von Biilow ^(dem daher auch 
das Werk dankbarlich zugeeignet ift,) ihn ver« 
mocht hätten, Han^l an eine heue Überfetzung zu 
legen. Die Ab/cfirift fcheint alfo beym Brande ge- 
bettet worden zu feyn, wiewohl es auch möglich 
wäre (Hr. 77k unterrichtet uns darüber nicht) , dafs 
fpäter als 1807 eine neue Abfchrift vom englifchen 
Original genommen worden wäre. Periit ißo excU 
dio Scyldingidos mea verßocum toto apparatu fuo^ 
lagt Hr.TÄ. S. XVI, und aus diefen letzteren Wor- 
ten läfst fich fchliefsen , dafs das Gedicht freygebi- 
ger behandelt worden feyn würde, hätte uns nicht 

^ jener Brand um Alles, was der Heransgeber gefam- 
melt hatte, gebracht. 

Die Einrichtung d6s Buches iH folgende :, In ge« 
fpaltenen Columnen fteht rechts der Text, links eine 
fehr treue (einige Eigenheiten abgerechnet , von de« 
nen bald nachher die Rede feyn wird) lateinifche 
Überfetzung. Jede Seite hält 28 Verßkeln. Da vom 
Original nur die einzige Handfchrift (in der cottonia* 
nifchen Bibliothek \iXn!W. A. Villi) vorhanden war: 
fo darf nian keine Varianten erwarten, aber auch der 
Conjectural-Kritik hat er fich völlig enthalten, und 
uns den Codex ganz fo , wie er ihn fand , wiederge« 
geben. Im Original befteht er aus 43 kleinen Ab- 
fchnitten auf 6g Quartblättern » in denen fich jedoch 
verfchiedene Cücken befinden, die theils das Alter» 
theils eine der cottonianifchen Bibliothek f^r fchäd« 
liehe Feuersbrunft, den »5 Oct. 1751, verur facht 
hdiX *)• Er war vom Waffer der Spritzen nafs gewor- 
den , und da man beym Trocknen nicht die gehörige 
Vorficht anwandte: fo find einige Blätter fo zufam- 
mengefchrumpft und verkohlt, dafs fie nachher nicht 
ohne die gtöfste Befchadigung des Textes haben aus 
einander gebracht werden können.' Alle diefe Ly- 
cken hat der Herausg. , wie billig , fehr gewiffenhaft 
beybehalten. Vetuit religio^ fagt er S. XVIII, äK- 
quid mutare^ demere^ addere. — S. löo fteht XXIX, 
und S. 166 folgt unmittelbar XXXII, fo dafs in der 
Ordnung XXX und XXXI fehlen. Nun lA es wahr, 

' dafs XXVIII' zweymal fo lang ift als XXIX — XXXII^ 
aber doch verftehen wir den Heraüsg. auf keine Wei- 

♦) Report to tht Houfe of Commons hy a Committtt appointed to €nquir€ into tÄ« Id/>, which th§ CpttonUn Ubrarf 
fußaintd throu^h tht fire at fVeßminßer on the .%$ 0/ Octobr. 1731. /• 
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fe, wenn er in d. a. St, £o fortfährt: -^ aut odas 
XXIX et XXX quas cum XXVIII nejcio qua ratio- 
ne ductus fcriba conflavit^ a ßfi invicem disjungere ; 
denn XXIX ift deutlich als neuer Abfcbnitt angege« 
ben, aber XXX und X^XI laufen ununterbrochen 
mit XXIX forjt. Vermuthlich lA diefes ein Druck- 
fehler , deren es mehrere giebt, die lelbü in dem 
einen halben Bogen Itarken DruckfehlerverzeichnilTe 
unbemerkt geblieben find. Auch der Orthographie 
des Abfchreibers , fo widerfp rechend und ungleich 
fie oft ift, und allerdings hätte verbelTert werden dür-' 
fen, ift der Herausg. diplomatifch treu geblieben, 
nur dafs er die Verfe , die im Original continuo 
ductu gefchrieben waren, von einander trennt , und 
fo den Vers auch dem Auge treu darltellt ^ auch ein- 
zelne Wörter y welche der Copiß oft in zwey und 
mehrere» auf die gewaltfamße Weife trennt, ihrer 
wahren Ferm zurückgiebt« So war z. B. fogleich die 
crße Zeile : Hwaet wegar Dena^ im Codex ganz un- 
finnig fo : Hwaet we gar de na gefchrieben u. f. f« 
(Aber warum nicht Gardena zufammen?) 

Das Alter des cottonianifchen Codex fetzt Hr* Th» 
auf das Anfehen feines Freundes Thomas Afüef brit* 
tifchen Kronarchivars » in das lo Jahrhundei^. Dar« 
über läfst lieh ohne Autopfie nicht urtheilen} innere 
.Kennzeichen machen diefs allerdings fehr wahr- 
fcheinlicb. Was aber die Zeit betrifft, in welcher 
Aex ungenannte VerfalTer des Gedichts felblt gefchrie« 
ben haben foll: fo kann Rec. Hn, ITCs. Meinung 
nicht beitreten, Dafs er die S^ene der Gefchichte 
in das dritte, fpäteftens in das vierte Jahrhundert 
letzt, zeigt das Titelblatt ; und um nun ganz aus fei- 
nem Ungenannten einen OJJian zu machen, v.be- 
Jiauptet er, jener fey Augenzeuge der Thaten Hrod- 
garSj Beowulfs imd Higelaks gewefen, und habe auf 
den 540 in Jütland erfchla^enen Beowulf die Stahd- 
tede gehalten. Ober die Zeit, wenn Beowulf gelebt,' 
wollen wir nicht ftreiten; aber die Stelle S« 208 (die 
einzige, die Hir.TTr. im Sinne haben konnte^ willen 
wir nicht von einer, vom Wt der Sk 3^ Ideide auf Beo- 
wulf gehaltenen Lobrede zu . erklären ; vielmehr 
fcheint der Vf. deutlich das Gegem}>eil zu fagen: 
,, Durch meine Lieder hoch , glänzt ewig fein Name 
in tironesnäjs j das nach der Zeit die Seefahrer Bio- 
tvulfsburg nannten/* Wenn der Yf« wufste , ^ dafs 
Hronesnafs in fpäteren Zeiten den Namen Biowulfs* 
iurg erhalten halte: fo konnte er ja nicht in jenen 
21eiten leben , wo der alte Name noch gäng und gebe 
war? Oberhaupt macht Heb Hr* Tlu einen viel zu 
hohen Begriff von feinem Gedichte. 

Nach Ilickes befang das Gedicht die Kriege , wel- 
che der Däne Beowulf, aus der königlichen Familie 
der Skjldinger, gegen einige kleinere fchwedifche 
Könige geführt habe. Das zeigt zwar deutlich, dafs 
Ilickes das Buch nicht gelefen, fondem nur darin 
herumgeblättert hatte; allein Hr. 77i«, der das Ge- 
dicht genau gelefen, abgefchrieben , uberfetzt und 
conimentift hat, hat doch den wahren Geift delTelben 
eben fo wenig gefafst, wenn er es mit Gewalt in eine 
£po];üe verwandeln y imd Skyldeide bexKinnt willen 


will. Skyld Skefing wird nur einzig und alleiü im 
Eingange des Gediofates genannt , und als ein grofser 
' und guter König gerühmt. DefTcn Sohn war Beo- 
wulf^ von dem auch auch weiter nichts vorkommt, 
als dafs er lange Zeit des Volkes frommer Vater (FoU 
cum gefräge Faedor) w^r. DefTen Sohn hiefs Healf^ 
deriy und diefer hatte vier Sohne, von denen der 
berühmteite, Hrodgar^ lieh entfchlofs, ein prächtiges 
Reüdenzfchlofs zu bauen, dem er den Namen Heort 
(Erde) gah. Darüber ärgerte lieh Grendel (der Teu- 
fel), und plagt die Bewohner diefer Refidenz auf 
alle Weife. Die Zeitung von den Unbilden , die der 
arme Hrodgar von Grendeln erdulden mufs , kommt 
endlich zu den Ohren Higelaks^ der berühmt war 
unter den Gothen {God mid Geatum)^ und diefex 
entfchliefst fich,' den Beo^fulf y Egthiofs Sohn (alfo 
auf keine Weife mit dem Skyldinger zu verwechfelo], 
dem Hrodgar za Hülfe zu fchicken, und ihn von 
Grendeln zu erlöCen. Um diefen Beowulf dreht lieh 
nun die ganze Fabel. £r be&eyt Hrodgar von Gren- 
deln, und wird aus Dankbarkeit S. 73 von Hrodgam 
adoptirt» Als dänifcher Kronprinz thut er verfchi^ 
dene glückliche Züge gegen die Feii^de des dänifchen 
Namens, Jütländer und Friefen. Er iit überall glück- 
lich, und verläfst endlich, mit X.obeserhebuiigeii 
und Gefchenken überhäuft, Dännemark, um nach 
Schweden zurückzukehr^i , wo ihn Higelek zum 
Mitregenten aufnimmt, defTeh Nachfolger er auch 
bald nachher wird (S. 165. 17s)* Er erbauet eine 
neue prächtige ReGdenz (S. 167), die aber das Un- 
glück hat, von den Feinden zerftört zn werden; nn- 
ternimmt ziiletzt einen neuen GeiAerzug gegen eines 
bezauberten Drachen, dem er leider! untevlie^eo 
m^Jds , worauf er denn , wie fchon erwähnt , in Br(h 
nesnäjs fehr prächtig begraben ward» 

Diefe kurze Cberficht des Inhalts wii-d hinrei- 
chend zeigen, dafs es keine Epopöe fey, und wenn 
es auch eine folche wäre, doch nie den Namen einer 
Skyldeide verdienen würde. Hier ift nicht eine ein- 
zige Handlung des Lebens Beowulfs, die lieh der 
Dichter zum Gegenftande feines Gefanges gewählt 
hat; es ift das ganze Leben feines Helden: es beginnt 
von feiner früheften Jugend, da Higelak S. 181 dci 
fiebenjährigen Beowulfs Erziehung übernimmt (k 
^aes Jyfan wintre Da mec ßnca %aldor Frea wini 
folca Aet minum faeder genam)^ und -endigt nicht 
allein mit dem Tode, fondern fogar mit dem präch« 
tigen Begräbnifs delTelben. Es ift alfo, wenn es mii 
einem Kunftnamen belegt werden foll ,* kein-epifches, 
fondern ein kyklijches Gedicht; ein Hexenmährchen, 
das zur isländifchen blauen Bibliothek gehört; und 
wenn Hr. T/i. nicht etwan im Ernfie glaubt, dali 
feine Dänen im dritten Jahrhundert mit dem Teufel, 
und mit vom Teufel befefTenen Schlangen Kriege ge- 
führt haben: fo weifs Rec. wirklich nicht, wie er 
das res gefiae Danorum des Titelblattes erW ären foli. 
Rec. würdiget die Sagen nicht fo lief herab wie 
Schlözery überzeugt, dafs in ihnen fehr viel hiftorifche 
Goldkörncr verborgen liegen , und er freuet ßch auf 
.-das von Malte- Brun^ im Profpect feiner neuen Mi- 
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nerrif angekündigte Essai sur VzntirH fustorigue 
des Sifgas islandois; auch könnte er, wenn es der 
Raxrm verftattete, Proben geben, dafs Geographie und 
Gefchichte des Nordens, durch Bekanntmachung die- 
ler Handfchrift lehr Vieles geyronneni übet res geßae 
Danorüm find es wahrlich nicht ! 

Mit eben dem. Recht , mit dem die Schreiber «n- 
ferer alten Chroniken glaubten, TY-ier fey taufend Jah« 
re früher als Rom erbauet; mit eben dem Rechte, mit 
dem noch jet« Hr. Clarke (Travels in various eoun^ 
'triesof Burape^ AJia and Africa. London 18^14. 4.) die 
Citadelle von Mykene füf älter als den trojanifchen 
Krieg hält: kann Hr. T/r. den Vf. feiner Skyldeis in 
das dritte Jahrhundert fetzen. In Hrodgaxf Burg H^- 
ortha fangen die Dichter (Scapes) „den Urfprung des 
Menfchengefchlechts» Sie fangen des Allmächtigen 
Schöpfung der Erde, die fchön gezierten Fluren, von 
WafTer gefchwängertrdie fchnelllaufenden Lichtwa- 
gen der Sonne und des Mondes^^ u. £. f. Wir wollen zu- 
ceben, was Hr. T/r. XIII fagt, das Nämliche hätte 
Jopts, vom weifen Atlas gelehrt, an Didons Tifch 
dem frommen Änea» gBfangen.^ Wir wollen diefs 
zugeben f aber unferc^ Skopes begnügen fich damit 
nicht, fondem fingen ferner, wieder Teufel den nmf 
gefchaffeBe« Men£ehtii verführt, daf« Kain feinem 
Bruder Abel erfchlägt, daher ihn Gott /er dy mans 
snan eyt^nt^^tr hominufn mültorum gentes) hierum* 
treibt» Vfm äim entfpringen die Elfen ^ die Jätfin, 
und die ^egen . Gott . kämpfenden Riefen {Orcneas 
Sivylcs Gigansas Da n^d Gode wunnonX Da Hr. 
Th. CelbA fühlt » dafs ein dänifcher Dichter des drit- 
ten Jahrhunderts diefs unmöglich gefchrieben haben 
iLÖx^ne: fo fucht er £ch damit tu hel&n« dufs er S. Xlli 
die ganze S^lle von £ain für. ein Einfchiebfel des Kö^ 
joigs Aelfred erklärt, dem er die Einführung diefea 
Gedichtes in England zufchreibt: und um diefs wahr« 
Xcheinlicher zu machen, bemft er £ch auf die Übep- 
letzungen diefes Königs vom Oroßus und Boethius^ we 
ex jenem denPeriplus Others*)^ diefem aber die Ge« 
fcbichte der Einkejckerung feine« Vfs. eingefchaltet 
habe. Allein wenA.auch das Gedicht wirklich islän- 
difch gefdu-ieben (welches fehr wahorfcheinlich iA) 
und vom Alfred übei^fetzt worden wäre: fo konnte 
doch der König ein folches Einfchiebfel hier ganz 
unmöglich machen ^ weil Grendel nicht etwan ein 
aogehängtes Stück ^ wie Others Feriplus iß, der vom 
Ganzen getreisnt werden kann , fondern innigft mit 
der gaüzen Gefchichte vexwebt iA. Denn der näm- 
Jiche Grendel, der den Kain zum Srudermord biingt, 
der viele Meilen breite Wüften bewohnt , mit fünf* 
fachen Moräßcn bewehrt {Märe ftapa Sede moras 
Heold Fen and faeften Fifel cynnes)^ ift ef, der die 
l>lutige Spuckerej in der Ileortha treibt, und (S. 15) 
in ewige Nacht gehüllt , nebelhauchende Moräße be* 
vvohnt (/In nihte heold Mißige moräs , welches Letz* 


tere Hr. Th. tenebrofos montes^ wo nicht unrich- 
tig , doch wenigitens nicht wörtlich überfetzt) , und 
der vom fiegreichen Beownlf endlieh überwunden (S. 
64) zu feinen unfeligen Sitten «u den Moräüen am 
Fufs der Gebirge entflieht {Grendel donan Feorhßo^ 
fleon Under fen hleodu Saecean winleas wie). 

Allein wollten wir auch auf dilete , tms wenigftens 
ganz neue Grendel- Mythologie Verzicht leißen: fo 
bleiben noch eine Menge von Stellen übrig , die un^* 
nmftölslich beweifen , dafs der Vf. diefes Gedichtes 
nicht allein ein Chrift war, fondern dafs er auch zu 
einer Zeit fchrieb, da die Verehrung der Abgötter 
fchon längft im Norden erlofohen war. Die wichtigfte 
davon ftcht S. i6y die wir ganz abfchreiben möchten, 
wenn fle nicht zu lang wäre. „So, fagt er, war da- 
mals die Sitte der Heiden. Sie verehrten die /fe/tf, 
bekümmerten fich um. ihren Schöpfer nichts nicht 
um den Richter ihrer Thaten, mnd lobten den — wul- 
dres waldend Himmelsregierer nicht ,'^ und nun folgt 
eine Ermunterung an die Lefer, für die im Fegfeuer be- 
findlichen Seelen derfelben zu beten , damit de fich 
noch nach dem Tode bekehren und in den Frieden 
d^ htmmlifchen Vaters mochten eingehen können.-— 
Daher heifsen alle £efe Leute Heiden , S. 65 haeden 
fawle; S. 76 kaedenes Hand; S. 170 haeden gold^ 
Zwar fagt Hr. Th. XIII. s : *• Hie obfervandum Hae* 
itrsy ßgnificareBarharum^ quisquis iUe fuerit^ alienos 
toi entern Deos^ ah Odinianis diverfos. Allein womit 
will er diefes beweifen ? Die Leute , welche die Heia 
anbeteten, nennt er S. 16 ausdrucklich Heiden; dafs 
aber diie Heia zum edinifchen Gottesdienft gehörte 
wird doch Hr. Th. nicht leugnen , der felbü von ihr, 
im R^iAer S. 347, die clalfifche Stella der Edda an- 
geführt hat. — Auf dem erbeuteten goldenen Degen 
iü die Gefchichte der Sündflmh eingegraben, S. 197. 
Diefs will Hr. Th. nicht von der mofaifchen , fondern 
von 3er kymbrilchen Überfchwemmung erklären: 
aber wie ift das möglich , da in diefer Überfchwem * 
mang das Riefengefchlecht ( Gigantacyn) zu Grun- 
de ging? Und wie überhaupt kann der Giganten^ 
name anders, als durch chrillliche Religion^ in ir- 
gend ein nordifches Product kommen? 

Wenn wijr aber auch von Religion völlig wegfehen: 
fo pafst das ganze Bild, welches die Skyldeis (um Tie 
fo zu nennen) von ihren Helden, und der damaligen 
Verfaflung ihres Vaterlandes entwirft , auf die Dänen 
d^s dritten Jahrhunderts faft eben fo wenig als auf 
die Petfcheräs. Diefe Leute verliehen mit Gold zn 
Äickei? (S. 76). Gold, und aus Gold verfertigte Sa- 
chen : Ringe ( S. 8 ), mit Gold ausgelegte Waffen ( S. 
43), Kronleuchter (S. 90), Halsbänder (S. pi, 16a 
tr. a. OJ, kommen fo häufig voTy dafs Hr. Th. f. v. 
aurum ganz recht fagt: /ipr^ omnibus paginis occur- 
rit. Mit dem Golde nicht zufrieden , befetzen fie die 
Halsbänder ihrer Vornehmeren Weiber mit Edelftei- 


*) Und bey diefer Gelegenlieit , was wohl Niemand hier tu finden hoffte, ein Verseichniff aller AusgaBen des Other- 
Ichea periplus (Not. 5), welches jedoch nicht ganx Tollltändig iÄ. Es fehlt «. B. die Adelunffcht ^ vor Johnfons WÖr- 
terhuch, ujnd die . Übevrcttung von Forfier in der Gefchichte der Entdecktm'gea und SchiiTarthen in Norden. Viel- 
leicht auch noch andere, die uns nicht fogleich hej^fallen. Der hier angesehenen lind fechs; die neueltc von Turner^ 
in der angclXachfifchen Gefchichte (ffißorjr oj the AngU/axons) London ill^S. T. III p, 335^501. 
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nen (S. 88) 9 und damit pfian ja nicht zweifeln möge,, 
dafs üe felbige anders als durch Umgang mit Frem« 

^den erhalten, fo fanden fie in ihrer eigenen Sprache 
keinen Ausdruck für iie, Tondern liefsen den rumi* 
fchen: Gim^ -^ Sie find Weichlinge, die, wenn Ce 
fichzuTifche fetzen, ihre B^ke mit Beddum uind 
holßrum (S.95) belegen.. £5 würde Reo. lehr leicht 
werden» hier noch weit mehrere Proben eines aus- 
fchweifenden Luxus zu geben, der in jenen nordi- 
fchen Gegenden: nicht früher gedacht v^erden kann, 
als bis die FrejFbeutereyen der Normänner aus -dem 

< lüdlichen £uropa Gold, Luxus nnd Edelfteine in den 
hüchßen Norden hinauf brachten. — Aus den islän-* 
difchen Niebelungen wifTen wir , dafs Hakons Tochter 
Thortty ihrem Gemahl zu gefallen, ilch damit he^^ 
fchäftigte, die Heldenthaten derNiebelui^gen, diehim- 
nifchen Riefen {Recea Ifuna) in Qold zu Hicken; 
nnd diefer Umftand kann uns helfen, die Zeit zu 
beftimmen, in die wir aingetahrdie Verfertigung der 
Skyldeide zu fetzen haben. 

t Wir werden vielleicht hald Gelegenheit finden , In 
diefen Blättern etwai über die wahre Zeit zu fagen, 
in welcher die Niebelungen gefchrieben worden find. 
Hier nur fo viel. Hickes hielt ^diel'es Gedicht für «n* 
geljächfijch (wofür es denn -wohl jeder halten wird, 
und als welches es auch Hr. Th. auf dem Titelblatte 
charakterifirt^. Diefs' nimmt Hr. Th. ihm übel , nnd 
Terfichert, ein dänifcher Dichter, vom iiyperborei- 
fclien Apoll begeiftert, habe diefes Lied aus der Fül- 
le feines Herzens ergoITen. Doch , Xetzt «r wohlwol- 
lend hinzu., dürfe man dieles ihm nicht fonderlich 
verdenken, denn *er habe ^vergelTen zu bemerken, dafs 
die Engländer vor Wilhelm des Eroberers Zeiten eben 
die Sprache geredt hätten, die in ganz Skandinavien 
gefp rochen worden vväre^ fHr. Th.^ der die «UTkan- 
dinavitchen Sprachen -weit befTer imd gründlicher Ter« 
lieht, als Rec., wird doch zageben» dafs zwifchen der 
Sprache des Codex argenteus und der' der Edda ein 
fehr wefentlicher Unu^rfcfaied ift: ein Unterfchied, 
iler fich noch bis auf den heutigen Tag erhalten, und in 
Hoch - undPlattdeutf ch fichtbar iß.) Dief s f ollte Hickes 
entfallen feyn? Parcius dfia tarnen viris objicienda 
memento! Wir wollen verfuchen hier ein wenig aufzu« 
jüumen ! Man fprach in Britannien im SäAen galifchf 
jim Norden erfifcn , und an keinen germanifchen Dia- 
lekt vfard früher als bis zur Einwanderung der An- 
geln gedacht, 'die ihren 'vaterländifchen Dialekt mit 
üch herüberbrachten. Diefe Angeln -waren Friejen^ 
.und fo fprach man in Priesland -ganz .genau und öh» 
AB den mindeiften Unterfchied die nämliche Sprache, 
die man an England fprach. Wer irgend daran zwei- 
feln folUe, der beliebe >äie Gefeue JLönig jithelberts 


Cf 616) mit dem AJegahuch zu vergleichen, und er 
-wird überzeugt werden ^). Sieben Jahrhunderte ftu* 
her hatte Odin das AJamal^ d. i. hlgndijch^ nacli 
dem hohen Norden gebracht, und ans Urfachen, die 
hier anzugeben zu weitläuftig ift , -waren diefe Spra- 
"clien einander ähnlich , ohne dafs diefe Sprachähn- ^ 
lichkeit Einflufs auf den Nationalcharakter, oder die 1 
Nationalfreundfchaft beider Nationen gehabt haben 
follte ; heide Nationen halsten fich vielmehr auf dai 1 
Aufserfte. Wie fehr den Dän^n die Friefen und Ja- 
ten (denn diefs war. Ein Volk) vcrhafst waren, da- 1 
-von giebt die Skyldeide felbft unzählige Bejfpiele 
<oben, haben wir {efehen, dafs fie vom Kain-Mxim- , 
nien; Jäten ^ Elfen ^ Orcneas nnd Giganten mtxit^ 
4a zufammengefetzt ; «ine herrliche OefelUcha&l); . 
und vom Haffe der Friefen gegen die Dänen zeugen ' 
ihre Gefetzgeber und Dichter. Galema lagt: 

Wacht jemmen van da Norflera Oord, 

Wuyt da gryma hem^ compt Mm quaed foord. 

^ Nehmt euch in Acht vor der Norderfpitze; aus di^ 
fem grimmigen Winkel kommt alles Böfe her.) Auch 
hatten die Dänen wohl Terdient, von ihnen genafst 
*zu werden. Die {"riefen nennen die Dänen HeOiiu 1 
:Sie find befreyet von der H«ensisfiatt 9 fagt das Emfi^er 
Itändreoht^ weil fie ihr Land l^ofchüts^n mülTen: 
4oitha wilda heue^ -and withene HETHENE herel^ 
:gen das wilde Meer, tind gegen die heidnifcliefl 
.Kriegsheere). Das Nämliche thun dif^ Dänen mit dtu 
Frie^n » die fie Boten nennen. Nun >waren , wie )m- 
kannt) die Angeln (Juten, Friefen , Sachfea ift alles 
eins !) feit 449 , da fie von den Brittooi gegen die Pik- 
ien waren -zu Hülfe gerufen worden , im Befitz m 
England. Da erfolgte die Invafion der Dänen im XI 
Jahrhundert. Zwey Nationen kamen Jetzt zufammen, 
die 9 ob fie fchon «einerley Sprache redeten , ficb doch 
Ton ganzer Seele hafsten. Die Dänen begegBeten 
den Friefen -an der Themfe mit eben dem Übermuth, 
mit dem fie denfelben früher am Sinkfal begebet 
-waren. Da die Sprachen beider feind feiiger Volker, 
des unterdrückten und dei nnterdrückenden, eiflao- 
der fo fehr ähnlich waren: fo antalgamirten fie Gcb; 
und fo entftand jene Sprache^ dicf uns tinter dem\^ 
tnen dey Dano ^ Säthßjchen bekannt- ift. In ilnift 
vorliegendes Gedielit gefchriebeh , d^Ten Vf. OQ^ 
freylich ein vom hyperboreijdien Apoll begeißerier 
Däne ift , -^ der aber nicht in Dänemark , fondern 
in England fchrieb , und den alfo auch König Alfred, 
welcher zwey hundert Jahre voi^ Knud detn Großen 
lebte , unmöglich nach £ngland hinüber gebracht ha* 
foen kann. ' • 

(Der Be/chlufs folgt ini nachßtn S tüchin) 


Feax fan^ 
Banes bhce 
Banes bite 
Eaxle 
Muth 
Cinban 


ÄJega ' 
Fax fang 
Bencs blice 
Benes bite 

Eaxla 

Muthe 

Kinbla 


Deutfeh 
Flachsfang 1) 
Beines Blofse 2) 
Beines — 3) 
Aclifel 
Mund 
Kinbein 4) 


1) Haargriff. Noch jetzt heHit in ganz Ofterreich der Flachl Hö«'j 

Faneen und greifen lind gleich. 
^) Im Engli fchen fprrich a wie e. 
5) Knochenfpaltung, Dhs letztere Wort ift lu weiclfiiifti^, um erklixl 

(werden zu kiinnen. ^ 

4) C fprich im Englifcben acht römifch , wie X, 
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KontKBAOBir , auf Koften des ^eraoigebcsR , gedr. 
■ b. Rangel: De Danorum rtbut gefiit See. III 
et Uli. . Poeme denicum dialecto Anglojaxo- 
nica. Auzit Grün Johnfon Thorkelin , etc. 

I 

(Be/chluft dtr im vorigen Stück abgehrochtntn Recenßon,) 


u, 


xn dfin Gommemary der ohne Zweifel fehr ge- 
lehrt ausgefallen leya würde , haben uns, wie ^ oben 
bemerkt, die Engländer gebracht. Zu einiger Ent- 
fchädigung hat uns Hr. TA. drey mit (ehr gelehrten 
Bemerkungeii durchwebte RegiAer gegeben , die frey- 
lich die Stelle einet Gommentars nicht ganz Tertre- 
ten können. Doch wir nehmen fie fo wie fie Hnd' 
mit Dank an. — Ans ilmen theilen wir Einiges über 
Geographie und einige Sprachbemerkungen mit. 

Die nordifchen Völker zufammen führen in die- 
f em Gedichte den gemeinfchaftlicben Namen der Da* 
nen. Denn es fängt fich unmittelbar an : Hwaet we* 
gar Dena In Geardagum De^d.^ cyninga Drym ge^ 
yrunon Hu da aedelingas Ellen. (Wie fehT vor alten 
Zeilen der Dänen Volk die Ehre feiner Könige ver- 
mehrt, und den Glanz feines Adels erhöht, oder, 
nach oben vorgefchlagener Lesart: Hu^^^t we Garde- 
naz Wie fehr wir kriegerifche Danen«) Diefe Dä- 
nen werden eingetheilt in Nord-, Oft-, Weft - und 
Süd -Dänen. Nord- Dänen find nach Hn, TA. die 
Norweger} Oß- Dänen ^ toxAGothen^ SkyJfinger Muii 
Sueonen genannt. Rec wagt hier nicht abzufpre- 
chen; allem er mufs wenigftens bemerke«, dafs Hu 
gelack , der den Oftdänen zu Hülfe kam , S. 64 ein 
Gothe genannt wird: Ellen maerdum Haefde East 
Denum Geat mega leod Gilp gelaested^ d, i. 
den Oftdänen hatte (Hrodgarn, und denen in 
der Hertha^ der gothijche Heerführer (Higelak) 
Hülfe geleiftet. Der Burgwart der Sky Idinger verfagt, 
S.SO. dx, Higela}^ den Eintritt ins Dänen -Land, und 
diefor S. %% nennt Geh und fein Gefolge Gothen, 
Geata Leode» Skylßnger mütten von diefen wohl 
auch ^etr«nnt werden. Vgl. Heimskringla l. 38. 
Weft • Dänen fetzt Hr. Tä. nach Jiitland; welches 
-rölug unmöglich' i& , weil wir oben gefehen^ haben, 
dafs Juten gar nicht zu den Dänen gehörten, vielmehr 
von diefen für ihie allerärgften Feinde gehalten wurden. 
Auch ift es daher wenigftens unwahrfcheialich , dafs 
Ergän^ngibL z. 7» A. L. Z. Brfter Band, 


Wendla^Leod durch Wend-Syllel erklirrt werden^ könne : 
denn JVulfgar^ Hrodgares ar and OuMiiuAmtmann un4 
böte, war daher gebürtig, S.k8> der doch wohl kein 
Jiite feyn konnte. Süd^Dänen^ qui infulas et littora 
maris balthici meridionalia tenebant ^ £agt Hr. TA« 
Diefs möchten eher Skylfinger als die oben genann«» 
ten Oft- Dänen feyn, Snorrons Saekonungr^ auch Wi» 
kingar. Sae-Geaten^ wie Hr. Th. meint, können' 
diefs fchwerlich feyn: denn Higelak heifst z. B. i}8 
""Geata drihten^ Herr der Gothen; und zu dem von 
ihm gefchickten Beowulf fagt Hrodgar (auf der gleich 
folgenden Seite), dafs die Saegothen keinen belfe- 
ren als ihn hätten erwählen können : Daet de Sme* 
Geatas Sebran nebben To geceosen; die Nämlichen 
heifsen S. ig n. a. a. O. Vedera leode^ welches Hr. 
Th. , faft komifch , gens Aeolica überbeut ( Feder^ 
Wetter, Sturm ^ Aeolus^ Gott d^r Stürme), übrigens 
*giebt die fehr weit ausgedehnte Bedeutung, in wel- 
cher in diefem Gedichte das Wort Di^ gebraucht 
wird, einen ünumftöfslichen Beweis gegen das ihm 
bey gelegte hohe Alter defTelben. Auch werden S« ai6 
die zwifchen den Franken und Friefen geführten 
ILriege erwähnt: nun aber weifs mah, wenn dieFiran« 
ken über den Rhein gingen; weifs auch beftimmtg 
wie lange fie in Gallien friedlich fafsen, ehe fie mic 
den Friefen in die n^defke Fehde verwickelt wurden« 
S. 47, meint Hr. 7%. , würden diefe Süd - Dänen Gor- 
I^^isen genannt. Aber wir bekennen, dafs wir diefea 
ganzen Artikel nicht verßehen ; auch find aUe Worte 
des Originals felbft unverftändlich. ' Gar - Denen fchei- 
nen« kriegerifche Dänen, wie Gar • Manen ^ kriegeri- 
fche Männer, zu feyn. 

Brondingaland } er nennt es S. 411 füfs und fei- 
nen Einwohnern angenehm; es mufs in der Nach- 
bar fchaft von Raenäsholm gelegen' haben , d. L Rae^ 
misöe^ an der Küfte von Schleswig; Hr. Th, rätb auf 
Brand ey^ deHen Lage Rec. unbekannt ift. — Byrh* 
tanbyrigf die Refidenz der dänifohen Königin, kann 
fchwerlich als Appellativ genommen werden. — Hrod« 
gars Refidenz Heort hält Hr. Th, für Hioring^ in 
Wend-Sylfel, witzig genug (man mufs aber felbft 
lefen , und diefen Artikel mit Ancherfens vallis Her^ 
thae verbinden), wenn es nur nicht mehr als wahr- 
fcheinlich wäre , dafs diefes Heorrh, gar keine g^ogra- 
phifche , fondern nur eine myftifche Deutung leide* 
Es ift das irdifche Paradies, der Garten Eden , aus 
welchem' Graendel 4 d. L der Teufel, den Menfchen 
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wohl nicht htj dem Namen Gänferich^ den er durch 
Gän/49-wcÄ erklärt, an dnferich^ dives Heros. Er 
I«fe das Werkchen: Der deutfchen Sprache Ehren- 
Krantz. Nebß einem Namen-Büchlein. Strasb. 1644. 
Defsgleichen SörAr/^rx Haus - und Feld-Schule. Ntirnb. 
i685* Damit auf die VerfchwendungserzähluQg zu 
kommen iß {ß. 107), mufs Galba unter die deutfchen 
Namen gefetzt werden. Undeutfch ift es zu fchreiben 
(S. 165) : ,;al8 Mnde ihm ein Heiliger Gevatter/^ HiU 
degard wird erklärt (S. 17^) durch Heldin auf der 
Warte ; Andere : Hild^ krumm , gard , Ruthe, jirx. 
L doo. Wir wollen hier bemerken , dafs Hild die Be- 
nennung der Kriegsgöttin war {Toffaeus I.447. Hickes 
p. ida); dafs fefar wahrfcheinlich diefe Benennung 
der Göttin gewifs auch auf Namen der Sterblichen 
übergegangen üt, und dafs alfo z. B. Hildegunde fo 
viel beirse, eine Krieg«rin wie lie, ihr gleich. S. 191* 
Ida^ foll beifsen Fräulein^ die Stammwurzel ihres 
Namens foll Diet feyn ; und heifst denn diefs nicht 
Volk? {Scherz L 858)« Als es zum Buchftaben K 
kommt (S. 198)9 zankt fich das Cmit ihm. Der Dia- 
log ift gar erbaulich. Der Name Konrad läfst (S. 017) 
den Vf. ein Minneliedchen aus dem Bragut abfchrei- 
ben, da^ Konradin gedichtet haben foll. Hätte der Vf. 
mehr Gefchicfatslectüre , fein Bnch müfste ein Du- 
tzend Bände Itark geworden feyn. Schon der Name 
Konrad müfste einen Band Erzählungen m^d Anek- 
doten liefern y wenn^s recht angegriffen' würde. Bey 
Kunigunde kommt der redlelige geilUiche V£ auf 
den bekannten liebenswürdigen Candide^ und feine 
vielgeliebte Geliebte , und nach diefer gleich auf die 
keüfohe Pflugfchaarträgerin gleiches Namens. Übri- ' 
gens fcheint er die Bedeutung des' Stammwortes Kun^ 
ne nicht zu kennen. Ladulf foll heifsen ('S. %%\) ein 
aufgerufener Helfer « von lath^j ladoy alfo ein Land' 
wehmuam. Bey Angabe des Namens Otto (S. 2^73)) er- 
klärt : der Mächtige^ kommt der Vf. auf die in der . 
Gefchichte fogenannten Gröfsen\ und alfo auch auf 
den groften Napoleon. Waimar (S. S50) foll heifsen 
ruhmvoller Heiliger. Bey diefer Gelegenheit beftimmt 
Hr. B. den Urfpnmg der Benennung der Stadt Wei- 
mar ^ undfagt: ijch denke» — weil ich mich doch 
einmal in ein Feld wagte, wo lieh ohne Vermu^hun^ 
^^n durchaus nieht weiter kommen läfst: fo darf ich 
ja wehl auch hier fagen, wa^ ich nicht Arenge bewei- 
fen kann (für «inen Sprachfprfcher ein fehr naives 
Geftändntfs !): ich denke von Win^ Wein, und Mor^ 
die Walferreiche Fläche, liegt Wei^nax in einem von 


Bächen und mit Hügeln umgrenzten Ihale, fo berufe 
ich mich nicht auf das lateinifche Vinuria.^^ £ia ge- 
wifTer Hr. von Ilgen fchrieb ein Wesk, die Aigm, 

« welches in den damaligen Seiten , jenen bekanntea 
Werken des Herrn von Pöllnitz gleich, eine Art gehei* 
mer Gefchichte des weimarifchen Hofes feyn Tollte, 
durch und durch mit Fabeln gefpickt , von den Jah- 
ren i7e8 — 1748» in welchem en Weimar ^vach ^, 
Cheval bezeichnet, von Weihe, geweiht, geheiliget, 
nnd Mahr, Mähre, Pferd, zufammenengefetzt, und er 
kam dctr Sache etwat näher. Weimar war ein geweih- 
ter Grenzplatz, eme geweihte Mark^ gagen die Un- 
gläubigen, die Sorben und Wenden, die in und bej 
Jena herum häuften. Alles um Weimar herum war ge- 
weiht, das Weibicht, jetzt Webicht, der Wald, der 
Weihebrunnen, der noch diefen Namen führt, und 
der Platz felbA. Davon giebt die Belege C. W. Scknä- 
der , im 1 St. feiner Sammlungen zur thüringifchen 
Gefchichte. Zudem ift un» noch nie ein männlichei 
Vorname vorgekommen, der Waimar lautet. So leicht 
geht der Vf. mit allen feinen Erklärungen zu Werke: 
man fchlage das Buch aof , wo mim will, Belege di^ 
fer Willkiüir findet man überall« S^o fagt er (S. 55): 
Dako, Dago heifst der Begüterte. Es ift das Wort^- 
g-en, welches auch ein Taufhame war. S. Uerdfck 
Sprachfehatz, unter diefem Worte; Daganus^ Daga- 
noy pego^ Theganus, Killiger de Ganerhiatu Difc 
5 n. 176. Dägenj Dugen^ daher Tugend, Wehner vbl 
pr. Obferv. Lit. U. Ludwig (S. »44) foll heifsen/e/t^ 
Mann, Es ift aber auch bekannt, dafs Lud fo viel ift 
als populuSf und Wig^ afjdum. 'Befold Tr. de lingual. 

. immutat. OAer Hludi^ laut^ Wic^ Schlacht ^ d. i 
SchlachtgetümmeL Arx. L 19g. Der Vf. würde woU- 
gethan haben, wenn er Goldaße Commentar übet 
die Winsbeke gelefen hätte. Endlich -^ wie viele Na- 
men fehlen iii dem Buche ganz! Wio wenig ift für 
etymologifche Belehrung der L^fer geforgt ! Angaben 
der Belege fiilden Jich nirgends. Wem' alfo foll dai 
Buch nützen? — Bfitide voll Allerlej nannte nlaneh^ 
mals ^ar fchicklich Wälder: fo gab es u. a. aacb 
poetifche Wälder^ wo ' Bufsgedichte und frivole Epi- 
gramme, Herolden und Nänien, Epifteln und Abend- 
mahlsbetrachtungen mit einander abwechfelten. & 
nen etymologifchen Wald möchten wir diefesWeik 
auch neimen ; wenn man aber denfelben , wie ^i^* 
Umd fagt. Vor vlauteV Bäumen nicht fehen foUre: lo 
fürchten wir, möchte wohl der, welcher ihn anlegd» 
felbft Schuld daran Xeyn. L. P. 
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Ts&MZseBTK ScHRZFTBV. Tübingen y im Verl. cL.y^s.' 
und in Commifr. b. OHander : Unttrri^ht für Ganntgüter^ 
ffleggr. Nach allaemeitien GrundlätzeH bearbeitet rcn Au^ 
1^ 2r«eA, k. KiizteinbergirQbeiu xmnuttricttlirtcm Notar.) 

.- Diefer Unterriobt iJX xunScblt IQr würtembergifche ün- 
terti^inen, und den gemeinen Mann beitimmt, der diet 
Punbtioaen eine« Gütero^egeri bey entftandenen ConcuTfen 
au üb^rneluiien bat JDiefer letzten Beilimmung entfpricbt 


er aber auch fehp' gut. Die Pflichten dee Gaterpfle^ea 
lind hier rolUkändig zuXammengeltellt, und aiiseia'attcier|e- 
fettt Da übrigens die GrunduKte, welche bey ^^^ ^^ 
behandelten Qüterpflege eintreten und xu beachten M 
nach der Natur der Sache in allen deutTchea Ländern in 
der HauptfacKe fo ziemlich dielelb^n Und, fo itt der Üt^itr- 
ficht für Nichtwürtemberger tbcn fo gut biyucliJiAr, 'wit 
f^r die Landsleute des Yfs. 
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FssTBKAo , b. Cma uitd Gerlacfa : Handbuch der 
Miruralogic^ ven C ^. i9« Hoffmann ^ fortgefetzt 
▼o» Auguß^Breithaüpu Zweyten Bänder 2 weyte 
Abtheüung. 181$/ X u. 52» S. .Dritten Bandes 
erfte Alyth«iliaig. 1316. IV u. ^5^8. 8- (5 Rthlr.) 


TÜher, als zu erwarten war, ift der von Rec. bey 
der Beurtheilung dereriten Abtheilung des zweyten 
Bandes diefes fchätzbaren Werkes (J. A. L. 2L. 1815. 
No! i97')9'g«wi^8 im Namen recht vieler Freunde der 
Miiterak>gie , ausgefpitochene Wunfeh in Erfüllung 
gegangen. Die F<»tfeteung diefes Handbuchcf« iß mit 
Zoftimmong des:Hn. B. R. PVernsr Hn. Breithaupt 
übertragen worden^ der eben fo wie fein Vorgänger 
in der Lage ift, die werner*£che Lehre unmittelbar 
fchöpfen zu können, und, laut der Vorrede, auch der 
llnterAutzung des grofsen Cehrers fich zu erfreueur 
hat. Hr. Br. , der Hn. Hoffmann im Amte nachge- 
folgt ift, hat auch nicht ganz^ila Neuling die Fort- 
fetzung begonnen, da er fchon feinem Vorgänger, 
wie er ebeafall» in der Vorrede berichtet, für die 
er&e Abtheilung des Werkes die Befchreibungen von 
mehreren FofGliengattungen g^iefert hat. Da die 
Foitfetzung den dem Werke zum Grunde liegenden 
Plan genau verfolgt : fo kanh auch Rec ohne Weite* 
res zur fteurtheilung übergehen. 

Die eweyte Abtheilung des zweyten Bandes be- 
ginnt mit dem Thonge/chlechte. Zuerft, ^ie gewöhn- 
lich, allgemeine Bemerkungen , aber nicht , wie bey 
der fyftemitifchen Bearbeitung der Mineralogie er» 
foderlich ift , eine beMmmte Charakteriftik des 6e- 
fchlechtes. Es wird unter anderen angeführt: „Ein 
Hauptfaeftandtheii der Th(mgattungen und derjenige,* 
welchem fie-ihre. wefentlichf^en Eigen fchaft^ ver« 
danken, ift die Thonerde , ungeachtet fie neben die* 
fer auch noch häuiig einen fehr beträchtlichen , und 
die Thonerde in der Quantität oft felbft überwiegen- 
den Antheil »on Kiefelerde enthalten." Ja, in einigen 
▼on Hn; Werner zum Thongefchlechte gezählten Fof- 
filien ift det Thonerde - Gehalt höchft ^bedeutend^ 
oder auch wohl gar nicht vorhanden, bi dem Kleb'- 
fchiefer fand Lampadius nicht eine Spur und Klap- 
roth nur 0,5 davon ; der Schwimm/fein enthält nach 
Vauquelin^s Analyfe ebenfalls keine Thonerde. Man 
kann daher wohl nicht mit Recht fagen , dafs dec 
Ergänzungsbit it. /. A. L* £• Er/ter Band. 


6. 


Kleb/chiefer und der Schwimmftein ihre wefentlich« 
ften Eigenfchaften der Thonerde verdanken. Ebei^ 
fo wenig läfst fich diefes vom Folirfchiefer und vom 
Tripel behaupten. Man braucht auch den Klebfchie^ 
fer und den Schwimmftein nur in dem natürlichen 
Vorkommen zu beobachten , um lieh von der nahen 
Venvaudtfchaft zu überzeugen, die zwifchen ihnen 
und gewilTen KiefelfoIIIlien herrfcht ; um die Anficht 
Zugewinnen, dafs der Aggregatzuftand wohl in ge- «i 
willen Fällen verfchieden feyn kann , ohne dafs wir 
im Stande find , ' den Grund davon in der Mifchung 
iMchzuweifen. Legt aber Hr. TV. den Charakter fei- 
ner Gefchlechter nicht blofs in das Äufsere , fondern 
mit in das Chemifche , wie das oben Angeführte be- 
weift: fp begreift Rec. nicht, aus welchem Grund» 
Kleb fchiefer ^ Folirfchiefer^ Schwimmftein und Tri^ 
pel in das Thongefchlecht eingeordnet find. — > S. 4, 
wird bemerkt, dafs Kohlenoxyd bey den Fofßlien de« 
Thongefchlechte» häufiger anzutreffen fey , als be/ 
irgend einem anderen GefcBlechte der erdigen Folfi- 
lien. Jetzt wilTen wir wohl mit ziemlicher Gewifs* 
heit , dafs die Kohle nicht als Kohlenoxyd einen Be« 
ftandtheil vieler M^neralkörper aunnacht. 

I Gattung. Rehte Thonerde. Diefer Name ift fehc 
unpaffend, nachdem wirwiffen, dafs der Körper, den 
er bezeichnet, eine Verbindung der Thonerde mir 
Schwefelfäure und WalTer -— ein bafifches', gewäffer*' 
tes, fchwefelfaures#Thonfalz — ift« Als ein' wahres 
Salz würde auch die dem FoQile hier gegebene Stelle 
zu tadeln feyii , ^nn nicht die werner^^cYie Schule 
einen folchen Tadel dadurch abwiefe, dafs fie, auf 
unbekannten Gründen , den einzig richtigen,' chemi« 
fchen Begriff von den Salzen verwirft. Die reine 
Thonerde — oderbeffer, der Aluminit -^ kömmt 
nach S« 8 zu Halle an der Saale im Königreiche 
Weßphalen vor. Diefes in einem im J. ig 15 er- 
fchienenen Buche zu finden, Hiberrafcht, und fcheint 
Hur dadurch erklärbar, dafs Hr. Br. vorgefundenes 
Manufcript in die Druckerey gab, ohne es zuvor fQrg- 
fältig durchgefehen zu haben ; wogegen freylich die 
Bemerkung in der Vorrede fpricht , dais keine aus-i 
gearbeiteten Manufcripte, fondern nur die Materialien 
dazu vorgefunden wurden. Da^ Vorkommen des 
Alumimtes in England^ wo er fich unabhängig von 
Braunkohlenlagem findet, ift nicht angeführt. % GT« 
Porzellanerde. Die in neuerer Zeit allgemeiner ge- 
wordene Benennung, Kaolin, ift für diefen Mineral« > 
A a a 
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Itörper paffender, weil die Forzellaaerde mancher 
Fabriken kein Kaolin^, fondern ercU|;er Topferthon 
nach Werner ift» Obef die wahre Ij^if^hung det K^ct 
iifu haben wir nun durch die neuere Analyfe-von 
Klaproth Auffchlufs erhalten , deren Refultat in dem 
aufgefundenen Waflergehalte von der" früheren Ana- 
lyfe des fei. Rofe abweicht, welcher ausgeglühetes 
^^iv^interfuch^hatle/— -5 0. Thofu' Diefe Gat- 
tung iit in vier Arten zerfällt: in Lehm, T'opferthon, 
bunten Thon und Schief erthon; der "Topferthen he* 
Aeht ans zwey Unterarten, dem erdigen und. dem 
fchiefrigen. Der Letztere foll meift etwas Ammoniak 
und Kohlenoxyd in feiner Mifchung haben« Rec.find 
die Yerfuche unbekannt, wodurch das erßere in dem 
fchiefrigen Topferthone aufgefunden worden; übei: 
das letztere hat er lieh oben bereits erklärt. Von 
dem Schieferthone wird gefegt, dafs er wenig an der 
Zunge häiige; es giebt aber doch Schieferthon , der 
lehr ftark an den Lippen hängt, durch welche Eigen- 
fchaft fich namentlich der lowitzifche Hygrometer^ 
fchiefer befonders auszeichnet. Von diefem und fei- 
ner Benutzung ift gar nicht die Rede. Dafs der Schie- 
ferthon blofs in den .eigentlichen Steinkohlen - Flötz- 
gebirgen vorkomme, wie S. 58 g^f^gt wird, kenn. 
Rec. nicht unterfch reiben , indem er iich in mehre- 
ren Flötzfoimationen findet, die keine Steinkohlen 
fuhren. — 4 G. Thonßein* — 5 G. Klehfchiefer* 
Diefes Fofdl beHtit zum Thonftein nicht die mindeße 
Vcrwandtfchaft, fo wie es überhaupt, nebft den zu- 
nachft darauf folgenden, in dem Thongefchlechte 
keine Stelle verdient. Von feinen geognoAifchen 
Verhältnirren foU nach S. 66 nichts weiter bekannt 
fejn^ als dafs er machtige Lager bildet, die mit Thon- 
lagern wechfeln ,* und dafs der Menilit in ihm vor» 
lommt. Doch kennen wir durch das fchon im Jahr 
igii erfchienene Meifterwerk der Hnn. Cuvier und 
Brcngmart über die Gegend von Paris die Gebirgs- 
formation, worin der Klebfchiefer vorkommt, &A 

J'enauer, wi^ irgend eine andere« — » 6 G. JPoZzr-, 
chiefer. — 7 G- Tripel, — 8 G. Schwimmftein. 
£r findet fleh nicht blofs ,' wie S. ij angegeben wird, 
hey Paris, fondem unter ähnlichen nahen Verhält- 
xiilfen zum Feuerfiein und HornAeiA auch in anderen 
Gegenden, z. E. in der Nähe ^on Aachen. — 9 G. 
Alaunftein. Diefer iA nnftreitig dem Thonßein zu- 
nachft Verwandt, aber gewifs nicht den Foflilien, 
nach denen er hier unmittelbar folgt, r^ 10 G» 
Alaunjchiefer. Diefes FoQil Aimmt mit dem vori- 
gen nur in HinCcht der Benutzung überein; fonft 
findet fich zwifchen briden keine nahe fogenannte 
orjktognoftifche Verwandtfchaft. Dagegen dürfte'^der 
Alaunfchiefer von dem Thonfchiefer kaum zu tren- 
nen fejn , von welchem er hier weit gefondert Aeht« 
Die Abtheilung der Gattung in zwey Arten, in ge- 
xäeinen und glänzenden Alaunfchieler, fcheiqt in. der 
Natur nicht begründet zu feyn. Der Aarke Glan«, 
iKtelcher die zweyte Art befonders charakterifiren foll, 
iA nur gewiffen Ablofungsflächen , aber keinesweges 
dem wahren Bruche eigemhümlicb. Ahnliche Aark- 
gläniende Ablpfongsfiächen kommen zuweilen auch 


(rey üom, Thonfchiefer vor* *— 1 1 G. Brmmdfchiefer. ^ 
13 G. Zeichenfehiefer, U»cerilen Geburtsorten hätte 
auch J^ejj^ im.Qinabrack*fcheii angeführt xu werden 
verdient» — 15 G. Wetzfchiefer, Die eigenthüm« 
Uche Form feiner Abfonderungsftüeke ift nicht er« 
Wähtit. . Untet den angeführten Gebartaorten fehk 
der Harz^ wo der Wetz fchiefer in bedeutenden Msf* 
fen und an mehreren Orten im Obergangsgebitge vor« 
kommt. — 14 G. Thonfchiefer. Diefes FoIBi Arheiat 
Rec. ungleich gröfsere Anfprüche darauf zu haben, 
in zwey Arten zerfallt zu werden, als der Alannfchle- 
fer, indem der Dachfchiefer durch niiehrere Merk« 
male von dem gemeinen Thonfchiefer Geh unterfcbei« 
det. — 15 G- l*epidolUh. — 16 G. Glimmer. Hey 
den RryftalUfationen fehlte die gefcheben vierfeitige 
Tafel, die fechsfeitige, an den Endkanten abge- 
ftumpfte Säule, fo wie die doppelt. fechsfeitige und 
die gefchoben vierfeitige Pyramide. Aufsev dem 
Hauptblätterdurcbgange foUen noch fechs unvollkom« 
mene und veiüeckte Durchgänge Statt finden, wo7on 
drey mit den Endflächen (richtiger Seitenflächen) 
einer fechsfeitigen Tafel mit abwechfelnd fchief ange- 
fetzten Endflächen parallel, und drey diefen Endflä« 
chen fcfaief gegenüber Aebend, gehen, fo dafs dt- 
nach, wenn fie alle fieben vollkommen wanei^, fechs- 
feitige Tafeln mit «iigefchärften Endflächen entftim« 
den. Rec. will fich bey diefer unvollkommenen 80> 
fchreibung nicht aufhalten, fondern nur bemerken, 
dafs -ihm diefe Blätteedurchgänge ^e yorgekomjnen 
find, dafs er aber dagegen die fchon von mehreren 
Schriftßellem richtig Erwähnten verfteckten Bläner- 
durchginge nach den Seitenflächen <nach Werner, 
Endflächen) der regulären fechsfeitigen. Tafel keimt 
Auch die merkwürdige, fphärifchblättrige Textur 
der mica hemifphaerica von Liane ift übergangen; fo 
wie auch die Glimmerkugeln aus Mähren nicht er*^ 
wähnt find. — 17 G. Pinit. Die Angabe der Kxy- 
Aallifationen ift mangelhaft. — 18 G. Topfftein, 
Unter den Geburtsorten hätten Grönland und Labre- 
dor erwähnt zu werden verdient. — ^ 19 G. Chlorit. Die- 
fe Gattung ift in vier Arten getheilt, welche find: Chlo- 
riterde^ gemeiner Chlorit^ Lhloritjchiefer und blättri- 
ger Chlor it. Die Chlorif erde ift Aerfchuppige Chlorit^ 
und nicht etwa die fogenannte Grünerde 9 welche toh 
anderen Mineralogen zweckmäfsig mit dem Cfalorite 
verbunden ift. — se G. Paulit. Unter diefem nenen 
Namen ift hier die fonft . fogenannte labradori/cht 
Hornblende f Hauys Hyperßhhte y anigeführt. Jener 
Name ift aber nicht ganz paffend gewählt, da das 
FofTil nicht blofs auf der St. Pauls -Infel, fondem 
auch auf dem benachbarten feften Lande und biet 
auch im feften Felfen vorkommt. — fii G. Bonif' 
blende; mit drey Arten: gemeine H., Homblend' 
/chiefer 9 bafaltifche H. Bey der gemeinen Horn- 
blende ift die Befchreibung der Kryftallformen nnvoU* 
ftändig, indem z. B. die vierflächige Zufpittnag dsr 
Enden, die Zufchärfung der fcharfbnSeitenkantea 
der Säulen nicht erwähnt ift. 2d G. Bajalt. — »3 ^* 
Wahke. — j»4 G. Klin^fiein. — 05 G. Eißnthori. 
Diele Gattung fteht wohl paffender unmittelbar ae« 
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bau der Wakke , ' xiiit ««lehOT fiit ^m nBcbftett Ter^ 
wandt ift. — > »6 Ow Lkva* Zway hrXBni fchlakkige 
Linfm nnd fchautmartigä hm»m* Uttkegr#imdi i& et 
Reo«, dafii Hv» ^. die Lava noch imnier in dem* 
oryktognoftifclMn 9]rftem# aufführt, da docli die La- 
ren der rerfckiedetten Vidkaae« ja felkft der rerfchie* 
denen Ausbräche deCTelben VuIkaiM, «dt fo verfehle* 
denarfig find^ und da ffe nur feiten als votlkommeB 
einfache, am häufigfteft als geinengte Körper erfchei* 
nen. 97 G. Grünerde. Diefe ^warde eine paffenderej 
Stelle bey dem ChlcAdt gefunden haben. -Die ange^* 
führten Rryftallifatioaen Gnd gewifs keine ächten» 
fondem vermuthliclrnach demr Aügit geformte After^ 
kryftalle. — sS 6. Steinmark. Zwey Arten: %er» 
reibliches und ^eftet Sieinmark. Unter den Faxben 
des Erfteren vermil^t Ret. das blaffe Rdfenroth, und 
unter denen des Letzteren das Zeiftggrun, welche 
auch, wiewohl feiten^ vorkommen. Bey den &nfseren 
Geftalten des fefteU' Steiamarks hätten die nach dem 
Feldfpath gebildeten Afterkryfialle eine Erwähnung 
verdien»^ welche' zu Flachenfeifen in Schlefien fich 
finden. — ag G; Berg/eife, Die licht pechfehwaiv 
ze Farbe ift nicht die einzige , welche diefem FoQile 
eigenthümlich ift; es kömmt aMh Ton ocfaergelber 
und ziegelrodteif Fa^e voK^ Die Abänderangen von- 
diefea Farben^ welche Rec. vor fich hat; gehöretr 
nicht «um Boh — 30 6* Umher, Die ächte Umbm< 
nimmt ctorch längeres BerHiben einen ziemlich* leb-^ 
Jiaften Wechsglami an. -^51 G^. Gelherde. Ob die« 
let Foffil ab elgenthümltche Gattung wird beftehen 
lLÖBn#n 9 ift noch fehr die -Frage. • Uie mitgetfceike 
Analyfe von Merat^Guillot ift gewifs fehr fehlerhafu. 
In der u^^nt^r^fchen Gelberde ift'oiine Zweifel mehr 
Thonerde enthahen, und ^e gelbe Farbe rlihrt vom 
Eifencxydhydrat her, deffen Weffiftrgehalt.die Analyfe 
gar nicht ergeben hat. Auch 'Tcheinen van dem Wh 
verfchiedene gelbe Erden mit einander verwechfelt 
zu feyn : denn diejenigen , woraus man durch Bren* 
neu rothe Farben erzeugt, enthalten als Hauptbeftand* 
tiheil Eifenoxydhydrat. Die u/erner^tche Gelberde 
ift ^e^^en wahrfcheinlich ein durch Eifenoxydhydr^at 
gefärbter Thon. 

V. Talk - Gefehlecht. Noch mehr vrfe bey dem 
Thon - Geßhlecht fällt hier das Unnatöriiche und 
TViderfprechende der Znfammenordnung auf. Veiv 
g leicht man das , was im Allgemeinen über das Talk» 
gelchlecht gefagt worden, mit den Charakteren der 
darin ftehenden Mineralk^-per r fb vermifst man fehr 
das beftimmte ClafGficationsprincip , welches bey ei- 
ner guten Anordnung überall hervorleuchten mufs, 
und bey welchem es allein möglich ift , von den zu- 
fammengeordneten einzelnen Wefen Kennzeichen zu 
abftrahired, vyejche Auen zukommen. Das Talk^ 
GeJcUecht foll vorzüglich charakterifirt feyn durch 
die herrfeheldden grüken und grünlichen Farben« 
Vergebens fucht man diefe" bey den drey erften Gat> 
tungen ; ulad bey mehreren der übrigen find fie kei* 
nesweges herrfchend. Es foll ferner charakterifirt 
feyn durch das Nichtanhängen an der Zunge; doch 
zeigt fich diefes Merkmal bey den erften vier Gattun- 


gen und hej dem Meer/chaume fehr ftark, wiewohl 
dieCer einen gröfseren Bittererde • Gehalt hat, al». 
manche der nicht an der Zunge hängenden- FoGlilieii 
des Talk- Gefchlechtes. Die z« diefem Gefchlechte'ge*^ 
hörenden ftlineralköi^Mr foUen nicht leidkt VWaflbn; 
anziehen^ und fich dadurch befanders - ven den tho*- 
eiligen FoOiHen unterfcheiden. Auch feilen jene , mit 
geringer Ausnahme > im Waffer unverändert Meihett. 
Bekanntlich findet bey manchem Magneßi^ bey- dem • 
Mteer/chaum^ dem Eoi^ der fFatkerde ein Anziehen 
von Walter, zum Theil ein ftarkes^ Wafferanzieheni 
Sutt; und das Zerfpritt^en des Sole und das Zerfaln 
len der liVidkerde im Waffer gehören zu den ausge-) 
zeichnetften Charakteren diefer FoffiUen. Der che*- 
rakterifirende , Beftandthei) foll die Talkerde Ceyn ; 
jjedecfa fteht der Bildftein in dem Tatt- Oe/eUeehte, 
der bekanntlich nach den trefilichen, übeveinfttm^ 
m^das Aiia>yfen von Klapröth und ^eiii^irtffm.fcein 
Atom Bittererde enthält. Nach S. S15 foll da» Vei^ 
halten der «um Talkgefchlechte gehörigen FoflOSe» 
intereffmnt ttjm ; e^ ift aber nicht angeführt , wtdtval 
diefes Itttinrefninte beftehe. — 1 G. Reine Tälkerde* 
Diefer Name ift , weil er einen falfchen Begriff eZK 
weckt, gewifs mit mehrerem Rechte imfchicklick 
au nennen, als die 'Namen Bergmannit^ JVernerit^ 
dienfrckdem Yf. unfehicklich feyn foUen, wiewohl 
fie an die Verdienfte zwey grefser Männer exinnem, 
deren Namen wahrlich ungleich mehr Terdienes in 
der MinfMralogie oft ausgefptoch^n zu werden, Abz. 
B. der Name des Obriften Prehn , der fich kein grö« 
fseres Verdienft um die Wiffenfdiaft erwarb , als dala 
er dar von Hn. fVemer nach ihm benannte Foffil vena 
Vorgebirge der' guten Hofffaung UMtbrachte^ lUe 
üälfcldieh fogenanjäte reine ^Tälkerde xt^ ein walnree 
kohlenfauros Satz. — e 6v Meerfchmum. -^ 5 Oy 
BoL -^ 4 G. tValkerde. Die tabhe Terwandtlchaft 
des Bols und^der fVälkefde mit den thonigen Foflb 
lien ift zu fehr in die Augen fpringend , als dafk die 
Einordnung derfelben in das Talk -■ Gefchleehe nidie 
unpaffend erCcheinen foUte. — 96. Spechfieim 
Nachdem wir mit der chemifcben Cönftitutioib ei^Bi 
ger bisher <vum Talke getSk\t€t Körper näher bekannä 
geworden find , wird die Gattitng des Specl^fteimi 
wobl eine Erweiterung und Abth^fong in mekreve 
Arten erleiden mWen. Oageeen ift der comwallei 
Seifenßein^ wiewohl im Äußeren dem Speokiteiii 
fehr nahe verwandt, in Hihßcht ^r MUebung'ven 
ihm zu verfchieden, ris dafa Rec. mitdea(b-yi beide 
in einer Gattung vereinigen machte«, -r: ^ C* Bild* 
ftein. Die •Verwandtfchdft der Bildfteina mit dem 
Speckftein ift nur fcheinbar, wie die chemifche Un* 
terfuchung Beider gelehrt hat. Nur China ift Uf Ge- 
burtsort angeführt; bekanmlich aber kömmt de]^£t7i?• 
ßein auch am Ochfenkopfe in Sacbfen und zt^ Na* 
gyag in Siebenbürgen vor. Die von John und- iQap' 
rbth gelieferten, fo fchön ftimmenden A^iflyf«'* die- 
fer Abänderungen hätten angeführt zu ^M-d^nf-Veii 
dient. — ^ 7 G* Nephrite "Zwey fehr verJTchiedene MS- 
neralkörper, der fogenannte Beilßein und der eigent- 
licEe (gemeine^ Nephrit find hier noch alt Arten ver- 
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einigt. Der erfiere ftebt anftreitig ungllBich pälTender 
l)ey dem SerpenUn. — 8 G* Serpentin^ Zwey Arten:. 
gemeiner und edhr Serpentin , diefer mit zwey> Ua* 
terarten, den^ mu/c&bcÄtfn und dem. fplit&igem -^ 
^ O; ScniOerfteifu Es ift Rec. unbegreüüeh^ wie 
fiMi'^die£es'^:FoIEU hieber verirrt hau Obgleich der; 
Schillerfiein im>Serpelitin vorcukommen |»fiegt c fo ift 
ev doch übrigen« demrelbesi nicht verwand?, und 
eben fo weit ift feine ]£ntfemung von dem Talke« Die 
gxö&te eryktögnoAifche und geognoftifche Verwandt« 
Ichaft zeigt fidi zwifchen dem Schillerfiein- uoid fTer« 
ners blättrigem Anthopbyllite ; und die Stelle , wcl- 
cfae Hauy jenem zuerlt gegeben , indem er ihn ' mit' 
(einer Diallage vereinigt , ill unAreitig <lie richtigüe«. 
-i- 10 G. Talk, Urey Arten^ erdiger ^ gemeiner und 
verhärteter Talk, — • 11 G, Ashefu Vier Arten: 
Bergkork ^ Amianth^ gemeiner Asbeß, Bergholt, — 
10 G. Strahlfiein. Diefe Gattung ih nur }n vier Ar* 
tem getbeilt: in atbefiartigen y gemeinen y - glaßgen 
xmA körnigen Strahlßein. Zur genaueren Anficht der 
fiattong führt die karfteiCJehe Eintbeilung. Werner' e 
körniger ' Strahlßein ift der Smaragdit ^ deh Hauy 
zaerft richtig mit den FoETilien verbunden. hat, die. 
zu Xeiner Dialh^ge gehören ; und der fogenannte Aör- 
nig^ Strahlftein aus dem Baireothifchen iwtrd vou 
Utk. W. jetzt unter dem Nam0n Omphazit von jener 
Gattong getrenut« — 15 G« Spreufiein. Unter die- 
fer Iteneanüng führt Hr. W, das^ KoffiL auf,, wekbe) 
vnn SchumadUr 'Z}XßTSL unter dem .Namen Bergman-- 
nit befcbrieben wurde, -r- 14 G. Tremolit. Drej 
Arten 3 usbefiartiger , gemeiner^unA glaßger Tremo- 
Ut. — 15 G. Pyanit. — 16 G. Sahlit. Diefet 
FoOil ft^t hier weit getrennt von dem ihm zunächll 
verwandten Augit mit Inttfgcilf des Kokkolithes^ fo 
wSe vondemr Diapfid^ der mit dem Salit identifch 
ik. .Die Befcbreibung der I^ryX^llifaÜQn^ ift-fehr 
i«bvolllUmdig , und die Angabe der Structur untichtig. 
Der fiaUt hat einen £ehr ausgezeichneten und vier 
minder ausgezeichnete Blälterdurchg/Cng^e. Zwey von 
diefen find den Seitenflächen eines fchieien und We- 
nig gefchobenei;. vierfeitigen Prisma und zwey andere 
d«n beiden dprch die Seitenkanten gehenden Diago« 
aal •'.Ebenen deifelben paraUel ; der eine) febr ausge- 
seicboaele Blättexdurchgang. ift j den Endflächen des 
bhiefen Prisma gleichlaufend.. Diefem parallel pfle- 
gen geradfchaalige Abfomderungen zu feyn, welche 
in der Befchreihung gar nicht erwähnt lind, 
V ^l^B^fM^f4Salg1^ibt^llM€hß^nitMiik€.} 
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. StfriTTtOARDT und MuKpHSK, hs, den Herausgebern: 
. Tafchehbuch ßir Schau/pieler und SchaufpieU 
.^ freunde yiva das Jfihr igi^i« Mit 5 Kupfern. 97» 
.. S. i|s. - - . 

«., A)^ der. ']^eaterkalender tax d^tha^ dellen Reda« 
^20% 4^r^un:^ dieGefchichte A&c deutfchen Bühne fp 
ieate Aeifhard beforgte, zuchi mehr exlchien. 


kamen nach nnd^naeh in Maanbbim, Wien, Nütn« 
berg ü. f . w. Tbeaterahnanaohk zum Vorfchein, dit 
jedoch Beb all^, nicht lange, hielten^ und felbftijlf- 
lands Almaaech, fo trefflich er* auch autgeftattet wiu*» 
fand«ikht.«anr Co anagebreiaates ^blkum, wie« 
es vbrdi^mte; 'Die iZeitum&ttidfe >rachsfitt ftvjrlich mit 
fich> dafs man an • Theateralmanache und Jotunile 
wenig decken konnt^, und was daaron j^ch allenfalls 
^ech biete, trat der Egoismus der Scha^lpialer tu 
Boden , die nie mibedingt genug gelobt-worden kön- 
nen. Dehnoch war es. eine Axt von Bedarf nifs, ei- 
zien Almanach am haben , der , wehig&ans Bahnen-^ 
VerzericfanaCTe lieferte,, und diefer 'Tht»l i&.d^rbefte 
des-^vor uns liegendep. Wir £inden< in-demCelben 
das Verzeichnifs der Theater und il^er Mitglieder 
von Beriin,-^ Braunfchweig^ Breslau, Brunn, CalTel, 
Darmftadt, Dresden, Frankfurt^ Hamburg, Kadsruhe,, 
Kdnigsbergr ; Lübeck^ Magdeburg,- Maint, ' Manakeim, 
München, Nürnberg, Prag, StiKagardt, Weimar, 
Wien und Würzbux);- D^t: VolUtändigkeit wegea 
wäre zu wi^nfcben, dafs aueh:die:fogenanntea wi»- 
dernden Schaufpielergefellf^afu^ mit anfgenommea 
würden, welche gleicbfain die Brgtozungsfcbulen det 
giöfs#ren Bühnen*, und oft ^ßx nicht unbedeutend find. 
-TT^Übriaens lefen wir 19 djefem^.Almani9f:;he noch eia 
Schaufpiel; Mäfiner/piegei^ ifqu^erb^^ g^n^ g^mast, 
in fehr hiilprict^en Alexandrinern. — Man glaube /a 
nicht, dafs es (o leicht fey, gefällig- ii| dAefer Venirt 
za dichten^ wie dip Yerfucher n^einenl Ausgezeich* 
nete Beyfpiele be weifen das OegentheiL. — Die from- 
men Wüpfche (S. 48) und Vorfcbläge betreÖtn die 
giöfse Perfonenzabl der Sphaufpiele , dari^tempsn« 
ren^ Nachahmen, undjden Scbl^icbbandel, deruit 
' Manufori^ten getrieben lü^rd, , ein «b#|i fo ekrlofei 
Benehmen gegen freindes £ig^thum wie das der 
Nachdrucker.; Die zwey Jahre ($. 57) «us dem Le- 
ben der Schaufpielerin B. .find romantifch genug. 
Auf diefe folgen Fragmente, aus dem noch unfiedmck* 
ten Schaufpiele König Yngurd, von A. . Müllner, 
Von der Hauptrolle des Stücks , A^m ILönig Yngur^ 
feabii^ factder Vf; (S. iifjlj „diefe Rolle dürfte as 
Schwierigkeit die des Makbeth übertreJSen/' G^ 
wits fehr. vieli getagt ) nnd'fehc'viel ^e£odert! Diels 
Iblbft f übiend , £agt defsbalb auch wohl der zwilclna 
Extremen Schwankende Held des SchaufpieLs^ 

* * 

' te. .^ OKI packt mich ilSrker an^ 
Ihr HaUengeiAervoder lafit miekfakrea! 
Gebt gwit inii^^ lUiif , ikr iMnunlifoken Gewalten, 
Wenn euck die Macht fehlt, gans mich zu erkalteaJ 
Wenn Gott und J^eufel eine Seele y^^ä/ten. 
Hat keiner etwKt , das dtr Müh* lohnt. 

Die Heransgeber, die £ch Lemhert und Carlj Schau- 
^ Ipieler, unter^icbnen , verijprecheq (S. S71), dili 
von Jahr zu Jalir ihr Alma^iach mehr Werth erhal- 
ten folL Wir haken fie beyin Wo^t« nnd neixmea 
fömit, für diefs Mal, vorlieb, ^ r , 1 
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FaKYBSK.G y b. Cra£ und Gerlach: ^Handbuch der 
Mineralogie j von C -ri. <£ Hoffmann y {ortgeletzt 
von Augufi Breith0upty d. f. w; 

(Befchlujs der im ucrigen Stücke ahgehrochdnen Recen/ion,)i 


-^^ ritten Bandes, erfie Abtheilung, DiefeT^Tbeil 
ifi mit etwas geringerer Ausführlichkeit bearbeitet, 
als die beiden erßen Bände« Die ^Abkürzungen be- 
trenen hauptfächlicb die Benutzungsarten der {FolTi- 
licn und die kr^üallogifchen Bemerkungen, die hin 
und wieder aus der Mineralogie von -Hauy entlehnt 
wareb. Diefe Ungleichförmigkeit in der Bearbeitung 

des Werke^, welches, der Abkürzungen ungeachtet, 

doch einen grofsen Umfang behält, kann für die Be* 

Ctzer deüelben eben nicht angenehm feyn^ — VL 

Kalk' Ge/chlecht. Bey diefem foU der Gefchl^chtSf 

Charakter weniger in den angegebenen äufseren Kenn* 

zeichen, als vielmehr in der oryktognoltifchen und 

geogno&ifchen YerwandtTcbaft , fo wie vorzüglich 

auch in gewilTen chetnifchen Verhältniffen Hegen.. 

Wie aber Sie oryl^tognoHiCche Verwandtfchaft unab; 

hängig feyn könne ^von den] äufseren Kennzeichen, 

vergeht Hec. nicht. £ben.fo wenig fcheint es ihm 

{aflend, geognoftifche Verwandtfchaft auf die oryk* 

tognoftiliche Clallification von Einflufs feyn zu laf^ 

Ten, und er kann nicht billigen, dafs 'man. die. 

chemifchen Befchaffenheitea b^y cL^™ einen Ge* 

fchlcchte mehr wie bey dem anderen befragt* „Sol- 
che Gattungen , Vielehe natürliche Verwandfchaft 

(Verwandtfchaft) zeigen und zugleich mit .ein und 

derfelben Säure eine wefentliche Verbindung einge* 

gangen und, hat Hr. Werner jedesmal unter pine. 

Abtheilung des Gefchlechtes gebracht : daher ift daf«' 

felbe weiter abgetheilt in eine. kohlen- oder luftfau- 

re, eine phosphorfaure , eine flusfaure (flufsfaure),/ iniit diagonalen St reif ungen (ReifeA), welche auf ei* 

eine fchwefel- oder vitriolfaure , und in eine borax<^ ^nen verfteckt blättrigen Bruch von 4rey fächern ilch> 


r^r; i^ <^4. f^alkßtin. -i^t A; Pichier JL Mü rnmf 
Üofel-artenv gemeinem diefiiem- KL und Kog^nftein^ 
Pie 4[täX^liche Abfonderung «r welche dem gemeisieii 
Richten K» zuweilen eigen iA.^. findet üch in 4er Be? 
ichreibung.XMcht bem^rkj^. is. A. ^BlilUtriger KMßeilti 
i \Jvxer9iix,£örhigblättrig0rS^* %r\}^ k^ KMtkJpathi 
Die HaupitvetO^bji'edenheitieii ;der Kryftallifaiiqitefi hat 
Hr. Werner in drey CJai^to geb^acht^ .Me naeh unfe*i 
rem Vf. „iricht allein unter, einteder Reihe bj^dentfoii^ 
dorn wo Heb auch die« letzten Glieder diefer ClalTeä 
an die erften Glieder der - erften > QUCfe wieder an- 
fchliefsen, fo dafs das Ganze eine- f ehr fehöne wie<^ 
derkehrende Reihe bildcl;, -.Etvliat |ede diefer Abthei- 
lungen ibr#Q eigepea Charakterkxiftall (Charakter* 
kry&9il), nämlich die erfte: eine Ipitze fIschsCeitige*. 
Eyramidei die zweyte: eine^'gleichwinklichEe fedufei- 
tige Säule X^^^ fechsfeitig^ Tafel mit eingerechnet); 
die dfi^o: eine drey Zeitige Pyramide (Rhomboeder).^^ 
Jedem nur einigermafsen an^ matkematifche BegrifiEa' 
Gewöhnten kann die hier befolgte Eintheilung unA 
Benennung der KryftallifatieneQr. des ^alkfpathee 
qicht: zufagen. Selbft .wenn man;, bey jiellimmun|{ 
der ^ryftalUfatiQnesi ganz .und gar von der mathema*^ 
tifchen Behandlung abftzahirt -^ iwelches übrigena^ 
für die wilTenfchaftliche Mineralogie wahrlich kein 
Gewinn ilt — , wird man durch das, was^ hier übec 
die Kalkffi^thkryßallUationen geXagt worden^ nicht 
befriedigt werden '^' weil man Xehjr oft auf Begriffe unA 
Nomencl^uren Aöfst, .die mit mathematifcbeii Be- 
griff«^ und^NomenciIaturen im Widerfpruche Heheiu* 
Auch vermifat man iH der ganzen Kryftallifationen« 
Befchi*eibuxrg die VollAändigkeit und Gepauigkeit^ 
welche man in einer Oryktognoße y die doi:h nich^ 
blofs populär feyn, fondern auch einen willenrohaft» 
liehen Werth behaupttyi will , zu e^vrerten berechtigt 
ift. . S. 98. heifst e< vo|i,4er Structur des Kalkfpathe^:- 
Oft erfcheisen die Bruchflächen (Spaltungsflächeii) 


faure Abtheilung.'^ Diefe chemifchen Abtheilungen, 
welche in einer auf das Chemifche der Mineralköroer, 
fo wenig Rückficht nehmenden Oryktognoße auffal- 
len mülfen, find nachher :weder aufgeführt noch cba- 
rakterifirt.* -r- x Gattung. Bergmilch. Sie kommt 
nicht blofs, in ftaubartigen Theilchcn vor, fondern 
a^ich in woiljger, flockiger Gefjalt. — a G. Kreide. 
Ergänzungshl. z. J. A. JU Z. Er/ter Band, 


fchiefwinklich und zwar mit den langen Diagonalen 
der rhomboedrifchen BruchAücke parallel laufen« 
dem Durx:hgange. führen.*' Di^fes iü. Reo. ganz un«ii 
veiftändlich«. Die diagonalen Reifen, ciie lieh iuveirt 
len au£ depi Spa\tungs$ä<;hen.des Kalklpathev^i zeigen,: 
und mit,d(3|i l^ixsger.en Diagonalen derieiben^ paraUel. 
Ipid , l^önneiy n\}^ JBiJLpp}^ ßliUterdi%rcibgai|g' andeuten« 
ß b b 
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welcher die Kryftallachfe xechfwinklich fclineidet. 
Gar nicht erwähnt iß eiif ^lätt^dmA^h^ng ^ der zu- ^ 
weilen ziemlich deutliohiüiai ^igiy ^und-^zianfliclL * 
leicht Geh \erfolgen läfst , welcher mit der längeren 
Diagonale von zwej parallelen Flächen und zwey 
einander gegenüber ftehenden Kanten ^s, Khopi^j^e-r' 
ifi^s ^l^i^l^ittSpnd lA. J^ben fo^fv dei:. ausgezeichnet 

f^yrcKBcht Urach ^ -den man Xelt^ fiieht; . weil der 
alkfpath leichter ^/^«Zf^^ als bricht^ öicht ange* 
führt. Rec. macht auf^foIcKe TÖnvoliftändigkeiten 
der Befchreibungen abfichtlich aufmerkfam , *'weii 

4ficJ^lUlt£fiI%U£U flgy ^Tjffct^emfii^f^'**' ^EUAdbüeher 
der wernerifchen Schule in der Ausführlichkeit und 
Yoliftändlgkeit ^i Berckrelbun]fren beHeht. Übrr- 
gens vermifstman bej denfelben wahre Charakteri^ 
Alken oder. iDefinitionen der Gattungen und Arten 
eben & fehir/. als eine zwecktoafsige SteÜung deif 
Merkmale, dio b«y allein Miki^Mlkörpern einöm und 
demfeiben .Normalfehein« ^ol^t:, ungeachtet dIeteA 
ganz gegen die Regeln eiAer guten BeCöhreibung der 
Katurkörper lA. -^ 3 A, Fe^iger KaUtßeiru Zwey 
Unterarten t gemeiner f, K. ntkd' fy/riger Kalkßnter. 
Von dbr Terfchiedenen Bildungsweife der Mineral- 
kiövpev foHtc nie^eiQ Grund 'für eine Diftinction in* 
dem Syfteme entlehnt werden^ «-^ 4 A. Erbfenfteiru 
-^ 4 Gattung» ' Kä^ti^ {Kädhiuff). 5 G. SchaAm* 
iaik, :6 G. Schu/erjpüth. Kärfien ^vetetnifft^ d4n 
Schaumkalk mit dem Schieferfpath » und das feheint 
Rec, weit aweckmttfsiger 'zu feyn. -^ 7 G. Braun-^ 
Jpaih. Zwey Arten : blättriger und fafrigir B. Es 
kömmt doch ^'Ai dichttr Braixnkalk vor, der nicht 
siiit aufgeführt ilt^ ^ 8 6. Schalftein. So nennt 
y^xzt Hr. Werner Ae^ Tafelfpath. Hier follte man 
diefsFefni iiicbf veratiftli^a, da es den zeolithariigen 
Mineralkörpern fichf'zunäohft anfchliefst« Es fteht in 
der Mitte' von kohiontatrreb Kalkgattungen und est« 
kalt doch keinen kohl enCauren Kalk; alfo ein Wider* 
Ipnzch geg^ das, was in der Einleitung von der Ein- 
üieilnng der Kalkgattungen gefargt worden. Stmctur 
nndit-Kr^fittllifation ^fetnea den Schaalftein «ben 
Ib. weit wie die ^Mifchunfg' voni- k^blenfaulreB Kalke« 
.Sie vorkommendetf Kry^alU-fatiöneti ßnd gar nicht 
angeführt — * ^ G. • Dolomit, -^ 10 O^ Rauten» 
J/niih.' Bitterfpatk anderer Mineralogen. -^ 11 G. 
Stinkftein» Der Tehr ausgezeichnete ipäthlge Stink- 
kalk ift nicht aufgenommen. -»' 19 G. Mergel. Zwey 
Arten : Mergelerd^ und verhärteter Mergel. * Der fo- 
genannte Tutenmergel y der SJ j% eri^hnt wird, 
gehört gar nicht zum MergeV^ fandern ift' ein' mit 
Tfaon innig geneigter Kalkßnter. Der Vf. thut diö- 
uiib^r^ifliche ' Frage : ,,folIte dieser Tutenmergel 
nicht eine yerAeitoerung ^eya?** Es* ift bey diefem 
Foffil y fo' wie bey dem fogenannten Korällenerze^ nur 
eine oberflächliche Betrachtung «rfoderHch, um kei- 
ne Yerfteinerung darin zu erkennen; *— 15 G. B/- 
tüminöfer Mergelfchief er, Gattungsnamen Tollten 
ijanner nur aus Ein eni Worte beft^en. — 14 G. Ar» 
fia^n. Die Befchreibung der Kryllalfifationen ift un«^ 
veUftändig imd zum Xh<»l ^unrichtig. Vollkommen 


^ gleichwinkliche ftchsfeitige Säulen kommen be; dem 
i^ageii niemals vor, 'Die^verfchiedenen, jetzt le 
kaiiBi4a>Abänder«ingen dee Arragons, von denen is. 
delTen^ Leonhard's dichter ausgefchloflen werden 
mufs , lind nicht unterfchieden. & 80 wird in einer 
llnniezIisaQg atigeführt, dafs, obfchon Hr. Stromeyer 
gezeigt habe, dafs der bräucsdorfer ArragoQ, feintr 
Mifchung nach, eigentlich ein Stronthian iey, er doch 
bis jetzt noch nicht y^n dem übrigen Arragon durch 
Hn. Werner getrennt worden fey. Bey dem grofsen 
Glauben, den die fehr genauen Unterfuchungen des 
Hj»* Pro^ tStr4MM^r verdienen, läfst- fick^enernC* 
fallenden Aufserung kein anderer Sinn unterlegen, 
als dafs bey an. W*s\ Methode die Entfcheidung, dab 
zwey Follilienl chemifch wefentlich verfchieden ßnd, 
nicht hinreicht, um diefelben |im Syfteme von eimn« 
der zu trennen. S. 8^ wird berichtet, dafs Hr. ^., 
nach mehreren Eigenfchaften des Arragons, indem« 

• felben einen phosphorifcben Gehalt vermutbe, uod 
denfelben als einen Obergang aus den kohleufaureo 

* Kalkgattungen in die phosphorfauren betrachte. Es 

Jhosphorefciren bekanntlich gar manche FoirilieD, 
ie keinen phosphorifcben Gehalt haben, fo wie er 
auch durch die genaueften Analyfen in dem Arra^o- 
nitc nicht aufgefunden worden ift. Was Hr. W, Eck 
unter einem Übergange aus den kohlenfauren Kall- 
gattungen in die phosphorfauren denkt , ift Rec. fo/. 
Ug dunkel, und er h^tte fehr gewunfcht, dafs dei 
Vf. Geh darüber beftimmter ausgefprochen haben 
mochte. — 15 G. Apatit. Das merkwürdige, tob 
Hauy entdeckte Verhältnifs zwifchen der KryAdUifa- 
tion und Phosphorefcenz diefes Körpers ift nicht er- 
wähnt. — 16 G. Spargelßein. Rec. fcheim der 
Spargelftein nur als Art von dem Apatite v^terfchie- 
den werden zu dürfen. — 17 G. Phosphorit, — 18 
G. Mus (Muß), Zwey Artcn^: dichter Flafs und 
Mußjpath. — 19 G. Gips (Gyps), Pünf Arien, 
Schaumgyps ^ Gypserde ^ dichter Gjrps ^ blättriger 
GyV^ » y^Jrig^T Gyps. Der blättrige Cyjpt von Hfl. 
Werner ift nicht etwa der fpäthige Gyps anderer Mi- 
neralogen, fondern der fchuppig- körnige; der fpa- 
thige wird von ihm in eine eigene Gattung verwie- 
fen. — so G. Fräueneis. Nach welchem Claflifica* 
tionsprincipe man das Frau^neis von dem Gjpfe 
trennen ; mufs , ift für Rec. nicht fafslich. Die B^ 
fchreibung der Kryftallifationen ift nicht ganz voll- 
ftändig. — ai G. Muriatit. ^ach einer Anmerkung 
des Vfs. ift diefer Name fachfalfch ; doch ift ei bey- 
, behalten. Würflicher Muriazit , Anhydrit^ Gekrös* 
ßein , dichter Muriazit , fäßiger M. werden als Ar- 
ten unterfchieden. — a» G. Borazii. -^ 23 G» 
Datholit (Datolit). Die Befchreibung der KfjÄalli- 
fationen ift nicht ganz voUftändig. Es ift z. B. nicht 
die Abftuinpfuög der Endkanten der gefchoben-vier- 
feitigen Säule » auch nicht die gefchobene dop* 
pelt vierfeitige Pyranude angeführt. — ^4 G« ^ 
iryolith. «• 

VIL Baryt - Geßhlecht. Alle Abänderungen die- 
fes Gefchlechts (Coli wohl heif^en: aUe Gattongea 
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mh ihres Arten) finden fleh nach dem Yf. vermuth- 
lieh nnr auf befonderen Lagerftfitten der Foffili«n. 
Rec. kann' die Bemerkung mittheilen, daf< Schw^et- 
Tpath zaweilenr im bunten Sandftein eingefpreagt 
tind eingewachfen vorkommt; lo wie auch zu Rie- 
gelsdorf eine fehene AbäBderung des dichten Baryts 
auf dem Kupferfcbieferflützfc und nicht auf den daf- 
felbe durchfetzenden Gängen bricht. -^ i Gattung. 
WitheriU — » G. Schwerfpath, Das Wort Baryt 
fcheint Rec. zur Bezeichnung der Gattung pa|Tender 
211 feyn, weil doch mehrere Arten vorkommen, die 
nicht fpäthig lind* In den Worten Sckwerfpatherde^ 
dichter Schwerfpath , fafriger Schwerfpath liegt eine 
contradictio in adjecto* Hr. Jf^. führt neun Arten 
auf: Schwerfpatherde ^ , mit welchem Namen er den 
mulmigen Baryt anderer Mineralogen bezeichnet; 
dichten S.; kömigen S,; hrUmfchaligen (krumm- 
fchaligen) S. ; geradfchaligen S. , mit zwey Unterar- 
ten, frifchem uiid mulmigem; Säulenfchwerfpath; 
Stangcnjpath; Bolognefer- Späth; fafrigen Schwer^ 
fpath. 

VIIL Stronthian - Gefchlecht. -r- i G. Stronthian. 
— a G. Zöleßin^ Vier Arten: fafriger; ftrahliger; 
fchaliger; fäulenfbrmiger. Unter den Geburtsarten 
des fchaligen Zölefiinf wird angeführte der Süntel 
am Münder in Weftphalen; welches heifsen^mufs der 
Süntel (ein Bergrücken) bej Münder (einer Stadt) im 
Königreiche Hannover. 

IX. Hallyt ^ Gefchlecht. ^^Man mufs die wemer** 

fchen Reihungsprincipiett kennen/* fugt der Vf.^ 

,«warum hier noch dies (diefs) Gefchlecht mit feiner 

Gattung Cch an die vorigen anreihet/* Gewifs Viele, 

die nicht das Glück hatten, diefe Reihungspri|icipien 

durch Hn. Werner* s Unterricht zu erfahren, würden 

mit Rec; dem Vf. für die Mittheilung derfelben fehr 

dankbar gewefen feyn* Denn allerdings wird man 

bev^ der Unbekanntfchaft mit denCelben vergeben« 

fich bemühen, den Grund für die Unterfcheidung 

des obigexr Gefchleohtes aufzufinden. Was der Vf. 

weiter darüber zur Einleitung fagt, befriedigt die 

Foder^ingen nicht, die man an eine Rechtfertigung 

\t%ms Gefchlecht es zu machen befugt ift« Hr» Mr, 

fcbelnt auch felbü fchon an diefem neuen Gefchlechte 

etwas irre geworden zu feyn, indem dalTeibe früher 

mehrere Gattungen mithielt, |;egenwärtig aber nur 

noch eine einzige , den Kryolithy behalten hat. Die* 

fear Feflil ift neuerlich auch kryfiallißrt gefunden« 

Zweyte Clajfe. Salzige Foffifien. Diefe ClafTe 
ift^ nach der Einleitung , fehr charakteriAifch, viel- 
leicht die charakteriAifchße von allen. Sie foll nach 
dem oben angegebenen ClaCBfications-Principij^n fehr * 
lei«;ht zu entwickeln Seyn , da fie in einigen wefent- 
liclien Kenzeichen (Kennzeichen) fo fehr felbAfiändig 
ift« Aber im Ganzen genommen feilen die falzigen 
FoEGlien nur wenige Kennzeichen haben. In einer 
Anmerkung Tagt der Vf.: „Der Begrif (Begriff) von 
Salz wird von einigen neueren Chemikern fo geftelt 
(gelteilt), dafs man darunter eine Verbindung von 
einer Bafe mit einer Säure vergehen lol (foU). Dafs 


»ft* 


in- der Naturgefchichte diefe Detinition nicht fiat 
(Statt) finden kan (kann) und. darf, leuchtet wohV /e^ 
dem ein/^ Dafs einem Jeden diefe» einleuchte, 
möchte Rec. doch fehr bezweifiiln. Es kann woM 
nur von denen die Rede feyn,. welche die Mincira« 
logie von der Chemie ganz unabhängig 2a haben 
, wünfchen; gewifs aber nicht von den Naturforfchetn, 
die. aus einem tieferen Studium der unorganiBiteil 
Natur die Überzeugung gefcht)pft haben, dafs dte 
wilTenfchaftliche Mineralogie ohne Beyhülfe der Ghe'> 
mie nicht beßehen könne; die aber auch au« den 
Anfangsgründen der Chemie wilTen, dafs der eintig 
richtige BegrifT eines Salzes , nicht etwa in der leich« 
ten Aufiöslichkeit im Wafler und in dem Gefchmacke 
liege, fondem vielmehr in der beftimmten Verbiir- 
düng einer Säure mit einem Oxyde :: welcher Begriff 
daher, wenn man die Chemie in der Mineralogie 
nicht verleugnen will, nothwendig auch in diefe 
Wiflenfchaft übertragen werden mufs.- — Für die. 
oryktognoAifche Befchreibung hat nach S. an Hr. fF. 
ein Wort gebildet^ welches mehrere Kennzeichen, 
die fich an den meiften Individuen (foll wohl heifsen: 
Gattungen und Artenj diefes Gefchlechtes auffinden 
hlfen, zufammenfafst. Er verfteht nämlich unten 
Salzconßftenz diejenige Befchaffenheit einer Mineral- 
fubAanz/ welche eine flockige Geftalt zeigt, weich 
ift, leicht zerfällt oder zerflielst, und dabey durch- 
fbheinend iß. -^ Die Eintheilung der Salze ift nach 
den Säuren gemacht; alfo doch nach einem cAemi- 
fchen Principe, wiewohl der chemifche Begriff von 
' Salz verworfen wird, und daher auch nur eine geringe 
Menge von den eigentlichen natürlichen Salzen *ia 
diefe , an den ZuAand der Mineralogie zur Zeit Cran^ 
ßedts erinnernde Clalle geftcUt ih, *— I. Kohlen- 
fäure^Gefchlecht. Einzige Gatt. Natürlich Mineral- 
Alkalu — II. Salpeterfäure - Gefchlecht. Eie^zige 
G. Natürlicher Salpeter, — III. Kochfalzfäure- Ge- 
fchlecht. i G. Natürlicher Salmiak. 3 G. Natür- 
lich Koehfalz. i Art. Steinfalz $ mit zwey Unterarten : 
blättriges uni faferigee Steinfalz. Von dem blättri- 
gen Steinfalz foll nach S. 1126 der Salzfpath verfehle- 
den feyn. Diefer foll nach Lamp^iiu aus ganc 
reinem, gewäffert falzfaurem Natrum beftehen , dlls 
Steinfalz dagegen immer einen Antheil von falzfau-' 
rena Kalk enthalten, woher die Ünbe&ähdigkeit des 
Steinfalzas an der Luft rühre, die von anderen Mine-, 
ralogen überfehen fey. s A. Seefalz. Hr. W. be- 
greift hierunter das von Landfeen abgefetzte Salz, 
welches lieh befonders durch feinen körnigen Aggre- 
gatauAead von dem Stein£alze unterfcheidet. — 
IV. Schwef elf äure- Gefchlecht. 1 G. Natürlicher 
Vitriol. Hr. ^. fafst den Eifen -, Kupfer- und Zink- 
Vitriol in einer Gattung zufammen, obgleich diefe, 
ch^mifch fo fehr verfchiedenen Körper auch in der 
Natut oft fcbarf von einander getrennt vorkommen, 
ft G. Haarfalz. Hierunter verfteht Hr. fV. nicht eine 
Abänderung des Bitter falze», fondem den fogenann- 
ten Federalaun. — 3 G. Bergbutter» — 4 G. JVo- 
türlich Bitterfalz. — 5 G. Natürlich Glauberfalz. 
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. Dritte Clajfe. Sreftliche (breunlichfe) FaßLlieiu 
L Schwefel' G^/chleckt. Die einzige . (jattung , der 
natürliche Schwefel , iH in zwey Arfen , in gemeinen 
und vulkani/chen^ getheilt^ lo wie die erfte Art wie- 
der in cwey Unterarten , feften jund erdigen. — II. 
Erdkar Z'Gefchtecht. — i G. Erdöl, in einer An- 
merkung Tagt der Vf.; ^Einige Mineralogen und Che- 
miker fprecben häufig von Koblcnliof (KoblenftofT), 

. i|ro doch nur reine Kohle y d. i. Kohlenßofoxyd zu 
Terftehen. An eitlem anderen Orte werde ich zu zei- 
gen wülen, dafs hier in diefer Kohlenreihe kein Koh<» 
lenXko£, als Tolcher, exiftiren kann/' x B.ec. ift auf die 
Erfüllung dieler in einem fo Iicheren Tone ausge- 
fprochenen Zulage lehr begierig: denn ohne^Zweifel 
wird Hr. Br,. dann auch zu zeigen wilTen,. dafs die 
Kohle wirklich Kohlenitoffoxjd ift, welches von trelT- 
lichen Chemikern in neuerer Zeit bekanntlich wider- 
If^gL worden ift, — si G, Erdpech. Zwey Arten : ela- 
ßxfche$ und fchlackiges Erdpech. — 3 G. Braun-* 

' kohle^. Fünf Arten: hituminbfes Holzy Erdkohl^^ 
Alaunerde ^ gemeine 'Braunkohle, Moorkolde. - Die 
ausgezeichnete baftformige B. wird vermifst. — - 

4 G. Schwarzkohle^ 1 A, »Pechkohle, Das chemifcibe 
Verhalten verweift die Pechkohle zur Braunkohle, 
und die geognoftifchen yerbältnilTe, auf die doch Hr« 
W. bey der.oryktognoftifchen ClalEGcation mit fieht, 
beftätigen jenes, a A. Stangenkolile^ Eine Abände- 
rung der fogenaxmten Stangenkohle gehört zur PrcA- 
hohle^ eine andere ift wahrer Anthrazit ^ wovon man 

' fich durch einen Verfuch im Feuer leicht überzeugen 
kann. — 5 A. Schieferkohle. — 4 A. Kännelkohle. — 

5 A» Blätterkoble^ Eine wahrhaft blättrige Textur 


bat keine Schwarzkoble, Tondem nur Abfonierun- 
gen. — 6 A. Grobkohle. — III. Graphit • Geßhlecht, 
1 G. Graphit. Nur zwey Arten: dichter xxai/chup' 
p{ßer; der ausgezeichnete blättrige^ Graphit, Ibwie 
ietjchiefrigey der fo charakteriftifch in den Pyrenäen 
fich findet^ lind nicht aufgenommen. ^- s G. Glanz^ 
kohle. 1 A. Mi^fchliche Gl., Karftens fchlacki^er 
Anthrazit, % A. Schief rige Glanda^hle; die löge- 
nannte Kohlenblende. — 5 G. ^ineralifche Holz- 
kohle» Reo. zieht die karftenfche Clamfication v«r, 
nacd welcher diefes Foflii zum Anthrazite mit ge- 
hört. Das cbemifcbe Verhalten rechtfertigt diele 
Vereinigung vollkommen. — IV. Reßn - Ge/chleckt 
1 G* Bernßein. Zwey Arten: gelber und wei/ser B. 
Der Reßn-Asphalt ift von Hn. Jf^. noch nicht aufge- 
nommen. A G. Honigßein, 

Zum SchluGTe mufsiRec. noch bemerken, dafs we« 
der die beobachtete Rechtfchreibung^ noch im Allge- 
meinen der Stil des Vfs. zu loben ift. Nicht feiten 
ftöfst man auf Nachläfligkeiten im Ausdrucke. Rec. 
würde diefes weniger rügen , wenn nicht der Vt, der 
feine fchriftftellerifche Laufbdin mit diefem Werke 
eröffnet, durch eine nii^t in dem befcheidenften 
Tone ausgefprochene Aufserung in der Vorrede felbä 
dazu Veranlaffung gäbe, yjch erwarte, fagt er, dafs 
die Kritik fich nicht an unferer Schreibart wird rei- 
ben «wollen, da diefs Werk keine Sprachlehre leyn 

foU .*' Allerdings foU eine Mineralogie keine 

Sprachlehre leyn; aber fprachricbtig feilte jedes 
Buch, mithin auch eine l^ilinerAlogie , gefchriebea 
feyn« 0. ä. 
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SCHRIFTEN. 


MÄTHliiCATiK. t^oJmrg: ifb§r Situatimuzeichnung. Gin- 
ladung zux Öifeatlichett* Prüfung im Herzogl. GymnaHum 
fu Coburg den 8 Aprü i8i6» Vom DirectoT; Jleinec^«. , 
8 S. 4. * 

Nach tiner kurzen Skicze über die* erft« Geftaltung 
und VerTollkommpung der TerrainzeicHnunff fcHläij^t der 
Vf. eine gcometriTtk fckarfe Ijöfune des Problem'« m der ' 
Art Yor.9 "dafs auf einem Rilfe die'H^k^ irgend eines Pua-. 
Ctes über einem anderen mit derfelben Schärfe foU i^emef- 
fen werden können , als ihre horizontale Diltanz. Die Auf- 
löfung ift mit den Worten des Vfs. diefe. /,Auf jeder ge- 
neigten Ebene cebört jeder. Punct lU einer Reihe anderer 
PoanctOi die mit ihm emeirley Niveau baben. Auf einer, 
ilolirten Erböbung bilden diele Puncte eine in Eck felbft 
xurammenlauTende Linie. Man w^hle naob Gefallen eine 
Reibe unter einander Hegender Puncto, deren Höhenun- 
terfcbied einander gleicb, xüoA nach Eifodeniifs 1 Schub 
oder 1 Ruthe oder 10 Ruthen n. X. w. ift^ und führe durch 
diele Punctib Linien 9 welche alle in gleicher Höhe liegen* 
den Puncte mit einander Tcrbinden; fo wird man eine 
Projection der geneigten Ebene oder der Erhöhung haben, 


Welthe 1) die Höhe jedetsPnnets fiber dem anderen ii 
Schuhen oder Ruthen durch blolses Abailhlen bekannt machr, 
s) dem Auge ein deutliches Bild ron der Geftaltung d^ 

f;anze9 Fläche giebt.^' Wie die Sache vorgetragen i^ 
cheint der Vf. auf diefe Idee durch eigenes Nacndenkez 
geleitet worden zu feyn und fie für neu zu halten. Das ift 
üe zwar nicht. Denn fie ift bereits in Dupain - Triel's I^f 
moire: Mithodt n^uvelU pour »xprimef sur ißi cmrtes Uf 
hüutiur^ ßta. Paris 1784» befchncben und in delTen Caru 
de la France An Vit angewcindt worden; auch haben fie 
Yorher fchfon Buache und Andere rorgefchlagen. Allein 
diele Methode ift noch fo wenig bekannt^ und gewfthrt fo 
Yiele Vortheile, dafs es in Jceinem Betracht unsweckmifsig 
war, an iie zu erinnern.* Nur Schade ift^s» dafs ihre An- 
wendung grofse Schwierigkeiten hat, und dafs Cch unTers 
Feldmeuer fehr dagegen wehren. Es wäre zu wnnfclico, 
dafs der Vf. als rühnuich bekannter Chartenzeichner unj 
Geograph eine Probe .ihrer Anwendung in OeutTchlanf 
geben möchte. • 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


sva 


JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN 

LITERATUR-ZEITUNG 


VIERTER JAHRGANG. 


mitmmmmm 


WM« 


^WEYTER BAND. 


JENA, 
ia «ler Expedition diefer Zeitung, 

und i 

Leipzig/ 

i» A%t königlich « fächfifch«]! Ztitungs • Expedition. 

* 

I 8 » «• 


er 1 •?' 3 


s 


/ . 1 J. t.. tj XJ $ ^ j \X f X ix iL/ ^ i il 


;. : s 




r ^ l... 






3 i.1 vi A 


♦ •- 


f ^ 


■ 




CT 


» -^ -n- 


•»'»••♦ 




'«•«•"^ ^•^»Bi*! 


\.> r-. i. 


»^ ■ ■ : r 

X-/ ^ c J I 




f. 


r>^ ' 


JJ. 


i! Jl X i 4U k^ i. f 


^■•«s > ** ■ « ■ « ^ 


.a i'i .\ a iidi T / M \7 5 


• m 


!• * « t 




T. t 




• r 




* V > '". : 


i ; 1 * : * .| /> ^1 


'- ; 


r 


• •: 'j iI > \ «' « ' - 1 ."i '" 


• • ) 


5l . n j 


.& 


( s c 


N u m. 49. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZWÄ 

J EN A I S C H EN 

ALLGEMEINEN LITERATUR 


:iEITUNG. 


X a i 6*. 


a-Mta 


»«Mi^»««a«iriH 


■m 


CESCHJCUTB. 


BmAUif$c;swxxe, K Vie^veg; i>i> Eingänge der 
Afe/fen. Introitus mijfarum. Ein Beytrag zur 
Chronologie you. Anton Chriftian fVedekind. 
(Amtsfcbr^ «uf dem KLofter.S«. Michaelis zu Lü- 
neburg).; Beylänffg] Über lfi'ku^den''4rchi'' 
ue und däji Tribi^s Bwct 1815« 51 S. 8* 
C lö gr.) 

[Zwey &eoeidloiMA.] , 

D" 
CT Vf. fiand bey der Ordnung de$ Urkunden-Ar* 
chivs' des Kloßier« Su Michaelis zu Lünebiirg Fälle, 
wo auch Hellwigs bekanntes Werk, « an dem wir doch 
ein Handbuch für ^^ Zeitkunde, des Mittelalters be- 
^tzen^^ . wie wir es b^ mehreren anderi^ji gefc^iicht- 
lichen Vorkenntniflen wohl noch lange werden ent* 
bohren müfli^n, nicht auslangte. Er fammelte daher 
die Mefseingänge und ihre Tagesboftimmung aus 
dem römifchen Mifhle » das in Deutfchland , wie in 
anderen Landern, der Regel uaeh gilt; dazu kamen 
die« welche lieh femer oder abweichend in den 
Sammlungen für die bursfelder Congregation , für 
die Diöcefen von Magdeburg, Brandei^burg , Halber* 
fiadt, Verden und Ratzeburg fanden -^i— alles Samm- 
lungen, ' die zu den Bücherfeltenheiten gehören. 
Einige Beytrage gab auch der verft. Kinderling'. 
„Unentbehrlich aber_ift die Senntnifs von den Mefs- 
eingängen {introitus Inijfarum) in der Zeitrechnung 
des Mittelalter»/«! vi(^il d;e Zeitl^eftimmung m fo^vie* 
len Urk^nden nach dem Vethältnille zu dem Tage 
geliefert ift, wo diefer oder jen^ Eingang ein^r Melle 
gefangen wurden befonders feit dem 13 Jahrhundert« 
Bey ui^s find i.a noch SonntagsbenenAungeo übrig ge« 
blieben. jW/U iftr /Iq^ar^ , Judica anders., als der ^i^^t 
iam% der Mtipbofxei mit; deren ^bßugpng der Gottes^ 
dienl^ in 4<|f römiXch-katholifchen ^irc)]ie feinen Äur 
Xang" nixAm^.? Wi^ haben, alfo hier d|e Bearbeitung 
eines eia^ek^en .Feldes der Zeitkunde des Mittelal- 
ters, die.v^ir mit Pank aufnehmen mü£fen, und de- 
ren Erfolg uns wünrchen läfst, der Vf, möge ßch 
bald fiji anderen, Feldern wenden. Sollte er bey der 
Eefiiipmiing def fiei^gentage nicht eben fp grofse, 
ja noch gföEf ere. Sch^vierigkeiien gefunden, Tollte ilm 
.da Hellwig\üfkB \exl^l\en iuben? Bey ihnen fcjieint 
befond?r;8i^ie,.4^1j(VVf3fhnng beachtenswerth , welche 
Ergänzung^bL z. /. //". L. Z. Zw'eyier Band. 


fich.bey Staphorft (hamburg. Xirchengefchichte 1 B 
A Abth.) findet. Die introitus find übrigens nach 
alphabetifcher Ordnung gefammelt , und alfo leicht 
aufzufinden. In der gefchichtlichen. Einleitung S. S 
Anm. 9 ift das Cita^ aus Pez falfch. 

Aufser diefem HauptgegenAande finden fich in 
dem Werkchen noch zwey andere behandelt, die 
Eitirichtiing des Urkunden' J^rchivs des Klollers S. 
Michaelis, pnd die Fragen über die eigentliche Be* 
deutung des Tribus Buzici^ aus dem der älteße be« 
kannte Ahn^ierr des fächfifchen Haufes ftammte. 
Über den erfteten haben wir fchon an einem anderen 
Orte (Rec. von Bufching : der alten fchlefifchen Her- 
zoge Siegel^ gefprochen, wir haben alfo nur noch 
von der, Zugabe: ff^as war Tribus Buzici? (Si %j) 
]N[achricht zu geben. 

Bekanntlich fagt Diimar von dem Grafen Dedi 
„rftf tribu^ quae Buzici dicitur, originem duxiffe.*^ 
Weiter keine Spur «^ aber darum defto mehrere 
Muthmafsungen. Reo. hat auch wohl früher einige 
Zeit darauf verloren; aber der Ausfpruch Ritters {ß\ie^ 
fie Meiff. Getch.) : „das buzicifche Haus ausfindig zu 
machen,, ift eine vergebliche und auch verwegene 
Arbeit/' fehlen ihm bald Aer richtigfte. Selbft was 
tribus feyn foU, müfs erft aus Vergleichungen ge* 
funden werden : denn Ditmars Sprache ift allerdinge 
gefucht , und des Vfs. ganzer Satz fällt dahin , wenn 
fribus bey Ditmar „nie für etwas anderes , als Ge^ 
Xchlecht oder Familie gebraucht iß," wie Adelung 
will {Direcior. LV, der fich übrigens hier etwas ge- 
pen liefs). . Kurz, darf man denn in der Gefchichte 
mehr willen wollen , als die vorhandenen Überliefe- 
rungen lagen? Des Vfs.neue Auslegung heifst: Bu'- 
fici iß nichts anderes f als eine Buxhftaben-Verfe^ 
fzung zwi/chen B und Z\ Zurbici (Zörbig, Zippel- 
2^>bft, imleipz. Kreife) und Butzici ßnd gleichgeT^ 
und. So leicht ift die Verwechfelung doch nicht, wo 
l)l6ibt das r,,das hier fö charakteriftifch ift? Und find 
denn 2 und b, Buchftaben, welche leicht ver'wech feit 
werden? Vollends wenn. man bedenkt, dafs die letzte 
Sylbein Zurbici wohl bek^ Bach, feyn mochte, wie 
denn in der einzigen jetzt noch vorhandenen Hand- 
XcHrif;^ faft durchgängig z und k verwechfelt find 
(fVillfrbizlf trubizi^ auch in dem Anhange des Vfs. 
S^ 49 Mulhizi^ Mulbek! [Diefs erklärt fich aus dar 
Form der Buchftaben in jener Zeit] Vielleicht ift die 
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csgentliclie Lesart am Endet Bukici.% gleich wie im 
Annalifta Smxo^ der feiner Hi^dfchrilt aitich in diefer 
ESgenthümlichkeit folgt (doch beGt^xt wir ven die- 
fem noch keinen genauen Abdruck» der» welchem 
Eckhart gab, ift fehr nacMälTig angefertigt). Wie 
dem auch fe; » wie mag man jene beiden Warte inl 
Hinßcht ihrer Endfylben yerwcchfeln?^ Rec» kann 
daran nicht glauben» Auch* ift ja die HandCcbrift de« 
Ditmar in Dresden weder Xo entfernt von den Zweiten 
des Bifcbofs, noch fofchlecht, um geradehin folche 
Veränderungen yorfchlagen zu müfTen« Aber auch, 
wer kans» ea bej Ditmar (ed^ Wagner 167 fF«) wahr« 
fcbeinlich .finden, dafs er gefagt habe : vernimm, dafa 
Dedi aus dem Haufe (der Burg) Zurbiki abdämmte ! 
— — * er brachte die Burgwart Zurbiki^ welche feine 
Yorähem als Lehn befeffen, wieder an Geh, ohne daa 
zweyte Mat auf die erfte Erwähnung wieder hinzu« 
deuten ? Diefs ift gar nicht feiner beziehungs - und 
erklärungsreichen Erzählungsart angemeCTen» Warum 
er bey Buzici nicht deutlicher war? Wer mag dar 
wifTen \ So ift alfa nicht einmal äufsere Wahrfebein* 
lichkeit einer folchen Verwetfafelung » und was der 
Vf. zur Begründung Tagt: xlie Erklärung ift nicht 
weit zu fuchen ; BuchSabenverfet^ungen Gnd häuGg ; 
von Buzici iß äufser Dztmair nirgends Spur, wohl 
aber von Zurbicii diefea ift ein altberühmter Ort; 
ffeutfche Burgen vO^urden um S50 fchon häufig gebaut; 
Züröici war eine alte BeGtiimg diefea Haufes;' -^ 
ift theils negativ^ theils fehlt gerade die Wirkung 
auf den vorliegenden Fall , und Alles baweifet doch 

ieradezu nichts mehr , als eine Möglichkeit^ wena 
ie Hauptftütze fefter gegründet wäre« (Ob omne 
heneßciüm (S. 41)* wirklich das gefammte königL 
Lehn , oder nur d^s mit d^ Oräfßhi^t verbundene^ 
von der kurz vorhet^ die Rede ift; anfcutet, darüber 
liefse fiich ftreiten; bey der Übertragung der Stellen 
Ditmars fällt der Adjutant (miles /uimet) auf, und 
Stadt für urbs^ da doch wohl Burg die VerhältniCTe 
richtiger geben möchte.^ Kurz wir müGen mit Be« 
jtauern tagen, dafs wir durch' diefe neue Muthma- 
fsung über den Urfprüng der Haufes Sachfes nicht 
Weiter gekommen Gnd , und dafs unr AHef für die 
Beybehaltung des alten Te^ttes 'Butici tu fprecfaeii 
fcheint» Dagegen ftimmen wir dem Vf. vollkommen 
bey , dafs durch die Nekrologieen* von Sachfen in der 
iDynaftenreihe des wettinfchen Haüfes noch viel wür* 
de aufgeklärt werden können* Sind noch dergleichen 
vorhanden? Faft möchte man von folchen Quellen 
nicht gern etwas hören, da es fo fchwer hält, Gege^ 
meihnützlich zu machen. Ift es dem Vf. wohl ge* 
lungen, das wichtige iVifiroZo^/am des ^t, Michaelis-' 
Klofters vollftändig mitzutheilen , 'fiem' .er unter den 
80 Todtenbuchern y die erkennt, die zweyte Stelle 
an weift? (Wie grofs und merkwürdig| di# Eigen- 
thümlichkeit defTeiben fey", zeigt der Probedruck, 
und zugleich welche Forfchungen darauf verweitflet 
werden müCTen, um dalfelbe zu einer recht reichen 
Quelle zu machen.) Hat denn das reiche MifhaeliS" 
Kloßer kein Geld ^ um Jein Denkmai würdig auszu" 


fiellen? Hat es kein Geld, feine Urkunden drudun 
tu lajfem? IKe alteii Ji\>te ikonnten ihren Mönchen 
Unterhail geben-» HahdCebrlften anzufertigen, Diplo- 
matarien anzulegen ; ihre Nachfolger finden nirgendi 
Geld für weitere Bekanntmachung , und doch iß et 
fo leicht, wenn man nur wilL Warum das Necrohy 
giumfuldenfe nur nach JLeibnii9 (5.< 759% nicht nack 
dem (nur im- Anfange v'ertehiMenea > VoMAändigea 
Abdruck bey Schannat hiß^fuld. angeführt ift, weifs 
Rec. nicht, eben fo wenig, oh die Bemerkung, daf- 
lelbe fey kein Autographum, Geh auf eigene Anficht 
ftützt» Die Nachricht von 1011, welche der Vf. &^ 
noch mittheilt, ift eben fo merkwürdig, als fchwer 
verftändlich. Er kommt 'wohl vornehmlich darauf 
an, wohin man Herimarmi filii fui ziehen will, 
und das fenioris DediSy und oh die -mater ejus (Rm- 
manni) Hildegerde die Herzogin Hildegart feyn foll, 
von der 5 Zeilen vorhef fchon die Rede ift. Wie 
ganz anders würde die AnGeht werden, wenn Hilil6 
gerde etwa die erfte Frau desr Herzogt Bernbtrd g6 
wefen wäre ? Rec. wirft diefen <}edanlen hin, weil 
er ihm aufftieg» Zum Tbeil fchlägt die Nachricht 
auch wohl in die ftadefche Gefchlechureibe, die 
denn auch nichts weniger als bearbeitet ift. So riel 
geht aber hervor, dafs Theswide (Thietsuit) fchon 
früher Melbek , oder einen Antheil daran,' gegeben 
hatte, wie es oft der Fall ift,^ da ff fpSter Einwilligen- 
den oder ihren Antheil ebenfalU ÜbfrlaOtenden die 
ganze Oabe zugefprochen wird, und' dafs attch fie 
noch Anordnungen, zur gewifleren Haltung, cderiai 
dem Einflufs, den ihr Bey tritt giebt^ machen , ili 
hänge alles erft von ihnen ab. 

Ein Forfcher wie der *.Vf» giebi auch aufser dem 
Hauptgegenftande wichtige Erläuterungen, wovon 
die Nöten der Zugabe zeugen , auf i^eTche wir uof 
aber hier nicht einlalTen können« Druck und Papier 
find vortrefilich. Das Werk hat endlich noch eine 
Merkwürdigkeit; es Gnd nur 100 Abdrücke geniaclit, 
es gehört alfo zu den Bücherfeltenheiten^ 

. Hl St* F. 
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' Ohne aie Nntzharkeit dieW Bücfte« zweifelhaft 
zu' inachen ^ die unbeftteitbar ift, ^und welche Rec 
durch die naehfolgende Bemerkung euch nicht im Ge^ 
ringften verringern will , bemerkt derfMbe nar im 
feiner Erfahrung, die nicht für gank-gerilaig zu ach- 
ieii^ift , da mehrere Taufetld Urkunden* voii^ihiä geon 
durchlefen, und nach deti Grund- und Lehr- Satzea 
äer Urkundenlehre ^ehr Tag der Au^fteUtttg beßimmt 
vimäen;' dafs'ihm bis jetzt nur eine Urkunde vorge- 
kommen ift, bey welcher iÄ/w^ig- nwiht' aüsrcicbca 
wollte, indem im Allgemeinen die Urkunden 'Schrei' 
her und Vollzieher nur die gewöhnlich bekaoatea 
Mefseingänge, in fofern 6e ihnen fo nahe lagen^ oaii- 
men, die zum.Theil auch noch in unfere Zehweifef 
mit übergenommen worden Gnd. Dc^ch ' kann sock 
wohl darin ein Hauptgrund diefer Erfeheiaung lie^ 
gen, dafs das weftliche and itdrdlich« DeutfcUaiil 
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Beb BeMfiehnniigeil bediente, dir von denr det öftli«^ 
clie» abwichen. Ob die alten UrinndenCciiTdibeT fick 
jemals , bey Bezeiehntohg dtes Tages , «der Mefseingän- ^ 
ge, welche auf mehrere Tage fallen, für mehrere Tage 
bedient habm , ift nn's nicht glaublich , Tielmehs wa«' 
ren fie darin wofaV feft traft beftimmt«. S<y wargewifs 
wohl der Eingang : Benedicta fitfanctä Trinitas, nur- 
für den Sonntag Trinitatit gebfüufchliclry die anderen 
Tage , welche^ aiefelbe Beaaichafang hatten , wurden' 
niefat damit bezeichnet. Waren die UrkundenvolK 
sieher auch bisweilen etwa» leichtHnnig in Bezeich- 
aun^ des Ausftelluiigs^* Tage», und machten fie es un» 
' recht fchwer, ^etzt genilt» den Teg ausznmitteln : f» 
waren fie doch gemeinhin gewifTenhaft und genau^ 
Ein Beyfpiel fcKeim uns für unrere Behauptung auch 
daraus hervorzugehen r Er find' wenige H^itigennamen, 
von denen nicht mehrere Heilige vorkämen , deren 
Feße auf verfchiedene Tage fallen» Von bekannten 
Namen findet fich oft eine grofse Menge» So hat, utn 
nur einen herauszugreifen, Helwi^ %j mit dem Na-- 
men Alexander, 15 Anaftafius^ u. f. w. Was würde 
et für eine mühfelige Arbeit feyn , wenn nach allen 
diefen bezeichnet worden wäre ! Unter diefen ift aber 
in der Regel nur einer Zeitweifer* (Kalender-^ Hei* 
liger r nnd diefen hat daher Helwig^ fiberau» zweck«- 
näfsig, immer mit einem Sternchen bezeichnet, die 
fibrigenr fallen nur der Heiligengefi:hichte anheim.. 
So> halten wir dafür ^ war es auch mit den Mefsein«' 
gängen.^ 

Wir gehen auf die Vorrede wieder zurück, in wel- ' 
eher in einer Anmerkung der Vf. unr Nachricht von 
der Anordnung de» früher genannten Klofter- Archi«^ 
ves giebt ^ wobey Rec. mit Vergnügen fäfa » dafs der 
VL [chon früher diefelbe Art' und Weife beobachtet e^ 
Welther Rec. nun Ifchon leit 3 Jahren her fehr 
reichhaltigen Archiven, deren Gefämratzahl fich ge- 
gen 15000^ Urkunden erftreckt, und worüber er fchon 
ebenfalls öffentlich fprach, folgte. Der Vf. fagt von 
feinem Archiver »,Es find tragbare Schränke von • 
leichtem Holze eingerichtetv deren 5. oder 4 über 
einander gedeih werden können/' (Bey Rec. ,. d^r 
auch fein Archiv gründete und emrichtete, machen 
3 Sctiübe ein Spinde aus.> „Sie find 4Fufa breit und 
1} Fufr tief.' In diefen befinden fich Uhr flache 
Schiebtaden, nur 5 Zoll hoch, in gedoppelter Reihe.. 
Hieritt liegM die Urkunden, und zwar alle neben ein^ 
ander ^ genan nach chronologi/cher Ordnung^ . So wird 
keiii Sieger gfedrückt;** DUXe/ehr zweckmäfsigeArt 
nnd Weife kann doch nur bey einer Meinen Urkun* 
dfenfaoinkTutig ange\yendet werden., inden» bey einer 
jeden gröff'eren Samrälung eine viel zu groFse MalTe 
^ou Spinden' nothwendig feyn würde. Rec. , der 
fehr tiefe Fachei^ in feinen Schubladen hat , über ei- 
nen halben Fufs tief. Wollte eiA nur in jedes folches- 
Facb Päckchen von 10/Urkunden legen; denn zu 10 
und 10 Urkunden bindet er immer zufammen^ Aber 
dadurch hätte er zuviel Raum gebraucht ; er fab fich 
genüthigt, tu so — 50 und mehr in ein Fach zu le* 
gen y wobey auch , wenn die Urkunden forgfältig ge* 


legt werden, nnd die äeget immer in die HVhlii^ 
gen kommen, welche zwifchen den Pftckchei» ei)|üe« 
he», nur ein geringer Dniek SUEtt -findat»^ •'^ »tl^* 
Datum befindet fich , diplonaatirch «ntetftiAt « 4eiM^ 
lieh auf derRückfeite cefchrieben.'^. War bemerk^ffR 
daft es eine gan» verkehrte Art nn* Weife ift » mf^ 
manybZcAa^ Verzeichnifle lanlegt,. die nöthsg nu^heilr 
dafsf man noch vielmal die Urkundo^ in An Hand 
nehmen, öffnen, ausbreiten n. f. w. nmfs^ DieÄUe- 
Ben Urkunden find gewöhnlich in dem ZeS«^^ diafl 
man fie auf dat Zartelle behandeln mufa» Hai »## 
fie daher einmal geöf&et-r fo fchöpfe anair e\^r ih^ 
nett Alles, war man nur brancAit,, unA Wto fich 
nicht durch UnverfkSndige übettreiben. Jede WM;? 
fenfchaft lehrt durch die Auaubung, «nd keine 
leicht mehr, alt die fo fehr vemachlifligte Ui*^w^ 
denwiflenfchaü^ * 'p 

„Die vordere Leille der SchieMaden (von *c E» 
Endung eines Architekten Meifsner) hat nt« halb^ 
Hübe , um hineinfafTen zu können beym HexaiwWr 
hen und eitier jeden Zugatog der Luft zi»^ ertiallen- 
Vorne daran fteht dar Jahr, oder das Decennium , »w 
welchem die darin liegenden Urkunden gehoren.**^ De? 
Zugang der Luft erlaubt auch dem Slaube und dein 
Ungeziefer 'Zugang- ZweckmMfsigererfcheint^es 4<^ 
her Rec; ^ die Schiebladenr ganr verfishhiCtett « 
machen , und fie nur, fe wie^ Fenftev nnd^EhmrcÄ def 
Archivesr im Frühling und Hed^ft bey trockener, r^l* 
ne« und nicht windiger Witterung *n 61fneifc und; z^ 
lüften. ^Dabey ift aber das Repertorium ein Sealbif 
dexr nach alphabetifchex Ordnung der Gegen A«ttd^ 
worin jedes verzeichnete Document auf fein fiatiOft 
hinweifet. In wenigen Minuten ilk ied*a &üdk «aitf^ 
gefunden, tmd noch fchneller repbnirt, da^heym^Aufr 
ziehen der Schiebladen Cc^Uicfr die Lücken nuffAlten«^ 
Das Archiv kann niemalf . au^ feiner Ordimng Ikotn* 
men ; und wenn et wäre : fo würde «in Schüler fl# 
wieder herftellen können. Auf die Weife, feUi"^ i«k 
meinen^ fey Mabfflon*s Problem geKfot, w» Urkul^ 
den - Archive gleich befriedigend f ür> den Oiplomil^ 
ften , wie für den praktifchen Gefohttfimiann geerd.« 
net werden können ; und ich getraue mir,: nun durck 
Erfahrung beftSrkt^ zu behsfupteh,. dafa diefe SafalM^ 
rung auch bey dem reichhaltigften StaaUsarchinre ange^ 
wandt, dem Kenner genugthun werde.^ Dieta ift Mfih» 
durch Erfahrung an einem grofsen Archive belehn^ 
des Rec. Meinung. Von der Einrichtung faiimr Vefw 
ieicbniCTe fpricht doch der Vf. zu wenig, und in ihnen 
liegt die Hauptfathe. De der Gegenstand wichtig 
genug ift: fo glaubt Rec. niöht unzweckmäfsig zn 
handeln ,. wenn er hier die Einrichtung foiner Ver- 
zeichniffe angiebt^ 

Diefelben find in Tafelgeftalt und zwöV Abihäk 
lungen getheilt, über die ganze Breite eines Bogene 
gehend. Die Hauptgrondlage der VerzeichnifTe ift 
die Zeitfolger nnd die erfte AbtheiL enthält daher 
die Zahl, welche die Urk. nach ihrer 2^itfolge be« 
kommen , und welche ^cuch auf die Urk. gefchrieben 
wird. Die ältefte Urkunde fängt daher an» (Urkunde 
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olin« Jahr eTbakea idie Stelle , wo fie wahrfGheiplich 
nach der Gefchichte hinfallen , oder durch ihren In« 
halt' hinjewiefen werden.) %) Namen de« ^usfteU 
letf nnd der Inhalt der Urkunde , zurammengezogen 
nni'kurz^y aber we möglich mit den Wprten der Ur« 
künde, und in der Sprache derfelben. Der Auszug 
nluff Co eingerichtet feyn, dafs dadurch das zukünf- 
tige Sackverzeichnifs vorbereitet wird^ und fo^, dafs 
aüe dieObm Verzetthniilie fchon ein^ Gerchichte de« 
Gegenftande«, für den das Archiv ift, gefchrieben 
#erdett könnte. * Die. Uauptfachen werden un^erftri- 
chen , der Name defs AusfieUers. der Urkunde, und twie« 
fackeiZia^len.weireft nach, in welchen früheren Ur- 
kunden fchon derfelbe Geganftand zur Sprache kam,^ 
deäen Ergänzung , lieftätignng oder Änderung dal^r 
Aiefe Urkunde giebt. So weifet die letzte .Urkunde 
alle die früheren Urkunden nach, die von demfeihe}3^ 
Oe'geixlkande ' handeln 9 und giebt alfo dieJCs Verzjeich- 
ni'fs euch' fchon theilweife ein verborgenes Sacbver« 
leiiphülifs« ' 3;) Der Ort der Ausfiel lung; auf dasD^tum 
und Actum ift dabey befonders Ruckficht zu nehmen, 
und beides zu bemerken; das Datum weifet der Ur<* 
kuilde ihre Stelle an. 4) Das Jahr, der Ausfiellung, 
tnit d^vlndietioaen, PapIl-andKaifer«Jahrenj in fo* 
fern fie in derjUrkunde ftehen. 5) Der Tag nach dem 
iotnifthen oder dem Heiligen -Z^itweiifer, wie ihn die 
Urkunde angiebt, ^mit Alif^m , was. darauf Beziig hat 
(Exakten:, Wochentitg, Tageszeit). 6) Die Auflöfung 
dieCet Tages nach dem heut^;en Zeitweifer. 7) Ob die 
UÄunde Urfohrift, oder beglaubte Abfchrift, oder 
Mofse Abfcbrift' iß. (Die Beglaubigungen fpäterer 
Xtfhre wevden unter dem Jahre aufgeführt , unter dem 
ii^ aitsgeftellt &(d , und im Fall^ , dffs die Urfchrift 
nichtmzehr: tno^handen, ein Vern^erk in dem Verzeich- 
nlfs in 'den Gegend gemacht, wo die Urfchrift eigent- 
liicfa Aehear foUte.^ £imit die eigentliche Grundlage, 
die Zeitfolge , nicht verrückt wird.) 8) Befchreibung 
^% Siegeln,. wox|m es hängt, ob mehrere Siegel find 
e^er waren, und welTen, der Urkunde nach beiti«nmt, 
if efin fie fbhleft ; woraus die Siegel beliehen , ob fie 
Aückfiegei haben , ob fie in einer Kapfei oder andern 
V^rwahning find. 9) Das Zeichen, welches alle Urkunden 
afnesAvchives erhalten, mit der Ortsbeftimmung., wo 
et zn finden ift , durch einen kleinen Buchßaben und 
eine kleine ZaU , beides mit rother Dinte , angedeu; 
tet» 10) Ob eine Abfchrift von der Urkunde vorhan- 
den iftt und wo (in einem einzelnen Blatte, oder in 
einem «Iten oder »neuen Abfchriftenbache). 11) Ob 
die Urkunde gedruckt ift,. und wo. le) Gelegentliche 
Bemerkung^ die fich aus mehr oder minder wichti-r 
gern Inhake der Urkunden ergiebt» Hier wird auch 
Alles aufgeführt, was in dem zweyten Abfcbnitte 
nicht eine Stelle finden konnte , und in der Urkunde 
doch wichtig war. 

Nächft diefem Verzeichnifs nach der ZelUblge 
wird ein zweytee Verzeichnifs angelegt , ein Sachver» 


zeichnifs, welches dann alles, durch Jahre Getttan. 
te, verbindet und zufammen&ellt , wobey nur immei 
die Zahl angeführt wird, welche die Urkunde hat. *- 
Jecles einzelne Archiv bleibt bejr^ .Rec. auch {jii 
fi^h- Soba^ aUe 'geordiiet find,, wird fie ein Ver^ 
zeichnifs na);^ der Zeitfolge verbinden, welches ganz 
kurz ift. und nur fechs Fächer enthält:, i) die Jah- 
reszahl , s) Tag der AusAellung nach heutigem Zeit- 
weif er, 5) Ort der AusAellung, 4) Name des Aosftel- 
lers, 5) das Archivzeicben , und. Q) die Zahl dei Ur- 
kunde , welche fie in ifaprem »litefai^deren Ver;?eichDiIIft 
hat, . Hiedurch übarfieht man, i^^ welchen Jahres 
und .von welchen Ausfiellern ^ l^^k^nden iiQ Archive 
vorhanden find. Ebenfo a^beitetr .der ArchivfChreiber 
aus den einzelnen Sachv^fzeichniXfen ei,i^ aligemei- 
nes Saichverzeicbnifs aus. »Wer noch ausführlichen» 
und. anderweitigen Ausweis Ijacht,. wird fie in dei 
kleinen Schrift von Bii/ching; finden (der alten 
fchlefifche^ Herzoge, Siegel, u. f. w, i Liefer.), 
Rec. i& darum hier fo ausführlicl\ gewefen, da ei 
nothwendig iA,. da(s eine recht eifrige PQege uod 
£rforfchung der alten Archive eintrete, wozu auch 
gerade jetzt die wahre und rechte Zeit iA, um lo 
mehr, da jetzt das thörichte Brüten über unbekann- 
ten Schätzen wohl aufhören mufs, und nun wohl der 
letzte Augf nblick feyn möchte, in dem wir für un- 
fer Alterthum handeln können. Möchten daher 
unfere Für Aen die Stimmung ihrer Völker, die £9 
vielfach dahin fich neigt^ noch mehr hervorrafea und 
Igen! 

In der Zugabe unterCucht der Vf. : Was war Tri- 
bus Buzici? ein im Ditmar vorkommender und 
no^h unerklärter Ausdijick. Der Vf. erklärt diefs Wort 
für ^ur&rci (Zörbig), und Aellt als Ergebnifs feiner 
Unterfuchung ^den Satz ,auf^ dafs „dif Markgrafen 
von Meiffen (mithin auch das hohe Gefarmmthatts 
Sachfen) aus dem alten Haufe der Burgherren roa 
Zörbig abAammen.'' Er fodert Mänxler, die der 
fächfifchen Gefchichte und Ortsbefchreibung kundi« 
ger als er find^ auf, diefe Behauptung weiter za 
ver&lgen und zu erbäite^i, .wozu wir durch dieb 
Anzeige beizutragen wünfchen. 

Der Vf» macht noch auf die.. VVicbtigl^it der alwk 
Todtenbücher {Nekrolo^ieii)^ die noch ungedruclt 
liegen, aufmerkfam. Die Bekanntn^achting mehre- 
rer würde überaus wichtig feyn ^ und indem wir Alle, 
die zu folchen gelangen können, zu ihrer Heraus«. 
gäbe auffodern, wünfchen wir, daf^ es fich befenden 
der Vf, in Hinficht det Todtenbuches des Michaelis- 
)Llofterj zu tiüneburg, welches er,fo fehr rühmt, 
möchte anmahoiend gefagt feyn lal^n^ . Jfiec. deait 
auch in feinem Kreife nächftens eines bekannt m 
machen, welches freylich nur f ine untergeordaete 
Wichtigkeit hat. 

Bfchg. 
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Xisipzio, b. Bruder u. Hofmaim -. Allgemeines Ver» 
teutfchwörterbuch der Kriegfprache, Ein Vcr- 
lucb. i«i4. Xn u. 585 S. gr. £., nebft 7 Blatt 
Druckfehler und VerbelTernifre. (i Rthlr. fächf.) 


^er Vf. , der Beb am Ende der Vorrede Karl MüU 
ler unterfcbreibt » nennt feine Arbeit befcbeiden ei- 
neu Verfucb , den wir, wenn diefer Ausdruck beybe- 
halten werden foll ^ «inen wobl gelungenen nennen 
dürfen. An dem verdienftUcben , von Vielen noch 
verkannten Bemühen, untere Sprache zu reinigen 
und mehr emporzubringen, wollte der Vf. auch Theil 
nehmen ; er wählte lieh , da , wie er mit Recht be- 
hauptet, jede WifTenfchaft ihren eigenen, ihr gewach* 
fenen Mann erfodert, die Xriegsfprache zur Bearbei- 
tung, und fo entftand diefes, für WifTenfchaft und 
Sprache anziehende und belehrende Werk, wofür der 
Vf. den herzlichen Dank jedes Freundes der deut- 
fchen Sprache und jedes deutfcfaen Kriegsmannes 
▼erdient. Die Grundfätze, nach welchen hier die 
Kriegsfprache gereiniget wird, können nidit anders 
als Bejfall finden. Mit blofsen Überfetzungcn näm- 
lich ift nicht Alles gethan (wie unpaffend dergleichen 
oft ausfallen, zeigt der Vf. an einigen Beyfpielen un- 
ter ligne de moindre resistance ganz treffend) ; belTer 
ift es, ^us dem Otiten Vorrathe der Sprache und aus 
den Mmidarten (unter welchen befonders die nieder- 
deutfche benutzt wird) zu fchöpfen» und, wo diefe 
nicht ausreichen, mit Überlegung und dem Geiße 
der Sprache gemäfs, neue Ausdrücke zu fchaffen. 
Diefs mufs dem Sprachreiniger auch bey Würden 
und Titeln erlaubt feyn, wenigftens darf er feine Be- 
nennungen derfelbcn in (die Bücherwelt einführen^ 
vielleicht dafs Regierungen fie dann, wenn jRe Heb 
yoTi ihrer Verftändlichkelt imd Vorzüglichkeit über- 
zeugen , auch in das Leben übergehen lalfen. Die 
feichten'Spasmacfaer, die mit ihren „meimvitzigen*^ 
(vielleicht fänden fie es weniger auffallend, wenn 
de? iTf. wahnwitzigen gefagt hätte) Zufammenitellua- 
gen die gute Sache lächerlich zu machen fuchen, ver- 
dienen gar keine Berücküchtigung , fie mögen in ih- 
rer buntlappigen Bcttlerfp räche immer Zierden, wie 
2. B. gut conduifirtefte Soldaten, /ubordinationswiiri- 
ge, oder giBLr/ubordinationscontraire conduite, bey he* 
lialteu. 

ErgänzungsbL z. J. A. £« Z. Zwejrter Band. 


Sehr zwcckmäfsig hat -der Vf. SacherklSrungem 
nur da beygefügt, wo die Überf^tzung oder Erfetzung 
fremder Ausdrücke und deren Rechtfertiffung fie 
nöthig machte. Auf diefe Weife iÄ das Werk reich- 
haltig geworden, ohne weitfchweifig zu werden. Zum 
Beweife, wie reich «n Bemerkungen und Gewina 
für die Sprache viele Artikel find, vergleiche man 
nur Bataillon^ Charakter, Commandiren , Concen^ 
trifch, Confcription , Corps, Discretion, Extraordi^ 
när, Fortificationswinkel, Garde ^ General^ H^dro^ 
graphiJcK Imponiren, Kriegsminifter ^ Mineur, Ni^ 
velliren, Parallele, Pajjiren, Quarnntaine,, Quartier^ 
Regiment, ReJJbrjiren, f^oltigeur und' ine\t .ändere. 
An einer Menge Ausdrücke, «velche eigentlich nicht 
in die Kriegsfprache gehören , foUten auch darunter 
gar zu allgemeine feyn , wie z. B. Agacerie, Agaci^ 
ren, Agilität , Ajuftement^ Amas, AntecelUren, Arf 
tecejjor, Bordüre, Capacität, Capital, Changement; 
Changiren, Circuliren, Compact, Parat, RepondirefL 
Reprimandiren , Reprochiren u. f. w., wird man we- 
niger Anftofs nehmen, wenn man bedenkt, -dafs auch 
.dergleichen zu guten Bemerkungen, VerdeutfcbuQ- 
gen u. f. w. Gelegenheit geben , ^wie z. B. die Artik^ 
Desorganifation, Detailliren ^ (Kriegs-) Fond, Mor^ 
tahtät, Paßren, Patriotismus, Per Jonale ^ Portiom 
Rubrique, Syßem u. f. w. ^ 

Die Quellen , ans welchen der Vf. fchöpfte , Eni 
in der Vorrede nur ganz allgemein angegeben; iq^ 
Werke felbft aber findet fich, <iafs er imter den alten 
Ten Schriftllellern diefes Faches Fronfperger uixÄ 
Fäfch , unter den neueren Verdeutfchem aber Caw- 
pe's Verteutfchvf'6nexh\i6ii, und befonders Wolke' f 
verdienftliche Bemühungen um die deutfche Sprach^ 
benutzt habe. Fronfperger ift in vielen Artikeln ge- 
nannt^ z. JB. fturmjchiefsen hinter Breche legen, 
Brandpfeil, Feuerpfeil unter Brandra^w/r/^r, Brenn- 
fahne unter Srandlchatzungs-Commanfifo, Eifenbeifser 
Timer Bravo , verlorener ilaufe unter enfans perdus, 
Schitrmann, Troffer unter Train/aldat , Sch\Vei{ling 
nnd Streifling unter Trainard u. f. w. So 9iuch Fäfch 
Allein mit Krampe hat «der Vf. eine Menge Verdeut- 
Xchungen gemein , ohne i^efTen Wörterbuch zu nen- 
nen, nur unter Cf^aussef und Discretion wird es an- 
geführt. Dergleichen find — «um Jedem 4as Seine 
zu geben — z. B. krieghart und krieggewohnt 
[figuerrirt), Schiefsbedarf {Ammunition) ^ Alterfolge 
(Anciennete)^ Schlachthaufen {Bataillon)^ Sturm- 
'B ' 


11 


IRGÄKZUNGSBLATTER 


11 


lüclie (Brhche)j Tagztttel, Tagbericht (Bulletin)^ 
Schranne (Bureau)^ welches Wert C. nur mit Bedenk- 
licbkeit anführt , weil es im Niederdeutfchen völlig 
unbekannt Jey (ein nichtiger Gmnd) , Nordweifer, 
Pol weiter {Compajs^ Boujfole)^ Kriegzögling {Cadet^ 
wozu von Bernd auch noch Kriegrchüler angefetzt ift^, 
Wtrbekreit {Can^on)l Fluglager {Camp volant^ — das 
▼om ^Vf. noch angeführte Fluchtlager würde etwas 
girnz anderes bedeuten), Al)trab {De/;achement\ zucht- 
gewohnt {diseiplinirt)^ verongnaden {dis§raciiren\ 
Mifsverhalt (Disproportion) , einichulen {drejßren)^ 
Schwader (Escadron)y Rank {Intrigiie\ verinfeln ((/o- 
liren\ marfchen (marchir^en), Steppdecke {Matratze)^ 
richtigen (^orientiren) u. f. w. PVolke^ deflen Ver- 
diente um die Sprache wir ' mit dem Vf. (Vorr. VII 
in der Anmerk. und unter dem 2^ichenerklär) dank- 
bar anerkennen ^ \h zwar ebenfalls nur an manchen 
Orten mit Namen genannt , allein fein Geift, mröch- 
ten wir fagen,, weht im ganzen Werke , felbft im 
.Verzeichnirre der Druckfehler und VerberTerniire« 
1/lögen die Urtheile über die Bemühungen diefes 
achtungswürdigen .Gelehrten )etzt noch fo , verfchie- 
den ausfallen: fo werden Iie immer mehr umge- 
nimmt und berichtiget werden » wenn mehr Männer 
wie imfer Vf. das unbeAreitbar Wahre und Richtige 
in ihre Schriften einführeu und in Anwendung and 
Umlauf bringen. — Unfer Vf. hätte aus alien Schrif- 
ten aller Art noch gar manfi^ Verdeutfchungen zie« 
lien können, die nun künftig noch in einer neuen 
Auflage oder in einem Nachtrage geliefert werden 
'können, obgleich hie und da einige aus dem Nibe- 
lungenliede, z. B. unter Bar^que^ Cavallerie, Desor- 
ganifationy Exerciren^ Gewehrfabrik ^ Patriotismus^ 
Retour u. f. w. , von Hartmann von Aue, z. B. unter 
Uniform j au» den Minneßngem, z. B. unter pajjiren^ 
und Von Anderen angeführt lind. Zuweilen findet 
man auch Andere, %* B. Luther^ Stieler u. f. w. , und 

Selegentlich kommen auch Goethe^ ^ojsy Wieland^ 
eume^ Jahn , Radlof^ Pauli u. f. w. 
In der Vorrede (S. VII) äufsert der Vf., er habe 
an der Rechtfehreibung nur wenig gerührt, und erft 
/pätcfhin fey nach der Bekannifchaff mit fVolkes 
Anleit den^ etwas Itark zuwider gehandelt worden. 
All&in was hienach gefchehen ift, möchten wir nicht 
2u der fogenannCen , oft fo willkühr liehen Recht- 
Xchreibung rechnen, fondern zu wichtigeren Gegen- 
Aänden der Sprach forfchung felbft, worauf freylich 
die wahre Rechtfchreibung gegründet feyn mülste. 
Die im Werke vorkommenden Änderungen betreifen 
befonders die Zufammenfetzungen in Anfehung des 
9, welches ßch in fo viele Wörter ohne befondere Be- 
deutung und Noth gefchlichen hat,, und des Schlep- 
penden, welches viele haben, und dann die Aiisbil- 
dung mehrerer Formen in den abgeleiteten Wörtern, 
wodutch theils gröfsere Kürze , theifs verfchiedene 
Bedeutungen gewonnen werden. Diefe Änderungen 
wollen wir nicht tadeln, fondern vielmehr wünfchen, 
dafs Ile immer mehr geprüft und angewendet werden 
mögen, weil unferer Sprache dadurch nur Vortheile 
eTwachfen können. Demnach fchreibt des VL Amt- 


bericht, Gelichtpunct , Ingebnrtrecht, HaUwiffen* 
fchaft, Rriegfufs, Obachtheer, Ordengefchmeide, On- 
kunde u* I. w. ohne s, eben fo Belagerkunde, Beob- 
Achtheer , Feftekunde u. f, w. , anftatt der bisher üh 
alliein gewöhnlichen Belagerungsk. , Beobachtungsk, 
BefeMgungsk. So bildet er: der Anweis, Ausweii, 
Anreg, Bereg, Betühr, Belh'eich , Biiuricht, Enäbl, 
Kundmach, Yerdung, die Abdache, die Böfche, dii 
Drunge, die Enthebe u. f. w., ferner AnftrengniTr, 
Darftellnifs, Geziem nifs, Liefemifs, Sterbnifs, Yer- 
geltnifs, Wirknifs u. f. w. Hiefaer gehört auch dai 
Schreiben folcher Wörter ohne Umlaut, wo er eigent- 
lich nicht ftehen foUte, z. B. kämpfen, Feßlandner, 
Holländer, freyftandig, Ganger, inkraftig, £mpoier, 
Aufruhrer u. f. w. 

So viel im Allgemeinen. Wir find es den Lefern 
fchttldig, nun in das Einzelne einzugehen, und ihnen 
von den Vorzögen diefes Werkes und von dem Eis* 
flnCTe delTelben auf die Wiffenfchaft und Sprache B^ 
weife zu geben, dann aber einige Bemerkungen folgen 
zu lalTen , welche beym Lefen und Prüfen veranWft 
wurden, und welche dazu beytragen können, hie und 
da Begrüfe näher zu beftimmen oder genauer zu be- 
zeichnen. Wir geben damit zugleich demVf. felbB 
^inen Beweis der Anerkennung feiner Verdienfie, and 
wünfchen, dafs ße dazu beytragen mögen, feine An- 
fichten hie und da zu berichtigen , und ihn zu neuen 
Arbeiten diefer Art aufzumuntern, zu welchen er ror 
Anderen geeignet zu feyn fcheint. ^Gern liefsenwir 
hier zuerlk eine. Reihe untadelhaft fcheinender Aq> 
drücke aus dem erften, oder fremddeutfchen Theile 
folgen, um fie, wie ße es verdienen, zum Gebrauche 
zu empfehlen, z. B. Voralter, neben Dien ftalter und 
Alterfolge (Anciennete); vorbeziehen, ( antecipiienf 
unrichtig antic.); Wchrgeräth, Gefchmeide (Arma- 
. tur); RoH, Stückroß (Batterie);, bewältigen, eiwälü- 
gen eine FeAung (brusquiren) ; Hauswebel (Caleüi' 
ctor u. f. w.) ; Wechfelbill (Cartel) ; Sonderkarte {D^ 
tail- oder Special -Karte im. Gegenfatz der Samt- 
karte, Generalk.); fo auch Sonderfchau und Samt- 
fchau (Special- und Xjeneral-Rcvue); Sonder friede (Pai' 
ticular- oder Separat-Friede) ; Machtherr (Diclator); 
Kriegfürlt, Heerfürü (Oictator der Armee, Geneiilil- 
fimus); Inkraft (Energie, von Pauli gebraucht); Abe- 
^Feldfaauptmann (Exgeneral, fo alle auch Abekunlg, 
Aberath u. f. w., der abgegangene, abgedankte u. bv., 
wofür man vielleicht auch fagen könnte derSooü- 
feldhauptmann , SonAkönig, SonArath u. f. w., der 
fonft oder ehedem Feldhauptmann u. f. w. war). 
Doch wir begnügen uns, zur Ptbbe nur eine Ober- 
ficht der Verdeutfchungen der Kriegertitel und einzel- 
ner Kriegei^abtheilungen zu geben. Jeder einzelne 
Krieger ift Manne , der Gefreyte iß Freymanjie, der 
Feldwebel bleibt. Ihnen folgen die Knappen, befirei- 
fend den Rottmeiüer (Corporal oder Uaterofficier), 
den Oberroumeißer (Sergeant), Stabsknappen (Jufl* 
kcr oder Fahnjunker, Cadet). Alle Officiere heilsen 
Schalter, die Subalternen in fonderheit Junker, und 
diefe find: der Fähnrich oder Fahnjunker, der Start- 
4ankez (.Coriiety Standaxtjunkei^ , der Schichtjunkif 
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(Sooslieuttnaiit, Second-L. oder Unttrlieutsnant), cTer 
Wacbtjunkex (Premier- und CUierlieutenant ) , der 
Hauptmann (Capitaixie) , der Rittmeifter (Escadron<* 
cfaef], die Staosofficiere find Vorrchaltery und zu 
d^efen geboren : der Fahaer oder Fahnherr (Major), 
der StattoberA (Oberftneutenant) , der Oberft (Colo- 
ne!), djer Feldhauptmann (General überhaupt) , -der 
Span oder Spanhauptmann (Brigadegenerri), derFuTsr- 
Spanhauptmann (Brigadegen. der Infanterie )» det 
iUtt-Spanhauptmaon (Bri^adegen. der Cavallerie), der 
Zeug-Spanbauptmann (Brigadegen., der ArtiUerie)» der 
Ban oder Bannbauptmann XDiv^fionigeneral), Banner- 
Iierr (Dirifionsgen. der' Infanterie ), der Marlcbal 
IDiviConsgen. der Cavanerie), der Zeugmeiher (Divi- 
fionsgen« der ATtillerie) » der Than , Heerbauptmann 
(wirklicher General überhaupt ), der Feldbannerberr 
(wirklicher General der Infanterie), der Feldmar« 
Ichal (wirklicher Gen. der Cavallerie) * der Feidzeng- 
zneifter (wirklicher GeQ»der Artillerie), derHeermei- 
&er (Corps-Co^mandant) , der Feldbeermeiüer (Ma- 
jor-General)^ der Feldherr (General en Cb«{), der ^ 
Heerfür A (GeneralilErnms). Die letzten hoben Scbal-^ 
ter bis zum Feldhauptmaun hinab, können mit ei- 
nem allgemtinen Namen auch Feldhauptleute (Gene* 
yalofiiciers) beifsen. fi^amen für Rriegerabtbeilunsen 
lind: Reibe für die bisherige Rotte (file), die Rotte 
(Section), die Schicht (Peloton), die Wacht (die kiel- 
ae Divifion) , die Mannei (Compagnie), der Zeugel 
(Batterie^, das Schwader (Escadron) ^ das Fahn (Ba- 
taülen), der Sub (Regiment), das Spann oder Ge- 
fpanh (Brigade), das FuFsgefpann (Infanteriebrigade), 
das Rittge^ann (Cavalleriebrigade) , das Zeuggefpann 
(^Artilleriebrigade) , der Bann oder das Banner (Divi- 
fion), das Gebanner (Infanteriedivifion), das Gefchwa- 
der (Cavaneriediv.)» das Gezeug (ArtiUoriediv.)» die 
Heerfcbaar (Armeecorps), das Heer (Armee). 

Wir eilen, nun auch nnfere Zweifel,. Bericht!« 
gnngen und 2^ilatze mitzutbeilcn. Abattis* Man 
bat dafür auch Verfällung fVerfalljL — jibcanda- 
ren, abftän^en, die Stange (den Pferden) abnehmet; 
belTer vielleicht entftangen , weil Jenes abMngen bei* 
fsen kann, mit Stangen abßecken. -r- Aguerrirtn^ 
einkriegem, ift dem einkriegen vielleicht vorzuzie- 
hen, weil diefes mit einkriegeit, d^b. einbekommen, 
verwecbfelt werden kann. Anglißren^ aacfa, englän- 
dern. — Approviantirtü ^ bevorräthigen j kürzer, 
bevorratben, welches Cümpe in feinem Verteutfch-' 
worterbuche angeführt bat. -^ Brancard^ auch, 
Wundbabre. — Eon^ Währung; vielleicht beftimm- 
ter Wabrzettel. — Briceliren^ prallen; warum nicht 
prellen? Da in den meiAen folcheu Fällen a in e 
übergebt, und da man von rcbaltcn fchelleli, von gal- 
ten gellen, von hallen bellen (in einhellig, mifshel- 
lior) fchreibt. *- Bronce. Wfe H\is Mifcbzink Mef- 
fing (gegen den Gebrauch fchreibt der Vf. Mefsing) 
entJftanden iA: fo kann Vörfafz und Tolkwille aller- 
dings auch aus Mifcherz Mefserz machen; allein wa«. 
Tum mutbwillig ein Wort verderben, wenn dflxziit 
weiter nichts gewonnen wird, als dafs man das unver« 
dexbte Wort, Mifcherz , für ein anderes Metallge- 


mifch, ein Gemifcb von edlen Metallern, £oll gebrau- 
eben können! Die davon abgeleiteten aelserzig, 
mefserzen (arf/.), metserzen (t/tfrfr.) » ^ Bronee arbei- 
ten , atis Bronce machen , und mefsefzigen , bronct^ 
ähnlich machen, fibd auch la^ickt di* beqnen»ßen» 
Mefserzig wäre Mefserz enthaltend, meberzicbtabeae 
dem M. ähnlich , bvmcefarbig- BebdIteB wir Erz in 
engerer Bedeutung für Bronce (för Metall überhaupt 
läfst fidis nicht füglich gebrauchen , weil Erz die Be- 
deutung des mit £r^<- — davon wahrfeheinlicb Srdtt 
Erz — und anderen Theilen vermifcbtea Metall^ 
hat): fbift erzieht, dem Bronce ähnlich, erien und 
ehern, aus Bronce begebend ^ gemacht, tlbereraen, 
vererzen aber bronceäfanlich machen, i^t Broiic# 
überziehen u. f. w. Für , in Bronce arbeiten , oder^ 
ans B. machen, brauchen wir keinen befonderen Aus* 
druck. — Caponitre^ beftimmter Behelfwerk, Notb* 
werk. -^, CartouchCj in der vierten Bedeutung viel- 
leicht Zierrahmen. -^ Cafematte. Kofe kann man 
Beb dafür febr wohl gefallen laffen , wenn noch Wall 
davof gefetzt und Wallkofe getagt wird% Denn Kofe 
»Hein iA theils zu unbeAimmt, ausgeirommeii wo 
Wall oder dergleichen fcbon vorhergegangen ift, theil$ 
nur in übler Bedeutung gewöhnlich. Für eaftmat^ 
tiren aber könnte manr kofen allein eher gebrauchen» 
wenn man nicht wallkofen fagen will oder kann} a» 
B. die Wälle der Feftung find caßmattirtr fiftd ge* 
koft, haben Kofen, ein cajemattrrtes Werk,, ein ge- 
kofies, ein. Werk mit Kofen. — Caferne. Für die 
kleine Wohnung eines oder ehriger Einzelnen ilt Kaf- 
ter wehl gutr wie k«nn man; aber die grofsen, oft 
fchönen Gebäude, wMche diefeKafter enuialten, und 
die doch auch Caferne heifseir, felbft Kafter nennen? 
Daiirr alle fehlt noch der Ausdruck , etwa Kafterhans? 
Ein Haus, welches folche Kafter entbot. In de» 
übrigen Fällen kann kafter beybehalten werden, a. 
B. cafernirerty kaftern, d. b.;in Kaftem liegen, nttd 
käftern , einkäftern, d. h. in Kafter legen. — Cavtb' 
lerie. Zu Reiterey und Gereite könnte inan noch 
Reiter, Reitvolk und RofsvoUb firgen, in Gegenfats 
von Fufsvolk. — CentrAifiren^ dräBen; warune 
nicht drellen ? Vxelleieht «ach zufammettkernen, liani- 
kernen. — Charpie. Wir wundem uns, dafs der 
Vf. für Pflückfei und Zupfleinwand nicht lieber 
Scbleifse und Leinfafen (ohne Artikel) angeführt bat. 
-— Cheminemtnt ^ das Gezickzack] vielleicht rich- 
tiger Gezickgezack , wie Gemrfcbgemafcb, welches 
Abraham a Sta Clara gebraucht hat* — Coinman* 
diren. Hier ift die Ab&itnng des Wortes Merlebal 
zu erwähnen, welches der Vf. wahrfcbeinttcb nur tjit 
Mährenrchalt, d. b. der über die Mähren u. f. w. 
fchaltetf gebietet, erklären wollte, da ihm nicht vfl- 
bekannt feyn kann, data fiefs Wort fonft Msarfchsäkj 
d, b. Diener, Knecht bey den Mähten, laytete. — 
Commi/sarbrit ^ Dungarbeit. Allein der i^^n^wird 
gewöhnlicher gebraucht für Düngung, als für Hand- 
lung des Bingens. Duffgarbeit könnte demnacb die 
Feldarbeit des Düngens feyn, beller alfo für jenea 
Dingarbeit, oder auch Lieferarbeit, z. B. Lieferfchube 
u« f. w«, weil dabey zugleicb beftimmt wird, wie viel. 
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unA wmii fie %Mßiest werden loH. — Cömmijfain 
Hier hätte noch Commis angeführt werden können« 
weim man ihm keinen eigenen Artikel Avidmen woll- 
tCv Man pflegt darunter einen Geringeren 2u ver* 
Itolien, «U unter «Comi7i(/7air. • Das Kriegsco7miu//tf- 
^r«wäre faefi.imm.ttir die SLriegs- oder Feld-SchafTne^ 
^y, p^ . Cofitaiin'nfii, iimreiTsen (der Ton auf, rei- 
ften)» ift dafür ^ucl\ ^on Goethe Xchon gebraucht wor» 
den; umrilleii-'aber würde bedeuten, mit Kiffen um- 

Sehen. — Conlribuiren. Zubüfsen pafst nicht, denn 
iefs heifst, -das Fehlende zulegen. — Contumaz 
und Qu^rantaine "könnte man auch Siechprobe und 
Sondprobe übetfetzen, 'je nachdem man erklären 
l^ill: prüten, unterfuchen, ob Einer ßech oder ob er 
gefund fey, der Siech • oder Sund- Probe unterwerfen. 
Cöntmnaz- -oder Qu^rantaine-Cordon^ die Siech- 
wehr. — Cordon^ Gvenzcordon^ Grenz^ette, warum 
nicht die Grenzwehr? — -Cornet^ Start Junker, Fla- 
ckerjunkor. Da Flacker].' «inen anderen Sinn «er- 
laubt, wenn -man an flackern denkt: io wäre es viel- 
leicht beffer, Flack Junker zu lagen. — Corps de 
reserve. Wird Rückenhalt mit llecht für beffer ge- 
halten, als Rückhalt, fo wie Rückenfchaar auch bef- 
fer feyn würde als Rückfchaar, auch «rklärbar als 
rückende Schaar, und Scbaar, Avelche .gerückt wer- 
ben kann. — - Die Cörrejpondance^ in welcher zwey 
Schanzen ^M^n , kann nicht wohl Vernachbarung^ 
itodem Nachbarfchaft, Wechfel- oder Gegenbezug 
iS^erfi^lben heifsen« Jenes würde die eorrespondance 
-feyn, in welche man zwey Schanzen y2?rz^, fo wie der 
Vf. Xelbft unter Corr^p/u/zrcn richtig fagt: „Worte 
torrefpondiren machen würde aiim gleich Xeyn, fie 
vemachbareno.^ «Unter tiiefem Worte behauptet der 
Vf. irrig, ▼on Briefwechfel fey Correjpondent und 
torrefpondiren iiicfa^ zu geben, als ob wir nicht Brief- 
Wechsler «nd Briefwechfeln {hätten. Ein Anderes 
mher lA es , ob diefe Wörter auch immer brauchbar 
jtod/- — Dam^sciren. Damaskem Avürde man da- 
4ür auch Tagen Jiönnen, w^nn ^lan Damasker für Da- 
•masconer gebrauchen kann. -*- Demon/iration, Schein* 
iMwegung pafst &ic][it, -weil Demonftration eine wirkli- 
«€ke Bewegung ift, rwelche aber die Ablacht hat, zu 
leiukfchim, alfo Täufcfabewegung, Trugbewegung. Blend- 
-meA kann auch ^ebrancht werden. Allein Blendern, 
-Blender» Rlendenmg u. f. w. Hnd zu willkülSirllch, 
-eher könnte man vielleicht falend werken , Blendwer- 
•ker bilden. — J3emorali/iren ^ ^erfchlechtern^ ver« 
-^fohUmmem, können *nicht die überleitenden Worter 
i«on "verfchlechten, ▼errclilimmen;feyn, fondern Ge 
".A:e]gem den, Begriff, »und bedeuten fowohl Xchlechter, 
.fchlimm«rwerden, als auch, fo machen. — Eche- 
'i»n\, auch Staffel, jy^on ^n echelon ^ ftaffelig, und 
.'Aaffelig marfcben, ftaffelig .aufhellen, aufftaffeln. — 
-Emmagaßnir^^ etwa einvorrathen ? d. h. Vorrat}i 
«ittfchaffen» *— Empiriker ^ oft vielleicht auch £r- 
Ifoh^Ung. -^ Enelave wird oft auch. durch Einfchlufs 
^gegeben '««•rdei^ können. «-* . £nroUireh^ aucl^ ein- 


rollen, wenn man will, d. h» in die Rolle ^imrag^n, 
auch wohl einmuftern. — Equipiren,' auch bcradiea 
(mit regelmäfsiger UmWandelung), mit Ratb, Gerätii 
verfeben. — Gagecarenz. ' Der Soldfehl, Gebühr- 
fehl würde eher iehlethaifte Befchaffenheit des Soldes 
ib f. w. bezeichnen, als den.Umftand, dafs vom Solde 
^twas fehlt oder davon abgezogen ift; auch könote 
von Söldfehl nicht Fehlfoldner abgeleitet werden. 
£s müfste entweder die Soldfehle oder Feblfold 
und Fehlgebühr heifsen. -— GamacHe, Rnöpf- 
itiefel pafst nicht, weil die G. keine Stiefel find, 
nnd der Soldat Schuhe dazu trägt; alfo Knöpf- 
Arümpfe. — Halbiren. Irrig fagt hier der Vf.: 
^»Wedeir vcn halb noch von zwey hat unfere Scbrib- 
fprache fortgebildet;'^ denn wir haben halben, „Der 
^ehalbete Mond'* ^o/s. Sollte das- vom VI angetetzte 
zwitteln gebraucht werden: fo könnte ^s wenigftens 
nicht für halbiren, hälften, gebraucht werden ; denn 
ios würde blofs bedeuten , in zwey Theile theilen. — 
IfoKren^ „vereinfamen, man möchte fagen, verin- 
.fein/' Beide Wörter hat Campe fchon angefühlt 
oind gebraucht. «— Hauthoifu Was die hier ron 
^inem Ungenannten gegebenen VerdeutCcihungen be 
trifft : fo fcheinen Grundrohr für Fagot und Grond- 
fchlange für Serpent verwerflich , weil man unter 
dem er&en, als undeutlich, eine Art wirkliches Roh- 
Tes oder ^in %ohr« welches auf ^^m Grunde ift a. 
f. w., und unter der anderen eine (WalTer) Schlange, 
ttie auf. deni Grunde, Boden des WalTers lebt, ver« 
ftehen kann. BefTer iA für das. erlte Jas iron Reich* 
hardt angefetzte Blafebafs, wovon der Blafe): M^V 
%en Bafsblafer genannt werden kann«, deutlich genu^ 
weil kein anderer Bafs geblafen wird , als auf merem 
Tongeräthe und auf ^erPofaune, Bafspofaune, wo* 
Von Bafspofauner abgeleitet wird, ^ür Serpent xfVLTit 
das von Bernd in Campes Verteutfch Wörterbuch vor» 
jgefchlagene Schlangenbafs, oder Schlangenhorn woU 
beffer paffen, von welchem letzten' Schlangenhorner 
für Serpentift abgeleitet werden kfinn. Rohrpfeifi 
für Hautbois iß viel zu allgemein, und überdief) 
unrichtig, weil es eigentlich «ine Pfeife aus Rohr 
bezeichnet; beffer. Gellrohr, "wo dann umgekehrt für 
den Blafer detfelben Rohrgeiler, einer der auf eiiiein 
lolchen Rohre gellet, gebravicht. werdeil könnte. - 
Invalide^ Die. Bedeutung des bergfertig^ zur Berg- 
arbeit nicht. mehr tüchtig, hat alle ähnlichen Zufam« 
•menfetzungen gegen Jich, z. B. friedfertig, fchlagfer- 
^g, fchlachtfertig u. f. vf,. Bannfertig würde eher b^ 
^deuten, zuni Banne fertig, z. B. bereit, ihm zu folge? 
n. r. w.,.als, zu Kriegdien ften nicht mehr tüchtig.— 
S^vief^sadminißrations^ Departement, Hauptbefcbick- 
amt, oder befUmmter Hauptkriegbefclückamt iil ve^ 
ftändiich,'und fcheint gut; aber nicht Kriegfchickamt, 
weil man bey dem' einfachen fchicken mehr an die 
Hauptbedeutung ^ffelben Cmi/rrr^/ denkt. So auch 
Kricgfchi.ckwaltu. f. w. — 

^Di€ For\fct9M^f J^\m^ ^^ nathjißn Stiicht.) 
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(Fort/etzung der im vorigen Stück ohgghrochentn Ree$f^on,) 
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riegsfoTuL Kriegod und KrieguroA fcheinen da- 
für fehr brauchbare Ausdrücke. Allein die Uvodien 
möchten wir verbitten, weil diefe Tchlecbte Form 
ien in Kleinodien, AUodien, die verformte lateinifche 
Endung id iß , wie man au« den Regalien , Materja« 
lien, Utenfilien u..f*-w. leicht fehen kann, deOen 
sieht '^u gedenken, dafs man dafür zu den acht ade- 
lungfchen Umendearlen noch eine neunte annehmen 
müfsie. . Schwierigkeit mit Recht aber wird Od in 
der Bedeutung {ür privat finden, fo fehr auch gute 
Verdeutfchungen dafür zu wünfchen wären.. Denn 
Odegepäck würde Gepäck bedeuten, welches zum Od 
gehöret oder geraucht wird, wie Krieggepäck,^ Rei- 
[egepack u. f. w., und Odepackwagen würde feyn , ein 
Packwagen , der zum Od gehört, oder Od , Ode führt. 
Noch weniger würde Odeknapp einen Knappen {Ca- 
den) bedeuten können, der fich aus eigenen. Mitteln 
erhält. So auch Odemann für Privatmann. Noch 
weniger ift Od zu gebrauchen in der Zu£ammen- 
fetznng Odeigenthum. — Kriegs/iscrrfair. Hiefür 
würden wir wenigftens noch, neben KBiegfchriftnei^ 
Rriegfchreiber empfehlen. Das IkiiefufecretariM 
wäre dann, i) das^Kriegfehreiber-Amt (-Stelle, -Po«- 
AenJ, d) die Kriegfchreibeftube. — • Lieutenant. Mit. 
dem hier angeführten Junker werden fich diefe Hex- 
ren nicht begnügen woUeq, da diefes Wort fchon 
einen geringeren Grad bezeichnet. •— - Mmnövriren 
und Exerciren. Die Schwierigkeit, diefe Ausdrücke 
befriedigend durch deutfche zu erfetzen, füUt man 
bald, wenn man fich auf Zerlegung des Begriffs der- 
felben einläfst, und der Vf. verdient Dank für feine 
Bemühung, diefe Schwierigkeit 'zu heben. Allein 
wexm fich auch gegen die Benutzung des N, S. ren- 
ken zu diefem Zwecke nichts einwenden läfst: fo 
möchte doch die willkührliche Verfetzung des b , um 
«s für diefe Bedeutung zu &empeln, und die grofse 
Verfchiedenhen der Bedeutung , die durch Verände- 
rung der BuchüTaben* a, e und i, in branken, brex^- 
kenund'hrinken, hervorgebracht werden foU, Anftofs 
finden. Die Zeh muCs hierüber entfcheiden. — M^ 
Ergänzungibl. z. /« A. L. Zk Zweiter Band. 


daille. Zu den angeführten Ausdrücken konnte auch 

Iftoch Ehrenmünze gefügt werden. — Militairobfer- 

vatorium ift durch Lugwarte geg^^ben ; der Zufatz ifk 

ufoerflüIEg, da jede Warte zum Lug^n dienet. — 

Militärper/on. Nach dem Mufter vo^ Jemand un^ 

Niemand möchten Geh fchwerlich neue Wörter, wie 

Xriegmand (fo müfste es .nach jenen Wörtern heifsen, 

nicht Kriegmande) und die Mande für Perlon, das 

Gemande für Perfonale bilden lalTen. Denn ift Je^- 

mand und Niemand von Mann gebildet: fo mache 

man von diefem Worte der Manne und die Man» 

ne für Perfon männliches und weibliches Ge- 

Xchlechts überhaupt, und der Manne noch befonders 

— wie der V£ bereits gethan hat — • für einen ein* 

seinen Mann eines gewiflen Ganzen. So ift dann der 

Kriegmanne eine Militärperfon überhaupt, und in 

engerer Bedeutung der einzelne Mann einer gröfseren 

oder kleineren Kriegerabtheilung. Da alle Militär«* 

perfonen gewöhnlich Männer find: fo leidet jenes 

Vorfchlag keine Bedenklichkeit, und in dem feite* 

neu Falle, wo Frauen oder Mädehen Militärperfoneit 

find, wie et in unferen Zeiten vorgekommen ift^ 

heifse eine folchc Perfon eine . Kriegmannin , odec 

eine Kriegmanne. Gebrauchte man für Perfon über« 

haupt der und die Manne: fo liefse fich dann wenige 

Aens in der Einzahl eine männliche und weibliche 

Perfon ohne Zufatz unterfcheiden , was bey Perfon 

nicht der Fall ift, z. B. ich fah gegenwärtig einen 

Mannen und eine Manne. Das Perfonale würde daxm 

heifsen das Gemanne. Wollte man hier Gemande 

fagen : fo Jiönnte man blols das Bey fpiel von Ge« 

meinde^ u. f. w. dafür anführen. — Nationalißren^ 

Einbürgern und verbürgem find gut. Da diefe Wöv» 

ter fich aber auch befonders auf den Bürger in enge* 

rem Sinne beziehen können : fo fcheinen allgemeine 

Ausdrücke von Volk, wie einvolken, vervolken, nicht 

{(berflüCGg. — Neutral. Das Wort flau verdient 

ktfine fo allgemeine Anwendung dafür. Denn«bedeu* 

tet neutral blofs keine Partey nehmend, ohne allen 

Bezug auf den übrigen Zuftand des nicht Partey 

Nehmenden: fo kann das Wort flau diefen Begriff 

nicht ausdrücken , welches — auch nach allen vom 

V£ angeführten Beyfpielen — l den Zuftand eines Din^ 

ges bezeichnet, da es nicht mehr fo ift, als es war 

und auch wohl feyn foUte» Gegen ablafsig liefse 

fich ebenfalls anführen, dals es eigentlich bedeute, 

Voneinem» mit dem oder für den 'man .ehemals ge- 
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feflen 4* k. Partfty gehalten, gleiclirain «lifitzencly oder 
fich von ihm abfetzend , d. h. von ihm abladend , ßoh 
▼on ihm entfernend, et füfo aueh nur gebraucht wer- 
den könne, für : mit keinem anderen mehr Partey hal- 
tend. Will man nur diefs bezeichnen : dann läCst ^s 
fich gebrauchen. Vollftändig müfste es dann aber 
auch heifsen : 0in£m ebfäfsig feyn-, fd wie nian fagt, 
-einem aufüifÄg feyn. -» Numero. Nummer kann 
-uns allerdings dafür genügen. Sollte aber noch ein 
anderer Ausdinck dafür nöthig fejrn : fo könnte viel- 
leicht für denjenigen, dem das vom Vf. gebildetb 
Zelde nicht gefiele , von Zeche (Reihe oder Ordnung, 
nach welcher die Glieder einer Gefellfchaft etwas 
thun) ein Wort, etwaZ^cAn^, abgeleitet werden, wo» 
raus dann zechnen , die Zechnung , der Zechner fich 
Ton felbü ergäben, und wobey noch der Umßand 
nicht unwillkommen wäre, dafs es an das hier in 
tiefem Kalle dem Begriffe nach verwandte zeichnen 
erinnerte. Vielleicht fände auch der Vf. hierin eine 
minder willkührliche Wahl als in Zelde. — Qperiren. 
Hiefür wird auch handeln oft gebraucht werden kön- 
nen. «^ Pallifadiren^ Hier heifst es: „In m>uichen 
Gegenden ilt Planke vollkommen was Pallijade.^* 
Allein da es in anderen Gegenden diefs nicht ift, fon- 
dern ein Bret und auch eine Einfriedung von Bre* 
tein: fo pafst weder Flanke für Pallifade^ noch plän- 
ken, verplänken, für pallifadiren. — • Pardon. Frie- 
digung nnd Friedigt, während der Schlaehtt fchei&en 
2u friedliche Wörter, und das gewöhnliche Gnade 
fcheint vorzüglicher, z.B.: in diefer Schlacht war kei- 
ne Gnade und Erbarmen, alles ftiefs fich gegenfeitig 
nieder. — Patriotismus. Über Heimhnlde, Heim- 
muth für Patriotism « helmhold für patriotifch , der 
Heimhold für Patriot möge die Zeit entfcheiden. Wir 
'wünfchen , dafs diefe oder andere bezeichnende Aus« 
iSrücke mit der Sache in Deutfchland gewöhnlich und 
üeimifch werden mögen: denn wir bedürfen Beides. 
Allein abheimifch, abheimig und abheim oder viel- 
leicht, wie der Vf. meint, auch abheimlich können 
für unpatriotifch nicht füglich gebraucht werden, weil 
diefe Ausdrücke nichts weiter* fagen ^ als entfernt, 
abwefend von der Heime. Man tnuUxe unheimijch, un» 
heimlich fagen : denn unheimlich bedeutet noch in man- 
chen Gjegenden widrig , unleidlich H. f. w. , weil dem 
«Iten Dentfchen an jedem fremden Oite, im frem* 
den Lande fo zu Muthe war, eben weil er fich nicht 
in der {leime befand, mit welchem Gefühl und wel- 
cher Anficht auch ganz das Elend ( Esdl ) überein» 
itimmt. Möge daher der Unpatriotifche auch ein 
Unheimlicher immer heifsen, und einem rechtlichen 
heimholden Manqe bey ihm unheimlich zu Muthe 
vi^enleii. — - Ferner möchte auch heimen zwar nach 
der Heime i&reben, verlangen (beffer, Heimweh em- 
pfinden) bedeuten können, allein lux, ßchfelbß ran^ 
zioniren , kann es fchwerlich gebraucht werden , weil 
ja der Begriff des Befreyens diibey gar nicht berührt 
ift. Beffer pafst das fpäter angeführte gelofen , fich 
gclofen. — Plaeiren. Bedürfte es für diefes Wort 
noch eines anderen Ausdrucks ^ als der gewöhnlichen : 
fo würde orten oder orten wohl beller leyn als veror« 


ten, weichet eher bedeoten wurde: den Ort verai 
dem , an einen anderen Ort verlegen u» f. w. Obn- 
gens kann für: ,»FeAungon genug, aber fi« find 
fchlecht placirt,'* fchlecht verortet, füglich gefagt wei* 
4.en : fie find fchlechc gelegen. — flatzmajor. Iß 
- der Platzcommandant Platznauptmann: fo kann der 
Flatzmajor auch PUufchalter u. f. w. » nicht Rm|. 
fchalter, heifsen : denn Platz Aeht hier für Ort, Su«, 
nicht für öffentlichen Platz , Markt oder Ring. •- 
Pointeur^ Diefes unbeAimmte franz. Wort kano 
deutfch am beltimmteAen durch Stückrichter geg^ 
ben werden , welches heller Xcheint , als die vom Vf. 
vorgefchlagenen Richtmeifter , Richt/irr, ^chtunger, 
— Poliorcet. Erlagerer fcheint darum für jenes Wort 
nicht gebraucht werden zu können, weil erlagen 
heifsen würde, durch (blofses) Lagern erlangen, in 
feine Gewalt bekommen, was aber nicht bedeutet 
durch Belagern in feine Gewalt bekommen. — Qim* 
drat* Da nach des Vfs. eigener Angabe Schachmafs 
dasjenige Mafs heifst , welches einen Raum oder ein 
Ding von z. B. i Fufs Länge , i Fuls "Breite und i 
Zoll Höhe oder Dicke bezeichnet: fo kann es als Fla- 
chenmafs fürdenMafskundner,derbey feinen Flächen- 
melTungen keine Höhe oder Dicke kennt und braucht, 
nicht gebraucht werden. — Rampe. Wie diefes Wort 
felbü deutfch feyn könne, hätte follen näher aogegebco 
werden. — Reipporteur, Wenn rapp/ortircn berich- 
ten , melden , ift : warum foU man nicht für RapjK^ 
t^ur kurzweg Berichter, Melder fagen können? Der 
Vf. lagt Berichtner, Berichterftatter, BerichtAeller. - 
Reduit. Ob der YL den Namen diefer Nothfchaoze, 
NufSy richtig erkläre, dafs nämlich fie wegzuneh- 
men eine harte Nufs d. h. eine fchwierige Sache für 
die Belagerer fey, fcheint uns zweifelhaft, weil fie 
zu gefucht Ift. Vielleicht heifst fie eher darum fo, 
weil fie in einem gröfseren Werke wie die Nufs io 
ihrer äufseren Schale liegt, oder weil fie rund um ^ 
fchlolTen xA. — Reßiren. Sobald man ReA ab 
Deutfch betrachten will , kann man für reftiren reiten 
gebrauchen, für Re/iant Reßer, Reftner, in einifcs 
Bedeutungen. Dann bedarf es des Unteri'cheideas der 
Bedeutungen nicht von bleiben für» übrig feyn, qbJ 
bleiben für, abgehen. Übingens laffein fich Bleibend^ 
{reßantes) and Gebliebene (caeßj doch nicht in lo 
verfchiedener Bedeutung gebrauchen: denn die Blei- 
benden {reßantes) find auch, wenn man fie fpäter- 
hin überzählt, die Gebliebenen {Juperßites\ und die 
im Kampfe Bleibenden {cadentes) &ai nack der 
Schlacht ebenfalls die Gebliebenen {caeß). — Rou- 
liren ift wohl mehr als wechfeln , abwechfeln* ^ 
mufs dazu noch der Begriff kommen» dafs es nach 
der Reihe g^chieht, wofür man fagt Reih^ um geben, 
vielleicht kürzer umreihcn (der Ton auf um), z*B. 
der Dienft in derLunette gehet Reih um oder reihet 
um (roulirt) unter allen Regimentern/^ Oder wol- 
len wir fagen zecken \ (S. oben Numero). — Solda* 
tenfrau , Mannenfrau , und — fetzt der Vf. hinzu ^ 
man möchte fragen, warum nicht Maanii^n? Daiuffl 
nicht, weil Mannin (hier von der Manne,. nicht der 
Mann) eine vveibUch« Perlon, (eine Manne) bezeich- 
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fleü ward«, ifie mh In den Krieg ziehtt, «m dtran 
Thtil zu nehmen , ein weiblicher Soldat , fo zu lagen* 
Hier foU abttr blof« die Frau eines Mannen bezeich- 
net werden« -"»^ Tmctik und Strategie. Harfche und 
•Hilde find in der allgemeinen und jetaigen Sprache 
fo fremde Wörter, dafs Tction defswegen Bey&ll für 
diefelben zu bezweifeln ift. Allein diefs A finde der 
Einführung derfelben weniger im Wege» alt der Um- 
ftand, dafs die Harfche und Hilde, der Sprachähn- 
lichkeit gemäfs f Tiel mehr bedeuten würden die £i- 
genfchaft eines Dinges, da es harfch und hitd iJI, 
als dasZfeigen, Ausüben oder Anwenden diefer Eigen- 
fchaft. Sollte der^Vf. Heb überzeugen, dafs diefe 
Ausdrücke unbequem find : fo wird, er gewifs anftatt 
ihrer bezeichnendere und mehr anfprechende anffu- 
chen und — auffinden. -*- Vaeant. Qfffam fcheint 
nicht allein überflüfTig, da wir offen, unbefetzt, er» 
ledigt, haben , fondern auch dem dadurch zu bezeich- 
-»enden Begriffe gar nicht entfprechendy nach der Be- 
deutung, welche der Sylbe*— fam bey wohnt. Anftatt 
OfHamkeit (Vacanz) liefse fich eher die Offene bilden 
und Unbefetztheit u. f. w. fagen. 

Zu Nachträgen wird der fleifsige Vf. bey fernerer 
Befchäftigung mit diefen Gegenftänden noch Gelegen- 
heit genug finden. Zu beliebigem künftigem Gebrau* 
che geben wir hier einen kleinen Bey trag : Accordi* 
puncte^ Yertragpuncte , Vergleicbpuncte. — AiguiU 
le^ Steinbohrer. — Aile^ der Flügel, die lange Sei« 
te, womit ein Aufsenwerk befchloflen wird. Alles 
d^armei ^ die Heerflagel, und Flügel fchlechthin. «^ 
AlSzerj feelbohren , der Seele eines Stückes die nö» 
thige Weite geben; auch, fie feinbohreh. ^^ AIS^ 
soir, Bohrbank, Bohrlade. — Alizure^ Bohrfpäne. 

— Amorce (2^r.) Zündpulver. - — Angle du centre^ 
L Centriwinkel. -— Angle de la circonference ^ auch 
de la poljrgone^ de la ßgure ^ de la gorge^ Kehl- 
winkel , L Gorgenwinkel und i^orfi^carzo/uwinkel. — 
Angle de la courtine L Courtinenv^inkeh — A, de 
Vepaule. , A. de tenaüle , Am du Joffe , f. Fortißca* 
tionsw. — Anneau iPembrelage , Schwanzriegelring, 

— Anneau de moyeu^ Nabenring. — Araignie^ 
krummer Minengang, Krummgang, Krümme, Krumm- 
itellen. ^ Anje^ Handhabe, Hebe, am Stück. •— 
Anteßature ^ Abfchnitt, Eil-, Fluchtfchanze ; wört-« 
lieh ein Vorftell. — Attaque (Zuf.) •) Alles , was 
der Belagerer gräbt, aufwirft, um eine Feftung mit 
Erfolg anzugreifen, alfo Belagerwerk, Angriff werk; 
eine Bedeutung, worauf S. 09 unter hojrau Bezug 
genommen ift.— Bacule ^ ' Schlsighajim. — Baga* 
getrain (Zuf.) Gepäckzug. — Balle ä feu^ Feuer- 
kugel. — Balle de plomb j Bleykugel, j'lintenkugel. 

— Banc f. Bantfuefte. — Bande f. Plate^Bande. 
^- Barricade (Zuf.) befonders mit Stacheln yerfehen, 
Stachelwehr^ IgeL — Barriere a. (Zuf.) Drehbaum* 

— Schutzgatter. — Bafiion (Zuf) B. platte plattes 
Bollwerk, Plattbollwerk, Plattwerk. — Battrae^ ein 
Stück 10 F.7IZ lang, welches g Pfund Eifen fchiei'st 
oder fchofs. — Batterie (Zuf.) B. croisie^ Roft zu 
Kreuzfeh üfTen , auch en chapelet^ und die Stücke 
felbft, Krenzftücke; B.enecharpe, Prallftücke; B. 


d^enßlade^'BehreichtiVicke; B,\ärednns\ Befaitftüeke; 
B. ä reverSf Rückenftücke, Stücke , den Feind damit 
in den Rücken zu nehmen;, B. ä ricochets^ Stücke 
, zu Spring • oder Gell-Schüflen, Gellftücke, Gellerftik 
eke. — jB«rf^i>diele (Zuf.), auch Batterieplanke. — 
Belier, Sturmbock, Mauerbrecher* -— Boucbe, Mün- 
dung des Stückes, Stückmündung , Stnckmund. -^ 
Bouchonj Yorfchlag. ** Bouriquet^ Minenkorb; auch 
panier A mines. — Bourreletj Kopffries. — Boute* 
feu^ i) Zündriithe, ft) Feuerwerker. •— Brouettee^ 
Schubkarren. — Buce^ Luftröhre für die Minen. -*•» 
Cataracten Fallgatter. — Cavalier (Zuf.) , auch Riti* 
ter. — Ceinture^ an Stücken, Mittelgürtel, Mittelii^ 
gurt. — Champe de lumiire^ an Stücken Hintergür- 
tel, Hintergurt, Kammerband. — Chapit^au^ Kappe, 
Pfannendeckel. — Chandelier (Zuf.), auch Blendung, 
und wörtlich Leuchter. Fäßk; — Chat^ Katze, 
Stücktafter. — Chaufse-trape^ Fufsangel. — Che^ 
min des rondes^ Rundengang zwifch^n dem oberen 
und unteren Walle , oder zwifchen dem Walle und 
einer erhöheten Mauer. — * Chemise , Futtermauer, 
Mauermantel, womit ein Feftewerk von aufsen beklet^ 
det ift. — Cheniise de mailles^ Panzerhemd. — ä« 
Chevet, Richtkeil. — Ciseau plat\ Steinmeifsel. — 
Claye^ Horde, Hürde. — Contregarde (Zuf,), Boll- 
werkwehre. — D^cagon^ Zehneck, ein Werk von 
10 Bollwerken, — Degorgeoir^ Räumnadel. — De^ 
lineation^ UmriCs. -^ DeUneiren^ urareifsen. — De* 
micanon, Ilalbftück. — Demicoulevrine, Halbfchlaa- 

fc. — Demidiameter, Halbmeffer. —^ Demoiselle f. 
'>ame. — Diane^ foviel als Reveille. — Dodecagon^ 
Zwölfeck, ' WÄrk von . ia Bollwerken. — Dragon^ 
Diachenftück. — Dragoner (Zuf.^, 3) auch Pflafter- 
fteine, die man aus Mörfern wirft. — Eperon^ Stxe» 
bepfeiler, SiVebemauer« — Eprouvette, Krot, Kraut- 
probe, eii^ Werkzeug, die Stärke des Pulvers oder 
Krautes zu proben. — Escarmouche, Scharmitzel. 
•— Escarmouchiren^ fcharmitzeln. — Estoupe, Zünd- 
Arick. — Falot f. Rechaud. — Faueon^ der Falk, 
Palkenftück. — Fäuconneau, Falklein. — Flicha 
(Zuf.), Pfeilwerk. — Fbrmeflanc^ die Linie, welche 
aus dem Keblpuncte nach dem Schulterecke gezogen 
wird. — - Fourneau (Zuf.), a) Backofen , Minenkam- 
mer. — Feurnimenty Krotfli|fche, Krothom. — - Fw- 
sie, Zünder, -Brand. -^ Glohe puante, Stinkkugel. -« 
Grands musquetaires ^ ehemals ein Name der Edel- 
gards -— Grattoirj Kratzeifen. — Grelet, Hammer* 
haue. — Grenoirf Sieb. — Guertte, Schilderhaus. 

— Guichet, Einlafs , das Pförtchen am Fefiungstho- 
xe. — liameye, Gatterthor auf Brücken. — Ilepta- 
gon^ Siebeneck, ein Werk von 7 JBoUwerken. -« He- 
risson (Z\k{.) ^ der Sturmbalken; heifst auch herisson 
fovdroyant, — 'Herse (Zuf.^, auch Sarrasine. — 
HeniUon (Zuf.), auch Stacheibret. — Hexagon, Sechs^ 
eck, ein Werk von 6 Bollwerken. — Hoyau , Rode- 
haue. — Ichnographie, Grundrifs. — Jet, Wurf, 
aus dem Mörfer. — - Kanal (Zuf.) , auch Minengang, 

— Lafette {JaiU)^ ehemals auch Stückgefäfs. -— Lam- 
pion J parapet, f. Rechaud. — Levier , Rebebaum. 

— Lumiirey Zündloch« — Mira, Korn, Ziel. -^ 
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Mayen, MUteL •>— Mcyenne^ Mittelftück, ein Stack 
mittlerer Grobe* ^* Oblique flaiufue^ Schräglireicbe* 
^- Octpgon, Achteck t ein Werk ▼OQ S BoUwerken« 
«-» Orgue, i) Qr|elftück, Orgelgefchüu; e) einzelne 
Balken, die man anftatt eines Fallgatters niederfallen 
VLfst, Falll>äame, anch Orgel genannt. — Orteil^ t. 
Berme. -^ Orthographie^ KviSnU* — Otage^ GeL» 
feL — Ouvrage^ Werk, Feftewerk. — Panier ä mi- 
neSf L Bouriquet. — Pas de souris^ L Berme. —7 
Fassmndeauy ehemals eka Stück« 15 F. lang, welches 
% P£» Eifen Xchofs« — Passeballe, Kngelröhre, Kuget 
maTs. — Pauemur , ehemala ein Stück, 18 F. lang, 
welches 16 Pf. Eifen fchofs. — Patin, Kok. — P#- 
Kcan, ehemals ein Stück, bey den Deutfchen 8r ^m 
bey den Franzofen 9 F. lang , . welches 6 Pf. Eifen 
fchofs* — Pelotte äfeu^ Leuditkugel. — Pentagon, 
Fünfeck, ein Werk tob 5 Bollwerken« •— Perpmdi- 
cular^Flangue , Senkftreiche — d. h. Perfpective. «-» 
Pinee, Brec ii R an g e, Brecheifen. — Piqueur, ein 6e^ 
hülfe des Ingeniears, auch Conducteur und inge^' 
nieur^Lieutenant' gpnajmt. — Platebande, Hinter- 
fries. — Plate "forme , e) (Zuf.) auch blofs Bettang. 
--. Pont Volant (Zaf.) , auch P. flottant. — PörU" 
feu. Hülfe, Brand. — Poulie, Rolle. — Quadru* 
ple^alliance , f. Mliance. — Quart, ein Viertelftück« 
^- Rade0u, Flofs. ^. Radius^ HalbmelTer. — ü^- 
'ehaudy Wallleuchte , auch Falot, lampion ä parapet, 
««- RifouloiTf Setzer, Setzkolben.* — Relais, zuwei» 


len für herme^ lisihre. ^-» Retraite (Zaf.) , 6) zuwei- 
len für berme, litikre. — Reveill.e(Loi.)^ auch Ac- 
ne. *— . Ribadequin,^%hova9i\M ein Stück , g oder 6 F, 
lang, welches i oder | PL Eifen fdiofs. — B^ua^t, 
Räderwerk, Radewerk, noch Rademaoher. — Sabrt^ 
Säbel. — Saccagement^ Plünderung, saceagiren, plüa- 
.dein. *-* Saigner, 1) fenken, ein Stück aus derHöhi 
in die Tiefe richten ; d) abziehen , ablafTeut 1. B. ei* 
nen Graben. — Sarrasine, f. Herse. — Scenogri- 
phie, Standrifs. «« Semidiameter, HalbmefTer. -^ 
SentinelL, Schildwache, Poften. «i» Serpenteaü^ Slam- 
kränz. — - Serpentin, ^ch^malM ein Stück, 15 F. lan| 
welches e4 Pf. Eifen fchofi* -«- Serpentinel, dii 
Schlänglein, welches 19 Loth Eifen fobofs. ~ SoupiF 
reau, Luftloch. — * Tampon, Mundpfropf, anchnoi 
Pfropf eines Stücket. — Tirebourre, Kugelziebei, 
Ladungsieher, Krätzer. — Tirefusde, Brandziekei. 
~ Toise, Klafter. --* Tripel StUlftand. — Tria- 
gel, Dreyeck überhaupt, dann für Werk von | Boll- 
werken. — Triangulär, drey eckig, dreyfciüg. - 
Trigonometri/ch u« £ w. «^ fp wie noch manche ande* 
re dergleichen .Wörter aus der Mefskunde. — Tri- 
ple-alliance, LAlliance. —• Undecagon, EUeck^ein 
Werk von 1 j Bollwerken. — • Fmu, Spielranm. - 
Fifitirer, Sichter, Beuchter, — 

{D9/t Bt/Mvjk dUftr A#cci|/r«a f&tgt im nichfitn 

Stücke.) 


Kleine sghriften. 


VaaMiscxTB ScRazvn». München: Reverenii in Chrt" 
fiü patris Jacohi Martlli S, J\ antorgs, e fcrinüf provinciae 
faperiorifl Germaniae Monachii auper aptrti« hreyi 
Ubella ezpolitj per Carclum Ifenricttm de hang, 3. coronae 
Bavar. Equitem et archirorum regni faprei^ium Antiiliteni. 

1315. 55 S. 8. (4 g^') 

El ift recht gut , daft allen den gemütlilicben Katho« 

Uketi', die von der Herftellnttg der Jafuitea die Wiederher- 

ftelluiif einer • fromn^ea. chriMichen Ersiehiuie erwarten, 

die Archire von^ Neuem aeofinft, und das I^uentdeckte 

mit eben lo viel unverholexier Geradheit mitffetheilt| 

als dai Alte feit der f rantölilbhen Parlamentt-Unterfuchung 

TOtt 1764 — 1769 wieder in Erinnerang aehracht werde» 

Der Incaipat, der 4.649 in den Orden trat, 1668 HausverwaU 

ter war, wird turpQ^mus a plurium nnnorMm mffuetudine 

Sodomita, eorruptor pejßmus iuvtntutis nobilijfimat (ron 

3 Grafen und ^ erwachtenen rürftlichen Kindern) tt qnod 

chQminatienis eßpmt efi j Juorum J^iritualium ßliQrum pro 

CQr\ftJßon$, qiL09 hmhgt ,. jeduetor impiiu genannt, «ind die 

ThatCachea, die daTon ange^lhrt werden, fprechea noch, 

wenn die Urkunden Seht lind, ffir einen Namen, den die 

Sprache nicht autdrficken ka^n, der Druck oder dat. 

Papier nicht wiedersug^hen vermag. Aus diefen Urkua- 

den prägt fieh der _gaase Geift der Jefuite^ej aus. Wir 

wollen. nur eiaige £viftgriffe, aamhaft machen: 1) Am 

meiAen Jjcforgt waren fie, n# Jeelus in urhs /emicatho' 

Uco cum /kmmai fmma$ noßrai, wie Ü9 lagen, detri* 


mentopalamin vutgut . trumpat ; dem Pater Keetor t^eil- 
ten fie iich auch dels wegen gar nicht mit, ph nimim 
€jus ßmplieitatem , die entweder eine OherHuni^ vm 
dem P. Marell herbeyf tihren , oder ihn zu einer unreifeB 
luid unklugen Strenge, rojgar cur Mittkeilung aofser der 
Glaufur yerleiten konnte; 's) trftgt man ror aller Unter' 
fuchung auf kluge Entfernung des Incnlpaten an, süt 
dem gelaXTenen Schimmax der Hoffi&uag, bald «ie^tf 
anrückxukehrea; 5) die Art und Weife, die Junfluir 
cum Bekenntnils su bringen, ohne das .^iTehen des Ve^ 
brechers zu fchwMchen , ift eben fo eintig, als du Mit- 
tel, wie der Inculpat fich Geld machen konnte, 0^ 
dais der Orden Etwas- danoa wuftte. .<- Doch geau; ^ 
TOfi ; angehängt ili noch eine Lifte toji 55 anderen Ve* 
brecltcm ähnlicher oder gleich, ^ober Art. Ift die ^^ 
würdiekeit der Urkunden erwiefen (woran Rec. , der die 
ärgerliche Gefehxchte der Jefuiten ans einer gansen Biblio- 
thek, und nicht nach IVolf allein kennt, gar nicht sve* 
feit) : Xe hätte der Yf. woUgethan, fie Pius VII tn dtdi- 
piren, — eine Dedacation, die mit dem ^rulfiXchen Ukai ^^ 
to Dec. T. J. Tielleioht einiae Wirkung haben ^^ 
wenn es auch Xcheint; aurtehabtt , €t non audit, ocuw 
hahtt, 4t nou pidtti^ Wir. danken , es dem Vf., dafs «^ 
die Sebandthatea in lateinilcher Sprache rortru|^ ^ 
Eath Vulpiui wird wahrfcheinUeh TOn diefer Schrifk eiof' 
Tfachtrag su feixen Guriofitäten IV B. liefern. 

P. E» 
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DEUTSCHE SPR A CH KUNDE. 

Leipzig, b. B^rud«r a. Hofmaxui: Allgemeines Ver* 
teutfehwörterbuck der Kriegfprache u. f. w. 

(Befchlu/i d^r im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon,) 

^er zwejtB oder deutfchfremde Theil giebt das 
Verzeichnifs aller in dem Werke neugebildeten oder 
von Neuem vorgefchlagenen deutfchen Wörter für 
die Kriegsfprache, un^erleichtert auf eine willkom- 
mene Art die Oberlicht und den Gebrauch derfielben. 
Die dabeyftehenden fremden Wörter weifen auf den 
erfteu oder fremddfutfcben Theil zurück, wo die nö- 
ihigen Erläuterungen^ und die Gründe dafür zu iin* 
den und. Einige Mängel und Unrichtigkeiten haben 
fich in denfelben auch eingefchlichen, deren Nnch- 
weifung und Berichtigung hier noch eine Stelle fin« 
d%n mag. — Der Wehr, der Altwehr, der Anwehr, 
Freywehr, Landwehr, Leichtwehr, Lintwehr, Sturm- 
weY&x, Urwehr u. f. w. , muffen [ämmtlich in der 
Mehrzahl die Wehre, Altwehre u. f. w. lauten, fo wie 
da« Wehr, ein Ding, welches wehret, abwehret, in der 
Mebnahl auch die Wehre hat, nicht die Wehren, 
Altwehren u. f. w. Allein die Wehr oder die Wehre, 
mit den Samwörtem die Altwehr , die Anwehr u. f. 
w. muffen in der Mehrzahl, welche fie haben können^ 
die Wehren , Altwehren u. f. w. lauten, fo wie die 
in eigentlicher Bedeutung gebräuchlfchen Deckwehr, 
Noihwehr u, f. w. — Das Want, Grofswant u. f. w. 
wird (ich nach Gewand , Land, Band u. L w. richten, 
und in der Mehrzahl nicht — en , fondern — e haben, 
alfo Wante, Grofswante u. f. w., oder (Was jedoch 
hier nicht rathfam , auch nicht nöthig wäre, da kei- 
ne doppelte Bedeutung, wiebey jenen Wörtern Band, 
Land u, f. w. , Statt ündet) die Wänter u. f. w. — 
Der Hold , Anfiold , wie die übrigen mit üold gebiU 
detenZufammenfetzungen, haben in der Mehrzahl eben« 
falls die Holde, Anholde n. f. w. Holden, Anholden 
u. f. w. könnte fie nur lauten , wenn man die Einzahl 
der Holde , ^er Anholde u. f. w. bildete. Wahrfchein- 
lich hat der Vf. hier an Held als Mufter ^gedacht (fo 
auch bey Tban, Oberthan), wonach der zweyte Fall der 
Einzahl — en, und die Mehrzahl — en feyn würde. AI« 
lein es fcheiut b^Her, der allgemeineren Regel zu fol- 
gen , und den zweyten Fall der Einzahl — S und die 
Mehrzahl / wie §i»fagt , -*-« zu formen. DerfelbeFall 
Er§änzung$bU %»J.A.I^ Z. Zweiter Band. 


ift mit der Span, Rittfpan u.f. w., der Prahm, Ms. 
nicht — en. Die Prahmen wäre die Mehrzah^ von. 
einer andern Form, der Prahmen. Das Schili^ fchild- 
ähnliches Ding , mufs in der Mehrzahl die Schilder, 
nicht Schilde haben , welches die Mehrzahl von der 
Schild iß. — ÜberflüOiger Weife ih bejr Angabe 
der Mehrzahl vieler Wörter , die in der Einzahl fchoa^ 
mit e enden, diefs e wiederholt worden, wo blofs — n 
hätte gefetzt werden foUen (wie bey Sehlippe und 
Sende), z.B. bey die Schirmde, 3<^^lage, Schneifse 
Steiglinte , Wehre u. t. w., Mz. — n. — Wenn von 
Wörtern, wie der Mang, der Prunk', eine Mehrzahl 
•gebildet werden foll: fo darf fie nicht der Einzahl 
gleich feyn , fon:dern müfste die Mango , Prunke lau* 
teil, eben fo wie Von Trieb, Trupp u. f. w. die Trie- 
be, Truppe, bey welchen der Vf. die Mehrzahl eb^- 
falls gleich der Einzahl angiebt« Allein von das Sta- 
del lautet die Mehrzahl die Stadel ^ nicht Aie Stadeln^ 
£0 wie von der VorAoUn (wenn man nicht VorftAlea 
fchreiben will) die Mehrzahl die Vorftolln, nicht Vor« 
ßoUen. — Von Werbethum , WeiCsthum, 2^delthun& 
bildet der Vf. die Mehrzahl -r-e, gegen die Sprach- 
ähnlichkeit. — Bey Bart {Bouillon) fagt der Vf. , die 
Mehrzahl fehle ^ allein warum' follte diefe , die Barte, 
nicht auch gebraucht werden können ? Bey mehreren 
anderen , befonders neuen Wortgebilden und Zufam- 
menfetzungen hätte die Mehrzahl angeführt werden 
feilen , wenn der Umlaut nicht gewöhnlich iA , damit 
der Unkundige nicht fehlen möchte, Zs ß* der Auf- 
ruck , Aufruf, Bord , das Durchmafs (Diameter) , de» 
Sc]}lu£f, Schofi u.f.w. , wo jedoch noch die Frage ift; 
ob mau hier in der Mehrzahl , wie hie nnd da ge- 
fchieht , den Umlaut auch fetzen wolle. — Der Nu 
paufs heif sen das Nu*, weil Wörter diefer Art als 
Grundwörter gebraucht« immer mit das verbunden 
werden. — Wird Anftrengnis, DarAellnis, Liefernis^ 
Sterbnis , . Verödnis , Verortnis u. f. w. gefchrieben 
( doch findet man Geziemnifs und SchofT) : will man 
dann auch in der Umendung AnAren gn ifes , An- 
Arengnife n. f. w. fchreiben ? Dann könnte es wenig- 
Aens nicht AnArengnilTes , — IFe , was doch allgemein 
gehört wird , ausgefprochen werden. Alfo wird wohl 
dasy^ am Ende bleiben müIFen, man wollte Aenn Jf 
fchreiben , was freylich (In diefem Falle) heller wäre, 
weil man dann auch Wörter wie der Scholl* und der 
Schofs ohne 'andere Hülfe fogleich unterfcheiden 
könnte. — Der Bdagerzeug , der Pramzenj; S. s^m 
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Z. 9 v. 10 ▼. XX. murs heifsen das f. well man Tagt das 
Zeug (der Zeug ift davon verfchieden), das Werkzeug, 
das Gezeug u. f. w. 

Ungeachtet der unverkennbaren Sorgfalt, das Werk 
von Druckfehlern rein zu halten , und die eingefchli» 
chenen anzu^igen , find doch noch hie und da eini* 
ge ßehen geblieben* , 

9* 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Breslau, b. Holäuferr D. Johann Guftav Bü/chingr 

Wöchentliche Nachrichten für Freunde der Ge» 

fchichiCy, Kunß und Gelartheit des Mittelalters. 

iai6* Jänner. 4 Bog. Homung. 5 Bog. 8» (Jedes 

Stück »gr.) 

Wen» auch der Vt nicht in der Einleitung feine 
Lefer auf das unter einer ähnlichen Firma von fei- 
nem feiigen Vater herausgegebene geographifche Wo- 
chenblatt aufmerkfam gemacht hätte r fo dürften Geh 
doch wohl nur Wenige gefunden haben , denen nicht 
jenes von felbft beygefallen^^äre:-. nur fcheint die 
Firma dem Plane des Vaters angemeHener gewefen 
ZM feyn, als fie dem des Sohnes ilt. Der Vater be- 
fcbränkte lieh faß einzig und allein auf Recenfionen,. 
und die geographifch-literarifchen Notizen, die er 
dann und wapn gab, liefsen lieh faft- immer in die 
Grenzen des vorgefchriebenen Bogens befchränken, 
fa dafs man die Floskel z Die Fortjetzung kiinftigr 
nur fehr feiten fand. Hr. B^^ ien Sohn^ dagegen 
hat iv>n feinem Plane, mit fehr wenigen Ausnahmen,, 
die Recenfionen ganz ausgefchloTTen, und nimmt häu- 
fig längere Auffätze auf, die dann zum grofsen Ver- 
druITe, wenigften^ derer,, die wöchentlich lefen» zer* 
Suckelt und durch mehrere Blätter hindurch ge« 
Schleppt werden müllen. So zieht Ccb z» B. der Aus* 
2ug aus Triftrem durch drej Jännerblätter hindurch, 
und endigt fich erA im Hornung. Eigentliche Recen- 
fionen finden wir in diefen zwey Stücken nicht , und 
ifhd auch damit, aus den vom Vf. felbft angegebenen 
Ür fachen, fehr wohl, zufrieden j wohl aber finden wir 
Anzeigen einiger im Ausland erfchienener Bücher un* 
ter der etwa» Teltfamen Überfchrift: Engli/chesBuch^ 
Schwedi/chesB^ F^antöß/ches B., eingexnckx^ mit wel- 
chen wir nicht recht zufrieden feyn können» Einmal 
mifsfällt unr die etwas feltfam klingende Überfchrift, 
und der unnützer Weife dadurch vergeudete Raum, 
welches nicht gefchehen wäre, wenn der Vf., der allge- 
mein eingeführten Sitte treu, »Uediefe Bücheranzei* 
gen unter eine gemeinfchaftliche Rubrik vereint, und 
(wenn er anders den blauen Umfchlag dazu nicht be« 
nutzen, und felbigen deütfchen Notizen vorbehalten 
virollte) dem letzten Bogen des Monatshefte angehängt 
hätte; zweytens mifsfällt uns, dafy diefe Anzeigen 
nicht deutfch, welche» doch in einem deutfchen 
Blatte wohl Pflicht gewefen wäre, fondem in der 
Originalfp räche mitgetheilt werden, z, B«. S. $ Mr^ 
Dodsworth is preparing Jor the Prejs — with about 
thirty engravings, lo auch S» ^8» 35*^ 6%$ wa jedoch 


nur der Titel angeführt wird , aber diefer findet Kclk 
S. 70 bey Anzeige der fchwedifchen Iduna auch 
über fetzt > und folglich ift für Gljßichformigkcit, die 
doch jedens Journal fo fehr zur Zierde gereicht, nicht 
gehörig geforgt. 

Doch genug über die Form« Wir gehen znm In« 
nerent Dreyerley ift es, was uns der Titel in diefen 
Sammlungen zu fuchen berechtigt: Gefchichte, Kunft 
und Gelartheit ^e% Mittelalters» Zur erfien Rubnk 
gehört in diefen zwey Heften nur ein einziger Auf« 
fatz , S* 125 , über den Einzug Friedrich ül zur Krö- 
nung nach Rom , über deflen Wichtigkeit aber noch 
nicht abgefprochen werden kann, weil er ustrollen- 
det ifk r fo weit er beurtheilt werden kann, fcheint ei 
mehr zum Ceremoniell, ,9ls zur eigentlichen G^ 
fphichte zu gehören» Zwar lieht 8» s6 auch eini 
Nachricht von den Streitigkeiten twifchen den Gor- 
lizem und Zittauern 1491; allein da fie faft gar kei- 
nen hifiorifchen Werth hat, und in Verfen abgefak 
ift r fo möchte fie Rec» lieber unter die dritte Rnbrik 
bringen. Gelartheit^ die reichbaltigfte von illen, 
zerfälH in fehr vetfcbiedene Unterabtheihin|e]i, dii 
Rec. hierzu dalEficiren Xucht: a) Folkspoeße^ S. 3. 
Der Wachtelruf mit Miifik, imd dem enffprecbead 
S, 65 das Räih/eUied ; hieher gehi^ euch das lo eben 
angeführte Sr a6» S. 1^ Volksbücher und Mäh^ 
chen der Italiänen Ift fehr kuiB, bat aber einigt 
nicht allein wahre, fondern auch neue Anficbteo, 
und Rec» wünfcht, Hn B» möge fein, am £nde<ü^ 
fet Auffatzes gegebenes Verfprechen erfüllen, und du 
Ton feinem Freund erhaltenen römifchen Volksbü- 
cher zu Mittheilungen für feine Blätter btButzci, 
aber mit Kritik und ftrenger Auswahh denn dat S.81 
eingerückte ganz neue, verdiente diefe Ehre ktuffir 
fo wenig wie das S. 5& beimdliche fchlefifche Wejb- 
nachtslied, un4 noch weniger die übngen, & 8^ 
Doch ireylich ift es in fokhen FäUen allemal beOer, 
zu viel, alf zu wenig zu thun ; und am £ftde giebt a 
in der literarifchen Welt fov. wenig als in derpbjli' 
fchen oder moralifchen etwas, da« ganz tuiniitz wäre. 
b> Volksglauben und Sitten^ S. 16 das wüthend« 
Heer; S.^ 50- Kinderbefcherung; S* 71 der Ball, nti 
19 die Querxe^ (Rec, als er noch Mulde trank, hü 
fehr viel von ihnen erzählen huren; Ce heifsen ^<^ 
Im DefTauifchen Unter ärßhey d. ift UoterirdKcbel 
S» ge Hochzeitgebräuche im Yogelsbergifcheib S. 
1^5 die Faftnacht- c> Literatur^ J}0r fchon ei- 
- wähnte Auszug aus Triftem. Gueraineries hatte wohl 
Kllis ganz, recht durch warrens (Vogelhecken) über- 
letzt ;» Rec^ weifs nicht, wie Hr. Jf . feine Felßnwänic 
rechtfertigen wilL S. §5 Schionatulander^ aus dem 
Titurel,. nebft einem Kupfer von Fräulein Mibe«- 
S* 47* Über Ulrich von Lichtenßein^ S. 50 Acht: 
die Fortjetzung folgt , aber im Hornangsheft fucht 
man fie vergebens. $^ 5u Vom gehörnten Siegfn^' 
Eine Stelle aus Staricii Heldenfchatz, mit fehr gu- 
ten Anmerkungen Hn» v» d^ Hagentr. Nicht fo gut U 
vielleicht S. 9& ein anderer Auffatz^ von ihm, wo si 
der Nibelungen Hort im« Reinecke Fuchs finden will 
$1. $6; HUerfabclp in altdeutfcher Sprache, nebßHn* 
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B't. niit«rf»Cetztezxr Glöffario,- S* 6i Erklärung ei^^ 
ner zweifelhaften Stelle des Parzifalf unterfchriebtn 
B. Sie Iteht gSSS^^ ^in valen tüche$ von Syrin. Dat 
erfte> einzig hier undeutliGbe Wort ei^klärt Hr. £. 
durch Waffenfchürze; allein'*« wenn diele Waffen* 
fchürze aus* lyriTchem Tuche- gemacht war: wie 
komste fie^ ein Feit leyn? Denn Vale will doch Hr..- 
B, aus Stalders Für-Fairerklären,^ und im gedruckten- 
Text, fagt er, Iteht PfelleL $. 104 zwey GleichnilTe 
(▼Ott denen hier nur das erße ahgedruckt erfcheint) 
aus einer alten deutfchen Überfetzong des Barlaam^ 
auf der Univeriiiätfbibliothek zu Königsberg,^ mit einer 
berliner Handfchrift verglichen, nebft einenr* unter*- 

felegt^ GIoITario» Eben^ To $. lai Treu verbundene' 
Jebefelhß nach dem Tode, Endlich ift S. 157* ein^ 
fehr artiger ,. mit vieler Mährchenkunde^ Aus Zittau^ 
gefchriebener Brief über die Aüchenbrödel» 

Rec» übergeht fehr viele zur Literatur gehörige* 
kleinere Bemerkungen,.^ unter denen* Cch^ wichtige 
literariFche Neuigkeiten befinden ,. die wohl ausge— 
zeichnet zu werden verdienten, z. B, S. 48^ neugrie« 
chifche Volkslieder, dieerrcheinen foUen; und S. 6(r 
Serbifche, die 1814 bereite wirklich zu Wien heraus*^ 
gekommen Und ; Si \%% von dem nun- vermuthUch» 
bereits ganz vollendeten neuen Abdruck der Edda, 
ferner verfchäedene einzelne kleine" Bemerkungen,-' 
die um fo» mehr der Vergefrenheit^ entxiiren< zv 
werden verdienten^- «U fie grölstentbeils aus unibe* 
kannten ,, voir nnr wenigen Perfonen gelefenen^ Bü^ 
ehern entlehnt £n«l^ S» 129- Faftelabend in^Afecklen-» 
bürg,, und 144 BuAäucken vun Halberßädr moYwf^ 
Rec. bemerkt,, dafs im DeHkuifcben^ die Kindswäxw^ 
terinnen aus Burchardosr fogar Buh-Kühchen, vaccu^ 
loy macBen* Für den ko&barften Schm«iGk diefer 
Zeitfchrüi ab Ar hält Rec» Kunft (fes hfittelalters^ 
Jeder Heft enthält nur einea- Anffatz- diefer Art» 
Der Jenneir S, le die Befc&reiBnng eine» iao6 ge«- 
malten Gemäldes, wa Chriftus der Maria erfcheint; 
und der Hornung S.. n5 die Vorhalle der Doms- 
zu Breslau r »ebft vier alten , von Julie Mikes geätz« 
ten Sftulenpaaren. Über den Werth beider Abhand- 
lungen wilf Rec» nicht urtheilen,, aber er betrachtet^ 
ßt als das koftbarAe Kleinod diefer Sammlung: denUk'' 
über die Kunft, vorzüglich der Deutfchen v im Mit^ 
telalter,. ift z}ir Zeit faß fa wenig al^ gar nichts er-- 
fchienen*. 

Zum Schlufr noch eine Bemerkung" über ein^ 
paar einzelne Stellen. In der Thierfabel S. 53 legt- 
dem Efel der. Fuchs eine vllmifche pfeyffe bey ; und 
Hr. ^. fragt Nota 46 nicht fonder Urfachr „War an' 
den Pfeifen der Stadt Ulnr was Befonderes?^* Rec 
wettet, dafsr im Mscpte. nicht ulmifch, fondern" 
eyhijchj elbifchy (wo, leicht begreiflich,, vielleichr 
ellmifch gefchrieben war, oder irgend ein anderes 
Wort fteht ,. was häfslich ,) abgefchmackt n. f.. w. be« 
deuteti^ Auch zum Weyhnachtsliede S. 56.. A futta 
Fred euch olle , wo das GloCfacriünx fütta füfs über* 
fetzt, kann A fütta \xnxnö^ch anders alsr er fagte^ 
überfetzt weroen, wie fchon Hr.- Director Halb^ 


hart in Schweidaitz S. 136 bemerkt hat Aber waä 
dachte wohl der unberufene Verbeflerer , der futta 
grundfftlfch durch folche erklärtet Wenn übrigens 
Rec oben äufserte, dafs ihm weder diefes 
Wey hnachtslied , noch' die italiänifche Canzonetta 
zur Aufnahme geeignet zu feyn fchienen; fo bittet 
er, nicht mifsverfianden zu werden«. Voxr der Can* 
zonetta- (die in jeder Rückficht ein elendes Mach- 
werk ift> If rieht er hier nicht; aber das erwähnte 
Weyhnachtslied' ifi von einer unbefchreiblichen SU- 
fsigkeit, und verdiente eine nähere Bekanntmachung 
gar fehr; aber war denn eine dem il^'^^^fa^t^r be- 
ftimmte Zeitfchrift ein FchickUcher Platz ^ ein 17 5^^ 
verfertigtes Lied (oder den ganz unpoetifchen Gaf- 

fenhauer S» 8o> aufzunehmen? 

Pia. 

Rom: tlher das BedSrfnifs einer Reformmtion des 
Priefterffandes. iSH-- 161 S, 8. (i» gj*) 

I» der Einleiteng fpricht der uns unbekannte Vf. 
von dei» gewöhnlichen bisherigen Zwecken der Prie- 
Iter , worunter er wohl die katholifchen hauptffich. 
lichr meint, doch auch die pnpteftantifchen Prediger, 
die außer der Verwaltung der Saeramente nichts Prie» 
ßerliches thun,n und Hch den Heidentiul verbitten, 
nicht ausnimmt Dan» handeli er in fünf Abfchnit- 
tea: Von dem Zwecke^^ ^^^ die chrißlichen Prtefter 
nach^ der Ahweifung ihres RisUgionsfiifters künftig 
haben feilten; von dem Zwecke^ den fie künftig nach 
der Vernunft r- und zufolge des höchften Staats- 
Zweckes haben f ollen i^ von den Folgen diefer Refor- 
mationy und den Maßregeln:, die zu diefem Zwecke 
zu nehmen ßnd.^- Nurnach ^intk nach wurde Rec. mit 
diefem Buche aufgeföhnt, d^ITen wefentliche Ideen 
unter den Pi-oteA^tften theäs xealiiirt,. theils fchon 
gründlicher und fyfiematifcher abgehandelt find, als 
es hier gefchehen^ift.' Nach der EinUitung zu fchlie- 
fsen, erwartet man^ in^ dem Vf. einen der Kirche 
überhaupt' abholden' Politiker ^ der über den Staate^ 
nichts- Höheres' anerkennet^- und fogar in die Ideen 
ixnd Anfichten der herrfchendenrpolitifchen Journale 
unferer Zeit einzugehen fcheint^ So^ ift es ihm* ein 
hievarchifches Vevbteehen,, dafs die Fürften auf den 
Concilien meiftens' nur lecundäre Rollen fpielten. 
Sollten ' fie" etwa mit' denr weltlicheir Schwerde die 
ketzerifchen Knoten ' zerhauen ? Schon Luther nannte 
die Ketzerey ein geiftliches> Ding ^ das man mit kei- 
nem Schwerde zerhauexr; mit keixrens Feuer verbren« 
nen,. mit keinem Waffer erfäufetr könne,, und Kant 
meinet, däfs die unmittelbare Einmifchung der Für- 
ften in Streitigkeiten^ des Glaubcnr die- Fürfie» auf 
den Fufs der Gleichheit mir de» Prieftern fetze. 
Oder feilten' die Fürfteu: wie Juftinian eine ihnen 
convenable Reichsdögmatik deCretiren? — Was ge- 
fchieht nieht ,' faeifsr es S. 4; in Norddeutfehland , in 
England' von den prot^ftantifebeir* Ptrreftern ? Rec, 
ein norddeutfcher Prediger ,. weifs nichts davon , we- 
der dafs fie aufser ihren öffentlichei» Vorträgen [poli- 
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tifchen Einflafs hätten , Boch Dinge bewirkten ,' ' wie 
lie die Prielter nach dem Vf. in Spanien, Portugal, 
Tyrol und Süddeutfchland bewirkt haben foUen. Ja, 
nach S. 5 foUen allein die Pr^eßer Schuld feyn , dafs 
Napoleon feinem Ziele einer allgemeinen belferen 
Regierungsform, ,der Freyheit im Welthandel, und 
eines dauerhaften Friedens nicht näher gekomvien* 
Cey. Bey Iblchen einfeitigen calumniöfen Behaup- 
tungen, welche diepolitifche Macht eher zur Annihili«* 
rung als zur Reformation des Priefterfiandes reizen, 
mag dem Vf. die Maske der Anonymität wohl zu 
Statteil kommen. Eben fo einfeitig iß es, wenn der 
Vf. die Gewalten der Priefter (Rec. verlieht dariih«» 
ter die katholifchen , denn die proteftantirchen Pre- 
diger haben nur das Anit, das Evangelium Chrifti 
zu lehren, jxadßndj was der Vf. aus den Prieftem 
machen will, nämlich (religiöfe) Tugendlehrer) da- 
rein feut, den todten Kirchengkmben zu conferviren, 
die himmlifchen Güter zu verwalten , und den Cul- 
tiu zu beforgen. Auch hierüber lagt der Vf. viel 
Halbwahres , Unreife^ , und er fcheint überhaupt das 
einfache evangelifche Ghriftenthun(i beHer zu kennen, 
als die verfchiedejaen kirchlichen Formen deffelben 
im Katholicismus und Proteft%^t2smus , und das Ver« 
Bältnifs beider zur Religion und .zu dem xeligiefen 
Bediirfnifs der Menfchen. Die Reformation des Prie- 
iterftandes foll nun nach den drey erften Abfchnitten 
darin beftel|en,#dars die Priefter vom Staate zu Tu- 
gendlehrern in Wort und That gemacht werden fol- 
len. Zu dem Ende wird recht gut gezeigt, dafs Jefut 
und leine Apoßel Tugendlehrer waren, aber nicht 
hervorgehoben wird es, dafs fie religiöfe Tugendleh- 
rer waren , die das Vernunftgefetz hauptfächlich alt 
heiligen Willen Gottes ankündigten, und die latige 
ketr^axfte Tugend und Religion vereinigten« Der 
Religion, die der Vf. eis das Jiöchfte und Heiligfte 
der Menfchheit nicht zu kennen feheint, und die ei: 
mit SuperAition , Fanatismus und Sectenglaube ver-> 
wechTelt, daher noch einmal wiederholt, dafs die 
Religion (?) das Volk gegen feine Fürften und zum 
Widerftand gegen Napoleon reize, ift der Vf. über- 
haupt nicht zugethan. -^ Zum Theil recht zweck« 


saärsig, abfer bey Weitem nicht erfchöpfend, die neue 
Ordnung nicht organiGrend, find die angegebenen 
Mafsregeln und Vorfchläge zu diefem Zwecke» Dei 
iHizweckmäfsigAe Vorrdilag in diefer HinCcbt tH aber 
wohl gleich der erfte hier gegebene, dafs aas allen 
dermaden vorhandenen Moralfyftemen das. befte am« 
gewählt und zum einzigen Lehrbuch für die Priefter 
eo^hoben werden foll. Rec. enthält üch aller Aamei- 
kungen. Defto bdler gefiel Rec. der S. 155 gethane 
Vorfchlag, dafi alle Profefibren der Theologie auf 
Univerfitäten ; um über die Sitten der jungen Theo- 
logen zu wachen, unter Cch über die fehlerhaften 
Studii^nden Verabrednngen halten, und fich über 
die zu ergreifenden Mafsregeln berathen foUen. Sol- 
che Conferenzen der ProfefToren zum Behuf einer 
Difciplin der Studirenden würden fich nicht nur an 
dergleichen ähnliche Conferenzen auf gut orgauiCiten 
Schulen anfchliefsen, foüdern überhaupt von eingrei- 
fender Wirkfamkeit feyn, fohald die kirchlichen He« 
hörden bey Befetzung geiftlicfaer Stellen auf die Ur- 
theile folckef akademifeher Gonferenzen Riickficht 
zu nehmen gehalten wären, -m. Wann aber werden 
die Schriftft eller, über das moralifche ^Inftitut der 
Kirche, deren Ideal und eigeatUches Wefen iu Jeder- 
manns Vernunft klar verzeichnet ift , über ihre Frejf- 
beit und Selbftßändigkeit einig werden? Man gebe 
dem-Kaifer, was des Kaifers ift, und lalTe Gott, was 
Oottes ift, ohne beides zu vermengen, oder in feisd* 
Uche Gegenfätze zu bringen. Die Zu£ammenftim« 
mnng beider Inftitute, des Staates und der Kirche, 
zur Realifirung des vollftändigen Menfchenzvredei 
wird aber nicht durch Unterjochung, weder der Kir- 
che unter den Staat, noch des Staates unter 'die Kir- 
che/ fondem auf einem ganz anderen Wege gewon- 
nen, überf^welcl)^n die wifienfchaftlichen Leute noch 
nicht einntal einig find. Diefe aber» nicht die effipi" 
rifchen Praktiker, habeti hier die erfte Stimme: denn 
die Sache Coli nach Ideen , nach Principien gemacht 
werden , und im Praktifchen beftimmt und reguliit 
die- Idee den Gegeuftand, nicht umgekehrt. 

. — g. 
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YaaMif CRTB ScxRK^Tsir« Jjgipzigy ohne Angabe des Ver- 
legers : Pic Auincn i^e^r ^/urtAumj. 1815. 40 S. 8- 

Wer kennt nicht die fchöne Stelle im Troft/cbre!i)en 
def Sulpicius anCieero: Ex Aßa rtdiens ttCy zu der diefe 
wenigen Blätter etne Mat rührende Beylage geben ! Man 
.wird in eine gan« eigene traariglüfse Gemüthsftinmiung yer- 
-fetzt, wenn man fo mit dem Vf. über drejfsig alte Kuinen 
hinwegeewandcrt ilt, und er fafft fehr richtig m der Zueig- 
nungircnrift an Frau von Beatttieu , und in der Vorrede, 
dafs fie -eine-fehr angenehme 'Zeitv€rkürzung gewähren wer- 
den. Mehr aber als Zeitverkfirzung wird man hier nicht 
finden; mehr ift man auch nicht, zu fuchen berechtigt: 
jdenn Unterricht und Belehrung , wer wollte die auf 40 
Seiten^ über 50 Ruinen fuchen, von denen diie mehreften 
einaeln in F^ltattUa befchriebexi worden und? Wejr älTo 


lieh unterricliten will, nehme das Büchlein nicht ia ^^ 
Hand, wohl aber derjenige , der su feinem Vergnügeo» i> 
einer einfamen Viertelltunde , fich mannichfachea Sm 
iu Betrachtungen über die HinfaUigkeit auch der gröfstes 
Din|e diefer fublnnarifchen Welt machen will, uad den 
wird das daranfgewendetc Viertelllündchen nicht «rcufB. 
— Über die erfte Ruine: den Tempel des Jupiter Hammen, 
hat Hr. Ideler neulich in feiner, den Fundgruben dei 
Orients eingerückten Schrift : Üifer die Oaftn , weitläuftig 
gefprochen , will aber die von Hornemann gefehenen Kut* 
nen nicht für den Hammons - Tempel halten. Bie ^^^j^' 
Riitue betrifft. S/ra*uf, aus der ^eifebefchrcibimg 0«' 
Baron Aiede/el Der Vf. hat mberbtupt feine Quell«» 
ziemlich gut gewählt. 
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LxMOOy auf Koften des Vfs. und in Commiflion der 
meyerrchea Hofbuchhandlougt Neue Bey träge 
mu den Denkwürdigkeiten des Fürßenthums 
Eippe befondeTi in Ablicfat auf Religion, Kir«. 
eben* und Literär-Gefchichte gefammelt und» 
herausgegeben von J, D* G. S. Köhler, i8i5« 
1 Alpb. 9 B. 4« (i Rthlr. le gn) 

a den Bücfaem,- die auf jeden Fäll ungedrackt hat« 
ten bleiben Tollen , gehört Hn. KTs. 1/V^rk. Diefet 
harte Unheil aurszufprechen ^ (chment Ree. um fo 
Biehr, da er in dem Vf. einen Mann verehrt, der mit 
lehr humanen Gefianungen wiirenfchaftliche Keiint« 
nilTe verbindet, die ihn weit über den Hänfen belTe* 
rer mnd nützlicherer Schriftfteller erheben. Der Ti- 
tel rerfpricht: Beyträg^ zu d^n Denkwürdigkeiten- 
d^s Fur/tenthume Lippe. Allein vom Furftenthnm 
Lippe iß im ganzen Buthe kaum zweymal die Rede. 
Einmal S. 51 , wp.von einem Steine zwlTohen Herford 
und Erten gel|»rochen wird , auf dem Wittekind öf- 
teri gefelTen haben foU (der Vf. würde woblgethan 
haben, wenn er uns die auf dem Steine befindlichen 
Charaktere und Züge in einer geireuea Abbildung 
hätte mittheilen wollen) ; und S. sf 1 die Nachricht 
▼09L Herrmann von dem Bu/che* Stiren^ genommen, 
liefern auch nicht einmal dieCe zwey Stellen Bey* 
träge zu lippi/chen Denkwürdigkeiten. Dats, nach 
S. 57, BoBlfaciuf einea Bernhard de Lüppia getauft 
haben foll^ in keine neue Nachricht, da fie fchon 
im Pußkuche fteht *, wohl aber erinnert fleh Rec. der 
Nachricht S. 50 von den in Heidenaldendowf ausge- 
grabenen Todtentöpfen , welches die einzige acht. 
Ixppifche Denkwürdigkeit feyn möchte, die wir dem' 
VL für X.ippe ausrchliefsend verdanken. Alles Obrige 
aber^ was der Vf. liefert, find unbeträchtliche , klein* 
liebe B^yträ^ zur Gelehrten-, Kirchen- und Reli«*» 
gioi^s • Gefchichte , nicht des kleinen FürftentBums 
I^ppe, fondem des gefamaiten cultivirten Europa, 
die denn, iir fofem Lip^e einen Theü von Europa 
au5inacht,^allerdings auch für lippifche Denkwürdig- 
Iteiten mitunterlaufen können. Dafs der VL fo ge« 
dacbt haben'mufs , ergiebt Geh' deutlich aus S. 16g, 
^vo er von den Walden/ern zn bandeln- anfängt: denn, 
C^gt er fehr nai^, da ihre ZeugnifTe fä^t in alle Län- 
Aex* 9 lo find fie gewi/s auch ins Lippifche erfchoUeiS» 
Mrgänxung^hU ^J.A.L. Z. Zweyter Band. 


Doch wenn die Denkwürdigkeiten nur neu und wich- 
tig wären , fo wollten wir dem Vf. das Vehikel , in 
dem er fie uns mittheilt, gern hingehen lauen; aber 
fie find fo unbedeutend , fo kleinlich , dafs fie ohne 
Weiteres aus den erften heften Handbüchern ausge- 
fchrieben werden konnten. S. 35 Keyslers Leben von 
Schütz gefchrieben, iäfst fich fchön lefen. Clauherg^ 
geb. Solingen i6e», geft. I)uysburg 1665« war ein 
Liebhaber der deutfcheh Sprache und ächter Carte- 
fianer. S. 55 und 66 des du Cheme Scriptoresfran^ 
eici werden mit 100 Thaler bezahlt. 5. €8 Paul, eia 
Sohn Warnefridi, f 799. -» S. 70 Nifanius^ geb. 1629 
zu Erlingen, f 1689 (>^i<^t einmal wo). — Du Sy-esne 
fchönes LeadkoH ift Frankfurt 1681. a Voll. Fol., und 
verbeflert ibid. 17 10. a Voll. Fol. herausgekommen, 
fo dafs es fcheint, Hr. JT. habe di# neueren Ausgaben 
gar nicht einmal gekannt, welches auch S. 16g der 
Fall mit der EwtXn^m der Schurmannin feyti wird, die 
er als fehr feiten beCchreibt. — < S. 107. Uie Ausgabe 
des Fiven von ^Augußins Stadt Gottes, Bafel i5aa, 
wird wegen der Noten gefchätzt, die Hamburger vom 
1661 ift vitiös. — S. isi. Freyherr von Dalberg 
hat 1753 ^^^® Akademie in der Stadt Fulda geftiftet« 
wofelbft 1753 Amandus von Bufek Bifchof war. -«- 
S* »56. Bey Gelegenheit des in der Reformationsge- 
fchichte bekannten M. Johann Weffelus in einer lan* 
gen Note, der Namensähnlichkeit wegen , eine, (doch» 
wie nicht anders zu erwarten war , fehr unvollftän- 
dige) Nachricht vom mündenfchen Arzt Feslingius* 
— Rec. fücht diefe Beyfpiele nicht etwa mit >f übe 
zufammen, fondern fetzt fie fo hin ^ wie fie ihm bef 
ffüchtigem Durchblättern von ungeiShr in die Augen 
fallen. Ja, Rec. federt Hn. iL auf, auch nur einen 
einzigen, er willL laicht Tagen zur lippifchen, fondem 
zur Kirchen - und Gelehrten - Gefchichte überhaupt 
gehörigen Bey trag zu nennen , von dem er behaupten 
kann , dafs er neu oder wichtig fey. Zu dem Klein« 
licheti gehört befonders , dafs er uns oft mit ekelhaf- 
ter Weitläuftigkeit erzählt , was für Bücher er felbil 
befitzt. Bey einem und dem anderen feltenen Buche, 
z. B. S. as^, möchte diefs hingehen; aber Hr. IL 
thut diefes bey den allerbekannteften Büchern , z. B. 
S. ai^. aao. S. 57. 4s. 60. g6. 130. 155. 140. 145. i6e. 
16g. ig4. ai4 und »15. Kleinlich ift auch die häu- 
fige Klage, dafs er Bücher, die in Jedermanns Hän- 
den find, nicht habe benutzen können, z. B. S. 10 
1/iraujen$ Ausgabe des F^Ueiui ^aterculut; S. 64 
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Steinens igog zu Lerng9 gedruclcte weftphälirche, 
und S. 6g Moefers osnabrücj^ifcbe GeTcbichfef Jn 
welchem Verfall müfste die ebemaU lo blübend^ 
ixieyerfche Buchbandlong. feyn, wenn fie nicht im 
Stande iß, ihren Abnehmern Bücher zu verfchafTen^ 
die an örtern, wo keine Buchhandlung -vorhanden 
ift, jeder Buchbinder zu verfchreiben verftehtt — 
Doch wir kommen zur Schuft Telbftl 

Nach einer, im gewöhnlichen Ton abgefafsten 
Zufchrift an Hn. General fnperinteirchraTen D, fVe^th^ 
in Detmold, die über Plan und Zweck des Werkes 
kein Wort enthält, fängt das Buch, ohne Vorrede 
und rnhintsverzeichnirs7 wie ein Dens ex machina mit 
folgenden räthfelbaften Worten -au? ^ ,,Da der felige; 
Hr. Verfaffer §• i zur liebenden Seite in fein mir za 
Händen g^komme^es Exemplar uachl\^r noch folgende 
Xurze Nachlicht eingetragen hatte , io theile ich alfo 
diele ^ um Einern jeden das Seine zu gebpn, zuvor 
hier mit, jedoch will ich mein^ eigenen Gedanken 
und Meinungen in Einfchiebreln und Noten,, mit 
tinigen allexiuiils z\im Beweis ^dienenden Anmerkun- 
gen,, auch noch hinzufügen uj^d begleiten* £r fagt^ 
u. f. w.'*^ Der Lefer tappt nun ip Dunkeln ,. was denn 
das wohl für e'm feiiger Verfaffer, l^u mag, der zur 
Cebenden Seite feines eigenen. Buches Anmerkungen 
beyfchreibeiLkannr er. ^erbpcht lieh den Kopf, und 
arbeitet Heb zwey und zwanzig Jange .Seiten durch 
Anmerkungen, Einfchieblel und Pareathefen hin- 
durch, bis ihm endlich S» 25 ein Licht aufgeht: denn 
nun findet er m$t fchwabucher Schrift gedruckt: ^, Ver- 
befPerungeD, Beyträge und Zufätze zu des feiigen Pre-* 
diger Friederick Chrifistph Puftkuckens Beyträge^ zu 
den Denkwiirdigl^eitctn der ^affchaf*. Lippe. Zwey* 
tex Abrchfiitt«. Von den Religionsveränderungen. S. 
%^J*' -Nun endlichr veriielit man den Titel \ Aber wie 
fchief ift diefer ausgedrückt t . Hn K, foheint voraus« 
zufetzen, die puftkuchenfchen Beyträge feyen jedem 
Lefer fo bekannt, dafs iie ihm ohne alle weitere 
Nachweifung fogleicli beyfallen miilsten* Doch da- 
rüber fehen wir weg: denn die Schrift möchte aufser 
liippe wohl nur fehr^ wenig Lefer ftnden, und die 
Lippenfer werden vielleicht HQit ihrem Fuftkuchen 
liekannter feyn, als etwa die Anhaltiner mit, Beck" 
manrtL Aber welch ein. .'fondetbarer Einfall, an der 
Spitze des zweyten Ahfchnittes etwas zu fagen, was 
ohne Widerrede vor dem er^en Abfchnitt gefagt wer- 
den mufsteJ Noch feltfamer ift es., dafs^Hr. li^^ der 
mit dem feiigen Verfaffer anfängt, Puftkuchen $.6« 
9.U. 15 als einen ganz fremden, dem Buche gar 
nichts angehenden Schriftßeller anführt. DieXer Um-i 
ftand allein zeigt ^ dafff der Vf* zum Buchmachea- 
völlig verdorben ift* Sein Plan war, VerbelTerungeB 
und 2aifätze zu Puftkuckens Denkwürdigkeiten ^vt lie- 
fern : und diefen , fo leicht , f o kunftlos auszuführen- 
den Plan , wie hat er ihn befolgt ? Nicht genug , dafs 
>cr, um mit Sckneidew (Anmerkunge» über Anakreon) 
XU reden, feinen ganzen .hiftorifch- li^rarifchenFut- 
terfack über den armen Puftkucken auilchüttet, er 
thut diefes in einer folchen Unorclnung^ daC« znan 
Idüechterdings der Xaubea einet CeA4riIIoii oder. 


Pfyche bedarf, um difefe disjuncta^femina rerum 
nur einigermafs^n ordnen ^v und in die Finftenüls 
Licht bringen zti könnexi- Die Art der Behandlung 
zeigt die angeführte Stelle. Gewöhnlich liefert Ht K 
im Text Pu/ikuchens eigene Worte (man wjifi nicht, 
warum ? denn das Werk kauft wahrlich Niemand, der 
P. nicht felbft befitzt), bald ganz getreu abgefchrie- 
ben, bald im Auszug. Oierem P. Texte JverJcp'^nm 
bald Erklärungen, z.B, S. a3 Ambra (Emmer-Flufs), 
bald Zufätze , z, B. S. s6 Thnifko (Thui&on , Teut, 
Teuton, Titan, Theodan}, bald andere EinfchiebfeJ, 
z B, Teutonen ( Germanen ) , bisweilen auch wohl 
^offenbare Fehler, z, B. 167 Araber (Türken), eing^ 
fchaltet. Oft werden P's» ausländifehe fremde Aut- 
drücke in acht deutfch feyn feilende verwandelt; 
vielleicht eben fo dft P*s, deutfche in fremde, 4ic 
Hr. TL vermuthlich volltönender oder modifcher 
fand« Die fehr zahlreichen Anmerkungen enthalten 
gröfstentheils Zufätze zu P. An VerbeiTerungen und 
eigentliche, d. i. Lippe betreuende Zufätze ift nicht 
zu denken« Übrigens find diefe Aoamerkungen mit 
in einander gekeilten . EinfcbiehJela fo reicfalicli 
durchf pickt, dafs es überall höchfk fchwer, ja zu» 
weilen völlig unmöglich ift\ ihren Inhalt richtig zu 
falTen. Ss wäre zu weitläuftig, einzelne Stellen za 
analyüren* Wir verweifen die Lefer nuraufS. iif, 
und fragen r was in aller^ Welt hat Ja&>b de Fora§ini 
in lippifchen Denkwürdigkeiten zu thun? Pußkucht 
felb& hatte doch feinef nickt -erwähnt» ihn nor in ei- 
ner beygefcbriebeneQ Note, seu feiner eigenen Notiz, 
genannt Aber gefetzt auch , diefe Priva^note Uttt 
den Vf. der neuen Beiträge berechtigt, feine Letet 
mit dem fchriftlich genannten Mann bekannt zu su- 
chen: welche^ Salti mortali von Jacob de Voragine 
auf Petrum de Natalibus ,< von diefem auf beide C^ 
tharinen, von ihnen aiftf die Cabbala, um endlich mit 
dea Conformitatibus. «9. Francifci zu endigen ! Dei 
Sprung des ariAophanifthen Flohes vom kahlen Kopfe 
des Sokrates auf den des Chaerephon ift ja dagegen ' 
eine wahre Kleinigkeit ! Und wie chaotifch mufs ei, 
bey aller Belefenheit, im ^Kopf eines Mannes amfi- 
hen , ^ex fo zu fdhreiben vermag \ Auch denke mao 
ja nicht , dafs Aec, mühfam diefe Stelle aus vieietf 
befteren .hervorgefacht. Sie giebt doch wenigitens 
noch einen Sinn; aber man verfuche S. 74 u. 75 "n^ 
enträthfeln, und fehe zu^ oh man wifTe, was iQjin 
gelefen hat \ Oft verwickelt fich Hn JFf, in Parentbefen, 
und vergilst fie zu fchliefseu i woraus Veswirruiig und 
Dunkelheit entAeht. Ein merkwürdiges Beyfpiel ßn- 
det fielt S. 85f t wo wegen der ausgelaHenen Faxen- 
thefe €s völlig, unmöglich wird, zu errathen, wu 
da3 für ein Weffelius fey ; deflen Werke Lydius her- 
ausgegeben« — Gelefen hat der Vf. viel; aber dasGe- 
lefene hat« er nicht verdamet, und da er an der unle- 
ligen Sucht krank liegt, mit feiner Belefenheit za 
prahlen : fo entftehen dadurch die allerabenteuerlicfa- 
ften : Zttfammenfetznngen , fo daff pian oft nicht be- 
greift , wie in einem gefunden Gehirn fo heterogene 
Dinge haben zhfammengedacht werden können. Bej* 
fyiele 1 SL ^g* Gegen cUe Reliquienfammlere/ hatte 
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Vigüantiiir gceiforr, und ftucH die Verfaffer der Epi''^ 
Jiolarum ob/curorum virorum fpotten über fie ; 8. 80 
im Text hrefixkfimi^ Lichter anf dea Gräbern deic Hei^ 
ligen ; in der timergefetzten' Note- von Reliquien^er«^ 
ehrang, und dans auf einmal* vom h» Feuer zu Jeru-^ 
falem ; S; 81 Päften\ in der Note vonden^ Faßen der 
Spartaner, Perfer, Türken. S: 92^ wird Livius über 
die Ordalien citirt; S. 191 wirdf übetr die Heiligen«^ 
rerehrung in. einem« Athenr Eu/ebiusy Rußhus und 
JJtionyßus Von Halikamajs citirt. — S. 197. Arte- 
midorusr über den bekannten- Traum des h.Hiero- 
nymus*. — & iGt». Über Bopaviei^urae Marienpfalter 
wird die Po/^^^mia triümphatrix axq;eführt; romVer- 
faflcrdiefe« Buch# Nacfiiicht gegeben", und bemerkt^ 
dafs Hr. IC es* in zwey vetfchiedenen" Ausgaben^ be- 
ßtze;- — S^ i8i* wird toh der^Inquintion gehandelt f 
und iir der gleich darauf folgenden' Periode erzählt^ 
dafs ein Bifchof von- Bremen ge|;en fein^ Bauern ha^ 
be das Kreuz predigen lalten, weil fie* ihm keinen 
Zehenden geben woUtem — ; Was hatte d^is mit In- 
quiHtion zu thun?' 

Obrigens' verfällt das QanaB« ia zwej^ gar lehr Yoxr. 
•inander abttechendeAbfcbnitte^ Der erfte S; 1 — fis* 
(ohne alle ÜberftArift) v^n der Geographie , wo Man-^ 
ches , aber fehr oberfläehlich ^ von deutfchen Völkern^ 
von denen einige wohl im Lippifchel» gewohnt haben* 
naögen, gefammelt worden UK- Der anderer & A3 -— ^ 
«50 r voJ* ^ctt Religionsveränderungen y {üngt von de«* 
alleräTtefiren hei^nifchen Zeiten an yr/ gelit bis auf Lu- 
thers KefornratioA herunter,, nnd enthält alfo Bey«^ 
uäge zu PuÄlnchens g; 5— n. Dererfte, g. 5, be-^ 
Icbreibt die Religion der alten Deutfeheny wonichtr 
Neues, wobF aber viel Palfches angetroffen^ wird,- S. 
25. Gott follen lie Dru<;htin und Alfadur genannr 
haben, welches letzlere Wovt Hr^^Alr Altvater über^ 
fetzt. S, fl6. Füßer wäre ein Gbtt, und ftSnde in der 
Pauliner Bibliothek, zu Leipzig*. S,^ 517; Der Codex 
argenteiis Toll mit ßlbernen Buchftaben gefchrieben- 
£eyja. S. 59^ Gott derivirt der Vt au9 Wodan.. — S. 
41. Felleda unä Aurinia Grvxtinnenr.'^ §.6. Bekeh^ 
rung der heydnlßhen Deutßhen zum Chriftenthum^ 
S. 45 f Tagt unr der VL , Acben fey jetzt eine* Reichs«- 
itadt; S. 45 die Angeln. foUen in Britannien eine ans* 
celtifch - gallifcb- lateinifcb- deutfchen Wörtern (wohl 
die gegen\Värtige englifche) Sprache eingeführt ha- 
ben (welches Re bleiben ließen). Sl 48' Eine* Note- 
Tom h« Martinus^ ohne den Sulpicius Severus anzu«- 
führen. — J. 7^ (S» 54) Bonifacius, S; 67- Firgilius^ 
In einer Note wird gefagt, Cicera Tej fchon« ganz 
nahe an der Erfindung der Buchdruckerey. gewefen«. 
( Die Sache gehörte ganz unc^ar nicht hiehex; Wenn^ 
lie aber einmal gefagt werden follte : fa mufste doch* 
folches um'ftändlicher gefchehenr denxr fo nackr hin« 
geworfen, fieht ja das Ding gar feltfam aus,) S. 60^ 
Bernhard j Wilhad und 61^ Lüdger. ^^ §. 8* S# 75 
Gefchichte der chrißlichen Kirche nach Karl d. G^ 
Tode. Aberglaube nach und- nach in fie eingeführte 
S. 82 wird auf Dillherrs Tugepdfc^atz angeführt,. 
Feyertage wären Xo viel als Feuertage ^ weit die eX^ 


x^rc Deiltfchev das Feuer angebetet. Wozu Foflen» 
folcher Art| wieder etufwärmen >' Eben fo war gleicb 
auf der erf^en Seite bemerkt : fVillichiüs leite die la«' 
teinifche Benennung der StadV Zerblt ,. Cnvetum , von- 
den Cheruf kern ab. & gs dier Dante- divinä Cöme^ 
dia fey als Satire bekannt ; S. gg.. Itt^^ ^W^ ^ftr ^^U^ 
man nach' dem- Gebrauche' des Abendmahls gefagT 
haben \ S\ 9i^ de Corona^ militisr wird überfetlt vom-' 
Soldaten- Kranz; die Enlporhebung des Kelches hie» 
fse die Aufwandlung (letzterem ift kein angenommen 
nef Wort , und" bezeichnet ganz etwas anderes, als ea- 
nach Hn. H. bezeichnen foll). — ^ §. gp. S. io8*> Gar 
fehr kurz von den gewöhnlich auf den GottesäcKerir 
gepflanzten Lind^nbäumen.» S. 110 iwird gefagr, die 
Linde vor dem Dorfe zu Kappel werdb von Einigen- 
für die berufene Linde gehahenr,. ohne dafr etwas 
vorausgegangen wäre«, was auf irgend eine Linde Be«« 
züg haben könnte. — §• 10, der längße, (Sr-iie — 
«44) und zugleich, caeteris paribus ^ dier hefte Tara-^ 
grapfir des ganzen Werksv handelt firöfstentheils die 
Dogmengefchichte dev mittleren Zeit ab. . S.. I8I ff.- 
GnadenwuhL Die Gefchichte diefer Lehre (die bia 
auf die neueften Zeiten , bis auf Murßnna , hinunter« 
geführt wird) ift unftreitig das hefte Stück des gan-* 
zen Buches; nur* dafs es nicht unter lippifche Denk« 
Würdigkeiten gehört*. S« 157 fängt die Gefchichte 
der Lehre von der Transfubftantiütion an% und geht, 
bis- i(x8; auch gans» gut,, doch reicht He der vorigen^ 
'das WafTer nicht. S. iffg Waldenfer. Füefslins Kir-' 
chengefchichte mittlerer Zeiten fcheint^ der Tf. gar.[ 
nicht gekannt zu haben $'fie ift: aber hier ein- Hauptnr 
buch. S. 173. Papft: S< i75«- I^ifche; £. 177. Mönch^or- , 
den*' Nun raaifchen die Namen, wie die Schatten inr 
der Laterna magica, bis & i85 bunt durch einander, 
fo dafs &ec. ihnen nicht weiter nachlaufen kann>una 
dann (der bey der mindeften- Ordnung fogleich auf • 
die Waiden fer hätte kommen muffen) Wiclef. S. 194. 
Lyra (der gar nicht hieher gehörte) r Endlich S. 195. 
Hufs.' & tgS' das Mährchen^ vom Pulvexerfindex 
Schwarz. Nach S. 915 foll ZiskaWn Einäugiger hei- 
fsen. Diefs Wort h^t Rec. ,. der vcfn Dresden bia Gat» ^ 
taro, und von Kaminiec bis Petersburg mir alTeir * 
flavifthen Nationen Sprachumgang gehabt hat, in fei- , 
nem Leben nie gehört, und ep'weifs nicht, wie die«-* 
fes Mäbrchen fo allgemein und in fo* vielen Büchern 
hat verbreitet werden können. In hunter Reihe fchwe» 
ben nun noch manche Geftalten bis anf Luthem (mit 
dem vermuthlich die zweyte Abtheilung beginnen* 
wird ) vorüber .- Rec. läfst fie fchweben ,. um nocb 
kürzlich zu fagen , dafs g. 11,. der S; 244 „beginnt,, 
ziemlich kurz ift > und fo zu* fagen; nur den Übergangs 
zum Folgenden macht; exr handelt z^ B; von. um* 
Aänden»- fo die Reformation Befördert ^ vezr dierFrage^ 
ob Luther oder Zwingli' zuerft:* zn reformiren enge* 
fangen r und endigt Si ^50 mit der Bemerkung ,. d^Ia 
J^wingli (nach Rec. Meinung gäna conrequent) ver^ 
JUngtt den Rirchengefang völlig abzvfchaffeny welcher 
ihnr aber der Magiftrat billig abgefchlagen ; bey wel- 
cher Gelegenheit Hr.^ K^ fehif erbauUcb über 
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WididglLeit des KkcbeD§er«iige« Ipricht« und fich 
defihalb mit vieler SalboDg auf Epiu V» 19 und CoL 
m, 16 beruft. 

Rec ift weitlaufidger gewefen , dlt vielleicht 
das Bach verdient , weil e* ihm unumgäoglich 
vethwendig fehlen , bejr To edelen Gelinaungen 
und einer fo ausgebretteten Bele£enheit , als Hr. IL 
wirklich zeigt ^ den fo fcharf ausgefpsochenen Tadel 
zn rechtfertigen.^ Er ^iirde nun gern die Miinze keh- 
ren« und die angeftrichanen SteUen abfchreiben, in 
denen fich Empfindungen äufsern, die der Menfch^ 
heit Ehre machen; allein da der eingefcbränckte 
Raum diefer Blätter felbiges fchlechterdings verbeut : 
Co begnügt er fic^ wenigAens auf einige Stellen hin- 
zuw^iCen, in, denen ächter Geift d^s Chriftenthums, 
Duldung und Menfchenliebe weht S. 4a , 68^ 75» 
fSf 86 (zum verdienten Andenken Peter/ensi die 


anderen gingen, mehr oder weniger, die fo fdiifei. 
kannte katholifche Kirche an, der der Vl^zwar «bhoU 
genug, aber doch gegen ihr Gules nicht ganz Uiii 
ift; fo auch S. 109. 115 undatS). S; 149 Lebfprudi 
des Deiften Herbert von Cherhury. Er iß nicht gasz 
blinder Verebter Wiclefs, fondem ei^ennt S. 195 
die Fehler diefes Mannes. Oiefe guten Eigenfchaf- 
ten , fonder Zweifel mit einer treuen fleifsigen Amu« 
föhrung vergefellCdhaftet, mögen dem Vf. die Frtimd« 
fchaft, Achtung und Liebe des ganzen Ländcheas, ia 
dem er lebet und wirkt, verfchaßt haben: denn ohne 
diefenUmftand wäre wirklich nicht zu begreifen, wie 
ein fo fchlecht gefchriebenes Buch eine fo gate 
Aufnahme habe finden können. . 199 SubCcribemen 
haben auf ao6 Exemplare fubfcribirt; unter ibnen ei- 
ner mit 00 und zwey mit 5 Exemnlasen. 
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OzscsTCRTB. AaraUf fi. Sanerllnder: Umrif* der 
Cifehichte des Aar^muM. Erßcs Neufahrblatt iüt die «araaui- 
fche Jugend, . KeniiucegebeM von .der hÜköriTphen ClaXTe 
Aer GefellXchaft vaterländücher Goltur im Aargau. gi S. 

5 Bogen 8- (5 f>^-) 

£f giebt wohl kvine Oeaend in der Schwelt, wemge In 
Europa , in welcher alle l^Itepochen £0 bemerkbare S|Ui- 
rtn zurückgelairen hätten , wie der Kanto« Aargau ; und 
wenn ei dai Zweckmälaigfte ift , )>ejm GeXchicbtf Unterricht 
(dafem ihn daf X^nd begQnßigt) von dai nachftcn Vmge^ 
bangen ansuhebeu, und aus dielen den Blick immer^ weiter 
und femer su richten: fo würden wirkeine Jugend fo he- 
günlUgt finden, wie *,den Sohn des Aargau«^' dem dtefe Um- 
riXTe «widmet ßnd, und für den das » was -in und mit fei- 
nem Lande roraegangfa ift, fo su fagen, ein lebendiges Com- 
pendinm der weltgefchiente darftelU- l^«r merkwürdig 
Znfammeufiulf drey der TromehmAen fliUro Helretient ua 
das grofse WafTerbette, welches der Ahein bildet, <und der 
Durchbruch delTelben durchs Gebirge «- au« grauer Vor- 
welt; römifclie Weltbeherrfchung- und Cultur in Baden^ 
und der ahhenlichen VindonifTa -<- aus dem Alterthumej 
Verwüüusg durch die Völkerwanderung ; mfichtiger glan- 
«ander Adel, Klöfter xmd Stfidte — Habsburg, Konigsfelden» 
BrÖcg — welche. Namen ^ofser Brinnerung ! — ritterlicher 
Heldenmuth und Treue bis in den Tod — aus dem Mittel- 
alter ; Kamf f zwifchen altem und neuem Glauben, ftiUes Bür- 
gerglüek und Landeewohl in unangetafteter Freyheit — aui 
neuer Zeit; . endlich Theilnahme an der groJlsen Bewegung 
eller Gemüther, lyohndtz der Häupter eines gewaltfam um%, 
f eltalteten Frejftaates, jetzt in alUcklicher SelbltAündigkeit 
•in geachtetef Glied des neu^n finudesreroins -^ aus]unfe* 
ran Tagen: «« «- daa gefchak in und mit dem Aarcau, und 
Jede Zeit lut, fichtbare Denkmaler darin zurückgelalTcn. 
Diefe Umri^e find von einer Meifterhand gezeichnet worden, 
und fowolil der Reichthum der Nachrichten , als die leben- 
dig«, emfte und des Gegenftandes würdige DarfteHung, ma- 
chen .diefelben nicht Mo£i dem Jünglinge, fondem; dem 
Manne, jedem Geafolnchtsfreunde werth. Der Umfang des 
Aarganes ip. itjof, xo Jahrhundert fche int S. 6 doch etwas 
su ausgedehnt angegeben zu feyn; er foU lieh längs der 
Aare herauf bis an den Thunerfee und in Unterwälden bis 
^utt Titlisberg arllra^ki baban. S$umff*ind Simigr nehmen 


et frejlich auch fo an, aber wie wenig iilliier Ucht uff 
GewilsheitJ in der ^,^letcbsnerifchen Frömmigkeit" der 
Konijpn Acne» £u 8 Xchunnt doch moderier Anficht ^ ^nag 
tu rial gafröhnt. R 

Züriekf k Grell, Füfsli n. Comp.: JTurva Ge/chifhti itr 
S4hw€iz. .Vierte rermakrte und rerbefferte Auflage. VI iai4 

Diefe Auflage rerdieat mit allem Eechte dea Ntmei 
•inet rermehrten «ufd vierbelTerten, wie folches fckoa dii 
Vergleitibung der Seitenzahlen der gegenwärtigen mit dues 
der vorigen AuiBage anzeigt, indem aiefe um 4S Seiten rer* 
mahrt und bis auf die Bondesbefchwörung der XXII Kutan« 
im Augult des Torigen Jahres herab^föhrt ift. £s ift ei* 
geutlioi eine ganze ümarbaituug dea Werkekens durch eines 
anderen VerfafiSer, Kn. Maurer, Man wird nicht leickt 
einen gröfselrea Reickthum Tan Nachrickten her ähnlicher 
Kürze und gedrängter , dook flielsender Schreihart findei. 
Nickt nur die politifche und Eelxffions-G^ibhich^e der 
Schweiz ift in diwm Werkchen ah|[ehandelt , fondem des 
meiften Zeiträumen find kurze Schilderungen der Sitten, 
Gebräuche, lleohtsferman aud des ffefammten inneren Le- 
bens des Volkes bejrgefiiat; lebendig, aber alles mit d« 
Strenge des Urtheils , welche fich emer für die Jagend ge- 
fchrienenen Schrift ziemt. Was der V£ im Auge gebiM 
habe, wenn «r S. IV der Vorrede fchreibt: ,^b einee 
zunächft Bbc 4an Unterricht der Jugend beftimmtea Buc&e 
fcheint diefe Bückficht um fo viel nothwendiger, weil all- 
gemein gelefene Werke grofser Gefchichtsforfchung, welche 
in den Händen der meiften höher ftrehenden Jüngluige Bni, 
(ungeachtet ihrer kraitrollen Darftellung und vieler for- 
trefflicher Lehren^ doch durch das ftete Stieben, Allengt* 
fälUg zu feyn , eine prüfende Kritik zu wenig angeif uidt, 
uud,, um die berechnete Wirkung .nicht zn fchwächen» «uch 
die trÜhfte Schattenfeite hervorragender Männer und be- 
rühmter Epochen viel zu glänzend dargeftellt, die rokeftez 
Verirrnngen, Vemaohlälfigung des Vaterlandes, Verkäuflich- 
keit u. dgl. zu nachfichtig entfchuldigt, und bisweilen fogtr 
ihre veraerblicken Folgen in einem gewüTen Grade beiwei' 
feit kaben," -* ift Uicat sr erratken« 
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AvciBüKa , auf Koften des Vfs. : Meteorologifchet 
Jahrbuch von 1813 , mit Rücklicht auf die hie- 
bet gehörigen meteorifchen und aftronomifcfaen 
Beobachtiing^i» nebfk den Afpecten der Sonne, 
deT Planeten und vorzüglich det Mondes, vom 
Canonictt» Auguftin Si^rk^ Prof* und Conrect. 
des Gymnaf.vaa Augsburg, u. f« w* i8i4« 80 S. 
gr. 4. (5ÄlUr.) 

Bbendafelbftt Befchreibung der meteorologifchen 
Liftruments, nehji einer Anleitung zum Ge* 
brauch derfelben bey den Beobachtungen , aU 
.nothwendiger Bey trag zur Erläuterung der me- 
teorologi/chen Jahrb^her; mit 5 Kupfertafeln, 
vom Canonicus Augufiin Starke ProL u. f. vr. 
i«i5- 7« 8- g^^- 4- (4 Rthlr.) 


D, 


^er Vf. gehört zn denjenigen Meteorologen, welche, 
um an einer genauen Kenntnifs der atmofphärirchen 
ErMieinungen zn gelangen, nidit den leichten Weg 
vorwitziger Hypotbefen einfchlagen, fondern durch 
fortgefeute nnu forgfaltife Beobachtung in die Ge- 
heamnilfe der WxtterungsKunde einzudringen fuchen. 
Sein Unternehmen^ eine möglichA voUftändige Reihe 
von Beobachtungen anzuJiteUen und bekannt zu ma- 
dien, verdient um fo melir Dank, da feine Bemü- 
humgen von Seiten des Pnlilicums nicht die Unter« 
ftützung fcheinen gefunden zu haben, wdche lie ver- 
dienen. 

Wir werden hier unfere LeCsr zaerft mit den 
In&rumenten und den Beoba^htnngsweifen des Vfs. 
bekannt machen, dann die angeftditen Beobachtun- 
gen und die daraus abgeleiteten Folgerungen umftänd- 
lieber angeben, und endlich einige Wunfche xind 
Vorfchläge beyfiigen, durch deren Erfüllung und Be- 
folgung, wie wir glauben, die meteorologifchen 
Kenntnifie wefentli^ könnten gefordert Werden. 

Befchreibung der InArumente. Das Barometer. 
Es ift ein Gefäfsbarometer mit ausgekochtem Queck- 
filber , defTen genauer Stand durch die RückCcht auf 
das Sinken im Gefiffse, deflen Durchmeffer genan 
bekannt ift ^ berichtiget wird. Die Einrichtung ift fo 
gemacht, dafs man es zugleich als Reifebarometer 
gebrauchen kann; indels möchte es wehl in^ allen 
Fällen anzuratlfisn feyn, dafs inan ein zu genauen 
ErgänzungsbU z. J. A* JL Z« Zweyter Band. 


Beobachtungen an einem und deinfelbea fOrte be« 
ftimmtes Barometer nicht oder wenigßens feiten zuoi 
Reif^barometer gebrauchte , indem das hliufige Schutz 
tein oder gar Umgiefsen des Quecklilbers leicht ver» 
urfacfaen kann, dafs es etwas Luft wieder au&immt« 
die Geh dann auch dem in der Barometenöhre Celbft 
enthaltenen QuecklUber leicht mtttfaeilen kann. Am 
Barometer ift, um die Verbeflemng wegen der Warme 
zu bewerkftelligen , ein Queckfilberthermometer -mit 
gotheiliger Scale befeftigt. Der Vf. befchreibt feine 
lehr zweckmäfsige Einrichtung, Ivie mittelft einee 
Spiegels, welcher hinter dem Barometer hängt, daa 
genaue Ablefen der Höhen erleichtert oder ncherer 

{;emacht wird, und giebt dann eine umftändliche, auc^ 
ür den Unkundigften verftändliche Anleitung, wie 
man die Reduction der Basometerftaade anf lo Grad 
Wärme berechnet. 

Das Hierzilometer. Es wird ein im Sonnenfcfaein 
und ein im Schat^n vor den Fenftem des Obferva* 
tionszimmers aufgehänjMs Thermometer beobachtet» 
Das Hygrometer. Hr. ot. bedient fich eines fauI&H 
rifcheo Hygrometers, an welchem der Punct des 
gröfsten Feuchtigkeit dem Stande gemäfs angenom* 
men ift, welchen das* Hygrometer bey ftarken Herbfti* 
nebeln annimmt^ der NuUpunct der Trockenheit ih 
dahin geletzt, wo das Hygrometer bey der fehr bei« 
fsen und trockenen Luft am la May 1815 ftand« Wjt 
müfTen geftehen, dafs diefe Beftimmuhg nna nicht 
ganz gefällt, indem fo doch euie Unficbexbeit mehr 
bey d^t Hygrometern eintritt, und eine eigei^ilichf 
Obereinftimmung der Grade mit anderen Hygrome* 
tem fa|i unmöglich auf diefe Weife zu erreichen Ut 

Das Manomeur. Der \t belltzt zwey fahr for^» 
fältig nach Ouericke^e Methode gearbeitete Inftni- 
mente der Art , die hier genau befchrieben werden, 
RegenniiaCB, Schneemafs. Das erftere iSi ungefahK 
auf die gewöhnliche Art eingerichtet; das letztere ift 
ein li Fufs tiefes Prisma von 1 Quadratfiifs Queet* 
fchnitt, in welchem der Schnee aufgefangen und dann 
gefchmolzen und abgemeftenr wird. Bin Xblches Ge» 
fäfa ift allerdings wohl das 4)efte , detfen man ßch 
zur AbmefTung des Schnees bedienen kann ; aber bey 
der fo ungleichen Lagerung des . Schnees ift es wold 
überhaupt nicht mögUch , eine recht genaue Ahmet- 
fung zu veranftalten. 

Das Atmomeur. Ein zu AbmeOung der AtisduA? 
f 
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AungbeftimmtesParallelepipedttmy worm die geborl* 
fen Einrichtungen, nm die genau« H5he dej Wafler« 
abzumeflen, angebracht find, fteht in einem mit Gar» 
tenerde gefüllten Gefafse, um die bey der Ansdon« 
Itung wirkenden Umitände fo riel als möglich denen 
ähnlich zu machen , die in der freyen Natur Tozkom« 
men. E|ee Regen wird durch eine Art von Beda- 
chung abgriialten, um nicht den Betrag der Autdün- 
Aung zu yermihdem oder zu Aören. Das Letztere 
fcheint Rec. unpalTendy indem dlefe frey über dem 
Gefäfse ftehende Bedachung doch nicht gänzlich das 
Hineinwehen von Regentropfen abhält , und es über- 
haupt belTer zu feyn fcheint, wenn man alles mög« 
Ixchft fo gefcliehen läfst, wie es^ in der freyen Natur 
gefchieht; die im RegenmelTer beobachtete Regen- 
menge würd« immer eine genaue Correction jener 
Ansdünftungsmenge geben. 

« Das Anemofkop. <— Blofs eine Einrichtung, um 
die Richtung des Windes zu erfahren. Die Stärke 
des Windes beftimmt Hr. St* blofs mit i. a. 5. 4^ 
nach dem Vorbilde der mannheimer Ephemeriden. 
Da das undinutmä/che Anemometer wirklich Alles 
dei&et , was 4nan von Beobachtungen der Art verlan- 
gen kann: fe wäre fehr zu wünfchen, dafs der Vf* 
feine übrigens fo volLftändigen Beobachtnngen durch 
'Anschaffung eines folchen Inftrumehtes und Mitthei- 
Jung der Angaben deffelben vervollkommnen möchte. 
'Freylich wird zu* diefer Beobachtung ein dem Winde 
ganz frey an.«gefetzter Reum^erfodert, und man mufs 
die Mühe nicht fcheuen^ das Inftrument jedesmal zur 
Beobachtung hinauszutragen 9 und es dann wieder in 
Schutz' zu bringen $ aber die Angaben, weldie man 
•dann erhält, lind auch ungleich belehrender, als die 
*ganz unbedeutenden Angaben, wie fie hier vorkom- 
Inen. Ob bis Jetzt, aufser Hn. fVoltmann felbft, ir- 
''gend Jemand Beobachtungen diefer Art angeßellt,^ 
•der wenigftens Jahre lang angeftellt habe , ift uns un- 
"kekannt ; aber Hr. fV. hat fie unausgefetzt angeftellt, 
-ysilA Ree. hat bey ihm fich von der Sicherheit diefer 
' Beobachtungen und der Leichtigkeit, fie anzuftellen, 
' überzeugt. Hr. St. fucht zwar hier den Abgang fol- 
\:her Beobachtungen dadurch zu er fetzen, dais er an«- 
giebt,' wie fchnell-bey feinen vier Graden der Wind 
"^desmal ift ; aber diefe Angaben find gewifs nur fehr 
^erfiächlieh; ,«— ein Wind, der blofs die Blätter 
In Bewegung fetzt, legt gewifs lange keine 10 Fufs 
in der See zurück, und ein Wind, der Bäume um- 
Aürzt, hat fchwerlich je unter go Fufs Gefch windig- 
keit,' ftatt dafs Hr. St. nur 50 bis 60 Fufs annimmt. 

' *Bey der Befehreibung des Tnclinatorium und De^ 
^inatorium wollen wir uns nicht aufhaken. Alle 
'Siefe Inftrumente find von Hn. Höfckel in Augsburg, 
'wie es nach der Befehreibung fcheint, mit fehr gro- 
Tser Sorgfalt verfertigt. 

Auch das,, was der VI über die BeftimmuMr der 
^Mittagslinie und den Gebrauch der Quadranten^agt, 
'tollen wir vorbeylaffen, und fogleich zu feinen Be- 
merkungen über die Beobachtung der Witterung 
" übergehen. Die dxeymij täglich- angtfiUirte Bef diaf^ 


der Witterung iü immer bot mit rinem Wor- 
te' ausgedrückt , z. B. heiter. Hr. St. führt indefi in 
feinen: hier gegebnen Erklärungen etwas genauen 
Beftimmungen ein, indem er heiter 1 und heiter s 
unter fcheidet, we das Letztere eine vollkommene Hti^ 
lere, das Erfkere eine weifsliche, übrigens aber reine, 
wolkenlofe Luft andeutet. Auf ähnliche Weife wer- 
den auch die übrigen Angaben nach Verfchiedenheit 
des Grades unterfchieden. Das ift nun zwar gani gm, 
aber hier fcheint uns doch noch viel zu wünfchen 
übrig zu bleiben. Vielleicht find die Fodemngen, ^1 
man in Beziehung auf die Befehreibung der Anficht 
des Himmels an den Meteorologen machen möchte, 
zu hoch gefpannt ; aber es iü gewib , dafs Beobach* 
tungen über die "Witterung nur wenig Nutzen haben 
können, wenn man fie fo gar kurz ausdrückt Nickt 
gerade die Menge der Wolken , nicht gerade die B^ 
Kimmung, ob der Himmel zur Haltte bedeckt und u 
eben fo vielen Stellen heiter war, ift es , was uns mit 
dem wahren ZuIUnde der Atmofphäre bekannt micht, 
nnd was uns allenfalls die bevorftehenden Andernngeü 
der Witterung ahnden läfst , fondern weit wichti(;er 
ift die Beftimmung derArt von Wolken, die Angabe, 
ob fie allmählich mehr und mehr zu entftehcn Iclu^ 
nen, oder ob fie als längft gebildete, vom Horizont 
herauf kommende Mafien zu uns gelangen n. L w. 
In Beziehung auf diefen Gegenftand erinnert Rec 
fich nie etwas Befriedigenderes gelefen zu haben, ils 
die Abhandlungen vov Lucas Fhward\ die fich aach 
in Gilberts Annalen der Phyfik finden. Ob geia^ 
Howards Eintheilung der Wolken ganz voUkomnen 
fey, ob feine GharsJtterifirung der WolkengeiUlten 
nichts zu wünfchen übrig lafle, -*!t das wollsn wii 
nicht entfcheiden ; aber gewifs ift ee, dafs &ine Bi- 
mühungta einen Weg zeigen, der znebf betreten n 
werden verdiente. AUeidings würde es unausfohr« 
bar feyn, wenn jmxa fich vorfetzen, wollte, für alle 
Tage des Jahres eine ins Einzelne gehende Befchiai- 
bung der Anficht des Himmels zu machen i aber e 
wäre auch hinreichend , nut das Wichtigfte inn]g^ 
ben. Es ift z. B. nichu Seltenes, datfii der Himmel 
früh Morgens heiter ift, dafs man etwa um 8 ^ 
am entfernten Horizont kleine Wolken von der An, 
welche Howard cumulus normt f bemerkt, und iili 
in. Kurzem der Himmel mehr als zur Hälfte mit fol- 
chen, jetzt grofs gewordenen Wolkengebii|;en bedech 
ift. In ein»n folchen Falle ift es beynahe röllii 
überzeugend gewifs , dafs diefe Wolken -fich in aDf^ 
rer Nähe gebildet haben, zumal da fie oft , ohne dem 
Winde zn folgen, von allen Seiten zugleich am Hiia- 
mel erCcheinen. Eine Erzählung^ daCs es ungefähr 
fo erfolgt fey, könnte unftreitig l&rreich werden, u* 
mal wenn man Beobachtnngeii benachbarter Gegeo- 
den damit vergleichen kann , ftatt dafs man io gut 
wie gar nicht» weifs, wenn das Wttterungsjoumal blob 
lagt : um 7 Uhr heiter 1, um e Uhr der Himmel balk 
bedeckt, um 8 Uhr Abends wenig Wolken. Btj ei- 
ner folchen Angabe tritt die Eigenthümlichkelt der 
Witterung gar nicht hervor; es bleibt a. B. die böchft 
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meriLKvurdig« uad gut sieht bltme Erfch^unnu;, dß£$ 
•in* Reihe rou T£ge& nach einender daf Erfcheinem 
und Verfchwittdcn der Wolken feft gant auf einerley 
Art zn gleichen Sumden erMgt, gina Veri|eckt^ da 
doch diefe und tthnliche Befonderheiten gerade dai- 
jenige find, was «och am eheften Hof&iang an tiefe» 
Ten Blicken in die Gefetae der WetterverinderangeB 
geAattet. 

Solche Beobachtungen , die den genauen ZuAand 
des Hitameli' angäben , vkönnten nun befondert dann 
wichtig weiden> wenn eine grörtere Anzahl Ton Be» 
obachtera in einem' Umkreife von lo oder do Meilen 
fich ihnen, wenn anch nur einige Monate lang, alle 
anit gMcher SorgMt widmeten. Da erA würde 
man gründlich etfahreta, ob i. B. der Bauer Recht hat, 
wenn er an einem meiftena heiteren Abend trübe« 
VITetter ▼oransfagt, weil die Sonne, wie man hn 
nördlichen Deutschland fagt, hinter einer Bank im- 
hergegangen ift, das ift, fich Vurz vor dem Untergange 
Isinter einer am Horiaonte lang ausgedehnte, dichte 
Welke verfteckt hat. -Wir würden nämlich dann et^ 
fidiren, bb etwa unfere weftlichem Nachbaren um 
diefe Zeit fchon ganz bedeckten Himmel hatten, od et 
wie jene Wolke ihnen erfchien; wir würden vielleicht 
crüafaren , warum gerade eine folche Bank in Weften 
^erbedeuiender feyn Toll 'J ab in anderen Gegenden 
tt. r. w. Und «fanllcbfi^ Anfftrhiüffe wurden fich in 
irielen Fftllen* ergeben. 

Wir haben uns hiebe j vielleidit etwas übet Ge>» 
Imhr aufgehalten; -aber da es- fo fehr klar Ift, dafs 
vnfere .bisherigen Wetterbeobachtungen den Ertrag 
nicht Kefem , den man fich ton ihnen wehl m vei^ 
Iprechen pflegt: fo Icheint es uns, dafs man nicht 
oft genug auf die MSngel aufmerkfam machen kann, 
dem fie unterworfen find. Vorzüglich hat es unr^ 
hier der Mühe werth gefchienen , einem fo fieifsige^i 
und beharrlichen Beobachter wie Hn. Stark ^ dem es 
nberdiefs vitf eicht gelingen könnte, einige benach* 
•harte Beobachter für einen gleichen Zweck zu gewin- 
nen, diefe Gedanken mitzutheilen , die, wie Rec. 
ficb fchmeichelt, wohl einige Auimerkfamkeit ver« 
dienen. Rec. ift und bleibt überxeugt, dafs Unter- 
fachungen diefer Art für die Witterung» -PrbgnoAik 
naendlich wichtiger find, als alle Vergleichungen der 
Conftellalionen , denen auch Hr. St. viel zu viel Ge- 
wicht beylegt. Wir wollen zwar gar nicht dem Monde 
und feinen verFchiedenen Stellungen gegen die Sonne 
durchaus allen Einflufs abfprechen; es fcheint aller* 
jtings, als ob die atmorphärifcben Flufhen und Ebben, 
welche er bewirkt, viel bejtragen mögen', um die 
im EntAehen begriffenen chemifchen Veränderungen 
(gleicbfam durch IJmrchütteln) zil befördern, viel- 
leicht fie auch benachbarten Gegenden mitzutheilen, 
die ohne diefe HüKe frey davon geblieben wären; 
aber davon haben wir uns nie überzeugen künnen, 
dafs irgend eine Coniftellatiosi . beAimmt gutes, oder 
beftimmt fchlimmes Wetter hervorbtinge. Hr. St. 
beruft fich, um den EinfluCs der Afpecten zn bewei- 
fen , auf Laplmce^ der allerdings die Attractionskrafl! 


wUer Planeten anf «U^ tniteriellenTheilehen behaup* 
tet, aber ja auch gerade recht umftändlich den höchft 
geringen Betrag der von den KanetMt bewirkten Per- 
tnrbatxmen berechnet hat. SoU alle von Afoecten die 
Aede feyn, 'und wollen wir tiach aftronomifchen und 
aiechanifchen Principien nnfere Vermuthungen über 
fie begründen: fo liefst uns zunächA bev Sonne unA 
Mond AeheU bleiben, und Aer SteUung der naneten^ 
um alle Verwirrung zn vermeiden, ^elmr gar nicht 
erwfthnen, und dann lafst uns einmal die ^ofsep 
JFetterwech/el y die fich nicht in feht begrenzten ße* 
genden ereignet , jbndern fich ü^r halb Bsiropa «IPr 
Areckt haben, zufammenfuchen imdzulehen^ .ob fif 
mit der Stellung des Mondes zn irgend einer Verbin- 
dung Aehen ! Der- Vf. kömmi nach Beendigmig feine« 
Betrachtungen über die im meteorologifchen Jahrr 
buche bemerkten €onftel)ationen in der Befchreibung 
und dem Gebrauche de» von Gruithuijen vergefehlai* 
genen Elkysmometers. . Der Vf. äuFsert felbA Aarke 
und gerechte Zweifel gegen die Anwendung dieles 
Iiyftmmentev, welche« die Wirkung der RoUtion der 
Erde und der durch die Stethingen des Mondes vor* 
änderten Inten ßtät der Schwere anzeigen ÜXL Wir 
fttmmen diefen Zweifeln votlkomnien bey» tmd 
geß^en, dafs wir. noch viel bedenklicher hierüber 
zu urthetlcn geneigt find. Diefes Inftrument heftet 
aus einem mogHchA langen Fadenpendel, defien Ab« 
weichungen von der eigentlichen Yerticnl- Richtung 
'9tn einer dem ingefpitzfen finde des angehängten. Ge» 
nichts untergelegten feAei^, fein getfaeilten PlatM be- « 
merklich werden. Hr. St. führt Benzenberg bey die. 
-fer Gelegenheit an, fcheint aber fein fchönes Buch: 
Verfuche über die Gefetze ^^t Falles der Körper und 
die Umdrehung der Erde, nicht felbA gelefsn zu her 
ben, fonA würde er, glauben wir» -den Glauben en 
ein fo mannicbfahigeh Aürenden Einflüflen ausgefetv 
tes InArument ' gtoz und gar verioren^ habeas^ Dafs 
diefes Elkysnloirieter reeht- gut dienen könne , Wft 
Richtung und Stärke der ErdbebenAöfs«' anangeben^ 
auch allenfalls in hohen Gebäuden, nm die Windr 
Aöfse gleichfam abzumelfen , das leidet keinen Zwei- . 
fei ; aber die feinen Einfiülle dier-anafesh anA an Kräfle 
der Himmelskörper werden fich nie '«wifidien de9 
Wirkungen ungleidier Ten»peratnr fchwadier, vm * 
übrigens ganz unmerklicher Litftzii^ und dgL he»* 
ans finden laflen« i ( » ^ 

Zum Schluffe theih d^r Vf. noch mit» was für 
aAronomifche Beobachtungen er in fein Jahrbuch aufgt- 
hommen habe, t. Bv die Beobaehttingen der BinAer« 
'nUTe und der Kometen, tbrzngUch' aber eine iörtge- 
fetzte Reihe v6n Beob^k^faWgen- der SoiMiOTBecken. 
Diefe Beobachtungen find gewifs feht Mfäefbur, inld 
auch die Meteorologie ffird fie mit Danh «annehnuib, 
obgleich Herfchels Vermuthung, dafs unfere Witte- 
rung ziemlich geradezu ^rch den ZuAand der Sonne 
beMmnft .werde , durch * di^ Ungleichheit • der gleich- 
zeitigen Sommerhitze und' Wlmerkilte iiMaerfohie- 
denen unter gleicher Breitt liegenden Gegenden der 
Brae'^&ehr wBedegt als beAätigt 
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•Dlefe Übetficift Us luhidts zeigt wohl hinrei* 
chend, da£f Hr. St. in d«r Beschreibung der Inüru-' 
mente Alles zufamsiengeftelU kat, was thetU aom 
richtigen Vergehen feiner eigenen Beebachtungen Xko^ 
thig ift , ilieils aaf h imerfahmen Beebaditern zur Be^ 
lehmng dienen kann« Siae aiemlich reiche Angabe 
▼Ott Schriften über die einzelnen Gegenftände xn^cht 
dar Buch BOth Xchätzbarer, nur mülfen wir bedauern, 
iafs Hr.^ St. gar nicht Gilberts Annalen der Phyfik 
kenitut zu haben Ccbeint, die ihm manche Ichöne 
Auibeute bttten geben kennen , und dafs überhaupt 
mehrere neue Schriftea^ ^e doch gerade zu den wich* 
frieren- gehören, ganz fehlen. 

Die Knpfer find von Hn. HR>/chel^ dem Verfertiger 
der Inftrumente , felbÄ gezeichnet , and ftellen diele 

techt gut dar. 

Von den Beebachtnngen felbll brauchen wir nun 
wohl wenig zii lagen. Jedem Monate find vier Seiten 
gewidmet* ^ Auf Mr er^en findet man, an welchen Ta* 
gen, und ^zu wekher Stunde Morgenröthe, Abend- 
röthe, Gewitter, Hag^^ Regenbogen ^ Ringe um^die 
Sonne, Nordlichter u ilgL beobachtet find, mit kur- 
zer Befchrethung diefer. Erfcheinungen und Angabe 
der darauf erfolgten Witterung oder fonAiger bemer- 
kenswerther Umftände. Dann folgen Beobachtungen 
der Sonnenflecken und Sonnenfackeln« Bey diefen 
wäre, in Beziehimg auf die Vervollkommnung unferer 
KennmilTe von 4er Oberfläche der Sonne, wohl za 
^ünfchen , dalt wenigften« immer ihre gepgraphirche 
Breite öder ihr Akftand vom Tonnen - Äquator unge^ 
f eben wilrde^ 

Die zweyte Seite enthält für alle Mona^tage drey* 
tealige Beobachtungen des Barometers , des am Baro- 
meter angebrachten Thermometers, des frey im Schal* 
ten, des frey in der tSonne Gehenden Thermometers, 
-des Hygrometer»! -des Manometers« Um hier dieRe- 
4uctionen undiidie Zahlen richtig zu verftehen, mufs 
man die Befehreibung der XuAnunente, netfawendig 
ilir ttand haben , ' welche über AUes voUßandig Aus- 
kunft gi^« Di^ dritte Seite enthäk die Angaben der 
Ausdünftung , der Regenä)Lenge , Richtung und Stärke 
-des Windes und die kus|e;n Angaben über die Wiue« 
Mmg4 letzteve ifc Xo wie der VlTind für 7 Uhr Morgens, 
«nUhr Mittags % iJhr Abends angegeben. Die Steiluj^ 
-ten Sonne» M<md nps4 Planciten.üt auf derfelben Seite 
«ngegeben. Die Werte Seite enUiält Relulute , näm- 
^Si die Zeiten der hdchAen und tiefften Stande aller 
Infkramente , und welche Höhe und Tiefe fie erreidi- 
ten$ die Zeit und Betrag der gröfsten nnd kleinfte^ 
pt disiat ie n und InclinatU» der Magnetnadel; femer 
die Tage».dn (ehr Ichnelle. WechCel im* Sunde der In- 
ftmmente «terficten, und wieviel fie betrugen, end* 
lieh die mildere fiöha tins ^en Beobachtungen. Hier 
'findet man femfc den Betrag der gefammten Regen* 
^ menge nnd der gefammten Ausdünftung auf einen 
Quadretfufs und auf ^n ganzen inneren Raum der 
Stadt Ai]«sbwg an^gafiben. 


•Auf diefe monailidien Verseichnide folgen voa 
S. 5» bis 7i. andere. Vergleichungen und ZuIamiaeB« 
Teilungen, u Beobachtungen bey den Afpecteu iii 
Sonne mit Planeten. Hier fcheint der VL fick neb 
ttberflüQige Mühe gegeben zu bebin. Denn wenvwis 
auch den Afpecten . dUett .möglichen BinflaCi einriup 
men wollen : fo ift es doch wehl ganz unmöglich n 
glauben, dars es auf unfere Witterung Einflofi lubi^ 
Wenn die äonne im Kadten einer Planetenbahn fteht: 
denn das halfst dooh nur in eu|em Puncto, wo un 
vielleidit nach Jahr nnd Tag dieier Planet lelM eii- 
mal erfcheinen kann, in wekhem (ich aber jattt wei- 
ter kein Körper befindet« Eben fo wenig ift et ab»« 
f eben , .was unfere Witterung^ mit der Ankunft dsi 
Mercuriu« in feiner Sonnennähe, feiner Sonnen&ni«, 
feinem Knoten und fo weiter zu thun hat, und wiigh» 
ben, diefe mnhfam lufammengefuchtenBeobacktoiigei 
könnten ganz wegbleiben. Ob diefs nicht auch vot 
den Con|unctionen, Op|^ofitionen und Quadratiim 
der Planet.en mit der Sonne gelte, wollen wir lisbet 
nii^ht entfcheiden : obgleich wir Niemand rathen no- 

S, feine. Zeit an diefe Vergleiohungen zu taiwe»- 
e. Für den Mond kommen Zufa^ttmanftsUio* 
gen aller meteorologifchen Erscheinungen ▼or,wslciM 
auf Neumond, VoUmond, Viertel, - Erdnähe und 
Erdferne, euflleigenden nnd abfteigenden KnotsB, 
^nf di^ Zeit , 4* der Mond im Aeqnntor war, crabi. 
Und da ergiebt fieh denn, dafs dat Baromet« bqf 
jdlen diefen Erfcheinungen- aiemlicb gleidi hoch , iwi- 
leben n6 Zell 6,46 Linien ui)d e$ Zoll i^%i linitB 
Aand , welches von^ dem mittlemn Stande ZZ s6" f 
jinerheblich abweicht; es ergiebt fich feiner, iab 
unter 15 Neumonden nur n fchön Wetter, unter i) 
^erften Vierteln nur 9 heiteres Wetter , unter 1% Vol^ 
naonden nur 1 heiteres Wetter, unter in letzten Tier* 
teln nur a heiteres Wetter brachten, und dafs et«i 
in eben dem Verhältnifie^y den Apogäen und Pen* 
.gäen und bey dett> Knoten etwa einmal^ das Wetter 
iieiter eder fchön war gegen 5 mal, da es mit triik^ 
vermircht und fp weiter angemerkt ift. 1& das nickt 
eine merkwürd^ FolgMung ? — O nein ! denn in 
Januar kommen unter 93 Angaben der Witterung n 
den drey verfchiedsbcn Tageszeiten nur lö nul'i' 
Angaben: heiter oder fdikön^ im. Febr. unter 84^ 
gid>en nur 15 mal;.. im März, unter g% Angaben anr 
17/nal; im April unter 90 Angaben 54sial« im Mt> 
unter 93 Angaben nur iflBul,.imd fo im gaazen Jak* 
re unter 1095 Angaben noch bicht soo mal die Ang^ 
hen heiter und fcben vor.. Jene anfcheineade Nei- 
gung der Witterung zum Trüben jmt Zeit te 
>fpecten .ift aUe gar nichts weit^ als dat ^ 
. «emeine Übergewicht des trüben Wetters aber i^ 
Tchöne, und es ift gar kein Grund verbanden, oi^ 
hier den Afpecten etwas Gutes eder etwas Schlimiae» 
auzufchreiben. 

(Dir Bäfihluft üifllf Bi9oefifi9n f%lgt im mMchßi» 

Ssückg,) 


■■V 


- t 


K* « Itt. 55. 


* 


ERGANZÜNGSBLÄTTER 


ZVA 


JEITAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZElTüNÖ. 


I 8 


PHYSIK. 


Avonv&Of taf KoAen des Vüi.: Met»onl9giJchet 
JahriwÄ von 1^15 Tom Canonteat Auguftin 
Stark u. {. ^. 

EbcndaGelbft: Befchreibung der meteorologi/chen 
Inftrumente^ nebfi einer Anleitung zum Ge- 
brmuch der/elhen bey den Beobachtungen^ die 
nothwendiger Beytrag zur Erläuterung der me^ 
teorologi/chen JahrbUcher; ¥om Canonicut Au" 
gußin St^ark u. L w, 

{Be/thUrfs der im verigen Stück ml^gehreehentn Kgetnßon.) 
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5. x^Jüexlwfircliger fcheineB «mt 4io ant allen Be- 
obachtungen genommenen MitteL Die böcUlen und 
tiefften Barometerftände . waren a?'' o^\^ und «5^* 
\j^^*^^ 9- Daf Thermometer &and im Schatten am 
höchllen r: ♦ »5 Reaum. am 15 Juli, und am tief« 

l^ea rr 19»6 am ei Januar früh. Die mittlere 

Wäirme im Schatten = + 6*5«* Di? mittlere Decli. 
tiation dpr Magnetnadel = ig* »81' weftlich, mitt- 
lere Inclinaüon 7I* 50'- Merkwürdig ift, da£i die 
Ausdünftung nur ft Zoll 6$- Lin. Toll betragen haben» 
da hingegen die Menge des gefallenijn Regem und 
Schneees eg Zoll 4 Linien betragen hat Hienach 
wälren in dieCem allerdings ziemlich regnigten Jah- 
re i) Pafs Wafferhöhe auf jedem Punct der ganzt^n 
dortigen Erdoberfläche am Ende des Jahres mehr 
Torbanden gewefen als im Anfange , was doch kaum 
glaublich iü. Es fcheint Ree., dafs diefe Angabe 
wohl einer VerbeCTerung bedürfte, daTs diefe aber 
fcfawer genau zu beftimmen feyn möchte. Nicht Un- 
richtigkeiten in des Vfs. Beobachtungen fcheinen Schuld 
an diefer fonderbaren Disharmonie zu feyn , fondenl 
die nicht leicht zu hebende Schwierigkeit, dafs unfe- 
re Atmometer fich in Verh&ltnifTen befinden , die we* 
fentlich vertchieden von dem ZuAande find , in wel- 
chem GewäfTer imd Feuchtigkeiten fich in und auf 
der frey en Erde befinden. Es ift wohl ziemlich lieber, 
dafs nicht die Wafierflächen den gröfsten Beytrag zur 
Ausdünftung liefern, fondem weit mehr die feuchte 
£rde , welche fich bey Sonnenfchein ungleich mehr 
erhitzt. Man kann diefes im Sommer aus dem fchnel- 
lext Abtrocknen nach RegengüITen leben , was^ felbft 
BrgänzungkbU %. /• A. L. Z. Zweiter Band. 
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da Statt fifidet , wo gewifs kein Abfliefsen des Waf^ 
fers möglich ift. Nach den Beobachtungen A^t At- 
mometers hat felbft im Auguft , wo die Ausdünftung 
am ftärkften war , diefe noch nicht ganze 5 \ Linien 
betragen ; aber Jedermann weifs , £ift eine J/ValTer- 
mafle Ton | Zoll Tiefe auf fLaem Sandgrunde oder 
Erdgrunde vielleicht in zwey Tagen ganz austrocknet, 
wenn kein neuer Regen hinzukömmt« Diefes rührt 
nickt fo fehr daher, dafs etwa eine gröfsere WaCTer- 
fläcke mehr verdunfte , fondem weil das Wafler fich 
dem umgebenden Boden niittheilt, und von ihm weit 
f^neller ausdünftet. Man foUte alfo wohl nicht fa«» 

fen, es fey im Jahre 1815 ,über der Oberfläche der ' 
tadt Augsburg eine WaflermalTe von S4 Millionen 
Centnern unausgedünftet übrig geblieben ; fondern 
man foUte die atmomettifchen Angaben nur unter 
einander vergleichen , um die comparative Menge des 
verdünfteten Waffers zu verfchiedenen Zeiten und an 
verfchiedenen Orten unter gleichen Umftänden zu be» 
ftimmen. Das Atmometer kann uns alfo nie über 
die wichtige Frage , wie viel Waffer die Ströqie ins 
Meer führen, AuCtchlufs geben. Es möchte über- 
haupt fchwer feyn, durch irgend eine Beobachtung 
auszumachen , wieviel Bey tvag hieztt' irgend eine Ge-t 
gend, z.B. jede Qnadaatmeile um* Augsburg, 'liefert^ 
und wenn wir einmal die Waffbrmenge zu wiCb« 
wünfchten, die z. B. ganz DeutCchland dem Meere 
Uefert: fo möchte es dazu kaum ein anderes' Mittel 
geben, als die Quer fchnitte der Ströme an* ihren Mün- 
dungen und die Gefchwindagkeiten des^ Waffers wie* 
derholt zu meffen , um fo die Waffermaffe auszurech- 
nen, die jedes Flufsgebiet aufbringt. Es läfst fich 
nicht leugnen, dab folche Beftimmungen, wenn fie 
ausfuhrbar wären , uns manche bemerkenswerthe Auf- 
Ichlüffe liefern könnten. 

In Rückficht der Witterung«- Angaben ift uns die 
Menge von Tagen aufgefallen, wo der Wind fehr 
fchwach war. Faft g^nau für .die Hälfte des Jahres 
ift der Wind nuir ZT l angefetzt , alfo der Wind fo 

S linde gewefen^ dafs fich kaum- ein Zweig rührte, 
ädern faft nur die Blätter erfchüttert wurden. Rec 
wünfchte wohl zu wiffen , ob Augsburg Geh in allen 
Jahren fo fehr von den Gegenden des nördlicheren 
Deutfchland unterfcheidet: denn in diefen ift wohl 
ganz gewifs ein fo gelindejT.Wind weit feltener. 
* Ünfere Anzeige ift fo lang ausgefallen, dafs wir 
G 
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kaum noch wagen mögen, einigte allgemeine Bemer-'Tclieinaiigen find, mit welclien gleichzeitig anden 
kungen und WünrchebeyWügen, zumal da wir über WektheiU gerade die entgegengefetzte Wittenau; 
manche Gegenftände nns föhon geäuCsert haben ; in^ Iiaben. 
defs mögen doch noch folgende hier Platz finden. 
Da Hr. St. £o vielen Fleifs auf die Beobachtungen 
felblt und ihre Zufammenftellung wendet : fo duffen; 
wir vielleicht von ihln^die Erfüllung eines, wie fis 
.dem iRjtc. fcheinl, iikcbtigen Wunfches hoffen» nä*i->, 
lieh, dafs jcr uns einmal eine Zulammenßellung 
gleichzeitiger Beobachtungen für verfcbiedene Gegen- 
den liefere. Um, diefe Zufammenftelluhg nicht za 
volnminüs und dadurch für den^|;rör5eren Theil der 
Lefer ungenielsbar zu machen, möchte es am bellen 
iejrn, fie in a\vey Abtheiluhgen* zubringen. 

£altlieh Zufammenftellung derjenigen Beobachtun- 
gen , die nicht über 50 Meilen vom Mauptopte, z, B. 
Augsburg « entfernt angeüellt find. Diele müfste i. 
vorzüglich bey den auffallenden Änderungen der Wit- 
terung verweileo , und naehweifen , ob diefe gleich- 
zeitig in diefem ganzen Umkreife eintraten und der- 
gleichen; ft. mümen hier die - auffaHendften Abwei- 
chungen der harometrifchen Curven von der Paralle- 
lität angemerkt, und die damit gleichzeitigen Zuftände 
der Witterung verglichen werden. Es fcheint ivim- 
lieh gar nichts ganz Seltenes zu feyn, dafs an {einem 


niedrigeren Orte , wo alfo das Barometer höher J^ehti 
^as plötzliche Fallen des Barometers früher eintritt 
und ftärker iü, in dem Msfse, dafs die in linearis 
fcher DarAellung aufgetragenen Barometerftände ein 
DurchrchneideB der Curven darbieten. Sollte uns 
nicht -diefes zu itarke Fallen des Barometers zawei-' 
len den eigentlichen Ort angeben können,, wo wir 
die Quelle von Sturm und Ungewittern^ zu- luchen 
haben?- — 3. Wo die' Beobachtungen genau genug 
£nd («nd das ift bey Hn. Starkes Beobachtungen 
wohl i der Fell V da liefse fich nach dem genauen Zeit- 
p^ipcie fragen,, vaüt ein 'Gewitter ausbrach, wann 
^ifi ;Stilrm r etttAand, wie er feine Richtung änderte« 
X|ii«r lange er daaerte; und wenn man das von mehreren 
nicht zu- entfernten Orten wüfste: fo wäre es doch 
UMigUch, zu erfahren, ob jeder Ort fein eigenes Gewit- 
ter« feinen 'eigenen Sturm ' hätte , oder ob die Wol- 
'k^nmairen nud* der lAiftJavom .fich: allmstbUch fort- 
p^anzten. .*•''? 

r! Zweytens koniiteman die Beobachtungen entfecn- 
t#rer. Orie .vergleichen, wozu dae ausländifchen Jour- 
nale und akademischen Schriften £ehr fcbätabare Bey- 
träge liefern. Hier müfste man wohl kleinliche Ver« 
gleichungen aufjgeben , und nur deii Hauptgang 
der Witterung bemerken, um wo möglich einmal 
für einigt»» Jahre deUiGang der Witterung für alleGe-; 
gcmdcn £uTopa's,.ja, Wenn man Eetfebefchreibungen 
:;u' Hülfe nähme f noch für mehrere Gegenden der 
£rile anzugeben. 

Rec. hält fich überzeugt, dafs diefe Zufam« 
menftellung als unmittelbare Folge das gänzli« 
%he Yerfcbeiden ! aller Afpectentheorieen' herbeyfUIi« 
ren würde: denn es fcheiiit ziemlich .ficher« dafs un* 
Ute heiteien und. trüben f Tage nur. fehr locale Er* 


St. Gallbn, b. Hyber u. Co]:Bp> t Leojihar4 Meißen 
Helvetijjche Qefchichte. .F.ünftcr ; J^ft. V09 igoj 
— i8i5\,Fürtgefctzt von M. Markus "Luz, Pfar- 
rer zu Laufalfingen (Canton Bafel]. £rfte Ab- 
*theilung. 1815. IV u. 490 & 8. (i Rtbh. is gr.) 
A^ch unter dem befondercn Titel: 
Gef chicfite Hetveiicns (der SchweizXj^'/ ^^^ ^^^ 
den von Tilßt bis zur Bffchwörung des neuen 
Bundes von M. Markus Lux u. f. w. 
' Wenn jede Era^ählung dellen^ was ge.fcheben iü, 
Gefcbichte genannt werden kann:, fo darf diefes 
Werk allerdings, wie jede Zeitung, Anfpruch auf den 
Namen eines Gefchichtswerkes machen ; wenn aber 
an den Gefchichtsfor fcher ganz andere und höhert 
Anfoderun^en gemacht werden dürfen, als dafs ei 
^ine Anzahl Thatfachrti, fo wie fie aus Zeittinp^nach- 
Hchten bekannt geworden End, züfatnmenitopple ii:ii 
init lofen Fäden ^te^binde: fo kommt diefem Buche 
die Überfchrift y,G efchichte**'' mchi zu. Denn es üt 
e^ne bl.ofse CbrQnikr (jedoch nicht in dem Sinne einei 
Tfchudy oder eines Bischofs von FfeylTngen), wcn^ 
aus der künftige Gefchichtfchreiber einige Data 
benutzen kann, die «r fonß, kerftreutf mit eini|ei 
Mühe auf fuchen müfste. ' Der Vf. geftelii zwar kM 
in . der Vorrede , dafs er ein pragmatifches Weri 
weder fchreiben wollte,, noch konnte, dafs ihm auch 
die Benutsnng der Quellen in den öflenüichen Ar* 
chiven nicht vergönn? gew^fen fey, und daf^ feiac 
Arbeit alsdann längere Zeit erfodert hätte. Daher 
kömmx es -denn, dafs in dem V^erke nicht Eine No* 
tiz zu finden ift, die nicht fchon längft bekannt ^e 
wefen wäre, nicht Ein neuer Auffchkifs über diefes 
oder jenen Vorgang, fo gern ihn der Lcfcr gefehea 
hätte, fondern einzig und allein was Jedem, deK^ie 
Zeitungsblätter bisweilen durchfchaut, wenigftensin 
der Schweiz, eben fo gut beikannt ift. Wir würden 
aber auch. dem Vf. nicht geratheJa .hab#n, mehrfa^f' 
7U wollen: denn.es ift eine äuf$ei;Xt najlsliche Sacae» 
in einem Bündesftaat , wo in einzelnen Theilendie 
Spannung fo weit gedieh, und eber.fieh zurückge- 
zogen , als aufgehört hat , und im Verborgenen ^ 
npch immer gleich waltet, wo' fo ipancbe Voiur- 
theile, die wieder aufgeftiegen find, nicht ohne Ge- 
fahr angegriffen , fo manche Perfonen und Handlu«* 
gen nicht in ihrem wahren Lichte dargeXtellt werden 
dürfen, ,wo fo Viele find, denen das Wort Publiciüt 
einen wahren Schauder verurfacht, und keine ran 
temporum felicitas den Schriftfteller ermuntert odei 
lichert , die inneren Zwi/Ugkeiten , Partejnngen, 
lelbftiüchtigen Unternehmer dano fclion in ibrei 
wahren — meift abfchreckenden Geftalt darftcllen 
zu wollen, wenn die Augenzeugen oder die Theil- 
nehmer folcher fireignilb noch leben. Und welcbci 
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l4aBdei«faigebox«ae verbände J«Ut Tchon di« Rahe, 
Kaltblütigkeit, Leidenfchaftlofigkeit zugleich mit den 
' erfodei'liche& SechkenntnüTen , EinCobten und Tiei- 
blick, um leiften zu können, was von einer folchen 
Gefcbichte gefodevt würde? — Wer, wenn er alles 
die fes in fich vereinigtet, wäcfr Teiner Ruhe fo feind, 
um suf KoAen derfelben von Teichen Dingen zu 
üchreiben, diebeflcr, jetzt zumal, übrigens aber zu 
all^r 2^it, unbeXchrieben blieben? 

Der Friede von TilGt hatte das Glück der Schweiz, 
welches lie, frey von allem Waffengetümmel und 
nothgedmngener Theilnähme an den europäifchen 
Welthändeln, .während Bonapartes Übermacht ge- 
»o£s, feAer begründet, weil jeder neue Sieg das ge- 
wältige Reich, erweiterte,, und lomit, nach damaligem 
faft allgemeinem Dafürhalten, den vermuthlichen 
Schauplatz künftiger Kriege immer weiter von ihren 
Grenzen entfernte. In > diefe 2^it nach dem tilliter 
Frieden fällt das heilfamfte Wirken der mediations- 
mäfsigen Regierung, weil jeder Kanton noch unan- 
gefochten von den nachmaligen Schrkanen des Termitt- 
lers,. und noch ohne Furcht vor feiner immer mehr 
Ichreckenden Sprache, fein Augenmerk uagetheilt 
auf fein eigenes inneres InterelTe richten konnte. 
Daher tiillt in dieCe Periode manche treuliche Anltalt, 
deren Bedürfnifs man- durch die erneuerte Verfairung 
dringender fühlte, als zuvor. Eine getreue, aber le« 
bändige Schilderung des Züßandes der Volksbildung, 
wie lie vor der Revolution beüanden hatte ^ wenig- 
ttens in denjenigen Kantonen, die hierin den auffal^ 
lendften Gegenfatz bildeten ^ wäre ein würdiger An» 
fang gewefen für ein Werk, das den ZuAand einet 
Volkes i» allen feinen VerhältnilTen während irgend 
eines gegebenen Zeitraumes darfteilen foUte. Statt 
deffen werden die Verordnungen einiger Kantone in 
Rückücht der Schulen {etwas dürftig angeführt ,. von 
PeftAlozzVs und Fellenhergs KmI gefpxochen, und 
diefen Lichtpuncteu' einige Aufserungen des Abei;- 
.glaubens,. Jungs zunehmender Einflufs und ein piaar 
Wundexcuren entgegengefetzt. Welch herrlicher 
Stoff zu einer Gefchichtsbefchreibung lag nicht in 
dem limhun terneh men , das nur fehr eberSäeh- 
3ich und ehr onUcenmä fsig abgefertigt wird ? Über die 
Irrungen de$ Standes Luzem mit dem heiligen Vater 
und mit dem Abt von St. Urban das fchon Bekannte; 
Das s Cap. handelt von dem „Krieg zwifchen Frank- 
reich und öüerreich im Jahr 1809*/^ den Abordnun«- 
^en der Tagfätzung an den Vermittler und der Befe- 
xzung der Grenzen,, vornehmlich geg.en TyroT. Wie 
der Vf., Inder Erzählung der Begebenheiten überall 
die Zeitfolge beobachtend, zugleich auch einigen Re« 
alzafammenfaang hineint>ringen möchte, der aber die 
Sachen faft mit loferen Fäden knüpft, als Ovid in 
feinen Verwandlungen, davon mag Folgendes, u^d 
EU gleich auch von des Vfs. Darftellung und Stil, als 
'z-obe dienen:' „Unter fchriftlichen Ausdrücken von 
T^^neigtheit und Wohlwollen befchenkte Napoleon 
c^i Stand SchaiThau'en mit zwey neuen, in Straf; bürg 
e^oflenen Achtpfündex- Kanonen, die gegen £nde 


des HerbAmonds an dem Orte ihrer Beftimmung an« 
langten, und die Infchrift tragen : Donni par VEmps^ 
reur NapoUon au Canton de Schaffhouse. 1809. Zu 
Schaffhaufen mufs, diefes Gefchenk immerbin den 
Zeitpunct im Andenken behalten (ßc^% während wel* 
chem Napoleon felbft mitten unter dem Geräufchij 
der Waffen und der Ausführung grofser £ntwürf(i 
Cch wohlwollend gegen diefe Stadt bezeigte, aBet 
auch die Erinnerung an einen VerlufE wieder auf- 
wecken , den zwar nicht Schaffhaufen allein in dem 
verhängnifs vollen Jahre igog erlitten hatte f fondern 
die ganze Schweiz mitempfand. In der vierten Si- 
tzung der Tagfatzungsverfammlung zu Freyburg 
machte nämlich der Landammann d'Afiry. den eyd- 
genoflifchen Gefandtfchaften die traurige Anzeige von 
dem Tode des könifil. weüphälifchen Staatsraths und 
(jam die Martiane de trü^us capMis) Studiendlrectors 
Johannes von Müller von Schaffhaufen , diefes um 
die Gefchicbte feines Vaterlandes fo hochverdienten 
EydgenofTen, deffen Manen der Gefandte Zürichs 
den gerechten Tribut des. Lobes aller biederen Schwei- 
zer zollte, und durch die rübrendften Ausdrücke fei- 
ner Empfindung feines Gefühls über diefen uner^ 
fetzlichen Verluft die Vcrfammlung zu dem Befchlufie 
ßimmte, in ihrem Protocoll von der gemein fchaft* 
liehen Trauer derfelben. würdige Erwähnung zu 
thun.** 

Es würde zu weitläuftig und eine* undankbare Ar» 
beit feyn, einen weiteren Auszug aus dem Inhalte 
def ganzen Werkes zu geben , befoQders des zweyten 
Abfchnittes, der die mancberley ZerwürfnifTe enthält 
die in verfcbiedene'n Kantonen herrfchten, fammt 
den Ränken oder GewaHtbä'tiekeiten , womit einige 
ehemalige Arifiokraien adler Alte, wie moifch und 
verrollet es auch fe>n mochte, zu felbfieigenen Vor- 
theilen wieder hervorznwühlen fuchten« • Wir erfah- 
ren hier nichts weiter, als was die ängAliche Politik 
in öfßentlichen Blättern bekannt zu machen gemattete ^ 
nicht dafs der V£ die au» Selbftfucht oder kurzCch- 
tiger Befchränltheit hervorgegangenen Schritte , wel- 
che hin und wieder gethan worden End, billigte, im 
Gegentheil verdient er um feines rein fchweizerifchen 
Sinnes willen alles Leb, er verhehlt aueh feine Mifs- 
billigung nie,, wo es zu grell getrieben wurde. Eben 
d^fswegeu hätten wir — - wären nicht die im Anfang 
erwähnten Gründe dagegen gewefen -^ von ihm 
über Manches AuffchluCs gewünfcht^ z. B. von dem 
Wefenund Treiben des Senft Pilfaeh in Bern, den 
Wir einen umgekehrten Mengaud nennen möchteuv 
dem es aber noch zu einiger Rechtfertigung gereii- 
eben kann , dafs ^ als er nachmals fah , wohin fein 
Hetzen geführt hatte, wie Judas, da er den Herrn 
vor Pilato erblickte, feine Schritte bereute; ven den» 
verrätherifchen Comitc^ in Waldshut erfahren wix 
blofs die Eziftenz, da die Perfonen, Abficli^en, Ver~ 
handlungett, Verräthereyen defTelben zu erfahren 
wichtiger gewefen wäre^ der UmAand, dafs Geh dev 
Exkönig von Schweden, der im Winter 1815 Bafel 
zu feinem Aufemhaltsorie- gewählt hatte , der Tagfa^ 
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tzüng mm überbefehlsliaber der ejdgenoCEirclien Neu* 
^ralitäts -Arme* in^etragen , und feine defshalb mit 
dem Oberttquftrtiermeifter Finsler geführte (gedruck- 
te) Correfpoodenz , wäre in einer Schrift, wo auch 
i)lo£fl durclueifendon hohen Fremden eine Stelle ge* 
widmet ift, der Erwähnung wohl würdig gewefen; 
die Art, wie Biel von einer achfelträgerifchen Politik 
aufgeopfert wurde, diei Unterhandlimgen , die diele 
Stadt defs wegen mit der Tagfatzung .anknüpfte und 
lange führte, ohne zu ein^m Zweck zu gelangen, und 
wie zweyzüagig gewilTe ^Perfonen^in diefer Sache fich 
benommen, wie, aufser zweyenj alle Kantone und 
am meiften diejenigen, welche gegen die vorige Ver- 
ÜEÜlung, als durch Vermittlung aufgedrung«!, am mei- 
Jien fich ereifert hatten , in ihren Gonüitutionsftrei- 
ti^eiten fogleich klagend und um Entfoheldiing buh- 
lend , «tt "den Mini&em 4er fremden Mächt« krochen/ 


fo wie diefe «u fprechen anhttVen, alAdd Terftimia. 
tea , und mit dem Befoheid demüthig heimwam ly 

fen , das alles hätt« 4i^m Werk , aus den Augen dei 
iydgenofren betrachtet, ^waraieht. cor Zierde, ab«r 
zur Vollftändigkeit gereicht. 

Von dam Stil des Vis. iä bereits eine Probe gege- 
ben ; aber noch ift zu rügen , daXs er fo viele fremde 
Worte und Redensarten einmifcht, die mit gleichbe- 
deutenden fdeutfchen, oft belferen und ausdruckivol- 
leren, hätten vertaufcht werden^ können. Gegen [ol* 
chen Mifsbrauch kann man die Stimme nie liut ge» 
Bug. erheben, damit es zuletzt f eder SchriftfteUer ^ 
Pflicht halte, vondeutfchen Sachen deutfch zaüchrei- 
ben; einige, doch feltener^ vorkommende;» Promc» 
lisn^a find aech leichter «u. ▼«r^eihen. 


riMi 


KLEINE SCHRIFT EN. 


i) GascHxcHTs. Pari/, k. PlatOm : Mistoirg eritiifut dt 



^. _apr4me , _ 

Saint ofiice ötablis dans let prov incet du rojaume. Par 
J (ean) A (ntoine) LVortntg , aneien «Scretaire de rin^isi- 
tion de la cour d*Es^agne , Cheralier de T^rdr^ royal de 
Charlea III, membre det acad^miet royales etc. iSiS^ 

a6 S. 8. ^ 

a) fWakrfclieihlich ebeBdafeHiil , aus dem nSmliehem 

Verlage und in dem n&mlicheh Jahre :) Expote des gradgf^ 
mititu et sgrpiets dt M, LLor&ntt {iean Antoine), noble 
etpagnol natif de Kincon dal Sote, pr^s de Calahon;^ sv^ 
ribre k la Rioja. 7 S. 8. 

So wie der Vt. ^urch -feine öffentHchen VerhiltnilTe^ 
fo hat er lieh auch durch leine früheren Schriften eine 

JewilTe Berühmtheit erworben. Seit 1^5 Baccalaurent in 
er Fhilofophie, und 2 Jahre darauf m der bürfftritchen 
Kechtsgelehrfamkeit , 1779 Priefter, Prediger nna Beicht^ 
vater, obgleich nicht altersreif, 1781 Advocat bejr dem k* 
3taatsrathe, und Mitglied der k« Akademie der kircken- 
«Hcht, 1786 Mitglied der patriotifchen Gef^fchaft «u 
VudejA, 178^ der Wohlthä^igkeitsgefellfchaft tu Calahorra, 
1788 der patriotifchen GerellTchaften In den Prorinten 
Aiara, Guipuscoa und Biscayen, 1789 Secretmr der In-i> 
quifiiien tu Madrid, 1790 Mitglied der Akademie des 
guten -Gefchmacks in der Literatur xu Serilla, 1700 Mit- 
glied der Akademie der Iritoraturgefchichte tu Madridi 
ifQi öffentlicher Bücker-Cenror, 1797 Mitglied der patrioti* 
f chen Gefellfcliaft von Aragonien , 1802 Mitglied der Gefell-^ 
fchaft der bürferliehen Polixey «nr Ermunterung des 
Ackerbauet ' und aer Indnftrie, 1805 Mitglied der k Aka* 
demie der*aUgemeinen und National -Gefchichte zu Madrid, 
1804 Mitglied der patriotifchen Gefellfchaft iu der Preriitt 
Rioja, 1804 Domherr zu Toledo, 1807 Ordeiuritter , 1808 
Mitglied der fpaniCchen Veifammlung in Bejonne, und 
Staatsrat , 1809 Rittev des k, fpanifchea Ordens , 1809 Di« 
rtctor der Güter aufgehobener Klöfier, und G. Direotor 


der Natioaalgftter mufs er lu den angefehenßen Miümen 
in Spanien gebort haben. Seine fcljdftftellerifche Laof* 
"iiahB , die er 1789 mit Erkl&rung einer zu Calahom| at- 
deckten römifchen lafchrift anfing, und die fichnacKb« 
über Gefchichte, Diplomatik, Gefetzgebung tt.flw. er- 
Areckte^ erregte im Jahre 181» .durch die Herausgab 
der Jahrbücher der fpanifchen Inquifiti6n AulIeheO} nod 
diefe letztere ift e«, die er nadi fii&Btlichen VerhaudluBgei 
YoUftändig in der Ankündigung und* Einleitung zu hthur 
■dein verfpricht. Seit ijSq "~ 9t • wo er Secretar derfeÜMi 
•war, Jbeichäfti||te er mehrere feiner Freunde. Ablciin/* 
ten Ten den wichtigften Verhandlungen zu neiuneo, lad 
eli im Jahre 1808; das Tribunal aufgehoben und die Aickin 
unter feinen BefchhiTs gegeben wurden : fo machte er et 
fich zur Hauptangelegenheit , die Verhandlungen des OWt- 
hpfes und der Imtertribunale kennen zu lernen , und ^ 
Bedeutendße daraus auszuziehen. Er giebt uns znerß &(* 
chenfchaft von allen noch ungedruckten und unbebsi- 
ten'Manufcripten, die durch ferne Hände gingen (dit R^ 
^ilter ift ungeheuer) , und danir eine Üherficht der Cspü^ 
«voraus die Gefchichte der Inquifition begehen wird; ^ 
fangt mi^ der Errichtung 1480 an , und geht bis inf ^ 
neuefte Zeit fort. Vit rroceffe werden alle namhsftj^ 
Aiacht , und es lind mehrere darunter , deren ück die (k- 
fchiohte mjt yrehmuth^^k^hinert, andere^ die eia Räti/el 
find. Da er der In^hilUion focar jeden Nutzen (ur ^^ 
Giaubensreinheit abrpricbt, una Ferdinand VII deo Ab- 
grund zeigt, worein er ßch mit der Wiedereinföhmti i<^* 
folben llürzt: fo läfst fich leieht auf de» Geift fcUidiMi 
womit er diefe GeCchidUe bearbeitet. Sie wird gerJ« 
eine gro£ie Lücke in der Literatur au^üllen« Waf t^ 
bis jetzt über die fpanifche Inouifition ron SahourtusJ* 
la ionneterie feit 1762, bis Lavallie igöq im Fraaioji* 
fchen, was wir ^oa Ludwig v. Pmrämo^ l^anifchem Jjiftti& 
tor in Sicilien, ron Macanas ^ Valzadart*^ Hgrmania^ 
Spanifchen. ron A«u/r, Spitütr^ Cramer^ Bü/ching ia 
Deutfchen haben^ ift theils sieht «m« officieli, tkeilsBar 
Stückwerk. * P. E, 
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PÄDAGOGIK. 

LsipziOy b. Barth: Lehrbuch der nothwendigen 
und nuttlichen Kenntnijfe^ hefondere für eine 
nach weiterer Bildung ftrehende Jugend^ Ton M. 
Johann Chrifiian Dolz^ Viccdirector der Raths- 
freyCchule zu Leipzig. xS^S* XVI und ^708. t« 
(1 Rthlr. 4 gr.) 

-i-^er VC geliört zu den ruhigen und hefonnenen Pä- 
dagogen, die ßch in der Zeit unruhigen Treibens 
durch glänzende Erfcheinungen nicht täufchen lie«» 
fscn, fondern Alles rorgfam prüften und ^at Befte be- 
hielten und anwandten. Darum , all man von nichts 
anderem, als von der Nothwend|gkeit einer formellen 
Bildung fprach, und davon allein für das aufblühende 
Mcnfchengefchle«ftit. Heil und Segen «rwartete, forg- 
te er in feinem Kxeife gewiltenheift für di6 EmfaAim- 
lung «nd Erlernung mitzlicher Kenntniiley und fuchte 
durch dielelben. wohlthätig auf Geift und Herz zu 
wirken. Obgleich MeiAer in der Kunß z« katechi- 
firen, wandte er Glb doch mit Vorlicht an, und fand 
in dem zweckmäfsigen Gebrauch derfelbjbn .ein vor- 
trefiliches Mittel zur formellen Sfildung. AU^iogs 
ift Übung and Schärfung der GeiJlefkräfte der eigent- 
liche und weCentlichfte Nutzen des ganzen Scl^ulun-' 
terrichUi es mufs .KUgrheit, Licht und Ordnung in 
alle Gi^enftände der menfcbliqhen Erkenntnifs kom^^ 
z^en, we^ de mit Dberzeaguüg aufgenommen und 
mit Nutzen angewendet werden follen; al]ß dem Ktn-^. 
de inwohnenden Kräfte und Fähigkeiten - Collen entwi*' 
ekelt, ausgebildet und ge&ärkt, beym Lernen felbft 
aber ein naturgemäfser Übergang vom Leichteren 
zum Schwereren f vom Einfachen zujn Zufammenge« 
letzten beobachtet werden.^ Das alles mufs nach feft-* 
lieg^üodeten pfychologifchen Erfahrungen , und dei^ 
spthif endigen Gefetzen des Erkennens und Dedkens^ 
gemäfs gefohehen. Die Nothwendigkeit eines folchen 
Verfahrens hat denn auch Viele^ zu einfeitigen An^*' 
ficlitcn in der Pädagogik und zur Überfchätzung der 
formellen Bildungsmethoden verleitet. Sie fuchten 
d&5 Bemühen derjenigen Männer, welche die mate- 
rielle Bildung der Jugend durch fogenannte Sach- 
k,en2itnilTe foefprdera wollten, dadurch verdächtig zu. 
machen^ dafs lie die uneirwi^fene Behauptimg aufilell-^ 
ten, aus folchen Schulen , in. welchen die Jugend mit 
znebreren Fächern des^menfchlichen Willens bekannt 
Ergänzungsbl, s. /. A. L. Z. Zwejrter Bvii. 


gemacht würde, gingen nur auf ihr vermeinttichef 
Wiflen Aolze Raifonneurs hervor. Was hilft aber das 
leere Fachwerk, uxid wozu endlich das ewige Schema« 
tißren und Rubriciren ? Wohin wird das müHige 
Spiel mit immer neu ertonnenen Formen und müh- 
fam zerlegten und gefpaltenen Elementen führen? 
UnAreitig zu einer weit grotseren Leerheit und Arni- 
feligkeit , als die weyland fo verderbliehe VielwifTe* 
rey und das unfelige Encyklopädieenvvefen. Wie 
laflen I}ch die Geifteskräfte üben, wenn ihnen dee 
Stoff fehlt , an welchem Se diefe Übungen beginnen 
und förtfetzen können? Efi modus in rebus! Da«. 
haben denn auch felbft diejenigen Pädagogen erkannt, 
welche üch in der Aufftellung neuer Lehrformen die. 
Meifterfchaft erwarben, und fie haben Bch viel Mühe^ 
gegeben, auch für den Unterricht in gemeinnützli^. 
chen KenntnifTen ge^iffe methodologifche Schemata 
und Lehrcurfe aufzuftellen. Rec. hat den x^/Z^rTchea 
Leitfaden, wonach diefer originelle Kopf in den Schul* 
oonferenzen zu Königsberg diefen Theil des Elemen- 
tarunterrichts behandelte, in Händen gehabt, und 
war erßaunt über die vielen Fehlgriffe und Verkehrt-- 
hciten, die*^ft dnrchgailgig*in demfelbeh herrfchten. 
- „Es lafst lieh bey der Subjectivitat menfchlichec 
AnGchten kaum anders erwarten (bemerkt der V& 
in der Vorrede S. tV), als dafs auch bey Beantwortung 
der Frage^, in welchem VerhältnilTe bey dem Ju- 
gendunterrichte die formelle Bildung zur materiellen 
üehen mi^e., die Melnimgrä getheilt feyn werden.^ 
Es läfst Reh auch in der That keine genau beftimmte 
Grenze feHfetzeu, die bey dem Unterrichte in ge- 
meinnützlichen Kenntniffen zu beobachten wäre, in- 
dem dabey gar zu viel von befonderen Anlagen, 
Kräften und Beftimmungen der Zöglinge, von äufse- 
ren Verhältniflen , von der Befchaffenheit und den 
Hülfsmitteln der Lehranftalt u. dgl. abhängt. Sehr 
richtig bemerkt defshalb Hr. D. S. VI: „Das Noth- 
wendigc und Nützliche hat feine Grade. Gerechten 
Tadel würde der Lehrer verdienen, welcher denjeni- 
gen feiner Schüler, die noch nicht willen, wie der 
Regen oder das Gewitter entßeht, was ein befcheide- 
ner, ein wahrheitliebender, ein frommer Menfchlfey, 
fagen wollte, was ein lyrifches Gedicht, eine Idylle, 
eine Antike u. f. w. Tev.*' , Wer nun aber aus den 
Elementen heraus ift , und auf einer höheren Stufe 
der Bildung Äelit, foU der nicht weiter geführt, follen 
dellen Kräfte nicht noch mehr entwickelt , der Kreis 
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der KenntnifTe nicht erweitert wei41fn? Für folche 
junge Lieute hat nun Hr. D» vorliegendes Lehrbuch 
ausgearbeitet, und überläfst es dem denkenden Leh- 
rer, nach der Kenntnifs', die er von feinen, Schülern 
hat , aus dem vorräthigen Stoff eine zweckmäCsige 
Auswahl zu treffen. Es enthält nach einem fehr gut 
angelegten Plane eine mehr oder weniger ausgeführte 
Andeutung aller der KenntnifTe, welche jedem Ge- 
bildeten nützlich und nothwendig ßnd. Der Vf. will 

. damit keinesweges die euten Lehrbücher, welche fich 
auf befondere Fächer des gemeinnützlichen Willens 
beziehen, verdrängen ; er will vielmehr ihren zweck- 
mäfsigen Gebrauch empfehlen und befördern. Wo 
defshalb eine LehranAalt fo viele ClafTen und Lehrer 
hat, dafs Religionsgefchichte , Phyfik, Völker- und 
Länder-Runde, deutfche Literatur u. f. w. belonders 
vorgeuagen werden kann , da wird auch ein befonde* 
rer Leitfaden nothwendig feyn. Wo man aber aus 
mehrfacher Befchränktheit das alles zufammenfalTen 
mufs unter dem Namen gemeinnützliche Kenntnijje^ 
da wird man diefes Buch mit grofsem Nutzen ge- 
brauchen können. Wir glauben mit dem Vf. , dafs 
wohlv,orbereitete Sehüler in. den oberen ClalTen gut 
eingerichteter Bürgerlchnlen im Stande feyn werden, 
alles, was das Buch enthält, mit Hülfe des erläutern- 
den Lehrers verftehen werden, wenn auch Manches, 
was des Zufammenhanges wegen berührt wardeu 
mufste, übergangen werden kann« 

In deB Einleitung entwickelt der Vf. die Begriffe 
Yon geiftiger, ßttlicher und ältheiifcher Bildung;« 
giebt den Zweck ^es^ Unterrichtt und den Unterfchied 
von formeller und materieller Bildung; erklärt die 

\Bcdeutung der Worte WiiTenfchaft,* Gelehr famkeit,, 
Theorie und Praxis ; beftimipt' den Begriff von wif- 
fenswerthen, gemeinniäzlicbe^ KenntnilTen^ und 
theilt einen Überblick von denfelben mit; zählt die 
Vortheile uiid. Nachtheile encjklopädifcher Kennt* 
niffe auf, tind theilt den Plan mit, nach welchem das 
Lehrbuch ausgearbeitet ift, V.on dem Inhalte defTel- 
ben geben wir unferen Lebern folgende i kurz zulam* 
mehgedrängte tabellarifch)^ OberJ^cht. ... 

r ' Wilfenfchaften , deren Gegenßand ift: ' 

I. pie Natur, 

i) Mathematik (als Grundwi^IXenlcb^t) ; 

A. die retne Mathematik: • 

a) Arithmetik, 

b) Geometrie, 

c) Trigonometrie; 

B« die angewandte Mathematik; 

a) phxßkali/chg oder phyßfche: 
fl) Statik, 

t) Optik, ' 

c) Akußik, 

t) Aftronomie im weiteren Sinuc; 

b) technifche : 
o) Mechanik, 

. . b) Hydraulik. 

9) HimmtUknnde (Agronomie im engeren Sinnt) : 
* A. Sternkunde ; 

B. AHrodomifche Kalenderkunde ;^^ 

C. Aftrologie, 

,5) Erdkund4: ♦ 

. A« Mathe matifche Geographie; ^ ^ 

B. PhyUTcht Geographie. 


4) NatuYhtfchrgibung: 

A. Mineralogie; 

B. Botanik; 
C Zoologie. 

5) Naturlehre (mit Chemie and Meteorologie). 
IL Der Me'nfch. 

1} An fich betrachtet : 

A. Anthropologie (mit Diätetik) ; 

B. • Erfahrungsfeelenlehrc ; 

C. Denklehre; 

D. Sprachlehre; 

E. Gefchmacktlehre y nebft Überiicht der fchönui 
Künite. 

9) In Verbindung mit Anderen. 

A. Gelelirchaf tskunde ; Belehrung ilber die 

a) häusliche G^fellfchaft, 

b) bürgerliche Gefelirchaften; 

a) Länder -, Völker - und SUaten-Kunde (politi- 
fche Geographie y Münxkunde, Polilik, Camt- 
raliltik u. d^l.) ; 

() GefchäfUkunde^ 

e) Pflichtenlehre ; , 

^) Rechtslehre (Landesgefetskunde) ; 
C) Anllandslehre ; 

f) Gerchichte; 

«) allgemeine, 
ß) Staatengefchichte, 
y) Vaterlandsgefchichtc, 
i) Wohnortsgefchichte. 

in. Gott, 

1) Allgemeihc RcligioniJtundt, 
%) Befondere Religionskundg: 

A. der natürlichen Religion, . 

B. — geofFenbarten Religion. 

*) Von der chrißliehen insbefondere ; 

A. Nach, ihrem Inhalte : Reliffionsleln«, 

B. — ihren QucUmi: Bibelkunde, 

C. -^ ihrer äufserlichen Ter faJTung: Kirchliche 6^ 
fellfchaftskunde. 

I>. Nach ihren Schickfalen: Kirchcngtffchichte, 
. 4) Von deq übrigen Religionen:^ ' 

A. Vo2i der mahamAdanifchen). 

B. — — jüdifchcn; , , 
• C. *- -- heidnifchen, 

' . A) äfter« Mythelogie; • 

. . b) neuere (Icbanianirobe, latnäilbhe). 

Den Befchlufs machen einige W4nke zum. zweckma- 
ffigcn Bücherlefenf und kurze Betreehttingen über 
dM GenüfTe und Freud«» eines gebildete» G^ifi«f. 

Sichtbar ift die Beftreben de!| Vf».» fi^h'kufz, klar 
und beftimmt auszudrücken , und bey dem grofsen 
Reichthumdes^Stoffe^^elles mit Sorgfalt äuszuwähJen 
. und mit möglichifter Präcifion darzufteilen. - Eine in 
der That nicht leichte Aufgabe , an der ein weniger 
erfahrener, ein lichts voller und befonnener Schuhnann 
gewifs gefcheiteit wäre. Überall aber-ilt auch hier 
dex ^Fteifs , die Gründlichkeit ulid die fall angft liebe 
Gewiflenhaftigkeit fiehtbar, mit welcher der Vf. feine 
Xehrb lieber ' auszuarbeiten gewohnt ift.. Darum hat 
er auch einzeln^ Abfchnitte fachkundigen Freunden 
zur Durchücbt vor dem Abdi*uck mitgetheih. Der 
Hofrath D. Rofenmüller hat die Anthropologie und 
Diätetik durchgelefen und die nöthigen VerbelTerua- 

Jen und Zufätze beygefixgt. Diefelbe Bemlihung hat 
er Oberhofg^ichtsrath D. PVenk ih Betreff der 
Rechulehre übernommen« Bey den §j$. über die Mu- 
fik find die Bemerkungen Ae% Mufikdii^ectors Schickt 
heiuitzu Die Darltellung der Lehrfatze tmd Gebräu- 
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che der rörnifeh^kathoUrcheii &irche bat ein würdi-' 
gcr Geißlicfaev diefer Kirche felbH mit kleinen Be- 
richtigungen verfehen. Andere Gegenftände haben 
andere päda^gifebe Freunde re^idirt, und fo ift von 
Seiten des Vfs. Iillet gefchehen , tim dän Buch recht 
nützlich und brauchbar zu machen. Oberall ßnd 
die beAen Lehr • und Hand-Bücher nacbgewieren^mit 
Auswahl und Reifer Sparfamkeit« Überhaupt ift 
durch diefes vortreffliche Buch einem längft gefühl- 
ten Bedürfnifs ia der padagogifchen Literatur abge- 
holfen« L. Th. 

i) Baireuth, auf Roiken den Vfs. : / £. £. v* Rei- 
che ^ Lieutenant und Adjutant im königh preufT. 
Infanterie - Regiment lon Unruh u. L w., Mi7i- 
tairifches Lejebuch für Garnifon -, Bürger - j/ind 
Land-Schulen^ fo wie auch zur nützlichen Unter«^ 
haltung für den Soldaten, Bürger und Landmann 
felbA zur Verdrängung fchadlicher Vorurtheila 
dem Könige und Vaterlande dargebracht. i8oo« 
«07 S. gr, 8- (16 grO 
m) Baikkuth, auf KoAea des Vft.: Unterrichtendet 
Lefehuch für UnteroffLciere^ auch für Officiere^ 
derifn die Veredlung ihrer Untergebenen am. 
Herzen liegt ^ zur nützlichen Unterhaltung, dem 
Könige un$ Vater lande gewidmet* Von demfeU 
hen. 1 Th. i8oo« 174 S. a Th. 1805. 179 S. 8*' 
(1 Rthlr.) 
S) DRKSoj;ky in der walterfchm Hofbischhandh ; 
D. Deppolds JS'oih- und Hälfs- Büchlein für, 
deutfche Soldaten* Invier Abfchnitten: 1) Feld-. 
und Hans -Bedarf -für Soldaten, a) Sittenlehren 
und Klugheitsregeln, 5)Samnllung merkwürdiger 
Handlungen, 4) gefaÄunelte Lieder. i804> »48 S. 
SämmtKche Schriften; de^efi Anzeige hier »ach* 
znliolen gerade 'jetzt ze*tgel»Sfs fcheiht; höben die 
Bttliche und intellectuelle Bildung der Unterofiß eiere 
und der gemeiiüen Soldaten zum Gegen ftande. Sie 
hemerken mit Recht, dafs Erziehung nnd Unterricht 
denMenfchen zum guten, nützlichen und zufriedenen 
Staatsbürger machen müITe; dafs es daher nothweu- 
dig ieyv die-Anwendung der Sittenlehre in ganz be- 
£onderet Hinßcht auf den Soldatenftand zu verfuchen 
und das für denfelben aus 'den nützlichen Kennt- 
nüTen Unentbehrliche zu bearbeiten. 

No. 1 iß, wie der Titel ausführlich befagt, für 
Soldaten «Kinder und die Jugend aus dem gemeinen 
Bürger- und Bauer- Stande gefchrieben. Denn alle 
habep , wenn iie die gehörige Gefandheit und Gröfse 
des Körpers haben, und nicht Hindernin'e Stattfin- 
den 9 den Beruf auf Hch , als gemeine Soldaten zu 
dien en. Der Vorbericht, und der Pi§n der von ihm 
errichteten Induftrie- Schule, nebft deren Fortgang, 
beyin Infanterieregiment von Unruh enthält XXXVIII 
Seiten. Rec. findet den Eifer des Vfs. und die 
zweckmär<igen Einrichtungen fehr lobenswürdig, 
zweifelt aber, dafs die fel'ben, ' weil fie zwar forg- 
fältig'9 aber fehr künftlich find, ihren Fortgang 
haben werden. Die Klagen über die Schwierigkeiten 
gleich beym Entliehen des In&ituu und gegründet. 


nnd, wie der Vf. weifs, überall die nSmlichen. Doch 
diefs fchadet dem edlen Unternehmer uichts. 

Das Lcfebuch enthält 15 AhhandUingen , welch]» 
er im JahriSoo'im Januar, Ferhruarund März^wirk«^. 
lieh gehalten hat. Sie lind, gröfaentheilt ^weckmän, 
fsig und populär. Sie haben vorzügUoh - die Tan-;, 
denz, die Vorurtheile gegen den Soldlktenftand au>. 
dem Wege zu räumen, undzn zeigen, dafs man auch 
in diefem Stande glücklich luid zufrieden, ja da£s 
der gemeine Soldat y der arbeitfam ift- und IiQh gut 
aufführt, ruhiger und bequemer alt der TagejLöhner 
imd arme Handwerker leben könne. Die Gründe«, 
womit der Vf. feine Behauptungen unterftüttt, .find 
. recht dazu geeigner , die Vorurtheile gegen den SpU 
datenftand wegzaräumen, und dem preuOilchen Mo- 
narchen brave Soldaten zu verfchaffen. Mit^Recht 
ift diefes nützliche Buch bey den Regimentern der 
preuflifchen Armee vertheilt worden: denn die L^ge 
der Sachen feit der franzöfifchen Revolution und die 
den monarchiTchen Staaten n^acht heiligen Ideeiic, wel- 
che jene veranlafste, macht ein folches Buch in den 
niederen Bürger- und Soldaten -Schulen zum wefent- 
liehen Bedüffnif«, — Ob der zweyte Theii erfchie* 
nen, ift Rec. unbekannt. 

No. 2 ift für Uttterofficiere von eben demfelben 
Vf. Entworfen worden. Es hat xwey Theile. Voran 

Seht« tfin Plan zu der neuerrichteten Lehianft^alt für 
ie Unterofßciere und Schützen des königl. preufti- 
fcheiy Infenterieregiments von Unruh. 

Rec. hatte, uin die Schützen zu guten ünteroffi- 
cieren und die Veteranen zur Annahme der ihnen an- 
gebotenen Civildienfte zu bilden, eine Sonnt agsfchule 
errichtet, worin Nachmittags im Lefen,. Rechnen, 
Sthreihen^ Anfertigung von Rapporten und Bi4efen 
drey Stunden hindurch Unterricht gegeben ward; aber 
auch diefer Tag in der Woche ward oft wegen der 
mancherley Hinderniile, welche der Dienß und tau- 
fend andere geringfügige Dinge in den Weg legten, 
nicht gehörig benutzt, konnte auch oft trotz djbs he- 
ften Willens nicht immer gehörig benutzt werden. 
Dazu kam, dafs die wenigften , welche fchon im 
ihännlichen Alter waren, trotz des fafslichften Untere 
jrichts vorzüglich im Bkchnen Fortfehritte machten > 
fie entfchuldigten fich ihit der Uninö^ichkeit» lölph^ 
fchwere Sachen lu lernen , und verliefsen die Sonn- 
tagsfchule; von «4 blieben zuletzt noch 6, Vielehe 
ausdauerten* Oft wyrden die übrigen wieder einge- 
laden, noch eitien Verfuch zu machen. 10 Subjecte 
liefsen Geh fehr bereirwillig finden , und lernten er- 
träglich rechnen und fchreibcn; aber die Übrigen 
thaten lieber apf weitere Beförderung Verzicht. Dem- 
böfen Willen darf man hier nicht immer die Schuld 
geben. Sie fehen ihren Vbrtheil oft ein, aber fchwer 
lernt ein Kopf im männlichen Alter auch die aller* 
leichteften Dinge, der nur mit dem mechanifchen 
nnd einförmigen Dienft fich tagtäglich befchäfligte^ 
— '• Zufolge diefer Erfahrung zweifelt Rec. , dafs den 
Plan des Hn. von Reiche, der auf viele Zeit, vielen 
guten Willen berechnet ift, und gar Vielerley erzielt,' 
wirklich die beiibßchtigten guten Folgen haben werde. 
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Der erfte Theil enthalt 17 Vorlefungen. Die 
1 -^ 11 zeigte waa zu einem guten und brauchbaren 
Unterofficiere gehört; die idi — 17 belehrt die felben, 
wie'Be ihre öntergeheneiii bel^lxTecuunid veredeln, 
olkL wie fie überhaupt in und aulsec dem Di^nlte 
mit dieTen «mgehea muffen , um ihi-e- Aibltcht bey 
ihnen- -zu erreichen. 

Diefe Moral für Unterofilciere iA mit tiefer Kennt* 
nifff des menfchlichen Herzens und ia fteter Bezie- 
hung auf die immer vorkommenden VerhältnilTe in 
und aufser dem Dienfie gefchrieben. Von einem • fo. 
gefbilf eten Adjutanten läfst Ikh in Hinßcht 4er Sachte^ 
und Darftellung fahr viel Gutes, wie er auch hier 
der Fall iftr erwarten, 

^ Der zweyte Theil zeigt die Functionen , welche 
der Unterofficier im Dienfte felber zu beobachten 
hat. £9 werden Lehren gegeben^ 1) was der Unter- 
•^ ofBcicr beym Vilitiren, ^uf der Wache, beym Najcht* 
ithd Markt "PatrottillLren, auf Commando , zum. Nach-) 
fetzen und Recruten* Transportiren zu thun habeii 2,)^ 
Mgi ' er -Sie Pflichten' der Unterofßciere^ als Capitain 
fÄrmes, als Fourier, als Feldwebel. 

Öie fehr fpeciellen Belehrungen fcheinen nur auf 
grofse Gamifonen und namentlich auf InfanteriAen. 
eine genaue Anwendung zu erlauben. Für Cavalleri- 
ften, und für Diejenigen, welche in kleinen Garwf 
Tonen escadron- und cempagnienweiCe vertheilt Iin4t> 
kommt Manohes v6r ,. was fie zum Tb^l nicht vi^'fte*, 
hen und auch nicht zu verliehen brauchen, wenn, 
nicht etwa der Krieg oder andere Umftände fie *aus 
ihren bisherigen Verhältniilen herau$reif$en. Übrigens 
aber werden auch die letztgenannten Militärperro« 
nen viel Leharreichet für fich darin finden.^ Die£» 
beiden Theilefind ebenfalls uAter den preuflifchei». 
Hegimentem vertheilt worden« Rec. zweifejki nicht,, 
dals fie viel Ntrtzen gefUfitet haben werden. 

: No* 5 ift als Noth -und Hiilfs* Büchlein ein zweck- 
mäfsiges Taschenbuch für den gemeinen Soldaten. 
£9 zerfällt, wie -der Titel hefagt, in vier Theile,. wo-; 
über Rec. feine Meinung fagen wird, .' . .! 

'' 1) Feld' und HausrBed^^. für Soldaten^ nämlich :i 
Wie ein Soidät Jick^^vor krankhei^eii bevyahten lUn^i 
ixi' Nothföllen gefckwind helfen könne. Die Abficht,, 
ift fehr lobenswerlh, dehSbldatenauf diefe.Gegen&än-^ 
d^ aufmerkfam zia «dachen ; aber die Form fcheinti 


nicht zweckttiSfsig zuj feyn* Der Vf. hai die alplia^ 
betifche Ordnung gewählt; und bey Jedem Worte dai 
z«m Zweck Dienliche angemerkt* Einestheils murste 
dadurch manche Lilx?ke entHehen , anderemheiU auch 
viele nicht gaiu hieher gehörige Sachen vorkoxxuneu, 
I.B. ArCanik, Aufwallen des Bluts« Bleymhtel, Erb- 
fen, Kartoffeln u. f. w. Rec« glai^bt, diefem Man* 
gel könne bey^ eii^er zweyten Auflage dadurch abge- 
holfen werden, dafs der Soldat belehrt werde, 1) 
wie er feine Gefun^heit in der GarniXon und im Fel- 
de bewahren könne ; «) was er bey vorko mutenden 
Krankheiten in und aufser dem Lazareth zu beobach- 
ten habe.* . ' 

2) Sitten ' und Klugheits - Regtetn^ welche zeigen, 
wie ein Soldat fittlich «nd- vergnügt leben, feine 
Pflichten erfüllen , und mit fich felbft jind feinem 
Zuftande zufrieden feyn kann. 

Diefe Soldatenmoral ift mit paffenden Beyfpielei 
begleitet, welche ihren Eindruck nicht. verfehlen wer- 
den* Der dritte. Theil, welcher überfchriebea iß: 
Sammlung guter yjchlecht er und merkwürdiger Hand* 
luhgen von und fuh Soldaten y theiU' zur I^ach' 
ahmung y tkeils zur fVamutigy liefert eine ganze 
Reihe dahin gehöriger Gefchichtea. 

Der vierte Theil , enthält Luder für Soldaten. 
Die Gegenftände derfelben find : Fröhlichkeit, Genüg- 
lamkeit, L|eb» zunOrdnuag, MäijigjDeit, Tcinkiiederi 
Mädchenliebe, eheliche Liebe, Bei;ufspflichi, Schlacht- 
gefättge, Heratssfockerün^died,' Siegeslied f Friedest 
lied , der invalide. — >- Aueh ein Lied . beyf.i Exerciren 
ift darunter befindlich ; diefes wird wohl niemals ge* 
fangen werden, wenigftens beym Bxexciren nicht, 
wo eine tiefe Stille herrfchen mufs. 

B,ec. billigt feinerfieiu ■ die Au^ahl 4er -Gelänge, 
zweifelt aber, daCs der. gcppkeiOie Mann davon Ge* 
b|)tach machein kütnne.ux^d wrerde. Er bat in Kriegs- 
und Frieden^- Zeiten den Soldaten beobachtet: er hör* 
te nur immer Liebes- » Trink- und Bra.vour - Lieder im 
getneinften Stil, wie fie Bogenweif^ auf d^. Märkten 
feil geboten werden. Der gemeii^ Mann mufs gar 
ftarke Sachen haben, die ihn rühren. foUeUr^ Gewöbj> 
lieh find die it$)iL gebildeten. Mäiinern^gedicJ^tetenLie* 
der zu fein , .^p^^n^hm , und iA^eiper gebildeten, ^eni 
gemeinen Surfchen ii^ioht^verliäadUcjie^ .Sprache ge< 
fchrieben« .. GBü. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


GaxBOHXSOflS LtTSKAVUR, Piacenza^ k. Majno: .L« 
0d4 di Anaenonts. iradott§ da Carlo AlainerL iSii^ ^\ 

Boa. 8. ' 

Die ilaliÄnirckeix Übcrfet»er betiltnaiem fich bekannt- 
lich ftfbr wenig um die Worte d«s Originals, fondora b^ 
gniigen ilab , die Gedankea de^clbeu in einer gcfäUigen 
Schreibart wiederxugeben-* daher das Sprichwort : Tradut- 
torif traditori. Der neuefte' und in Italien mit dem gröfs- 
ten Beyfall gelefene Überfelier Homers, Findtmonte y ver- 
Jfceht nicht aUeiii kein Wort GriecHilbb -»- ei» PhänonMn, 
welche« fich d^nn uuid waun w.okl f uch in Deutfchland 
-«iträet "-"» foudem er. hat auch deilen kein He^l, und he« 
Hauptetj was dea DeütCchea unglaub|iG3i fdiemen Vird,' 


da b man am bellen überfetze, wenn mau kein Wort toä 
der OrigiHalfp räche vcrftfehe. 

Die Vorliegende . Überrettungr Anakreons lA treu uoi 
geföllig. Voran Jleht ein hriei inver/i JcioltiiLtLhRramtTii 
ui»d 'diefem folgt ein geri^'tntes Gedicht fia ^Tontani. Wexü 
ein Aiuländer urlheilen darf: fo fcheinen die auakreonli- 
fcheu Nachbildungen (abgcfeheu von ihrem IXnwertli, dca 
Ge als- Übcrfetzungen haben) gelungener als diefe i^^T 
Qriginaigedickte. Anch der angehängte Gefang an W- 
kreoii in fapphifcher Vpraart fchciat fehr Xchwerfällig, w«»» 
man ihn mit der letzten Nummer ^ oder der NachJi>iItiui;g 
da haiililchen Trauiügedichtes vergleicht^ 
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1) MixKSfrKii, XB der aCch^ndorfffc^h^n BucUiiuidl.: 
Gutttchi^n in StruUfachen des münfter/chem 
DomcoßiteU mif itm» Gentri^lvi^ar des C^pitelx 
WoiKfieorjg i^tfneifiki'if'tQi.Aer TheoJlci^ie asf d«ir 
U«i)iQrßi»t • w* ^Münftec^ . Mit. BewilUgwng ä^ 

») FRAtfftvtJiiT a« Mftiar» b. Stnieiig; Gejbhickiliche 
Dmftellung der Lage der münftetfchen Kirche^ 
verMkiCst durdh das von dem Pxo£. Georg 
Hermes . in Dxuok gegebene Gutachten- v8i5* 

45* S. 8.1' - f < ^ . ' . '• j- *«-.: M . -- . ' > 

5) MvMsvttiv,: 10.. 4er erQhentotfflcbien^iBuidibfindl.;: 
AiUuturt di0$ Prof, lUrmet auf die gcßhichtlicJte 
Daf^k$UMng der lH^§€.iden münßerjfch^H^IiirchäM 

18*6» •*§ ^* 'SJ •» .. ' I 

4) Ohne. Drucker^. i2ll4.J^r«sjK4)ils« Vi^r Erklfiru^r 
gen ver^nlmfst durch diß, geJchi^htUchß D^rr 

jDekeiwiJiok Mm^ve^t dtftinagb; deißa To4e..def 
leuten ju^ej ' uq4 fephäd^ilen Fü^rtbUcbofs Maximi- 
lian Fran^ aiiA idem Qrieüye^i^biCckeii Kair^rhaur« (er 
Aarb 1891 den #7 JuUilis). ai»f' den ErzheK?Ag Vic^M 
AntcH0L»gffaUe»9)'V\{Ahl» flo^kdit itf|i^49jn.'ü#nj;ge von 

PteuiCeniader autfelge. 4eMme#il4tiu-g0t'jIWrB»lHau^^ 
JlchluOe^ dte 3iAil#a6 i€^» Jkß|zf/feiBic.«vie.y f i^ftf)^ 
4es KCktiienthniii^otti^^dem Uc(«bftlfie >9mpj(iKiiA^ 
platte, .-t«i Qct. ua^betcbloffane Aufhebung dts Car' 
pitei« wr WirkUcbkeiu Jen tilSitfir Fjrieden von 
PreuCfen losgexü^en, ging^ £aft das itatiibl Füra^mhufn 
iS<'8 att^Befg über, ward abet 5 Jahre nachher mit 
öfteren ii&d^ep» dieß^^iM.d^rBbein^.gewalUam. di^m 
{rai>täfif^Jke'i:i -B^iM^ einyerleibttt ini4:daa Hocb(fti& 
den i4 Nov. x8ix «M^'aUen anderanjgeiftlichenJiöih 
per (cb^i^len im .Iii)i}>e - £)epai:tenient angehoben , end- 
lich an» 'Krö^ningstage 'den s Dec. igi i« die Güter dee 
Stifts jmit den aufserordentUoben Oomainen vereinigte 
Bald änderte Na|»Qleon auch diefen.BefchhiCs, und 
«u£ deitn. Arcbenlianfen von Smolensk, wo er einer 
.WHtW€( zu Errun.^ine.Peniion. auf:£.often des ausge> 
Jogenen Xandei b«wilUgi^, eüieb.ec den a^Augaft 
xSl^ folgenden Befehl in 7 ArtHkeln: das Domcapitel 
an. HÜx^ii^^t# obg}ei9b beg];iffen in der allgfi6eiBiJi 
ErgänzungAÖL M, /• ^' L. Z. Zwejrter Band, 


Anfhebung der Capital 9 Körp^fcbaften, religiöfen 
Orden des Lippe-Departements^ foU als Cathedralftiüt 
siacb der nämlich^a VerfallM^g und mit den näm^; 
liehen: Rechten, wie die anderen Catbedralcapitel de.s 
fiieicha bey behalten.,, alle Titularen, die ohne Erlaub- 
fuü des Cult^Sr-Minifterf n^<^v w Reiche anwefend 
JInd / als e»tki£)ene (Vifniffionwir.es) betrachtet wer- 
den , die Mj^t^Ueder de^ 9lte|i Gapi^U, die keine 
Prießer Cnd, ioUen nach den in u^feiem Reiche übli- 
chen Ordnungen aufhören j Mitglieder des Cathedral- 
Gapitels , aber fie io gut , wie die entlalTenen, fähig 
Xeyn, «ine PeqGon nach dem Artikfl aj unferes De* 
oreta vom 14 No(v« (8i,t %U erhalten; einer der Ooln« 
iwrrn wird vetv: uns nach üblicher Form aJ^Erzprie- 
fier oder Pfarrer der^ JQompfitrrej ernannt werden^ 
die Besoldung ^nei )eden Domherren ^wird in 1500 
Flanken beüeben^ die Zahl der£elben durch Einfter«» ' 
ben oder Entlaltungen. bis auf 11 belgbränkt werden. 
Durch diefes Decre^^yrurdien 24 MitgenoOen des alten 
CkipitelSiVerdrängt (unierdiefen: waren 7 ohne höhere 
iWeihev l^sSuhd^a/^Lontnund JI])iaGonen,. 4 anfserbalb 
.wobtocnde ' BrieAfir)^ mild «nur ^^chs der ebemaligM 
äomhctireh tx^ton ^iedex ein. Den i May* 1*815 er- 
nannte Napoleon durch die Kaiferin als Regentin zut 
£rgänaung4er Zähl Ai, alfo zn 5 ledigen Cahonicaten, 
aus deon unieren^Clerus der Stadt Mänfter fnnf Prior 
üer^ iin dankt, an(Ja von den übrigen inßallirt wur- 
den; Ab aiM^.firgebenheit» oder Fu^eht vordem Der 
/poten, jlasanf kommt .gar nichts an. Alle 1 1 galten 
^itdom ak.münftecifch^ Dom-<}apitel4 — '. EinRi* 
•Tchof, der irerwaillan Kirche feit dem Tode des Fürft- 
bifchofs Maximilian Franz dxin^^end nothwendig, ward 
ihr von Napoleon ansS. Cloud den 14 Apr. i8i§ in 
der Perlon des durch feine ausgezaiohneten VerdienAe 
^ingft bekannten müaßeriGcheti ^Domdecbants Fccdi^ 
nand Aoguft.von Spiegel, iFrejherrn zum Diefenberg 
und Canftein gegeben^ .Die ipanonifche InAitutloü 
konnte, freylich mit diefer Erkennung ei^ies Bifchofs 
nicht verbunden wenden, da die Streitigkeiten Napo- 
leons, mit. dem Pap4e über dieCen Gegenftand noch 
zu keiner Entfcheidung gefühh hatten; defswegen 
. üefs er dann auch dem Capitel durch .den CuUuS- 
]yiinirter eröffnen, däfi es den ernannten. Bifchpf bis 
zur xanonifcfaen Inültution aUVicar deltelben zur 
Verwaitung der Diöces berechtigen folUe. Der Frey- 
herr Clemens von Dro&e zu Vilchering, bisheriger 
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General -Vicar, weigerte fich ebe& lo wenig, als das 
Capitely diefer Auffode^nng nachzolcomnien^'tind. am 
nämlichen Tage, wd dts Gapitel den Hn. von 
Spiegel zum zweyten General - Yicar ernannte, ^^^er- 
•iefs der erfte dem zweyten General- Yicar (Fr. von 
Spiegel) die ganze Verwaltung der Biöces. In .dem' 
\ojgti Freyl)errn Ton Drofie an die Pfarrer desf Lippe- 
'Sepatiem^nts am 51* Auguü erklTenen Ruxiördh reiben 
lieifst es: „dafs der von Sr. MajeMt ernannte Bifcbof, 
Fr. von Spiegel, vom 'Gapitel zum zweyten Vicarius 
defTelben benennt , und auf gefetzmäfsige Weife mit 
der zur Adminißration der Di^^«|^ m\A in^^ 4^1 zur 
Ausübung der mir fonH verliehenen Facultäten nöthi- 
gen Gewalt verfehenfey; in Gefolge deffen alle, die 
es betrifft, hier noch^ angewiefen werden, lieh an 
denfelben zu Wenden, und delTeai Verfügungen Folge 
isa leiften/' Der Hr. von Drofte gab nachjier vor, 
wovon- aber öffentlich niclits bekannt und in d«m 
Rundfehreiben kein Wort enthalten war, „dafo' diefe 
Übertragung der Verwaltung durch eine bloFse'äubfti*- 
tution gefchehen fey^S Von dein 31 AuguD: 1615 bis 
2um 51 März 1815 verwaltete der ernannte Bifchof 
' Hr. von Spiegel in der Eigenfohaft eines General-Vi- 
c4ts des Capitels die Diöces , und es iil auch aufser- 
halb dem Sprengel delTelben befkannt, dafs er, der 
f^ine £rnätinnng zum 'B^chof^ nicht ^twa d4»i> Kris^ 
clierey vor dem D^ff/Ottn , fondern feinem Rüfie von 
Rec^hfiichkeit zn danken hätte-, dlefe Verwaltung 
durch" Verhinderung vieles Böfen eben fo fehr, als 
durch uneigennütziges Wohlwollen und durch ange- 
legentliche Sorge für alles Gute und Religiöfe merk- 
würdig, machte,, ohne feinen Namen durch irgend 
«in gefälliges 4*i^<chmiegen zufchänden. In diefet 
Zwifchenzek, befondei« rchon in don* erften l*agen des 
Monats Novembers 1813, wardiM&nüev von den k. p« 

. xFiuppen befetzt, «ind die Stadt Münfier der Sitz des 
lr< p. Gouvernements zwifchen dem Rheine und der 
Wefer, das bekanntlich alles in proviforifchom Zn^ 
fiasde liefs. Hr. von DroAe reiße daher im Sept. 
1814 nach Rom/ und erhielt ^m Papile unter dem 
milden Verweife, y^inteUeximM\, te communiy qua 
circumdati'/umu»^ ut Pauli verbir tetsum loquämury 
infirmitdti fuccubuiffe,*'*' die Erlaubnifs, feine angeb- 
liche Subftitui^6n zu widerrufen, und die Verwal- 
tung der Diöces dem Hn. von Spiegel abzunehmen« 
Den 51 März 1815 machte er den Antriu feiner Ver- 
waltung als Vicarius Generalis bekannt, und trug in 

' dem Schreiben an den Hn. von Spiegel (Nnx s der 
oben, angezeigten Schriften S. 54? ^io in der Scdirift 
felbft) die Gründe vor, warum er weder das von ihm 
fogenannte napoleonifche Gapitel, noch auch die län- 
gere FortfetzuDg der von ihm ebenfalls fogenannten 
SubAitution desr Hn. von Spiegel erkennen könne. 
Der Freyherr von Spiegel enthielt Cch von diefem 
Tage an der Verwaltung, und gab die dahin gehörigen 
Papiere ab« Und da Hr. von DroAe am d April bey 
einer nicht vom Domdecan (er meinte damit den Hn. 
von Spiegel) dieferhalb angefagten Capitular - Ver- 
fammluttg beßisuat äulserte^ ^^er erkenn^ kein sade^ 


res Gapitel als das alte, und werde defsviregen gegen 
alle RefdhlüITe feyeriieh j^ro^Xtiren": fo fand fich du 
Gapitel^ ^ein der Hr. von^pfte mehrmals vorgefeE- 
fcn, das er oft zufammenberufen, und deffen Hand* 
lungen er wenig&ans Aillfchweigeud feit feiner Ent- 
it^ung anerkannt hatte, bewogen, über folgende 4 
Fragen das Gutachten des «Hn. JProC Hermes .einza* 
. ziehen : 1) Können die Mitglieder, woraus das gagen* 
wärtig als münilerfches Domcapitel lieh gerirende 
Corps befteht, lieh alle BefugniiTe und Rechte bej- 
melTen und ausüben, die jedem canonifchendeutfchen 
.Domcapitel in jeder HinCcht eigen ßnd? s) War die 
capitularifche Ernennung des vom K. Napoleon er- 
nannten Bifehefs und Domdechants* 'von Spiegel zum 
zweyten münfterfchen Generalvicar erlaubt und gül- 
tig, oder nur eins von beiden oder gtir nicht? 5) Rann 
ein Domcapitel einen ehedem von ihm ernannten Ge- 
neralvicar, oder wenn von ihm zwey emannt Cnd, 
beide wieder abfetzen, und in welchen Fällen? 4) Wa- 
ren die Capitular - Ver£ammlungc4i vom 11 «nd it 
May, vom 50 und 51 Ang. 1813 canoi^ifch gefetzlicb, 
mithin die vom Kailtir ernanatenXarpitülaren wirk- 
liche Mitgli^er des alten nmd« canonifchen Dpmcapi- 
tels; und der ernannte Bifchof 'Frey hetr von Spiegel 
unterm 5 t Auguft gefetzlipli canonifcb alszwejter 
Generalvicar ernannt? Die Antworten auf diefe 4 Fra- 
gen ' giebt • die S<dhrift No. r ' auf iiiM to • befriedigende 
Art , dafs (die ProlixitSt , das Herbeykiehen auch der 
möglichen Fälle und ent^mmen GegenMnde^ die 
meißens fyllogiftifche Form und feinere zur Sache 
wenig bey tragende Untetfcheidon^en, d«i^n einige un- 
ivefentliche^ nicht ganz richtig beftimmte Puncte mit 
der.theolegifchen'Sp^ehi^abgJirebhxfel) jeder Canonüt 
eben fo fehr dem Scharffinne als der Gctindlichkeit 
ihres Vfs., und ieiner Unbefangenheit Gerechtigkeit 
widerfahren laflbn Wiid.'* X>ie SchfrHit No. a Ml eine 
Widerlegung der von No. 1 fejn? ihr Vf. bemäntelt, 
aber rechtfertigt das Betragen des >Ha> von Drofte 
nicht, )ind ^att das Blndehde in den Beweifen des 
Hn. HanifAs ^vb etttkrftften , ISfsf fie ^fiek. tbeiftens aof 
Nebendlüge ieinv ^^e %ur l^raj^eehe^ gwinicfau bej- 
tragen; fie «ntteht nech «Da ^tie^dei* Kirche, «tf 
nur Sache det Partjiie feyxi'könitte und wer; ihr Vor- 
trag i& indeften fi^acbreiner uted lichtvoller. Die 
Schrift No. 5 iA laft ads überflüifig anzufehen, weoi 
ihr Vf. es nicht für (wahrfcheinlich local.7''naihif g^ 
halten hätte, auch' über die Nebendinge« ein Won 
aur mehreren Baftärkung feiner * 8cli»ift Hd, 1 ni Ta- 
gen : denn die Hauptfache , vM^r- kl ^ der «Schrift No. s 
falfch und ehrenrührig ift, wii>d hinlängUibh durch 
No. 4 als Documente widerlegt. • Hr. von Drefte, def- 
feh Inconfequenz felbft derPapft rügt, kann wokl 
nicht Vf. der Schrift No. sfeyn ; fonft wüide er auch öf- 
fentlich zweydeutig und ungerecht lach zeigen^ was wir 
von ihm nicht glauben wollen. Ein genauer Beobachter 
wird den Urfprung diefer Streitigkeit leicht Ms tum 
iregensburger R« D. H. Schlofle verlolgehv der nicht 
blofs das ganze Fnr&enthum MunAer itÜr nenn, lieh 
lifid denn lAnde fremde, weltliche Fürüen in ein Dt- 
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menbretsgetSfel ttrTchnin^ und die/en Furfteh, wi« 
allen anderen entfchädigten Fürften*, den voreili^n 
Verweltlichungs • Schwindel eigen machte *- ein Re- 
weiß mehr von der feindfeUgen AbGcht diefe# motUn* 
difcheh Machwerk» -«-, fondern dar« es auch' daw b^« 
trug, dieFürßcn in dem Wahne zn b'eMrken, »ut 
in ihrer Befitznahme und in dem Übergewichte det 
weltlichen Genius damaliger Zeit lägeti die Mittel, 
den geiftlichen Genius 2u befchwichtigen. Diefer 
Irrwahn hat den meinen ehemals geii^lichen Lindevn 
die tiefRen Wunden gerchlajgen» da die geiAltche 
Macht f!e lieher dem TöUigpn xfeligidfen und morali^ 
fchen Verwalfen, als ihre Rechte pieis gab« Sobald 
daher die nämliche Zeit, worin der Glaube das Panier 
des Kreuzes zur Befreyung aufgepflanzt hatte, die 
krampfhafte Spannung löfte r fo darf es gar nicht be- 
fremden, dafs aus der geiftüchen Rüftkammer die 
alt^n Gerathe, z. B, Inquifitien , Jefniten u. f. w., Yor- 
gezogen wurden, und dafs d^r F^pft, während das 
preufGIbhe Gohvemement deA provif orifchen Zuftand 
angftlich erhalt, -dieTen ZüOand ' definitir* aufhebt. 
So vtrtöäfidelt man (wie Goethe te dem Vorfpiele: 
Was wir bringen, fagt) eHiAas Hausy und dann/M 
fs (aber wann ?') an unrjelhß kommen, 

Be klii? , * bf-' 'EÄyn ; Der pr^ußißhe^Stamtsfeeretän, 
Em K*Mba«b;zilr KeÄmanffs des Gefchäftskre^- 
les ^d^r %ber^ Si&atkbe2^rden%> veUbundext mk 
ciaer p«4k^ohen''*A«)4i«iing> zcmii fehriltiicfaen 
GedankMVc^tyi^e nbeylMttpW^ io wie aum 'Ge- 
fchäfts- üüd Brief^Stil und: anderen Auffetzen 
des getneinta Lebens' iiMbelondcr« , .»ebJt ciineoi 
Unterriehf^^übar die Titttlati«m,risiid einen» Veih 
zeichniCTe dier »Rk««i<i'dei^ MetflBfcheA Adles^ 
erden. Vdn X J9. R-J^tNhpßi eapediyendein .Scn- 
cretär bey der Abgaibe-Direction. in Berlin^ 
ZwejTtegai^ umgearbeitete Aofiage; ^ »^xi. £r- 
Aer Thh VllI u^ 8a Si »TU. 59» S. ö. {i Rthlr. 

SP) . ' 
See.,* -der ni^ht in den preniBfeben Staataa lebt, 

bat dii^fe Schrift mit' g^f&r^eni' Vergnügen durchgele^ 

fen^^' indem man darin aD^thaMien Beweife findet, 

aafs- es dfem Vf* nicht d«ranf ankam, blofis irgend et» 

T^as zu fchteiben, Cendei'n nüfmlick zu f^n* '* 

Der fcrfte Theil enthält elbe gedrängte Überficitt 

d«fr Gefchäftskreifes der obeven königl.. preu£G fchen 

Staatsbehörden,. Io wie dl»)pfelbe durch eine Vearord- 

nxing vom 16 Dec. i8oi, und noch 4>ehimmter bey 

£»rnennung des Staatskanzlers durch die Verordnung 

vom S7 Oct. 1810 {eÄgefetzt worden ift. Dnrch die- 

r^s letztere Edict ward zugleich der alte Cntial-Stii 

günzlich aufgehoben, und jede Ober * und Unter-Be- 

horde erliielt eine beftimmte Firma, t^nter welcher' 

man an diefelbe fchreibt. Die ehemals erfoderlichen 

Anrede-Titel fallen jetzt gänzlich weg, und man fangt 

fogleich mit der Hauptfache an ; auch bedarf es am 

SchluXTe blofs der Namens-Unterfchrift. Der Vf. giebt 

$• 47 — 85 die ^AdxelTea an , unter welchen man an 


fämimliehe Staatsb«bdvden fchyeibt ; aueh^ findet man 
hier die Namen ihrer jetzigen Chefs und Mitglieder 
nebA ihren Titulaturen. Wie nützlich eine folch» 
Schrift für jeden Gefehäftsmann in den sreuIKTchen 
Staaten fej, ift leicht zutjarachten. r 

Allein von weit allgemeinereir Brauchbarkeit iA 
der zweyte Theil» derdefshalb auch unter^dem Titele 
Deutfcher Secre^är^ befonderf ausgegeben wird. 
Diefer enthält folgende Abtheilungen : S. 5 u» fi^ 
Rechtfchreibung* — Sw 5/« Eigenfohaften der gu* 
ten Schreibart, nämlich Sprachieinigkeit ^ 'Sprachr 
richtigkeit, Beftittimtheit '«des Ausdruckes > Richtige 
keit des Periedenbaües , Lebhafti^eit des Ausdrucks^ 
Natürfichkeit des Ausdrucks, Wohlklange ein gur 
ter Übergaxig von dem einen Theile des Auflatze^ 
zum anderen , und eine zweckmälsige Steigerung 
^^^ Vortrags. — S. 85- Hülfsmittel der guten 
Schreibart : Leetüre , in 50 Regeln ; Selhßübung , in 
10 Regeln. — S« 100. Anordnung und Ausführung 
eines Auffatzes. -*^ & iio* Befondare Bemerkung 
gMi übei das Vorige, in 45 Regeln» Hier findet man 
eine fehr gute AuseinäMderfetzung derjenigen logi« 
fchen Regeln, ' welche der Schreibende beobachten 
mufs, um feinen Vertrag gut einzutheilen , leine 
Behauptungen .gehörig zu heweiien, und die Ge- 
gengatüttde. iluf «eii»e gefeli-ick^i^ Art zu widerl.agei^ 
rr^ S. X59P. Die Sbpbiftik, in >« Regeln. — S. isg« 
-Die . dtejr . Schreibarten » die niedere, höhere und 
mitfleye. r- . &. if» Der GafchjäfjÄÄil. Hiebey iem- 
inen vor: der hköhere Gefchäftsftil^ .der Hofitil, der 

J^reuICfche HofÄil, der Gerachtsftil, der casheraliAi« 
die Stil, Befcheide und Decrete» flefcripte, Be- 
nrichte.1: ~ S. 165. — 5a 1 folgen dann Müller dea 
rköhe^en und niederen Gelchäfts-Stils, z, B. Cabuiets- 
Schreiben, Edicte, Pi:otocolle^ Contracte, Obliga- 
r^noft, Wechlet, Atte&ate , Frachtbriefe , Avisbriefe, 
Rechnungen u* f. w» — • S. 5se. Der BriefMl mit 
einzelnen Muü^t^ von jeder Art Briefe. — S. 544» 
Die Titulatur der Kaifer, Könige, FürAen, Grafen, 
Freyherrem, Edelleute und Pezft>nen bürgerlichen 
Sundes^ gaDaer CoUegien u« f^ w» *— S. 585 — 5d** . 
•Von der ; iuiaeren tuod inneren Einrichtung der 
Briefe und anderer fchriftücher Auf f ätze* . 

Untere Lefer erfehen aus: diefer Anzeige^ waa 
iß» vi diefer Schrift zn fuchep haben, und können 
:ans den hier bey gefügten Seitenzahlen zugleich ab« 
•nehmen , in welchem Umfange der Vf. >ede Materie 
•abgehandelt hat. Jeder wird beym erften Anbliclce 
leicht erachten, dafs die Abficht delTelben nicht ge^ 
.wefen fayH' könne^ irgend eitien von den hier be- 
rührten Gegenitänden zu erfchöpfen: denn fonit 
würdet z. B» 4^6' Seiten für die Rechtfchreibnng, 
und 04 für Sprachrichtigkeit offenbar unzulänglich 
feyn« Auch gefteht Rec. fehr gern, dafs er mit dem 
Vf. befonders in diefen beiden Abfchnztten nicht 
in allen von ihm angegebenen Regeln überein- 
ftimmt. Namentlich gehört dahin der von ihm und 
Vielen angenommene Grundsatz , dafs das c in allen 
zwar urfprünglich frenoiden , jetzt aber bey une 
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völlig eingebürgerten iVartÄni entbehrlicfa iejl' Wenü 
diefe Regel blofs die Orthographie einiger «weniger 
Wörter beträfe: fo wäre es der Mühe nicht werth^ 
tGiit ihm oder viciltiiehr mit AiieUthg' und feinen 
Abfchreibern darüber- ^u 'kritteln; AUeüi »an üoTst 
ulle Augenblicke auf ein Wort, be}' trelchem die- 
felbe in Eirtrachtung kommt;. ündv?dä mag dann 
jeder Schreibeitde , ' be Tenders der« Gefchäfismann, 
doch wohl mit ßeh felbji darüber einig feyn, wie 
er'folche Wörter Schreiben will. Diefs ift aber 
bey dieCer Regel , fo' ' wie fLe* gewöhnlich lau- 
tet, fchl^chterdings unmöglich. ^Denn welche frenif 
de Wörter find bey uns eingebürgen? und welche 
Und es nicht ? Ifl z. B. Civil weniger' gebürgert , als 
Clajfe ? und ' doch fehreibt felbft der Vf. das erftere 
•Wort mit C, das andere mit K Diefs, verbunden 
init dem noch weit unzuverl&nigerem Grundfatze, dafs 
man fchreiben müfTe, wie man fpricht^ führt dann 
alle Augenbiickje zu Verlegenheiten, die Niemanden 
fo läAig Feyn können , als dem Gefchäftsmann und 
vbexhau^t jedem , denl esbeym Schreiben mehr auf 
'den Inhalt, als auf das Aufsere ankommt. So fchreibt 
a. B. der Vf; felbft klajffißciren ,^ und fieht fich alf6 
jgenöthigt, der angenommenen Regel gemäfs« da« 
fremde c in einerley Worte zu, behalten lind wegzu^ 
werfen. Es feheint daher y dafs jeder, der aoch;3iqir 
mit lieh felbft hierübeir einig werden will, aothwend^ 
zwifchen dem- Bürgcrreehte fremder Wörter 'in isife- 
'xer 'Sprache ' unä^ * in wnferet ' Orth^gi^aphie^oxKünttth^" 
den, und die aus jdi^Yerii'Umetfehieide ton felbft r fol- 
genden Regeln annehmen mHifTe.*' Diefer'Einwurf trifft 
'indeffen, wie^efagt^ liitht %Unäcfall den Vf., fonderli 
mislir nur diejenigen uMter nnferen eigentliclieii 
*$pracnlehren , weVcfae dergleichen unfichere R-egelh 
fmther.noch aufft^Uen. Im Oanzen zeigt 'ßch atl- 
'ifer Vf. auch in diefen^zwey kleinen Abfchnittcn 
^Jils ein'en felbftdenkend^n Mann^ und igiobt in ddr 
iftürze hiet manche' fehr gut beMmmte , und mit 
;el}en fo fcttrlefei abex' völlig treffenden Be'yfpieien er« 
iäüterte Regeln, die man-in viele« Sprachlefareh ver- 
ieUicli fiTcht. Übei'haupt ft^ht maA «vohl, daC5.4er 
*^jf. blofs defswegett' fchri^, 'well ein in feinem Bbx^' 
fe liegendes Bedürfiiifs'ihn dazu veranlaftte;iiind jfcd- 
Che Schriften -werden' gewöhnlich diei heften iund 
brauchbarften. Ihm kamen natürlicher Weile mik 
jungen und ungeübten Gefchäft^mäantrii. fehr^oit 
Au^tze in die Hände ^ deren ganze innere Form 
allenthalben VerbefTeruxigen «rföderte. Diefs bewog 
Hhn,' zunächft für lokHe Lefer zu fchreiben j um 
Tur diefe ift ' Auch Alles xweckmäfsi^ eiBgerichtet. 


Man fsB4et <>fl Schriften diefer Art» in welchen sua 
g^nze^ Bogen .durchlefenk^nn,. ohne dafs irgend eine 
GlaHt .voa Lefern etwas, daraus lernen könnte \ hier 
hati.Rta^nictit Eine Seite , nichjt einen einzigen klei- 
nen AJ»lpl»nitfi gefu^d^n^ der nicht verdienu von 
>ungen Oeik^äftsn^äkitte):]^ beantzt und näher duich* 
dacht ^u werden. iDabey ift Alles fobeftimmt unddeut> 
lieh abgefafst , defs auch Lefej , die nur wenig Voi- 
kenmniire.beßtzan, das Buch mit J^uUan gebrauchen 
können. 

Was Rec^ vorzüglich billig;en i^ufs, ift, dab dei 
Vfk auf nichts fo fehV' dringt »^s-a^f IL ürze und Pn- 
cilion im Vortnag^« Er empfiehlt diefelben allent- 
halben von Seiten der Vernunft, des Wohlklangs, 
und auf jede andere Art» liauptfächlich aber auck 
durch Zergliederung mehrerer Bejfpiele ^. in welches 
er das Zweckwidrige mattchetr (häufig vorkommeA- 
den) Überladungen, und das Leere 'und Schleppen- 
de einigejT . üblicher iFiick - imd Oehnungs^Wörter felir 
änfchaulich zeigt. iVec. mufs zwar geilen, dafs der 
yf. ihm hin und' wieder hierin ^waf gar zu üren^c 
erfcheint; und möchte felbft aicht unternehmen, 
immer fo zu fchieiben, dafs nach der S. 64» aus Ci- 
cero angeführten Regel nihil addi , nihil demi poj- 
ßt. /Auch zeigt der Vf. allenthalben eine fehr ve^ 
traute Bekanntfchaft mit den fchönften Werken al* 
ier und »n«ueirer^'Zesteis>-. noA W#i£si ^dji^naph rscbi 
•gut;? dafs das MhaftenetAefübi\gA9j( {f^rs fprick 
Jäla der'küfaie Qei£ebä&l'<*'£lU. • 'ÄÜ^iA^ y^ tiefem 
detzteven ift häer ^ofar iieuptfficjbdif^ |u^ 4ie ftede; 
4in)d man mufs geAehoo^^ d^fs ei(i|^»j4im^^kze VYoit- 
fülle nirgends- msahgenfbUieri und<-i|j^htbeiliger iB, 
«als ia Gefchafteii* . Gid^tc^k^nn, «9^,. der Vf. ha- 
-beVes 'ge^äoln^ri«»e.jdierjMvkfi^-rLqlii^r«'die> s? Zei- 
len Mwas au heeh asi&imeeM^ d^dpai^ ijy^e Schüler 
-snir rdehiirecktqn'^'i'pn'laeffen'; Üi ^itft.^^is hie; kei- 
nesw^es !zui:«Bifsbiilige<L r'/AlWl» naw kann nicht 
«in mal faehanpttin; dafs. die . ^oderybi^gen des Vfs.in 
Hinficht auf' den in jS^chäfi^r^ i^vj^- wijfen/chaßli' 
chen Vorträgen erfoderlichen Stil im Geringfien über' 
.liieheM find. ^ fienug^^die »Vei;i^unfl ijphi^bt üeivoi; 
•uhd 'les wird. NieBftälid^ ^ea#i|en:f di^A : Vf. hurüte 
zu hören. • YRexm. jzuftiiisjin. IiieM - aiicJii nicbtifnuBff 
erreicht: fo ift es«d^h !ii94m$hl6i|]^U^ yon Nuutf» 
wenn man.dafMbftjinMier vor /Uigea l,iat; uudKec 
^aubt', dafs ihm felbft, ««ehdem fsx dieb ^chriit 
idurchgelelen hat, Menehes laielHr auäpLllen wird, ali 
tqmfl Avohl g;efcheheR.Mräiw. - -\ ^r^ . 1 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

< 

BsiLLiK, b. Haude n. 8f)^ner: Journal für Deutfeh* 
land — hiftorifek* politißchen Inhalts» Heraus* 
f(t%9\^envon Friedr. Buchholz. 1&15. April. 8.594. 
^-540. II Bd« Mai, Jtmläs, Julius, Augoftus. S. 1 
— 656- III'Bd. Stfptember -^ Decefaiber. S, 1 — 

(VgL Jen. A. L. Z. 1816. . No, 9.) . ^ 

A exte Freuden det Arißoteles , ah er von Alexander 
die Brlaubiäirs erhielt; feitie Vaterßadt aus den Triiin- 
mern wieder höyiuftellen ^ ^ ttod Teine Bürger ^urüek^ 
xuluhren; wenden uns i<i',def -Gegemvart auch da le^ 
bendig-, wo wir eitler gehaltreichcü , dem AufbaiJt 
einer neuen Vaterftadt Wrderlicheii / und das Anden- 
ken an die gute alte Vaterüladt dankbar mit Bena-» 
tzung mancher Trümmer erhaltenden .Zeitrcfarift be«< 
gegnen. Daft wir dem vorliegenden Journal einen 
Theil diefer Freuden fchnldig find, wird die Recen- 
Bon deir 3 erften Hefte, Nb. 9 nnferer A. L. Z. d. 
J., beweifen ; de^ Inhalt der übrigen Hefte vom April 
bis December fteht den früheren an Interefife nicht 
»ach, vielmehr hat er noch' gewonnen. April. 1) iVii- 
poleons Feldzug' in Ägypten und Sjrrien. Befchlufs. 
•) Hißeri/che Unter/uchungen über die Deutfchen. 
Fortlaufend dnrch alle Hefte bis December , und hier 
noch nicht gefchiofiTen» Es find iwar nur BrüchAü- 
cke vom Entftehen der Nation bis auf den deutfchen 
Fürftenbund, mit grofsen Lücken in der Zeit; aber 
diefe Lücke» fallen ganz weg, wenn man fich über« 
zeugt, daCs es dem Vf. indem Gegebenen blofs um 
die Mittheilung feiner eigenen Anfichten, verfchiedeh 
von anderen bisherigen, zu thun war » und gerade in 
diefer Eigentfaümlichkeit , die eben Co vielfeitig als 
gewandt ift, prägt fich das IntetelTe aus. Der fchätz- 
barfke Theil unter diefen Eigenthümlichkeiten ift 
nicht blofs die Strenge , womit er die deutfche Na- 
tionalität in ihrem ürfprunge und Fortgange, die 
organifehe und bürgerliche VerfafCung^ den ünter- 
fchied der Aepräfentation und der Landftandfchaft, 
den Unterfchied der Machtmittel von Macht, die Aus- 
bildung ^t Erblichkeit als anticipirter Wahl zur 
geietzlicfaen Erblichkeit u. f. w. würdigt^ und womit 
er an dem Lichte feiner Begrifie ein neue^ Licht an- 
zündet, fondem auch die Rückiiehtslongkeit , womit 
SrgänzungsbL s. / d. L. Z. ZMfejrter Band. 


er feine Aufichten blofsftellt, gleichgültig, ob ue ihm 
Tadel oder Lob bringen. So find ihm z. B. die 6ei^ 
manen keine Autochthonen , fie find ihm perßfche 
Abkömmlinge ; er fieht in der DarßcUung der alten, 
deutfchen Freyheit und des Fatrio^smus meiil^en« 
Cbertreibungen, im Papfte Gregor VlI einen beyviui^ 
demswürdigen Heros der ^irche^ in der Ictee d|^ 
wefteuropäifchen Römer -Reichs 'und dj»r Hauptfchaif 
des Raifers von diefem Reiche ' den 'Grund der polv- 
tifchen Scliwäche, die Bemühungen Rudolphs von 
Habshurg um Erhaltune des Landfriedens als den au& 
fallendfien Grund von dem fc^le<^hten Reichsprganisr 
mus und der Ohnmacht feiner Regenten , die, Fürße^ 
und Kaifer zu Rarls IV Zeiten nur abgeneigt an,.. daf 
Regieren von Seiten des GenufTes zu nehmei^;. d[e£ ^' 
Friedrich III und d^r FapÄ Alexander VI' wejrden 
jLlaglofer' geßelft: Luthers Reformation ^n^'achfje. ^efs- 
wegen grofsen 'Eindruck, weil die Staatein Oeutlch- 
lands zu diefer ^eit nur blofse Aggregate von pofpo«- 
rationen waren t^. f. w. u. f. w. Wenn man aucli 
überzeugt wird, dafs das indictttm ore atier^o 4en V£ 
über die Grenze getriebe^ habe : fo kann man ihn|. 
doch in allen, ehtgegengefetzten Meinungen keine 
Seichtigkcit zum, Vorwürfe machen. 3) Ideen ^u.e/aet^ 
Biögrapfiie des biändenhurgifchen KurfUrfien ÄU 
brecht Achilles. . S.ein ' Zeitalter gehört in die Oppo- 
fltiön gegen das PapRthum, Er in der fromineii Be* 
forglichkeit für die Fortfehritte der Türken der Ge- 
fchichte des deutfchen Reichs ^ und feine tefiamenta- 
fiTche Verordnung von 1473 der Gründung des braiw 
denburgifchen Haufes und feiner Gröfsean. Schwer- 
lich wird der Vt das Widerfp rechende über Kaifec 
Friedrich III S. 4S0 und Julius.- Heft S. 334 u. L 
vereinigen können. 4) Cardinal Dubois^ .gegen deB 
Herzog von S. Simon, Duclos, und die Frau von 
Hautefortin Schutz genommen ; d^is Leben des ijerr 
eogs von Orleans, die Denkfchrift leiner Regehttc|ii^^ 
von Lengle^ du Fresnoi» Soulavie's PenkfcJ|;itif^en 
und das fchamlofe Beyfpiel des ganz verflüchu^en 
Sinnes für Anftand und Sitten in dem tL Agenten 
und den Rou^s werden nicht lo leicht . wi^rlegt^ 
als er von der Beüechlichkeit frey ^efprochen werden - 
kann. Wären die politifcb grofsen Ideen der Regie- 
rung auch fein Werk^- fo. werfen lie aut fein moraljU 
fches Leben einen gröfseren Schatten. 5^ Sollfn die 
Verhandlungen einer T^ationaURepräJemation ij^^ehtr 
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wogen, und für die Öffentlichkeit in nothwendiger 
Verhinduttg-mit Prefsfreyheit (dem. Aufdrucke jener) 
überzeugend entfchieden: 6) Ober den fßtillftänd des 
Negerhandels. Die englifche Heilandrchaft erfcheint 
hier febr irdifch ; allein der Vf. hätte die Quäker, wo-: 
von die Befreyung einen Religionscharaluer apnahm, 
und Wilberforce (delten Charakter ein ßtilich'er Idea- 
lisvius * zum Grunde lag) von ^m ettsUfchen Mini- 
fterium ausnehmen tollen, ^ay, i) Hiftorifche Un^. 
terfuchungen über die Deutfeh e m* -*-'») Ni^f^Uons 
Reife von Föntainebleau nach Frejus (vom p. G. Ma- 
jor Grafen Tru^hfes), von uns bereits befonders ange- 
zeigt(iör5.*No.'i4«). 5) Letzte Atrftritte des fpanifch^ 
franzöf. Kriegs, und^ Theilnahme der Royaliften an 
dm/elben^ nach Beauchamps (jefchichte, ' — fcheinea 
Rec. übertric^ben. 4J Von den Ideen^ welche den ver- 
fchiedenen Abtheilungen der National- Reprä/entatioti 
in Kammern zum Grunde liegen^ Nicht Nachäfferejr 
der brhtifchen Regierung, fondern 5 Korperfchaften, 
nacl; c^n Begriffen der fouveraihen, bürgerlichen und 
den VerhältniiTen 2u benachbarten Staaten Vinter der 
Bedingung beftimmt, dafsjede der drey Artendem 
Allgemeinen Intereffe gemäfs feyn mialTey — obgleich 
tcharffinnig, doch nur eine Rem'ui-Mauer für anmafj« 
liehe Repräfen tauten und linnig enefgifche Regen** 
ten! Junius. 1) Hiftorifche Unterfuchungeh über 
die Diuffchert, a) Letzte Auftritte, des fpanifch- 
ftanzößfihen Jirieges^ in Nö. 1 Fortletzung, in TJo. 
Bejtcblufi». 3) Sendfehreiben an Napoleon B. von Jo^ 
Jeph tiey\ TriBunäts-Präßd. von R,umiUyy wacker 
und edel aus detti Tone gefprochexi , dafs man zu 
Grenoble den 7 und 8 Maj neben Bonag arte die Frey«» 
lleit leben' liefs. 4) Von Chateaubriants Bericht an^ 
den 'König über den Zußand von 'Prankreich. Nur 
f*ran2ofen können in folchen Berichten den fpashaf- 
ten und ernßeh Spott, das GeAändnifs^ dals fich Irr- 
thümer vielleicht darin eingefchlichen haben, und 
e^ie beynahe verfalTungsmäfsige Verüellung und £nt- 
Bellung nicht auffallend linden. 5) Manifeft des £a- 
ydgsvon Biran%reich an die frunz. Nation , vom 14 
Äprii 18149 bekannt. 6) tJber den Unter fchied von 
(zwifchen) Landftandfchaft und National» Repräfen* 
tation. Dort ixt das L4na , hier das VoIIl der Gegen- 
liand^ dort der felhilige Vonh eil, hier die Gemein* 
nützUchkeit der Zweck des Beytritts zum Gefetzge- 
Iiungsgefchäft, dort der Belitz, hier die Wahl die Be- 
dingung des Oareyns. Dieie Unterfchxede, fehr wahr 
iiufgegiiffen , lieisen lieh gefchichtlich und thetifch 
([vgl* J, Ch. Majers deutfche Staats- CoBÜitution igoo» 
U Thli S. 617, und fein Svftem der Staats • Regierung 
1803) weiter ariiführen. Julius, i) Hiftorifche Unter* 
fuchuhg^n, Fortfetzung: ü) Cola di Rulenzo, durch 
nie Begebenheiten in Frankreich feit dem flo März 
Vers^nlafst; und in diefer Anwendung auch von Schil- 
I^^rif Biographie verfchieden. 3) Forfchlag zur Er* 
irichtung einiger deutfchen literärifchen Barharesken^ 
'fyaaten, Diefer Aüffatz vqll attifchen Salzes und 
jg^an PauVTcher Laune, den Nachdruck betreffend^ 
nimmt eii)e ehrenvolle Stelle neben den Oeben letz- 
ten Woxten/fa/i PauJLs (Morgenbiatt i^i$ No. 9a — * 


•'^f) ein. 4) Über europäif eher Gleichgewicht wä 
üniverfal'Mono^hies Reg. giebt zwar zu, dafs das 
Wort Glaictigewicht der pölitifchen Macht in den 
Kriegen Franz I mit Karl V deutlich ausgefprochen; 

. «her weit früher war es, felbß in Deutfchland, zur Zeit 
der Weifen und Gibellinen tief empfunden, und weit 
früher noch in *dem Wechfelfpiele der fich befehdenden 
geiftlichen und weltUpBeii MäcHt, wo Gegenkraft ob 
mir Werkzeug war, geähnet. — Üafs England alt 
«uropäifeh^T Univerfel- Monarch betrachtet werden 
könne, darf nach feinem klarer in der Gegenwart 
ausgefprochenen Syßeme nicht befremden , befonden 
da das Wohlwollen und die Liebe, womit es leine 
Anlichten unterAützt, in den Opfern, als Capitaliea 
auf gute Zinfen angelegt, erfcheincn. Das Veifinken 
der beherrfchten Mächte in einen Zuft^nd der mon- 
^fchen Leidenheit, z. B. des blinden Glaubenf, — ei- 
ne Mitbedingung, zur Univerfal-Monarchie, kann aber 
4och dem englifchenSyüevienie eigen werden, noch 
weniger g^üllgCA • 5) Brucbfiücke aus einem, hifton- 

fchen Berichte über die, Armeen y wel/^he i Sintis 
1814 An der Niederelbe gefochten haben. Auch 
diefe^rd man gern noch nmen den vielen Schriften 
über den nämlichen Gegenftand lefen. Äuguju 
^ — 5) Fortfetzungen von No« 1 und 5, >md Befcblufi 
von No. d des vorigen Hefte^. jffQefchichte des Ei' 
cber^Nachdruqks voiß. Gfiorgius. \ Ein .Verfucb, den 
Buchhandel als ein. pofitiv , rechtliches Inftitut in die 
alten mit der En^Aehuag der Bucl^drupkerey gegeb- 
nen Rechte wieder einzufiH^n,' wonach die Rechte 
des SchriftAellers und des Buchhändlers nicht bbrs 
als gegenfeitüe, fondern als 'gemeinfchaftliche, zut 
wechfelfeitigen UnterAiitzung uz^d . Srhaltnng noth* 
wendig verbundene Rechte betraditet werden foUten. 
Quantum diftamus ab illisß .5) Von^ den ürßchen 
der wmhrfcheinlich fchnflUn Beendigung des gegin* 
wärtigen Krieges^ nach der Schlacht von Belle At 
liance gefchrieben» I>ie Ur fachen liegen deutlicher, 
als in Chateaubriants Berichte, zu Tage. September, 
1) Fortfetzung von No. x. und %) Befchlofs von No. 4 
des vorigen Heftet« 5) Über eine Haupifckwierigktit 
hey der Umbildung, welche dep^ pölitifchen Syfteme» 
in Europa bevorftekt^ -r die Einführung einer Volks- 

. r«präfentation als Vervollftändigungsmittel der Regie- 
rungen betreffend. — Noch ein lauger Zfsitraum wird 
verftreichen, fagt er, ehe ße in einer auQh jiur ertrig- 
lichen Vollkommenheit, dafteban kvui* Die grols- 
herzogL weimarifche Verordnung vojp 44 Jänner i8)t 
— - ein herrlicher Ausgleiche-Verf uch —*. konnte dem 
Vf. nicht bekannt feyn. 4) tiber Kngland und dii 
Engländer von Joh. Bap^ift Say, .Hi[tte der Herausg. 
die zur Berichtigung durchaus nöthigen Bemerkan« 
gen (du den Angaben find fehr viele Fehler) doch am 
SchluITe angehängt, wenn er ße nicht untet den Text 
fetzen wollte ! 5) Der Traum des Lebens, Die Reibe 
von Abenthenernin Napolepns Leben, als folcheaa* 

Sedeutet. 6) Einige jSri^e des ehemaligen Königs 
ofeph van Spanien , an feine Gattin und Napoieoa 
von igi' im März, feine bedrängte und bemitleidatl|;^ 
würdige Lage hetxeffend. Octoben i) Fortfeuung dei 
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hiß. Unterßuhungen, a) üeßhlufs der Gef dächte des 
Bücher^Nachdrucks. ^) Anekdoten und Bemerkungen^ 
den rujji/cken Feldzug von igift betreffend ^ aus Hn. de 
Fradts Gefchichte feiner polnifcben Gerandtfchafu 
So inteTelTaiit' diefe Anekdoten und^ib wahr fie feyn 
mögen: fo Geht man e« dem Hn. von Pradt an, dafs 
ihm dabey viel an fich felbft gelegen war, und zwar 
nicht allein, feine jetzige Geuniiung^ die nicht die 
frühere war, zu rechtfertigen , fondern auch dadurch 
feine Erhaltung mit mehr Bequemlichkeit als Sine- 
eure 'Stelle (er war Erzbifchof von Mecheln ) zu ret- 
ten. Der Herzog von BaQano und fein ganzes Mini» 
fterium hielten nicht viel von. ihm, er aber auch 
nicht von beiden» 4) SelB/iverfheidigung der fpani^ 
fchen Minifter D, Jofeph de Azanga und Ä Oonza^ 
lo O'FarriU Zwey bekannte Minifter des fpani fchen 
Königs Jofeph, die einige Zeit als diplomatifche Per«- 
fönen in Berlin lebten, und fich jetzt unter de« fpani« 
fchen Ausgewanderten in Frankreich befinden, ver- 
theidigeti Ccb hier mit Ruhe und HocfaHnn gegen die^ 
Anklage über i^re Anhänglichkeit ^n Jofeph; am 
SchluH^derfelben darf man wohl die Ankläger fragen r 
würdet ihr anders gehandelt haben? — Gewif^, jeder 
Schreyer (im Schreyen findet man auch dann noch,, 
wenn die Gefahr und das Verfetzen in die Stelle vor*^ 
überift, Patriotismus!) würdig nicht fo entfchuldigt^ 
und meifteAs gerechtfertigt daXtehen f Diefe yerthei<» 
digung klSrt nebenher das Diinkel der fp^pifchen Ae-- 
volution Xehr auf» 5} Die Schlecht von La belle AU 
liance von einem Augenzeugen in der franz. Armeep. 
ein nicht verwerflicher, aber doch der Berichtigung 
bedürftiger Hey trag» November, 1 — 4XFoit fetzungen 
von 1 und 4f nud Befchlufs von 5 und 5 des vorigen 
Hefts. 5) über die Schwierigkeiten einer heltbaren 
Verfajfung ßkr PeutfcblMd..T-.. IMit einJft zu Staa* 
de gebrachte VerfalTung wird alle die Fehler in ßch 
tragen , welche von Gefetzen,., die ihrem Wefen nichr 
nur blofse Tractaten ßnd y unzertrennlich bleiben -^ 
das Ziel aller noch fo grofsen gefetzgebenden Weis-^ 
beit« ^^ Sehr wahr. Oecemben 1) mftorifche Unter- 
fuchungen^ a) Selbßvertheidigung der fpani/chenMU 
nifieTj dort Fortfetzung , hier Befchlufs* ^> Betracht 
tungen über das herkömmliche europäifche Völker'^ 
recht von Georgius^ betreffen nur einzelne Gegen«- 
ftände delTelben, diefsi^al die Requifitionen und* den 
Staats vertrag y welchen Friedrich II 1785 mit den 
nordamerikanirchen Freylkaaten abfchlofs^ Diefcr 
unter der Bedingung ~ einer friedlichen Behandlung^ 
der belderfeitigen Staatsbürger und der vollen Siehe- 
ning alles Privateigen.thüms , im Fall er zwifchen 
Beiden zum Kriege kommen follte^ abgefchloffene 
Vertrag wir4 aus einem dreyfacfaen GeGchtspuncte ge^ 
würdigt, nämlich der Unkunde ^9 nenen Völker- 
rechts, der blofs^en BefchiSnkung der Feindlichkeit 
auf daa Militär im See«» und Land -Kriege^ uüd der 
ror und nach Errichtung defTelben beobachteten Kriegs«^ 
manier, die er ah in der Mitte fchwebend zwifchen 
der Stittung und der Ausbildung eines neuen und har- 
ten Kriegs -Syftemsanireht, da die nordamerikanifche 
Devolution als Stifterin der Requifitionen vorausging. 


und die franz. Kev^lutioo- als Ausbildnerin diefes 
Syftems folgte. Der Vf. würde tiefer in feinen Ge-* 
genftand eingedrungen feyn ,. wenn er die, Ge-^ 
Jchichte der BegrifTe von pominium eminens und voit' 
dem Eigenthume der Privaten vorausge fehlest l^^tte. 
Ein herkömmliches europäifches Völkerrecht, wie^ 
jenes itt Seerechts des lfrie|;es und Friedens von F.' 
Joh* Jacobfon in Altena, wäre Reo. noch wünTcheiis« 
werthef. 4) Ü^^^ den Zujammenhang der brittifchen 
Staats 'Haushaltung niit der brittifchen yerfaming. 
Das Refultat der ' Andeutungen ill^ ungefähr aietes: 
die brittifchen, Monarchen fuchten die Frey hei t, diq 
ihnen für das Innere genommen war', durch die Be- 
handlung der äufseren VerhältnilTe wieder zu gewin** 
nen^ die wenigen Friedensfahre feit Wilhelm III 
geben hierüber Auffchlüffe \ ein Krieg entftand auf 
dem andern; die Anleihe^ unter Wilhelm III einge«* 
führt, bildete Och nach und nach zu einem Syileme 
aus; die (National fchuld kann jetzt, wo He die Höh^ 
erreicht hat, ^ nur wachfen, und da die BedürfnifTQ 
fich in dem Aeigenden VerhältnilTe diefer vermeh* 
ren müITen: fo läfst Heb nfcht beltimmen, bis zu 
welcEem alle Freyheit und felbft alle Genufsfahigkeit^ 
vernichtendem Grade fich die Regierung der National* 
Induilrie bemächtigen werde* Andere Anficbten wür- 
de Buchholz mit Fat je haben V. Dk. 

Zürich-, b« SegTie^r u. Söhnen t: HürcKerirche Bey 
trage zur wijfenfchaftlichen und gefeiligen On- 
terÜältungj herausg; von R J, Hottinger^ J. /« 
Stolz und J. Homer^ 1815» I imd II B., }eder 
Band aus drey Heften^ jeder Heft befonders I lao, 
II ifl6, III 125, mit tt Kupfern, IV ia6> V i#S, 
VI Heft ia6 S. 8^ (3 Rthlr.> 

Schon ans diefem Verlage, aus diefem, Lande, die- 
lex SudI , diefer Zeit mafs eine Zeitfchrift eine gün* 
füge Vorldmmung en^egen, und gewifs werden Män- 
ner, wie die Herausgeber, an die fich noch der ehr- 
würdige acht und [achtzigjährige Alt - Seckelmeiftar 
Salomo Hirzel , der ^eich ehrwürdige mehr als fie- 
benzigjä^Hrige J.^ H. Meifter,. Canonicur Nüfcheler, 
h J. Uileri,. Hofr. Mejer aus Weimar u. f. w. u. f. w. 
anfchllefsen , die Erwarttuig nicht täufchen«. An Stoff 
kann es ihnen bey der weiten Abgrenzung nicht feh* 
len; Philofophie, Moral^ Iteligion^ Gefchicbte^ Bio- 
graphie, Erdhefchreibung,' Naturkunde, alte Litera- 
tur, fchöne Künfte gehören zu dem 6ebi0te. Viel- 
leicht gelingt ew ihnen auch, durchs Fäfslichk eil und 
Gefälligkeit der Form das WifTearphaftliche und Ge^ 
(elJige, die fich fo leicht zerfetzen^ näher zu eini- 
gen; Die vorliegenifen 6 Hefte erinueTn an* jene 
glückliche Zielt r wo Deutfchland auf den Geif^, der 
in feinen Journafen wehte, hoTz feyn dürft e,. ein Geift^ 
der bald das Nachtheilige von Colonialwaaren haben, 
und defswegen früher noch als dieffr von dem näm* 
liehen Schlacke getroffen werden müfste» £infchllefs» 
lieh der Gedichte und Fbrtfetzungen enthalten diefe 
Hefte über 6q verfchiedene Artkel» Für JPhilofophie^ 
Moral und Religion möchten Hotiingers Vorlefua» 
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Über weibliche Bildung (IjHeft S. i), die die Nach- 
theiie der gelehrten und die Vonheile der unterrich- 
teten Bildung darftellt; Nujchelers leuchtende Puncte 
im mehjchlichen Leben (II ÖL S. 22) *, Stölzls Stamm- 
huchblätter ■:— eine herzige lÄdivi'dualitirung (II H. 
Sl*3 Jf III S. i) ; Orellis zwey Selbß^rjpräche ein^s Re- 
formators (II, S4), Worin der TadeJ über einen ge- 
fchmuckten Tempel 'durch die Erinnerung an den 
GottimMenfchen, der ihn.erbaue;te, und derSchmerz 
•Iner liebenden Mutter wegen der Trennung ihres 
den Kampfgefahren Geh hingebenden Sohnes durch 
die Erinnerung an die Mutter der MenlChheit niener- 
gefchlagen wird; dann zwey Überfetzungen , eine aus 
dem ItaliäniCchen, der getrößete alte Mann (V, 50) 
und eine* aus dem ' FranzöGfchen über Selhftfucht 
(VI, 5), die interefrantelten fe^n. Das 'PTort über 
Protejtantismus vom Pf. Gefsner (VI, 89) foU die Ein- 
heit des ächten Geißes de^elben mit dem Chriften-' 
thum beweifen, beweift aber nur die Einheit des 
Cbriltenthums mit fich. Das Lob des hohen Alters 
von Hirzel (I S. 1 1 1) ilt [ein lürser Zauberton. „Die Ein- 
lamkeit,' lagt er, umgiebt defto treuer das Alter als' 
Gefährtin zahlreicher Jahre / und nimmt es für die 
Entbehrungen in^die belle Vertraulichkeit auf; von 
ihr bis zum ftillen Grabe ift nur ein kleiner Schritt, 
den fürcTitet er nicht.** Für Gefchichte und Biogra- 
phie nennen wir, aufser der kleinen Parallele von 
Ufttri^ die beideti Corßkaner überlchrieben (V, 55), 
das Leben des ßuonamico Bufalmakko^ eines Hören- 
tinifchen Maiers, von Keller (V S.,i). Die Erdbe- 
Jichreibung hat -an den Erinnerungen von Deffaus 
Umgebungen (I, 65), mehr noch an den Briefen aus 
England vom Jahre 1814 (II, 100, III, 105, V, joo), 
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Vbrmxsgrtb Scrrxvtxk. 1) Ohne Druckort mit der 
lährxaKl 1815 am 2\ Marx: AitfrvJ mn du dtutfche Nation. 

94 S. 8- (4 gr.) 

») Ohne Druckort: An die Bewohne des /inX(«n.'KAWi&* 
ttf$rs unddss g<mz€n deut/chen Vaterlanits. 1815. 16 S. 8« (^ gl**} 
' W^rm fürs Gefühl, überzeugend für den gemeinen Men« 
f chcArdrlland gofprochene Worte, um 'den durch Befreyungs« 
Art uxid MifthanaXuag im Torfckiedenen Läsdern xur Zeit der 
Eittireichinig Baonapartes au« Elba rerfcheuchtcn oder ,ge- 
rchwächtea Geilt Gottes >-' dea Geift fürs Gute, für Aecht und 
Völkerrechte — wieder xa rerlöhnen und roa Neuem xu be- 
llten. 

^ Ohne Druckortniiid Jahrxahl: An die FranzBfen, ,Ein 
merhi9ürdif9€ Act4nßü4;k. Aus dem Fraasöl. 16 S. 8* (a gr.) 

Wie der Oberfetxer nur alauben kann, dals obeiiläch* 
lieh auf^griffene Widerrprüche in Buonapartes Charaikter 
und Kegierunff auch ein merkwürdiges Actenllüdk für 
Mtttiche teyn köatten, ift dlean hieran merkwürdig. 

4^ fVirshudtn , k Schellenberg: Dt,nkfchrift von Napo- 
leon ßuonaparte^ nebft einer Vorerinneruag des Dberletxers. 

1814- €8 S. 8. (6 gr.) 

Ein vollftlndieer Wiederabdruck der in öffentlichen 

BlKttern xum Tlieii erlchienenen , angeblich tqu Buoua* 

parte herrührenden, wahrfcheinlich abe^ in der Gegend 

üßM RJieins Tcrferti^ten Denkfchrift, von welcher der Ober« 

ictxer die Achtheit des Urlprunges noch unentfchiedea 

läfst. Die inneren Btweife der Bulard«Abkunft- haben ihn 

Ufo nicht ül>er«augtn kö] 


aus Oßindienv. iStJ (rV/104, ^> 59» ^> *ö8) wi 
aus Rio Janeiro v. 1S14 (IV, 15), die Naturkunde an 
dem Auffatze von /., C E/cher über Witterungdehrt 
(I, 95), hefonders aber an Homers Abhandlung über 
einige auffallende EigeUfchaften des Meer - Waffen 
(II, 8», III, 57) gewannen. Reicher, als alle, find 
alte und neue Literatur^ ^yxnd ßchöne Küfiße ausg«- 
Aattet. Für alte Literatnr' fprechen' an Meißers Ho- 
rrier und Virgil (I, 4«), j;eretzt auch, dafs man nicht 
feiner, zwar flicht neuen, aber folgerungsreicheren 
Meinung {Homer habe die griechifcheti Götter toid 
Helden lächerlich machen .Wollen; Virgil habe zvrai 
nicht die Gföfse, aber deAo mehr Zartheit der Em- 
gfindung) feyn könnte; und dann -Äfex^rj über i/o- 
mer (IV S/70), wie ein'Beytrag l\xt gerechten Wür- 
digung 'des Euripides von Vrelli (IV, 5«); inr 
neueren Literatur gehören über Nicolo MacäiiaveWi 
(I, «4 und 56), Orellis Entdeckung der erfien Quellt 
von Shakefpeares Biomeo und Julie (II, 74), und über 
den Prinzen Hamiet (IV, B5), Hottinger über Bödmen 
und Breitingers , Verdiehße um die deutfche Litera- 
tur (III, 15). — In dem Gebiete der Fchonen Künfte 
nehmen die Qedichte , Nabeln u^d Erzählungen von 
Hanhart f Gefsner^ Nü/chler^ Bullinger\ Schweizer, 
worunter es zwar mittelmäfsige, aber keine fchlechten 
giebt , einen ehrenvollen Pluts ein. Auch einzelnen 
übetfetzungen, z. B. der fechften pythifchen Ode Pin- 
dars, gebührt eine Stelle; Homer: über das Wejth 
und den Zweck der ßchönen töinfit; 'Ober dieBerei- 
fiimJteit der Neueren (IV S. 1 und »ä),' über das Ge- 
/eilige in der Mußk (II H^ S. 1) hat au<:h hier fcinf 
vielfeitige Anficht und Gewandtheit erprobt. 
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5) Ohne Druckort: Dit Frtunxofen^ Deutfchlanäs eaift 
und ge/Hhrlichßg Ftindt^ wie Rt waren , wie he find, vi< 
ße feym werdeo. — Pxophetifche Worto der Wanuugtf 
die Deutfohen, |^eXprochen im May 1814 und erfüllt üi 
May 1815. Au«, einer bereits 1814 im May |;edruckteD$clin^ 
mit demfelhen Titel, welche nicht in den Buchhandel;«' 
kommen ift. 16 S. 8. (5 gr.) 

Ein navierröhnlicher geflikrlMier «Feisd makg*»^' 
kennt feyn — der V£ fttlut e< , Aber er kennt ihn ni^ " 
lelbft wenn die ganze Schrift im Druck erfoheiaen /catt 

6) Neuhranäenburgf gedruckt Tjcy Korb und Ltip'i;' -^ 
Comm. der gräfffchenBuchhaiidL: Dit dtut/cktn Rc^- ^" 
Schwarz^ MäntUr. -« £ine SekenpatrouiUe zu deu fm- 
zölifchen Xohwarsen und weiften Jacobinera. Ohae J^i^^ 
zahl (wahrfcheinlich x8i5)- I Heft 56 S. II Heft 35 S. & 

Dafs poStifche Gemuther von der Zeit ihre Spncf^ 
ihr Waarenlager, oft «ach ihre Gefinnimg erhalten, i^ ^ 
alte bekannte Sache ; die Phautafie ift meütens ihr Gem^ti 
Hr. Arndt ^und Hr. Görrei, die hier fchneidend in der V'er- 
fchiedehheit ihrer Gefinnune ffir ältere und neuere titiie^ 
aus ihren Schriften dargeltellt werden, mögen fich dik' 
felbft rechtfertige». Oerl^etztere wird es am wenigftM ^' 
mägen : denn es gab ein% Zeit, wo er -ein Xohmutxiger St» 
culotte war. — Git für ihn ift es, dafs er in einem von 'v* 
fonft fo geläfterten I,aiide — Deutfchland — lebt! D»« ^"^ 
fchfift gehört den Angrififen attf Schmäh an. 

Dt 
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BsALiH, («Im« Ang«be dei V«Tlegeri) : l>Ar&»cfc 
der G^urtshulfe tum Unterricht für die Heb- 
ammen in den königl. preuffi/chen Landen. 
»8»5- »5* S. t. ■ 

Au« d»r kuneii Vorwde ergiebt fich, dari diefe« 
Buch feinem Plane nach von der Medicinal-Secuon 
des königl. Minifterii de» Innern entworfen und un- 
ter deffen Leitung aufgearbeitet worden lA , um de« 
NacbtheUen der Verfcbiedenheit de« Unterrichts ab- 
zuhelfen. Hienach wären wir berechtiget, etwas ganz . 
Vorzä«liches xn erwarten. Rec. mnfs jedoch gcfte- 
hen, dafs er Tich in mancher Hinßcht getäuTcht fand. 
Die Schreibart ift oft nicht populär genug; das hau- 
üsfi Hin weifen auf nachfolgende Paragraphen und die 
Nennung gewiffer Lehren unpalfend und fchadltch; 
die Terminologie nicht immer die be&e ; hin und 
wieder fehlen nicht unwichtige Din«e, auch linden 
fich Unrichtigkeiten, unnöthige Wiederholungen u. f. 
w. Rec. will das Buch kurz durchgehen und Belege 

liefem. , , >. 

Voran «nf 6 Seiten etwa« über die Kigen/chaften 
einer Hebamme. I Hauptßück. Fon denjenigen Thei- 
Un des men/eUiclien Körpers, weUlieeme Bebamme 
menau kennen lernen mujs. Abfchn. i. Von dem weib^ 
Uchin Becken. Nicht mit einÄn gewöhnlichen , ton- 
dem mit einem Barhier-Be^en hat es S««»6* Ahn- 
lichkeit. S- 8 : „An dem Becken befmden ßch fammt- 
Uche Gebirtstheil« des Weibes, «Ww f«» Nutzen 
fcbr grof» ift, indem feine Gtefse oder Kleinheit, fei- 
m» mehrew oder mindere Abweichmig ton dem re- 
«elmäbigen inochenbau, eine mehr oder minder 
iünftige Geburt zur Folge hat.« AbgefeheÄ von der 
loÄirc^n Unrichtigkeit diefer Zeilen, war hier gar 
n^ nicht der Ort, von Abweichungen zu reden, da 
die Hebwnme da» Regelmäfsige noch nicht koinf, 
«in reiche« Aaücipiren kommt öfter vor. —„..^^f- 
SSw*« Biin wäre heller Hüftbein, und Hi(/W«n 
CS« Darmbein genannt, G*/ä/,6«n beffer Sitzb«n, 
Vareinigung derlSchaanAeine S. 14, die S. 53,«"»^« 
Zufammenfägong hei&t, beffer und kuntej Schaam- 
oder Schaambein-Fuge, welches auch yerftändUaher 
fom dürfte. Überhaupt darf die Terminologie nicht 
^^äntung^U g. J: A. L. Z. jMieyter Band, 


fchwanken ; fo hei£lt es §. lo inrwre halbrurtde LinU^ 
g. lA hingegen ungenannte Linie der Hüftbeine: 
Muttertrompeten helfet Mutterröhren. §• ii ift fchoii 
vom Schaambegeu die Rede, der erft §.15 beTchtie« 
b«n wirdl Die Angabe des Unterfchiedcs zwifchen 
mSnnUcliem und imblichemSckaambogen ift unnüu« 
Man hüte ßch ja, das ' Xiedäcittnirs der Hebamme 
ohne Noth .xu befokwereni ' fie haben ohnehin < 
genug zu behalten. $. is heirst es-^ ,,das Steifsbeia 
iß ungefähr einen guten 2^11 lang. Da es mit dem 
Kreuzbeine eine bewegliche Verbindung hat u. f. w.*^ 

Es ift bey einer Exwachfenen viel länger als i^\ 

und hat nicht allein mit dem ILrmi^beine, fondem 
auch unter fich bewegliehe Verbindung. Die mittlere 
nur in der Einbildung heßebende Öffnung - des Be« 
cktos S. 15 hätte füglich wegbleiben können. Die 
Zeichnuzirg des Beck^neinganges S. 15 ift fchlecht, das 
Vorgebirge ragt viel zn wenig vor. Die fchiefeu 
Durchmeffer, wie fie S. 14 angegeben Gnd, liegen mit 
ihren Vorder-Enden zu weit leitwärts; .lie enden viel-, 
mehr über dem eyrunden Loche ; die fchiefen Durch- 
mefler des Ausganges S. 15 find vollends unnütz. Der 
Bänder am Beckenauagaüge ift nirgends erwähnt, und 
doch find fie an den abgebildeten Becken voriianden« 
ft Abfchn. Fon den weiblichen Geburt st heilen, g. 35 
iä es falfch oder wenigftens viel zu allgemein ^ daTs 
die kleinen Schaamlippen bey denen, welche den Bey«- 
fchlaf geübt haben, zwifchen den grofsen hervorra-* 
gen. S. s8- »«Der innere Raum, die Gebärmutter* 
höhle genannt, ßellt ein Dreyeck vor, deüen Breite 
nach oben und delfen Spitze nach unten gerichtet 
ift. Die inneren Wände 'derfelben find in der Kind- 
heit faltig** u. L We Wozu alles diefes einer Heb- 
amme? S. 50 ift die Gebärmutter fchlecht gezeich- 
net: denn erftlich giebt es unten am Hälfe nicht fo 
Icharfe !^anten, imd fürs andere ift da«, was hier vor- 
dere Lippe genannt wird^ kürzer als die hintere, da 
doch S. sg mit Elecht es umgekehrt angegeben wird; 
es konnte übrigens Alles fo bleiben, nur mufste/dio 
hintere und g die vordere Lippe heifsen., alfo das 
Ganze von der Rückfeite vorgeftellt feyn. Von den 
Fehlom der Gebnrtstheile hätte eigentlich erft im 
Folgenden bej den regelwidrigen Geburten gehandelt 
werden feilen. S* ge ift überflüfEg, da $. 56 fchdn 
daTfelbe Torkommt«. Auch die erfte Hälfte von g« 55 
Ift fchon §. 59 dageweJÜBn ; ftatt delbn haue etwas von 
I • 
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(den ortlicbeh Erlcibeintingen hej verfclitorrenem Hy- 
men und eingetreteneir^Mrtrfaticmsztit gerf;|t jvtr^; 
den loUen. §. 54 lin^'vMe hingt berührt, 'W«4cW 
die. Hebamme noch gar nicht verfteht. Auch §; 53^^ 
bis 57 find zum Theil überflüfljg. II Hauptftück. P'bn 
der Empfängnifs und SchwangerJcJuift und d^iiß^ij 
hin gehörigen Kfnntniffen. 1 Abkbn. Rmpfäfignj[/s. 

• A '*Ab£chiu Sthwaagenpihafti, ^ §• 6s wird X^hr ainpaf- 
lend regelwidrige SchwangexXckaft ^genannt 9 ' wenn 
das be&uchtete Eychen nicht in die Gebäxn^utter 
kommt; es giebt ja noch hundert andere Regelwidrig- 
keiten der Scbvv9^firfgl24Ü.. AoiÜi &^4^.^(^cjh'' 
^Die Schwangerfchaft ilt wahr, wenn ficii das be- 
firucjutele Eybhen in der Gebävmuttei befindeit:*^ Abör 
.graviditäs extrautermaih ja auch eine wahre ! „Sie 

ilt fcfeinbar, wenn ein krankhafter Zuftalid in der 
vGebärmutter entfteht*^ n, Lav; Hieben wird in der 
. Folge/ AUecley geiSählt , -.was noch einer ünterfchei- 
ctux^ bedüvftj^. 8cheix}bave^£Ghwangearrcha£t i& Rec. 
Auftreibung. des UmerUäM^ ohne£idfcha Fmcht; fal- 
fche Schwan§erfchaft hingegen eine «Iblclie, wo eine 
.iaUcbe Fracht voxhandeft iü, deren liclx dann audi 
&üh. ddbr Ipät der Uterus dixrctt Wehen »entledigen 

• kann. . 5 Abfchn.. Font Einflujfe und Zeichen dm' 

^Schwanger J^\iäft4/ §• . 65: ' rJnr ' vngefchwäDgertra 

-weiUichi^ii 'Körpter Jebte die Gebärmutter , ohne Ein- 

ili<fs auf den^^orpes sa bäben.'^,^ ' Wer möchte das 

ttnteifchiwaben ?? ^4 66^ ilx von Nm>ehreix die Rede, 

..welche« wohl keiner Hebanime ^'^^rftändlich ilt. Das 
Aiftbleiben des} Monatsfhifres i& S. 45 viel zu kurz 
abgefertigt; war er vorher imnler regelmäfsig, und 
;ift keine za£ällige Urfache des Ausbleibens fonft au& 
aufii^den: fo iftdiels Zeioben fchonTur ßch allein be- 
.4eutend genug. Im fiebenten Mondsmonate (S* 45) 
lebon voriieg^ffe Xindesth^i^ fühlen an können , i^ 
Ausnahme. % 8^ heiTsc es beßimmter v am Endendes 
.fiebenten Monats^ das lnöchie<eher^hingeben7 ift aber 
,4och auch feltener. 4 Abrchn. VerwechJeUtng der 
Sckwfifigerfchi^t mit Anderen Krankheiten» 5 Ablichn, 
S^iträume der regeimäfngen S/ckwangerJchaft. Ganz 
.nbeiilUffig« 6 Abfchn. Von der Frucht und ihren 
.Umgebungen. .Geruch und Gefchmack dit% Frucht- 
^ wairers anzugebe», warülerflüfTig; das falfche Frucht- 
-^^wafTer geht nicht 'immer mit dem wahTC# gleichi^eitig 
.ab« Wie Sulzknoten dos Nabelüranges für wahre ge- 
,]Miten werden follen, i|c Rec. nieht'. bcgreiitich; die 
Hebamme müfste meharals dumxn fejn«' §* 87* i^ie 
Jkngabe d^* mütterlichen ond kindlichen Theiles des 
.Mutterkuchens üt für Hebammen mbeorflüing. 7,M§n 
«heilt den Mutterkuchen in den ILörper «— und in 
den Rand/* ift imlogilch,. Die innere Fläche des 
Mutterkuchens, ift nicht, wie S* 58. g«f!agt wird, eben ; 
na^44^hjit ja dautUch^ die Adern daran hervorfieben, 
^kdgerade darauf mufs man aufmerkfaii^ macjitfen« 
'S* 88« Vie Nabel fchnur ift einen 2^11 dick, pa&t 
jjiur auf ungewöhnliche Fälle. £inen mütteriiciien 
. und kindlichen Theil der Nabelfchnrnr befonders an- 
zugeben, ift ebenfalls überfiüCßgr- & 6e £tehx ßime 
' ^' j Xo 2&ahBiaB wix auch S* i$6. i$8 o« ar^O* 


hackenförmig ßatt hakenförmig für DracHehlex 
• und itn*»7«Abkhn. V^n . der ' Unter fuchung durch das 
'"O^^Zylßy&f ^ wa^mahcmaSls das Knie als ein Femi- 
jiinum fteht: auf der rechten Knie^ mit der linken 
^Knie, Nach §. 99 des Morgens im Bette einer Frau 
i bf^de iji uraltes Wallet getauchte Hände zugleich auf 
den Unterleib zu legen, n;i.öchte wohl keiner Heb- 
amme anzurathen feyn. S. f : t>Öia ßxöl^e iti 
l^ßckentixa ;der oberen Öffnung des Becken« von vors 
nach hinten kann fie erfahren , wenn Ge eine Hand 
auf Ren Schaamberg , die andere- auf das Kreuzbein 
h^y .und auf die ^Entfernung beider Hände merkt.,, 
AVozu nützen folclie Rathfchläge? ^Die AusmelTimg 
des Beckens hätte viel beffer undbeAimmter gelebrt 
werden Tollen: denn S. 71 ift nur fehr dürftig davon 
Tdie'Redd;.au€h ift hier der Rath^ Miltal-, Rii^-tind 
Ohr-Fingef über den D^n^m^agzu&iackan, au allge- 
.9iain; w^gfteiis kann it^.dißfeir.kiige der Hai^d der 
Zeigefinger nicht dicht hintf^r .«rdie- Schaamfoge 
gebracht werden, dazu muffen diQ genannten drej 
Finger in die Hohlhand gebogen, und die Hand dann 
fupiairt Werden»' §. 105 ift me über den Schaavibei- 
nen fühlbare Gebärmutter itiMl die gro£^ 'Schlaffheit 
'des Bauches ganz übergangen. Der FaH, wo ein 
Ifrau vojgebliqh geb9ren haben wiU'und ein neugt- 
'borenes Kind vor;teigt, ift riicht^Io ^ve^wickelt, als mi 
eine Hebamme* hiebt in den meiften Fällen feilte di^ 
über urtheilen können.' 9 Abfchn/* Fbn dem Verhd- 
ten der Schwangern, ifi Hauptft. ' Von der regel 
mäfsigen Gehurt. 1 Abfchn« Im Allgemeinen, $. leg: 
y^Sobald als die fchwangere Gebärmutter den hech- 
ften Grad ihrer Ausdehnung erreicht hat, hört dk 
Schwangerfchaft auf und fängt die Geburt an." — 
„Die höchfle Ausdehnung fälh daher mit der erften 
Zufammenziehung derfelben in einem Augenblick zo' 
fammen, und hier ift die Scheidung zwilchen Schwin« 
gerfchaft und Geburt/^ Wenn dT^s auch wirküd 
alles To wahr wäre, wozu das dMi Hebammen I §. uo- 
„Eine Geburt ift regelmäfsig, wenn fie durch da 
alleinigen Kräfte der Nattar angefangen und voUeodet 
wird.'^ Wie falfch r „Eine Geburt ih regelwidrig 
wenn fie durch die blo^n Kräfte der Natur eniweder 
gar nicht , oder mit Gefahr für Mutter und Kind bl- 
endet wird.'^ In diefem Geg^kfotze iA fcboa ^ 
Gefahr hinzugekommen } aber wenn . »ach bej der 
regelmäfsigen die Kiehtge£ahr bemerkt ' wäre : ^ 
würde die erfte Definition Hoch nicht gelten köanea«' 
•denn wie manche ftegelwidrigJaelten konuaen ver» 

'WO die Vatur allein und ohne Gebbr füf Mutler «0^ 
' Kind fertig wird t Wie pafst 'a«cfa hiezu §. aoi ^ 
5ro2, we es erft heilst t „die 'Gefichcsgeburten werden 
zu den regelwidrigen gerechnet,^*'' und nachher: ^^ 
Geßcht liege wie es wolle r „die Hebamme warte bej 
guten KräftMi der Gebärenden und kraftvollen Wehes 
ruhig ab, wie die Natur die Gebtirt btf^ttdigen werde. 
-Sie wird zwar langsam, aber gewifs erfoigeir.*^ H*^* 
möchte bey der Teilung des Kinns nach dem Kreus- 
beine hin, fehr an der GeWifs^heit aweÜeln. s Abfcbn. 
Regelmäfsige Oeburt tnsbefondere. In dei eiA^ 
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GehvtTUfttit ih nicht .fi^irllexi FVaufffr^r Mutti«* 
xnuna düBn wie Kartenpepier <8. B^}; finfdeM nur 
bcy ErBgebfirendm. 'S- i«7: ^,Die xwejiM iGeburts- 
zeit begreift die wirklich anfangende Geburt.'* Wenn 
in der erh-en die Gdbtrrt noch Mtht- angcfwiig e» »ifty 
warum hieffe Ge denn Icbon Geburtsieit? Unter No. 
1 bellst es : „jDtfr Muttermund wird g0offnet v" #ber 
das.ift er ja auch, wo es regelmäfsig geht, fchbn 
bal^ nach den erßen Kneipwehen, und bey-'Mehrge- 
bärenden fchpn» .ehe noch irgend ^üie Wehe .da ift. 
$. 118* Die Wehen der drittcoi Gebims^eit werden 
hier wahre .Gebortawehen geB«niitt ß^d dat aber* 
nicht die der übrigen Zeiten auch? .§. leo werden die 
Wehen dex fünften Zeit anßatt Nacbgipburtswehen 
Machwehen genaniu ; lo pflegt naan aber die in den 
«rften Tagen des Wochenbettes oft eintcetenden , 
rchmerzhaften Zufammenziehungen zu nennen, unit 
Ig werden fie auch in der» Folge §. 141 und 340 hier 
genannt. FJn Übelltand lA es , dafs in dlefem Ab- 
fchnitte -^rchaus nichts von der nichtigen Lage. de« 
l^opfes in den v^rfchiedenen Gebnrtszeiten , und de- 
ren Erkennung vorkommt, auch nicht einmal [was 
lonft fo häutig geXchieht) auf einen folgenden 
Abfchnitt defshalb vfBrrwler«n wird* :£imer jeden Ger 
bärenden in der etften Geburtszeit ein Kamillen-^ 
Xlyfiier zugeben, lelbft Wenn fie — wie ausdrück- 
lich S. 90 bemerkt, wird — kurz vorher jßSnung ge- 
bäht hat, aft töricht. Eben fo wenig. ia bey ver* 
^bgeniden Weben allemBl ein Dampfbad rangejetgt* 
Bey dem Geburtslager auf dem Bette S. 01 ift vergef* 
ieuy für fufsAützen zu forgen- S«'>98 unid 99 iJX noch 
immer zu groTse Thätigkeit bey det Lüfnng der 
^achgeburt'empfohlen. Ehe dey Mvcfterktfohen nicht 
dicht hinter dem Muttermunde zu fühlen ift , follte - 
eine Hebamme in den gewöhnlichen Fällen gar kei- 
ne Löfungsverfuche nMchen, und att<^i dann nur un- 
ter gewiffen Bedingungen. Abfchn. 5. Zwillingsge^ 
burt. Abfchn. 4. Behandlung der Entbundenen und 
Mijsbräuclie im > Wochenximmer, Aäuchem mit £f- 
fig auf einem glühenden Eifenbleche, %. 25g, ift we- 
niger 2U empfehlen , als blofses Sprengen mit Wein* 
elHg auf dem Boden umher. Nach §. 140 während 
der erften drey Tage, felbft wenn Öffnung vorhanden 
ift, ein Klyftier aus abgekochten (?) .Kamillenblume« 
und öl zu geben, kann Reo. keineswegs billigen^ 
warum foUen denn die inneren Gebuxtstheile da- 
durch . gebähet werden? und fliefsen die Lochien 
nicht ohne Klyftier? Das Auflegen von Milchgläfem 
auf die Brüfte S. iie dürfte auf dem Lande nicht all- 
gemein thunlicb feyn» Abfcbn* 5» Behandlung de9 
neugeborenen lebenden TSiTides» IV Hauptft. Regele 
widrige Geburt, Abfcbn. 1» Ln Allgemeinen* Seche 
Zeilen.' Abfchn.«. Von Jämmtlichen möglichen SteU 
lungen des Kindes zur Geburt u. f. w. Die knocher'^ 
ne Härte {0 des Brufibeins, §. 16a, dürfte wohl beym 
Kinde noch ziemlich mangeln, eben fo wie dieytar^ 
hervorragenden (f) Jpitzen Fortfätze der Rilckf^nwir-- 
hei; man vgl. ein KindeiTkelet. Auch die Höcker 
der Gejäjsheine, §. i6d, durften bey vorliegendem 


Steilse nldht/fehr lühlbasr feynrrj«^ abfr 4«s 
des ftückgmiAs, mreiches man aäk«i^^>4eviüich .^nlfr 
der- Haut ^urdhfuhlt; Die iheifva^i<.iie .KnjiaGcbeibe 
kann bey vorliegenden KnieenT kein Merkmal abge*^ 
ben^ Oie Uniericbeidungsmarkmale von Wallerblare 
und Kopfgefchwulft find nirgends befriedigend ange- 

S;eben ; das.Schlaffweiden t^er erfteren bort auf, wenn 
ie Ip ringfertig ift. %. \6% wird S. aoo wörtlich wie- 
Torheit. Abfohn. 5. BeuriheituTig.der Lsge dee-^in- 
^es und Mutterkuchens, Auf 4ie Richtung ^ler.Fai» 
ten 4er Kopfhaut ift §• 170 zu viel Weifh gelegt, 
die NKthe felbft .Cnd lichere Merkxnale... S* i7<.«>Sie 
kann alfo in denjenigen Fällen , wo ^er M^tte^kücllen^ 
auf dem inneren Muttermunde liegt, auch mit Ge- 
witsheit vorausXetzen , dafs das Rind mit dem Unteaß* 
leibe gleijchfalls nach linten U<egt.*' Unterleib' Steht 
hier falfoh für Bauch , und der Satz ift bey weitem 
nicht allgemein wahr. Rec. fimd fehr oft den S^ff^ 
dabey vorliegen. Abfchn. 4. fVichtigfte ürfachae^ 
■welche Me Geburt theils erfchweren, Aheü^ regele 
widrig machen , und Verfahren dahey, Einfpritzun- 
gen von Kamillenthee und Oel find unsweckmäisig^ 
weil fich beides zu wenig mengt, wenn nicht ein 
Pflanz enfcbleim dabey ift. Nach S. 131 foll Seiten- 
iage die Gisburt verzögern. Die armen Slnglä^derkl* 
;nen ! Vom nöthigei«. Sprengen dpr Wafferblöf c bey 
xäfcben Geburten ift nichts gefaxt. Bey Krampfwe- 
,hen von unbekaiinten Urfachen den Hebanxmen Kly- 
Aiere mit Afand (S. 155) zu überlaffen , durfte jaichl: 
TU rathen feyn ; des lang anhaltenden Geftanks nii^bt 
einmal zu gedenken. Von verhärtetem Darmkothe, 
.der, ohne in grotser Menge vorbapden zu. feyn, oft 
'fohon Krampfwehe» bewirkt, ift gar nichts i^efdgt* 
-Beym zu fpäten Platzen der Ey häute wird das. Spren- 
igen zwar anger^then, aber ni^ht gelehrt; das Ver- 
weifen auf §• 1Ä9 ift hier unnütz, weil da vom Spren- 
gen bey Wendungen die Rede ift. Die Behandlung der 
um dtn Hals gefcHlungenen Nabelfchnur ift .unvoU- 
händig und unzweckmäfsig. Sie zu durchlidineidany 
ohne erft zu unterbinden , ift ein gefährlicher Hath ; 
wenigftens hatte das Feftbalten dejr Enden empfoh- 
len werden folleh. Abfchn. 5. Pierfohiedene Lis^gen 
der Gebärenden bey regelwidrigen Geburten^ Die 
Bereitung des Quaerbetts ift S. 159 nur fehr unvoU« 
Aändig angegeben. Abfcbn. 6. fVendung auf die 
Fti/se überhaupt. Unter den Anzeigen leidet No. 4 
Ausnahmen. No. 5 ift*. überflüfGg. Abfchn. 7. Mp/i- 
^2471^ aiif die Füjse insbe/giidere. Um zu den Füfse» 
zu gelangen, wurd &» 148 fehr verkehrt gerathen^ 
über den Nabel zu den ^Geburtstheilen u. f. w. zu 
geben. Baudelocque*s Verf2(hren bewährt Geh in der 
Praxis belTer, und zu den Gebürtst heilen wird matt 
in vielen Fällen gar nicht einmal kommen können» 
Die Füfse können nicht immer nach hinten zu de^ 
Seiten des Vorberges herabgeführt werden, wie wenn 
ein Arm vor und der Bauch des Kindes gegen der 
Mutter Bauch gewandt iß ? — Übrigens ift es un- 
zweckmäfsig, dafs im 6 u, 7 Abfchn. mir das Wen- 
den, und nicht die Vollendung der Geburt, die erft 
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nel Tptter aagsgeben ift, abgehaiid«It wiid. D« alle mm onmitMUMr iblgm follaa, damit die H«bamme 

Wendungen am Ende au£ Fufsgeburt liinaaslaufcn : ein Gänse« im Zufammwihange hätte. 

£• hätte die£e fchoatTOThar abgehandelt werden «ie^ <0«r B^eUu/tfrlgt im nä«l^ßtn SUUk4.i 
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t^atur^ l/r/kch§ und Mtilung dss Croup r4>n fraaz Homt^ 
M. D. , königl. Leibant u. £ w. Aua d«in EncL überf. Toa 
F. P. Mohr^ M. D.y Arxt bej den kÖnigL nolL Arixiecn. 
Mit Vorrede und ÜJiinerkungen ron /. J. Alh^n^ M. D. 
1809. XVr und 66 S. 8* ( »o gr, ) 

Eine der beüeren Schriften über die h&utige Luftrdh* 
renentzfindunff I welche xwar Tchon im Jehr 176^ gefchr le- 
ben worden iu^ Allein noch jetzt die AufmerkXkmkett aller 
Arzte verdient. — Da iie im Originale in Oeutfchland we- 
iii|; bekannt worden tft : fo wixd eine kurze Anzeige ihres 
Inhalts g^wifs nicht unwillkommen Teyn. Die Vorrede und 
Anmerkungen ron D« Alben ^ die in einem etwas ablpre* 
ekenden Tone rerfafst find, enthalten niohts Neues. Oiefs 
rcheint Hr. Ä^ auf fein grö£ieres Werk über die häutigü 
X«uif röhrenentzüadung , welches er darin ankündigt, und 
in welchem er die Arbeiten aller Sohrrftfteller über dieCen 
Gegenftand zu würdigen verlpricht, aufgefpart zu haben. 
Blols Bellätigungen oder Verneinungen der Behauptungen 
des Vis. und einige unfreundliche Seitenblicke auf die 
yon Au^airleth unbedingt und einzig edipfohlene Anwen- 
dung des rerllUsten QneokGlbers und der Efligklyftiere, 
find der Inihalt derfelben , ren welchen gelegentlich in ( j 
das Wichtigfte angegeben werden foU. In der Abhandlung 
Xelbft lagt der Vf. ^. 1—89 dafs es zu bewUndem foy, 
dafs noch kein Schriftfteller diefe Krankheit befchrieben 
habe, da EttmülUr und Roujftl eine zwar ähnliche, doch 
aber rerichiedene Krankheit Ichilderen. (Das Gegen theil 
behauptet die Anmerk. ) Sie fey übrigens eine alte Krank- 
heit , und fcheine nur aem Kinderalter eigen , und nur auf 
gewiffe Gegenden, infenderheit die SeeküSen eingefchränkt 
lu feTu. (Beides Terneint die Anmerk. ) Hier ein Be jfpiel 
Ton dem Tone der Anmerkungen zum Belege unferer obi- 

fen Behauptung 1 Der V£ druckt fieh fo aus : „Ich fah und 
orte nie tou Jemanden , der nach dem laten Jahre daron 
ergriffen wurde. Anmerk. Hierin irrt der VI u. £ w. *' 

— Nein, der Vf. trrt nicht. Kr fah es nioht. — Weiter 
unten fagt der Vf. : ,,fie Jthtine feiten in einer weiten Ent- 
fernung Ton den Seekü]ften gefunden u. f. w. Anmerk. : Falfch !'* 

— Nicht falXchl Der Vf. Tagt ja nur: fie /c&stnt ftlien^ u. 
H w; — Von S. 9>-3i folgen le kurze, aber gut erzählte 
Krankengefchichten^ ron denen die drey erften Bejfpiele 
der Luftrdhrenentzündung enthalten , weiche diiiroh reich- 
liche allgemeine und Örtliche BIutau4eerttng, und hierauf 
um den Hals gelegte Blafenpilafter geheilt wurden. Die 
^brifen alle enthalten FiQIe, wo die Krankheit tddtlich war» 
und die der Wt ^efonders defswegen mittheilt, um durch 
die Krzählung dee Berunds bej den Leichenöffnungen die 
Natur der Krankheit deßo beller darzuthun. — Es wurde 
nie Quecklilbe^ angewendet — De4 Befchlufs maelien, ron 
S. «5 bis zu Ende, acht OoreUarien. Cor. 1. Die 'Diagnofe 
dieler Krankheit fej leicht; ein eigner kreiXbhender Ton 
«|er Stimme fey das HauptftmDtom u. £ w. Übrigens fehle 
alles ObelfeTn ; felbft der Huffen fer nicht immer vorhan- 
den. (Er fehle nie ganz, Anmerk.) Uer V£ fchlägt ror, die- 
fe Krankheit /u/fecaf 10 ßriduU zu nennen (gemüsbilligt 
ULJ. Gor. 8. Sie fcheiat gewilfen Altexa und Jahrszeiten 


eigen, feuchtem kaltem Wetter u* II ir. Gor, 5. Sie hibe 
ihren Sitz im Inneren ^er Luftröhre « und die Torz{j|lich 
afficirte Stelle fey der obere, hintere xheil derfelben einta 
Zoll unter der Stimmritte. — Die ScUsiltadrdfen feyea der 
jEiauptfikz derfelben , und die Stimmritze fey nie entzundtt 
( beides vemeint A. ). Cor. 41 Die Natur diefer Krenkheit 
fey nicht krampfhaft, — Iie beftehe in einer häufigen Kb- 
fonderung der coaguliJilen Lymphe ül den DrüXen der Luft- 
Töhre, die befondcra im Kandesalter rorherrfche, der dun« 
nere The& werde ausgehaucht und der dickere zur Mem- 
bran, (rerneint A.) Cfor. 5, Es gibe swey ▼erfchiedcm 
Stadia diefer Krankheit; der Urin, der während des erAea 
entzündlichen Stadiums dünne fey , habe im ßadtQ fnj^purt- 
tionis ein leichtes, trübes, eiterartiffes Sediment (nicht 
immer A« ) Im letzten Stadio fey die Haut, voll kämmen n- 
bildet (nicht immer, A^. Cor. S. Erklärung der Zumit 
aus jener Hypothefe, fCor. a). Die Kranken empfinden aar 
dann Schmerz in der Luftröhre, wenn man darnach fragt 
Cor. 7; Die Gefahr fey um fo grölsery je fchleichender 
die Krankheit in ihrem Forteang fey, und je weniger fie 
fiflJitbare Zeichen der Gefahr Sit tum Tode darbiete ; wom 
nicht Tor dem dritten oder rierten Tag Hülfe geleüUt wer* 
de, das Athmen befchwerlich , der Puls gefchwind undweicli, 
das Geficht roth und grolse Angft da fey : dann fey die Ge- 
fahr dringend. Wenn aber ron iallna diefen das Gegest&eü 
Statt finde, die Stimme natürlich fey | und nur beym Sckrsyet 
oder Httiten der kreifchende. Ton bemerkt werde: daaa 
fey Hülfe möglich und ficher. (Sehr gebilligt,. A. ) Daa erftt 
Zeichen der AelTerun|r f er , wenn der äuften- Itark , raffend, 
und löfend wird. Die Membran kann ansgeworÜMi wertes 
und der Kranke Herben. Cor. 8* Einige allgemeine Kefsla 
für das HeiWerfaAreiu Das Blutlalten im EaittündungilUdio 
ift von unmittelbar guter Wirkung, es mu£i aber fcnleuaig 
und reichlich angewendet werden, erft allgemiein, dann ört- 
lich durch Blutigel (bis kur Ohnmacht Iah, A^ Blut laffea 
und alleihal mit dem glücklichlten Erfolge) ; der Leib mül- 
fe offen erhalten werden durch Mittel, welche die Kinder 

Sem nehmen', denn das Sehreyen fey forgßtltig tu vermei- 
en. (Wahr. A.) Der Vf. empfiehlt Magnolie. (CalomcL 
A. ) Nach hinlänglichem Aderlaia feyen BlafteplUfter Htil- 
fam, die Tor denuelben niifht den Nutten tu laiftea fcliei« 
neu (Tehr gebilligt) Erweichende Fomentntionen u. L^. 
Yen Brechmitteln fah der V£ nie Vörtheil (beftätigt A.}. 
Gelinde Diaphoretica u. f. w. — « Diefe Mittel nfitzen nicfct 
mehr, wenn die Haut fchon gebildet iey. Etwa Hoftn 
erregende? Br^nchotomU? (Mifsbilligt A. „offentlick, 
filirt Hr. iL fort, Terpflichte ich mich, durcli Krankease- 
fchichten tu beweifen , dafs ich mehrere faft Iterbende Kin- 
der ohne diefe Operation glücklich gerettet habe.^* ) ^ Er 
thue es baldt Die Oberfettunc ift gut; fcKrelle Stimiae 
(a fhrill poict) ift ProrinoialiBmus; ftatt kreiXcheaA -^ 
Statt Croup würde ein deutfches Wort beffer gewefen le/a. 
Eec. kann die in diefer Schrift geäufserten GrundfAtxe 
im Allgemeinen ans eigner Erftihrung beftätfgen , und em* 
lefieUt die Lektüre derfelben jedem Artte. 
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Berlin^ (OhbneAiigabe<]es Verfegiars): Lehrbuch der 
€ehwrtshülf£ zum Unterricht für die Heharmnen 
in den königl. preujßfohen Landen^ u. f. w. 

- j(B^chlufi d€f im 'vorigen i9tück abgAtüchenen Rte'er^ßon,) 

V Hauptß. r erfahren der Hebamme hey regelwidrig^ 
gen Geburten, Aber dazu gehört ja die Wendung auch ! 
Abfchn. 1« tfberficht aller hejonderen Lagen des Kin' 
des zur Geburt^ und beftimmte Vorfchriften dahey. 
Siue ganz verj^rteÜberfchrifldiefer 5$^ Abfchn,«. 
Fer/i^hiedene Stellungen €ie$ Kopf CS zur Geburt^ Hier 
wird cr^ vou der Nornaallage und ihrem Verkaufe in 
den verlchiedeneo Gfeburuzciten g^hanijlelt ,^ >velches 
offenbar j^eher nicht gehört. . Dafs man, weun die 
Häute zerriUen find (zu rechter Zeit), beide Fontanel' 
len fühle, leidet grofse Ausnahmen» die kleine ift 
Auchjur die Hebamme .binläng^cl?'.' , Abfchn. 5.; Fujs» 
geburjL.^ §• ao/h^bt ea; „Ift dif Heiiamn^ß yoLlkom- 
men überzeugt,, daft die füJ^e vQrUegen : fo warte 
üe d^n i^^affn^apu^g Tuhig ab..'^ ]$«.üh^r hingegen 
g« i64.hiart e^t .*ii^9ph i^fsrft ruwh dem Wajf^rjprwt- 
ge Hand und.Fufs deutlich zu unter fcheiden^** Wie 
^eimt Seh dai i Die Fut^^burt £elbft |ft nicht durch- 
jehends zweckmäfcig ^bg9hai}4*lt: es wird nicht ein- 
mal gefagt, unt^Y >velf £19191 UipftMn^m lie der Natur 
ganz «der doch g|:öfsl»tttheib überUflte werden kön- 
n^ ^. dif fchulg^ecbte Viertel -^ und halbe Jteiteniven^ 
€ifif^ ß., ^67;,^ewiikt Rec mit:de;i| bejUn Erfolge 
viel früher« als dasiKind b4s «uCs Becken geboren ift, 
durch -fiärkearei Zieheig^de« einen .Beins i|i der gebt>- 
«gen Eicbtupg. Was folU §• sio, der Mittelünger 
im Munde ?r,!Niir zu lekck% wird die Hebamme ihn zie- 
|ftetid.i9riiJM^:laiiCenJ Bej d#r. Kt^feniwickelung hätte 
muf die gr<^fa% Erleictiterung derselben durch Wehen 
aufmerl^r^tti gemacht yrerden follen. Abfchn. 4. Fon 
doppelter QebufU Bey $. a&5 ift f|d|r viet zu «rin- 
nern, überhaupt die Furcht Yor der^iteifsgeburt mei- 
Aens unnöthig» Das hacken^haken^förmige Einfe* 
t20n der Finger bald in die eine, bald. in die ändert» 
Weiche des JUndes und das Drehen des Verderleibes 
nncll hinten (§. 01$) find verkehrte Bathf^läge*' Dib 
unvollkojmne^ doppelfs Gehurt ift eime Schuifüchfe* 
xey. Die Rückenlage §. asj. ift viel zu unvolUikändig 
Abgehandelt« nicht einmal vom Unterfchiede nach 
oder vor dem Wairerfpruoge » vom möglichen Huuiu& 
MrgänsungkbL uJ*A. X« Z, Zweyter Band^ 


fchneAlen des Kindes, wodurch. Stetfs und FüXse eft 

fo vortheilhaft dem Muttermundje genähert werdefi« 

, ift die Rede. Ablchn* 6. Schieflage des Kindes^ 

,yWenn es gleichfam fchräg in der Gebärmutter liegt, 

und entweder mit der Brufkf dem Halle oder dem 

Nacken zur Geburt vorliisgt.^* Abfchn. 7. KunftUche 

Hülfe bey Zwillingsgeh^urten. Die Gründe für die 

-künftliche Beendigung .d^^ ^^^X:^^ Zwillingsgebuzt 

2. s. 4 findjiiclu triftig. Abfcbiu B- Unzeitige Ge^ 

,burt. Kalte Umfchläge auf den Unterleib« um Blii' 

. tung bey noch gefchloirenem Muttermunde zu hin- 

'.dera, und ^n Hebammenhäpden lehr gefährlicliL 

.Abfchn« 9» Frühzeitige Geburt^ Hier ift nichts vqn 

- VeranlafTungen zum Reifsen der Eyhäute gefegt, wo- 
durch fo.oft Frühgeburt entftebt. Abfchn. 10. Über- 

\ zeitige Geburt. AbCchn. a i • Lage des Afutterkuchens 
. tiuf dem Muttermunde^ $. a6o. i und S. 201 die letz- 
..ten 3 Zeilen lafTen.fich nicht gut zufammen reimen. 

g. £$5' geionnenes Blut aus der Mutterfcheide au 
/nehmen , um an den Muttermund zukommen, wird 

kauiH nöthäg feyn , da es de^n vordringenden Finger 

- Hj^oht na^)gj«bt. G^rofs^. Spannung des Muttermun- 
dea; g« t64« £eind.Reo» b^y placenta praevia, die .^^r 
o£i beiundtflCe, di^. Abfch<v iSL,^ Schwierige Löfimg 

tder Na^igeburt. . Bey der Einfackung ift das Verfah« 
ren zu tbätig, auf krampfftillende Mittel gar nidtu 
hingewiefen« Droht kein Blutfturz Gefahr : fo ift Ki-^ 
le nicht fe JMHh wendig; die. Mechanik vermehrt oft 
.nur die &rieittr. VI Hauptftück. 'EAnig% krankhafte 
.7jufälle der Schwängern. 1. Ohnmacht und Erbre^ 
eben. ft. BJutßu/s, 5. Zurückbeugung der Gebär^ 
,muttfr. Der zweckmäfsigen Seitenlage^ wodurch 
.iiach Entleerung* d^r Harnblafe zuweilen allein das 
Übel gehoben wird, iß gar nicht gedacht« 4« Harn- 
verhaltung und Lpifyesverßopfung. Senncsb lauer 
würde Rec einer Hebamme anzuwenden nie anra- 
then; fie wirken mfuftens ,mit Bauchgrimmen und 
oft unficher. §• Schieflage lUr Gebärmutter und 
Hängebauch. 6. Behtu%dU4^ng der Brüche. Wenige 
jLeilen, wo von der nöthigen Erkennung und uiü^li- 
dten Verwechfelung mit anderen Zufällen , von Ein- 
klemmung u. f. w* nichts gefagt ift. . 7. Krampfadern. 
%, Geßliwulß der Füße, und GelurtstheiU. VII 
Hauptß« Krankhafte Zufälle der GcbÜrejulen und 
ßtnt^bMMdenen,^ i« Blutung während und nach der 
Geburt^ Kalte Eiufprilzuagen in dicGebärmutUH^ Fol]- 
ten immer das allerlotzie feyn. e« Durdi QeUutt 
l^gHcbe Verletzungen der Geburtstheile. Zuxtei- 
M 
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AuBg dat Gebärmutter fehlt. 5. rorfall der Gebär- 
mutter ^ Mutterfcheide ^^d Ues Mäftdfrma Bfutter* 
xapfen lind gar nicht tfbgeg^beB , die doch bey MHt* 
ter* und. Mutterfcheiden- Vorfällen oft belTer. und aU 
Kränze u. dgU 4» Umkehrung der Gebärmutter. Z\xx 
ZuTÜckbringung erß ein Wendelager ku bereuen ) iR 
ii| den toeiften-Fftyeirunnütiv un4 macht nur ^it^ 
-verluft. -'5. Etnigi Unordnungen 'in der Kindbett* 
Reinigung. 6. UnterJchiei.zw\fQheii Kindbett-^ Milch- 
Fieber und Nachwehen. Jr. Brujientzündung^ und 
wunde Warzen^ Nichts vom Unterfchiede zmfchen 
• Aofe-«iii4 andere m Sniaiiadüag ^«wolcher doch für die 
Behandlung fo wiphtig iß. Erft warmes. killen und 
Einreibung mit Mandelöl Caüch bey Rofe ? ?>• „Nimmt 
'die Entrfinduug zu/ und witd der Schmers heftig: 
fo ordnd'fie ümfchlägc ton gekochter Hafergrütze 
niit Leinfamep.** (Dieff pafst eben fo wenig bey Ho- 
fe.) 8. ^om Selbftfäu0en. Blofs die Gegenanzeigen. 
Hier hätten am zweckmätsigften fogleich die beiden 
letzten Abfchhitte von 'der Ammenwaht und dem Pap^ 
petn l^Au£fütjern> angefugt werden mögen ; um mehr 
^urammenTbäng zq haf>en. Übrigens iß der Krätze 
' tmd der torhandeneii Menftruation bey Ammen nicht 
gedacht. 9. Behandlung der Brüche nach der Geburt. 
Blofs Wafchen des Unterleibes mit Warmem Wein 
oder Brantitein:.. \i', Zacken, 11. Vf^eifeer 'Flufs* 
13. Mxitterbefchwhräeii,'''^l(L^tnci'^\,ft. Einige Zu- 
'fälle iier Frucht und der Neugeborenen, i; «. Zeichen 
des Todes der fVücht. - 5.' Sdheintod. 4. Ur^erfchied 
frühzeitiger und 'k^itfger Kinder. 5. Nothtäuf^. 6. 
Mißgeburten. 7; Kopfgeßhwulfi. 9. Oelbfucht. 
\ Nicht fo gefiüirlcs f 9. Augenentzündung. lO* Ftr- 
ßopfung. II. 'Schwämmdheh. ift# Zu^ung&n^ - Bey 
diefer Gelegenheit bcNüerkt^Rec./dafs Sürgenit fon 
-Zuckungen der ScBwangelfen und ^Gebärenden die A^ 
' de ift : ein gtofset Mangel , da diellebammett dadaroh 
in grbfsen Schreckeii v>r fetzt werdfen^ können, mei- 
fteni auch grobe Gefähr i zttweiien indef» auch nur 
wenig oder gar keine däbey ift;- 13. Ge/ehwälfv der 
Srüße. 14. AngeuHKchJene Zunge. Hier hätte prach 
Tön anderen Verhinderungen des^au^aae etwas gefegt 
werden follen. 15. MaMentxJ&ndung und Bruch, 
-'Einiges von dem ang^borente Nabelbrüche wäre hier 
wohl eben fo zweckmäfsig geWefenv %.ls ven manchen 
erwähnten Dingen. \%» Angeßhwollener Hodenjack. 
BleywafTer wird dagegen angertfthen» Stttzündung* 
und andere Gefchwulft nicht unterfchieden. 17. Blä-- 
hungen und Herzgefpann. ifc JVund- pder Fratt- 
ftyn. IX Hauptft. A^oti einigen aruleren^nötkigen 
Kenntnijfen. 1. Hlyßierjetzen. g; Einfprittungen 
in Gebärmutter und Mutterfcheide, Lächerlich er- 
fcheint %. 411 der kleine Spiegel bey Selbfteinfpri» 
tzungen ; das Gefühl macht ihn völlig überflüOi^ 
5« Harn abzapfen.^ Der 'Kath^termnifs weiter alt gut 
solltief eingebracht werden. 4. Bereitung der Mut* 
terkränze. Matterzepfen voti Leinwand niit Eichen«' 
rindeapulv^r gefüllt , oder Enden von 8chweins*<< oder 
Kalbs - Därmen , die freylich tigUch za emeneral^ 
aber oft fehr pallend findv hätten nicht übergangen 
werden follen*. 5. Anwendung dee^ Dampjbudes^^ der 
Bähungen- und ümßhläge. €• Abfetzen der Hut get 
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(egel). 7. Eigcnßhaften der Jmme. g. Künßiehe 

* Erh^ihin^/ Auf >ltcfti' Zwieback blofs korhendtt ' 

Waller in giefsen und daihit Kinder zu füttern, ift 

nicht hinreichend. £s ronfs fögenannter Zucibirr-, 

' nicht jetwa Butterzwieback feyn , und er mub mit 

' dem IWaffer [nachher unter öfterem Umrühren noch 

gekocht werden^ Genar zarte «Kinder dnrfen nur dn 

▼OB dem Kwiebacke atigegoCT^ne WalTer zur Nahnmg 

haben« Feines Weizenmehl blofs mit kochendem 

Waffer und Fleifchbrühe übergoITen ift auch nicht 

zuläiEg. 

Reo» hofft , 4ele die königl. prettlT. IMedieiMabe- 
hörde in diefer Kritik nicht Tadel focht, fondein nur 
die Aufmerkfamkeit erkennen werde» die er dei 
Schrift um fo lieber widmete, da fie Allerdings zu des 
belferen Hebammenbückera an zählen ift. 

C. R. W. W. 

WiÄK, bkSchaomburg: Gregor Überlacher^ D, der 

. Heilkunde und Phyfikus der Leopold ftadt , über 

die. ßrundloßgkeie der erften Schilderung der 

Rothel oder Kindaßecken von den Arabern. 1805. 

195 S. 8i (14 gr.) 

Duxt^h die Bemühungen eines Werlhöf^, Grüner 
•'ii. A. w<iir hiftoHfCh erwiefen , dafs^die GriecBen und 
' Lateiner niiihts Von der häfsliche'n Haui'kfaDkfaeir der 
Pocken wufsten, man'müfste denn', wie /&^a und 
'Triller, manche Stelle mit Gewalt* Weher ziehen 
(nirgends 'findet fich einie, den Rind^rbTartem aDg^ 
meffene Befchreibung) ; dafs die fpäteren Griechen 
nicht einmal einen fchicklichen Namen' zur Bezeich- 
nung dei* neuen Krankheit hattto {Syneßus npunt Se 
' TMfuxn; der gfÄfchifchiJ'Überfetzef 'des-Rhaßs Aa/iif, 
^peftisi, 4, e.febrU epidemica tnterßciiens l derlateim- 
fehe tIhetfeiUrpeßilt^tki}rdgSir &it ffiiheren Hifio* 
riker des Öccidbnts die Pocken nichf kannten (fii 
' Pujulat cum dyfenteria b^jnt Gregortus TuronenJ. 
paflto nicht)^ dalW die brabifchen (Bftorike.r'^nsa 
die Zeit beftiminen; in welcher die Pdekeir Von den 
Athiopiern^iiaüh A^iiibieil ffahr ChniSj^y^ i^tü Ara- 
bien nacfh Ag^Mi^ ( Jl «Ifo) gÄrfrcht 'würden (Reiih 
et FabrV Opuec, '*m^. ek monim. 'Aräb. et Ebraeor. 
ed. Grüner. » Hhh if^e. obf. 1 p. ff. ^J; dafs hochk 
. wahrfcheinlich von hi€hr aus 4ie Pdeken weiter in die 
-Abendländer verbreitet wurden. ^äreone's (Von 
den RinderpockeVy Göu: 1799. S. 3^^^ -Mutlimi- 
fsung ^ dafs die Poeken 'üffprünf^lich' 'ant Chitia und 
Japan gekommen; tlk hilNirifch Merwitfeii (die fp^- 
^teren Zeugen- ßiid nicht hliiröftfh^nll) , «nd" Sprenkelt 
i(«Be}t|r. z. Gefch. d. M^dic. 1 B. 1 St* -Halle 1794) 
neueAe VetmiMiung,. Aft wäre die Pell* dar Vehikel 
der Pocken geilen, htlt auch nicht Stich.) 

Dem Vf; genttgten diefcf Worte und Zengen niclit 
Br fpricht den Arabem diefe Ehre ab, ei^ ^glaubt, ^it 
Biattem heifsen nicht - Kindsfiecken, • «itht Marem, 
iond^m beide fchlechtweg Mthelh; er Will* liiitet 
-dem gemi<i^fchafilichen' Namen RStheln (Vorr. 4I fo- 
Vöhl die blofs fl^^cldgen {Morbilli)^ els^ auch die bist- 
terigen (Varialae) Kindsilecken verfteben. Er bit 
lUtt Be^reh nicht die Steilen der SchriftAeller, Ton- 
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AetA um dta aUfemeinetf Inlmlt «ngegebiexi; «btr 
diefe Art der Beweisführtuig ift night immer die ^* 
▼erliill3g&6. tAan erinnere ficb an. Girtanner (Yen. 
Krankh. i.£d.), der^ nAl:& ^7t«/rr^ tiobtigei Renner- 
kuBg/ a«s den ' fpanifidieai Sc&xiftftiBUertt nur excer* 
pirte^-wtffl ihm biegte! Indeflea beruft ficbdes Vf. 
auf die eingefeltenen Quellen,, um i»iAorifch und aae^ 
dicinifch in conirarium argumentiren* zu könneir. 
Reo. empfiehlt dFen Kenner» die Acienftücke, welche 
Grüner gefitmmelt hat, um beAimmen zu könnenv ob* 
der Vf. richtig referirt und.^^önlfequent gefolgert haber 
daf« Pock«a;und Malern -eiperleyi^ uD^t die Röthelir 
keiae hefondei» Abart feyen, wii» ße 4o€h in ma|i- 
eben Ländern 9 ««R. in' Sobltü^n ,., und ^y verfchie* 
denen Autoren erfchainen. (D^ parioliß Jrßgmenla 
medicorum Armbum.€t Graecorumy Jen» ifg^. Z>r 
variolis ei morbillie fragmentm> medicQr^ Arabiftfi^ 
rum, ib. 1790% , ,i,. 1 .,. • . 

Dockfiinnmehr inSbflr znl^ ^cluif^ T i^ Ab(chir. Fon 
d^r mangelnden Sehild^uns der Röthel bey 40ffi Ara^ 
bern. Der Haüptlaiz i%z VfDi« zwf j. pe&artigen Au#* 
fchlagkianfcheiten,. vari^lae et märbilU, find nicht 
zwey wefentUch TavfehieiSene Krankheiten,. lond^rn 
nur eine einzige, lEuflLllig durch die ungleiche Leibes» 
belcbaffenfaeit den Kranken eine verfcbifdene Qefftalt^ 
eine- iidilbre odei^ Jchlaclitare . Sig^pTcJ^aff f ^balt^nde 
Krankheit^ ^d, h; dia^ PoeiLejiS.'^:- .Dtff ^ewftiis^aiia. de^ 
nrabUicfa^n Schrift&ellern. ili: ,J)i». ^r|ü^er;gebeti ei- 
> »erley Urfacbe und BtfrohaflBdQheit»« ei^ferley Geft^t 
\md Heifart an;*^ iiber der Beweis ift ni^^lit befriedi- 
gend.gefiiiirt. Denn die obigei Gleichförmigkeit zeigt 
blofji^ daEi die arabftfcban-:^rzt,e,..9ach ij»i:er, T^eorijr,. 
beide Krankheiten in eine Chile fetzten^ in wi^ fc^ra 
He mit/Fiaberund Ausfchlag verbunden waren, iind,. 
all folche, auf gleichfl, Ar \ 
iie blora conrequent). Fe^er^ Tagt der 
daa Fieber und deren ge^einfcbn^tUche^ Symptom^ 
nicht gehörig' tiränten (da» pflegt bej j^derueu^nr 
Krankheit, gar leicfit zu gefcbehen,. und dennoch ge- 
ben ße^im^er beide: Krankheiten j^efondTers aq), 'dafa 
iie die Poeke« und^Mafern JP<(/2</^ nannten, (eige^t* 
lieb die Überfettei^, '«^nrroitfrV abeip fie btefehreibaLi» 
die Mafem, Morbilli:, ^\t Jtlgine^e, nicht über die 
Haut hervorrajgende,. lieh ni^b| hebejude, fairrenfornti- 
gePußeln,; fie geben einige patbognomonircbe Sym- 
ptome an. Wodurch fie fich unterscheiden,, fie nen* 
nen die Meiern- variolas biUoJat^ chai^kteritiren die 
Blattern als. vari'otäs^ßingiijineai ^^hehtes^irt aitüne 
elatMSf Iie. geben die .Fovm det Äu^fchJags und ^en^ 
Ausbruch* vertthieden «fl)> ^daf^ £».. beide, als ent- 
zündlich befcbreibett un^ Whan<feliBr'(d*as^bezeichnet 
blofsdie damalige Theorie, aber^]^c.ht die Einefley- 
heit beider Kra;ikheiten, riellelcltt. b^fiimznte /auch 
das Klima diefe gleichlautige Be(timmung>v dafs die 
Morbillen der Ataber mit unrerei» Röthein keine 
Ähnlichkeit habe^ü (dai, 4ürft,e .wähl * nicht f^ gähz 
wahr feyn), weii;.n& kei^ien Hüften .er'vy^hneii T42a 
Mafern erlolgen nach kätarrhalircher Wiiteruagr fie 
waren ^^a\s variolae hiliojae , c-ben*dA$,- was- bey den 
fpätereö Ärzten morhilli cau^rrhales^ Z\e äui^erten 
in gurQulione ajperitatem , die Ruhcola wdr m/- 


Ui ßmilit i^um- ^d fiatiim paruenit , rtoii mperitufr 
/ed fluxit)^ dafs^die araBifchen Morbillen unfercp 
■ zufammen^iefseo^den^ kleinen^ flachen,' .langfam b^r 
gar nicht zeitigenden Pocken gleichen (die dSßliftti«- 
yen Zeichen <ler Araber, dieuten auf das (j^g^mheil), 
. dafs die Verfchiedenheit der Nameit' nichts ^ bevfVifia 
(doch wohl, «Sy/x^ur unterfcheidet genau^ Aoi^Mx^f'W 
und ßy die Araber und Arabifien thun das Nämlichfe, 
nur die Oberfetzer väriiren in den Namen: MörhäKf 
Blaetiae^ BltVjtmCr Ro/eola)^ dafs die fpatereff XV^ 
. die Mqrbülos für eine Abart cTer l^ockeik. hsilteir *fnt 
nicht. ganz richtig, He trennen, dielelben: ^eüauW, 
.' als die. Ax^^erV z. B*;/o» Angliqus, der den VarioKs 
einen fttipr et tumot, faciei ^ den morbillis phts Be 
lachrymis Beylegtr M, Scotusy. A^TvaribVms ^ ßurh- 
lasy fer/a^ diftinguirt,. To^ de Cöncoregi&^ der die 
Mafern unter dem Namen JoferJ^a^ rofa^ia, axifufalT, 
. ahr afpefitatem, ip^andam in cuti cum fuhedin&-ctm' 
• ra idmixta fitrinitati r c. * rninori yeBrf^^ ^ Atit.' de 
Gradis^r der Re pujtulas Jchoteric/is, u ei catarrKä-' 
tesy minores variolis y nennt ,^ ^/. Satic^ius ^AtT Aim- 
Krifis der Mafern zwifchen d^zr 3^—5,^ der' Pöcklte 
bis aui?, den 9 Tag fetzt, P^ Findol im Aphrodif* 
ed. Grün» p. qo> bey dem der Morbiltus Ifi fecunäa 
-Jpegies variotarum)^ ädils einige Araber von den M^r- 
hilleii Schweigen ^He konnten nur befchreibeta, was 
?.Qe gcfehen halten ,. und ßilirdiweigend" üfeergehen, 
was Andere hinlänglich Beiherkt hatTeii)V dafs die 
Ärzie des i& }ahrhund*erts die RötheM Von den Mbt- 
btilen: unter fcheidien (diefe (pSteren. Zeuget» haben 
.hier keineit Werth),. dafs die^ galKchten Morbillen 
«.dea Y/aac von unferen R^theln" Verfcftfedicn find 
„^i4|it tofc^r, als der .Vf. glaubt), daff d?e At**<?r 
..ve^rchiedene Nymen l^^abeh, '^öjadari voll deii guten 
Pocken y Hhafaba von den' f(^hlechtein I'äfckell (d^r 
- f ffTeSkt \&*jffmhfJ^f datier -ein ; Alfmharavins nennt ' 
die Pocken Atgidri ^ A\A Mafem pajjionem Alfiasba^ 
:fagt ansdrücklich ;^ differt pajßo alhasba a paffione 
•^nlfidri; BjngeztMtugti morhilU et blmcUier qz^i gra^-^ 
' ce appWantnp heryßpela ^iixm^ Fockaa, febexr nicht 
'. aus,: wie der tterp&i äer Alten>)f Dev * Vf. «r^hef It alfo 
'zu voreilig: „Es'iftVine aui^ettiacbte Sache^ dklV'dle 
Merbillen der Araber JxiAht.Tsnfere Röthel^,,. fbnB^i^ 
' nur fchleChter^^Pbckeiz' waren.**- Er /«heiÄrt ' noc^ 
nicht mit der Depk«^ SchteilT- und £rUämngs-Art 
dex Araber ins Rein^ zu feyn f ' . t . 

Eben fo g^ht es ihm ^^litder Ruteol^, als yerfcbre»' 
den Tp^ M^billus. - A'ndh biev krittelt er über la^ei* 
hifche Won^ des'Mittelalt^t, ond hilft fiefa^rit d^ . 
fcheinbflfiice!^ 1^i(rictät.^,.^ I^^^eir.zu köiinenr „Burth 
ItubevlM wMxdtm fo^ wenAg .wTeff Rötber» als dur<fjh 
Morbiltus ang^Meiite« werd(bn.5*> Jbie AraBer nahmsae ^ 
Bot kor üpoßema in ganf anderem Sinne,, ala üb Ter Vf. 
Er fodert von ihnen eine andeVe. Ordnung undi^eMm-^ 
mung,. ittid Rec^.fii^t init.Sedanemr. dafff er efnige 
Araber und Arabifi^if Wohl gamäcKUc^ durchblättert, 
abier nicht. forgfältig dürdbitud^rt hat« £eine WcMe 
find nur Icheinbar« a]^er nicht Beweifend^' ^g^ die 
Einwürfe,, die er fiqh S. 88* f«- macht,. .^M nur hin* 
geworfen, aber nicht b^längUch diircbgeführtu 

s Abfcbn« Von der wirklichen Schilderuzig der 


in 


CnOlNZUNGSilL. 2Ü1l')%)r. Ä^h. E, 


\* 


^ 


's » 


, JLotJiel Vi>r lind tutcli den Ardbern, Der VF; hstte vor- 
\^x geläugilet» ,,dafs den Arabern die Schilderung* der 

,Eö;he][ miiftecht nickt sugefdlitieben' virerden könne/' 
i^ildift jetzt In Terlegehheity Wem et'fie denn beyle- 

^^^en XoUeV Er fagt, «^nun mälTe mit -einer dunkeln 
und zw^eydeuügen .Schilderung zufrieden feyn.'^ Ne* 
Mon^i incumhit onus probandi ^ es' ill daher nicht ge- 
Wigy zu rkgen: s^IchÜberlaire dem Lefer, welche Schil- 
Attfxng er für die «rfte erkennen will.^ Das heifst nicht 
JiiUlo^chundkritirch ar^umentirt! Eriuh.rtden Galen 
aUf, wie et fohon "Rhafes that, aber diefe ^efchreibung 

, gafit nicht auf Pocken uqd Mafeta« £r inft' geWhltig, 

^ weüDn erlagt : t^X^ie Hautfcliüppe kann^ür el'neftothel- 
leuche gewefen feyn/* Eine unbeltimlnte tläuffchu|)« 
jp« ! l Was .die Arzte im 14 — 15 Jehrbunderte lehren, 
kaimzur Entrcheidong der Streitfrage ixbei- den et* 
f^VL Urfprung^ar nichts beitragen: ' denn gerade der 
Uniftafia S,;o9y ^«dafa^Ge dieJlethelkra^kheit fo fclitl- 
4ern , wie die Ajaiber die Morbillenkrankheit,** zeigt 
«anz denüicliy dafs fie die arabifchen' Ärzte belTer zu 
4ixterpretiren wufsten , als der Vf. '^ 

JLächerlich iA S. i«o die Aufftellung der veraltc^-- 
ten j,Quelle der Rötheikrankheit aus dem unreinen 

.monatlichen Geblüte." Es ilt eine Hypothefe derVor- 

^zeit ! Luftig ift es (Anhang S. Is^ anzufehen, wie &^ 
yt nach allem Aufwand^ vx>n paradoxer Belefenhek 

'in Verlegei;iheit.geräth^ und fodank behauptet , ^fMi 
die neuereu arabilchen Ärzte unter Gjädari die P^- 

.cken» unter ii^a^^a die Mafern verA^hen/' und fit^h 
mit der lächeilichen Ausflucht hilft : „ich glaube, dafs 
JBch derlrrtbum der euivDpäifchen Ärzte auch auf die 
ja^kanjÜEoben ^nd aüatifchen Ärzte verbreitet^ habei*' 

^.Welcl^ Salto mortate! Woher weifs et das? SoUtcfn 

:4Ä^ gfib^r^enen Araber nicjfit die medicinifchen Zunft- 


wSrtet der Yorfehren beflar rerftehen, als der Amh 
Wien ? Wie und durch wrichen Weg foUen jene, voa 
deti occidemalifchen Ärzten «md deren Sehriftca ge- 
trennte Ärzte die* falfchen Segii£fe bekommen haben? 
Noch weniger ilt des V&. Olimbe der eänig wihn, 
weil die Araber ;,Mreb den Namen Hhasfaa die &ö- 
thelkrankheit' und auch ein fkuies bösartiges Fieber 
anzeigen.*^ Der 2^iige ift ein lebender orientaUIcher 
Geift lieher, keia Arzt: die Pocken nndMafem wiren 
tmd find noch jetzt fehr oft ein fogenamites feuUcht- 
bösartiges Fieber. P^if war, nach den Begri&a der 
Ärzte von (taten an%ii ins i4*- 17 Jabirhamdertv koae 
peftartige Krankheit^ wl« manes jetzt immer Beut, 
und mit dfcr*<e)geBtli«benr Peft.^rweokMit; foailera 
'blefs eine Akrke g'efährlic^ Epidanm^ Febriij^fu- 
lens y^dit nicht Peft, Coiideil» mit der Febru nervoji 
der neueren Ärzte einerley» 

DerTf. hat alfo nicht erwiefen, wjw er .beweifen 
Avölhe, und awarattsÜnktmdv^eriJrCprachew Er brei- 
tet 9bfh: die von den Oberfettern xor Bezeiehnuog bei- 
'd^r Rtankhefl!eii gebraufchten Worttf^ die er nicht voll« 
kommen verfteht, er Aütrt fleh auf diei barbarifche 
Überfetzungy er fetzt, und glaubt, nun feydasG^ 
fetzte wahr. Reo. bedauert die aufgevran^ Mobe, 
>tmd freut '6eh dennocb , den VfL auf einer fo verlifle- 
n«n 8uafse' tu finden, auf weloher er bej fernerem 
"Studhim die Wahrheit finden diit^fte. Der Anj^ngiA 
^«hi mit der Kenntnirs der arabifchea Sptaiche n 
-machen; oder der nähere Unterricht: «#n den Kea- 
-nern der Araber einzuziehen: dann ecft iäfst lieh eia 
ficherer Grund und aioe haltbarerä Theorie finden, 
als diejenige ift, die ^iTf als Haihkenner, aufzuMea 
wagte;" • . » .. 
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MabiciK. Weimar y im Land«« - XÄduftrie - Comptirfr^ 

Or, ^liits von SieboW-s^ Prot der MediciO' and Enll^i^- 

^ dutt^ikUnft^ an* ilai< liarTurftUeliea Julias- UAirerlHät.xu 

oWiiraWifg a. f- vir., äbha^^ung ikber. d(if. n«i4«n v.on ihm 

^tfundpfi^n G€kurußiihL^ Mit drej KupfetUf^liL i^^ 

*^*^'- *xÄr YÄ'cSttftvölle VT. ^^ dtevA . diefe Sohrin . «i94n 

' neuen Bewei»!, wie frtufW auf all^/V^ila die QebHrtshiilfe 

-.zu rerbeffeacii bemÄkt war. Gleich A^^ng« icigt e;r fick a> 

keinen blinden Verehrer des Gehurtsftuhles, da er bey de» 

Geburten . w«l*e durph die blafsea Kr&flc der Natur httm^ 

"feit weiden, *«s Bette iih Allgeaieiaeri dem Stuhle ror- 

«tSit. Die Ordndfel äua.welekea der Vi dea G^iurtsAfikl 


hdhe Lage gegeben werden kann, auch 4m Aaveadung de# 
«tilKlet ni<^t ohne ^of»e Ünbaoaemlicbkeit lejn dürfte. 
IJnter den bisherigen Qabiurtfftvblen nennt der VX den 
«an der Erfindung ^ts, Tereirigten Stein den heften, der 
aber auch nicht ohne beträchtlich* Fehler ift, «u welchen 
'1>efondor0 feine geringe Hdhe tttTechn^n, welchtf nicht fei- 
ten die Operationen dem Qeburtehelfor auffcrordenüiqh er- 
«fchweret. Uift dielen und andaren Unbequemlichkeiten abj^v- 
kelfen erfiind ^^T Vf. einen Gebur^sftuhl, delTen BefcWei- 
*tta« hier n^ftändlich mitgetheilt wird , und welchen drey 
KupferUfeln gani und theilweife abbilden. Nach des VI». 
Meinung hat er folgende Vorzüge : i) DaJCs man das Sit*- 
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'■ htftX nach Bedtirlaifi atthöhea. oder eani^kägm kann. •) Di« 
Vei^Kn^erung des.Sitibretes, welches man nicht bloü erw«- 
texin und rerengem^ fondern nach vor und rCckwärU fcU*- 
ben kann. 5) Ähnliche 'Verilndemngto dar 'Arralebei. 
4) Ver£ifderung der Fuljttittte; • 5jfd>}e<«Migliali« Ver^cllli^ 

^ üung. des icnsf ^uuMeik Bt. ieid^t jir ohl kejiiett* ^eifel , ^ 

. dieXer« Stuhl 14 mancher EückHckt grof^a Vorzüge toi itm 
St^iiifchen ce währen 'wird,. iLeOmix Maugel kuch Rec, eu 
Schüler des rterei^igten &fih|4ert; b«y vieljäbriger Anwen- 
dung einfahren t aUeia 0h die vAn W. •anaa^ebaaeii VerM- 
>ferungen aUe S^ ^-**ao. gmanntan E^enfchaften tiaa 
sweckmäfsia aingenchteten GeburisftuhXcs ariüUen wer- 
den ^ rnufs Rec dem Urthaüe derjenigen fiberlalTen, weldie 
durch praktlTchen Gebrauch äarüb^ kU richten im Stind« 
find. 'Sbilie er wirklich wähl die «tttat Na. la anaece^ete 
£igesfehaft einea gutan GtbavtsftttUas befitsen« die der 
Vi felba dajrexn leUt, dajb ihan ihn leicht in kurier Zeit 
und ohna rielet Geräufch aufXchlagen und suTammeDlegee 
könne? Rec, der eine tiemliche 2eit die GebutUhülfe ia 
Gebärkaafe tu Wien, unter dar Aufliolit de« trefflicltfB 

'^Boert I and nachher ia Enalanjl und Sahottland praktiTdi 
aniübte» wo man bekaantlick keine Gabnrtsiltuhle hat, 
muff offenherzig geftehen, daXe er im Allgemeiaea kaa 
groTf er Verehrer der Geburtefttihle ift/ und yorzüglLch ihren 
Gebranch bey Operationen lu vermeiden laclit, wo fo riele 
Geburtfhalfcr -und^ auah dar V£ 4ia£ar jSdlirift ihn des 
Querbett roniehao. 
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fiSirao , b. Dürr r Briefs über die rerbejfentng 
der Öffentlichen Gottesvef^krung md die Feneä-' 
lüng dei Predi'getßähdt^iA der-'evangeti/eken 

• Kirche mit heforfderer ^^M&üßtht auf das Land 9 
von eiaeAt Las^^yediger im'ktoigL preoff. Her- 
cogfhum Sachfei*. *i8i6. VI u. ^57 S. 8- (lö gt.)' 

ec. hat diefe Schrift» die einen Wsher oft'befjpfro^ 
chen«a Gegenftnd' betritt, ^ nicht, ohne Vergtiügen 
«nd Znfthnifltmi^ g#to#mi' i^l<(v«^hl fi^^gT^fstenth^ili^ 
nur Andentnngen' tMd*-knTle^ Bemeirktingen endifllil^ 
und nichts t6ii Allen aosiÜhirt-c^er ^irfoliöpft; Aach 
Hers 'fielt eine 8^hef vM fo bedeutend^ Umfangt 
ni<^t wohl auiFfe wenigen^Bo^en gohOHg 'aUianin^ltt/ 
Der Vf. berührt, xiiit beAändiger Beracknchtigunj^ 
des GottesdienAes auf dem Lan&, folgende Panete:* 
Obnnfere'Gotfirs^wehrung in doJ» Kirch« elfter Yeft*) 
befferung bedütf«i ;^ «tdbtjrdenn diö ^>;<riihfnUche<Air^ 
des Gbtteidienftes'Üufilem -Lande, und ^ugleidi df^ 
fchlecht« 'Behatadliäng deOMbieü ^ön'Seiten der ZullO«^ 
rer dargefiellt wird; — ^We liefen Übeln ab2üh«l-^ 
fen fejr. Hier folgen Vorfchläge , die ül»erhaupt >!el 
(rtnes ^nthaAten, —-'•in 'Abficht der Einrichttcng d^ 
öffentlichen GotteHdienßes felbA, namentlich über 
den nachmfirtägUchen * Gottesdlenft auf dem Lande,* 
in Abficht der Taufe und Confinnaden V der Beichte 
und de» Abendmahls /'dct TrftAttng und des Begrab^ 
nilXes, in Abficht der Agende, In Hinficht äüf^Kir- 
eben, Orgelfpiel und Gfefang. Hierauf geht der Vf. 
zn der Frage fort ; Ob nach diefen Verbefierungen 
viel in Abficht eines fleifVigeren Kirchenbefuchs zu 
eirwarten fey,'und nachdem «r diefe beurtbeilt htfl,' 
wendet er fich «ur Erörterung der HauptUrfechen def* 
GeTingfchätzung der- heil. • Schtift und der öffentli- 
chen Gottes^l^rehningen , ü»i wi^ die Hocbechtuits 
gegen beide und tugleich gegen den geiAlichM Stand 
wieder hergefteilt werden könne. Diefs macht den* 
Inhalt der letzten 5 Briefe, deren in allem eo find,^ 
au«. Die Mittel, das Erftere lu befördern, behandelt 
dei- Vf. im i6 Briefe viel «u kutt ; über did Mittel, 
de«^ gtilkilfehco Stand Wieder au heben, und Zugleich* 
über die itoatltirfacheti feines Verfalls^, fpticht er 
befier und aAsführlicb^r im i? — *o Briefe, Äets mit 
befonderer Hinßcbtf auf das Land. 

Hey det erften Frage, „ob die öfieatüchir GoUes- 
S^-gänzungsbl. %. /. A. L. Z, Zweiter Band. 


Verehrung der Proteftanten einer Vexbefferung be- 
dürfe /* kommt ei hauptDichlich auf den doppelten 
Punct ati : einmal, ob diefe Gottesverehrang wirklich 
Ton d'er Befchaffenheit fejr, da£s man daraus eine ge- 
gtöndete EntfchuUigui^g enüiebmen könne,* die chrift- 
ncHM;*Verfammltkngen tti vert alten. . ßiefe Frage* 
hl,' tinpartejrilch erwöget, * pbtf^, Bedenken zu ver- 
meiden; • i^rhgt m^sin abä$ sweyte^r, ob ^nicht für das 
r^Ifgiöfe Bedürfhifsudr^^r Zeit noch manche Ver- 
beflerung des dffeiftU^hen Gottesdienftes gemacht 
#erden künn^ mid zu tdünjdien £97: fo ma&( man 
eben fo ünbed^klich „7af^ ä&tirA^en. Der Vf. be- 
rührt indeffen das ErftiM liftht ^etl^öer; ' erklärt eine 
VerbelTeruiig des Kifdienwefens für höcHft nothwen-' 
dig, und giebt dann im j» Btiefe ein kleines Gemälde 
der gewöhnlichen Liturgie in den Archen, befonders 
auf dem Lande \ das freyHch nicht reizend genannt 
wel'den kann. " Ihdefs betätigt er dadurch weiter' 
nicht» i aH wa^ fchon oft emßlich^geiüg gefagt ift;*^ 
dafs es einet neuen i, befTereh Liturgie bedarf. ' fir' 
hat ganz R<fcbt im 3 Briefe, „dafs man durchaus kein 
Einerley habM; nnd in Abficht der Liturgie dem 
Predinr meÜT Freiheit griatTen werden müfste,^ 
aber cue zu machenden Abweckfelungen miifsten dans 
aneh mefaV ins W^fen der Gottesverehrung felbft 
eingreifen, und nitht blofs in bald früherem bald fpft«' 
terem Intohiren und VertaV^Cchung der einen Formel! 
mit einer zweyten und dritt^ii u.' djl. befteheii; 'lioch 
bemerkt er fehr richtig, dafrdie Predigt Hauptlache 
lMiben,'uild daher auch nicht zu' kurz feyn Äiifte, 
weil fie vorüehmlxch von Seiten der Belehrung ange^ 
fehen lind autgefafst werden müfle, was freylich un« 
fere neueften Gemüthsprediger zum wtihren Verder- * 
bendes'Oottesdiettftes'ttut zu fehx^in den Hintergrund 
zu riickeh'pffej^em Aiidh darin hat er nicht Unrecht^, 
dft£s nebM >dem ' 6ebf alhcfhb der Perikopeh Jibigängt^ 
fttr andere ßibl^HexIfe W'wünfchen feyen, *udd di^lV 
den Pl-edige¥n 'zu wiihlM übfeiiallbsi werden, obgleicfc' 
die Evangelien Xowohl; als auch die mehreften £pi- 
Aeln fo inhaltreich find , dafs kein denkender Predi- 
ger in Vetlegenheit kommen kann, bey jeder Wieder- 
holung et^ste Neues zu finden, und felbft daraus b'ärze 
zu -Vortrage* zu tentnehdienV welche fich »if Zeitum- 
Itende'iind beftimhite VorfSHe beziehen. Rec; ; der' 
leibil 'Prediget' iK; hat' fchöa iftrey Jahrgänge übet^ 
freye Ttfxte, und zwey Aber die BjJifteln gehalten,' 
n^ki^dhl ^tft in fettfen vonalttäghctaieia: Predigten Aur 
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fiber Hb Evangelien zu pTedigen hat. Dafs aber bey^ 
frey en Texten dieft ei^fBi J^age v^r '^etDü ^ m aga. 
vom Prediger der Gemtinqei v^Uelsht agi| teictiteft A 
durch ^e Schulkinder ^ bekannt gemacht würde, 
möchte doch in manchem Betracht nützbch feyn. -^ 
Auch belTere Rirchengebete , und Bff. 'Ibtutr bii|zu* 
kürzere und kräftigeret wünfcht der Vf! ; niederknie-' 
e^ Xoll mav ni^r ^äliten^ dm Gebete« bey befonderen 
feftlichen und feyerlichen Veranlairungen ; auch müfs- 
te es nie vorgefchrieben werden, wie z. Bl an Bufs- 
tagen. (Müfste aber nicht wohl ein vorgefchrteJi^ne* 
feyerlicher allgemeiner Bufstag auch hierüber eine 
Voifchrift haben?) — Red iB übrigens 'der Mei- 
nung:, dafff l^wi^ eix\e Agand»; eine zyeckm'äMg^ 
^ammluz^ rolchex Rircbengebete entli^lten, aber &** 
^ey dem Prediger doch frey^gel^ITon werden vaüMei 
\irenn er e> fiir gut ^ndet, (elhli entwprfcv^ff (^ebeUf 
auch y^ofal bisweilen gutit, nicht in dem..'gew;ehnli-s 
(:hca ^ Gefangbuche Aeh^n^^ X^edi^rf de^r G#m«4fl4et 
vQ^-zutragen« Wat de^c Vf. ^ber ^ ft^rend^n^^bküiH 
digungea JEiach der {^xed]gt'ragt,'^iü^ ebenu|l| nicht izUf 
über feliej^. Ob aber jadcht iioch gröf se^e Stuning undr 
Zerit reuung der Gemüibex z^ r^elb^gen Xey, wenip; 
diefe AbkündigimgeQ u^d n^n^Mn^lcb 4^ ^ti^eiNiif^ 
Ichon >Qr dem |faj»Btlf i?de^ gefqb^^^ Wj Ar Yf^ 
vill? .— yVimn.4ex Prfl^^gur ^if fe %uf eine.erpfte, 

und wür4igefW<fiie,eWeM^^ = :^ W«^^n C® WWMg|?if 
Aörenv viel^j^ ^i^dac^und frp|iig|Qe'Tbe^In9hi»e. 

befördere; {rey|ic^ j^otüfite dann A^l^»^ wm nicht i^e^ 

ligiöfe Be^iehuxLg hat, von def Kanzel, entfernt wer-- 

den« T— . l)ie >fac^nii|tag«predigtei^ wiix^cl^ df^ Vf« 

in ^^echii^MWif*? yerwä^^dy^, ^^^d^2S9ffr mt dey V 

w«¥7hfeiien, IcljQfr cqnpifjl^?^^ G^m^ z^eok- 

xualssg* Ü}»erhdupl qiüfs^texi a^^^ifi. St/^d^eM die: 

I^c(^mittagsf ];edig|e>^ in .t^omme l^rw^ki^^s/li^nden. 

TEei;^vandelt vverd^Q» H^d fUe Predigen mj,t ^r Voxit&it* 

tagspredigt, fo wi&, mit diesen , wechleln«. — Die 

't^i^ulbaudlüng mür5ie^enti^dqjr.,im.Kre;^re der Fa^ni«- 

lif octer äSe;9Uich uf^ de^ JM^Tß^f^ ^^ ^^' yar£imiar> 

ill 4f c. 4j^.qen}r, was d^jelb^ i]be^ 4^ Conüirmationr 
fjlgt. EinaLiZyveymajige.QpnürmatioQ im 4ahr ift ihm' 
hüls -anftötsi^ gewj^fep^ ijii^ <er l^at eine, (olche bis 
^ahin zu vermeidei^ geXncht« Wenn die Coz^ftorien 
dfn Predigern, nachlief^^li,, 4.^^)C9ig^n Kinder, li^elcbe 
Oftit^n das vierzehnte lahr halb ^D/^ndet haben, und, 
d^e nicht mir ^ unterrichtet ge^ug B^y fondem bey 
welchen aucih auTsexeUmßände f^r eine Jrpl^ere Coi|- 
ilripation Tprechen, nacH ihreip Gc^w^^n sni» Abend-. 
iQld)) zuzulaHen, diejenigen «hefTi welche diele Hüilfie 
dann noc^h nicht ^erreicht hättei^^ be.ftixiimt davon ;aut* 
fchlöHen: lo wiirde eine folche zweyte, oder foge-» 
' nannte NachconJirmation von lelbft abgefchnitten. 
Auch was über ^e Beichte, und namexulicb über die 
Soniuagsbeichte, welche im^ einigen Gemeinden kur^ 
vor der Abendmahlsf^yer . zu halten eixigefübr.t /ift». 
bismerkt wird, hatRec. gm^en BeyfalL Sel|r treffen4L 
hei£st es S. 86: ,,Die gu|» Sache verliert viel dabey»< 
wenn es nur überall auf if^9 Abkanten und Bequem^ s^ 
machen abgelehex^ üL Wer i^c^ f^^.dif Sioiuiabeii4e. 


nicht eine Stunde zur allgemeinen Beichte «% 
-M^V^i^H^ mag » ^r juag - überhaupt Buch weni| 
DBinii jti^dt l^fer für. (k^ ^eilige haben.'' Uad wah^ 
licli wird |>ald das liebe Pubhcum Gelegenheit nt^. 
iien, auch die Förderung diefer BinrichtüHg der oh- 
peWn'fchdn 4ls allgemein bekannt angenommenen 
Faulheit und Bequemlichkeit der Prediger zozu- 
fcbreiben« — Über die Abendmahlsfeyer (c^eintdir 
vi nicht ganz mit Geh einig zu feyn. Denn S. 90 
fagt er : ' ,^übrigens ftimnie ich dem Hn. D. Tzfckir' 
ifp' Ifty, .dafs die Abendmahlsfeyer nicht in öffemli- 
cher Verfammlung , fondern befonders gehalten wer- 
de/^ — ' *Diltl doch' redet er zuvor von derrelbei als 
von einer ganz';pf|emli^ieB *Feyeii|d^eit. — Rec. 
däuchte» das Abendmahl an fich am Sonntage nach 
der Predigt^ wäre an feiner rechten Stelle ; die Vi r- 
faqamluBg« entiesnt ficht die Coe^municanten gehen 
7um Altai?. 'Nur an. 4m( A^ der Feyer Xel^ft mvcfate 
f och MHawhe« zu xevbf^eim (eyn, worauf der Vf. 
gfMT, keiae- Rücklicht' i|imi]i^ Im Vyiqt^ kann j« die 
^reng^^ Zeit hi|id#^rp)i die C^m^ni^i^ aufhören, 
und der Gottesdienft überhaupt kürzer eingerichtet 
werden» Viel (Sute^:vn4'>BeiKhcimgawerthef ilndet 
^h i|i den. Abfclyp[itt#n,i^|A' TTtWUg un^ Qagrilh 
nib« über $inrie|itQ9i«.4^ Kf^mä»^ ii$er,da^ Innre 
^1: Kicphen, Dmd üb^ Geleii; M^ Q^^lpiel. D«ch 
||^am:hec geh^ ^^ £ßhir inA;IUtM9lH4|fb >uM< 1^^ >»^* 
g^eich|^ü)tig^ ü^ufseorUchkeitMy hilM|ii|ie; od^ es i& 
fchon Sache, einet, jeden vevftänd^v. Pfaixers, dab 
ex' ihm abzubeUqn fucjie. Wie abe^, und mit wel- 
chen KoAen ihm abz]|ihel{e9 Cey • darij^r laQea Hch 
niehr .^n^el^ie Qet^einw na^^ ihi^ hffbx^ereD Ve*- 
)^)tniaen IpetreOeMde, ajLt.al^ei|:^ii^««^||d flas Gaoat 
u^atfe^e. Vortcblage thpQ» -rr $ehir siqtili^ m^iit 
der Vf. t d^fsallehier !iH9mfGhlagei9^l%.Verl^ffersA- 
gen des öSentlipben Gott^fjUenües ^pc^tieiiiett ^^ 
gerex) Befudi deffelben überHaupt mcht bewirlen, 
dab ßeaber deflen nnge^chtet nicht su vernachläCü- 
gen feyn.mochteje; in der ThM lifgt aitcl^ djss CM 
tie^. i 0er Npte & k^i .,»&fen(^e ItaW^, gf^r %^ 
tjien^t durch Zwangsbefehle ifün. hö^l^ffe^ yipd juade» 
ren Beanoten Zßiß XheilQakn»e fin d|e|a QottefverekraB- 
gen zu n^ihigen. ^^ein, d^of .bewahre uns Gott; 
dadurch würde das Heiligihum Andern aufgedmngem 
und Spötterey npd Heucheley wären die Folgen!"- 
will ^ee«. keinetwega wider fprei^heii ; aber dab es 
auf kräftigere t abdie.von ibm>.yoif;efehlagenen Mit- 
tel ankommt., fühlt der V{. gfev^ft felb^fi wanigAe» 
iß die Meinung,, nech welcher ,,aUe notorilcheii 
Veraschter des chriftUcben Qotleidienikea unter 4efl 
Beamten votnden Suauämtem» die fie beUeicltn, 
entfernt , und nur anerkannte Religi^^f« forthin zu fol- 
chen Amtern angenommen wierden folhen,*' — nicht 
fp gan? verwerflicli.' -^ kra wenigften befkiedigeBd 
iA dier 15 Brief über diet UiXaohen des Verfalk^r 
öffentlioben Gottesverehrungen, und der i^te über £e 
A^ttel, lie wieider zu- beben. In «rfterer HiAUbbt ^t 
der Vf. «war mit Recht nicht zu, dafs die£e Urfachen 
allein oder auch nur' hauptfiCchlich in den Predigern 
felb& liegen i allein eben fo einfeitig will er die nach 
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Mehrtm uiuk Sehrtf n/n^ter g^ükt. wifIi|flH^ , , fWi«f> 
Ichwankend «r ijg^ti* in AunaQI Uribtil ift« #rgiebt. 
d«r Zwlaa- *fMkTAg» nic&t von alteh^ xilxi^vm^iiMMr 
cft^, vielleieh^ (?) vcm mehreren*** < Daf« i^n Tfaeil 
des Obelt den^ Schiiftftelleni , und namtntUck den' 
FhilofopheD und fpgenatmttn unttjrhtQtendltn ScJixift« 
ArikTB zur Laft füllt » iA oicbt m leugnen? «her bej 
weitem nicht .der Ganee f nicht e^mal der gr<^fMer 
TbeiL Übetbendnehmender Liixos^ übettriebei^r 
Haag zum Vergnügen, wie- ihn heÜM dlir yorigen: 
Zeitalter kannte 9. fdilechte Beyfpiele ▼on- olw» herabr. 
politifche Veiftndemngen n. dgl. haben* einen nicht 
geringen Antheil daran« -^ E^n fo ein ,,EreMu'* il^. 
et, wenn er über die Mittel, die Achtung gegen^ die^ 
heilige Schrift nnd den öffentlichen Gottef Senft wie«; 
derzubringen, Tagt^ daft dieCr nicht in> VerbeOernng: 
und finnlieber Verherrlichung der öffentlichen Gottea^ 
verehrungen^ und in Annäherung air gewiCTe- Gehrlu-» 
che der hathoU Kirche ( worin Kec. vollkommeir mt 
ihm einverftanden ift>v londeni darin b6fteben>..da£i 
unfere Gelehrten und Schriftikeller 4en* bäfen Ze^r 
geifk belKümpCen ^ und von ihneie lelbJ^ ein- hellerer 
6ei& anigehe. -^ Damit dier i& ^ wahiiick nichlü 
gethan« uii^.der Vf.. irrt r 'wen» nrawntp, itSwitmik 
die ven ihn»; .& 165. ng^gebenear Mittel z^Ptr ffsheiir 
viel gewowM r^eber dJeHeuptfeehe-d^h. jene fchrUt^ 
Aellerifche Bek&pp Aang tfe^ ZekgeiAes und iSbevhaupe 
mut befferr SckrUlfteUerey. fey t U99|gehehrt ,. d«uch; 
diefs liet^tere wird allerdkigf Manches^^. dat MeiA^ 
gbex bey eieitem diaeehi AnveiEtdtuig der «eir ihn» zu*? 
vor nur «i^beBbqr herÄlirten^Miltei, uä4i durch no^h: 
nsenche lutdefe ^ die ev ttberfatr». gev\H>PPen. werden^ 
V7eit treffender Jpficfct4f« Vf. Jibev den Predigerftand^ 
und die M^tcT, ihn. zw itJ^IXe^n und zu heben^: 
Sehr wal\f ift es , dafs derFkediger^axid. im Allgemein 
Ben bey yreitem mOralircb^ hfilbw nud ica Geni;en. fei« 
nes Amtea würdiger ift und wirk.t und lebl^, alt vor 
Sio Jahren, und weiter znrü|ck».m>d ;ircr %h bie. und* 
da »och fchlecbte Subjecte fiftdei^r rübrej^ Be entwe- 
der aus.ien^Qi Zeiten noch her^ pdee feilen dem: 
Leichtfin«; und der . Gewillen^oGgJ^e^ dey 9A^rde9^ 
welche ihnen ein folches Ann zutheülten'r zur Laß.. 
VITas er über dir Bildung zum Ptedjgtnue^, nament- 
lieh über das üeji^ehrerleben der Candidiiieir und 
über die Prediger reminearxeB fiaigt, möchte hin^ und 
nieder eilM^ Modifi^e|icaienilet<^ti r ^^^i> f^Uei^ man- 
die von deo übrigen Vorfehlägen^ wohl* zo (ehr in». 
Kleinliche f z. B« £ff in HiHiSeht ^f die Lendwirth- 
fchaft des Prediger« , feine AnAellDUg ui^id den bürr 
gerlichen Rang deffelben gethanr w^rdeU',. bjsyfeilen 
gar ins FofCealiche, z* B.» dafs die Pred^er aufser 
ihrem Amte, nicht blofs fchwarze Unterkleider, Iion<« 
dem auch y,ein^n hellgrauen Rock mit fchwarzem: 
Kragen** und ,,auf der linken Bruft ein fchwarzes 
Kreuz** tragen foUen. — In^efs findet man doch hiex 
viel .Wahres, Gutes und Beherzigungswerthes; Zu ei- 
ner Uniform der Prediger auch cuTser ihrem Amt^ 


Rec., mad# h»* ^9 l^f^iiigH^^ willeny a^ J*WB\ 

Vf. ubtr VexheffMrui« 49fl^ GeftM4iä^S' >^UP väj^-. 
lieh auf dem ¥4ua4e hif r allerdings: i^anchee Ki^ti^^ 
ohe mitgethelft Bar, aber imdiotäawtuliejlv w<KraMi 
der öffentUohe' Gotte^dNift. an ficfi y^imt , eben fct 
wenig, ei^ in die HtapWftt^Vr ibifr z^ ^f» un4 ^' 
i^erbeilimv eutfedrungeup ift« . . 

Lzirziov ^ Jhnfuy : Excürfe gtini- VÜcHe /eüeri 
Ein Bäytrag zur Beijittheining der neneften Är-*^ 
klärungcD- ,dieCes iPropheten un* *Bf BerofungH»' 
auf ihn im N. T. f on Äf. JoK David ßoldkoofi 
Katecheten und NacÜmittagsptediger an der Pe« 
t^skfrche zu Leipzig; ij^o^./ff04. S. 8* (>8 gt«) 

Der vi Bat fn ditTer S<;hrift nicht i^ur die Hypo^ 
tbefen*der neueren Aesteger über das Buch» Ibnas*, fo 
weit er fein Planrnoift Ocl^ brachte ^ eu%ei}eUt, un^' 
Jiäber heleucWetr, fondem «u^h leine eigene Vorfielt 
Ikmgsart über das Ganze mit Gefc^mack und !5char£> 
lEjMi ln'.f%cbr -fineurfen dqrchgfiführti "Q. Zeitalter 
det Buehs^ Entwiekelung^deü^ wuhrjcheinlich zum», 
(SrunA Ueg^n^en factume'.^ J|ie. MifConsreilVr Tonar 
«9ch Niniv^filll* in: die frühecfi^ Reg^xut^jafire JeV 
robeitnirlL, Dfe'^^zäbluiig .;^d^i^pv wie'WJir üe jictzt 
Mnü', ift S^edncr eü»es lanefn mündlichen Hin-unA 
Ber- Srziihl^r; toen trug^mih^mit dei: Sage au£ loo 
Jehre, eine Zeit-^ in« jenes^ wundergläubigen^ Zbiten 
W>^ alr hinlängiich ,. un^ eine einfache Be|c1^^1ieit: 
ui des itWpmkm Wundes umzuCchaffen» Mit dem 
Snde de^ isreelitifchen Rfi^s uj^ter HloTeas* wixrde 
eit- grober Theil derCelbim in entfernte Gegenden 
^s aa>ri{chen Reichs verpilan;fU In dem ietzigen 
Aufenthalt der Israeliten erhielt die mündlich her- 
^n^Mragene Sege einleeales huerelTe für Ue, db fie 
i^h inrGegei|den.b^tMi4^9„ die Jonas in glückliche- 
ren T^en dürehwandeh hatte. D|^ afiTyrifche Reich, 
laatte feine fertdäuevode- Exißenz dem Miitll eines 
^^Unnes aue dem. lettt ^e^genen Vnlk zu verd^n^ 
ken^ W^rfcJieinlii^ wer en/qb Jonae Herne in Nini- 
^e- diefem und }^ntia^ noch bekannt, wenn man 
euch die Begebenheit in ihritp einzelnen UmAändein 
nicht mehr kannte.^ Ein braelit konnte hoffen, dtJs 
die WiederauJGErifehung ^et Begebenheit, mit ihrent 
einzelnen Auftritten, eiiien i^iciht ungünitigen EiiH 
flnCs auf die Behandlung^ {einur Volksg^noffen. haben 
würde: Wahlfchemlidti fehrieH. daher in iener Zieit^ 
perietfe ein PrieAerr dbr.djie rechte Art der Oarftel^-' 
hing gefunden" zu,Jnben g^bte ,* die Erzählung fo^ 
wie wir ße- haben, aufi-— Von dem. e%entlichen: 
Hergenge der Sache- gieb» der Vfr. folgende? Voeftel- 
hmgr Einer der alTyrif oben Regenten, am. wahsfeBein* 
UchAen Phul , bedrohte« das Land der Israelhen. mir 
Krieg , oder hatte die Grenzen wirklich Pehon durchs 
einan Unterfieldherrn befetzt. Jerobeem II wniifohte 
durch einen Gefandten an den Honig das Unglück ah<^ 
zmwendem Es übertrug, das Gefchäft Jenas-, oder die- 
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Ter nach fdnem feurig€n tikataliter erbot (ich wdhl 
au«h * felbft dazu. Diefer itbexifahm -aun die Reif^» 
nud gerittb auf den,' ütm,' ^etnPi^epheten, natüHt*^* 
clven Gedanken , den Zmttk' fMoSr Se^^tfg vre mag-' 
lieh tiihrd^ Hiiltt relii^ie>l^]'''Miltdl zit efreiii^en^ und 
als Göttgefbidter attfzttlreten« ^'Auf dem' W^ wufde 
Aaf^ t^eli üiid^izePrtig etnfffiiidende Mann plötzlich* 
tüia der Pttrcfat^er^ffen-,' dafs Mn Plan wi^rfchein-i 
lieh fd^ehern « und die Sache vetrchlimiaern werde/ 
da es ancn fein eigener Einfall, nicht Jehovens Be- 
febl^^ gewefc^ tey.. Er emfchlof« fich alfo, da qr auf 
ke^en Fall nach Samarien, umkehren durfte;^ nach 
Xarfc^irch zu gehen. Er beßieg daher in dem Hafen 
hey Joppe ein ^phöniiuf^hes Schiff, das nicht lange 
daiai)£ yosi Sturn^ überfallen wurde. Maa ^riff^ zum 
LoQfa- Joiias war^ ausgefetzt und dem Meere anver- 
traut» * Wie durch ein Wunder trieb ihn der Sturm 
tut Teinezn Brete , das man ihm etwa gegeben hätte, 
an daV nicht weit entfernte Ufer, welches die Schüfer* 
felbti z^ erreichen fuchten , und an dem Se auch atn' 
Ende des 'Sturmes 'bald gelandet waren. (In einer 
Kote ' mehit der Vf., nian könne annehmen, dafs 
die übrigens - edelmüthigen Sehiffer dem Jaaaa 
wenigftens einen Anhalt würden Tergönnt haben, oder 
dafs er fich auf eines der Geräthe uild Gefäfse zu ref> 
ten gefucbt habe,' die unmittelbar vor ihm über BorA 
geworfen worden waren. ) Schon als- jcmas ^aif LooSr 
traf, ward- ihm gewifs ^ dafs "Gottee &eift wohl 
aus ihm gefprochen hablen möchte, als er lloh zur 
Übernahme der Gefandtlchaft erbot ; er ging nun fei» 
nem Ziele entgegen. Es gelang ihm, dem alTyrifchen 
König mildere Gefinnungen einzuflöfsen , ihn auch 
durch Hinweifung auf den J^ora Israel» in Futch* 
zu. fetzen, Er fpractt'^egen die Ve/rachtung des #e^ 
hora , mit einem Fetter, welches Aller Hetzen ergrifft' 
Der noch neue fiirchtfame Ufurpator des gewaltfani 
erworbenen Reichs erfchrack über diefe Bewegung, 
vtii verordnete eine Supplioation, die ganz im Ge- 
föh'mack das Orients war.* Jonas tog fich hierauf 

fleidh einer Mmihlirchen Erfchemung zurück In die' 
Infamkeit. Er blieb', um au fehien, ilekhen Giag 
die Sachen in Ninive nehmen wurden. Der, erfte 
Anfdhäin hatte ntehr ^erfprochen , und die ^elaffene 
Eikwilligung in die Vereitelung der Erwartungen* 
war ein fchweres Opfer, welches Jonas der Verfügung 
des Jehova bringen mufste. Aber diefer fehlen ihm 
fdlbft durch eine' unerwartete Unannehmlichkeit ei« 
nen fanftmüthigen * Sinn einflöfsen zn wollen. Der 
üherwartete Orad von Bt^dauem und Schmerz, den' 
er über den fchnellen 'Untergang feines ihm lieb ge- 
wordenen Schatteüdachs bey fich felbft empfand, führ-* 
te ihn ganz natürlich auf -den Gedanken , wie nahe 
Jehova die Vertilgung einer fo fchönen und grefsen^ 
Sudi gehen muffe. Hier endet die Erzählung, frey-; 
lieh lehr fragmentarifch. Die Rückreife ging ^wahr* 


rcheinliob (Uifr gewöbtfliäl lieir, issd die Sage bat 
füi; ihren Mang Euea •WundetbatW Eeine Nahiuai 
dariiif uM Ich wieg dtäxeT, *Tt)'DiM^* than das Buch 
Jonas als moralifche Dichtung tmfihen? Ober bibU^ 
/^iel^dbet -Überhaupt. Bie t>elinmen Meinna^ea 
der Auilcfger find hier gehörig benutzt; sttfammeage« 
ftellt und geprüft weiden. III) Gehört das Buch 
Jonat zuden fymholifthen^ Stücken des A, T,? Der 
Vf. meint damit , ob es eine fymbolifche Parabel fey. 
Er verneint diefs^ und ftellt in der ilbficht eine Ver- 
glefichung zwifchen ^onas Bt^ählung und den übrigea 
lymbolirdü^n Parabeln auf, um den Unterfchieil defto 
bemerkbtfrer %u maohen. IV) Das 'Buch Jonas mufs 
unter die /p&teren hehraiß:ken Mythen gerechnet 
werden. V) Iß das Buch Jonas aus den Fragmenten 
ihehrerer befonderer Verf affer zuf ammengefetzt? Ali- 
gemeine Regeln zur Entdeckung zufammengereihter 
Fragmente. Der Vf« leugnet iene ZufammenFetziuig 
aus nicht unbedeutenden Gründe« gegen Nachtigall. 
Die auffallende Vetfchiedenbeit der Sprache' des Ge- 
bets im sten Cap. von der Sprache , die in den übri- 
gen Gap p. herrfeht, erklärt fich Hr. G. auf die An: 
eki fpaterer, um den*Schein der Antiqoitiftt' äugßHch 
beforgter Vf., und zwar ein Priefter , de^ als folcher 
auch Bekannt fehaft mit den dicfaaersfeheii Producten 
der Vorzeit hatt^, verfertig«fe-die(sX3i^bei\ und vergafs 
die gehöHge Modification der für ^feinetf-'Oebfauck 
entlehnteti Stellen der Ffalmen. '-So- toMtfbht maa 
keinen anderen Vf. des Hymnus aazuneliften!, und 
einen anderen Erzähler dies hiftoriichen Tbeils. Vi) 
Anführungen des Jonas im N. T. MatA. la, 30 
rillet *ltnZ ift fein un^yftm , 4ind ^iifids4eiai ti^u^^ bat 
Jefus auf fich übergetragen wilten*wo()ien.« Vi 40 eD^ 
hält die eigefaen Ideen desMa€th. lAer den Auslpnicli 
Jefu, die ihm beym Schreiben "^fielen; (^rgl. Eich- 
horn Allgexh. Bibl. B. Vit. 8. 1041 f.) Von Mattb. 
16 f 1 — 4 wird der Sinn augegeben: So wie Jonai 
obne weiierbs Zeichen fick durch fich felbft und fsi- 
nen V<>rtrag hinlänglioh als ein Gottgefandcer doca* 
memirte: fobin auch- ich und lAalne L^ki"« ohne sIIm 
weitere Zeichen 'ein hinlänglicher Etweis ttieiner gött- 
lichen Gefandtfcbaft. Aus Gründen , die bereits ron 
Eichhorn, Eckermaon, Grimm, aufgeftellt wordto 
find , zeigt der Vf. ; wie füglich fich leflas auf Jonas 
berufen konnte, wenn man- auch dasTraditl<»nelle von 
dem Facüfchen 'zn nnlerfcheiden habe. Diefs find 
die Haupttnomente diefer Schrift. Sind fie aacb 
gleich dem Kenner bereKs' bekannt (detta Mbft dis 
Ent Wickelung der Erzählung* ift nicht gant'UeA), uad 
kann man auch gleich dem Vi: nltht überal^beyitim- 
men: (o ift doch diefe Schrift ein brauchbares Reper« 
torium der neneften Erklärungen des Jotoas , und be> 
wiäbrt <ien Fleifs und die gelehrten Kenntnille ikro$ 
Vertaffers. • i • . d, - 
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MSMcaBN, b. Zaagl: Glojfmrium GenrnmUco^Latir 
num vocum obfoUtarum primi «t medii aevi, m* 
prünis Bavaricarum ; coUectum. et illuftratum « 
I^ur^ de fVeftenrUder^ Paiaricio Monacenfi» caa* 
filiazio eiytofiaftico actiuUi» cananfco ad d. vhg. 
0t GBL^lXüXio attlkux ttc« Tpaiai piäor. iftifi. 


ie Erfchainung dieft« Gloffart verdient um fo 
aiehr unieze gtnaue Betrachtung , ah der Vf. felbft 
Xeine Arbeit 0r ein jemeiniam vaterlandifchai Wer& 
der Gegenwart und Amj l^achwelt erklärt« Als Ein- 
leitung gehen vorant einige Grundzüge der Di|»lonMi- 
tik, die una aber h^ lehr fremdartig Ichein^n, 
gleichwie fie auch ganz ungenügend fin^. Auch hät- 
ten wir Aatt der gegebenen, unter einander gemifch- 
ten, unvollftändigen Literatur der dijploniatifchenLehr- 
«ind Httlfi- Bücher lieber eine reine vöUftändige Auf- 
zählung der ««rheodenen etymologifchen. Wei-ke und 
GloHarien gewünlcht. Es wundert uns., darunter s^ 
vermüTem Zsmpjfin Verf uch .eines baierifchen Idi«^ 
tikons. München 1789* P. Bernhard Stockers zu HeiL 
Kreuz in Qonaowörth, diplomatiCche Erklärung alt* 
deutlicher Wörter. Donauwörth» >798» 8^ v* Salzberg 
Entwurf eines Wörterbuchs für Prakükei*. Pra£, i/gf. 
f. Schmidte Wefterwald^fches Idiotiken, Herbqrn, 
&798»8- H^er^ Velksfpxache in O&reich. Wien, igoo. 
4^ V. Staae Erläuterung der TomehmAen 4«ut£chen 
Wörter, deren &ch D« Lnther gebraucht. 17^4 (wor- 
aus der Vf. ^ B. (einen Artikeln von A&em , Aufmu- 
tzen u. a. m-.Vjbdei hätte beyfügen können). Das 
Eijrmologiean Magnum,^ Cambridge, 1800« 4. HülU 
wnunns hift..etymolog. Verfoch über den keltifcb-ger* 
jmanirchen ^olksAamm. Berjin, 17989 mit Rücklicht 
auf untere .'Altgem. L. Z. Ko. 151. HeheU aUeman- 
oifche Gedichte mit dem angehängten £chwäbilchen 
GloIIar. Die Materialien zur öttingifchen Gefcbichte. 
W^llerftein, 1771 und 1775, mit einem GloITar, vom 
verdorbenen Hofrath Lang^ deflen frühere etymologl- 
fche W^ke lelbft Oberlin vielfach benutzt und unter 
feiniin'Quellen angezeigt» nnd endlich lieinze Reper« 
toriumztt Gräiews Bxagur. Leij^zig, 1805* 8» mit ei- 
nem allgemeinen Wörterbuch von S. 196 — *> a89» und 
einer vollftändigen Literatur der vaUrländifchen Al- 
lei-thümer aus der Zeit voi& 1796 **- 1800 namisnüidi 
ErgänzungkbU c. /• A. L. Z. Zweyter Band^ 


S* 57a — 364 von lanter Werken und Abluimdlinq;e« 
über die Wörter und Spraohkunde., 

Die zwey gegebenen Tafeln alter SdirituAlpiuJiete 
find durchaus verunglückt und mifsgeilaltet.. AUei^ 
was über diefe hieher niebt gehörige Materie au wiC- 
JCpnnöthig wälre» ift.weit b^diger und vorzüglich v 
gegeben in Mann4rts MiTceUaaeen /meift diplomattr 
ichen Inhaltt« Nürnbergs 796« ein Weck, welches der 
Vf« in feines .Literatur nicht einmal nennt, und in 
Zinkemagele bekumtem Handbucn Tab. I <•— IV^ 
Von S. XIII «^ XLIV folgen einige in der Hauptfache 
meift fchen bekannte Urkunden nnd Statuten, mit 
gedehnten iwd dadurch ziemlich matt gewordenen 
Paraphrafen» die im Grund ebenfalls in keiner ei- 
gentlichen Beziehung zum Hauptzw^k des GloiXaxe 
Mbft Ik^hen. Nach Welchem Plan der Vf. eigentlich 
gearbeitet habe, ift von ihm nirgends deutli<:h bezeich- 
net» auch irermifit man in feiner Arbeit häufig die 
hier durchaus nothwendige AnalyCt der Beweisftellenp 
aus welchen, nicht ans oem blofsen Machtfpruch dee 
^Sammlers ,^ der Sinn des Wortes von felbft hervor« 
neben mu£s ; oder wenigfteitt hätte da, wo die Sach^ 
durch die Vorgänger Cchon erfchöpft iß, auf diefe zu- 
rückgewiefen werden feilen : eine Sache, die der Vf. 

{;ar zn ungern und feiten thut, gleichwie auc^ 
eipe litevatnr eine etwas fehr veraltete und abge« 
fchloflj^ie üL Aus dem Titel nnd der. Bearbeitung 
Xehen wir, dafis es im Plan^ des Vfs. lag, unter eineeg 
und demfelben Ruchftaben 1) Worte der dfiu/chen^ 
%) der lateinifchen Urkundenfpraehe aus dem primo 
und media aeuOf belbnders der baierifchen, undg) 
felbik die baierifchen Provincialismen aufzunehi^en» 
Hier möchten wir freylich willen, welche baierirchen 
Quellen aus dem primum aevum^ w^k^s einzige 
baierifche Wort, welche einzige ächte baieciCche Vt» 
künde ex primo aevo der Vf. yor Ai^n gehabt habw 
kann, da doch felbft die fogenannten /^^Af £a/ni;ar. 
das primum aevum weit zurücklaflen^ ^ben fo w^iig 
können wir uns von der ZweekmälsigkeiX überzeuge^, 
deutfche und lateinifclie Wörter in Eine Reihe z^ 
fteilen, wozu es «robl an dem Beyfpiel eines guten 
.Vorgängers fehlt. Auch hätten die Wörter der latei- 
aifchen Urkundenfpraehe , ibfern nmi ni^ht ^ofs f üc 
deutfche Laien arbeiten will , auch .«yieder in lateini« 
fcher Sprache analyürt ^rdeu f ollen; fo aber il^ 
aufser einem , wir willen nicht warum , lateinischen 
Titel, der ganze Tej^i«.XelbA dautfch. Die erjüärten. 
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ieutfcken W&rter find nicht ei» Cechfter Theil von 
dem 9 was man fchon ^py-^härzy di^ lo^ifitrekan ^ 
nicht Yon dem der huniaiilW Iheily ^wat täan Jia^ 
Dufresne findet. Vermuthlich nur, um» fich hiewi- 
der einen Ausweg offen zu bebalten, ill auf dem Titel 
Tomus prior gefetzt^ aUein nach eineiig frql^h^4 c^)^*' 
Vi^ii^ten Sl4»«g^n;^|tuMleicha];^ger^Qii)ge w^Veiv ^o 

Dufresne zu erletzen: und was läFst Heb erwarten, 
wenn ja noch endlieh einmal in einem Tomus pofte- 
rior ein neuerdings durch alle BuchAaben lauftMidi»! 

Bey einer lolcben Armuth des^ Ganzen ift die Eiami- 
ie^im^4e«43tfi^yc)M« ^po«lfAsittliim«n ein nnpaffe»- 
der Luxus» FroviacitfhstifHrR^ A» iiaage fi« ii<K:h im 
^olksaiinMc^^ ^lelien ^ find ^b^rfcaj p pt Jreine voces 
0bJöXetaäy für wi^lcbe <der Vf. Mn' 6iaJ^^iI^m•'beK 
dl^n]t^ tmdF billi{p;«ir 'Weife» hätten« iddcbr nur fohih^ 
mrfgettommen weiäea' follen,die ficli> wl^ltliöh Ui 
iJrkvilTden tiBil Möattteetfien finden^ aber keiii^weg«|i 
loich«^: wi^ Jfjrt'^tfür^ -^ntu^ckmanzF Iv weidheA R#- 
tiquieit des ]M»Ane od«r nie'dü aiMfi ItommiSli' Aie£6 vor? 
yknch nitfht Wörter; di«, «bg^edtoi^t.eine' blofse ab* 
^Weichende :^€entiiath)n > keine -WTondereti baieri- 
&hen Vrovinciallimeu'^ ^feudbrn «llgeiiAeiv-btkttniite* 
Iftiäsdrütft«»' d^'guti^» S^^iMpracte fittd^al^ z.^ Q«. 
^ndellä-^IMt ^nd^»]«), tSr^n, ^i«»f^ltt;^VVim)toeln^; 
iro€h Weniger* begleich k^iitft)icbaff^4ff2«£rcbe WdrfeiV 
mie AUerireb, PilW, ^oder itaeHädlf^e, Siagat, Schill^ 
aauzza, .Der grof^te Thelldei» tfng«geb#nel» -bakiTi- 
€c5hen ProvhicialisnMn iA^in 9ei^abe& iind dWSchvtelB 
•eben^ lo* wobi bekannt r f & Mrohl von da -esgemBtb ab- 
Aamtaend. V^ären autb «HePr^viatoialietnen-aufMK 
ivefimen gerfeAn: fo eifbderte «^dbch eineiifefte^^i 
Vlan, taeiche. -'Odeir'wanfm nicht 4lfe«^ die £^oii''be^ 
'Meamann und t^. Zaup/eP gefaÄmelt 'find ? Seh» vfeit 
lohweskderifefa ^ih ^aneb die Aufnahme und SrkHiTung 
4lllgemein verffcanfii«her Abbreviaturen , t^ B. lüti:^ 
Si^i.. {apüfioli)y JH8lx'{\yfit9h)i Mr. (febräflefe), Lb. 
3|ii*rif> RfeiftYMeifte^); *1 dt. ^Prälat), Tm. {pcmiumy; 
4enkfer dl» nocii gew(lbnlleheren-G«riobtt-^ undr gW 
/thäfts•Wöl»t^^ /f^i^mnAS, -D^ßtihawtty Fälfcvdi^y 
^Frebettiimiea^ Oida^ LmiM'Deaf^ Lmtus p»r fe ^ JMb- 
mtomuftt-^ Mörtificireti; K»^Ä/l^,^<*Mctndiren^ Netto^^ 
Parapbemaiienv Ph^mtorium^ Pöffsjformmy Reeepti" 
4ium, Kegi&tfrtv^ Repertorium, Jti^ifo), Saldo , Snc^ 
'«fumbenageM*^ -ValutA}^ gleichwie wiv in- einem fo 
^«tnnen Groffariufm ^ocum ^bfofletarum keines- 
%eges die Wortes' Riehen winden: Fingerhut^, OcMo^ 
-ftratte, Opiiiby . OfiracismuTr «fWliiadW) ' in Petf^ 
«yflumpCrack , PoUrvn'y. Frangitfp/ Recopt^ Schaehbie^ 
•ten. Schachmatt, Spalier, Sp«nde>, Spunt, Sjfröle^ 
^afchenfpieler , Teraerol / Terni&er ^ Trilfer^ Vogel- 
fceerdt Zapfenüreich; Aueb^ blofse^ BruckJehLer alte* 
ritv S^mmllsr erhalten Sita und Stimme , z; B^ Phkira^ 
tbresy Druckfehler in den Mon. Bbt. hnxt Procurä$<3f^ 
tSs ; t^iwcus Aatt ViiUcus^ ■ Vor futt Ver^ Frau;- EMU- 
lirh ift auch» fehl» vier vei^hwendec werden , dui^ch 
überflijnig« werttiehe Wiederholung derfelben Arti^ 
^V fiati UoCien Hinw^ilungea«, z. ^. AMiarth und; 


arin fpäter Apfahren , Aurium TraeM ^ und danxr 
rejMi fcm^ehjftuftig v^i^ Kacb dielen 

»äÜ^ülailben 4Bime%^tf gen- ^wollen wir ^»Beylpiele 
zu mehreren fragmemarifch ansgahobenen einzelnen 
Erinnerungen und Berichtigungen übergehen, je- 
J^of^ dlo&ie'jief ückßchtigung der vom Vf. angenommen 

3n Sprachime'ng^^ng, .abge^d#]9t / <cf fi^ dfrk- 

mlahen^/^dannii^ui de» deertrehen4lrlMidwrprlcke: 
^Abfus wird erklärt als ein ungebauter Maas. Wer 
veiTteht das l Manfi abfi waren allerdings recht gut 
^ebflkit , aber im Gegenfatz der veftiti nicht mit eige- 
- ^ i m J|\f fijieffjT baffiiiyit,, rnntlarn alt HTirPyifli ^ f*"*T* it^ 
Grundherrn benutzt. Manß abfi Junty ^utnonhü' 
bent caltorei) }eSt Jbtlkiiku$ ^oi ^ potefiate habet 
{Dufresne)^ Amphora vini^ ein Saum Wein; Kei- 
ni^^ege^l Ein Satito Wein; Sagma vfnis' viix wenig- 
ik^ne 5 ' Eimer. Andetos ift nach Eccard umichtig 
'aU KeOelhalien ^m«^^ Es ift ein ' eifetnbr i}nykh 
-(9^ns Bejrtir^" ÄUttr * deu^fehen Recht)*.' ^pcfcrifiarm 


ftfalt papftl; 4iegat ' weit richtiger- uiii^.^ewanilicbcr 

eii» ^i^aHaleii, g£teifti'er^4Rf^f^t^nd&r', if^'Sen. I^lbfiern 

auch der Thefaurar. Ob ia^^>Rr Nwa^kÄcbWWoit 

qder recht lerefen fey, bleibt noch fehr zweifelfaait. 

^n 8en 9km\ ^Bo. Fagt tm angefähieeen ^t etnr alldem 

^uge mft* Äen nämlWien' Wottte ftaÄ infuftam api- 

jfiSßonem , ifqufiüm fententfain, -Area iÄ nickt 

xiothwendjg.efin UeretAdtr^ TpAdetia; MMfig eine S6l 

Ä, ein füll*' öhh^' Hubev ' JiHmärtni- vritS erklärt 

PÄtricier ! ^ Es warder Stanfd det'jVeyen ubethaupt, 

'Oives optimb' jurep EfayenmSäidler ' j^fehbedeutend 

Tnit Frank, Bonus hofho^, ^Gothc (GudeJ, Rech^ Riccus 

'kofnoy Rachifi^ttrge, Pi-äing; *I¥thu^^tr -{Stafignjr ße- 

fchichte €es röraifchen Rechts). * Dofs Affijta aach 

•Öerichfr Cfrtheil r Strafe, ' nicht ^bWs Umfeld heifse, 

ifk mit keiilem Wort gefhgt. ' Affffflnnt'tmiSit keines- 

"Wegs Anffchlbg,' fOtadeito ein ]ätadlr«tiiitV Akcamdi 

föwohl eine z^hnre Gans, als 6m Gtän-Pl^i^hen, im 

Gegenfatv 'des Gänfericiis {Spelmanny.' ^Dftfs unter 

\Autochiri Seiltänzer und' Springer verftanden werdes, 

fehlt die Beweisftelle. Von Baccina 'Jkjit ßch dts 

•St^mdiwor f noch -erhaTten : * BFedke/H \ ^ nicht SchiHIel. 

Oamifäes vroTtn xiiAaV^theWy fendem A^etndto. U- 

putare^'-Yie^ht nicht abbrecken ^ ' ^^detnf !Ktt«en , ^ 

itappen. Cippativi^^öm VL wiäiderlich genog füt 

Fufsfchellen' oder Gefeflehe eriifl#rt, die mkn in die 

-Weinberge 7um -Hofdienft abfchicMen ' f^ ^ippatim 

de vineis' noßri$ ad opui noflmdn miftere Jaeianfj, 

^d^dre* Weiftftchjet ^ Cep de ^igne:^ 'Pho^ rrmedio 

debitorum heifst zxt Yergebuttg: M»tf^ Sünden, von 

'de^tay nicht debifoire^f angebUcb' vänr' Vf. als ^- 

^amttUen dargeftellt. Delegator ,. ein Soiiliiciänn, Ge* 

•währ mann; Tey der Verwalter, HaushbCmeifierl Des- 

trariu9 dar Sattel«au), ftatt gerade* tomgeiehrt ein köft- 

Hcheres Handp'feSi {dress^, Dicius tie föH' den alten 

Adel beweiien ; unter ietti Wort d\g und' vort^ behauptet 

der W. d^och fetbft das Oege<Ab«il^ Drappai ift nicht 

Kettlbckesr i'ondern iftb'erliatfpt ein WolMlftcken« das 

wollene Hemdertuch, ßrappui^ail diß^nnt'panmäum, 

iiisTi^chihcb, kl^^Ammus dit^cr ^tioni i ertiirt eine 

'Aaflelfeeff Urkunde votf issi* i^^ fünfzehnte. Durck. 
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telbar, *Älxt «ras rrgfeaa *fe«f« Mtriftlt^ <3i|trden; Btir 
Wort w*r gleichbedeutend toit i^x W^t rHifericoräia; 
defTeiKÜcli anV-D^mmb alle^ eeiRlilfth^Ti be^t«n\en. 
«jrf^ir Mff^ iMIit 'Aüß^tfinMI Vi^ VrrfdTgtk«^ def (^ 
lefie feyii ,'fö«<teÄ rfadfi eiifim wi^derHoWen» Vefbte* 
chtn fcktirkd's ^etSm. 'Wä* *i?Ww£« Tey ; VSre afat 
^>&«/Äfjri'BnK OeFchicJit^ gllA andei^^ autztitdnbn ge- 
w^fen.« iri&um ift nicÄi'eitre-Fiftfbbrülie,' fondern 
-Cavinri Gaßaldits iiicit efinTCfoftfer-Verwafter, fön- 
-dem in der tagWührtenrütkonde dfer ländhskher^liclie 
CameiTAl-Beamrt^^er &rÄfTchaftf TytoK ' TfejS Intlußt 
liütten anch dife JfiWwj^ ettlärt 'W^ Mit 

^em 1 Jm. fanden Btit die ^pfil; iHdictiöneh an , die 
-kaiferliDheiv ai^er, liittf fo fafiTih allen BaierirAen 
'Urkunden dürdtatts,' ^^völintioft vom i odeftauck 24 
Sept. An die Stelle* ^es JudHi Phovincridis ift der 
Vizdom kehies>ve^ angetreten ; vielmehr war der 
JudeT proi^. äerci Virdom unte rjg ebe tf. Juniorer hjet^ 
aus d^ SBkneh^rftbrhenet wÄIvefAftif er Vater gc-- 
wählt wdMen. Aifein*/cf>iidr*,/Jtmker; Ift t^bifrliaupt 
■der EbretMitel Im GegeAÄtK Ster* Sen^lrum ^ ^Sifnnor^ 
Jtf mar iiiefsen im Xregettfatt der -P^-eshytert anthr 
die niedrigen BeiAlibhen, feibft^r Bf aconn^. Ko/^ 
yk{i>r gehen , Ml w^hV^er liMsetrOäffatim, ini# 
ift nur ein^ f^h^rthlaftev Schü^Gernrattinnnft ; Ib> atttik 
Lmeti^rä'^fMbskopf^ jL^, ehr abgebRcbrcAtfrcÄie^^Vfoilf 
iiäit Lotu^y \ei^haiigah älle^ Beweifei a^^'s bäiei4fc9i6t[ 
Urkunden; Lach^ < locft , liel'ch, h^if^ eiif 'Zeichen 
'(daher hMkV&ume)/- und Zif^u^ , nacMer Ueit^ efti* 
Stnndeii*Ziffcfcen^ Laeulattr^ Ai£mher eiiter Läiid-' 
-IcMaft, ^enn- ifs -^b^rBäupif hnftt deitr ganten Wort: 
feine iliclhfgkeit hat, oder et nicht blö^r^ fie l^te»^ 
nifche Überfettunj^ ^nr^Nafmen des Zettgen Orfner 
feyn loll , ftedatf ntyeh ^fArr^k Bewdfci^' Mamdnt^^ 
d. i. Fid&luffor/B'i^tcihif';, ih^ wel(^ir^ :Betenttttig da» 
Wort fchenim 4 lAhtbimdelrt torlr^hmiit^ ihrkHhrt nn^ 
fer Vf* f u^ -- Matador^ ixn Lbombre r Bey Marabo^ 
tinus wäre doelr anzum^ken gewefta, dafs ef^ eine 
urfprüngliefae ffftmijthe MUhze; Marav€di^ war^ 
Modicimt ift nicht, wi^ Hett ZiVm^/W glatabte, der 
Aufmerkfamleit Dufrefrt»''ä itetgtufgen, mrdem Aehi 
hef ihm nnter Modigits^ JA gleichbedenren^ i^il^ 9fcH 
dius (M&digu9 d^' (fue^ibet Coiono)f und kanK airo> 
nicht» wie Hr. Z. meint,." einen- Jh-irÄ jfcker he^tvt^ 
ten. Daft Oppidtim fo' genau von "Cfvitas umerfchi«^ 
den worden, daräber hätte mat» Beweitftellen- au^ 
baienfciienUrkundeh ff6Wvinttht Dei^ TP. lagt doch' 
S. 63» felftft, -OiWfÄ;f tmä ^€ppiäum hÄtttn oft die^ 
felbe Bedeutung. Pämihattä wird" mlf wllgemoine 
Handfefteerklärt- Atlfeih t\ra» ift mrt diefe? Pafeltu 
ift nicht fowohl die ^Ir^tanr, «Is der Sud *dkradr, 
patelia vulgäaHter dictä Siedent dipV; de x^f^. 
Ptumaeium (EtderkifTett) ift mit VIofser* Ter weilung. 
auf Eccard ohne alle Erklärung geWiefbent iPöEedrus^ 
ift nichti ein Zuchthengft oder Harket Pferd'; fondem 
in Hengftfohlen; Frae/es (die' Oitaf M. B. IV ift ' 


ein 


unrichtigl^bedeutet wohl niemals .eine2i>hlo6etiX#and^ 
richter, fondem vielmehrden Gaugrafen. Sarabatae 
erklärt dlsfibi viventesy wer verftieht daf?'Bs-w*reii- 


llR6ch(^> "* mpmii (7!avifch%r "AfjftanfltaDiag^ WttMi: 
blüL^ Ortfvorl^hef ^ ni'eht HäupHe^dftr HerrC^htiia««. 
Terrifarium wat gant gteicHbedeuletttd ttiit Hof markt« 
i^^Rsrnttirium in infetii^ Vitpatk^Shfmartkia «ftilr. 
ffiarit^ifunbupata^' dipl de it^f. Ikfgatus alaSohlü^ 
ler erklfir^,- etmangoTtde^ heftimmten AsWeifea. > Wit 
konnten wahrföheirtßc^er teitert MSnc^.- >Fü^garii 
kiefsen nicht die Klofterfchiller^* weiF fie wottM der. 
Ruthe geftand^n,- fondern diejenigen * ans dtfuAkefteo, 
die* bey Cerethonieen* und' PixMselfioiMUi mit Stäb^ia 
einhergegangen, auch Firgiferi genasmt. GänsUch 
fehlen, was man hey ein^m ^IpffSriumvoeum^iikprih 
mis'Smrar^cärüm nicht hätte vermuthe« foU^ , anf 
dem- Breviariö Stäffrlfeehß (Ni. B. Vil)t ^ Ctdamit 
ll#hrkielen * zutix Schreiben ; Caftanea , dunkelgrün i 
^rpotaleSf Hoftien decken'; Doiaturm^ Beil; Eptati* 
cum, ft. Heptatküin ; Faicieulus; Sithei f FalXf Sextr 
tt; Oraria, Wifchtöchrein; Fatlium,. Altartuch; P«r 
ratmS^ iffnata; Manefä, einekafel', Seigmr^ Beutol? 
tuch > Signa , -die^ GroCk-en, itaUUlfiteh' S^gno ; TinOf^ 
yf^Sf(ergtfä£s€)' Turtibulitm\ KaachfaCs. Sodann aus 
diim Cupitulare de ^nnisr-- In Ahtettj inr Zukunft ( 
Caujfay' die Sache, la-eho9e; Fhauda^^ ein wüfter 
Vlatz,- J^€Ctar:iay Bettftellen; Air/ftc«^, RadiCen, Rettjr- 
che; Kegä^ oder Rigor,- der Reifaendiemft; Scutar4ik 
«Schildmaehe^; Ar^^i^o; Obftwria ; Sirema , Werkftatt 
«Bter de^'Ei^e;- Salciit^^ die SuH«'; '^«üiahi $ » der 
Waidv nieht'^ited^i' alleKTtfäft^niamvirian}^ 7<> ve« 
-Thfjfeft/euier' iHdißf:^ da Capitüläri de liiU( uiid Jüia 
.H^lim^F7i^'ftblMlndlutog to^ der K/äüierkusde der alr 
ren Deutfefaen fi^ifsig erklärt. .Atifstffdeiii- komme» 
idl^dings aueh i«^ baierifcheli atid^m^^ten* Urkanden 
und Mantifcri]pten*f«r, werden: ab^r hier vergeblich 
gefticht:- >4j«V», Axt; Galdarhan., Gelte; Camba^ 
Baek ^ und" BraiMTaus f Cttpi/Ucüih , . ^ieb ; Ooriehae 
aereaer kiipfeÄe • Küchenge Föferre; Cordina ^ Leder^ 
^dlecke,' etatär^ eDid^ Kkidte, Nrtf^;-/>i7^crM, Kanzlej« 
titel, Liebden (die* Pürftbifchtife waren Venerabiles^ 
Herzoge und alte ^ürftekf iJiix^tff, fpäter auch ^tf- 
aabilety Gtmfenr und kleine Fürften Nobäes); Ex^ 
ctpereprogundamjkrftniap^umat^ diph de isfie, 
-fO-viel^ als &av(^ ßdtfiibeiie'; Firu:^, eine Art ^^fter 
Eeucbter odef^Pechj^ftiinf^; Ferr^ltan^ •hefchlageMek 
WafTereifner 5 • Fhjforiüm. die' Haue i €ränica , Kern - 
Boden ; ^met^itiusy Officia Ecclefiae noftrme Maeta^ 
IM'iSf C^ortimF.dtMrum, duonm ßramu'orum ^ duö- 
i^u/H Gf^aizäriarum:, pißörit it* fvAcillarnY dipL 
IS06; Gp'affarius adaptabit pifi^i lignum ad pißan^ 
duni Stät, F^if, 1519, emw^er von« OräiiätuiL, .ei|i 
MkifVy ^tfteffeF, der KornmeiTcfr,. 6d/i^ SeltefSer oder 
der ^rütter, der für den Bätker d«r l^fehimacheU 
%elergen mufstb. imemri^tifä^dei'^trkwisffit^^ dnlnuh 
eulata dipl. de oi 1^56 r Letztr^ Abfchiedsgerc&enk; 
'JNeceßarius^y Ahtritt;* »SY/froT^ Eitil^innlger;' Peeuli- 
um, Viehftand; Penßirff^.eiit Pfund v Aafirum^ die 
'Spade; Runcina,. der Hdbel;' Spicarium, der Spai- 

cher; Tt^adumy TWtflfe*/ Hamituchi r Wir gehen 

nun zu ^^n d^titf^heit* Worten* übey, und -bemerkeki 
mit Umgehung ro^^vieTes^Anderen-F^gendes^ Aand 
loll-foviel als Geift, Seele hejfsen^ Beweisftellen dar"* 


lEI»JLJ^ÖNOf 11^ JJ^If ^ »9«L *. ft. ^ 


9lb^tiA^ fott4«ra den FeAtag Mbft bedeutd, bambt iMxf 
eittem umiditieea Be^fpiel voa 4!p<^A (Helwigs Zeil- 
re4teiiang)« Ahleheih aagebUch Appanage bedeut««^, 
wl&xe 2a licireifeK Abwkten Allein keifst keioesw^ 
fbhwow». Dil^ Erkiärang ift jiafDlliiäncUg 9us Scherz 
g^fob6pCt, wo esheifsu den JSif,^;^abricktefi. Jhjfat,z^ 
«igeUidi Abnutwng der MÜAze^ ift £cbo0 Wied^ 
«hne allw Beweis behauptet. Ainmaad fey txnmi« 
lAeti geriade i^iBagekehrt^ die Zw^ymaad^ dms foenum 
fecundum ift 4as Grunmet« Ämichtig wird ex;klart 
durch onriobtig. fts heißt anrügig , .und Imn^x hev 
tea Büg€^ tmmlae famae. Anzannen ,heiht nicht eir 
nen änweioeii^ (ond.ern mit den Zähnen anblökf^n, 
jipoßhen beiist im Schwähifchen richtiger appafchii*!^ 
abpatTcheti, «nd kommt nicht heir von Bufch; fonder« 
YOtä italiänifchen appaciare^ Hch abiejtigeQ#lafCeo« 
Ar»t^ Buobarzt, als Bmucharzt txkXixty i/t polSerlichi 
die Buchaxaney waor die medicma rationales Mi theors^ 
tica. Aufias^ aagebUch Auflauf, Wiederfitzung, iJ^ 
vielmehr die ganz gewöhnliche LehenM-Aefutationj 
oder Küiidigung der Ünterthansverh&ltnine. Die füiffr 
gitte Urkunde, befagt: Verfpreche, &^ ich dem CoV 
teshaus nicht nhfahren^ noch von dar Eigi^Cchaft me%> 
»es Leibes keiner^/ Aufloi n^r machen roU. Bey 
Aurecht iß ans Ma^igel der Sew«is^llan au zmeüeh^ 
ob es Bichr WieJ^if tar A^reeht zn UAm war. Mi/e^ 
«ngebjiph oioe g^waltfame Beletsiung , leiten wiiT 
woWlrichliger'JwiCÄOQ Bi/ßi bwtwfepdeK Wind^ 4r^- 
xken^r 0&wili4» i» ^er Schweiz Jaoch 3*/«., im Lale4 
tiifchen v(«i dea Folge auch Steriiiias genannt, defsr 
«leichin peftilsniia, vom Woi^t Ä/i^jr. AaoQruut St <- 
rilitae^ gnmiOr vioUntiu, dipi^i^fiA exgrandin^ 
fivefterilitatej^JvelprQHio unwerjali intJoierahU 
lis atrijiie^ dipL ißj^i non obßante grundinU, ßer 
ril it atisy vel ignisperiaäg. dipl. 1095 1 r^nob/Uinr 
te grandine, peßilentia veljEtiopericulo^ dipL 13 10 
Schauer; Pi/xs uftdUrlag^dipli^^i^', JVederFeuer^ 
Faul Wind^ Waj^^ltqrsJJnha^^ 4ipl 14^»; ob es 
Schauer Schlag oder P ijäjt^ dipl^^j^ Pufs Dom Ge- 
richtsbarkeit bleute, V^. einem, »an LeibMtz fehr 
fchlecht bewi^enen Satze, mit der ne« hifizi^eQigten 
Berufung auf.dici ncrijcfie Sprache , mBf^uktieh^n* 
Wer wßtfi etwus von Qifiei; Solchen? />ürn#;^ angeblich 
da« Frauen-Zimmer, ift vielmehr dex S4ahef,.lateuiif(;h 
Solarium .ad dispenf andern ^^ wo.. gewöhnlich die 
Knechjte und f^emd^ Bedienten bc^ Hof ve^fl^ wus* 
-den. «^ iDur^ileuchtig hätten die.ßaxon#9 aod Grafen 
«ehoiCten ;;wir#n#oht«^ doch e^uen eifizfgeA Bewcis.dar« 
•ub^;^ lo wio. anok darüber, ,da£i itif. Xl .i^jj^undwct 
rfchon der NimeJS<fcwwp&5wrkomi?ie. 6«i»<?/, Jjofgä- 
viel) können wir unmjöglich für e|«ieasFfIeger oder Bsh 
;em$en halt/en, naohdemüi^ frejrlinger ^tujtisii hefageiM 
er foll die,Tbüien^ Fenßer und -Stiegen xepariren, 
•das Bolz und 4ie Zimm^x^annswci^kzeuge vei;«rchUep 
4j«n, am Fronleichnamstag die. Straf ^«n für. die Pro- 
xefTion ♦reinigen , ..das Wi&r fieden, .Äie ,L?ute vor 
Girichu toder. Amt citir|in. Gj^rn beifst, auoh em 
Stück Leäd , od«r Ajcke»fpitxc. fie/uch iÄ ,eigc|iUicb 
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:^^r Q^d0xnsi ,Qfffy^ smilifmft§tffu0it, gesmammi tnd 
ungeumnnw^ bezieht Höh, nicht «a£ SfiidMa und Fia- 
den» fondexn auf dea ße/\tch der Hnt und Weide« 
oder dsa Wunicia. 1mg in den Or(s ^ Namen foU Neii^ 
kleia,^ jüagj^ e;»t£iaAdea h^ifieai wir ^läran es abac 
Aus;Im/ljiina:, ein tiaai*;. Innj^ eine Veraiaigijpi 
mehrere HäuCer, gleichl|fdeiitena mit dem Schluls- 
wort| heini, ' Kampierguts Verbejferung reicht weder 
in die Zeit des Medii Aet^i hinaufv noch ift es fbnft 
faieher gehörig; hingeigan find dip Kammefmeifter äl. 
ter, als aus dem 44 Jahrhandßrr. Arm ift nicht fo- 
wqhl Wai:^« , als Ttelmehr det von der Hülfe s»rei- 
nigite y ^e^gef b^ iSj^elz. Die Erkljirung von Ketzer i& 
IJehr ^(weUeihaft. und unbewiefen, und JfCrscken ilatt 
Brachen wohl auch nur Sphreibfehler. . Knechte hie- 
fsen auch die Söhne, z* B. y^ini Namen tinfer Kind, 
Knecht und Jungfrauen dipL von 1099» Hr^de ift na- 
türlicher von Kreyen, Schreyen, für Feldgefchrej za 
erklären. ttat/chiJigjnockt aus dem Slavifchea, up d heifst 
jeigentUch, WolCcb. LetJ^ißcn kopimi her vom nie- 
derdfutlcbaii Le)tfatti, Luchtfüfsigf f o hieij auch in 
4^r Aordifcheii Mytbc^qgie 4^^ Optier -&oi/|., Gnelut^ 
pert kommt nicht her von lipp^rn^ welches gar 
kein Wort ift,^ Ipadern von d^m heut zu^ Tag? vor 
Gericht noch üblichen .Wort verlautbaren, Mandd 
j^^i^et riclfti|ger eo als 1$. jjjfprdio £oll afigebücb 
4^utaa nmiaSur Dio^ Opm:^^ wir halt^^ «fs fär 
Lärmnif tom Mofd, wie FequiEip von Feaev. 
kfen ^ B. nfcht mukfea,, konum^er vpn ilem 
Abfehex ^slv^ der l^u^elbüchfe ; Muci^e, gapmiint , voa 
iler man nicht die geringfte Bewegung aaachen .daxl 
.jNachtffrand ift wohl nip; eine il^UiUie Lefaart ftatc 
^hachbrand. OAr fey ein halber -Dokateo. Beweii 
4üei:über ^ehlt. Par^yfo/L ein S^h^dtern d^s Herolds, 
ift aU^.^cht gleichbejdfutend n^it dea;ii«lbea. Paß 
^erer^ Sch«i;J[ricH|er, kommt keineswegs her vonpaf- 
ien, iiwiem / fondern £olL eigemlfch heifsen Beffmrer. 
Pajsp^rt heifse eigemliqh *W*- ^ort; Xohwarliick 
es komntt her. von Paffer In Porte» Perüke Cej aic 
celtifches WortU .Wo mag es üherhaUpjt in einer t> 
kunda des primi odet medii aetfi vpriMmpitnl Pst* 
febeitd heüjt nach dem Zufammeaheng der allegir- 
jten Stelle, wohl eher iCtfi^ea^^;^^« als def befte 7^%ni 
Reichslandfirqfs foU das galchriebene Königsrecht 
oder^ jLandzecht fiaürUch bedeu^n. Auf alle Fälle 
jeiae höchft wunderliche und unerfindliche £rklä* 
jung* Sälig erklären ift eine falfche JLesfirt^as Oeß- 
le^ ftatt led^ erklären, qoittir^. ^p^^^Eid id 
nicht., ein J&icTbevm .Kerzenf$;hain , fandet» ein Rei- 
^uags - Bid auf den ladAan l^ichnanr^ vom abeo 
Schein- Geben alfo benannt,. ScbüffelleheA Uy favid 
Bis Schtttaslehen ! Wenn ainaifd 4ft Artikel Sonnteg 
au%(inojQimen werden folhe;. fo wären aus ßlgram 
liUe aigeaen . Namen der Sonntage anzuführen gewe- 
/jan;- a»d auch diejeidigea, welche demXattiea nocb 
unbekwmt wacen, z. B. Sonntag dar mi^sige^ 9aeans, 
0, L tdc^r 4te Advent« » 
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GESCHICHTE. 


MüHCHiiN, b. Zangl: Glojfarium Germanico Lati- 
num vocum ohfoletarum primi et medii aevi^ in- 
primis Bavaricarum ; collectutn 6t illuftratum a 
Laur. de fVeftenrieder ^ etc. 

{B*fMv^ dtr im vorigen Stücke ahg4hroch0n€n Recsnßon*) 

Spaltzettel find nicht« ' anders • «Is die bekannt 
ten Chartae d ivi fme ,' Zerter, Kerbbmfe. Unter 
Stille fehlt gerade eine HÄupt fache : Stille Fr*- 
ge. Strickreut er\ etft 1745 in B^ieni aufgekoöi- 
Rien , wörtliche Überfettung von G&rdon , wie kom- 
men die ins GlofTar vom Mittelalter? Sflniich anfe- 
hen, heifst offenbar nichts anders b\s fehnlich anfe- 
hen, Synwef^ heifst nicht ein Schild , fondern läng- 
Hebt rund. ~ Taudregil Yommt nicht her vom Thau, 
fondem voA Tau, ein Skapnlier, Kreuz, und bedeu- 
tet einen Lahmen , der feinen Fufs i» c^inem Band, 
oÄer an einer^Krücke , Kreü«, tragen rauf». Halber 
Thum heiftt in der angeführten Stelle da€ Collegium 
defswegcn , 'weil «s nur • Äit 8 Chorherren befetzt 
war. Trekfchuyte, als Traha erklärt, ift noch heut 
zu Tag in Holland als da» Waffer - Fahrzeug bekanm, 
womit man in den Canälen von einer Station aur an- 
dern gezogen wird. Urgaul b^ifst nicht» weniger 
als ein fiarker Gaul ^ fondern ein Schweinsbär. T^r- 
bar ift meift der Hauptgegenfrftz von Lehen ; ab/oln- 
ti reditus, quod vulgo Jonat Urbar ^ et infeodati, 
tiuod vulgo. ßmat Marmhhen dipL de 1224. Uuil z, 
Vilz Equusy ift nicht ein mittel mafsiges, fondem 
altes Pferd, von Wilz , Filz, ält^ daher auch Wilz- 
hof der Alt«hof. Der Brief verfarget bleibt uns 
noch etne fehr zweifelhafte Lefeart, die vermuthlich 
eher verfivgelt hiefs ; gleichwie auch ^m Wort *Vr- 
fchöden der Beweis etmattgelt. '- Vevi halten wir 
nicht für Genoveve, fondern für das fchffräbifche 
Eebi^ Barbara. Virdung bedeutet nicht den Schrot, 
fondem die^ Ausftückelung der Münzen; Viz^ome 
kommen in ßaicvH B«ch fchon früher äl» 1^44 vor, z.B. 
im Jahr 1240 Graf Conrad v, WalTerburg baiiitoher 
Vizdom. fVedel ift der alte technlföhe Ausdruck vom 
Mondwecbtel. Dafo e« ^eftilenz bedewto, mangelt 
der Beweis. Wefierhemd heÄfst nicht ein . aartes, 
oder ein Freudenht^d (?), von dem wir überhaupt kei- 
aen Begriff hätten , fondern ein weif$es Hemd j f ex- 
Br^äMunssbl. z. J. AMZ. Zweiter §md. 


möge der alten Taufformel : Nimm hin dis wizzeYiXexdL 
fVild . und Raugrafen find nicht Grafen über Wild- 
und Jagd - Reviere t fondern über neu angelegte oder 
eroberte Colonieen, wo die Colcmiften Wildfänge hie- 
fsen. Winkel ift. wie fo vielfältig ohne Beweis als eiü 
Fürßen - oder Edeln- Hau» erklärt. Zawer können wir 
unmöglich als Zauberer oder Phyfiker gelten lafleni, 
Ee er Bürger oder Zawer wird, in den müncbener 
Stadtgefetzen , käme foaft gar zu fonderbar heraus^, 
Zawer ^ rom Handwerk zawen (f. v. Stade), find Ta- 
gelöhner , oder beweibte Gefellen. Ein zehntaufend 
^ Maid 'Tag ift uns nirgends vorgekommen* Ziberl 
'faeifs$ eigentlich und urfprünglich ein Hühnchen. 
'Dafs Zidalwaide jemals eine Eichelm'aft bedeute^ 
mufs widerfp rochen werden* Jus äpibus ponendi 
capjulosy quod rußice Cfudelwaida dicitur , dipl. de 
' 104«. Zimherererd ift nichts anders , als das zufam- 
gezogene Zur ebenen Erde, und Zittelorden notorir 
*^fchermafsen nicht der Prämonftratenfer-, fondern der 
Cifterzienfer - Orden. Aus einer grofeen Anzahl, die 
'wir gänzlich vermiffen, wollen wir nur einige, ab^ 
'fömmtlich au» baieriCchen Urkunden ,< bemerken: 
** Findelmut' ein verloren gegangene» Häftleija, das 
öffentlich verrufen und worauf ein Gulden Findet^ 
mut gelegt worden. Dipl. von 1457. F^eykets ein« 
Pachtung : Wir haben eingeräumt unfer Preyhel» uxA 
■ Neureut, Langdorf das Dorf, des Freyhei» heuer auS' 
'geht, Schwaisach und Kolmbach, der zweyer Frey het» 
wahrt noch drey Jahr. Dipl. v. 1524. Halbherr; ül.. 
rifch Vörfthuber. HalbheiT im fcherginger Amt. 1477^ 
Hanmierti und foll audi die Pruck und das Thor 
un^ das Perfried ob dem Hämmert pezzern; etwa 
Zeughaus? von Hamm, Armbruft. 1314. Hawart; 
'redemtio decimarum, quarto quolibet anno, quae 
■vulgo Hawaft' dicitnr iigfik Herkommen Leut- die 
herkomYne«! Leut bisher gewefen find, und niemand 
dann un» cigenthümlich angehören. 1516. Jungi^f 
junges Geflügel 1334. Körperlicher Eid^ d. i. der 
' mit Berü^ulig de» Corporals über die Hoftie oder den 
Reliqifien geleiftet wird. — (fberdienft , wie es 
-fcheint, «ine Afterpftcfat. 'H79- Ferner (fSmmtlicJi 
aus -Koc^s Gefchichte ^on Berclvtesgaden ) : JSLafer 
Cafea, auch Geufche, ein zum Theil gemauertes 
Wohn -und Küchen- Gebäude. Schim, die Stallung, 
• Treet^ die Einfäedigung um Käfer und Schi rn. Afuji^ 
eine Vor - Alpe. Anzing, f Morgen Land. Mais, ein 
abgetriebenes Waldplata. Olehing, SUing^ ^in mit 
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Zaun ' oder Graben an^beneff Feld. Salza , hoch« 
Sälzach ^ Bergwaffer. .Sed^ily.W^deplnxZf WerfeUj 
ein Ort in einer Flurs-^derTba| -Kj^ünirauftg. , Alf tal* . 
che Artikel , die uns, im Vergleich anderer Vorarbei- 
ter oder neuerer bellbrer Quellen , befonders ung^ 
nügend erfchienen , bezeichnen wit unter -andern : 
Ahjfida, Adramire {'man fehe d^ür Dufresne), An^ 
naiehy Amveifer^ ^r^?-> Arpetitum^ A^Ldientia j Be^ 
de ^ Eiheling^ Gewähr , Inveßitiis^ Landßände^ Le- 
^ hen^ Minifterialis. Mut^ überhaupt alle I^amen der 
Mafse , wo nirgend im minderen nur eine Grundlage 
des VerhältnilTes oder des Inhalts mnthematifch an- 
gedeutet ift; Pandectäy Steuer y WeJtfcHifche Gericht 
te. — > Überhaupt möchte es nicht genügen, befon- 
ders bey der deutfchen Urkundenfprache t blofs abge* 
riCTene Worte aus einzelnen Urjkunden- zu (amnieln. 
TSa müfste noch aus techsologifchen Werken, raus 
Iprachreichen altdeutrchen .ScfariftAellern, Zk £.. jvot 
irielen andern aiM Fifcharts^ deutfcher Oberfetzung von 
Rabelais, und für die Baiem vorzügliqb auch aus 
Aventin, aus Ecks deutfcher BAel., Inf^lftadt ^1566, 
nnd aus der noch älteren uipd-vorzüglicheren von jOi^m- 
herg 1554 zu Mainz , gefchöpft werden. . Auch darf 
•xnanbey eineoibaierifchexiGloflar nicht vorattsfetzen, 
dafs Hch.der baierif che Sprachgebrauch fo Icharf nach 
der b^ioi'ifche^n Grenze .felbA abfchneide« In die 
baierifchen Kedearten Jjdelt di^ italiänilche und die 
'ia Rärnthen und Steyermark vorhexrfchend gew.efene 
Jlavifche Sprache weit herein (f. Grammatik der 
flavifchen Sprachen in Krain , Kärathen und Stejer- 
mark, Laibach 1808)^ , und ohne .genauere Kenntnib 
. und BerückHchtigung des Italipinifchen und SlaviTcbeii 
wrd man immer ein einfeitiger undifchiefer baieri«* 
Steher Etymologiit bleiben, gleichwie lin das Sphwä* 
"bifche und Allem^nnifphe das Alt* Fraazößfche eiff* 
.greift» Für die lateinifche Urkundeaifprache könnte 
man die Sache durch das GlofTarium von du Freme, 
.mit den Ergänzungen des Carpentier^ beide. zufani- 
izaengezogen in Adelungs Maauale, vor der Hand a}s 
äbgefchlorfen halten, ,nnid.nian:XoUte ßch blo£s dar- 
auf befchränken^ die neuen Zufatze aus deutfchen 
Urkunden za fammeln, (0 ^afs lie feiner Zeit einer 
neuen Ausgabe von Adelung einverleibt , oder als ein 
Anhang ihr nachgetragen werden könnten» Bay der 
alldeutfchen Sprache hingegen erfoderte es wohl ei- 
ne doppelte Bearbeitung: erftens fin kritifchea Wör- 
terbuch aus den altdeutfchen Sprachdenkmalen der 
Volksgedichte und Parapbrafen his zum Anfang des 
15 Jahrhunderts, fo wie wir es etwa von Dumbeck 
oder Docen erwarten möchten; fodann^ zweytens ein 
*vollßändiges Gloffar der deutfchen ürkundeh^xmd 
Bücher ^Sprache vom 15 Jahrhundert anCMgend, his 
auf die Zeiten Luthers und Aventins. ^!uk' diefem 

■ 

jnüfste aber Wächter, Haltaus und Scherz zufam- 
mengefchmolzen , die Ausbeute der neueren Zeiten 
eingefchaltet, und der Sprachfphatz der Idiotiken, 
wo er die Schriftfp räche erklärt, mit zu Hülfe ge* 
zogen feyn. Zu eidem folchen Gebrauch mag -gleich* 
wohl die Arbeit des Hn. v. W^ aufbewahrt blei- 
ben ; in die Reihe eines lelhJtftändigen GloJIaia ift 


Ile aber nicht zu Hellen , oder nur auf die emfente 
A» A«^ WBkt dem zur Zeit noch einzigen Glolfo von ' 
Schtri ijk A^figleklttilig za bringen. 

D. d. n. n. 

■ « 

l OonTMtritD, b. Mallinckrodt : Neueftes Magazin der 
Geographie y Gekhichte y Statiftik^ Verkauft 
-der genaueren Kunde Wefiphalens gewidmet. 
J2ecaiisgeg«beB von D.Arnold Mallinckrodt. Er- 
ster Band. Erftes Heft. 1816. 6 Bog. 8. (Der gan 
2e Jahrgang 1 Rthlr« 16 gr.) 

IIa Hf.' jfGTTeTne Sammlung auT dem Titclblatte 

neueftes Magaa^in nennt : fo hat «etr ^^s vermuthlicli 

(denn eine Vorrede findet fich nicht) an Ifeddigm 

neues Maga^n anfchliefsen vyoUen ; lund wir wün- 

fchen, dafs es diefem an Reichhaltigkeit und Wick- 

^gkeit der .gelieferten Stocke nicht nachgehen möge, 

wiewohl, nach dem .vorliegenden erften zu urtheilen, 

dazu nicht eben grofse Hoffnung vorhanden ift. Die 

2vveyte Abhandlung: Über Moore und' deren Anbau 

in Nord' Weftphalen (8. 51 — 66), von Hn. Haupt- 

.mann Flensherg zxx Münßer, ift ohqe Zweifel dieje* 

4iige,, die am mebreßen gelefen zu werden verdieni 

.Fixr ökfiinomie, : weftphälifche Topographie vsA 

^rachkunde gl#icl| wichtig, erhebt fie Cch über ibre 

-Begleiterinnen in, quantum^lenta/ol^nt intervilniX' 

na cuprejß. . Rec. befchränkt Geh hier nur auf die 

letztere, ;iei9d liefert aus ihr einige« Beiträge zur 6e 

reichieruBg deutfcher Gloübrien. — • -^oortangehsL- 

Xsen die San4ebeaeny die feie und da die Meore darcli- 

fchneidePy und die bewohnten Gegenden tnit einas* 

der in Verbiiidung fetaen. .i(lVlan ^rklärfi^Hch Jiieraus 

die Benennung der VeAe,£urraii^.) — .Radde^ Lo- 

'Calbenennnng eines kleinen Baches äipi Moorland; 

{ noch «kl^nere werden Afitn (yi<Z«uj} genanni. Dlo- 

Jen^ Moor drecken, fo unzugänglich, dafs fie nicht ciS' 

iOMl von Schaafen JijBweiAet .werdea.können. Fladder, 

baarflülüges'Moar« Adder ^ eine Schlangenart, die 

von allen Sumpfamphibien . illeip dar Moor bevolmt. 

(Rec. erlaubt Geh hier die Bem^rkmi^ir dafs Adier 

der Seht deut&he Nun^- der Sofalange (Waüerfchlaneej 

ift: Natter ift das 'Nämliche mit dem fynkopirtcs 

Binheitsartikel, an für ein^ Mnatter^ und fo heilst He 

vom angellach£fchen aeitran^- vergiften» im Däoi- 

tch^n Aederkop f die $pinne, gl« auput venenojm] 

Slooty ein Graben, der aut dem urbar: zu machenden 

MtK>rland das Walter in der nächftfIieCs«iden Rädce 

leitet oder abzieht. ,(Stoot/iein, vulgo Schwnpin. 

. der fteinerne Graben, der 4en Rauch aus unferen Ge- 

. mächern abfuhrt.^ Gruppen^ kleine, parallellaufsode 

Gräben (Gerippe) ^ die fich in den Sloot endigen. 

Haarrauch (woraus unfer Höherauch)^ der Ainkende, 

aus der , ^ur Urbarmachung des Moors verbranoteo 

Heide (Ha€irt) auffteigende Rauch. Pulsßockt ßo<i 

-Springftöcke, mit denen der Weftphale mit grofsei 

Leichtigkeit auch über 19 Fufs breite X^räben fetit 

Siele ^ Schleufen zur DurchlafTung des BinnenwalTen 

queer durch die Fluisbedeichung angelegt (Di^-^ 

Wort findet fich beieiu in älteren Glollarien, z*^. 
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iüian^ der es aber unricJtitig durch offuißeducfju^ 

nalis incilis «rklärt, richtiger Fri/ch Awtc\^ Scfilej^ 

Im Schwedifcheu Sijhl^ «in Seihek^orf)« voi;a Vert 

fijla^ durcbfeiheQ: denn diefe, 3ch^ci<trep find fa 

Egelegty daCs Gedie ei^^treten^e Seefluth verlchlipfst, 
d das inzwifchen höher angefchwollene Binnen« 
! aller von felbß wieder • ößhc^t; daher SilwaJJ^r^ 
iirchgefeihete« Wafler. — S. 57 ift die fehr richtige 
Btnerkung, d^fs in dem von allem menfchlichen Urn- 
inge völlig äbgelchnittenen S^terlande noch jetzt 
igelfachtifch Nationalfp räche ift» Kec. bittet hier 
isjcnige nachTufehen^'^as er in den Ergänzungsblät" 
rn zu diefer A. L. Z. No» 44 S. 559 von der Identi» 
it der friefirchen:iUEd rageLfächfifcheii ^jeacher be^ 
Belegenfaeit der Ton Hn* Thorkelin hemsgfgebMeil 
ßkyldeide^ bey gebracht hat* J)als diefe .S^ucac^e, wel* 
flbe ehemals ganz Friesland gemein war^ Gcb in dent 
pnfser aUei* Csrnmunication liegenden Saterlande bis 
auf den heutigen Tag reis und unbefleckt erhalten, 
wen wollte da» wundern ? Hache bat .in feiger Rfife 
durch Saterland S. 835'— 246 ei» mit vieler Auf* 
merkfamkeit gefchriebenes. Idiotikon abärueken lalTen,. 
welches eben diefes beweiß» So wie.^ie Weftphalen 
die in ihren Mooren, häuf ende Waffer fehlang» Adder 
nennen } £0 heilst im AxtgeUädiIitch^;.)Ci4ejSol|)9J|g^ 
Adder ^ und lo im Bngbrchesr noch jet^U & 5ft .f^XH 
gen die kitereffantttn Nachrichten von.^eixi den Ile^t«^ 
leben faft ganz .unbekannten, xaä ihnen doch foyiel 
Ehre bringenden PapetAurg nxtr .welche» jährUch 
über hundert Schifie in die See fchidtt. «— Was.ai^s' 
diefer Abhandlung noch über Naturgefohichte, >Gea* 
logie und Ökonooiie ausgesogen wen&o könnte^ Über- 
geht Rec, um noch ei» paar Worte äbaB.die>aad^eüiW 
hier vorkommenden Artikel zu Tagen. — III. Ver^ 
fach einer neuen geographifchen Beftimmung aller 

im Herzogthum IVttßphnhßn genraj^n^j^ Ft&'ff^J^h^f^ 

ten und Freyßükle, S. 66 —775, kann für die Zu- 
kunft, wegen der, durch die Rittertomane. (Kuno von 
Kyhurg , Hermann von Unna) fogar unferer Lefewelt 
bekannten Vehmgerichte wichtig .werden: denn d^r 
noch zur Zeit ungenannte Vf« verTpricht & 7» deren 
hundert^ mit beftimmf ei^ geographifcher Gewifshelt, 
^fzuftellen. Indefs werden in vorliegender Probe 
nur erft drey genannt ; Armberg im Raumgarten, der 
Hauptftnhl ; Ampen in der Soefter Roerde, und Alme, 
Den Refchlufs macht No« V ein chronologifckes Ver^^ 
zeichnijs 4^r kurcöllnijchen "Erzbifqh'ofe^ jo weit die 
urkundlichen Nachrichten reichen f yifelches (den Le- 
km weftphälifcher Urkunden darum nicht unance^ 
nehm fevp wird, weil in ihnen,- ob fi» fchon ohne 
Jahr und Tag find, doch gewöhnlich der zur. Zeit in 
Kölln regierende Rifcfaof genannt wird. Noch find 
zwey Abhandlungen übrig. Na I. Über die Entße^ 
hung der Stände in einigen Ptovinzen Weßpkalens^ 
vorzüglich in dem Münßerlande, S, i -~ 3 1 , und No» 
IUI. Die Ordalien unferer alten Vorfahren^ S. 75 — 
94, beide von Hn^ Jofeph Nieferty Pfarrer zu Velen, 
Beide find minder beträchtlich. In der erften leitet 
der Vf. cuc Stände urfprungUch von den Reichsdieti" 


neu her, und ^igt Gfih als ^nj^n gr^rseji Ständefeind.r 
ßer^har4 ^on Galen nenm ejr .S. Jp e^eh Furßen» 
4er fei^e VYürdc fyihlte \p^i.^e zu behai^ten wufste. 
Die zws^'te befchränkt fich auf J^eiier* und WalTer* 
P^pb^, lagt aber .von .b^ei^^nniobts als hophft bekaii'nte 
piflge , mit .^inigc^ FeUleip , und fchTechterdingj 
n^cht higher gehörigen Üingext ver))r^|nt, z. B. S. 81 
die Hirpie^y die S. 85 HirpierinenhtiUeti^ äife Feuer- 
probe des Zoroa&er, wo Hyie- aus* Pellouiier cititt 
wild; S. 86 ein GefcHichtc^^n sw IMT- {(welches ,ma4 
tdagißer lefen kütuAte) Glyoas ^innai. eccleß^ P. ulTj 
p. agS^, ^u^z, ,wenu Hr.. AT das Ä^achwer^ jpliefe^ 
JPiarrers.ap die Spitze feiner ?amrulung fetzte', ^b^ 
er folcbes nipl^ etwa a^f E^re^bietv»ng ^egen deit 
geiRlichen St^fid ths^t; .fa yvi^r er wohl Uoiäzeift 
goldener ^egel eingedenk: 

Nonfumum£xfulgor€f, fßi ex fumo i^re lueem 
Cogitef f, ui/ptciofeL dMnc mirt^cultt promaU 

. Pia» 

Lkipzig , b. Rruder tr* Hofmann : Ruehhliafie uft^ 
Erinnerungen aus den Tagen meiner rujpjchen 
Gefangenjchafl^ Au« dem Tagebuche eines Deut- 
fchen.. Mit a;wej iUum. Kupf^^afeln. 1816^ 

fiec^ erinnert ficli ^ unter €ett vielen Befchreibuiii» 
gen der franzöfifchen Kreui-ü^*' Jammer -Expedf- 
tion inRüfslanä, die wif haben, nicht leicht ei^e an- 
genehmere Erzählung gelefen zu Haben, als die ge» 
genwäiTlige, bey der wirklich melius xot^ ?tt bedau- 
ern ift ^ aU ihare Kürze. Det Vf. ffar unter d^n deut- 
fehen Zwengsmippen (.er fa*t nicht, u?^ter welchem 
^ Centingezit ) , welche der Verfj^cher ^^ Tpdp in die 
nrordifchen Eisfelder fchleppte, um, wenn*s arg wür* 
de , — mit heiler Haut entfliehen zu können. „In- 
helfen— fagt der Vf. — wurden Taufende Opfer der 
Elemente, Taufende tödtete das Schwerdt, Taufende 
Vernichtete dfe ftrenge Kalte, Taufende rieb eine peß- 
artige Epidemie auf , . und TauCe^de ftarben des forcht- 
baren Hungertodes- Jede Erzählung .diefer blutigen 
Tage, — auch diefarbenMicbAe»>bleibtBur einfchwar 
eher Schattenrifs, nur die Contur eines Gemälde»* 
.üttfere Enkel werden ,die. /cbaudey fo^^© ^^^^<; bezwei- 
fehi^ die '{pätere Nachwelt, (wird) der, Gefcbichte je- 
ner Tage einen Plat» unter den Dichtungen der Vor« 
^ zeit einräumen.** Per Erzähler lag unter ^xk Krair- 
'Iken zu Wüj^a, als der Rückzug der Franzofen be- 
gann. In den jabentheuerlichAez^ Aufzügen ging der* 
felbe durch die Stadt , wie die KupfevlafeX fehr intern 
effant verfinräichet , und erhöhte die Wrrktittg dm% 
fchreckliclien. Q^nz^ext- jS- V8- »Jc^ ^»^ franzöfifche 
Of&ciere in Weiber- Saloppen gehüllt , den Kopf mit 
einer rufKfchen P^ieftermütze bedeckt^ die Füfse 
mit Raftmatten umwickelt ^ den Degen in der Fanft 
▼or ihren vermummten Haufen. Ein Tambour trug 
das bunte Mefsgewand eines Popen. Die Generale 
hatten fich in die Coftüme polnifcher Juden gewor» 
f en» Die Cavallorie kam ohne Pferde , die Infante- 
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rie olme 'Gewehre , die ArtilleTie ohne Kanonen an.^ 
Und diefe von Han{;eT ox^d Kammer bis zur Verzweif- 
lung gebrachten Schlachtopibr y unaufhörlich von dem 
Schreckonsrufe : Kofaken ! allarmirt , waren der Ver- 
achtung Ihres eigenen ' Heerführers preisgegeben, 
dem Ha fo blind anhingen , der', wie «r fich aus« 
drückte, Jiicht im'Qeringften verlegen war, ein Paar- 
jnalhunderttaufettd folöher Lumpenhunde wenigar in 
der Welt zu wiffen. Darüber lefe man die kürzlich 
s« Pa^is erfchienene Schrift : Voyage par G. Gley^ 
ixiit 'den Erzählungen unferes Kriegsgefangenen zu* 

f;lerc'h nach. Erträglich wurde fein Schickfal durch 
eine praktif chen MuQkkehntsiifle , welche ihm Freun - 
de und Theilnehmer an feinem Schickfal erwarben*. 
Kurze "Ortsbeldbrefibmigen wechfeln mit den Schilde- 
rungen der Sitten und Gebräuche der Einwohner in 
dem kleinen Büchlein fehr unterhaltend ab. Der Vf. 
erzählt lehr angenehm, weifs recht gefchickt afu über- 
rafchen und den Lefer in den beablicbtigten Stand- 
,punct zu fetzen. Defshalb wird er gewifs secht viele; 
"Hirfer finden. . -v ; 


Stuttgahdt , b. SteinkopL Sarge Lebenshefckrei" 
bungen merkwürdiger Männer aus der Periode 
der Edrclienrefarmation^ nebß a8o Anekdpten 
aus dem (den) liehen derfelben. Von M.',A. F* 
H* Magenau^SidiXXßf: zu Nieder -Stotzingen. ijgiS. 
daaS. 8« (^ögr.) 


»fi 


Die kurzen Lebensbefchreibi^ngen ven fünfzehn 
ih dem grofsen fechzehnten Jahrhundert lebenden, 
wirkenden und waltenden Fürften, Bi£chöfen, und 
Gelehrten', -welche der Vf. der Leiewelt mittbeik, 


find zweckmäfsig und gut ayzUilt. Hinter jeder fte* 
ben dazu gehörige. Anekdoten, mit den angeführten 
Gewährsmä^inern 9 wie es Geh gebührt. So läfst Hcli 
erwarten , dafs das Büchlein 'zu&ried«ie Lefer fmdefi 
werde- / • . L, P. 

DmESDEN, gedruckt In der k. Hofbuchdruckerey: 
Erinnerungen aus der fächjijchen Gefchickte, 
Bey Gelegenheit (der öffentlichen Verfteigenv. 
zu Dresden) der . Münzfammlung des Hei 
Gott fr. Augujl Bernhardt, von /.' G. L, igu 

' fl89 S. 8- . 

». » . ' • • . ♦ 

Unter diefem Titel hat man una den Münzaucüon<- 
Katalog der bernhardifchen Sammlung auch für Geld 
-preisgegeben , und in d^nBuchhandel gebracht. Du 
Münz -Sammlung ift, für einen Privatmann, ziem- 
dich anfehnliöh,' und hat gefuchte und feltene Stücke. 
.Was aber die diabey angebraohteü Erinnerun^n aus 
der fächfifchen Gefcbichie betrifft (weil die fäckii- 
-fchen Müm^n die gröfsere Anzahl der Satnmlac^ 
«ausmachen): fo find dielelben Hehr dürftig, was (Ur 
^f. derfelben in der Vorrede auch lelbH fagt. Ak 
iäfst Geh von ,unferer Seite die Saolie auch nicht 
-anders nehmett., al« wie fie . wkrkUch ift. üocli i& 
les fonderbar, getzt nooh auf Abthailungen , wie S. 
"XVi u. S.4^, zu ftofsen, nder S. XXX u* 57.no€h im- 
mer Meinungen f^ häVt Meiningen ^ leXen zu müflen. 
Die Angabe uvd BefchreibtHig dec Münzen hinge- 
gen ift ziemlich genau und i3chtig gegeben worden 
in dem Nachtrage finden wir mehiiere fehene M^ 
daillen und Schauftücke, von denen einige ^ü 

Abbildungen vcxdienc hätten. 

L. P 
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GsscHiCBTS. AaraUf 1i. Saueriänder: Unvrifi der Ge- 
*fchichtt des Aargaues, — Srßer Ntujahrshlatt für die aar- 
•gauifcht Jugend j bevftusgegelMtt von der hiftoriivben Claf- 
.fe der GcIellXchaft für ¥Atex^ändiXche Ciütur in Aargau. 

Eine herrliche Xenie, wi!irdi|; der Gdberin und der £m> 
tofängerin , wie die rcheuermanatfche Charta das Itatid nadh 
'leinen eilf Betirkea und 48 Kreifen^ Xb dieganseGefchiok- 
•te derfelben und .feinen Bewohner von. der, vermutheten 
Herkunft d^ erllen hi» auf die Zeiten der letiten im 
Jahre 1815 darlegend, karg., dber gehaltvoll im Worte, 
lehrend, bildend, ermunternd cur frommen Thät, ak- 
mahnend von Fehlen, Trug, Irrthum, ebiigend in 60t- 
>^8furcht| in Treue^ Kraft, und EideigenoHen -Sinn, werth 


der Preyheit und fo def Vaterlauds. t^Tenn «i je Siiit 

vwar , zmn neuen Jahre ^lac . treue Gebilde einer gelieUeu 

Perfon «um Gefchenk zu machen : . fo konnte diefe Sitt.* 

nicht höher als durch ein alle verblichenen ZCse erf.i* 

Xchendes und alle Züge dtr Vergangenheit und Ägenwat 

^bis «ur vollen 'Kenntlichkeit vereinisendes öekilde in 

/Vaterlande geheiligt werden, und welche InlcUrift tii^t 

ee nicht? ^,Lehe^ Sohn des- Aargaues, für das V«- 

terland: to wird es fär dich leben; an der Frejkeit halten 

ohne iie ia kein Vaterland; keine Familie fdll herrfch»: 

Iceine Stadt, keine Partey: nur das Gefeto auf Erdea, Gor 

-^er Alle. Wer für Aasganes Frefyhi^it Aexben kann, c 

.aUcun wüsdiAin ihr zvl lebc»!*^ ,.. 

Ds. 


In No. 56 S. 65 Z. IS von unten JV^ Dde 1. Odf, 
fd. L A i* ej-e n^G ejc hl echt. 


u»d ui Wo, fg S. 8 ^ron 4niien ft. JJiganta ^k L OjTjß ä» '* ^f^ 
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LATEINISCHE SPRACHKUNDE 


fo den ILusbau der Formenlelire weiter bringen • unf 

' . « , ^ 2U den Grundlagen der Syntaxis furtichreiten. In dec 

1) KöNiosBEno f b. Unxer : Lateinifchet Lefebuch letzten ih Einfachheit, Allgemeinheit, Beftimmtliek 

Ton Jl S* RoJeHheyn, igio. Erfter Gurfus. 10b ^und Confequenz das Ziel. Und hier wird es zur man« 

£. Zweyter Gurrus. p4 S. Dritter Gurfus« lea j. tiichfaltigen Ausübung der Receln Zeit feyn. zum 

gr. 8. _ _ _ ' fJberfetzcn ins Lateinuche zu fcnreiten. * II. E>i alf- 

\mähliches Eingehen ins römi/ghe'^IjebeTu ^^Wahrlipi 
ein Leben voll hoher Majellat, voll edler Kraft , voU 


s) FTörterbueh zu •/. S. Ro/enheym tateini/cheJH 
Lefehuche, igio. * 154 S. gr. 8» ... 4 

5) ßedanken iiher ein tateinifches Lefghnch^ ict- 
gleich als Vorrede zu dem meinigen, von /. S, 
Rofenheyn. i8io. 48 S. kl, ß. (Alle drey ztt- 
Tammen i Rthlr. ^.) 

Z' /' ' 
weck und Plan diefes LeP^buchs, welches, was dev 

Titel nicht anzeigt, mit einem dreyfachen Curius der 
Grammatik begleitet ift, zeigt **ie Ne. 5 genannte Vor- 
rede an. Wir hebetr das Chttrakteriftifche aus der- 
fetben aus : * 

Aas dem Unterfchiede in dem Charakter des Let- 
nens alter und neuer Sprachen wird gezeigt, dafs der 
Weg der lebendigen Rede nicht def wahre Weg für 
die Erternung todter ^prrechett fe^n könne. Wir lei- 
nen aber eine Sprache theils derS^tadie felbit wegen, 
als eines illgemeinim BildimgsinfUe)« d«s 'Geiftes, 
tLeils um durch die Sprache das LeblSn des Volkes su- 
erkennen, dem die^prache angefcort. Daran» werd^ 
2^ey Hauptgrundtüge in der Art des Bidernens eineV 
todteri SpVaclie hergeleitet? I. Ein fiufemueijtr EU- 
mentarishkitsJ Diefftr Blementarismus bfefteht darin, 
fi ) iafs fs ' Musgehe von dfh erften Elementen rfcV- 
l^teinifchen Sprache. Die ^rüen Elemente einer 
«Sprache fmd^a) Wörter, h) VerhiÜinirszeiohen Cge- 
vwoimlicher Flexion genannt ; die Lehre davon For- 
menlehre). Von diefen beiden Elememen tnu£s 
dafaer auch' ein lateinifcfaes Lefebuch ausgeben. 
Es mufs den Wörterfchatz ÄÄen , befon^ers fergfäi- 
tig tiber den {ormetlen Theil der Sprache üben, als 
wodurch das^ todte^ Wort erft Leben und Bedeutung 
erhält Aber auch ifa der Fotmenfehre mufs , analog 
den Gesetzen, viri^ der Menfch lieh in der Kindheit 
entwickelt, Anfangs nur das Regelmäfsige feinen 
Platz finden. Deutlich muf« ki ihm gerade das Un- 
terfcheidende h^vortreten , damit der Schüler lerne, 
worauf ee beym Worte Noih ihut. ft) daß der Über» 
gäng von dem erften Elementen ssu den folgenden 
fprunglos fky. • S^ wiid alfo ein zweyter Gurfus ab 
den erften die abweichenden l^ormen anreihen, und 
Srgänj^ungebl. z. J^ A, L. Z. Zweier Band, 


heiliger Ehrfurcht gegen das Heilige, die 'Gottheit, 
'Sitte, Tugend^' Freybeit^ Vaterland und Recht, eia 
Leben voll felten^r Eintracht und hochherziger Auf- 
opferung für diefes Heilige, ein Leben voll ßauneiv 
erfegender Beharrlichkeit.** (S*,fi8* «9.) t)as ^JJingp- 
henm diefs Leben Wird 'befördert i)Jchon durch den 
oben aufgeßellten Elementaristnüs. Denn auch in 
' dta Elementen der Sprache zeigt fich das Leben des 
Volkes, dem Ge aagendrt. (Freylich wird der Knab^ 
darin das Leben noeh nipht erkennen; dazu gbhört 
Ichon eine gcreiftere UrtheHskraft und ein ticffer-«^ 
Blick. Aber was er fo unbewufst lernt, wisd fplter 
zutn Be\Vuf5tfeyn erhoben werddn;' und dann tft^dec 
Zweck erfftUt.y«) ff^enn das Lefebuch fchon diefSf 
'die niederen Zwecke der Formenlehre uhd Syntetx zu 
veranftalteftden Übungen^ fey es auch in fcUeinharer 
Abßchtsloßgkeit^ dazu benutzt^ da/s der ji^gendliche 
Geiß Gelegenheit habe, einzelne Blicke in jene hoh^ 
Römerwelt tu werfen. Dairum maiiTen a% Sä^ze aua 
tömifthto ScHriftftelleiai g^iommen werden. Hieb^ 
'warnt 'Ver Vf. aber mit Recht, dafs mam nicht zu 
früh' in dieCsn von hochvollendeten Körpern abge- 
trennten Gliedern fchon auf den Geift und das Leben 
hinweifen muffe. Dcxm wenn nur }eder Satz deut- 
lich vetftanden worden, und die Hauptfache gefiJsz 
fey : fo werde für d^s Übrige Zeit und Natur fchon 
forgen. Solche Sätze, alle aus römiMien S<^rift&el- 
lern , find daher in den beiden erßen Gurfus aufge^ 
ßellt, wobey mitÄecht aus der Art, wie Kinder ihre 
'Mutter fprachc lernen, die lange Zeit bedürfen,^ ehe 
'^e zur zufammenhängenden Rede Geh erheben,' dejr 
'z\Veckmäfsige Gebrauöh fokher Sätze gegen öedike 
gezeigt wird. ^,Nur in den 5 letzten Abfchnitten des 
erften Gurfus^ fagtHr. it., bin ich dtei; Römerwelt 
' untren geworden. ' Eiü pa^r ordentliche Er3;äh]uAgen 
hielt ich am Ende für wichtig, damit der Knabe t^i 
dem "frohen Innewerden feiner Kritfte ^elaüge, auf dafs 
er ahnen lerne, welche Genüffe fein fernerer Fleifs 
^och hoffen dürfe, und mit der Hoffnung Dein Beftie- 
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Wo wadifc« IKm aber liier fchen etwa» Romirchet 
KU geben, hielt ich getade diefer Abficht vayfidexr 
tind habe darunz aus des' Ho. 'Dir* JRiziaubs Elemen- 
tarwerke a$ Bändchen No. sg, ao, la, 97 und x aul^ 
genommen. Die Zähl diefer Erzählangenh ift za 
klein^ um meiner Hauptabiicht zu fchaden, uAi grofs 

Siniig, den findtweck t^ erreicheni um defTentwillen 
e da find>^ 5) ff^enn es^ J€ mehr die grammatifchen 
Zaveckf ihr Übergewicht verlieren^ dem himUiekem 
Geijte vorzüglich das vorzulegen Jucht y worin der 
Geiß des römijchen Lehens ßch fiärker Und äeutli* 
eher regtf ^ahr anderswo. Dahin gehört al die ver- 
traute Bekamitfchaft mit der Wortverwandtfchaft ip 
der lateinifchen Sprache: denn wer den Worten nach- 
Ipurt, wird die Gedan&en auch in ihren engeren Ver- 
liindungen durchfchauen ; b) was ein Volk über daV 
Heilige itp Leben , über Religion^ Sitte , Tugend, 
t^rejh^t,. Freundrehaft, WifTenicIiaft , Vaterland und 
Recht gedacht 7 was es gethan für diefe ZauberbildeV 
'einer höheren Welt^ darin muTs ßch der Geift feines 
Gehens vorzugsweifef offenbaren ; c) im Staate eines' 
Volkes und deffen Einrichtungen fpiegelt Geh das Le« 
^ben des Volkes ab» -*- Für diefen Zweck ift fchon 
etwas im Curfus.gethan,. mehr aber konnte für ih|& 
Htn '^ Curfus gefcheAeii , wo. die grammatifchen Rück- 
fichten bereits fcHon das Feld räümen.^ Übet äen 
Einwurf, dafs durch die Ziifammenlefe aus fa vieler« 
lej Autoren die Crleichheit des Stils VerloreiK g<?gan* 

ferT, äufsert Cch^ der VF, n>i\. heiteren^ Spottie 
• 37 — sg- / 

„Als vierter Cürfas (fo rchliefst der Vf. S. ^o die 

^eigentliche Vorrede Jl würde nun ein Buch nöthig 

^feyi^, das d^e Gefchichte Roms napl^ feinen eigenen 

^ißWkernj ' einige - Lebe;nsbefchreibuBgen feiner 

%erkwürdigßen Imnaer und einige tischte poetifch'e 

Stücke enthielte. Sollte meine jetzige Arbeit lieh ei» 

her freundlichen Aufnahme erfreuen : fo könnte es 

^Bcli leicht ereignen, dafs ich auch diefen vierten Gor- 

^fuf ^npch ausarbeitete^ Weiter aber dürfen , ,gl^tib^ 

icti ^/ Chreftom'atlueen hiebt g^ben. In den- oberep 

tfiaften dürfen billig nur die Werke* der Altw felbi^ 

ohne ZexHückelung gelefen werden^ Bücher wie Geh 

"dik'e^s hi/loria philojfbpfiiae amtiquqe^ Meieroüo^s vi- 

faCiceronis u. agL Svürden zwar zu einen» oben ange* 

^deuteten Zwecke fehr empfehlungswerth feyn, die 

'Alten felbft aber können lie doch nicht erfetzen. Die 

^ohe Einfalt in der Kunft der Compoliübn, den Stem- 

jpel der Alterthümlichkeit, und vieles Andere mufa 

man aus^ ihren vollftändigen Werken kennen lernen«'^ 

Am Ende fpricht der Vf. noch über den Plan des da* 

zu vorgearbeiteten Wörterbuchs, %veifi den etwa zu 

machenden Vorwurf, diefer oder jener Gedanke Jejr 

daher oder dorther genommen^ mit überzeugendem 

Ernlle zurück» und fügt noch eine Nachfchrift über 

,'eine'n Auffatz des Ficdigers Kaftner in den pädago- 

gifchen Verhaliungsblättern bey.. Doch die gediegene 

'Vorrede verdient ganz geleien zu werden, um fich zu 

'überzeugen, dafs reifeCberlegung den wohlerdachten 

Plan vorgezeichnet habe.. VVenigftens kennt Rec» noch 

kein Werk ämücher Art> das einen f o xicbtigen Ge- 


fichtspHU«! mit fefiem Blicke isia Augegefafst kak. 
""Wir wollen dahör Jetzt-imtÄfuchen, wie dieJer Flu 
ausgeführt worden ift, indem wir kurz die Inhaltsu- 
teige der 5 Curfus geben , das Eigenthümliche her« 
aiisheben, «nd einige Bemeritungen hinzufetzem 

Der erfie Curfus fangt mit Übungen über die 5 
Diecliiiatzoilett an* Das Wort,' worauf es abkoBimt 
ift immer durch den Druck ausgezeichnet , und die 
JleKkmtfylbe durch einen Strich vom Stamme des 
JVoKtes getrennt worden. Wo die Wortftellung der 
l^ogiichen Conftruction nicht ent fpricht^ ift diefe 

' s 

Letztere durch Zahlen angezeigt, x B» Roma 

« a s 

terr^arum caput fuiu Autfa ift die Quantität be- 
merkt, wo fie zweifelhaft ift. Unter dpn §§. Beben 
Bemerkungen, welche Fingerzeige zumÜberfetzenfüi 
den Knaben enthalten, ohne ihn in feiner Faulheit 
zu beftSrken. Er mufs das Wörterbuoh gd^raocbeo, 
kann aber alsdann in der Überfetzung nicht mehr 
irren.* So ftefat z. B. bey dem £atze :, effodiuntur hi- 
hi ante ver^ zu denk Worte effodiuntur folgende 
,5Jote: „werden ausgegr — . effodio.^^ Der Knabe 
mufs älfo erffodio auffchtagen, weil ihm das abg^ 
kürzte Wort in der Note keinen Sinn giebt. Aber 
wenn er aa aofgefchlagnn hat, ift ihm apeh gleich der 
ISalz deutlich» & 7 -^ 11 find noch, neben den Regeln 
d^e Fronomina fubftamtiva behax^delt , dann folgt dis 
Verbum/um, hierauf S. la — ftf reichliche Bejfpiele 
über alle 4 Conjugationen ^ S* a? — 5a übei die Ad- 
jectivB und deren Steigerung, dann nbair die ProDo- 
. mina adjectiva ui|4 Zablwciner. Von & 56 folgeo 
Beyfpiaie für die Adverbia und deren Steigerung, fv 
. die Präpoßtiooen, ..einige C^oojunctionen mit dem Cos- 
junctiv und biter)ecti0nen. Den Befchlnfs macba 
5. 40 — 4^ die 5 oben erwähnieiiFateln 9xx^liizka}ä>i 
Werke. 

Von & 43 bis z« Ende diefea Cflurlus ift die n 
dem vorhergehenden Lefebuche geliörige GrammS' 
.tikr .§. 1 über die Ansfprache der Sflben, woanil^c 
natürliche Quantität nnd. der ^kcce^t yemieckrelt 21 
feyn fcheinti' ; % Abfchaitt,. yem Hauptwaru (wo:< 
.auch das I^onomen fübftaniivum gerechnet !&)}$$' 
s — ifr, wo in gedrängter, aber festlicher Küns eri 
die Definitionen von Hauptwort, Cafus, Ntimenis De- 
clination, Gefchleeht gegeben werden, dann §. 7*1) 
die deutfche Declination aufgeftellt wird,^aim$^9 
— 15 die gewöhnlichen g Peclinationen folgen. Von 
diefen 5 S|. hat jeder poch die rbmiiche Ziffer I, D> 
III u. L w* über lieh, wodurch auf die eben fo amn^ 
rirten Abfchnitte inx Lefebucb zuaückgewiefen «iid* 
eine Einrichtung, die auch iß allen übrigen Theilen 
lieh findet, fo dafs der Schüler, ehe er einen Ab< 
fchnitt überfetzt, erft. auf die Grammatik TeiwieftD 
wird , um fich mit den hieher gehörigen Regeid b^ 
kannt zu machen, -^ S* ^4 — >^ ei^Uialfen die De* 
finitiott und die Beugnng der F;Bonomina fubAanüva. 
Dann folgen g* 17 -^ 5^ Verba, nnd deren rq;el]&i' 
fsige Conjugation. §»^59 — 55 Adjectiva. S- 5* "T 
58 Adverbia, S* d» ~ 6s i^äpoßtionen. (Hier ^^ 
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aocb die P^SpoBcion^aii antgelaffen ^ welche beide Ca^ Weiter nichts , iblU Cälemhourgs dexiteloder CTramms* 
tvLS ri^iereii> wahrfcheiiilich weil der Vf. diefs alt Ir^^iker, deren Itiemer' in der neuen Aufgabe des Gr* 

in den erAen Currur aa&ehmea^RLex; oft mit verdietiter I>erbheit erwähnt (z. B; unter 

ß^t^m)^ und- wir hätten^ wönfcht, dafs das lagendlicbe- 
Alter folche nicht lernen müfCev — Hierauf folgt S. 
9^ — ffi e3D antiquitaUbus Romanis quaedäm^ Ein 
trefflich gcrathener Abtc'hnift ^ da er gam: das öffent- 
liche Leben der Römer betrifft/ von dem ma& lieh 
hiedurch ; wenn- a«€h 2a keiner umfaffenden^ Über^ 
ficht) dbch' zu- herrlichen- AnßcEten erheben- kann. 
S. 63 — 66 De patriüy und Exemplat pietatis erga 
patriam; zwey fßr die Erwärmung dies jugendlichen. 
Geiffes wohlgewählte Abfchnitte,. fo wie der folgende 
kurze: Exempla- continentfae. Endlich S* 6f — 74 


iregolarität 

wollte. Allein eine Präpofition, die fo unentbehrlich 

il't wietn, hätte doch wokl ver£ent, gleich erwähnt 

fa werdenv $• 6j — 65' Cönjunctioneh ,. InterjectiO'» 

Ben* 

Im zweyten Curfuf beginnt das Lefebuch mit 
Übungen über die als SubAantiva gebrauchten Adje* 
ctiva; dann folgen S. e — 7 über die 5* Deelinationen, 
weitere Ausführung mit Hinzufügung des Irreguläi^n ; 
S. 7 — iS weitere Ausführung der 4. Conjugationen 
und ihrer Abweichungen von, der Form; S. 18 — s'i 
Adjeetiva ; & »1 — A5 Adverb!» und* Präpoütionen 


mit doppeltem- Carus.. Dann SL 14 — fig ryntaktifche- Proverbimjeleeta^ theils au9 Römern^ theils ans Brap- 


Übungen, meiftens nur Andeutungen , wo die Bey*- 
Ipiele im Vorhergehenden, für }ede Regel zu finden 
und, mit Hinzufügung einiger neuen.. Dann S.dg — 
5t Narratiunculae. S. g» — : 56 Defcriptiunculae.. 
S. }6 -^ 59 Fabuläe aefopiae ( Beben aus** dem Phä« 
drus). S. S9 — ^% Ptaecepta Jupientintei S. 43 — 45: 
Sales et faeetime^ S'.<45.-^'49 Epißolae, Alle diefe 


mus bekanntem Werke, genommen. Über den ent* 
fchiedenen Nutzen« einer lolchen Sammlung (es find 
ihrer hier 120), zumarum das niedere Leben kennen 
zu lernen, ill wohl nur Eine Stimme. Noch folgen 
S. fS— 80' wieder Tyma^ilbhe Übungen aus dem 
Dentfchen«rns Lateinifche^ 

HSezu/ gehört nun von S.' 8 t Cir zu Ende ein drittev 


Abfchnitte find nvühfanr au» Römern liufammcnge*^ kurzer Curfus der Grammatik. Er enthält §• 1 Pro- 

lefen, nur find 6 Briefe roJvAhgelus Folitianusfund' fodie; §. » — 4 ieine* Naohlefeüber den etymolegi^ 

Muretus darunter, worüber man* die Torrede S. 36' feilen ']ßieilv und- zwar über die Declination , befen» 

vergleiche. S. 49 — 57 folgen kleine- Sätze zum- ders §, 4 über die Bildung des Genkivs und der übri«- 

Überfeizen aus dem Deutieben ins Latelnifehe.. Von S- ^en^Cafus in der dritten Declination; $. 5 Cjntakti«- 

57 bis zu Ende ift einzweyter Curfus" der Grammatik.« fche Kegeln über das deutfche Pronomen man; §. 6. 


Er enthält $. }t Quantität der Sylben^ (auch avrftiir 
hat ein langes s). g. e — i> Oeelination der Haupt- 
wörter. J, 19 — 30» Vierba.. §• 5^ ^^ 35 Adjeetiva. 
$. 36 — 59 Adverbia » Präpofitionen. Diefe 5 Ab<^ 
fcbnitte geben manche neur gramraatilbhe Anfichten. 
S* 4^ — 56 wird die erfte Grundlage der.SjAtasis mit- 
getheilt» wozu die oben im- Lefebuche angeführten 
fiejfpiele gehören» Auch hier hat fioh der Vf. eine 
ganz neue Bahn gebrochen ; vorzüglich billigen wir^ 
dals er erA einen ganzes Gmndrifs dier Syntazis, ak 
der Eunft, einen Satz 2a bilden» giebt^ nacir des all- 
gemein gültigen Regeln , ohne durch vieH fpecielle 
Regeln und Ausnanmen den Kopf der Knaben zu 
^rwririen» 

Der dritte Curfus enthält S. i — 9^ fjntaKtifche 
Übumgenv S. la — 51 Vocum nonnuUarum origines 
cum {fw'busdam rer^m ac notionum definkionibus^ 
Von der Beftimmnng diefes Abfchnities ift fchon vor- 
her gefprecben worden^ und wabrliclr mit äufserfter 
Mühe find diefe Sach • und Wort -Definitionen an« 
den Alten gefchöpft worden, und ein genaues Studiunr 
ierfelben muXs' für den GeiA dee fchon reiferen Ena- 
ben, znmal zur Umerfeheidung der feinen Abwei- 
chungen in den Begriffen, und zur P^äcifion. des 
Ausdrucke«^ von unendlicher Wichtigkeit feyn. Doch 
zollen, wir diefs Lob mehr den Sach-Defindtionen , älr 
den Wort-Definitionen ;. die Etymologie der eigenen 
Sprache vvar bey Griechen und Römern mehr ein 
Spiel, als gründliches Studium y und wenn wir hier 
ans Atm Cicero lefen: Saturnum quod Jaturetur an- 
nisi Jovem a juvando, Neptunum a nmd^j oder aua 
Anderen oppidum ab öpe u» Lw^voearii JEo find diefs 


T über den Comparativ Und Superlativ, feine Bemer- 
kungen; befonders über denerAen^ & 8' über Ordi^ 
nalzahladverbia; g.. 9, — 11 kura^ ümr Wörtblldui^ 
(DerivaYiva^ bey Subftantiven;^ AdJectiven?nnd>Verbe2i, 
um auf den Bildungsreichthum der lateinifchen 
Sprache aufmerkfam zu machen; $• ir— 14 Compo- 
RiBF^ Von g. 15; fängt eine. Nachlefe der Syntaxis an, 
pnd zwarr §: 16 — «3 über Sätze und Perioden» (ein- 
faehef. erweiterte und zuCammengefetzte); $• 84 — e5 
über Accofativ: und' Ablativ »> §. ftS Conjunctiy ; {. üJ 
•— ag: Accofativ mir Infinitiv,, wo uns der Vonraig 
des Vfs. nicht ganz Genüge gethan hat.. Dtan* s. B. 
veta te hocfacerty und vetö^ na- hocfaciasj ift,. wenn 
nichv dem^ Sinne nach, doch^ der DarAellung des- Sin* 
nes: nach (und' nur auf diefe-^darf eine Gksnumt^ 
fehen)> verfchieifen: jenes heifst: ich verbiete Bif^ 
diefs zu thun^ d. i. ich verbiete dir die That; diefes 
aber: ich verbiete dir die- Suche ^^ damit duße nic'ht 
thueft^ Den Gefetzen der lateinifchen (^üschifehennnd 
zum Theil der deutfchen Sprache) gemäfser würde Ree. 
die Sache fo vorftelllsn / virie fie zum Theil* fehon, be* 
fonders in griechifclicn Grammatiken,, z. B. Buttmaun, 
dargeftellt iß : der Infinitiv ift nicht blofs Theil des 
Verburo, fondern er drückt auch unabhiiogig, von Per- 
fon und Zeit (d: h. der Iitfinitivus praefentis) die 
Idee des Verbums als abßractes Subütantivum aus. So 
ift in petcare efi malum bey peccare an gar keine 
Zeit gedacht. Als Subftai^itivum kann ein folcher In- 
finitiv auch deelinirt werden. Die griechifche und 
deutfche Sprache kann diefs vermöge ihre» Artikelt 
durch alle cafus , z. B. fetz^ endliek dem Scherzen ein 
Ziel. Die lat^inifche Sprache kann den eigentlichen 
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lafiaiii^nuralffNomlnativ'oderAcciAtatiT gebrauchen; Partl<}S{MUilconrtni.ctiön^ §. jt^ abfoluten.. AJilatlve. 
in dem vorigen Beyfpiele ift peccare reiner Nouüna- §. 52« Supinum.. §. 33. und 54. Gerundium und de> 
tiv.i in 9iii> cupif bibere ik hibere eben Fq gut Ac-^Wen Verwandlung in das Particip. f^t. päfT. §. 5'. 
cufatlv, als librUm in quis cuffit hjinc libruvi. Ein PronQmina reücxa ^ wo wir aber 'den V£ auf den Uu- 


felcliev Infiniitv .bleibt aber 4ocli ijnmer ein Theil 
eines Yerbum, daher kann er, wenn feine ikfchaf- 
fenheit danach ift, ein Object haben: amare pa- 
trimm bonuiaxfjif wo amar^ patriam Aex Nowinativ 
ift , f o wie .in jiolo bibere vinum der . verbundene 
Segriff bibere vinum dea Accufativ ausmacht. Ferner 
)^§nn der Infinitiv ,. aIs Theil eines Verbum fein Snb- 
ject haben;, und in. r« amare patriam^ bonum ^/i, 
und tiqIo te b^ere vinum iA te (On. patr, und te 
bih* vin. Ein verbundener Begriff, jenes als Nomi* 
nativ diefes als Accufativ gefetzt Die (ogenannte 
Conftcttction des Accufativs mit dem Infinitiv ift alfo 
beAändig entweder Subject odier Object eines Satzes 
( diefs le^te im Accufativ ) , wo der eigentliche Ge- 
gei^&aml dWr abUr^^cte Begriff des Verbums ift.^ wel- 
ches Verbum ein Subject bey Geh hat. Wenn in ei- 
ner folchcn Conftruction das Verbum kein Subject 
4»ey ficb'bat: fo kaxm dar Deutfch^ es in allen Cafus 
Jeaei^ , der Lateiner braucht für die übrigen Cafus 
4a« Gerundium .(was auch der ^Vf. §. 35 andeutet). 
Jlat aber der Infinitiv fein Subject: fo mufs der JDeut- 
4cbe inwncr es ilurch einen ganzen Satz umfchreiben 
^vielleicht in äem einzigen lajfcn ausgenommen : lajs 
piich das hören) ^ der Lateiner kann im Nominatir 
.lind Accufflktiv, vvie vorher, gelagt, imm«r feinen Acr 
xabtiv mit dem Iniin« brauchto , aber in den übrigen 
CaCus nicht einmal, ^as. Geruadium.^ wogegen dem 
Griechen. ftets der Artikel aushilft. Doch wir düj> 
fen diefs hier, nur kurs^ andeuten. — Sv30* t^bjprdl«^ 


eßc 
Xerfcbied der reJUxlva und reoiproca ^ wie Buttm,anTi 
ihn feACetzt, aufmerkfaia machen. 

Wenn wir nun über das Gänze ein aOgemeintfi. 
jLJrtheU fällen folLen; fo müCTea wir geßehen « daT; 
uns noch kein ähnliches W!erk der Art rorgekom- 
men ift, das feinen Zweck fich fo deutlich vor Augen 
gefteckt, und diefen deutlich erkannten Zweck fo be- 
harxUch ausgeführt habe ; und .wir find überzeugt, 
dafs die Einführung diefes Buchs in die Schulen unter 
. Anleitung eines verftändigen Lehrers von dem. gröfs- 
teh Nutzen feyn ' werde. Ob es eingeführt werden 
^wird, ift eine andere Frage, da der Lehrer, der .es 
gebrauchen will, vom alten fchon feit Jahrhunderten 
eingeführten Herkommen Geh lasmachen mufs , was 
denn doch endlich einmal Zeit feyn wird. — Zur 
Vollendung des Ganzen gehört nun allerdings 22och 
ein 4ter Qurfus, wovon, v.orher die Rede gewefen iir, 
weniger für' das Lefebüch , dann * wohl könnte der 
durch die erAen 5 Curfus foweit geführte Knabe 
fchon ganze, zumal hiftorifche Werke der Homer 
heginntn, als für die Grammatik. Denn Xo Hchiig 
.es Sh^ däfs^ der «rfte Beginn der Gran^matik klein 
^^n^ aber 4pch d^s .Ganze umfafTen inufs, und dafs 
das, was in diefem Beginn als leeres Fach unausge- 
^füll't blieb , .nachher ausgefüllt werden mufs: fo noth- 
wendig ift dann wieder ein vollftäMigerer CurCus 
der Grammatik y der Alles an feinem Orte und Allc5 
.JUX dem gehörigen ZuCammenhange zel^.' 

XDw Mi/ahli^ijolgt im nächßen Sjüclf.) 
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* • VanMiseirra Schr-iptev. Halle umd BttUn^ iu d#r 
Buekliancn. des Waifenkaufef : DgutfQh€s Hät\felkHc)u, £iae 
«soUftäadiae Sammliuif der haften deuifdifn Eätbfel, Cba- 
«adam um Logogripken. Uuterhaltungs-BÜcH für gejjildete 
LeXer. ' Brßer Band. 1812. XII und 493 S. 8- (i Kthlr. 12 gr.) 
Der Titel yerrpricht viel. Ober die Vollftändigkeit wür- 
de >rlt am SchlulTe des 'Werket zu fpradien I^yn. Was die 
.VeiriieiCnmgdes fieften iMtrifft.: fo ilt diele swas etwas un- 
haftimmt : n^. . iweiSelt aber, ob man bey aller Befcheidoa- 
.hielt der Anfprüche die ,Char.ude ^o. i8|: 

Setzt einen Hufs und wiener Dichter 
^ Zwey Zeichen weife nooh roran, 

So bin ich jCalle Welt fey iU<^ter) 

Bin Zaubctr ohne Talisman, -^ 

i>er.Xchaffen uud verwajideln kann. 

oder den Legogriphtn No. 460 ? 
.' Geftachelt.f«n der Liebe /iy>« Fei» 

Strcbtr ihr das Glück, die Wonae zu erreichen, 

Mir alten Götzen uuterthan zu feyn, / 

Und meiner Jünger Sehaar zu gleichen -, 

Doch wenn die FHtterwocheu weichen, 

Lobt ihr den crßen Schutzherm nicht: ^ 

Allein TerX^^zet ixurzwey Zeichen, 

4o bin ich felblt ein Lobgedicht. 

(Hymen, •H^fnue») 


und wie dtefenech viele aiidere, beloadcn anosyaae Be?- 

.irämf. zw d^n Beßen in cUefer Art werde sühleu dürfen. .In- 
delfeii Terdieat die Saramluxig. hauptfachljch auch aus dem 
in der.Tcrrede au^ellellten Gelichtsjiuncte, uamlicli als eis 
Idefnor Bejtrag'znr'CultirrfferchxcUte'der dbuMÜ&en 'Nation. 
unferen Dank und freundliche Aufnahme. So dia Sache gf< 

««ibmmec^ jft^ht-auoh ' das Geringe^ an f'^inet ^t^Ue: nur hätte 

,der Titel nicht das Beide vcrTprcdien foU^. 

P. S. 

Ohne Druckort: ^trthtidigung der Frmteßanfn ver. 

Nieder^Languedoe, Alu dem FronzöfiXohea. 1815. 5a S. 

.(5g^) 

Die Nothwendigkeit der Vertheidigung der ^roteHanteti 

ift das Steffel auf die Sehnliche der Regierung. Als Protei 

Tanten bedürften lieder Vertheidigung niclit, die Regierunf, 

.^ie eine folehe VertHeidigung für mothiv«ndig hält, fpridht 

.fich ihr eigenes ürtheil; Re .f^richt logar rihrc TKeilnahme 

an Verfolgungen aus, die — ein Seltenilüok Yon den Zeiten 

• Louvvis und Xd chaise^s — diefe Unglücklichen fmeifteui 

' angefchttldigte und nicht überwiefene Buoaaparttftoti) tra^ 


Terletzte Gerechtigkeit auch die Tcrlettt« Wahrheit 
Schul«. i%h. 
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LA TEINISCHB SPAACHK UNDE. 

i) KöNioSB^&o» b. Unzer; Laieini/chcs Lefehuch 

fon «/. S. Rofenheyn^ u. L w. 
ft) Wörterbuch zu J. S. Kof^nheynM lat^ini/chem 

Lejehuche^ u. f. w. 
5J Gedanken über ein lateini/ckes Le/ebuchy zu- 

Sleich als Vorrede xu dem meimgen , voa /. J. 
lofenheyn^ u. f. w. 
(Befchli^ft der im vorigen Stückf ah^ehrachentn Recenßofu) 

Jem fey R#c. nodi Eine Bemerkung vergönmv 
Der Vi litt, uOi «Aen Curfu« die gewöhnliche Ord- 
nung vder Conjttgationen darin g/eändert« dafs er die 
früher als die ste'Conjugation «ufgeftellte zur 4ten 
macht , und umgekehrt die ^te zur 5ten. Wir kön- 
nen dief» sieht billigen. Wenn auch., ein Gxund da- 
für vorhanden ift , dafs die Jite CoHjugätion Yon ^den 
übrigen fich wefcntlich wterfcheidet : fb. würdrf doch 
eine folche Umftelluiig oind .Umbepennung nur Ver- 
wirrung i^ die Gramm<|ti|^ und in den Gebrauch der 
bisher nach dem altjcp Sjrßeme gefchriebe|icn Büpbe^r 
hripaen. Der Vf,, erklärt fiüh in der Vorr. S. or^. ag 
fo darüber : „Wo ich die gej^vöhuliche grammatifche 
Ordnung verlaffen habe , da. ilt es nie ohne Grund 
gelcbehen. So heb' ich es für natürlicher gehalten, 
die 5 Cpnjugatiqnca , deren Stämme fich auf Vocale 
endigeUi unmittelbar neben . einander zu ßellen^.und 
alfo aus der tjisherigen 4ten Conjugation die 5te, und 
aus der stf^die 4tc zu machen, zumal da diefe 4te 
lo manchc4ey Abweichungen begünltigt, wohin be- 
fonders d^s die Härte auf einander folgender Con- 
ronanten mildernde. Einfchieben manches Vocals 
'Z%vilpiien-Sta?am undZufatz g^ört. Denn ich kann, 
mich «nm^lifih, überreden , d^Cs z. B. U§is, ieg^^, 
iesa ^ eägWtlM*en urfprünglichea Fonnv^.fia^. 
Alte Formen ^ wie /p/^i • ffrt, voll, fer und dygl.,: 
bexwchtigeni zu ganz anderen Anfich^." Dem zu- 
folÄC giebt er für die Perfonalendpngen .folgende Ta- 
bdSe (Vorgr. S. 47* doch lalTen wir hier den Impe- 
aus ) : . 

Äotin Pafliv:. ". . I . . , 

Singular. 


anzunsAU z, /• ji* L» Z» 


! 


tis 
nt 


mnr 
saini 
atur. 


BrgänzungAU 


Zweyier Band. 


ff 

Actir. Faifir. 

Plural. 

tmvm 

istU 

j. m ?nint 

Über die von ihm fogenaflnte 410 Cottjagetion lufsert 
Geh der Vf. ( $. 77 dds . erft« Gurfus ) folgender* 
mafsen: »«Der Chattet di^fer Genjugation ift irgend* 
ein ConfcHiant, oder ein ^. . Fängt ach die Enduagv 
mit einem Conf onanten an : fo tritt zmfchoi fie und 
den Charakter zur Milderung der Stärke in der Aut«> 
Iprache ein Vocal u. f. w.** Wir erlauben uns über 
diefe Darftellung erft folgende Erinnenuigen : Alts 
Formen nennen wir fonft in der Grammatik folche, 
die nur in .älterer Sprache fieh finden , und neueren 
Formen gewichMi find. Nun find aber die vom Vf. 
angeführten Formen /eri,/err, volt^fern. f. w. ein- 
zig in der Sprache des am mciften gebildeten Zeit* 
raums zu finden, und gerade /er#, dice^ duce^ üuul 
ältere Firmen. Sie beweifen alfo gerade das Q%gem^ 
^eil, nämlich dafs fie fyncopirtXind wtisferie^Jerit^ 
vplit^ odef apocopirt wie die Imperative« Eben fo 
vjBrhi(lt;es fich mit edit woA eft^ editur und efiur. 
Die beiden Formen W2 upd (?/2.ar:konnten nur.dimdft 
Syncope aus edit und editur entßehen , indem nach* 
nothwendigem Gefeu der laielnifclieil Sprache d vor 
t in s verwand^ wird. Diefe Synoejpe erkennen wir 
aiich.in d«>ldreyen a/W«m, /?rrefii; effemJUnvjde-' 
rem^f^rerem^ ederem , wo noch im erften nnd 5UM 
das r der Endung bequem^er Ausf prache wegen dem 
exßen. Conf onanten fich alfimiUrt hat. Und #as fol« 
len wir noch an otclufti. und ähnliche Einzelnheiteai 
erinnern, um den Satz aufzuftellen, dafs ältere und 
Dichter- Sprache fich erlaubte , den Endungsveeal «ns« 
2ViftQf5en,.,und fo die. Wörter zu verkiiirsen, welch«' 
Syncope in gewilTen Wi^rtemeuch die edlere tSchrift^ 
fprache durchgängig beybsjtiialt ? -^ In der Tab^# 
der Perfonalieudungen finden wi^ aicht mitend , dab 
bey dem Activum dem Perfecti;^ eine .eigene Coluaa-i 
ne gewidmet ift. . Wenn das i, welches dem Per- 
fectum charakteriftifch ift » viii unter 4^nPeifoaalen- 
düngen ifti, ,it u^ f. w. angeführt wi^d: fe verdient 
•s ebenXe. das ba im Imperfect u. f. w., — . Mehr 
Kleinigkeit ift es , daCs den beiden ectivifchen. Endun- 
gen der erften PerCon o und^m nur die einzige paf- 
&i£che r «ntgegengefeut ift ; die Genauigkeit federt 
er und rinom-Oj mm^or und an^^m^ anwr^ u. 
R 
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f. w. Allein wenn wir ducH die erfte ^Columne des 
Activun^s und dasf Schem ^99 fuBmmß all OriOtd- 
endungen annehmen : to w^din äieJS dock mejhals • 
unmittelbar an den Stamm des Verbi angehängt. 
Gegen diefe Behauptung führt uns der Vt alfo leine 
erße, zweyte und dritte ConjugatioA auf» wo in 
^ awuisj 40l€S^ ,au^is w. X w. die Perfonalendung s 
an den Stäinm amä^ dM^ audt angehängt feyy.und 
fo in den übrigen Perfonen. In den erAen $ Con- 
jugationen läfst er den Stamm auf einen langen Vo* 
cal ausgehen, in der letzten auf einen Confonanten' 
oder u, und meint» in^efer (ey der V^cal tot. der 
Grundendung nur eingef ehaltet , nicht wef entlich zu 
ihr gehörig« ein langes 'e werde vor das b^ ein kur- 
zes e vor ^s r, ein kurzes i vor m, s^ t und ein u 
Tor das n eingeCcha^t^t. Wollten vifir aber verts^ 
vertmus in der älteflen Sprache hsittvertis^ vertimus 
ttxu gefallen lalTen: fo möchte doch wohl vertn^ 
texnt iänd 'AhnUcHes. 4em Vf. felbft nicht zufagen. 
Diefe Endung unt 9iU Sndong der $ Perf. plur. 
anzunehmen , ift der V£ in feiner 5ten Gonjugatiöh' 
aiach AiUfchweigend ^ezwung^n: denn wUirend er 
d^es—o «-S '^t *^mui'^tis —MS aufseichnet , kann 
M hier doch nicht anders A& iaüdi^o .. s --t ^mus 
•^th —unt dirftellen, öhn'e ra b^ätif^ten, dafs die* 
fes "U lieh hier auch ntib tdhgefchlichen habe, jtt^' 
ner zu glauben, d|ifs in* t^x »^i'^bäm dft» lange e 
auf ähnliche Weife eingetchiiltet fey , verbindert uns* 
aüdiebam , wo wir 'es'^nch hiiiter dem Stamme im- 
Anfang der Endung fehen'. Gegen die Annahme nun, 
dafs ein lahges.^^ ^,1- Charakter Jener 5 Cenfuga* 
tionen fey, ffpricbt Ü^^» deleam^ dMtas u. f. v^.* 
mmdi»^ a^diam^audubämth f. w., w# üür inftmer 
4er kurze Vocalerrcheim.' Dieb' ßntfiijnere SbhWie*' 
xtgkeiten, womit die DaräeUaitg d^s Vfs. zu itämpfen 
hat. Rec. wird hier feiiie Ahiioht der ganzen latei- 
nifohen^Oonjugsrti<m in eiäpaar Gründzügen dar^ 
fiellen. ^ 

1 Der Summ f^edes V«ifbl kann (ich entweder atSf' 
einen OmiSoamm^HA, od^r attf eJAen dbrVocale «/>/ 
i^t>^ »^^ \ln4en.^ Oö<ehtcJiddet vüH diePetf Vooalen o 
fei^^cj^ wieder au», weil adTser den- Spuren, die uns 
iuin\ HO^um und- poturit darbieten, entweder kein 
felcher Stamm exiMrt hat, oder, wenn mehrere exi*- 
ftirt haben ^ fie doch verloren gegangen find. Es blei- 
b4n alfe fünf Art#n vcm Verbis übrig, von denen 
Eine eintti Cdttfonanten , die üb'rigeli Vier Vöcale zürn 
C^arahieY haben» Alle diefe fünf ClafTesi von Verbis 
haben m^r&nglich Bitte und cfiefelbe Cönjiigation 
gehabt,' welche aber durch' Gontraction, wenn der 
Stamm auf eibdn Vocal ausgeht , und die Endung mfit 
einem Voeal «ttfängt, einige Modißcatiotien erlitten 
hat* ' Die Urform zeigt fich am deutUchfien in der 
Gonfonanten « Confugation , öder der gewöbfeilicfa fe« 
gewantcm dritten. (Gerade wie auch die 5te Decli«^' 
nation die Urforn» der Decjination aufbewahrt hat.) 
Ikr \3k\n nüchßen Aehen die z- und u^ Gonjugatlob, ' 
diefe letzte faft gdnz, bis auf wenige Auitnahmer,, 
der Conronanten - Conjugation gleich. (Ahnliches 
fehen vat auch b^y den DecIihationM, wo die 4te 


W^ex U' Declination der sten am fihnUchften ift; tine 

'^t' Dec|inifdontii%t QfH xh^ tt einigen Spuren erhal- 

y t^n; V4lcBe «iefilbc^Ilhättclileit mit der Urdeclma- 

t|on verrathen. ) Dafs aber die i - und ü - Conj. 

S'röfsere Ähnlichkeit mit der Urcon)ugation bejbe- 
^al^^!labeh, läfst fich aus der Natur diefer Vocale 
erklären, welche iniLateinifcbey fa leicht fa€o% 
fonamen werden, j und 0. Am meiften weiehindk 
a- und e- Con)ug* ab. Obiigens ift der Vocal, wenn 
er den Stamm befchliefst, immer kurz. Die Feim 
nun der Urconjugation im Indicativ des Praef. Acut. 
ift^ iolftWde: "SiAg* C» >''# ^* Phar« uxua, itis, unt. 
Hier mufs uns der Übergang des kurzen i in u nid» 
wundem riclirieb doch cSe ältere Sprache oft siaku' 
zi^s If in ^ef^n Verbalendungen A^tt i j^cepet, orruß 
vet^ vicet und anderes auf der columhi^'ifuiinmui) 
und.o/|S .ftatt unt. .Und, gerade diefe 4 kurzen Tocst- 
le e, r, b, u weraen in der fchnellen Aufrpia()ie 
der Römer oft mit einander verwecfafelt, weil der 
fc^n^lle darüber hingleitende Ton die Deutlicliktit 
Hufhob , daher optimus und optuifius , faciendus und 
faciundus^ volt und t^i^r, u^nd Übergänge von veh 
in, vulfi, pello in puljum, voa'lego in tdlttgo n. f. 
w. ( Vergl. Quintil. 1^4, 8.^ — Diefes Grundfch^ 
mk der Coii|a[gatibh del Tiaelisäs' ntin litt bsj dtr 
Ürconjttgailön lihd der ti- Conj: keinef Veränderung. 
Bey den 5 übrigen Tocalconjugaiionen ffaten folgas- 
de Cöhtractionen eSi : 


S. 


ao coiitr» e ' 
a'is «*• tu 

i^t . ■«• . «s. 
PL atmu4'^ amiis 
dttis — ati's ' 
Mint •— ühu 


»9 bleibt 


itmus ^ imui 

iiiis — itis 

tum bleibt. 


M bleibt 
- «If eoatr. ^* 

etmus ^- emu* 
eUis ^- gtis 
«uiH -^m gnt» 

Dafs h%bey die ^te Perfon Sing: , öb^^ch %e Vbeale 
cbmrahirt werden , kurz bleibt , rührt • aus der Bigen- 
Iwit dier lateinifchen Sprache her, die vor dem t in 
Ende eines Wortes nur den kürzend Vocal duldet — 
Die diefer activifchen entfprecihende^painvtrche Form 
des 'Prafens Indicat. fowohl in der UrConjugatioo lit 
' iW de^ übrigelx fiberhlTen Wir dem Hefer felbß afii^ 
ztrEnlden. • — Im Tndicativ dies ImpeffMts wsrd as 
Aeti St9Lmm>jpbamf''^bas li. T. w. , paflSvif^-jfW, ^' 
ris u. f. w. aage.KSngt. Unverändert blieb üefs nicl^t 
nur in denConfonamen-Conjug. (/^2r*tfftAm), fondem 
auch da, wo der Stamm auf u ausging (ru'clmmjy 
und meiRens jauch wo er auf 1 jendete (dudi-ebim), 
Contrahirt niit dem vorigen StammvC^ waM e« io 
den Stämmen auf iz und > (äma^atn\ 'ämibttm " 
deleebarkf deleb'am) beftändig, und^iweileii aach 
b^y den Stammen ai;if i (wie in tönitt "^ftatt ithm, 
^as nie anders vorkömmt, während die CootriicUoQ 
in anderen Wörtern faA nur den Dichtern eigen Ut, 
Jaevibat f poenibat , accibam , im Lucret. u. f. w.). — 
Im CoDJunctiv des Praefeos gab es eigentlich eine 
dreifache Form, mit wechlelodem Vo(ä, ^vRf '^ 
im. Die letzte bat fich meift aus der Sprache verlo- 
ren; fie ift noch in velim und feinen CompoEtis zu 
finden , fo wie in manchen Archaismen , edit bey Ho- 
raz, comedint^ edim. finita temper int bey Plaatns 
u. f. w* 9 wohin auch Säm , creduim » petdiUm u* ^' 


J 


^a 
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w. gehbrtn. ' VdB «gn ke^den ttd«Mk Uteb «m 1^1 iWtM DarAdluHg füt das Färticip. Präf. uad Fut. .p^ff^ 
gewphnliche Saduftg^ dl» init dem vorhergehenden überhoben s« feyn/ da man hier leiehl; das eben To 

~ ' obwaltende GoCetz erkennen wird* --^ Jm Imperativ 


# und i keine Conti«€tion aaliefs, texwn^ tuamt de* 
leanty (tudiam; em ward fttr die a^Conjog. beybehal« 
ten, doch mit Aufftolsiing des Chaxmktervocals davor 
aus leicht zu erhlSrendem Gmnde , amem^ Eben f# 
verhielt et fich mit den diefen actiidfchen Endungen 
entfprechenden palSvirchen. -*• Aber die Endung e«, 
es, et u. f. w., nebfl der dazn gehörigen pal&vifclien 
er^ eris u. f. mt.,. dehnte Ach noch weiter ans; fio 
waü[d nämlich gebraucht, denlndicttiv des Patnri m 
bilden: eine Bemerkongt wdche Nitaianden anffiP 
len wird , der die nahe vetwandTchaft bei&r TheiU 
des Verbnm fowohl der Form alt der Bedeutung 
nach auch in anderen Sprächen betrachtet hat. Eine* 
Sonderbarkeit dabejr in der lateinirchen Sprache , wo(^ 
von wir uns , 'Wi%) von fo 'manchem andern, was ei- 
genfinniger Sprachgebrauch {bAgeretzt hat , k^ine Re-* 
chenfchaft ablegen k^önnen, iJI, däfs in der erÜenPei^ 
fon Sixiff. diefe ^orm em^ er der verwandten vm, 
mr weicneh isrnfste^ und ' fb die vermifchte .En- 
dung des Futurum entßänd am, 99, er u. f. w. Übri* 
gens bUeb dleCe Conjtinetivform , als Futurum, nuif 
in der Conlbnantencbnjugation, und den damit ver« 
wandten ii-undt*Con|ugati'onen» Oie «« und ^-»Cdn» 
jugation nahm fie nie an, woU aus einem Streben 
nach Deutlichkeit , weil fbw^l di» En d u n g n«a4iiai«n»h 
Verwechlelnng mit einem von beiden Modi» des Prae«^ 
lens venu^C|che|i konnte» Oiefe beiden nahmen da-' 
für ihre Zuflucht zu einer eigenen ?orin für das Fu- 
turum, die von diefer conjuncUvifcKen Endiing ganz 
abweicht: Ite, 9bis, paCEv. ibor, iberis u« f. w. , wdi« 
che durth ;C!oatractiott mit dem kurzen Stamm vo^at 
in amJio (Aatt amäil/o) und delibo ( RdX%: deleibö)' 
Sich zeigt. Ah^er auch in den beiden, aj^deren Con>uc 
gationen kannte fie die ältere Sprache , am hättfiglten^ 
in der mit' Vorhergehendem ^', ofkicibor ^ eonvenibo^ 
cußodibiiur, lar^ibere , /ubvenibo , dormibo^ htenti-- 
bitter, demolibor, mperibon* f..w> beym Plautus, pac* 
nibitur {Gruter. Infcript. & 980) u. f. w. DaCt 
felbft die Vtconiugatiom diefo Form nicht votf 
fich wies , obgleich Spuren davon viel feltener aüfiu«' 
finden find, zeigen redtUbo, exfugAo beym Plautus» 
— Der Infinitiv Präfentis hatte ^rt, tex-ere, rw^re^ 
fjncopirt xa fbre lL9XtJuire^ vom alten /uo, mit dem 
Umlaut ^%% II in o ; in den dre>' übrigen Gonjugatio- 
nen ward pontrahirt, wmre , delire, audire, ftatt Xire^ 
lire^ 4erey uncontrahirt doch auch in dem paQivifchen' 
^eri; zur fteftätigung diefer Anficht. Das Paflivani 
verwandelte' diete Endung in Hn; daher am3n\ deliri, 
äud'ri^ und alt einziges Beylpiel in der Unconjuga« 
tion.yem ftatt ferkri^ Allein da das r im Inünitiv 
Activi fowohl ^hFafBviein Scbahbuchltabe ift, was zu 
erweifen hier zu weitläuftig feyn würde: fo ward aus 
cri, auch ^r CQntr«. i, welche Form die Urconjugation 
einzig annatuni tex^i ^att tex^rL Die beiden Con« 
Functive des I'mjterfectum und der Imperativ PafBvi 
Können hier übergangen werden, da mit ihren 
S-xrandendungen lr^/?ii. ^rer und. ^r#, und deren Anle* 
ztang an den Stamm es fich auf ähnliche Weife ver- 
^t. Auch glauben wir der weiteren AtuiiUirung un- 


act. war die Endung e, ito u. T. w«^ ieff^e^ ttz>ito,, 
apocepirt und fyncopirt in /fr, feriom,.Lyr^ auch in 
dici'ducs Jacy wo aber die Ap<A:ope nieht^m ^^^ 
übrigen Perfonen überging; contrebirt mit ^eni 
Stammvocal in umÄ, deli^ audi (dä){egon undtunto). 

Wir geheil jetzt zum JVf/ecriim und ^i^inum iUier. 
Das P^rfeotutoillatbeftMndi^ die Endung i, i/U u. T^ 
#.,* aber ehe diefe S^ndtsibf aie den. Stamm angeVAngt 
wird, mufs mit'diefem nodh die ¥erSndei*ung vor«; 

Sehen, dafs ^ ein Augment annimmt. Verlängerung 
es Stami^es Ift alfo vvefentliche ^dinguHg der ge- 
wöhnlichen Formation dii Pe»lectums. Allein, ab« 
weichetad von '3er gtieehifchen Conjugation , die ^e- 
fes Augment. imtoier vot< dem Stamme anbringt,. aeig.t 
Ach die lateinitthe d4rikr, ^dafs fie et fowohl vor, als 
in und nach dem StadW« annimmt. i> Vor de^ 
Stamme, wahre Redu^^licatiön : curro^ eucUrri, mit 
dem Umlaut €ado^ cecidi u.'f, w. a) Im Stammelt 
Verlängeii^ing des Iturzen VocaU in der Stammfylbe;. 
f^o', Vgl, lävo, lüvin. f. w. s>Nach dem Stamme: Einp>. 
fcKifhing eines Buchftaben. Diefe iA wieder von 
doppelter Art : . a j BlnröhaUuÄg' eines s .• JcnbOsJtripß^ 
f'ego, rexi, /um», fumß. — hxUiedo,, Z«^ ,(ftMtt 
^nairf^) .mnfaia das d ■vee.4eaa-/.«egiallep, nach einer 
Grundregel dei; lateinifchen Sprache. Sparß ift ge- 
milderte Ausrprache./tatt/^tfrjr/. Diefe bis jetzt er- 
wähnten j Arten kommen nur in dar Urconjug4tioB 
Vo;c: .denn dafs mardeQ, xnoniordi, ardeo , ^Of », heini^ 
Abweichungen find ,. wird ans dem Folgex)A?4VlT^^h 
len. b).£^nrchaUung eines u'^^t v: jeia^ naph 
einem Confonanten, colo, colui^ und daher äüeh nur 
in der Urfionj^gation . Statt findend, wogegen dfbeOj 
debuif €uba, cübujL nicht angeführt werden dürfen; 
diefes, da^ v, in allen Verbis, welche einen Vecal 
Zum Charakter haben, wobey fie den Vocal nothwen- 
diger Weife verlängern, alfo amavi, delhfi^ audlvi,. 
auch urlprünglich bey den Verbis mit eineap^.^ iXiXXk 
ChaI:akter;^^tft;i fiatt ^hf iA tiu^^i^ plmMOt im 
Plauttis u. t w., Nachher aBer wajd oft duir^h ein« 
Sync^ope. das v wieder herausge&ofsen, ,be j ,äer w-Con- 
}ugation in der gewöhnlichen Sprache .immer, bey 
der iConjugation gewöhnlich, bey der a^ und »Con* 
jugation ^ur in einigen Perfonen uiid Mödis, nack 
denen .aiich , der £nduägsvocal weggeworfan . wird, 
mmüßi^ delieffem u. f. w. Diefe. AusOobuXig Am Eä- 
dungsvocaiekenm auch die i*'Con)ugation; ^datier 0m» 
divijfem, ihidii/Jem, andiffem. Wie die Bit^TÄllg dee 
Indicativs vom Perfectum, fo ift £e auclh in 4lie^ vpna' 
Perfect abAanmtenden Temporibus, die wir daher 
uberfchlagen. 

Das Supinum hatte die doppehe Sndtillg ßim ode» 
Uum^ die an 4en Stamm angehängt, wurde: die erjbr 
blols in der Urconiugation, IfbQr, Vx^um, .figo^ fi" 
xum\ mit lae/um, h$fitfaedßim, fpm-ßim iMl/p^r^ 
xuni, und Amlichen verhält es 'fich wie beynl Perfiopf 
cu^m. Die zweyte l^dung itum w^d iheilsin dif 
Urconjugation gebraucht^ editum von edo^ wobey 
häufig das i durch eine Syncope ausgeworfen wurde» 
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ßriptum^ teetum^ titttt fcribitum^ tegitwn^ tkeUfiiad 

vorzüglich 9 wenn der Charakter ein Vocal war, wo 
dttnir das i mit dem vorhergeheaden kurze* StKmsn» 
vbcalin Eiiieti laageaYocal verfchmolz^ amäium^ -dcU'^ 
tunii audfiuiik^ wndlttum ^wo'alfo die i^^-Conjugetion 
fich,gtoz'\iett -üfirigeA VbcaUConjagationen nähert). 
Keine CottatHuitioii, > fondem eine Sfnoope finden wir 
in iiätum^ ftätum^ dirütumi . 

AUeia das ■ gewöhnliche PtJL£m$ ift in vielen Füllen 
nicht der «rrpxüiigUche« Stammt, fondem mit diefen 
ift oft eiH noeh eine Veiränd«nmg vorgegangen., ebe 
er fich als* Prtfeas niis. darftellt; bstld durch £inrGh4U 
tung, wie in tango; frang9y «i«s tag9 wiAfrago^ bal4 
durch Veilängerang,. wie in pactfcßr a«if pa^ (in 
nänci/cor aas naco ift beides .zurammen), nnd auf 
manche andere Weife. Dann werden P^cfect und Su- 

' pinum gewöhnlicifc vom akexen Stamme gebildet, allp 
tetigi^ tadum^fregUfractum^'pMctum; nactumM. £■ 
w. VerziigUch hä^ ift nun der Fall, dafs das.Prä^ 
fens eine Dehnang. durch einen Vocal erlitt, und fo 
dus der Ureenjugation in eine der Vocalconjugationen 
überging, wo bald nur noch Ferfectum und^Supinum 
der Urconyngatien folgen, wie in den oben ang^übr- 
ten numtQrdi^ morjum^ welche vom Stamme .{i^<io 
komm^etn« der fpäter in imonfro verlängert wurde, in 

Jenß f /enfum , von Jjfnto ^att Jentio^ und unzähligen 


eendeaen, bald aber mibcH :be}d# Üqt^iimv in aU^ oder- 
einzelnen Theilen des y «rbums , mdbir . oder weniger 
hinfig in Gebrauch wsM^n, wie inyö/iov fonui waißh 
nanif fonUum und Jon^tmn ? iß^m^t^ in Imvo^, lavas^ 
unditfz^» loMfis, Pevt Uvi und iavavu^ '§HP« W^um 
vaii.lavatumf Inf* iMvjüre nnd l^vßr^f wo beide. For- 
UMU durchgängig neben eiq^ndeir ftehen. Auffällenl 
ift der Übergai^ 4Uis der Urconjogation in die i-Con- 
)Hgation, die uch in fa vielen Fällen im gewöhnli« 
chen Sji^aphgebrattdb erhalten.bat. Denn wir neh- 
men keinen AnAand, Verbe9;W|0 jfjfcie, ^tf/^io u. a. 
für gemifcbt aus beiden Conjugmionen zu erklären. 
Daa^u berechugen uns die Irigegoiaritüiun. in orior und 
m^ior, fmmerJ6däre{vfSLB 9Mipk/<^äare hiei&) itaft/o> 
dcrCf parirCf progr^diri^ cupiret u. C w. heyxa Flau- 
ttts und Lucrez. 

. 4 Wir haben hier nur J^urz ^eyn können ; gern hat- 
ten wir diefs und manches^ Andere noch mehr atuge- 
fühxt , ^. B* die alte PerCectcoj^ugation in Jaxim^ 
faxfm^ fßso^ faxe^ wovo^ nooli -Xo.>ijede Be^Tpiele 
übrig Und, die «u berüpkfichiigen^e Yerwandtichaft 
der Hauche und Gutturalen ixQ. Lateinifchen , ia 
vehpf iß€xif V0Ctum^ vivo {vigeo)^ vixi^ victum^ fruor 
(Jrugeo)^Yrmctum u. f* w. Aber die Recenlion ift £0 
ücbon ztt^shr aogewachXenf wir.breqbea daher ab. 

-...••' ' Sts- 
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LAtaiiriscRaJßpaAGRKirNDK. Trafikfurt n. M,, h. Ker- 
: Anleitung zumObgrJetten aus dem Tyeut/cken ins La-- 


teihi/che\ tfiT die mittl«reii GlalTen Imteiiiifclier Schale^f^von 
O. Frhdriih Strack^ ProfeiCftr an Qjmam&um zuOÜ£Celdorfi 

tg&€/ ^CS^^S' 8* (^fr.) 

' 1 Qer Grund). 4fin der Vf. fctr •cBe Herauigabe f^er,lbi* 
laiii^Ag nach ^er dorCng^tch^n anriebt, ift etwas telttam« Er 
meint oämlich, von der dSring^tchtn ettrftrten anf d^tt'Schtt-^ 
leti vom Lelirer veifMiTerte OberlSetaunaen , die vob trägem 
SobOiem als bereue ^rücken für i&« Faulheit benuts% 
WiMrdeiii Aec, felbft ein^chulmaan im Herzogthuaa Krain, 
bat die ron , ibm durcbgefebenen Scbniüberretzungen nie 
fpliriftlicH verbeilerty fondem Beb begnügt,' die begangene« 
F^Mer dÜdl» lUndJIridbe akzeceigen, .die V/^rbeffenaag »dbe» 
Mf ety-wum fie der SffiilQler nicibt feUiftfandA je4eamal lai-; 
liariinüadlioben Belehrung Torbehalieiu. Wi^ f<^ne Cplleffen 
yi.peutfcblana'mit Corriair^n rerfabir^V i^eifs eV freVIicK 
^icl^i; allein 'gefetzt aucrn, d«rs iie äfUeTerbeffcf^uliffeifteif^ 
dkH'Raxid febveibea^ fo Hebt^er doeb nicbt ein,:frielir. i^t. 
dem dtfddEeb »u J7d[i|^cbteiiden Mi^brauobe durch die Eliii^üb-» 
vigig • eines- iMMienUberXetiungsbiichleins abhelfen will: aeun 
diejeay rie^mal Tchwäcber als das düring^tche'J wird aucV 
'Viermal l'fKnier dartihaearbeitet werden > und dkim CThd in* 
tikit kuriei^^bH^abennala verbelTerteÜberfetwigea imUa» 
IM, nnd Wir i»d wie^ da, ^0 wir .jettt fi^d.. fis rnjis^ 
filUt deiv^;V(«. av^^D«^ fesner, .dars«j^ie untergelegten Iftteiui- 
ffiben B^edensarteuofi viel zu abweichend vom Te4t tuid zu 
ausfübrlicii find r^tbm liann -man diefen Vorwurf ni<5bt ma- 
chen, da er'^felleia mehr als die nackte Vocabefbinletzt. Wie 
vexfcbieden doch die Menfchen in ihren Urtheilen find! U^ 
W9AHm%ß^' ^tadeilMift fobeint,.iindet &ea gerade böchft nütz« 
licdL ni\d lobwürdig. Denn gerade aus diefen, vom Texfab* 
wiJcKendcn, '*anflülirli^en Reden^Arten leraeik' die jungen 
]L^WteiateintrSH>t^M>^uivett4 weim Mr der LehrtS' uAaht >ctI 
tMi vo«er*i«ehl u^imüitnd. Utf^fig w<»raicl| . vofuiü^^e-r. 
~ .feidinicbt#ddaubt, dafs der Sychnler irgend eiAe.Phrafe 


bi^cbi^Bibt, die* er hiebt wSl-tlicb. rerfteht, und lieb vom 
Yerbaltnifs dcs lateilitiXehen Ausdntdks znm deuifeben Kei^ben- 
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f cbaf t geben kann : da im Gegendieil Kl ^^iV. nackte Yoca- 
beln nun and nimmermekr den SebiUer lateünfeh zu denkca 
angewöhlien werden. '— Der V£ ani£cbiildlgt4iciiV bie4iiid 
da^au viele Worte aageg^en tu haben, und Mrtifl fick auf 
a^ UnToU/Undigkeit unferer beftei\WÖz%erbfijcl^».fiir ^ie er 
(mirahile di^iu,/) Hederich und Bau fr erluärt; ja, meint er^ 
es wäre beffei^ den Anfängern das detctfch-latemifche Wör- 
fih'btiefc fßLtit m erlbaren tu fueben. Anten-, üagt Rec, aad 
das latemiXcb-deuucbe data: denn weder Lmi^kon, aecii 
Granunatik aebören iüx den Anfänger, fondem viua vos ma- 

fißrif und, der memoriae lah'ili nachzuhelfen, ein Vncabel- 
ucblexn und ein Ddnat. Der Vf. a:ber fcheint den Scbuler 
tum fvfUien nnd'Ueifsigen Gebrauch des lateiidfeh^teutfcliea 
liexikons awixqgeatu wc41en^ weil er £eiaen'¥ecabeln nie du 
Gcnuf beyf et Zt. Welchen Nutten es aber babei^foU, dea 
dcbüler jedes einzelne Wort im Lexikon nacbfcblagen zu Ul- 
fen, fehpn wir nicht Mit alisfübrlichen Redensartrn,**fagt er, 
Bey er febr^fparfam gewefen,- weil He das Desken errpartee. 
Rec. weifs üch <das aicbt zu -erkllren. Nacb feiner Erüahruag 
be^cdern fie das Denken. — Va$ Büchlein zerfiüitin a Ali* 
tbeilunf en , denen aber einige Capitel vorausgefcbickt wer- 
den, Ober einige in den meiften Grammatiken rergeiTene oder 
docn oberflaoluicb abgehandelte Dinge, In «dief er ^ Bebau« 
ptang ift der V^ eflenoar gegen fente Vorgia«r «aigare^ 
^d tur Strafe mag ihm S. i7 dei' Fehler enUohlfinA feya, 
nieh^ allein den alten Deutfcben Druiden .zu fcbemEen, foo- 
dem audb diefe. Druiden in Prießerinnen ^u verwandeln. 
Dergleieben'Feblercbea 'finden lieh enebr, t. B« 6:*e3 Taciii 
Sobwiegervater Agrippa;. S. 170 Moretum^ dn Getrank-n« a*ai. 
Die er^, 3* 54*-* 134? bandelt vom il^rK^gjiej/en,. die awejt^ 
o. 15a — aö^t vom Haus'wefen der Römer, ftea hilfigt Xebr, 
dafs aer VfT gerade diefe Gegenftände gewollt: dento eigent* 
Rob-kand man do<ni nur über vömKcbe GegJ^aftimie rtf mifcb 
fehretbea^i^kmd AUes,. was .von. üfaretu/ bis auf AeicAard 
i|ber ipoiUnie Qegeaftjbide UteinifGh gefc^iaben aeorde», 
t^ar entweder Bi|rbarej, oder dijficiles nu|r«e, denen der Ge- 
lehrte, wie den Tafdbenfpielerküdften, l(ey fall liehe! t, und 
die der Ungelebrte gar aieht vcriteht Q. 
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THEOLOGIS. 


Lsrnzi^, b. Kummer: Chriftliche Monatsfckrift. 
Von Johann Ludwig Ewala^ Prediger zn Bremen 
(jetit Gröfih. Bad. Kircbenrath und Mitglied der 
General*Stadien*CommiQioa xo Karlsruhe.) Jahi^ 
gaag 1805*. Erller Band. 1 — 6 Stück.' 48« 5. 
Zwejter Band. 7 w. le StitclL,48o S. 8- (S Rtblr.) 

ie letzten Stücle dieres Jahrganges der cbriülichexi 
Monatsrchrift Hnd erfi in der Mitte des Jahres 1806 
etfchienen. Die am SchluITe des Decemberbeftes an« 
gezeigte Urfache die Ter Verzögerung war die damalige 
Verfetzung des Herausgebers .nach Heidelberg, Sciio^ii 
die Redactlon der Yier letzten Monatsftücke ift von 
dem neuen Heran j^e'^er t Hn. Menken^ Prediger zy 
Bremen« beforgt, ^t diele ^chrirt künftig als Quar- 
talfchrift ber^sgeben zu wollen ankündigt. Es ift 
aber Rec. nlefats davon zu GeHchte gekommen. Das Ur«- 
theil, welches derfelbe iti diefer Zeitung (Jahrg, 1805. 
No. 101) über die .fah]^'n»e 18^5 tmd 1804 gßfäll^ 
hat, braucht er nicbt.im Oeringften in Anlebung die- 
res Jahrganges abzuändern , und mufs defswegen auf 
daffelbe zurückweifen. Dafür will er hier auf einiges 
Einzelne aufmerkfam machen. / 

Es finden lieh in diefem Jahrgänge mehrere Auf« 
Tatze zur Beförderung eines äpht <;Jirilllichen Sinnes 
und Wandels.. Wir jceichnen von diefen Aufiätzea 
als vorzüglich aus: CJu-iftenfreundfcht^ft nach Ajkh 
Aelgefch. 2, 46. 47, von Ewald,; Über das Abende 
rnahl^ von Gesner in Zürich; JDie TVichtigkeit des 
Unheils über unjere Herzenshejchaffenlieitt übex 
Matth. sa« 15 — aa» von Flatt in Tübingen; Ibey der 
Taufe eines vaterlojen fVaiJen^ von Drevesl Über 
die tiemeinfchfift der Heiligen^ vpn Hafehkatnp an 
J^otte u. a. m. •^— Hr. Ei^ald läfsi nicht nur in feit 
nen eigenen .AufiaLtzen faft immer einen milderen^ 
und Andersdenkende und Fühlende Schonenden Sinn 
blicken, fondern weifet auch öfters feine unduldfamen 
Mitarbeiter in untei gefetzten Anmerkungen zurecht. 
Nur ein paar Mal kommen fchneidende Gegenßltze 
vor zw^fchen dem Bibel-Chriftus .und dem modernen 
ChriHus^ und unfer ^italier bekummi den Natte« 
eines anlicbrißlichen. Von einer Anklage aber des 
oürdlichen Deutfchiands, dafs es das Chrütenthun 

SrgänzungsbL «• /. A»L» Z. Zwsfjrter Band. 


iintergrabe and ztt ftürten fncbe, findet Och-not& 
keine Spur« Sollte ßeh diefes nur daraus erklSrev^ 
weil Hr. £. bejr dem Abdruck der meiften Monate 
ftocke felbft noch im nördlichen Deutfchland lebtef 
Sonderbar genug iß es, dafs Hr. C in diefem Jahrgan* 
^e der chriftl. Monatsfchr. als angefteckt von manche» 
Meinungen der verbafsten und von feinen Gehülfen 
Co arg gelagerten Neologen erfcheint. Ein Auffata 
«Ines katholifchen GeiAlidien (Juniusheft S. 401) wi* 
derlegt Hn. E. wegen einer frnheren Äufserung in 
diefer Monatsfchr., „es werde durch die Bibel nicht 
antfcbleden, dafs ein wiiUicher Unterfchied fey Swi« 
Cohen Vater nnd Gcfift;** ond Hr. B* vertheiaigt iH 
Anmevkungen unter dem polemifcben Auffatze fehr 
befcheiden feine Meinung. Onter alideren will ex 
tat den Worten: „Ich will euch eine^ anderen Trö- 
Aerfenden, den heHigen Geift, der jfom Vater aus- 
^eht,^ eben fo WMig die Per/onlichkMi des beil. Gei- 
Aes erkennen, als ans dem Verfp rechen Gottes« „Ich 
will euch Hülfe fenden,«« die Perfönlichkeii der Hi|U 
ie. In' einem Auffatze von ihm felbft <Septemberbe{l( 
S. i6e), Etwas über dunkele Bibel/teilen^ heifst «i 
S. 165: „Dunkelheit der Bibel entfteht aoob manche 
mal ans Unbekonntfchaft mit der Art ücih austudrft« 
cken. Der Morgenländer fagt von etwas» es rede, 
wenn es nur gewifTe «Gedanken in ihm weckt« Man 
hat Gcfpräcbe der Araber mit ihrem Pferde. Niemand 
denk« an Wunder. Nun werden fie deutlidler findett 
die Erzählungen von der redenden Schlange , von Bi« 
leams Efel u. f. w.*< S. 167 fagt Hr. £.: ,^Daf Dun- 
kele der Schrift liegt bisweilen in uns, in nnfereli 
Vorurtheilen. Nichts ift gewilTer, als dafs eie^i^ in der 
Bibel nicht imfere abßraete Ewigkeit » eine Zeit ohne 
Ende, fondern eine gewifTe beAimmte eder unbe^ 
Aimmie Zeit im Lebensalter u. f. w. bedeutet. Man 
Hebe nur GeneL 17, 9. 15« 19- Exod. 40, 15. ai/^ 
egl« mit Levit. »5, 40. Und doch hat man auf diefeli 
Ausdruck die- empörende Lehre von der Ewigkeit det 
HöUenftrafen gegründet» weil man einmal unfereil 
philofophifchen Begriff von Ewigkeit im Kopfe hat/' 
Sieht Hr. E. nicht » dafs man bey diefen Erklarungs- 
'grundfätzen , zixfammengenommen jnit der Bemer- 
kong, dafs Jefus und feine Apoftel bisweilen in Bil- 
dern von Jefu tmd deinem Gefchäfte auf Erden fprd* 
4}hen, deren fie4i6h jetzt nicht mehr bedienen W&p» 
äaUf weil Ato ^on uns ungewöhnlicheii^Oi^geA bät%af* 
. S 
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nominell waren, «— luAefultaten gelangt, welche de- 
nen der Rationaliften , OeiAfn, modernen Chriften 
oder Antichrifren fehr ähnlich find ? Sieht er nicht, 
dafs, wenn er foviel nachgiebt, als bereits gefchehen 
iit, diejenige Erklärungsart der Bibel, welche er an- 
derwärts und die Mitarbeiter diefes Journal^ mit fo 
giofsem Eifer in Schutz nehmen, gar nicht aufrecht 
erhalten wferden kann ?*_^" Mit djeii el^gesi zngegebenen 
und behaupteten Grundfätzen getraut ßch Rec«, bey 
Arenger Conrequenz, einen groben Theil der Dogma- 
tik des Hn. £. über den Haufen zu werfen. 

Seine Mitarbeiter find auch mit ihm bald in ftill- 
fcliweigendem, bald in offenbarem Widerfiuuche. Ei- 
ner Wid^rlögung hieben wir Tchon gedacht,, welche 
abejT nicht viel fagen- wiU; einer anderen^ eben fo 
Vlirecten^. welche aber piqht.die obigen Grondfätze be« 
txifPt, wollen wir nachher erwälinen. In vollem , ob- 
gleich Aillfchweigendem Widei/pruche Iteht mit ihm 
dei^ aene HerniKseber diefex Schrift, Hr. M^nkek» 
Diefer hält mit der gröfstiin Strenge über den Buch* 
/iaben der Bibel* In oem einen Auffatze, hinter deJC- 
fen Auffdurtft man etwas RelTeTei , facht (Octaberheft, 
^. »57 ff.) , Sckrijtfullen ,. die unßoktbar.e fVelt und 
ihre f^erbindung mit der ßchibaren betreffend j fin* 
den fich folgende Ättfserungen; S. 272: „Gleich tiaa 
erAe £rfcheine|i Satans iß der biblifchen Gefchichte 
iA fehr belehregad über Sa^^As Art und . Charakter, 
Sinn ^nd Willen, Anläufe und/ T^utehung^künfte. 
Er.erfcheint, als ^(;hlünge, is^d oft nennt die.ScMft 
ihn Id.'' Weitev^i^ heifst 00^ desr i$ata2) habe dejQ.ejy 
Aeji Menfcheo^as Wort Gottea zu^entreilsen gefischt, 
^ndem er .theils Zweifel dagegen erweckt, thells ihm 
geradezu wider fpaochen habe: Ihr werdet mX^ nichr 
^en des Todes A^ben. Nu^ folgt S.274 ; t^Oie &chriöh 
^pslegung im Geilte und.ii^acb der Metfaede des Sa* 
tans lerne Keinen, aus der Gefchichte de^ erften Adams. 
,*^ -^ jipiueich^n, vom* huchßi^lictien Sinne d^ Pfhr^ 
te Gottes iß der erfte -CanojrK in der Hermeneutik und 
*t*^S^Jß ^^^ Satmts^, Auf die Einwendung, warum 
^ofes gar. keinen Wink giebt, dars die Schlange, weL- 
g^e die eifte^ MenF/cfaen verf uferte ,. dejr SaUft war, 
justwa^tet uns Hr. M^nken unter andecfn auch Fol<r 
ifpndes : „Es mochte gut feyn und der Gor^htigkeit ge^ 
jKiärs, dieX^ To wichtige Gefcbichte ger£|de:fo und nicUt 
anders zu erzählen, um der albernen MAnfcbej» des 
achtzehnten und neunzehnten. JaUrhundests willen, die 
i4Ügenliebhaberey für Weisheit luid Wahrheitsliebe 
£är Dummheit halten, und die Bibel ftls eine Samm- 
lung .alter .Fabeln und. Mythen anfehen und anfehen 
lehren,' fo konnten fie fo viel. .belTer^ w^s fiegern 
weilten, von der WahiJ^eit zu aUerley Irrthum ger«- 
li^en, und zu allerley Irrthum vei führen," — Rate. 
hat diefe Stellen aus Hn. M's. Auffatze zugleich defs* 
wegfu ausgezqgen, weil fie den Vf. ctiarakterillien* 
In dem reiben Gei&e ift eine abgekürzte Homilie im 
Novemberhefte gefchriebcn : Jejus am. Teicke BetHes- 
da. Erinnern wir uns zugleich, der weitichweifigen 
Abhandlung übei' das a Cap. des* Daniel msß dem vvo«* 
>i£e$v: Jl^^WftP* ^^ leBj»^ jwir va Qo« A/» eineft 


"Miamn kennen , dem Hr. £• zwar als einem Verfechtet 
des bmchftäblicben Sinnes .^r Bibel und einem Eife- 
rer für i^ß^ 'woi ihm GhHfiinthum heifst, die Reda- 
ction der Monats fehr. wohl übergeben konnte, und 
wenn er etwa fchonbey feinem Abgange von Bremen 
^Itiabte, das ttürdliche Deutfchland bedürfe eines ful- 
chen Eämpfefs,, w^n es n^cht für das Chrirtemhojn 
verloren feyn follte :. Xo mag eir ihn sielUiobt vf<4lll^ 
dächtig gewählt haben. Wenn aber zur Redaction ei 
ner periodifchen Schrift für Chrift&n aus den inittlt;- 
zen ClaTTen des Bürgerftandes (Januarilück, 1805) vor- 
züglich, ein praktifcber Sinn erfoderlich iXt;. lo ficht 
Hr. M, durchaus nicht an feiner Stelle. 

Schon bisher ift viel zu viel ixr diefer chriftllcben 
. Monatsfchr. polemiürt worden. Die Mitarbeiter ürei- 
ten gegen einander und mit vereinigten Kräften gsgen 
AU^s, was Anti*LavateriCch und Anti-Asnatrfillch, d. b. 
in ihrer Sprache bald was philofophxfch, bald was an- 
tichriftlich ift. Gegen Hn. £• find zwey gute Anffätze 
gerichtet im. Februar* mid April - Stiicke^ Er haue 
behauptet , . die heuti^n Chri&^n «füren dj» nicht, 
was die erften Chriften waren, wenn msüi' auch die 
Wundergaben ausnähme, und .ftünden höcfaHensda, 
wo die Schüler Jefu Aanden , fo lange Ghri&us aater 
ihnen war, nicht da, wo lie ßch nach Ausgiefsung des 
Oeiites befanden. Er wird befonders von einem Aso 
nymus im Aprilhefte fehr gründlich widerlegt, usd 
wenn er fich gegen den erßen' Auffatz noch in äa- 
merkungen vertheidigt: fo zieht er Hch bey dem 
Iwejten mit der Aufsenmg zoriici, dafs er weni{* 
ilens keinen folchen Chriften nahe gekommen fej, 
welche dem Ideal ähnlich waren, das et lieh voa den 
erften Chriften gemacht habe. 

Der ärglte xmter den pol^emilirenden Mitarbeiiein 
bnterzeichnet' fich mit ^. Seine Sprache tind feia 
Witz find fehr derb. Schwerlich; heifsi es im Juniui- 
ftück S. 428, war je eine Zeit, wie jetzt, wo es an al- 
len Ecken Caiphas Mägde giebt, die den Leuten uster 
die Augen und auf die fchwarzen Röcke fehen vni 
fagen: Freund, bift du auch wohl ein Galiläcr? Da 
Ichallt es denn t^lich mehr als aus hundert Mäulem: 
Hole mich «der und der i Ich habe mit der ganien 
Sache nichts^zu fchaffen, nicht ^as Mindeftef DasM 
mir Niemand nachf«|;en." — Im Monat ^fay fuch: 
er den Vorwurf des Egoismus, welchen man Levc' 
fern gemacht hat, mit- weit gröfserem Rechie a^ 
Kanten zu bringen, der überhaupt alle Sünden, deren 
man licli gegen Lavater, ^^ung und Claudius fchuldig 
gemacht, haben foll, büfsen mnfs. '^— Unter die Auf* 
mze, welehe Rec. atifser den Anfangs genannten sm 
tteiften intereßirt haben , gehören die : Rücherme- 
rungen von meinem ziveymaligen' Aufenthalt in Fd- 
risy in religiöjer Hinficht^ von Hiilmer. — Unter die 
felti^mften Auffätze gehören: Gebetserhörung ain 
dem 1 5 Jahrhundert , von PVi^ und : fFas kann Je- 
fiis, der IVelt - Heiland , aufser uns anderen ff^elten 
mnd ihrdn Bewohnern ßyn?^ roa v.& ; 
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FnAif EitifH , b. Romar r Firstrobide Gtdaekten optr 
verschillende onderwerpen , idtgegeevtn voor 
Lecraars en VrUmlen van Godsdienst eh Godge* 
leerdkeid. 1^02, i§8 S. Tweede Stukfen. 1803- 
178 S. gr, 8. (» Gnli 13 St üb. Broll.) 

Eine Gefellfcljaft iiiPri«sIand hatte ficli v^remiget, 
ihre Bemerkungen und Gedanken über verrdiiedene 
Gegenftände in kleinen Sammluagea dem Publicum 
mitzutheilen. Sie Tagen £elbll iA der Vorrede zum 
erften Stück : „Wir liefern unter de«i Titel zerßreute 
Gedanken kleine Auffätze » wovon einige die chriftli« 
che Glaubenslehre I andere die Sittenlehre^ andere 
die Auslegung der h, Schrift, andere die Gefchicbte, 
andere die Lehrweife u. f. w. betrefTen. Einige find 
nur blofse Entwürfe und leichte Bemerkungen, und 
entfprechen vollk&inmen dem gewählten Titel, ahde« 
re lind mehr ausgearbeitet und vollftändiger." So ift 
es auch in der That. Die hier gelieferten Auffätze 
find nicht alle von gleichem Werth und gleicher Wich*- 
tigkeit ; über es kommt auch manches Gute darunter 
vor, und einzelne Bemerkungen ves:dienen voipzüglich 
Aufmerkfamkeit. Überhaupt \h das Unternehmen 
lobenswert*h , neuere Meinungen, und Vorßellungen 
genauer zu prüfen. Wenn diefes auf die rechte Wei- 
fe und mit Wahrheitsliebe gefchieht: fo wird der 
ITnterfucfaungsgeift dadurch nicht nui^ geweckt, fonr 
dem die Wahrheit gewinnt aucbr dadurch felb^ 
Wir wollen unferen Lefejr;i den Inhalt cfiefer Stücke 
kurz mittheilen. 

In dem erften.SiüHc find folgende AujEfätze enthalt 
ten : 1} Verfchiedene MeinungenSlber die Bibel und • 
Vor/chVäge cur jiusjohnung' der fir^itenden Parteyen» 
Der Vf. macht auf den giofsen Unterfchied aufmerk- 
fam , der lieh zwifchen der ehemaligen und jetzigen 
Behandlung der Bibel findet, und macht leine Bemer- 
kungen iiber die letztere^ welche er beftreitet. IVItt 
feinen Vorfchlägen meint er es recht gut^ aber fo viel 
Gutes und Wahres auch darin liegt, fo wird fie doch 
die Gegcnpartey zu einfeitig finden, und Manches 
dagegen zu erinnern wiflen. z, B. der vierte Vor- 
Tchlag if(: Man höre auf,, allerley ungegründete und' 
inbewiefene Vor aus fetzungen anzunehmen,, und dar- 
lus weiter zu fchliefsen, als wenn fie gründlich er«^ 
viefen waren. Bey der Anwendung kommt ^s darauf 
in , ob die Vurausfetzung wirklich ungegründet .un^ 
mbewiefen iß. Derjen^e, der den Satz behauptet, 
vird das nicht eingehen, und fo hilft diefer Vor fehl ag 
renig, wenn er auch angenommen wird, bis das 
Jngegründete erwiefen iü. In dem fünften Vorfchlag ' 
Leifft es: Man komme zu einem foichen Grad. von 
3emulb, dals man auch diejenigen Dinge, wovon, man 
as Wie? nicht begreifen kann, wenn Re fonft genug- 
ame Gewißheit haben, annehme. Hier kommt es 
ber eben darauf an, ob die Gewifsheit der Sa- 
he genugfam b^ründet iA. Auch der iechfie 
'orfcLiagl Man . lalle fich durch Machtiprüche der 
hüo ophie niöht betäuben ,^ ilt zu unbefiimmt iHid 
rrklich unrichtig ausgedruckt*^ Die wahre Philofo- 
^ie erlaubt Jxch keixie Machtfprüche. ») Etwas über 


die Lehrender alten Ifraeliten in Anfehung dbt hoch^ 
ften JVefcns. Der Vf. behauptet gegen mehrere- neue- 
re Gelehrten, difs die Ifraeliten ihren* Jehova nicht 
bfofs für den Schutzgott ihrer Nation hielten , und 
dafs fie (ich ihn auch nicht als immer ftrafenden und 
zornigeir Regenten dachten. Die Behauptung , dafe 
Jefas zuerß Gott als liebreichen Vater vorjgeAellt ha-^ 
be, ift wirklich auch ungegründet. 5) Die ztA'unfti*' 
ge Auferftehung der Todten war den Heiden unbt* 
kannt. Diefe Abhandlung ilV vornehmlich gegen 
flügge gerichtet , welcher behauptet, die Jliden hät- 
ten diefe Lehre zu Alexandrien von dien* Heiden» über» 
nommen. Der Vf. zeigt; daf» nilter diefen die Lehre 
von der Seeiemvanderung herrfchend war. Et hätte 
noch Mehreres gegen jene Behauptung können gafagi 
werden. 4) Prüfung einer nrtaen Erklärung von Ffi 
110. Der Vf. beftreitet die Erklärung, nach welcher 
man den'Pfalm als Anrede an* David betrefchtett d^n» 
Gott habe befe^hlen laCBen, nicht zum Streit g^en 
die Ammoniter zu gehen, fondern zu Jerufalem auf 
Zion, an Gottes Seite zu bleiben, mit der Verfiche* 
rung-, dafs Gott ihm feine Feinde unterweifen wür« 
de. Die Gründe, die diefer Erklärung entgegeugefetzt 
werden , find zum'Theil auch von Andere» fchon be- 
merkt. Ganz richtig erinnert der Vf., daft David^ 
wenn er einen folchen 'ffefehl würde erbalten habe», 
wirklich ungehnrPam gehandelt hätte, indem ec 
nach d-Sam. ra, ^f-^^y auf Jbabs Anfuchen gegen 
Rabba zu Felde zog, wefches fich doch nicht wohl 
denken läfn. Auch wird bemerkt, dafs die angenom- 
mene Überfetzung von V.^ 6 nicht Statt haben kenne, 
weil Y^M nie bey eine Stadt gefetzt werde , tuid dafs 
überdiefs die 70 der Syrer und Araber D^3"t gelefen 
hätte». . 5) Über den CharaUter des Lamechs^ 1 Mof. 
IV, fg. 33. 24. Der* Vf. fucHt den Lamech gegen 
den Vorvvurf der Wolhift und iies Stolfes zu verthei- 
digen. 6) Xiber die Zukunft Jeju^ welche den Apofteln 
verheijfscn wurde y Apoßg. >;, 11. Der Vf. verlieht 
die SteQe nicht von der letzten Zukimft Chrilti , fon^ 
dein von der Sendung des h. Geißes am erßen Pfingl^- 
feß , wodurch den Apoßeln der Verluß Jefu vollkom* 
men erfeut wurde. Der Au^diwck «^rMKi und' ^® ^ 
durch angezeigte GTleichheit zwifchen ^er Auffahrt 
Jefu und feiner Wiederkunft wird von dem Herrli- 
chen, Wunderbaren und Unerwarteten erklärt. 7) 
Die Juden mit dem gröfsten Ungiück bedrohet Mattb. 
24 , 99 ff. £5 wird guti gezeigt , dafs diefe ganze 
Stelle von dex^ Zerßörung Jerufalems durch die R9^ 
mer müIXe., erklärt werden, ö) Über JoK flo, ftft 
Der Beweis Tür die Gottheit Jefu , den man in den 
Worten 6i^9 Thomas findet, wird hier noch verthef- 
^igt. q) tJber Pf, iz7 w. lafiv Die Conjectur von 
Fott, der aus beiden Püalmen düirch Verfetzung der 
Verfe £in Lied machen wollte , findet der Vf. nicht 
befriedigend» Er behält diefe zwey Pfalmen. Bejr, 
vermuthet aber,' dafs eine* Verfetzung der Verlb vcft- 
gafellen fey. Zu dem 127 Pf« rechnet er die a er-^ 
ßen Verfe und die 3 letzten von dem tad Pf. Der 
ia8 Plalm feil aber aus den 5 erften VerTen beJIe- 
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ben tittA mit ien lauten Verfss des i%j FL tin 
Ganzes ausmachen, lo) IVelckes ift die Ahßcht d/er 
'Evangelien? Vorher redet der Vf. von der Zeit, wenn 
die drey erften Evangelien gefchrieben ^find. £r 
hält das Evangelium von Matthäus für das erftey und 
glaubt, dals es in dem 6 oder 7teu Jahr des Kaifers 
Claudias geCchrieben ley* Er beruft Heb darauf» dafs 
Lucas dem Evangelium des Matthäus bisweilen wört* 
lieh folge. Auch foll aus den Briefen an die ThetTa- 
Innicher erbellen, dafs man fcbon damals zu Thef- 
{alonich das Evangelium des Matthäus griechifch ge- 
habt habe. Rec, möchte gern den näheren Beweis 
davon fehen. Oberhaupt kommen mehrere Behaup* 
tungenin diefer Abhandlung vor, wobey man den 
eigentlichen Beweis vermifst. Auffafllend iß die Be- 
hauptung, dafs das Evangelium des Matthäus aus 
der Gefelifchaft der Apofiel ^um Vorfchein gekom« 
Bien fey , wefswegen es auch unter dem Titel das 
EvangeUum der 12 ApoAel vorkomme. Mit diefer 
Behauptung hängt inzwifchen das zufammen^ was 
der Vf. von der Ab&cht des Evangeliums des Mat- 
thäus £agt» Es foll für diejenigen gefchriehen feyn, 
die von der Gefchichte Jefu noch keine Kenntnifa 
Hatten , um es den Gläubigen an den Orten , wo 
das Evangelium gepredigt wurde, zur voU&ändigern 
Belehrung zu übergeben. Der Inhalt ßimmt wirk«» 
lieh nicht mit diefer Behauptung znfammen, und 
auch di0 Zeu^nifl« der Alten Aehen damit in Wi- 
derfpruch. DaPs unter den tfadiriditen der Augen* 
teugen« wovon Lucas redet» das Evangelium des Mat* 
ihäus begriffen fey« kann Rec, nicht glauben. Zu 
der AbDcht des Lucas wird gerechnet« Vieles in fein 
Evangelium aufzunehmen, was Matthäus nicht be- 
rührt hatte. ' Marcus foll aus Matthäus und Lucas, 
einiges Wenige ausgenommen , gefohöpft , und die 
Begebenheiten in beiden nach der 2^ltordnung ge- 
ordnet haben. 11). Von Aer Ordnung in dem- Evan' 
geiium des Matthäus und des Lucas, Der Haupt- 
inhalt ift; In beiden ift keine verworrene und un- 
ordentliche Zufammeiiüellung der Begebenheiten^ 
aber Luca^ hat melj^r die Zeiterdnung beobachtet« 
li) Von der Wacke bey dem Grabe Cfirißi. De'i 
Vf. virtheidigt die. Achthcit der Skille Matth, aj% 
g2 --65 u. •8» 4- '^> — *5» «od beantwortet die 
gemachten Einwürfe befriedigend. Diefe Abhandlung 
iti befonders l^fenswerth. 13) XJber den ^^tenSonnr 
tftg des heidelbergijchen Katechismus , ein Ent- 
wurf, um 2u zeigen, wie 4iefe Materie praktifch zu 
behandeln ift. 

Das zweyte Stuck liefert folgende Bemerkungeli 
find Auffätze: x) Etwas über den Gebrauch- der 
PJalmen bey dem gottesdienftUch^n Gejange. In 
HoQand werden ffewdlinlich üoch die Pfalmen jffi* 
fungen. Der \L diefes AuCTattes erinnert mit Recht, 
dafs die Pfalmen für die jetzigesi Zeiten und Um- 
ftände nicht paffend genug find , um üe bey dem 


duiftlick«»' ßotliieedieiiAe . so jebztueheii. . %y tiber 
Rom. 8, A9. 50. Die Sielie wird hier alfo übet- 
fetzt: fVant die hij te vooren gehend en verordend 
heft, om het beeld njns Zoons gtlijkformig te zyn 
— Die hij^ zeg ik te vooren. verordend httft^ deu 
hee/t hij 00k geroepen u. f. w. 5) Über Joh. 13, m. 
Diefer Vera foll, um den Znfammenhang hertu» 
ftellen, zwifchen den 17 und ig Vers gefetzt wer- 
den. 4) Über Apoftelgejch. g, %. Auch hier wird 
vorgefchlagen, diefen Vers an den Schlufs dei vo^ 
hergehenden 7 Cap. zu fetzen* Schon Beyer ver- 
muthete hier eine Verletztmg, und wollte den zwei- 
ten Vers in den erften' Vers nach dem Worte »« 
vjru «vre» einfchalten , wodurch alftrdings die Redt 
iUefsender wird. 5) Über Apoftelgejch, i, lo. Ge- 
gen Schlegel wird hier erwiefen, dafs unter des 
orwähnten' Männern in weifsen Kleidern ncherlich 
Engel zu verftehen fejen. 6) Fon alter und neuer 
Schwärmerey^ Die plycholo|>fche Erklärung von der 
Verherrlichung J^fu bey derTaufe und nachher luf 
dem Berge, welche Werder gegeben hat, gaben dem 
Vf. Gelegenheit zu diefer Abhandlung. 7) Die Un- 
gleichheit der alten Israeliten mit den Heiden iji 
auch dann ßAtbar^ wenn fia Gott alles als ür- 
fachß zuschreiben. . g) Das Paradies wiedergefun- 
den. Diefer Auf fatk ift gegen Hajfe gerichtet, der 
das ^ Paradies > an den Kuften der Oftfee fand. Die 
Widerle^ng ift launig. Zuletzt beifst es: Gehe 
«ur dabin, und lerne dort denken, wo dte Menfcfabeit 
zuerft lebte« Da, wo d^ #rftfii Menfchen wohn- 
ten, ift nun die SdiaU.-dee'' ganzen Menfchenge* 
fchlechts. Was die Natur dafelbft an Milde ver- 
loren hat, das können die Strahlen der warmen 
Erleuchtung reichlich eiletzen. . g) Über die Ver- 
■Einigung der ^erfcbiedenen Chrißenge/elt/chaßen, 
Aec Jkammt dem Vf. bey , dafs diefe Vereiniguaf 
vorerft noch nich» wohl möglich ift. So fehr ei 
auch das Lieblingsthema einiger neuerer Schrift- 
Aeller ift: fo grofs find doch in vieler Bückücht 
die Hindernille , die einer folchen Vereinigung ent- 
geg^nftehen. Der Vf. glaubt, der erfte Schritt, 
welcher zu der gewiinichten Vereinigung getbin 
werden niürfe, beftünde darin, dafs jede ki^ci^ 
liehe Gefellfcliaft die Deiften in ihrer Jditte eoi- 
Xondere , damit der Nabae Chriften feine wahre Be- 
deutung wieder bekomme. Wenn diefes gefchehea 
fey : alsdann könne man auch über den Punct der 
Vereinigung fprechen, aber eher nicht. Abdinn 
tniifste aber auch die Kirchendifciplin wieder ilexg^ 
ftellt werden. 10) Über das Urevangelium, Dei 
Vf. widerlegt die Behauptung ton Eichhorn , dili 
Matthäus, Marcus und Lucas au9 einer geaieift* 
fchattlichen Quelle; ^ einem Urerangelium , las aber 
fchon durch mancherley Zufätze und AuslaUufljeA 
Irerdorben war, gefchöpft hätten« 
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ttr gewifs eikie fehr Mirviilich^ Srfoheiiiiixig, ab 
Hr. Martin, 4^e»cldEfcbetLefarfaiv^ des bftrgerU- 
cheB ProoeBbf (bmtrtheilt m uniärm AUgem^ L. Z. 
1807. No« «97) httveiu die nerte lAuflage erlebt hat, 
die HerausgiAie einet Lehrbuch« des Criminalprocef* 
res aalünrngte. Di^m Bauer* s im J. 1905 erfchieae« 
lies Lehrbiiok ^konnte die . Fodenvnge& , ^welche man 
m Tffa*^Vtfi herechtigt war^ aibht- befriedigen; anoh 
-erhidittder Grtminalpjeeoels gerade feit 180$ viele 
merkvüidige Bexichtignngenr^ fpröfsem Haadbi^oher 
aber, welch» m gleicher Zeit ven Titimami, Miiter* 
mayar^ Stühel n* A.' herausgegeben wurden, wa- 
ren zu koftfpielig : dAs Erfeheinen eines neuen Lehr* 
'buches war daher Bedüifnifs. Hr. M bemerkt non 
in der .Vorred» , es Tcheine ihm tweckmftfssg, 
•wenn die yerfcbiedeaheiteBi «des bürgMAchen und 
CriiainaMProceffiBts &ets »eben .einander . ge Hellt , tuid 
2ti defcn Ende iii beiden Vortrigen,» loviel ab möglich, 
die nändithM Ordnung beobachtet wftrde. Nach dib* 
fer Anficht beMmmte auch der Vf. den Han diefes 
Lehrbttchi« wobey er fidi nur aaf den gßineinen deut« 
Ichen ' Protoef s beichfinkte» ;RaBi.will demAadi vor 
aDeat tferen dtn vom Vf.. gewihken Plan mitten be- 
dbutendftoJl Anficblen bej den esnaelnen Lefaeen vor«* 
. legen». Nacjb' einer iBS*/6 verfnchten Ableitongdes 
CcirainalpiroceQes, wobey der Vf. Alles aus dem Vet* 
bete der Selbfthülfe (ähnUph wie in feinem Lehrbnche 
des bürgerlichen ProceCTes %. 6) deducirt , hellt «r in 
gg. ^ ««. i&>)dle ^rincipien dea peinlichen Proceffes 
auf. Ms ;f otadie If etmchtet es: 1. £a ifi» kakie £«bl. 
netsjuftia .erläixbt} IL J3as Gemeinaiohlrift dialOorand- 
lage des O-imittBlpmeeilcs^ Daraus werden die Folge* 
rangen ^bgelavtet^ «> PrivatwtUkiykr ift alam . rechtli- 
chen Kidflafs auf das peiniiehe Verfaheen; a)* die &i- 
qnifitionsmaxime beftimmt allein das Criminaiverfah* 
ren ; 5) Foxsnalitäten des Verfahrens find als weCent« 
lieh behimmti .4) die peinliche Rechtspflege fall an 
ßch onentgabUch acfo%en (im Zufammenhan^e Hiit 
diefer Felgemng wird .in ^ is die Labte Ton den JVo» 
aejäko/un jiQM^t^ngpnl UL Zwack vdeaCriminalyei^ 
Br^änzunghbU %.f.A.L.lH Zufeyter Band. 


Sdirens Ük des aralivbn Veibreehers eerdiente Beftra* 
toMg. IV., Jedes Criminalveifahren ift an RA Ibhoä 
druckend. V. GeateinxechtUch find in Deutfchlant 
üw0y Hauptformen des Grinunalterfahrens (Anklage 
«nd Umerfnchungsveffahrea). 

.> Im Cm. U in Han^blheil. I befaanAih der VL zoi^ 
arß die Öegmißände des Criminalverfährens ; als foI«> 
•die erfdieinen Ihm 1) nur Crimi^U Ferbrecke% 
a) nur sraZamfc/ciet und §) noch aicftt. getilgte Verbxa- 
•eben. Hier wird fogleich in $. aa fie Lehre von der 
Verjührung der Verbrechen abgehandelt, und in $. nf 
isoch von der Connexitfit gefprochep. ^r- In Hauptr 
abtheil. II vom Subjeete des Crtminalpraceires $. n$ 
wird vom peinlichen Gerichte, der Crlate|d-6enVAs^ 
harkeit weitläufüg in $• d8 **** 54» von §• 54. an vom 
»peinUcheif Gerichts/iande pnd den verfdbiedenen A*- 
^en, dann g. 40 von der Befetsnng des peinlichen Oe» 
'tichts, vom Richteir, Actuar, Schoppen gefpxochen; 
ain eigener §. 46 handek vom Angefchuldigten, 4^ 
vom Ajikligeri upd in SS- 50. gi ift bey Gelegenheit, 
iwo der Diefettfor genannt ift^ auch das Vertheidi« 
guagfverfaAitiett vorgetreg^s. In Hanptabtheil. lÜ Tbik 
Verbfaren in Criminalfachen macht) dmr ^^ ia ^ 55 
•drty HaoptAMchnitteLoder Inftansen, ehatakterifirt in 
i9>. 54 die Natur der inftmaiantinftanz, 4«f« hierin 
i) das peinliche Gerieht rat poBthren TbAtigkeit vea» 
vpfli^tet fey , dafs a) dar erAe Verfiduan nicht vom 
Aeweisvatfaliren getrennt ererdOv sJdaCt'ketae fichei«^ 
-ijSit' alle fFälte paffende AeiheMge der einzelnen Ptö- 
«cefihändlttngen fieh angeben laffe , 4) daiis die Veeu 
duindliing/^Aii/r/tcliirey, 9) da(s das Contumacialvee* 
•fuhren auf abTolnten Zwang berechnet fey > dafs der 
^emaine Crimiaalprocefs in dexr ordentlicfaen und 
•funtmarifebM fich nicht abthetlM laffe. In $. 5g hof 
ader Beurthe^ltog bemerkt er ,> dafs von einer AechtZ> 
irnilt dür >Et4Keamttiflb hier keine ITrage fey; beceidN 
net in ^. Sf bey laftaaz der lUehisiaiaiai die Einen, 
heiten, dafs die ^eigentliidien Fatalieii mit ptäclimver 
-ftvaft unabwendbar feyen',' iind die Aefchwerde (hier 
«meriieUieh fWy } nach {. 56 feil die F^lxiehung deir 
Uitheile hier nicdit smter dem Oa l kfai fpuncte eines 
C^mumaciak^effaktem Aafami« g. 59 ontfaült feftia^ 
mnngen lUber Einrichtung der Acten, 60 Jiber Ver- 
höxa, €1 nttd 6a andern gerichtIicha*AoflRUse, nnd te. 
^ttber die IMImfien^fchrtti. Der AbWm. H Üefart die 
4)efonieite Bt5rt«rung des vorbereitenden P^ecefsthei«- 
i^ «ida^agidhm^ i Oitoei nfeh i fd iqb e n jftruadftee din 
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AAUtge-Qttd Untetfochnngs-TeTfaliyent. Nach •ini-'* 
gen allgemeinen ^ Bein«i9Lvqg#^ i|l|er He (emitiub- 
quellen des peinlicheil 'Gcridus, über Oewilsheit^ 
Beweis und Beweismittal handelt g. 70 vom Gerüchte; 
C. 71 Ton den Denunciationen, worauf der Vf. zn dem 
Bekenntniffe übergeht §. 7a — 76 ,V&ift Arttn , deC^ 


"aergaftalt verdtchtif^ dafs man Slm Msfidb lern Cii« 
mmalvr^lMtfei uiitei«V|rSn rdarf , bemerkt zugleich 
auch, Vala diis.Ga^iaJl]A|aifiAm oft uhhemerkt in die 
fpecielle übergehe , indein nach gemeinem Rechte 
keine beßimmte Form heide Abfchnitte ueatie. Hier« 
auf .batfi^hnejt der Vf. näher die. einzelnen in der 


Ielben>ngi«bt%- ^d 4an ^inflüCs, zeigt ^ welcl^^ d^e. Q^neralinquifi^on. vqarkomgynd» IjayiiyiMgant ^ m 
wrclß^S]len^m4igU&en Mangel hibeft; &0(S§^'t7 l ddin «igemUcl[dn.Tha^e|ad| jbCj>rflrM|saii, tf 1» 
und 78 enthalten die Regeln über Zeugenbeweis, |^. b) um den.J'bäter zu .erfahren. *- Als Zweck der 
rg über das Gutachten der Kunftverftändigen, welche Specialinquißtion wird in $• itg angegeben, neben der 
der Vf. auch als Arten von Zeugen betrachtet r'hiey Gewffsheit des Verbrechens zugleich die Scbuli oder 
Äeht auch die.JiehftUjLtjing^JaCs im Faye der.A>wei-^ UnJTchuld eines^als diefes Yerbrechens yerdächüg er- 
chung der Gutachten mehrerer Sachverfiändigen das klärten heftimmten MenTchen möglich^ autzukläreo, 
4}be?^enn^i^ dar erämde den- Vcfnng geb«. . Mach und dadurcK die ^dnfUitfiffniMiYthül&ng» diefes Falles, 

det Urkunden» S^ 80t ' dW Aufen* fovifel als thunlich ift, vorzubereiten. Von Q. itg u 

werden Vie einzelnen TroeefduMtluige» üi der S()^ 

cialiaquifilion aufgeführt, 1) das artionlirte Verhör, 

t) fummarifche Vernehmung, Beweisanftiabme. ' Die 

>.Hf uptabth.'IIX behändl^lt .4ie eigenÜiüm^hen Onud- 

fätze des Anklage -Verfahrens; der Vf. federt M^ 

: förmliches 'artitvdirt^ AnUagelibeH^ . Cauiioiisfteüua^ 

•vom Ankläger, verlangt,' dafs d«v Angeklagte über 

Hei»« Inhalt der- Anklage iti Abveefttiheit des AnUä« 

gers mundüch zu Protocoll vernommen «werde; gi- 

•Kattet aber dem Defenfor, die allenfiallfigen Einredm 

Ichriftlich auszuführen, giebt übrigens dem Ankläger 

das Aecht, zu denBeweisaufnahmen>diilzawirkeii. in 

'Hauptabfchni III wird eine befendere £föneTung der 

•CnmimlerbenntnilTe geliefert, . von» den A-rten derfel- 

ben, voalbrcti Voransfieimngen gebaadek; man.fiöfit 

-hier auf- die Behauptungen, dafs naeh gemeioen 

Rechte keine EntCcheidungsgründe dem Urtheile hm- 

lagefügt werden müfsten (0. 141); dafs die abfolutioA 

inßantiA anch blofs ^urch die That ohne ein Ufthei 

verfügt wesden^ kÖnncr ($. 143}, dafr^Criminaloifhek 

: nicht ^ in Rechukrafti übergingen ($c 144). ~- Weit- 

läuftig lA in dem*eif|eiien Ai>fchn. IV $. 146 — iß 

von J^/iJsieAung: dev CFrtheile gehandelt«'--«^ h te 

Lehre von den Rechtsmitteln nimmt der Vf. all S* 

genheitenan, dafs hier die Reefatemittel weni^ii^ 

Anfehung der FauUen befchränkt feyen , dafs dieB6 

fugnifs^JSfisra eafzoft^Uen» unbedingt fe/f tmd dafs 

euch in pejia cftgeäAdert werdfen* dürft; er läfst die 

AppeUation als ordentliches Rechtsmi^e), dann ^^ 

Rvchtsmitael der. weiteren Vertheicügnog, die Nithtig- 

keitabefchwerde , die WiederheriUllung in den vai- 

gen Stand zu, und fprätht im letzteji ^ 260 noch von 

den Anträgen auf Begnadigung^ 

Man überzeugt Ash lehr bald, dafs auek dielet 
Lehrbuch diefeiben h^en Vorzüge b^tzt,'wekiK 
idaa rühmlich bekaomte Lehi^buch dea Vfii über to 
.bjirgerlathen Precefs auszeichnen. , Man' iibdet auch 
hier wieder die . längft .^fchätzte Gründlj^keit ^s 
Mach der Angake- d«: Vorausfetaiuigen der Veranlaf* ••Vfs», die umfalTendb Kenntnift älterer oU neoeret 
Jung einer Unterfuchung erklärt der Vf. lieh in §• las «Literatur, die glückliche Gabe, unter veorfchiedcDen 
.über die Abfchnitte des Inquifltionsproceffes , tnemat . widerfprechenden Meimuigen 'der Inriften meiAeoi 
die Geneaal^ von der Special- Inquifition, giebi..als .die leohie zu wählen, und 4 mit ein paar treSeodea 
•Ais wulire Kewueichen dev SpeciahtMurAiahnug an Worten gehörig zu motiviren, v«r dlem die frncbtbe- 
die vom Gesiebte erfolgende Behand^iuig einea be- * re Kürze , und Aiä Cstfediegenheit des Vortrags, der alle 
|^ jm»>t>.i M^pCiik^» ^u A^ «irtiMjQi^ifc^ Veiäirftcl^^ «Wekläoftigkoit^ifliehc Allein «ende diefe ILüitei/: 


#uter 

Icheins §• 81 —«4» ««^^ der Vf. zu. den 
über, theilt fie ein, behauptet, dafs durch fie nach 
gemeinem Rechte nichts, was zum Beweife der Schuld 
gehöre, vollflftndig jurütifah^dflurgetkan werden kdnue 
{k. 95), tmd führt dann die einzelten gefetzUcben In- 
^cien, thcils die gemeiuCchaft liehen , thei)a die fan^ 
ibnderen, auf, behandelt g. 9s die Concurrenz mehre- 
rer KenntnifsqudUeo , 'Uad behauptet r bey d4r harmo- 
Sufchen C. $. 95, dals die Harmonie mehrerer einzeln 
unzureichender Kenninifsqueilen nie einen vollftändi- 
^n Crhninalheweir bilden könne« — Im Abfchn. II 
bey befonderer. £roTten|*g des vavbereitenden Procelt- 
theiles werdea die jgemeinfclviftlichep Grundfätze det 
A nklage ^ und - Unt^rfuchnngt - Verfahrens, gelieferte 
Hier wirdzuerft Yon^der Bebuiiung der anwendbaren 
Kenntnifsquellen, von der AuCGcht der "Beamten, von 
■Vifitationen und Stireifereyen, von der Hausfuchnüg 
vmd Auffodemng in öffentlichen Blättern gefpr^(H:liei^ 
hierauf $• 99 von «den Zwgmgsmitiilnt welche dem 
dlichter EU Gebote Aehenr^ welche d»r Vf, iu/drey 
.ClafTen theilt :' i;) ' in folche , wekbe das EorCcheinen 
l'voT Gericht bew^knn f ollen; dahin wsesden Pönal- 
jnnd ReaLXitationen , Nacheile, Ediotaltedungen tmd 
.Steckbriefe, Anfaeichnui^. des Vermögens, fieberet 
iGeleit gerechnet (§.101 ~r lOSV« «) in Mittel, welehe 
die gehörige Äufserang dea EfffcUenenen veranlaflen 
^lollen. Hier has^lt der Vf.'Voi^den Mitteln, 1) wel- 
che gegen Wider(petiftige'Mgewmdetwetden(S. z^), 
^) von foldbeä^ ttoekbe diq ff^mhrheit der AosCage 
-fichern feilen ,: und zwar a) ohne «Ure^^'aurf de»- Vex- 
iiörten einzuwirken, b). welche direct. einwirken, wo- 
hin Conffontation ($. »le), des Eid (^ ijii)y die Pein- 
lichkeit (Tortur) (iia — 116) gerechnet werden. Die 
4ritte Clafle von IkUtteln bilden diejenigen , «wekbe 
^e$ Ertchienenaan voSreilige Entüamung' hindern , all 

utifHaS. 117, Sicberheitsaneeft S-iigi 

Die Unte^theilimg. I^ enthäUi erft die eigen- 
thnmU^en GrundTätae des Untei^uchungsverfahren^. 
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Gaafv eines CvIxodmilpiroccttas.te^verrcliaiFeii» es folt 
die ein2eln^ Löbren Xo vertregQn» dafs mit Leich-^ 
tigkiiit der junge Mann an der geeigneten Stelle Be« 
lel^riing finden ks^nia. ' Diefi Iiann^hach d'es^ec. Mbi^* 
mmg am tieften gelcbehen >. wenn der znnr Vortral;^ 
§|w|Lh)tft Oang mpgUcliA demjenigen gleicli komknt^ 
vfelchev. einen rCriminalgrocefs. überhaupt betfeicfaniet^ 
oder, wenn der, Vortrag möglichit chronologifek ifti 
Pa übrigens nocb der Anklagepiocefs leiten, 'vbr- 
|Lömmt^ fo dauf der Lehrer Ibglelcb die Form des &i^ 
^fiiCtionsprocelTea zum Orunde legen r die- einzelkieti 
jLehren, fa wie lie in die^fer Procefsform vorkommen; 
ertragen ,,.i«obey e% geQÜgt, wenn am Ende ntn: fliij 
leiclu daxzu&eyiei^d^ Aby^eicbungen diss Anklage;' 
pi^oc^IZes l^aifdeH yvefden.. . Rec findet es 'dEaHer 
viel zweckmäfsiger^ wenn in einem Lehrbncbe ztierft 
wax Gf^ge der Unterruphuhg und den Beftandthei^ 
len d^r Verfahrens \oml Anfiinge nnd der Veranlaß 
.(ung der Inquifition , .von dear Gen'eralinqaißtien, und 
den Gegenftände^. der richterUchen Tbätigkeit in der* 
felbfsiiy dann vonderSpecialinquifition». und dta ein'*« 
seinen,, datin vorkommenden Handlangen, undvöttt 
.V^rtheidiguiigsverfahren gehandelt wird. Erft dahack 
loll vom Beweife und der Krjift deCfelben , vonr deA 
einzelnen Beweismitteln , Erfoderniilen, Wirkung und 
Verhältnjirs gelprochen wenden». Die entgegen gefetzt 
te. Methode 9 ^c^cbe der Vf* wählte» Tcbeint mandie 
^aobtheii^ zu haben ; die einzelnen Lebren werden zu 
.zerliTeiit ^vergetragen. Wle;zerIlKeut Kommen t. B. 
.die Regeln über 9ie Verhöre im Lehrbuche Vor! Wev 
fluchte z» B^ in '§^51 biay den Subjecten des Critnl- 
nal Verfahrens und in §^. 65. in der Lehre von den 
.Parteyen vortragen die Begeln über die Pflichten 
der Defenforen, und di^ Einrichtung der Defenftons- 
Ichriften,. während in einem. Capitel äes Yertfaei- 
digongsverfabrens dieLphre im Znfammenhange denl-. 
lieh hätte gemacht^ werden können; fo kömmt in §• 
70- 71 die Lehre vom Gerüchte und der Denunr 
ciation in der Lehie von den Kennmifsquellen des 
Gesichts vor » di» Lehre venv js^ide \St unter d)en 
Mitteln, die Wahrheit dier Aosfagen zu Iii:hern, auf* 
gezählt n« f. w. Der Voortrag der Lehre- von den Beweis- 
mitteln als vorhergehend dem, Vortjage über die in^ 
ftruction des ProceJDte^ wird meiftens nur dazu £ened, 
.Undettüiicltkeii herbeyzuf ühren ^i die wiohtige Frage 
%• B«, ob der Tbatheftand durch B^^nrnnifs oder Zeu- 
gen vollkommen erwiefen werden könne, kann für 
denjenigen kein IntereXTe haben , welcher die Lehr'e 
.«om Thatbeüande,. und» den Gan^ des Proceflies nickt 
voraus kennen, gelernt hat« 

lAlle.diefa.Bemerkur^en werden den Werth' de;a 
verliegenden Leb^buchs nicht vermindern können« 
,i|piXo, weniger als die einzelnen Behaup^tungen, wels- 
che «der Vf. überall aufHelU, meiAens durch Wahrheit 
und Gründlichkeit lich auszeichnen , und in dem Vf% ^ 
, einen JuriAen fchätaen lallen, welcher eben fo fehx 
in die Principien des Griminalprocerfes eingpdniffgen 
iJ^, als er aus i^igenen: Exfahrang die verfohiedeneii 
IjV^endungen des Criminalverfahrens kennt, und durch 
izn Stande itjik^ eine voilAändige ÜberCcht von djeni^^. tref^ch an^gebene Voxfichtsmafsregeln ien Anfän- 


ge Mchj ttv Aidofr^iff g o g nto totrt lifito i e y hpng» 
giebt. Es ift oft Tchon bemerkt worden, dafs tM.m^r'* 
«Vrche LelKboefa des €ivilproce<Ies fchwor ^oqi. A» 
ilbigergekreiichruad:vexAendeB^ trefflich «dagegen 19I| 
#en»jeni^e|iv dferooidt der Wiffenfchaft £Gilon;meh« vetrr 
traut IftV teiswftr'wtndesi ka«niü4er:Leff|eB#. findet 
Itt einey^Ztile einen Schatavoja-AnGebteJ^^wot der Er^ 
tim über'dae ktir» beaetcfanende Vf oet hinwegeilt Diefs 
Streben^ dee Vft; nach Kürze» d^efe Sitte^, in emen 
Satft xmt UMhlam gewählten Worten recht Vieles hin«- 
eiiisudrängen^ «bewirkt häufig Undeutlichkeit des Vor«- 
trags, und Reo; kann nicht i^gnen, dafs mvi au die^ 
fem Tadel nicht Telten äaok:bey demjVot]üegenden 
Lehrbnchtf vevfuchi weidew Wer d«i CHogLna^lprocere 
nicht fchesi^ kennt, m&chte aüsi denafeUben'UiQ Schwer- 
ück kMnen .lerne«, weaov er maübx das i&lttck hat, go« 
rede den mündlichen Vortrag des Vfs. ak Lehrers> ^p 
Iköven. Dabay bemeikt »an-, dafs der VL nicht feiten 
einige Lehre» unndthigerweife weitläufiig beb.ande|t 
bat, während andere böcbft wickUge^Materien de/i CrV 
minalpreceCfos nur mit ein piaar Worten angedeutet 
oder gatiz^ weggelafle« find^ Belege zar er^q^ Behaupr 
tung Jiefeni die ^ i^^igz wo dse^ npkehr in daS' Cn* 
minalrecht gehörige Lehru von den Criminal verbre- 
chen behandelt ift; ^ ei* 9^ über die Verjährung der 
'Verbrechen, {^ a^. a^ über Eigenfchaften de» Crimi> 
liaiFachen, 0^*no — S4 übe» C)«iminji)geriQhtsbarkeity 
'*«v<y zu viel in das - Scaatareehi .Geherices eingentitcht 
ift, ^. 4€ enthält ^a »ielo allgemeine Sätto in Bezug 
muf den Angefehuldigteii , fr* S9« Si-i^a,.: wo .ohnehin 
bekannte Rogelnüber den juxiftiCchen Vortrag vov- 
'kommen 7 überfiüIBg ift $» 76 über das fingirte Be* 
icenntnib; ein paar Worte in der Note würden biex 
hinreichendr ^ewefen fey»; fa ift endlich &, 146 ~ 
153* die Lehre von dev FMtieihung der Urtbeile un- 
verhäHnifAnäfsig weitlänftig. ausgefallen. — Zu den 
ttmg^m vermifste», nur kurz angedeuteten, }edoch 
wichtigen Lehren gehören die Lehre von der Beweis» 
laB im Griminikiproeefle, das nur kurz in fii. 75 be-< 
TÜhrte qualifi6irte Geftändnifa, die Regeln über Zu* 
läiligkeit oder Verbot von luggeBiven - oder captiölen 
Fragen, die leider nur angedoatliie Lehre von den 
Indicien, -vondem VerhältniJIe det^eweifes und Ge^ 
genheweifes,' von der Herbe|rcfaafihng 4^s Urkunden* 
bewMfe^, vontGonnNnacialverfahven, von der >l^edex* 
"aufoahme der Usterfnchunf^ u. L w* 

In Bezug auf den Plmn und die Amränung im 
LelxTbuche kann Rec mit dem Vf. ebenfalls nicht 
gan^ einverftanden fejii. Hr. M« hat zaerft d^e n- 
jneinlcha^tJäGhen Omndfätze des Anklage- und des 
Unterfnebn^e-ProceCles,, und hier vor allem dieleeiixe- 
vors den Bewetsmatteln behandelt, dann: eril von d«i 
erlaubt^i Mitteln zur Benutzung der K^ininififuel- 
let^ gefprochen^ und ein Schlaffe die Bifenthümlich- 
keiten des Inqnifitioeis««, und. darauf die ^«»/^nklage- 
Verfabrens vorgetragen. Rec. glaubt , dafs dierj^v Plan 
Biclit gaeilfBet foy, den» vmorzygli^ anf BjeMnrnng der 
Anfänger und der Studirenden berechneten Zjäreck z|i 
erreichen.. *Bin Li^tebnck^de». QRmina]pr9ce(res Xoll 
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ger w^Hik, oiet auf feü^n^\pllS^tif'i^ 
fftTff xoßckt. , — lädoch init allen vom Wt «ixfgeftelh. 
Uin* Anfioktem >auii Hep. iiicht «in4ret4^andea leya« 
$• Cch^t fpbon die Al[ileitmi|; ies CtimifialpfoeeCrei^ 
€^6 /am d^m Verbote dfer9c^lb^halfe'')itctit «u Mltt^ 
jLfi; der Wunfch des Vfs., 4ie Jlhiil|clikeii mit dettft 
f^^bache des burgerlibheti Vroceües tii;ii^€lisuTfihreiij; 
bat wol^l %u die (er AnGclit .ihn TetleitMJ Bbeil fo w^ 
nag fclieuieii die von ihm aafgeftellten Principien äeA, 
ib9^ beygelegten Namen "za verdfieneft. Die Sätze; 
^ff ^inetlabmetsjartiz liier erlaobtTey $• 7» -dab 
j[ii^ '.^peinliche Hedfatspfleg^ niHentgeltlich «rfblgeü 
mütTq .§. 13, dafs iedes Criminatverfahr^n- «frtfrA:tf>/Hf 
fey if 1$, können Spch i^nm'dgllch1'rrncipxett%enamii 
yvacdet).' Prmciplen «einer Wißettfcfaäfk trömiNte ^oeH 
uut rolcbe Sätze feyn, ' agf *welc1ieii^ trie anf den 
ScMuts ftejnen das Gebäude, ^ie WüTenfcliaft/ x^ht; 
^ftL AUS dem WeTen dettetbeti beivorgehen, ««gleich 
Aaaii Forfcber die^EinCchtin Vaar <}anze kltr^macAimy 
.woraus die ein^ebien '^iffeiirchahliclien SStze^^«lnlt 
«}s 74)lgerungen mit Leichtigkeit abgeleitet werden 
J^önnen« Als ein t^rincip mag man daher wohl deli 
AA Si» 8 aufgehellten $atz betrachten , ftafs 4as He* 
pieinwohl die Grundlage alles ideutTchen ^gemeinem 
jCriminalprooelTas Tey. Bey dem alsf^olgerungsfatse ^b^ 
gleiteten §.11 liber die Formalitäten ilei Verfah- 
yrens hä,tte Rec/ wohl |;ew&x(rcht^ «dalb 4er VI ^e 
.▼erkhiedenen Arten der fkirmditäten genauer gefchie* 
*'iden «tnd den Einflufs des -Grun^tzes der. Nichtig* 
JL^it genauer uacligewierett llätte. — fley 4et Oh«- 
rakteriftik der Inßruciion in $• 54 findet llee. Ami 
^SatSydafs das Contumacialverfahreh keine Art iron 
Verzicht zum tjrunde liabe , «und daft deflen frucht- 
4ofe Anwei^dung nicht ¥elteirialles weitere Vei*fahren, 
.nebQ dem Endurtheile, Völßg umhunlich madie, wo* 
Verdeutlich noch ganz wahr. BeTTer würde wohl über- 
haupt nach geehaigter Darftellung "des <3anges 'des 
;Yer{abrens von diefem Cehtumacialvexfabren gefpro- 
fcHea* worden ieyn; *— Die in $.'7* aufgeftellte 3e- 
.bauptung, dafs duti:h das G^ftMndnifs auch der That- 
.lieAand desVeilredhens bewlefen werden könise , 4iät- 
.tn mehr elngefc^hränlct 'werden Tollen; gewifs lind die 
,Be^eren Criminaliften gerade zum entgeg^ngefctfefeti 
i Extrem gekommeD, ivenn fie dem Gi^ftändaifTe To 
.viela Beweiskraft ei^Üaraten. Nur wenn ^TondeM 
(lönft zur Beweiskraft lies Geftändniffestiidit n^tk« 
wendige ) Bedingungen vorhanden ^find, 4ta8n "der 
Thatbeftand als erwiefen angefehen werden ; «s mnfs 
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Ateintf/dabFlBiB'&lMMrw Zeit^ .^ «HB pliMÜdl 
mit den Sn|ggftieiMi 4ie Seiche leicht nahm , von 
^faBtrouBMienttf^nigarCriminiaiften am Iniekt Seh 
fiar beweis laBenrdjn Folge tft aoii^ 4a£s die Id^« 
renton ihr OefobKft dbudk JbiuCpp': AiMtftJyftngen 
lioh fehr ^eichieki^ «nd daOniM^i naalK-relt«» dcf 
OründUchknlt fofinAtn; -^ Mick Net« gn IqU ^m 
'WieiefkölMg A4t «eBändinflhe an Cick i^nötU« 
htfn^\ '4lec; meint'^ dafa, wenn auf' daa Bekennt* 
Bifs Strafe: gebatfl werden • foU > mo ^imrud nur 
in der OeneralinqnifiUon . abgelegles Oeftändnilii 
Biehv ^ettftge; Die Natu» der S^ecinynyrifiiioo» 
die AnStht d^ ärticniisteii Verhdmii». imd' vor^üf- 
Vch dat * SrÜedemifsv dab -dn»' Bekenannib be/uoh 
'dig itji ibdlarii natfekieden. din Wiedadhglang» ^ 
Nicht lijByAinimen kami «aai. dem Vtif wenn^er £^ 
^49 S' 79 i>^ Falle fWjnm die "GotMchfen «ehrersr 
Kunftver&äxidigen wen einander abweidhen« .durch 
4ai ÜbergftwiShr d^r 'Criimh den Verang der Glaub- 
würdige^ 4ieftiaimen läfst. Nach diefelr Behenptiog 
teüfste mlfo der Richmr entfcheiden, und kieza die 
-Gründe' priifen 1 ^ieCs fchaint ioconfeqpMnt %u f eya. 
i)erjeniges welcher im Falle» wwm zwey Männer 
«ber wiirenfchaftUcfae Oegenfiände Areiten , dea 
. AusCehlag geben «und entfdieide^ foU, wer Recht 
liabe , muCi wohl liefere sind miigebreit^ere wiflcn- 
If chafiliche KenntuUCe hefitsen « -4ilt ielbft "die zwej 
Streitenden. Dals diefe Kenntniffe der Rickter nidu 
%efitveip defs ^lib noch er nicht entfcheÜ^ könnt, 
•"auf wcHAn Seite das Dbex^ewicht der 'Grunde Uj, 
ieuchtet von felbffc ein, eben fo wie die Folge, dali 
elfo ein h<äieres den ICunftverftändigen vergefeiztci 
CoUegium, 2. B. Medi^inelcoHlegiilm oder snedicini- 
'fche Fntuhät« ilber den Widerdruck emficbeide« ^ 
Nicht cu rechtfertigen fdMim £e Bekenptung in (. 
'93 S. 18s» daff die Hammnie mefaurerer winzeln unzu* 
reichender KenntniCiqneUen Hie einen eoUAändigta 
<2riminsFlbeirtreii bilde» x. 4L -kalbeai Zeugenbeweii 
mit einem enlsergerichtUdien GeAändnUXe, D^ 
-nach giebt alfo dnr znCammengeCeute Beweis pt 
keinen vollen Beweis. Hr« ilC bemft Ach nm Be- 
' weife auf Art. ee. <3CC.y wnlidier nach Ast» esuai 
*So von eilen uneoilftändigeki ielhft suanvlioben Bs- 
-weifen rede; . Nun ift diels wohl riduig^- defs CCC. 
^Art. e9 ^ 50» das was dneck #»neit guten&mgen bewit- 
fenwird, wie eineTedlidbeAflizeij|;tmgbeirkckteB; ab^ 
<diefa dient nifchfzu« Beweife von Hn. ATr. Bebaupton«. 
HSerad^ der Ait. 50 ipricht Ton emnr halben Beweifung 


dabey innnel^ eine. Art vom zußanmenge/ettten M- *darcllf eftnen -Zeugen. So gut sranens swey Hälften eie 


-weife angenommen werden. «-^ Nach %, 74 TcfaeMt 
der Vf. beym Dafeyn vdn Snggetßonen nicl^t ^völlige 
Nichtigkeit des VekenntnilTes anzunehmen ; der ^ 
-kat.vom g^m^frfen KeChte gafprochen, wo Tortur :gilt, 
ixn4 da bekennt Rec. Ichbn » dafs er zu denjeulgefa 
(vielleicht als pedamifch verfchrieenen ) Griminali- 
Ben gebore » welche völlige Nichtigkeit annehmen, 
wenn viele und die Bauptumfiände f^lbft betreffen- 
de SuggeAionen ein Geilänflutfs ^erbeygef&fart haben» 
und wenn zugleich Folter angewendet worden ift. Es 


'Gamtty wird c^ fo gutnaulJs aus niaer faniken Eeweiluag, 
<%ewJ^*dnrch'einenZeogeB»,wenn'da0«.neck^^ine an- 
tfler^^Wlbe BeweiCnng imifiinBe desiGeCetnes k^mmt» 

«. 0. •eeffergeridht^bes <<Maättdnif9 , ein voller Be* 
-ieeis^entBehen können^ gerade Ip wie dieCs gefchiehi, 
-wenn 4f*ey xlaffifehe Zeogei» nkereinftimmexid ein- 

fegen » ^eder wenn ein ciafEfcfaer Zenge da ift» and 5 
•oder 4 ^etohf&miif -de potf i aen de eeidick(ige Zeugca 
' kittztoikMisiien. 

fOrr ^B^htfr ^eftf Unm^lem fitg^imtdkhfiem 
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rosKy b.Sphna^der:: f^hrbuch des J^eutjohm 

UU •• ^P^ • ' vi' ■ ♦ . f ' * ' ! • » '' 

j.j •' ' .' »' '.'.'.kr '' ^ M ',• r/ '..•,'•. ' ?\ 

*r^M Verbot de« Axt^ .M^jf^t,. DSe|ik|»r. qaur ,#i|f 
eigentlicjbifl ladJHCieii» . odei auf' kUnftUchsn: Beweis 
Dägfigep. i& aber auch fovie} jri<^^« diä^s im FiilLey 
we^ fiii S^iBoge aoiXagt« jond Q. od^ ift AnzfigeQ 

werde|i ^axt .;I)a nämliob; Art. .i^fi^i üb^bft^^^ aus^ 
Xpricbi, oafs aiff ladioiaii ^cfi^e^ fifiiiUchc^^Straf^ ge* 
baut werdm ifn^t-^ iQjpßuiß diel« überbau£t,4S9d obiie 
Einfcbräxibuxig geltem I es lapgen* Iii^cieA aUoin fü{ 
Cch da tey^ pder doxch einen andfvenbaibeu Bewei« 
ergänzt werdieiu £a muD d^maph b^|^m zulammeur 
gefetzten Beweife wobl ünterCchiedeil wesden, ob dip 
Hälften aus fiatürliohen , . abe(r dt IjLpb einzeln unzu^ 
reicbendei) Be]weismitteUx<beAehen, «Ider ob auch ha\f 
bei; durcb Judicien bewirkter, Beweis zm Enünzung 
angewe&det werden foll». N^r. im .letzten Falle ii$ 
Hn. M^s. Bebai^tnng richtig. — Uberrafcbend ift d^ 
in $.111 S. ei7 aufgeftellte Anficht yoxaSide^ nach 
welcher auch in Criminalfachen ein Erfällungseia 
vom Angefchuldigte^ abgeibdert wei|den darf, näm« 
lieh dann, wenn ein nicht gifnz ^ geniigender gle^cb^ 
wohl zvac. hnh^n WahrfcbefinÜchkeit.getirachter Be> 
weis einer I^nrede vorhanden ift. Allein es felUt 
hier durphaus an Qefetzen für diele Behauptung: alle 
hieher su beziehenden Gefetze fprechen blofs ven 
bürgerlichen Saehen ; die belTere faft allgemeine Pra^ 
xis iß in diefer Lehre gegeii Hn. M,^ und i|ur feltf^ 
wird einem Gerichte es emfallen* eioeni Inpulp^^if 
einen Erfüllnngseid aufzulegen. .DieCei; Eid ifi tbeile 
im CrinxinalfMrocefie fqhon 9Jich der eigenihümliehen 
Befcliaffenheit deffelbefi .ganz unanwendbar, theile 
übexflüQig: denn der Inculpat ift- zu fehr interellirtt 
als dafs er nicht alU«, v^^ daher auph «einen Meweid 
wagen' foUte; dieGeiilbr dieles Leuteren, Ift-^^u g;rofs, 
und, To rinllte fchon da& Prineip des Eidei d'epi Rich^ 
ter abh^|te;^,fhierrauf Eid zu erkenz^en. Ift ab^ ein««, 
taal der. 'voin yf. vorausgeXetzte JP'ali da; ift die, 
Einreibe ^ur Hülfte bewiefctn : fo kani^ nach richtigen 
Grundfätzen^ die üben das Verhältnifs des Beweifea 
mid Gegenbeweifes gelten, keine Strafe xnehr zuex^ 
Urgä^ungsbl. z. T A. X. Z. Zweiter Band^ 




kennt werden, der Inenlpat ift auch ohne Eid ^ dev 
•Üb ia^erflüIBlB ift, frejm tftsAeä. ^ Wemi^iv 
M Si miß g^ iso>iB^ fanasteilchen Verbire dein Ge- 
richte erlaieht , odeir befiehlt ^ den Inevlpaeen durch 
Fragen lUid EauuAm^inguaL. dahilr. tm : briDgiB y. däfs er 
Beb, fa fpecieU;Ais md^ich eekJUüne^ wenn ehr felbft 
iibe^ Cehte VortheidSfgt^gsgmnd» Uer faeüpagt; «werden . 
foll ; wenn! HisaiTikl kler -fohon, wasili rer leäipee, riiiber 
die. WahrheU2 aller .etuneteen' Untexfätze! der ''V)itthan'> 
denen Indioiefi befragen toll: -^ kann Ree. diefa.hier 
vorgefdüageMe YerfUureii diirchaa» nicht .Irilligen« 
^ATewader VlAdem^quirenten in den erften V|»hören 
fchon fo viele Beifugnifle eintäntBJt;: .weli||ie: Mittel 
treiben ihn» ifiüo^ noch für dip fpä^erei^Haufitverliöre 
übrig? .£ec wpifs au# Eräil^m^g. . dafs der.i^quiKenfi 
dann meifteni. am be&ev zum.2aele kam, wen|i e« 
den Inculpaten in den erften Verhören nur wen^ 
befri^i^te, ihm keine Vorhaltungen machte, Widerr 
^rü^e- gar nicht benutzte^ londem al}e's dieXs bia 
Z^ den: letzten Hauptverhören a^fj^parte,. In dic^Ie«- 
h^pxL das eigentlich fchwere Gefchütz der Inquifitioix 
zweckmäfsig angewendet werden; wer zu, friihzeitig; 
0ch deHelbttu bedient, hat für das Ende, wo Kum«^ 
^r^ Kränklicb^it , Gewiilen, Furcht, dafs doch 
das Leugnen nichts nüue, und Aei /qualor carceriji 
fo herrlich den In^uirenten fecjmdiren, nichts meh^ 
anzuweiiden* f^<P Ökonomie im Gebrauche der In«^ 
qnifitipn^aültel mufs fedeni. inquizirenden Bichtes 
empf^ijbeA mrden^ Freylich .wfif^ Reo. aticl^, dajCa^ 
ifi manchen .F|U1^ f wo 4er Richte^. an dem I^c^lparj 
ten fchon die^ geängftigte Stimmung ji^ey^ Eintreten.. 
ins Verhörzixnmer bemerkt, wo fc^n die erften Ant-^ 
Worten, zeigen, dafs Inculpat nicht lange widerftehei^ 
kaiu(t.9 eiA k^zes Abbrecnen 4^s arften Verhörs tbö^r 
jipcht und tadflii|iwezt)i^ w^®.« «^ber dieCe Fälle Jij^d 
nicht fo häufig,, und d^r kluge Richter weifs licli ix^' 
folchen Fällen festen zu helfen.,. Überhaupt ift e« 
gefä^licittf wenn einem Anfänger ein einziger Weg^, 
wie inqnirirt werden foll, voxgezeichnet wird; dae 
Crimin4hrexfahxc^ uJ9terfcb^idet ßch dadurch eben fo^ 
fehr.vom t>ürg^lichen Proceile» ^fs bey dem letz«, 
teren ein durch die Gefetce vergezeichneter, beßimm-. 
t^rj^ hc\k gleich bleibender Gang des Verfahrens da ift.; 
der leichter irrt hier nicht, er weifs, wann Replik^ 
e.inkömmt, wann ein Interlocu^ gefällt werden mufs 
n. f. w. im Griminalverfahren dagegen wechfelt der 
Gang immer nach den individueUeii Verhältniffen ; 
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MenfclieBkcimtidrf , GeiAdtgegenwart, GewMiathefr "lEEäft, die irgend einet Gold» ^iarel atif Leiswaad 
and Scharffixin lehren d#irlinmfeiit«n Im Qrinyiml- kingevoMtf^deBkeiM« können, und ihit ihr die Ein» 
proceOe gerade das ZneikxaMsigfLeJkam)zmut:eehtelk^ ftutitalt Aofei Jmdbiiihlrtel> za verrüfsen. Aber im 
Zeit ihvan. — • Lehrbücher können nur Fin^rzeige Grunde lehrt Ge un» nichtf. Fox eß praeterea^ 
geben, eine allgemeine ÜberCcht gewähren, und auf ^-^ nihil^ Raffte derLandmami, «nd fchhig den Baaxnni^ 
einer Seite die Gebote, auf der aiäerci^dfij ^^bble,.< fei^ atq 4^1die Nachtigal fo lieblich Tang; und det 
lind Vf^mmgßit4ew^^ne gebarig,p»o|ien, )md fie . Mflnnri dex zum..Unt^rxicht, «icht jeum Vfrgniigtt 
e«9aiex^n^i)alik ) wentt.Jie «ietf tlkhi. : R^ Ichlieftt ;. Ueli,^ lehnt ach,.itietYat^r Wiäkmd &gV»i^ AMa^ 
mit der ErHSrung^ dafs das j^orliegende^ Lehrbuch und Anibroßa^ganz teife nachyiner mehr foliden 
Ton diefem Standpuncte aus g^ifs trefflich genannt '^'^^^. 'ISoch auch Iüt iiete mehr ßlidere Speißlh 
werden mufs. P« J. Li ^ ^ Wtk v&rliegenden Büchlein hinreichend geforgt, nnl 

. tifteirir^fce,. ftatiftirrhe, antiqnarifrhe lemtniflafid 
überall in fo reichem Mafse aus^ftrent, dafs du 
Werkchen*^i]^n^2^yien Utet-', Meli ÄnU fVegweu 
fers für Freunde die/er Gegenden^ vollkommen ve^ 
«^m. t>ie Vfti.Tägr&IT, 4^^^ CEe-4be erfien ^es 
mefes BiichleiM« 'mit begeiMyBder IiMbe iur den 
Schönheiten Heidelbergs niedergefchriebeiiP iMrRnf 
Winer relbAauferTegten Mibht 1^ nxrf^rfe^i^elot fich 
Fbrßeherim des jfreujj^ßhen Militärlazareths zu fr*- 
sHfcr}Bi(be'firaä deyraiefidunlf ^eßk^eH/tmft mH^ 
#ihet ^üi4igexi Hand ÜWerfiMgta^eraen.' \h eiliem am 
gehengten Nachwort "^^rßchen der Verleget; die hift(v 
rifehen und ftatimneheüPaHlll^n d^ Werket bitten 
Mttner cti TerftfTem, die (kh dtitfch l^tfci^ Kennt- 
niA ^ctM Laifdbs hiilreic^nd al» ^«a^ berufhi erkliit 
Mtten, atu^ zeiclAi^tli^h ^tfr m\ Ur 'Befdhi'^ibaflg dtt 
NecksrAalets 9. ^ 2{( ganz heMitfJmf -aBf MinnsjperfoB 
ans. Genagt hat fi«h üBri|enf iij^Hr. Regiewg^ 
rath Krtapp^ alt Vf. derBefchrelbtitt^ de« Odenwaldei 
Diefs bringt Rec; auf die VennuthungfobiHioD&tf^ 
ko die Geföhicfate Heidelberg» endet, dentHtfhtnmffeU 
Mim t^. Cftt^- gth. v. Ktendti gbtchriAkp'thsV^, ^ab 
wohl nicht viel Aehr , als die ib mal^^tifdil^ Befcbrä- 
ftung der SichtofsfniÄe^erFedef 'der Fratti^. t^etjr^t- 
floHett reynmöge; die ihr eingeffVetietto luftotiftlen 
Nachrichten hat (ie TenkiüthlioV ans Legers Fübret 
fcrefa die R'uine des faeidelberge^ 8chl<|ires antlehot 
Dücb daran ift if7eni|^ gel^eil ! Wenn da^, ivas wirein- 
(Vangen, nur gut ift : fd nehnüen wir ei^ daOEikbar ts, 
•9 komme'^oxL Weib o8er Miitmi^i • ^ ' r 
:'Da der oben- vellMMdlt^ abg^hrKfcehe Tite) die 
fiinrichtuiig dfeles ei^ettAiöh ^ui'^atf Verfehiedeoen 
Büchlein beftehiE^ndete Werkes hinrei^heM zeigt, und 
Hie. über den Werth des Galiten To eben fein mbe- 
lirhgehes XJrtheil gefaxt hat: fo liegt ihm Weitet nkbts 
Ab, ah einige Partieuhir'Nbtizen, die ihm tte^wiirdi; 
tchienen; au^uzeich^i^, und-' dBi^te 'ebflgeHesige 
Benterktrogen einzumifchen. 
* . Heidelberg. 9. j^. Die ^ve!lft&•ftd!g»#^Änficht alte 
rtS^i der S^Mörsruine terdanken wir einem Praozo- 
|en Ton Geburt, Hn; Carl v. Graimbrrg, der fleh nuA 
fcKon feif ^Vithren dort anfhSIt^ ^ü den^n er t hhrt 
diefe Btirg bewoimt , nnd deflen Vterk Maldemcani 
geflÄeh^h. ^^ S. 3«. MytÜhis (M«We*) *bWn^ in ei- 
netn all J6acMm Camer^niur geriehteteii Gedicht 
d^ fchrecklitäiieb Btitzftflih), der^en^ijr April )557 
die alte Burg, und init ihr einWn gititseii'Tlieil der 
Stadt zerft6rte. Eine dentfchef Überretzünj^Teines Ge- 
dichtes findet fich S. 51 (ob Helmina LtiHin ytiiieht?) 


D B E S^C HRE IB U NG. 

.1 MmanvUNLik^t h^Snge^nnmn» JGem&ldB von SeideU 

> . herg f Mannheitmy SüknwttJngenK^ dem-Odemaal* 

.. . deiumddmm IieekatMsde^.\ «bgw^iler fnr«Aet* 

^ Jrinde. «Bii Fraamdle. diefar AagtasdeaU ' SmTmaiSff 

. :c. . geben von HAkbm fk^X!bea,y\* :%(iku 9. KUmck. 

rt -Mitiftiaey C%a#t«.'. (iSifc^fi^ft immer .«es* Neu* 

' ^istianCBBgender SignaaurcMid SeitaBsahl: ^^iV^eZ» 

•:i'. ärlberg io| Bof. 'MssMeui, 4'BogL' Sthweizin>» 

igen^ s Bk)g« Der Odienmaid (iramj^ R, Knmppf 

. . grifl. erbach^efteeblfchBam ftegfemsigsraehe) sf 

Beg^ i^ois NMw^tbäl, 4 Bog;) ZiiTaaiimi »§ 

>• 'Bogvi^''fi lMih\>na»gT'*)- - • 1 '''^^' '»• > -i 

^ ^em^tfe^ji^ßf»^ Baieh auch In d^ W nö(hii;en- 
KeY beyfteh^Itenehti j aber' Md er faft^ in «lieb Modlet 
JbfaAfteri lefhleh den* Norm (Wurme^r aVein auf dem 
blauen Umfclila^e ift diefer Titel in TafchefOmeh fit 
Reifende Hnd EMteimtfehe umgeinderty offenbttMiuif 
zur Anfobküijg de!r Kfiofer, wenigfttas ift dir- innere 
fkel riclnigei* i deiii' iDiieren Gehabte d^ Bttfcl^ att«* 
iemeflener. ^ Es xli ail^ings eiii GetnStde, warteUf 
a^lm^e Kefert. "Sie bemüht iSth^'fiiHfrbftrlich , d^, 
d^ WeiM^rfeele fo Woftil anftehendeh' T^n y^m FVitJ' 
dkrike Brün nachtiiahiiien , ' udd wie ihf diefes^gelifti- 
denr dsrvpn 'zeu||e folgende' Stella (8, iS) f „Dii*^ Mor«' 
|enl¥chter. in «ihrer 2^h^if, di^ Abeiirdwdlkeil - hr 
Böcbgitihenaicm Pinpifr; Sttetnbikrer ' un« ■ MoÄden-- 
f^\iziiii^T'Krötn¥n' atiP'dit^re' v^ränke^en Hi^rriiüMtei^ 
iSm'ldiS Schlvßf^inen von HeiMbe^g) ÜÜrt feligft^tf 
B^i^ub^ning^ »if.'K'ein^'ybi«¥|}u«g reicht ^Wn diefe 
ifüV^fgefsHch rarsenXikfbKcfikt^eii; bc^ FVühlin^^.: 
edvtn, QüelMnfiei^efe) nnd deih 'Aroma' (Wartrm nidit' 
Würzgeruch?) der Blüthen und IVofieiy,^ Arbends zumal. 
In der ' Johannisz^it , wb'die l^utr^tendetf CHübkifer 
wie artende Sterne dt^tcfa' die IjtTürfaen ffiege^i'hrdeir 
Jlhek ßch fcl^anlreln, und iti d^tfef^ ünen Rafen'hin- 
itbgeranicen ;' WellenHnTen von flammenden Puncten; 
niagirche LichtkreiH^ ziehen; GW fafh ich tief am ge»- 
Iprengten Thurm, dbrt umen; wo die Qtrelle hinab- 
lillt, alle Ritzen ins Qoadetgeftein^ von' dei| lohantris- 
würmchen, wie von zarten Licht linien , bezeichnet^ 
nlüid'die Nacht mooßger Geklüfte taüfendfeeh vom tma- 
xiagd^nen Strahl ihres Lidktfrs erleuchtet, indefs die 
geflügelten Käfer hofch durch die Lüfte um die Wöl- 
bung des fch Warzen Tburmes kreiften/^ Eine fchüne - 
Stelle* $ie befchäftigt unfere Einbildungskraft,* und 
fiebt ihr Spielraum^ fich die xeizendAe Rächt -Land«' 


fit 
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^ &'49. lM»r lteeio^'il4 ÜMWrlltffi Wkr\sBC^ ^i<^ 
jRrüJ' «n l^^üTM« ieir «iue& fi« jeaiizi BfiM^clkiAiiiff *d'ifr^ 
MtoafSi ^) b^fok^e;. MeianehthoH Cag Hier, W i# 
Mit 4^ Alt^f, feiüe Studiev aii, ttädTIclxItiblriet I^ 
ae erfte^f ^ndrfbÜdrt ikilt XtrlAtfrit^ der,, jiaieh BetteU 
läoBchf Shte^ von" Witt«bietg te #ttr#e' faiefae)^' Hiiäp 
dm' im ^^MtterlrtöMr'na ^6 'H^tB 1517 zn'dispu^ 
tiren. ^ B. 5$ wird'iweyttal de» W. det lieldelberge!^ 
Kateebimte Olerianus gtaaniit.. Wfed^kolt' laarir 
diefr fcfaw^ifitlr lüi^ eitten DriitlttebTer |eltexii föd 
welehett«Ree« S. 95 ZL ir^/ttoTiVarAiirimaZ. i^B&rU 
venul^ CMimt w»% ^tit^H läftr; fi^ 4ie ^. i^i,^ ^ä 
txner Utkräi9ä KM Bei Gr^fietf >dä^ t8ö$' iedHehi 
#ird, Eb^dsfelbll Wird obn« Or^d beinreifelt^ dafi 
Adam Ntufer zn ifiüliammedaiiiA^heii Reli^ob übei^ 

{»gangen fejr^ daevfiobH'eiD,*dti)'cblelnta eice»en; toü: 
f/^7tr bi^rtfdskegebexteii'Brief Beurttiiidet^ Facmm ift; 


fh>ft die WMte «e» KtireBacb's AD VTUVM^raw B«» 

dtfttm^ abberacbtef keiir einziger fökb^ B«am dft 1^ 
finden i&; wie Rec, der ihn- aiif feinen Reifen datf 
Cridir nacfr Itkliiiti' fehr ^a^£^ b^ftl^enV -Mt eigonet 
Etl^brbiig verficftem Ibanh. ^ ]btf»#<>rt Au^n^.mli 
dSltO'KaiTilUira^fg'di^ FtkiädG^kt ^at&kllbeiß^ Jüiitn 
WäfafFe^hcTr «Mneii fiilkdtWnjM^'BeiftifrV theilrwea 
^ nicbr aHgeineilf betäbi^r i* » thdlr w<dl m Amt 
Kttrfiirft in feines^' abd^^ alk' det tetzt^ewUnUdM* 
Bedeatnng, ei^ee Sminitner$\ zn Bfa«äien IdMintr 
Von ebendiefebi lliirfnrlle^S;tä4 ei]f#h|b»JM# sc» 
Bfare gmi(^ende Aneldot'e/' ZHe-GaAwtfdi^ 
JEeken^bck' {dar )etz!ge P<^ffbauir \ti lf^>tMtüfnyhimk 
ÜcB felir naFeWeis verlaI!ltenlttIrel]^: 8i^ wolle dem Sln^ 
eine TäAüt GSiire halten^ dätbit e» mil Feleiiftl 
nicht mit Söldater Krieg fübrett ittö^tit^i 
Jfif th^rder Kprfarft; dem diefes hinterbrackt ward? 
- - . ^ ' ~ mindeftem S» nebik 


>lltf#^e»taH«^ 

., , _ _ . ...^ ., __.__„„ „I^V^^faß^ls 

R 9»; EittBlinAfalit ^ifibdete 17^ «etTTtCturmMer GaSWlhbin di^ KufpfölzifcHe tabttey^ jAirlicii g^u^ 
PeterskircHi^,' arid der Ürand Ward dnrch* Wneit zwej^ litii'hiiV Sctfreibfetf^r|i^ VeK^W* i^'ar^ac'tttellt^ Msha 
tea Schlag #le,det geföfOif. -*. Am 7 April 1406 v^ard- rort^lich 7. Ü^dbiüFste das nicfit nt^r auf die WifthiH 
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SamtoHtegder Hmi. itoifl*re* ond ITmram; «««r6rii- 'XCV«/«r benannte: ß- der Gertnine yöh Tuii (hocb- 

teirtbe«» Ktit iifederd*ut[Qlte Stficken befteht, Idmart ^eutfcli ZMun)'J^Lueäunum'Jiteüßddüminr; Caü^ 

S.107 ««'Bemerinag yÖrV deutfcbe MäRtey habefich^ :4«»H«»c,:ii|iBW&Jw>« iiJr.V» — Wa«ilttd $. »48 «i 

trie italiÄairehe, ' an« der ncngriecirifchen eotwiclelv jtimniern, wekbV4iVV?wier^eyh»BäÜ flifef Rirtfen 

«id lange vor Rapbael habe ßth eine ikationaMentfchc »brchiffen Wien ? —- Si igi. Dl* DbVei- <?ro>s Ä*- 

Schul» ohne alle* tftttläadifchen Binfla£r gebildfeti W - und ia/w/.&icAÄB finÄ von ßchßfcheA durch 

wof^ 
Um 

ipex^ 

----^ — — -o ; "t;;:'' :i^.°'zz. — ^rv;;v *»wi^MciirÄ wAio^uuer aie nuneitatte* — uieie ^atriii^ 

lenirfeeht, ^aft «an die meiften Cemuf« - nndÖM- Ncbalifctie Sitte,, wa'wn ift fie nicht in allen Dörfern 

Arten atif den dortigen Märkten fehr lange antrifft. Her Chrifienhcit cingemim; da fi'e in Städten unans- 

Die Kirfcfaen fangen im May an, nnd difuern hi» zur fahrbar iA>. 

Eeit der xeifeti Weibtrauben. — & ii6. Martin Opi- 

tens Schöbes SoUäeiraVif iin PFot/ArUnneh^ dfcb Liebr- 

fingfanfeiitbali'PriiB^ticbs Ö, 1544 — 1559 (unt we^* 

^be ZeivMocb Öjvfi'f Mcbt gelabt bat). ^ S 117, t^w 

iierhtfider HofheMsJänus G'uy\irttSj nnd hielt Geh 

lier ^or' d^n; TVanzoi^it Tetbc^geif '(fenft pflegt man 

ich vor Feibdeti in' feinem Eigentbubre nicht zu ter^ 

lecken, weil iban di anf ebeften gefucht und an^ 

eicht efteö gefhnd^tt Wird). — & ai. Der h^lige Berf 

fantt dnthbgllcb' tf^r ton den Römern gekannte l^m^ 

%iän. AÄ/rr^J?. XXVlll ; a) [Pytus feynr detiö diefen 

reifet da^ 'MiniraT^um Hierö/ot* ie\jiX}ich auf dteif }et2^ 

^genannten BimBaUfker Pf^ald in Kraln. l^an wufft^ 

icht, dafs /^ im Celüfcben Rerg bieft (daron, und 

ichr ^on W9(^ die Pyrenäen)^ und iRierXetzte nun ge- 


Manhheinu Reo« • der licE dar paradiefilchei» 

[gendea Heidelbergs, der ländlich fcbönlilen atletStäd* 

te Oei|trcblanda y, wo d^e.Mabddbaume blüb^, dev 

Heimatb der Rofen, die^. i^m Biffi^r ivt ^andern, 

Paeftum rerliefsen^ nie oKne dar lüfsefte Tf au^ge- 

fuhi; dort nicht Aerlieg^ z^ gönnen, erintteY^ kanü, 

.bat nie äem ewigen Eaberley Abt mannheim^fcbeki 

Quadrate einen rechten GeTchmack abgewinnen K3ii- 

neu: er wii;d'alfö über d^ Befcbreilning der Stadt üiii 

r6 lieber flucti.tia Jii^v^eg.i^ilenV d^.df^s. wirklich Bi- 

niitrfeifswertnen Aier! ohne^ets hich'f fon^erlich vidi 

ift^, die BibUpthäk des dali^en LV^ceums Ichr^k fieh 

fbn dem 'fielt aniUenl^^ 41^* 

~ Im Lmezinimer deVdqrrtlgch riarmonie ";ift das 

Sjixe^en nntexfagt (S. 4g* DieU faeitsl döcii Wo&l 


159 
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tttir : «Mn f 6tfllktti«t nicht , diiff es zum ConfexCtdomw» 
2iiiiiti«r autaviil)» '— ^^Sohw^zingtn* Dem Kunftlieb« 
heber wirdt#i^ .^rzugllcfa int^reÜABt leyA, >hiec ^e 
Naaw aiitr ^«uiftlexciwifiniexi, vp» ^^ttien 4ie ixi^ 

gveiüfextviU«^ 4i?f ßfUM^n deif yic^kleinerea^ ^friag» 
bri]axi^n,!m^e4^:|iicjbt tlir Schw^ziuM» rerC^Ktigt^ 
ba^nn ftuf / dei^i. ^acliteTs des Üa>ii^s StaaüloNui. niicii 
Ge^d^te « ^das jPfund zu, .1^ Sous^ .erkauft (S. 8)« 
Wtoaia4erij||ig^ängtMiCh^eiiik ? (^n^cliwiezipgeii 
iev ^Mliftiig: 4#f jo )äh^f^ Krieges in . lemo^j^i^ißt^p 
4n9^'^<^?30i^- f^/ift- 4ief!l' wobli^w., von der PfaU zu.ye«^ 
ftA^ ( '• ^* ii^ 4if f fjn Jahre JTeine exfien W eben; ^^efuKH 
faaljenr«ief«\ J^^ Iheo4or J^etzte Jabrlipb öbeebr^l» 
fftr^tei iSterten n^« die .1778 »«de; er nach MuncHei^ 
gingy jauJF 45^00, und TpÄterbin auf 04000 zur4c]|ge- 
fetzt' wQürdep. ^^ Odenuuatd^ Am weit lauf ügfien; voo 
Mxhach^. ..PeR^l^l^ine Harx^ifcb ixß Äiuerffyd. Vaf;4 
ftk i Aen^Z^^erg. Tiiomeie .^eniacht , wclchi«' Ef^iwS 
adgEeodiMad TO^Q^i«r»picb, Stifter der,Sa,^i|»lu»6p|^ 
«i, Anfite«t*.*l?y d^. yexnj4blui?g.H«^gj)RriÄ^mj 
«Mi Bay^«) « . »mit /J^en^t» yön X^tbringen , . in fm^ 
Fafteie (ftaumkucben) auf die Ükfel &tzen Uefs». jDie 
iofls. afJbevfabrte Sammlung von Hjlrtchgeweiben|^ 
«om SpilTeTt an bis zuin Hixfcb mit au5gereclcte|> 3a 
Snllen, hÜ an $täxke der ^ einzelnen^ v«^^^ ^ 
iWorznl; xov de^ |iipbß leben in Mpri;*iyg>wrf»^* V^ 
ler gelebrier Z^^toM^nwerd^p jpaej^Xc^w«^^^^ ^<f 
M^cbreibiMg d«r Anpguität?n- Sa^mli; Qg^de4^]tIi).*Qra- 
Adh S«. 15-^^6 finden», die in den WobuiimiEi^rn l^et 
leiben anfgelCellt ift,, fp dafs die. an^ken die $telie 
^oodezner Möbeln vertreten, gder, wenn iie' modern 
4)Ui4« in ibnen wenigftezu antikö Foräa nacbgeähmt 
jvyprden. Ein Stublinit eäietlfücklebtieiß genau dem 
^ifkan^ten nacbgebild'et , aiff dem\Foßdi/^üs fitzt. 
Vimx andei« obnellücElebnö^ find Näcbbildüi^en deir 
JPulcmßriehim'Vmeih Matteil * Öie TifcUblätler End 
ächte alteMoUik. Eine betrurircbe Vafe« auf einen 


metkt, d^s ^ in «ieMb lala» JdebM.f^^-fidiliVres 
Uflea, ,Sr konnte das nicht, weil e^ während des 
«^d^ammer glimmenden Kzieges fi,iU fiuei^ muTste. 
Beu ex£e\gt^9m £^^enJMit;:et idlen UngJaMh^gea lein 
0»fW¥ ^(^ laat.zu,#i:kenne|i gegebett. ,]Br 4uF abec 
^e^zt E^neniNsbn^eii. geänderte» nvdbfifst dnr &cr^- 
ßflifi : ^Hf liodmfiem ; es , Ml. Äbegr ihn nicht alieij< 
in Zeitungen if;iel ,ge£agt wordeii^ JCondem. er hii 
auch Stoff ZK eitler eigenen «klejjaen Abhandlang ge« 
geben^- die. nachftent in uli^C^ntBlj^ttesn angezeigt 
weK^en fo\r,,-- ^. ftS-.}?^» di^ ßUeJef^äuU, die, 

fkl^n «de Jker.;Ptt^ggeiA jron:aod4^JU^, 4^ den 
Er^g^^i^ berüjbm^.wordei^: dem; mjin hat bekn^ntlidi, 
d^y^^fc^g geti^, ^ ^Uf.dem,6cfalachtfelde von 
I^^ipzig. |urfzufteUei|. Sie ift $1 Schuh .« 2oIl lang^ 
ha^ ux|t,en^^ Seh. 6.Zm oben 5^ch« 10 Z.^m DurcbmeTr 
fer,/.Hind f it. ans^^iem der-i«wailigtn iGbra^itblöck 
gehauen^, die in deni!Tbale.ne^en:Ä^i£/^i^4KA.jn wUr 
•^Sl^pijpardjumig h^rui^^Üegen, und ^pijt j«»j^;4^ febi; 
^(]^recboÄjfcn.NCTett de^Mf^iW^^^ff belj^ani^t fini 
•pnUng^JT ^^ ^^ a(U»cheis /vim#Wsfttjjf ^- w^a« er iii 
Uif^pxa Eiiemplar ügeTti^U^hü^ Jof tte, * nm npch ein 
jaar. VVoi^e vom mckßrthal .f^n I^e|L, ,Die Befchrei- 
buDg ä^htider^des Odenjwaldes» weitnachj ^^ Jntexef- 
pmteßeriA ^üjr,|^^(h^bi[r ^ift$er*Aii,^dei;yCpctiire die 
MitUaeilnng drever« I*egend|en , jiu«, 4^ )^ttekltei: 
A:«^,^^3rpm ^i^^^r^l S,,M der ^^•xitf^g«, 

f,«^ <W. n?jf;«fi«f^«^ife^.M^^ be^^nteii 

iw^ler unw4i^uhrliQh dfe F^bel^des Pqlyidejf beyfai- 
len muXs (Palasjpbäu wj) , ^tfi eine Schlange belehr^ 
4vie er den.g/eftorij^enen GUukus wieder ins Xiefaen .^u« 
/ilckbrinfien foU; und endUcb S. 4I5' dig. von.-der £nt- 
J^^ung jder MkfUeUcapclle* ■[ Arti^ ift S^ 1^4 die Nach» 
xk«ht yom Zi^ijitgfrlocke^ ^der ein^Eigei Charybdis du 
^$Meckar, die^alper kein Fahrzeug, weder yfxfcJiUaytnoch 
'^erti^nmniert. . Wer niclH Jchwinducbt Ük, kann es 
iinbedeilklicli wagen , £ch im ^Ilcherkahn von ihr 
herumwirbeln zu lallen, bis es endlich dem Schiffer 
Teller von nolaner1£rde ge&ellt, ift des Grafen Din- geUngi;^ ihrem Zt\g zu entrinnen« — S. 45 bekUgt 

gelchieht durch antike Lam- "der . VC bey der Befchreibong Horn&sr^j, 


.tenfafs. Die Beleuchtung 

non , und durch xaXcüehter'nach Amiken in Pdrtici 
^geioöjjt,. Antike "Seh Aalleri*(Hi>Zi:Za^) halten ' die Fen- 
ißervol'^änge zusammen u. f. w. — AmorbacK S, ag. 
M^tJßöU votjL Berlichirigeri im Bauernkriege gegen 
dasKlofter gewufhit. -^ ^Michelftadt. S.30. Vor tau- 
.lend Jahren JSg'in^a^J Aufenthalt,, dem es LuätcÜ^ 
'der Fromme gefchenkt hatte. JDie dortige Bibliothek 
,ift an Imwiiabeln reich, von denen €. 5a, 33 ein Ver- 
^eijsbnits geliefert wird. Unter' ihnen befindet fich ei|i 
Ifetrurc^ ' BäCel i^gBjxtr Mä§ißrum Joaiinem tte 
\dmerhfich. Es hätte kdnnen t^emerkt werden, dafs 
* dief ex beruhnlte Buchdrucker aus dem eben erwähn- 
^ten Amorbach gebürtig war. Sein Sohn, der berühm- 
te Jnrilt, Bomßiciusj war ihm dort, ein Jahr friihef, 
/i4g5 £eboren worden. \ 1564« d- t Febr. — "^jf^ 
! wird der ^Icej^geift auf dem Schnklltrt ermähnt , ä» 
bey ej^em^bevorfteUenden Kriege, zwar ufaBöhtBat, 
aber x^it vieljem Lärmen, von hier ^üs i^bcr Ober- 
trimsbach nach,KöJeViftei|i zieht, von da , er, "nach 
erfolgtem ^jrieden, wieder zurückkehrt. Der Vf. be- 


dals d em 
^pirch ßch'/elbfi noch mehr lnU durch fremde Ap^ 
theofe verewigten Göu von der dankb«Mren Nach- 
ki>nunenfchaft kein Denkmal err^ichte^ worden. Aec 
loUte meinen , Götzens Benehn\en , im Beuemkri^e, 
nnd in lü manchen anderen vorhergehei^cUn Fehd^ 
löfe diefes IVäthfel hinreichend* Überhac^it rpb*»in^m 
die, welche uns ihn , und den. Cberjusker Hermann, 
nie als MuAer ächtei DeutTqhheij; vpi^zi^Aellen aufhö* 

rea, die Qefchichve beider jD4ä|iner' nicht ioit gehö- 
ügem^ieifff Itudirt zu, haben. / \^ 

Mit Pap^jT, Diruck und ' Cörr^ft^^iit . dea Buchs 
hat man Urfache, zufrieden zu feyn« Nicht £0 mit 
der be^gebogenen Charge. „Zwf r ' die geographifcha 
Richtigkeit derfelben wagt &^c^ nicht zu bezweüebii 
da er Ite, mitle^ner ajjdj^ren v^r^U^hen, noch wein» 
^er lelbft geprüft Jiat / a|ier.der.$^e4näruck ift .unreia 
,U)p|d aufserft widerlich, pie auj^serften Poacte derCel- 
|ben i^nd in Norden Öppehbeüfil Darneftadt und kieui 
^Vällfiadt,^ in jSoiden Mruchjal und Heübroruu 
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XiSXPzso, b«Hiiirich»: J. P. Maygrier^Sf Prof. der 
EntbinduBgtknnft , "Anatemie und Phyfiologie in 
Pari« 9 Neue Methode der praktifcken Entbiju 
dungAunfi ^ür Vereinfachung der Handgriffe 
hcy Autüiung terfelben \ bearbeitet, und mit Zuf- 
IKtzeiiy.Aaiiiierkungeny einer Tabelle undRupfem 
bereichert von F^anz Heinrich Martens^ d. A« 
Doct.t technifdiein Arzt zu Leipzig u« f. w. i^4« 
Mit Kupfern. A04 8L 8* <*^ g^O 

X£mi bene dißinguit , ien^ «foo^ r — ift für dea Leh- 
rer -gewifs eine vortreffliche Regel, welche fich in al- 
len wilTentchaftlicheii Zweigen bewährt. Der Vf. der 
▼erliegenden 'Schrift^ deren Original wir Xcho9 in der 
alten (nnwnehr hallifchen) A. L. Z. 1603. Ne. 5a, 
S. 413 angezeigt haben, ift diefem Grundfatz treulich 
gefolgc Dach hat er defswegen keine neue Bahn ge* 
brechen , indem war DeutCche diefe Eintheiiung und 
Vereinfachung der Handgriffe fchon lange kannten 
und «ausübten, :und auch Rec. diefelben fchon über 
no Jahre lehrt. Dafs der Vf. nur 49 Lagen annahm, 
indefilen Baudeloeque über go derfelbeä angiebt, dief« 
ift für einen Leitfaden auf dem Katheder gut; aber 
für den praktilchen Anfänger find jene gewifs zu we- 
nig, wtfnn die letzteren auch zu zahlreich fcheinen. 
Der Vf. wird daher auf einer anderen Seite dem Vor- 
wurf c^en fo wenig entgehen, als Baudeloeque^ von wel- 
chem Sachverftändige urtheilten, dafs die Weitfehich- 
tigkeit feiner Schrift eben die Urfache ihrer Fehler 
ley. An unfere 2^1en und Regeln hält Geh die Na- 
tur nicht; wir muffen ihr feigen, fie beAimmt uns 
dieselben. Das erfte und gröfste Erfedernifs iA daher 
ins mar die j^iagnofe.des gegenwärtigen Falles, und 
da« gröfste Hülfsmittel der ärztliche Verftaud. Wer 
obne diefen fclavifch udd gedankenlos die hier gege- 
benen Regeln befolgen will , ^er. wird fich in vielen 
Fällen nicht zu rathen w/ifTen, und jenem Bedienten 
gleichen, der feinen Herrn nicht aus dem Sumpfe 
reifsen wollte, weil diefer Fall nicht in feiner Inftru- 
ction ftand. 1(1 der Geburtshelfer hingegen ein feiner 
KunA gewachfetter, denkender Mann, kennt er die 
jedesmalige Lage dec Kindes genau, vermag er auch 
alle übrigen,, ihm In den Weg 'tretenden Schwierig- 
keiten, die in diefem Buch hier fo wenig beachtet 
find, zu befeitigen: dann lehrt ihn die individuelle 
Befchaffenheit eines jeden Falles die anxuwendjendm 
ErgänzungM. s« J. A. L. Z. Zweyter BamL 


Handgriffe« und er wird fich. fchwerlioh nach jene« 
Krücke umfehen. Wie in der Chirurgie, Co wird 
auch hier von einer beüim^mten, reinen Diagnofe die 
Therapie ausgamittek, und der ärztliche Verftand 
mufs die Anwendung feiner HüUsmittel fortan feinem 
Zweck anpaffen. Aber allei d^efs i& nicht fo einfor* 
mig, nicht £0 fummari£ch in der Natur gegeben« alt 
man es hier vergetragen findet. 

Oer für unfere Wiirenfcha& zn früh verAerbenn , 
Überf. hat die Erinnerungen, die der Rec. bejr der An«* 
zeige des Originals macl\te, benutzt, und hier manche 
ialfcbe Anficht des Vfs. durch Noten und in den Text 
eingefchobene Anmerkungen berichtigt. So fehr der 
feL Marxens defshalb auf den Dahk des ärztlichen 
Publicums zu rechnen hat: fo glaubt Rec^ doch noch 
einige Erinnerungen verbringen zu müUen , die ihm 
bey wiederheiter Durchlelnng diefer «Schrift nothwen^ 
dig fchjienen. 

S. 10 heifst es, dafs die r^elmäfsigen Geburtei^ 
die durch die Kräfte der Natur vollbracht werden kön- 
nen« entweder mit dem Hinterhaupt j, den Fü/jten, 
oder dem Hintern eintreten« Rec. Aiefs fich hier an 
das- Wort Hinterhaupt ^ nicht wenig. Uns Deutfchen 
gilt e« für die regelmäfsigAe Lage des Kopfes , wenn 
derCelbe mit dein Wirbel, mit dem Scheitel, eintritt^ 
und die eigentliche Hinterhauptslage gehört von Wei^ 
tem unter die unregelmäfsigen« S. lai wird gefegte 
,yman ^ufs dem Scheitel nur eine folche Lage geben» 
dafs das Hinterhaupt beynahe im Mittelpunct S^ä Be** 
ckens Aeht, wo man alsdann das Übrige den Kräften 
der Natur allein uberläfst,'^ und fiL iftg ; „Die Hinter«- 
hauptslage erfodert nur dann die Hülb der Hand, 
wenn dringende Zufälle e^ nicht erlauben, die Beendi- 
gung der Geburt durch die Kräfte der Natur zu er* 
.warten.*^ Nicht nur die Hinterhaupt^eburten, fon* 
dern aaah manche andere 6chie£Aehung des Kopien 
über die hier gewifs zu wenig gefagt iA, (wei> 
den in der Regel v^an der Natur nur fehr fchwer, 
oder gar nicht vollendet^ und es dürfte junge X^ute 
irre führen, wenn man diefe Geburt durchaus«, wie 
hier gefchieht, als die natürlich Ae angiebt, da nfteiA 
nur waxiig XchiefAehender Kopf fteeken bleibt« Bec 
fah eineFrau, die einer fohietAehenden Gebärmutter 
)vegen immer diefe unglückliche Rinde«li^ hatte, 
und von 8 Kindern keines lebend gehar; mehrere 
mufsten mit der Zange weggenomnaen weiden, und ^m 
letzten kreifste fie, durch elende Rache aufgemuntert, 
' fe lange , bis £f ja wMXk Gebäxoittttexriis plötzlich 
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larK Man bleib« alfo immerl^itt bey der Regel, dal? 
nur Scheitelgebnrteii die cegobnäfngeiiy und aUe übri- 
gen der ftrengiten AufmarkXaiakeit d#r RünUler, vor- 
aüglicb aber der Hebammen, würdig feyen, weil die- 
Xelben immer fcbon zufrieden lind, wenn nur der 
Kopf voran kömmt ; auf die kleineren Abweichungen 
xie]me» fi» vor der* |Ia^ kein^ RückGcht, und die 
Cämimm^ Folgen «AüeA fie^nadihe^ gar leicht durch 
taufend unftatthaft^ Angaben zu entrchuldigen» ' Dafs 
die Geßchtsgeburtea zu Zeiten durchgehen, ift wahr; 
Rec. fah diefs unlängft , als er zu fpät gerufen den 
Itonddea- Kinde» nm Tay fand» abi^r diefs üh er auch 
in 24 Jahren zum erßen Mal, und wiirde üch eben to 
h^hig bereden la(!^n , dieselbe unter die natürlichen 
xrr zählen , als }ene A^fmgebiprt , die fich nach und 
Üach von felbfi fo vferrf^lveb , dafs die Geburt lieh re* 
gelmSfsig mit dem Kopf eädigtel 

Bej iit weitem Bebken un§ zu fchpellen Geburten 
find unferes Betfünken^ tu den gefährlich üen Folgen 
Immer dic-BluillÜfle leu itf^len. — Unter den Urfa«- 
eben der regelwidrigen 'Geburten foUte auch der 
Scbiefllehung des Ftuchdiäk^rs , der zu langen , vor- 
iallenden NabelTchnur, tmd noch mancher anderen 
flynamirchen Urfache, die auf die Thätigkeit des 
Fruththälter^ Ein^ff hk% erwähnt werden. — Bey 
Artngeburten erfchrickt kein deutfcher Geburtshelfer; 
Ja lange erRa'um hat, die Wendung zumachen; wenn 
kber das Kind- tief herabgedrängt, der Arm und Schuld 
ter heftig ^ingefehWoDen , der Fruchthälter tek dar«» 
l^ber gebogen, und gar kein Rtium ift, in die Scheide * 
. nnd ien Fruchthälter einzudringen , wenn das Kind 
Hochlebt, und weder Bfider noch Aderlafs, noch Mohn» 
laft von Nutzen find, was dann ? Rec. war noeh nie in 
dem Fall, von der graufamen Regel, de»^rm Hbzudr^ 
Üen, Gebrauch machen zu müITen ; doch fcheiat ihm, 
Ims der Analogie zu fchliefsen, dafs ein Gebuirtshelfer 
WohT in diefe Nothwendigkeit verfetzt werden könnte» 
— Des Rec. Regel iu Rüekficht der operirenden Hän^ 
lie bey der Wendung ^ar immer, die rechte Hand zu 
nehmen, wenn die Füfse auf der rechten Seite da 
Beckens zti fuchen wartn, und fo umgekehrt. Die 
Urfache davon ift, weil man durch das Ausftrecken 
der Hand und der Finger gegen dett Handrücken 
kaum einen Achtelscirkel, durch das Biegen aber bey« 
nahe einen halben befchreibet» kann. Ja es giebt &• 

{ar Fälle, wo man nrit einwärt» gebogener Hand und' 
ix^gern die Füfse nicht erreicht, wenn diefelben z» 
B. in einem überhängenden Bauch über den Schaam- 
beinen find , wo Reo. diefelben bey fchweren Wen- 
dungen leicht dadurch aufSndet , dafs der Frau eine 
knieend-liegende Lage gegeben wird, deren hier der 
Vf., fowie der Seitenlagen, nicht erwähnt, t>bwohl die- 
Telben in fo manchen Fällen fehr viele praktifche 
Vortheile haben. Übrigens ' kömmt auch viel auf die 
Gewohnheit des Geburtshelfers an, der, wenn er viel« 
deicht mit der linken Hand weniger Gefchicklichkeit 
iiat, Iich df&nn mit der rechten leichter zu helfen 
weifs^. Auch hat der Überf. fehr Recht, dafs man die 
Wendung faft immer mit einer Hand vollenden kön* 
ner wirfagen/ici/i immer: denn Rec. war fchon melu^ 
SlIs elümal auch der drittes bedürftige 


Bey der Eintheibmg der eingetvetenen Theile in 
die 1, 9^ 5 ^t^ 4 Lag^ «dievHr. M. als naturgemäfs 
billigt, wiU Rec.' nur erinnern, dafs ihm bey der 
fcheinbaren Nützlichkeit derfelben doch immer 
fehwef vorkanr, die Sache fich geläufig genug zu den- 
ken; in^em diefe Bintheilung bey jedem eintretenden 
Theil beynahe voqr ein^n^ anderen BeAimmujpgsgrun- 
t de abhängt. Bey den Tofse^ find es die Ferfen, die 
rechts, links u. f. w. ftehen ^ und die 1 , d Lage ma- 
chen; bey dem Hinteren ift es der Rücken, bey dem 
Rum|)f der Kopf, bey dem Kopf bald das Hinter* 
haupt» bald der Scheitel, bald die Stippe, und vi^. 
fchiedene Beftimmungsgründe machen natürlich, dafs 
die erfte Fufslage mit jener des Kopfes, des Rumpfes 
oder des Hinteren keine Ähnlichkeit hat. Das Ge- 
dächtnifs wird alfe dadurch fo wenig erleichtert, dafs 
man immer die weitere Brklärtmg beyznfetzen fich 
gezwungen fieht» 

Im erßen Capitet lehrt dvr V& die Handgriffe an 
den Füfsen^ Knieen und dem Hintern fafslich und 
gut. Doch ift Rec. des Überf. Meinung, dafs man 
den Hintern bicht eintreten lalTen folle, wenn man 
denfelben über dem Eingange da Beckens antrifft, 
und noch wenden kann ».nur ,weite Becken drücken 
diefe Geburten fo durch, dafs man fie natürlich oder 
reg^'lmafsig nennen kann. Iih tweyten CapitH wer* 
den die 'Rumpflagen, ihre Entwickelungen beftimmt 
und fafslich angegeben« Am wenigften hat Rec. dai 
dritte Capitel von den HandgiSflen am Kopf gefaUeo. 
' Der Vf» gtebt hier 5 Kopflagen an, wenn nä-mlidi das 
Kind mit dem Scheitel , mit dem Hinterhaupt, dem 
Geficht und mit den beideh Schlafgegendcn eintritt 
Die erften zwey, nnd zum Theil euch die dritte, find 
eben unter die regelmäfsigen gezählt werden, und 
fodern daher die Wendung nur, wenn irgend aus einer 
erheblichen Urfache die natürliche Gelmrt nicht voll- 
endet werden kann, fondern durch KtmJft befchlennijc 
werden mufs. Der Vf» hat hier den verfehiedenea 
Schiefftehungen des 'Kopfes, die die Geburten doch 
aufseiordentlich erfchweren, und durch die Eänridi- 
richtuttg leicht verbelTert werden können, nicht genug 
Aufmerkfamkeit gefchenkt. Rec. richtet kleine Ab- | 
weichungen von der üormallage , der Scheitel - oder 
Wirbel-Lage des Kopfes ein, und die grofseren , z. B. 
Gefichts-, Ohr-, Hinterhaupts-Lage ^ werden gewen- 
det. Übrigens find hier die Seiten ie6 und 1^7 zum 
Theil verfetzt, . und dadurch unverfUtndlich geworden. 
Die i5te bis a5fte Zeile der 127 Seite follte am Anfan- 
ge der leS Seite ftehen, und dann lieft fich das Obri- 
ge deutlich fort, — Wenn der Vf. durch die Hinter- 
hauptslage das eintretende os occipitis darftelh : fo be- 
greift einmal Rec. nicht, wie er S, 129 fagen kann, 
dafs diefe Geburt durch die Kräfte der Natur vollen- 
det werden könne. Diefe Abweichung vom NormaJ- 
Zttftande ift einmal zu grofs, als dafs fie, wo nicht 
eingerichtet, doch gewifs immer gewendet werden 
mt^stOr Sollte aber der Vf. diefe Lage gerade für die 
nnrmalmäfsige annehmen : fo ficht fich Rec gezwun* 
gen, zur Verhütung aller Unbeftimmtheit, die Wirbel- 
Mer Scheitel-Lage mit dem mehr rück* als vorwärts, 
aber immer auf eine Seite des Becken« fteliettden Ge* 
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licht als die nxtüfKdüike- «n'd^ regel markige Lagt ian 
fiingaag des Beckens anzugebes. 

Der jxt/eyte Tkeil des Bucbes behandelt die Inftru*' 
mexnal »^ Opeffatienen. Wenu man in der grossen Welt^ 
in Städten ancb der Wohlthat geniefst , dafs mittelft^ 
der Infiruaiente £ehr yiele unglücklich Gebärende ge* 
rettet werden:, foift^ dagegen im Darchfcfanitt auf dem.. 
LADde um fo furchtbares anzufehen, wadie Unwif«^ 
fenheit und die Armuth der Menfchen alle Hülfe , wa* 
nicht entbehren f doch verlpäten- mufs; wo der Man^ 
gel an Bildang. iind der Eigenfmn. der Hebammen, 
die Entfernung, und der Mangel' gefchiokter Geburts^ 
helfer noch eine unglaubliche Zahl vonScblachtopfem 
liefern» So erfreulich- es für den Menfdben&eund ift, 
die Geburtsh Ulfe auf einem, fo hohen Grade der Voll«- 
kommenheit zu fefaen: fo-fehr zwingt ihn jener Ge^ 
danke, überall^ wq er kann-y fi^ die fchleunigAe Ver^ 
breitung diefer im eigentlichften- Sinne« Xo fehr hu-- 
manon Kniüft feine Bütte- zu; verwenden,, und» gabil-r 
dete Menfchen&etuide darum anzufprechen«- - 

Unter- de^ aeueven Zaatgen glaubt Rec^ befonders 
die des Hui. Feit Karl in* Frejf^burg. empfehlen zUr 
müITen, die, foviel ex Jich noch erinnm» zwe/ der 
ßarkfchen Zange ähnliche Löffel,, aber ant denfelben^ 
gar kein Schlofs hatr £in drittes , mit einem« dünxian^ 
Heft bewegliches Stück macbr öa»^ Sciilolis ans ,. w^ 
ches vorn' in d^x Form eines'liegendeir Achters bi; 
an die Verbindung zwifchen 'beiden Löiffeln foweii 
^orgefchoben y und hinten zwifchen* beide Hefte ein^ 
g^elegt wird,, als es die Weite- des Kopfernnd der oft 
verfchiedene Stand der Löffel erfodert»- Das Schlofs ' 
i& aUo beweglich, kann nach' ErCodernifs vor-^odet 
TÜckwäru gefchobea , und dein Löffeln^ ein höherer 
oder tieferer Stand geftatter werden» ohne dafs das 
Schlofs xe eine'Scbwie'rigkeit verurfacht«* Rec. hat mit 
diefer Zange nicht gearbeitet,: glaubt lieh aber ver* 
pflichtet y die Geburtshelfer darauf aufmerkfam. zu 
machen» 

Wenn der Hopf über der oberen Beckenöfinungr 
noch frey und beweglich iit : fo; findet Rec. deci^ von 
filzigen empfohlenen Gebrauch der Zange eben fa- 
imzweckmäfsig, als er das Zurückßofsen defTelbea 
furchtet, wenn derfelbe fchon- Aeckt *, auchr glaubt Rec»- 
niclit« dafs die häufigften Urfachen der 2ängengebur- 
ten von der Verengerung des Beckenausganges v von eig- 
ner unverhaltnifsmäfsigen GröXse^ des Kopfes, und 
deren Widerftand und Verengerung der äufsercn Ge-- 
fcblechtsthriJe herrühre^ Weit zahlreicher fand Rec 
diefelben in den abweicheixden Stellungen^ des'Kopfes, 
und beynahe enie in dem Widerftand der äufseren 
weichen Geburtstheiler^ — Der Anwendung des He- 
bels ift der Vf. nicht fehr geneigt. Das Drücken der 
Geburtstheile durch den Stützpunct delT^lben veiur* 
lacbt inr der Hand eines Sachkundigen und Geübten 
keinen grofsen Schaden ,. weil diefer Punct immer in 
dem entweder zur Fault gebogenen, oder auf dem He- 
bel au^geltreckten Zeigfingex liegt. Der VL empfiehlt 
hier eine Vorrichtung, die in eönigen Fällen wirklich 
von entfchiedenem Nutzen feyn dürfte. Er bindet ' 
an die beiden Enden eines 5 — 6 Zoll langen, und 
1 Zoll dicken und breiten Holzes ein Band von hinläng« 


lieber' Stärite^und Fefiigkeit / mid die beidei^^ anderen 
Enden macht er mittel^ einiger Cirkeltouren um die 
Mitte, des Hebels feit. Auf das Holz wird dann der 
f)ufs wie auf einen Steigbügel gefetzt, und det 
Stüupunct felglich .in die Mitte des Hebelt gebracht. 
Dem Rec. würde eben diefer- Vor fchlag» den Hr» M 
hier in einem guten Kupfer dar&ellt , belfer gefallen« 
wenndas-Band bis auf den Böden gehen ,^ und der« Ge- 
burtshelfer, . indem: er mit eiaent Fufs- darauf &eht, 
lieh eben^diefeVertheile-ge>w&kren würde. Auf: alle 
Fälle würde es fefter und ßäierer ftehen ; auch federt 
es grofse Obung und Fertigkeit, körperliche Ktaft 
und Gewandtheit, um mit einem FuCs' zu* Aehen, und 
mit dem- andern in der Luft weder zi^ viel noeh zu- 
wenig Druck auf den Steigbügel zu* geben»- Dabey 
mufs' Rec, noch erinnern ,. dafs in- dem. hier gegebe« 
Ben Falle,, wenn nämlich das am Schambogen ßehen-, 
de Hinterhaupt nechkweit^ zurück, die - Stirn' aber 
any Heiligenbein fchon weit voran ift^ folglich das 
Hinte!rhaupt hervergebracht werden *f oll ^ der Stüt^ 
punct des Hebels durch das Band von unten heraiti^ 
in- der Mitte ,.unddie Kraft auf dem^Himerhaupt ge^ 
wiffi»- daüelbe leicht hervorziehen werde. Hingegen 
bey der-Anwendnng des Hebels von unten, und zum 
Theil von den Seiten, wird: diefe Methode nicht eben 
dief e - Vörtheile- erreichen.'« 

Wenn der Rumpf- fchon geboren, und,' wie es* hie? 
$•' ifL .heifst, der Kopf zu« grofs ilt ; fo weifs Rec/ 
nicht,, ob- hier die' Äusbiraung ,> odier aber vielleicht 
mittelft* eines Trokars* die* Ausleerung* vom WalTer 
Verftanden fey. Letzteres Ich eint ihm allein thtm- 
lich'^.Erfteres^ kann durch il^ie Zange erfetzt werden, 
Auefafbeyxa vorftehenden Kopf wird lieh Rec. nim- 
mermehr zur Enthirnung entfchliefsen , feit er bey* 
Uller Überzeugung des Todes; und nach do jähriger 
Übung in einem Xolchen Fall Seh einit fürchtbar be* 
uogen fand*. Manet altamentm repoftum f Wer fich 
der Zange- gut zu bedienen weifs ,> wird diefs nzörde« 
rifche 'Mittel immer von weitem verabfcheüen ; auch 
nützt das Herausnehmen- des Hirns^ und das Einbrp« 
eben- der beweglichen^ Hirnfchädelknochen melj^ens 
nicht viel, weil felbß die^Bafis des Hirnfchädel», i»^ 
dem fie oft das gröfste Hinderttifs fetzt, zertrümmert 
werden mufs. Endlich muf& Rec.^ auch noch erinnern, 
dafs durch« diefe Operation, da' Ce meiftens erft fpät - 
unternommen' wird,, falt-rmmier Entzündungen, Brand 
und Riffe der inneren Geburtstheile zur Folge hat 
Der Vf. hält die Zwillingsgeburlen nicht für re* 
gelmäfsig^ Rec. könnte ihn djulurch vom^ Gegenthei^ 
belehren,, dafs bey uns auf dem Lande, wo die Heb^ 
ammen feiten eine Wendung zu- machen fich 
getrauen, faA gar niemals ein Geburtshelfer zu Zwil« 
llngsgeburten' gerufen wird , und die Hebammen die- 
felben gewöhnlich leicht vollbringen« — Der Werth 
der angehängten Tafel, auf wricher eine Überfichc 
der regel- und unregelmäßigen 49 Geburten zufam- 
mengeftellt ift, läfst fich aus dem bisher Gefagten 
entnehmen. Vorzüglich ift Rec. mit den hier ange* 
gebenen Kopflagen nicht zufrieden» 

Die Überfetzung verditat alle Empfehlung , fowie 
Druck • und Papier : aber mit Befremden fand Rec. 
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nur £m Kupier, ;da d»cli nif dem Titelblatt zwey« 
mal mehrere verfprocken worden find. 

EiiFirRT, fc.iK^fer : D. PTilh. Priedr, Dreyfsi^s, 

kutfttifii. fächf. GarmfontBedicus der Bergfeit uiig 

Kenigtüein und Mitglied der*helvet.«Oefell£cfa. 

cörrefpond. Ärzte u. Wundärzte , Handbuch der 

ntwdicini/cken Diagno/tüt^ , oder der Lehre^ üknli- ' 

che Krankheiten von einander %u unterfcheiden. 

Zum Gebrauch^auf übender Ärete. Zvrey ttr Band. 

1805- '567-S. 8- (x Rüiln) 
Das xweyte Händchen ift' nach 'gleichem PJan und 

mit gleichem 4?leirse,'<wie das* er^9 verfafstyid. h. der 
Vf. nim«itJKiagnoÄii,'rwie^**riV?AmÄiüi,-*ir diediacxe- 
tive Dlagnere verv^andter od«r ^ihnUcber Krankheiten, 
und zeigt hier in* einigen Beyfpielen, Hvie und durch 
welche diagnoftilche Zeichen eine jede. von der ande- 
ren mnfie^nierrchieden werden. Hier ift Aii freye 
Bauchuuijf er facht {Hydrops ajcites abdom.) mit der 
unächtat oiex Sackbauchwafferfucht {Ajcites Jacca» 
fus)^ mit der Gebärmutter- fVa^erJucht (Hydrometra 
extra ^raviditatem)^ und mit Schwa^gerJ4Jlaft {firm- 


le 


viditasi die f91jidfudtt{Tympmmui)wai8ifreye^udk- 
wajferjucht {Hydrops afcites)^ iio fchwärende Lungen^ 
fiicht {Phthijis pulm. ulcerofa)^ die Sshleimlungen- 
Schwindfueht (Phthifis pulm. pituito/a)^ die fcnoeige 
iMTSgen- Schwindfudu (Pktkifis pukn, Muberculofa]^ 
der Lungencalarrh{Catanrkuspuimoi^is)y undLiie 
Brußwajfer/ucht {Hydrathofkix)^ die Darmgieht {4lt- 
us)^ Kolik (Golicayf Darm^ (Enteritis)^ Nieren- (Ne- 
phritis)^ Magen - {Gaftritis)^ Zwergfell - (Diapkr^ig. 
mitis)^ JLeber-Entzündung {Hepatitis)^ und Mag^ 
Krampf (Cardiälgia) ; die unwillkührliche Hamaui- 
leerung^ (Enureßs) und Hanirubr(S>iabet€s>')i die Ent» 
zünduHg däe Gehirns {Encephalitis) ^ und- die Raftrey 
(Mania) gegen eiuander ge&elk, dac CharakteriftiCckt 
einer jaden Krankheit,, und dasCJatesfcheidende irgend 
einer verwandten oder ähnlieh fcheinenden Krankheit 
angegeben, der^Varfiolg vom Anfange bis «as Ende ge- 
fehildert, unddasLiterarifche nieht.überfehen. Zun 
Belcblufs und noch die Lücken in der Literatur det 
im vorhergehenden und in diefenci Tl^eile befindliche» 
• Krankheiten ausgefüllt, and vcon Vjerleger. ein Rei- 
ßer beigefügt. . .& A. 
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was üb€r das Verhähni/t dir Philo/bphi€Sur^Pf^Jiolpgi€: 
als Einladung «u leinen Vorlafungen von O. fPllh€lm Lieh/eh, 
ausübende)!! Arzte und Geburtshelfer, und Priratl^krer der 
Heilkunde zu Göttinaan. 1805. 1 i/a Bog. 8» (a gr.) 

Alle Wrffenlobuten .rerkuilpft ein gemeinfenaftlicbM 
Band, die Einheit der Vernunft lind der Wahrheit. Sie bil« 
Men al]e Ein« heilige Familie, .deren Individuen nach dem 
Grade der Verwandtfchaft einander n&her oder weiter ron Ein- 
ander entfernt liehen. Aut d&n Grade diefer Vemvaiidtfchaft 
entirickeU fich vder Begriff der HülffwilSenrdia^tea. PhUoXo» 
pbie aber iil.die qjtlgemeine HiilftwjJftnfchmfSj .die die Frin^ 
cipien }edcr anderen WÜTeaTchaft tu tragen, :Au Aützen und 
über den ^Yerth leerer Voi^nsfetzungen zu etheben 'iiat. 
Durch die NaturphüoTfophie tritt diefe , wie mit -allen tmpi" 
r{fch€n Natu€wijfen/chaft€w (?), fo vaucih mit d^ HeUkuiip 
de in ein näheres und .beiUmmteres Verhältniüi« Am näch- 
ften liegt ihr .aber unter den Zweigen der Heilkunde die 
Ph%^6logie , deren GefchKft ei ift, ron den allgemeinen He- 
fultMen der Naturphilofophie die fpecielle Anwendung auf 
^en Organismuf iBLinalBhei., rUnd naah-iKj^er Anleitung alle 
ErXoheinuBgen delTelbea .%« ordnen und an ein köchftes rrin; 
cip zu knüpfen , auch die Mmpirifch antunthmendtn Gefetie 
des tJrgaiiismns'dtirii^h ße zu' berichtigen und zu würdigen. 
Soll aber diefer Xweak für die PhyHologie wirklich erreicht 
«rerden : fo mti£Een wir ror allen Gingen 4ic Anlichten der 
^opularphilolopkieron Materi^., KräUen > 11.. f. w. 'g£nilick 
rerbannen« dami aber auch dan Unterlchied. zsrilchen todter 
lind lebendiger Natur in Gedajiken aufheben^ ^nadh der Idee 
«des Naturp^anzen, aU einer virtutUmi^JRinh ei t^ um 1 Aber den 
. urrprÜBgliohen GegbnTatB der iTrä/'t« <^e»ft&]idigeu, »4ind die^ 
yVn durch die organifche Stufenfolge« de» .Gfgenlatz.ihrer 
äuTserften Glieder u. L w. erfahrungsgemUfi d^urßelUn, wo- 
bey nur die eminenten^ Facta aus der gtffanhnten empiii- 
'fchen Naturlehre herrofgehobea werden dürfen, ^rid -grofsa 
Behutfamkeit asizuwendeii . ift, damit nickt unXiehere iThat.- 
/achen an die Stella der ausgemack,ten gefetzt werden. •— 
Dicfs yritd bAuptfäcKlich durcb die rorfchnelle Anwendwoig 
chcniiTcber Frincioien auf die Erklärung der organffchen 
'ErfcheSmingcn und an'f die Beftimmuag der Wirkimgsalt 
•der HetkfiittiL«rljiut«rt , wok'ey der V£ zu beweifou Xuoht» 
dafs Stickftoff und Kohlenftoif nock keineswegs durch die 
X^'ahrung ala vorktvlohende Bd^adtkeile , jener det 


-,.diefar.des POMtzenrEf^oh«, und in iedem eiazelttai 

thieriCbhen Organismus, lener als Repräreatant des Nerren-i 
diefer des Muskel-Sjftems, erwieleu leyen. Mit 'diefer Ab- I 
nähme aber faHe auc5h zugleich die, gatn allein darauf gt- 

SrüAdete Eintkeikang der AKoeyk^rper 'Und diei^tkreT« 
er Anwendung^ und ^irkungMrt derfelken. MaaloUt daker 
lieber in dexa neuriftifckea Xheil der N«turpkiiQlo|»hie, wo- 
su.auch die FhyGologie. gehört , der Erfahrung nicht ror« 
greifen, fondern ihr lieber Schfitt ror Schritt 'folgen. -^ 
Biefs find die Grundfötze.« '«ack doota d»r VL die pküofo- 

tkilcken Anfangsgrunde der PhyüoU^s«, nach Döinlüi4i 
.ehrluieh vder Ph|:Eologie des Jdenljckea, -— .vortragen, uii 
bis zu ihretn Übergang in die fpecielle Phyliologie Terfol- 
jgen will ; dock , wie er hter ausarückUdi erklart , ohse ir- 

fend einem beftiinmten Syftem bey dei' Begründang d« 
rincipien feiner WilTenfchaft zu huldig^yi. £r iüinat 
«war mit den meiften Rbfultaten der^cAef /iV^Tchen Nttur* 
philoXopliie .uberein, ift aber weit entfernt^ SchelUngs Prin- 
cipien und den Gang /einer t/nter^ucAun^ geradehin füBfl* 
li^eu, oder-^ar vor unvcrhereiteien Ohr^n dav^a Gehnvc^ 
au machen, «weil ihm die iitwohnonde .Klarkeit der keiTli- 
eben houterweaklttiheix Philofophie« mit disren Sentcues 
diefe Schrift reichlich ausgeCchmückt ia, nicht gefUUet, 
„ein unglückliches Amalfama ron finfterer Metaphy^k and 
Pfaturphilofophie*' für die einzig wahre Naturphflo£»p^< 
zuhalten, vielleicht fürchtet. -er auch , ia dar zugroba 
aietapkyfifchen Finfteiaifs dem . „kohaa Gefpeafte det^Po^* 
matismus zu besegnen, das im' hellenifcken Mantel, um- 
wölkt mit reichßchem Schulftaidi, umkterMhs, und das £»« 
%M Vielem, das Viele zu Einem TerdeuteTt.'' — Wie d» 
•auch feyn möge : f o wt&fcht d»ch Rec. niclm aar den Yorit- 
.Jungen des Vfs. ^ex Fk^fiologie, wozu dicTe Blätur «inl«' 
üen, fondern auch den, lu einem Nachtrag Angeküadigteiv 
inedicinifch - encyklopädifchen Vorlefunsen deftelben, t» 
•zaklreickes Aaditorium , überzeugt , da& jene, nach ihr« 
Art, mit «äderen zahlreichen Muftem «laferer Zeit weteeite* 
iwerdeui SchelUngs WeiOßigung, in feiner Zattlckrift Ur fp«* 
.culative Phynk, jkB. 2 St. Vorn S. XIV, i^ ihrer möglichita 
Ausdehnune erfüllen zu helfen, letztere aber das. würdig 
Ifiiel, braacabare medicinifche Dilettanten au bildea, woras 
wir ohnehia Maagal leiden, :ni«ht reaCeklaa kanaea. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Gotha; b. Ettinger: Siciliens vorzüglichfie Münzen 
und Steinfchriften aus dem Alterthume^ für Lieb- 
haber der Gefchichte und Münzkunde, von J. H, 
Keerl, königl. preuIT. Regierungs- und PupUlen- 
Rath» ErJ&«3^ Theil. 1802. soo S. mit 10 Kupf» 
Zweyter und letzter. Theil. i8o6. »40 S. 8» (3 
Rthln 12 gr.) 

[Von 2wey Receufenten.] 

VV er in dem erßei;i Theile diefes Werkes eine durch- 
dachte Auswahl der wichtigften bidicr bekannt gewor- 
denen Münzen des alten Siciliens erwartete ; wer dar- 
auf rechnete, getreue Abbildungen oder gelehrte Er- 
örterungen der gewählten Stücke zu treffen; wer Cch 
etwa gär zu unedirten Münzen Hoffnung machte: der 
würde lieh in feiner Erwartung fehr getäufcht finden. 
Der V£ befchränkte fich lediglich darauf , das , was 
de Non in feinem Hauptwerke und Torremuzza in 
'feiner Sicilia numismatica aufftellte, dem deutfchen 
Publicum wiederzugeben, ohne feiner Übertragung 
durch eigene, aus den Münzen felbft oder aus den 
claffifchen Sdiriftft ellern des Alterthums gefchöpfte 
Anmerkungen ein^n höheren Werth zu geben. Da 
nun de Non zwar in vielen Hinixchten ein fehr fchätz- 
barer Schriftfteller ift, ,aber doch als Numismatiker 
eine fehr untergeordnete Stelle einnimmt: fo läfst 
fich leicht berechnen» wie wenig er dazu geeignet ift, 
das Studium der aUßcilianifchen Münzen zu beför- 
dern. X^rrernuzzcüs Werk hingegen , von dem S. 73 

200 ein kurzer Auszug geliefert wird > erhebt fich 

in äfthetifcher wie in literarifcher Rückficht fo feiten 
über dasMittelmäfsige, dafs die. daher genommenen 
Nachrichten wahrlich für keine Bereicherung dex 
deutfchen Literatur gelten können. Wie unbekaxmt 
übxigens Hr. K. mit den Erfoderniffen eines guten 
Mün^werkesL fey, zeigt fein Urtheil über Torr^mwÄ^a!* 
Arbeit. Denn in der Vorr. S. 5 wird diefe Schrift 
vortrefflich genannt, fowie die dürftigen und fogar 
▼OÄ grammaticalifchen Fehlern wimmelnden Notizen 
lejenswürdig ; die von T. gegebenen ungetrenen 
Zeichnungen aber Tollen fchon fej;n. Auch führt der 
Vf. auf derfelben Seite unter de Non's Quellen 
Goltzius an, ohne auf feine Unzuverläffigkeit nur im 
creringften hinzuweiCen. Wie ganz anders würde der 
Vf- gearbeitet haben , wenn er vor allen Dingen fich 
Mj-gängiungsbl. z. /• Ji* L. .Z. Ztveyter Band. 


mit RkheVs Doctrina bekannt gemacht, aufser ^^ iVbic 
und Torremuzza auch noch die übrigen Münzfchrif«- 
ten ftüdirt, dann feine Quellen kritifch benutzt hätte! 
Aber fo , wie er es anheilte , konnte unmöglich ein 
brauchbares Werk zu Stande kommen. Schon die 
erHe Anlage ilt fehlerhaft. Er theilt nämlich die auf^ 
genommenen Münzen in drey Claffen. . Zur erltea 
rechnet er S. 5 -r- aa und 75 — 79 Tat I — III Mün» 
zen aus den Zeiten derjenigen ^i'ürften und Tyrannen^ 
welche vor der Eroberung der Römer in Sicilien ge- 
herrfcht haben. Hier findet man auch den So- 
ßftrates [ (man lefe Soßfiratus und vergleiche Doctf. 
I, 35i>, und fogar den Archimedes, gerade als ob der 
friedliche , den Wiffenfchaften lebende Weife als Ty- 
rann Sicilien beherrfcht hätte. Zwar ift der nämli- 
che Fohler fchon von Anderen begangen worden : aber 
diefs entfchuldigt den Vf. nicht. — Die zweyte 
Claffe (S. a5 — AS uk 79- 80, Taf. IV) enthält die Mün- 
zen, die unter der Herrfchaft dex Römer in Sicilien 
geprägt worden find. Endlich die dritte (S. 39 — 79 
u. 80 — * 5100) begreift die Münzen der alten Städte 
Siciliens und der nahe bey Sicilien liegenden Infein. 
in fich* Übrigens ift es fonderfaar, dafs Hr. K, die 
letzten in dem Auszuge v aus 71 von den eigentlich 
ficilianifchen Münzen trennte , hingegen in den Ex» 
cerpten aus d, N. jene mit diefen in Eine GlalTe war^ 
lo dafs es fcheint, er habe bey der Herausgabe feinet 
W^erkes keinen feiten Plan vor Augen gehabt. Dieff 
wird 9och wahrfcheinlicher, wenn -man die einzelnen 
Claffen einer näheren Prüfung unterwirft, und fich 
überzeugt, dafs die dabey beobachtete Ordnung oft 
zwecklos , bisweilen fogar zweckwidrig ift. So z. B. 
(um von vielen Beweifen, die fich für diefen Satz 
aufftellen liefsen, nur einige zu< wählen) » wäre es in 
der Ordnung gewefen, mit 3en fogenannten Autonom« 
müzizen von Sicilien anzu£angen> auf diefe die Königs- 
münzen folgen zu laden, dann die römifchen Münzen» 
deren Gepräge fich auf Sicilien bezieht, vorzuneh« 
-m^n^ und endlich mit den In fein, die in der Gegend 
von Sicilien liegen, zu fcbliefsen. Bey den einzelnen 
Claffen felbli wären yor allen Dingen ächte und un- 
ächte Stücke zu fondern gewefen. Goltz^fche Mün- 
Mn alfo hätten durchaus und ohne Ausnahme i^er* 
worfen werden foUen. Hr. K. hat fie häufig, und', 
iwie es fcheint, ohne ihre Unächtheit zu ahnen, aufge • 
nommen, z*. B. I, 3. 17. IV, 13, 19 u. f. w. — Zwei* 
£elha&e Münzea, wie z. B. IV^ 17 (vgl. t^ciltel Doctr, 
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VI, p. 500. 501) hMtfen als zweifelhart aufgenommen, 
oder noch befler, bloff bcyläiifig angeführt werden 
feilen. Bey den auf^eiiMüm#ne»'Stuc)fteft war ^ie 
gröTste Treue in den Abbildungen und die forgfältig- 
He Bemerkung allernumismatifchen Eigenheiten , z. 
B. ob diefe oder jene Münze eine Sägemünze fey» un> 
erl^ reiche Pflicht. ^ Hu. Ä"^. -Abbildungen erkennt 
man nirgends deB tchöna« Slil, der die liGAlianiTchen 
Monumente überhaupt und die Münzen insbefondere 
fo fehr auszeichnet. Wenigftens unter allen Stücken, 
die Rec. im Originale vergleichen konnte, katin et 
auch nicht einem einzigen das. Lob der Treue geben* 
Ja nicht feiten, z. B. I, 4- 7. 8» 10 ti. f. w., find die. 
£cbönften Figuren zu .Garricaturea umgefchaifen. Die* 
le Proben werden hinreichen y das verliegende Werk 
&» charakterüiren» Bey einer «nter fo ungünftigett 
Umitänden zu Tage geforderten Arbeit noch mehr ins 
Detail zu gehen , wäre Zeitverluft, befonders da der 
Vf. überhaupt mit den alten Sprachen und mit der 
Bumi^matifchen Literatur fo wenig vertraut ift, darfe 
er Hymere» Steßcoru», Peleriai n. f. w. fchreibt. Nur 
von der Allhandlung *über Sidliens St ein/ehr iften^ 
die Hr. ü^zu liefern verfpricfat , mügen noch einige 
Erinnerungen hier Aehen* Sollte der Yt diefe Ab- 
handlung noch nicht haben drucken lairen*. fo bittet 
ihn Rea angelegentlich, )a nicht zu glauben^ als wä- 
re dem Publicum mit einer blofsen Copie der von d^ 
Non und Torremuzza edirten Infcriptionen gedient» 
Beide Schriftiteller tnüCTen vorher einer genauen^ 
einer fehr genauen Prüfung unterworfen werden. Zu- 
gleich ift zu wünfchan, dafs bey jeder Infcription ins» 
befondere angemerkt werde, ob und wo und -wie Üe 
soch^ fonH edirt fey* Eine forgf äkige, mit Sachkennt- 
»ifs ' angeftellte ' Vergleichung der obengenannten 
ßchriCtftcuer mit Oruter^ Dotii^ Muratori^ Afaff^i^ 
'Donatio J^assionei^ d*Orvüle u. L w,, fo wie der frü- 
iiei*en Aufgabe der torremuzza' Sehen In/cript, vet^ 
^ixdliae ei ohjacentium infultu-um von 1769 mit der 
/paaren von 1784» dann mit feinem Werket Le «n-^. 
tii^e iscriziani di Palermo» In Palermo. 176s. Fol. 
mrd Hn. K. gewi£s auf willkommene und äuf^erft 
fruchtbare Refi^ltate leiten, und ihea Veranlaiüang zu 
vielen Berichtigungen und Zufätzea geben. Soll abet 
dieCe Vergleichung fo angeßeltt werden , wie es zu 
wünfchen ift: io wird der Heransgeber wohhhun^ 
fich zuerft mit den wenigen kritifcben Schri&ItelleiHy 
die wir im Lapidarfache haben^ und unter diefen vor- 
ftüglich mit den Arbeiten eines Majfei^ Hagenbuck 
und Marini bekannt zu machen. Dann^ aber — » mufs 
Rec. hinzufetzea — auch nur dann, darf man hoffen, 
dafs Hn. KeerVs Infcriptionenwerk belehrend für den 
Anfänger, ziemlich befriedigend für den Kenner und 
anzieb^nd für beide «asfaUen werde* 

Fab. 

In dem zweyten Bändchen liefert nun der Vf. eine 
Sammlung der vorzüglichllen Infchriften,^ wekhe in 
Siciiien und den umliegen^^ Infein gefenden- weiv 
den find, nachdem Leitfaden des koftbaren iD^nd felte- 
3Ma Werket^ wei^be^ 4or Prias Ca/ul^T9rremujB»a 


im J. 17S4 unter dem* Titel r Sieiliae et ohjacentium 
infi^ärum velerum tn/eriptionum collectio^ herausg»^ 
gäett^ber, nnd.fcbiekt dabey ^as Wichtigfte von dem*! 
jenigen , was der eben genannte VerfafTer über dti 
IJrfprung und die Bildung der Sprache' der alten Sici- 
lianer, über ihre Schriftzeichen und Jahresrechnttif 
gefagt hat » voraus. Wir können daher alles dieüei 
all längft bekannt vorausfetzen , und nur bemerke^ 
dafs die£ar mit r^hea Holzfchnitten untermifchtt 
Auszug auf fchlechtes Papi^ gedruckt, und nicht /el4 
ien durch Schreib -y Druck- und Überfetzungs-FeMerj 
entltellt iA, die zum Theil eine nicht fehr grolsal 
Kunde der Literatur und griechifchen Sprache verrar 
then. • Damit jedoch diefe Recenfion nicht ganz le^ 
ausgehe, wollen wir einige Bemerkungen über einzeln 
ne Infchriften mittheilen, fofem fie irgend eine Merk« 
Würdigkeit oder Gelegenheit zur Verbeßerung der ge* 
gebenen Erläuterung darbieten. ' 

Von den bekannten punifchen Infchriften zu MaUj 
ta, die völlig gleichen Inhalts und nur in den Zeilen I 
yerfchieden find » findet man vortrefflich erläutern j 
Fac'ßmile's im gten Hefte .des zu Londoii erfcheines« I 
den ClaJJicaUJournaL ^cfa unerklärt ift aber die ] 
oscifche Infchrift mit griechifchen Buchftaben vom l 
Volke der Mamertiner zu Mellina Sl 108. Die S. 40 \ 
gegebene fyraknfifche Infchrift: *Ex\ Num^-myt^m U^eyMm» 
öivTs^evy hätte fchott der falfchen Erklärung von Wal- 
ther wegen unter den Auffchriften irdener Gefchirre, 
welche auf die licilianifche Zeitrechnung Bezug haben, 
ihre Stelle finden follen. Eine befondere Anfubmng 
verdient noch die grofse, unter den Buinen der Sfadt 
Alöfa ausgegrabene Infchrift, weil man auf ihr nicht 
nur die urfprüngliche Form des Zahlzeichens für 9, 
fondern auch die Be&ätigung der S. 156 T. gegebenes, 
und S. 167 wiederholten Bemerkung fitidet, dafs die 
Sicilianer auf ihren Infchriften nicht blofs mit ansge» 
fchriebenen Worten, fondern auch mit einzelnen 
Zahlzeichen gröfsere Summen in verkehrter Ordnung 
der Einheiten, Zehnern, f. w. auszudrucken pflegten, 
als: AI für XI, Bl f ür Xn, H für 13, Ai für XIV o. 
f. w* S. 114 wird eine Infchrift von MelEna ange- 
führt, die nach ^Orvt'/f^ aus zwej Pentametern be- 
ftehen folL Diefer unerhörte Fall verfchwindet, wenn 
man die Infchrift alfo lieft: 

Die Auffchrift S. 130 an dem berühmten SchifiFe, wel- 
ches Hiero II von Syrakus dem Könige Ptolemäus 
von Ägypten zum Gefchenke fandte, und Athenäus 
V, 12 ausführlich befchreibt, ift, wie fchon der 
Rhythmus der Verfe zeigt, unvollftändig : 
• •••..• 'I^^«i 'If ^ejcAi«»f *EA^«ji «-«ry 

Die Infchrift von Katana S. 191 f., deren Sylbenmafs 
**der Vf. am Ende verletzt glaubt , befteht aus zwej 
'Diftichen und zwey jambifchen Senaren, wie folgt: 

* ''^Ovof/m reiten fti 9r«f cK^iiff'rr '£3r«y«5#| 

'Fhmciscui Bcmada gab lie in feiner lateinifchen über* 
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fetzung in gleichem Versmafse wieSer: nur muft 
man {nach ante das fehlend« Wort mihi eT|(anzen^ wi^« 
folet: , ^ 

Nominis hoe ante mihi dahant cuneti Epagatho^ 
Moxque Rhodögunen Bq/ilidis vocaverant, 
S. to4 bemerken wir noch die Grabfc^nrift zu Katanli' 
für die, ^welche die analoge Foinr des Gefchlechtsna« 
mens Vipfanius noch in ripftanus rerandern wollen ; 

Am Ende bemerkt der Yf. y dafs noclL immer von- 
Zeit zu Zelt neue In fchriften entdeckt würden: dahin 
gehäi-t die erft kurzlich von. Hn. Prof. Heinrich *erläu- 
terte Infchrift eines zu LilybäuixL'' ausgegrabenen Al- 
tarßeineSy wobey wir zu bedenken geben\ ob nicht 
das unbefriedigend erklärte SIMBVL zu lefen ley:. 
Solvit in memoriam Beati votum luhen^ 

VI— Vir. 

Berlin, b. Dunker u; HumbTot: Freymüthige Blät^ 
ter für Ueutjche ^ in Beziehung auf Krieg-, Poli- 
tik und Staatswillenfchaft, — Eine Zeitfchrift ini 
zwanclolen Heften. 1815. VI Heft. 160 S. VII H». 
164 S. 8* (i Rthlr. 16 gr.> 

(VgL J- A* I4. Z^ i8i6-^ No. 57.> 

TJnfer Urtheii bleibt ficb mit denr TnteretTe des Ixt-^ 
halt! gleich. Der Inhalt des fechAett Hefts r 1) Tinten» 
Jpiele über alte und neue- Zeit ^ von F^ W, Gubiz^. Das 
Hauptfpiel diefer 10 Uaterfpiele ilt mit Pyrnpatheti-- 
fcher Tinte gefchrieben ,. und wenn gleich alle 10^ 
Spiele ganz verfchieden , und* einige- fogar aus der 
Sphäre der Dbung zu liegen fcheinen v fo ift doch in 
dem Fernen das Nahe^ in dem Nahen das Nächfte- 
(für das Leben oder für Staat und Volk) angedeutet. 
2) Beiträge zur Gefchiekte 4^r Fieldzäge von igisr 
und 1815 aus des 6en^ Sarrazin Gefchichte.^— Be- 
fchlufs mit ehngen (warum nicht mit mehreren nö- 
thigen?) Berichtigungen, ^y Grundartikal der Con- 
ftituti<m des Königreichs Polen m %f Avtikelii vom« 
K. Alexander 4^ May 1815 vollzogen ; ein lehr merk* 
würdiges Actenftücky. wovon wir nur einige Puncto- 
angeben: Die katholifche Religion, als^ die^ älteße,. 
geniefst den befonderen Schutz^ jedoch ohne- denr ge- 
ringlten Nachtheil für. die Ficeybeit der übrigen Gen^ 
feHioneii ; die ausübende und Regierungs-Gewalt iinf 
in der Perfon des Regenten ver^nigt, und einem* inr 
Wazichau reüdirendenr Staatsrathe unter einem k^ 
Statthalter übertragen ;. das alte Gcundgefetz r Nemi- 
nem captivahimus niß jurevinetumy foll die-perfön- 
liche Freyheit aller ClalTen von Einwohnern fichem ;: 
auch das Eigenthum unter Aex Erde foU unverletzlich 
feyn, und keine Auflage, Abgaben, LaXt ohne Geneh-- 
migung das altgemeinen Reichstags befchlofTen, öf- 
fentliehe Ämter blofs von Eingeborenen ,. Eingebür- 
gerten und Grundeigen thümerai befetzt werden ; die- 
polnifche Sprache ift gefetzliche Ganaleyfprache ; die 
Befoldung der katholifcben Geiftiichkeit wird mit Nee 
tionalgüteiB (Werth von s MilL p. Gulden) fundin ; 
die UnterAützung der reformirteu und lutheriTchen 


Geiftiichkeit auf ieo,eoe, p. GuUett jälidicili erBöfil;: 
ttex Unterricht ift nataonal und «uteptgeltlich ; die 
Preßb frey^ die 'Kleidung des Milkl^s bleibt pcJni Feh. 

4) Würtembergs Ländftänday zur Berichtigung des 
Auf f atme s im IV Hefte.. Die* Nöten* der Redactkni 
zu diefem^ flüchtigen Auffatze konneensanit ihm weg* 
bleiben.. 5) Gefchichtchen eines Gichtkranken^ foil 
einen Staat wahrfcheinlicB in TheE' nnd Uypoi^efi 
anzeigen» ohoae jedoch die Krankheit und Herftellung 
ganz zu erfchöpfen. 6) Sonderbare" Zeitynig0^Artikei^ 
für alte diejffnigen gefthriAen\ laeloke weii^tnd auf 
die Franzofen fchimpften und viel von DeutfMands 
Einheit fprechen^, ^uchfür^folche ehrliche Leute^, 
welche nicht auf die Franzofen gefchimpft^. aber im-- 
'wer geglaubt haben y, es wären grofse Böfewichter 
unter ihnen.. Wo bleibt die SchluTsfolge im Nachf si- 
tze? Wie zahlreich könnten in- allen Landern, . wo 
Fürften und Viele* vonr Volk fchiteve Süader und 
Mangler des Ruhms waren, folche^ Artikel- wevden? 
Abecwoztt diefe Verfchweiadung ?. Diefsmal gilt es denn 
Buchhändler •Cötia und feiner allgemeinen Zeitung 
•und deutfchen Beobachter. 7) Der dentfche Bwü 
und die baierifch^- Regierung , die Ge£etze jenes undt' 
das Verhör diefer vom 13 Sept* 18I4. ^Die Stimme 
eines preuffifchen Staatsbürgers ^ des geh. Bl Kopfiß' 
sh Aache» Schrift gegen Schmalz und Schleiermmckere 
Piedigt ams5 Oct- betreffend,, dort fchonend:, hier 
'hefen^ers' i» Folgerungen- hartv die? dem» Prediger 
^e«nd waren;. 9) Dae Schweizer Bachthal in Keuf" 

chatel — ein Mufter eines* Vereines fr^yer Landbe- 
wcjiner.^ Nebenher kanxr diefer fchltzbere Beytrag 
als eine* Berichtigung- und Erweiterung der aU^ g* 
Ephera. XVII und XXI , der- Annalen der pr. Staats- 
wirthfchafi, II B. I St.^ und ^u Morgenblattea« 1615«^ 
JNo: 4, angefehen werden;. 10) Glauhenebekennfnife 
der Redaetion über ihre^ Tendefvz: Erklärung, keiner 
Partey antugeh<>ren (1). Es möchte das wohl oft £0 
▼iel heifsen, als die Antwort, die ein Kranker auf die 
Frage,, ob er die* Mediein brauchen Mite, Ton Hlp* 
pokrates cüt ja», von Gälenu^ mit nein 9- von Celfus 
mit ja ufad nein, erhiek; — Siebenter Heft;. 1) Das; 
Schweizer Bachthal — der Vf. iflr F. H. Dubois — 
Befehlufs.. 9) Beytrag zur Geßhichtrder ^erfaffung 
der brMunfchweijg 'lüneburgifciien Lande., Flach.. 

5) Laavigiid van Spanien und fein Sohn^ Angewen** 
det wird^ die Gefchichte des i& der Erfcheiming haxw. 
ten^ in geglaubter PflichtcrfuUbng vorwurfsfreye« Va»- 
ters auf die NethwendigkeiJr einer. thSiigen. und' aUge*< 
meinen Übereinlhmmimg. zwiCchen Gemuth und Ver-- 
fiand.. 4)i Kriegskünftlerifche- Recht sfprjiche in Sa^ 
chen der Gefchichte contra- Caefar \iVapaleon ^ulgo* 
General Niclas^ Der V£ hätte die Zweifelsgründe 
nicht kriegsküaülerifch fcbwüchen oder wohl gar ver*- 
fchweigen follen! Warum- das fade* Mabrcben voB> 
Niclas? 5) Entwurf TU einer preujji/ehen organifchew 
Staatsveifaffung.. Die- VerfalTung müHe allein ▼om, 
Könige ausgehen r keine conftituirende* National- Vor- 
fammlung;: fie fey da» 6ral»< der Gefellfchaft;. Unter- 
fchrieben von Fr^ v. tCöUn.. 6) Auszüge aus dem 
Werke de Pradtsr Du Congresde Vienne^ miieini-^ 
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gen tretfenden Noten. 7) Der Marfchall Ncy und 
fein Fertheidiger Berryer. Von Richelieu, als An- 
kläger, aU Erkenner v«r d^r Unterfuchung und Rich- 
ter Tollte doch mehr die. Rede leyn, um die a(fectirt|0 
Garechtigkeit zu enthüllen y odar'um voUßändig ux- 
theilen zu köcmeni Dk« 

1) Elbsrfxld, 1}. Büfchler: Ahrenlefe aus der 

Vorzeit von Theodor tu Haupte ig 16. 5^8 S. 8* 

(X RthlT. 8 -ff^y 
%) FranxfüJit a. M., in der andreä'fchen Buchh. : 
. Der Burggeift €aif. Rodenftein , oder der Landr 

geift im Odenwalde. Eine alte Volkslage. \%i6. 

XII u* 44 S. 8. (5 gr.) 
No. 1. Es illan der Tagesordnung, Gelchichtchen, 
Erzählungen , Sagen , Legenden u. f. w. aus Chroni- 
ken und alten Sammlungen auszufehreiben, zuzube- 
reiten, und diefelben der Lefewelt vorzulegen« We^r 
kann etwas dagegen haben? Die Leier müllen am 
heften willen, wie Ce ikh dabey befinden» . Für den 
Gerchichtsliebhaber haben dergleichen Ährenlefen, 
wenn die Felder nicht engegeben werden^ auf welchen 
die Früchte gefammelt worden find, keinen Werth. 
Diefs ift der Fall auch bey gegenwärtiger Sammlung, 
die fo bunt wie möglich gemacht worden i&. Bey 
vielen J^Tzählungen liefsen hiftorifche Bericjitigungen 
lieh anbringen, aber wozu? Der Sammler hat defs 
Motto gewählt: Tempori — * Populo. Es iTt alfo ge- 
nug , zu lagen : Da habt ihr die Ahrenlefe \ — Der 
Sammler hat die Sage vom Schnellertsgeift angehängt, 
eben die, welche in 

No. % auch erzählt wird. Die Fabel fagti Der 
Schnellertsherr zieh.e bey drohendem Kriegsausbruch 
vom Schnellert nach Rodenileip, und x^ahe der Frie- 
de, ziehe derfelbe mit feinem Heere von da dorthin wie- 
der zurück. Man hat Protecolle von Auslagen darüber; 
aber es find einfaltige, leichtgläubige Menfchen, die 
dergleichen abgelegt haben, und das -Ganze beruht auf 
Täufchung, Aberglauben und Betrug« Alles geht auf ei- 


nenSpinnftuben-Schwtnk hinatu. Gleichwohl wird bier 

im zwey ten Abfchnitt ei^ geritbtliches Protocoll mitg^ 

theitt, welches die Aus fagen verfchiedener^S/zuernent* 

hält, die denunfichtbareuZug'des.Gei&esvoii 1754U 

bis 176^^, gehört haben wollen. Hr. RR. Neuhof M 

darüber im Banauifchen Magazin 1784 einen Äui- 

latz einrücken, indem er zwar diefe Thatfachen nicht 

leugnete, — und welcher Vernünftige könnte da!? 

. — Ce aber aus natürlichen Urfacben zu erklären 

fuchte. Mit diefem hat es nun Hr. K. D, (lo unter- 

.zeichnet, iich, der ungenannte VH am Ende d«r Vor- 

#rade) in^.dntten Abfchnitte zu thun; widerlegt ab» 

Iln. Nn. nicht fowohl felbft, als er viebuekr eiseii 

Auszug aus einer, dem Hanauifdien Ma^azini'm 

No. 45 und 46 eingerückten Widerlegung des neuhj- 

jljchen Auffatzes, doch mit fichtbarer Gutheifsuiig, 

mittheilt. Da in unferen Tagen der Burggeift lein 

D^reyi^' neuerdings beurkundet haben will : fo meU^ 

ten die frankfurter Zeitungen im y. J., Hofr. fiörl:- 

jnann zu Karlsruh habe vom Grofsherzog den Autntg 

.erhalten, die Spukerey gehörig zu unterfuchen. Di^ 

fer Nachricht widerfprach Hr, Böckmann üofort nacli 

der Bekanntmachung in der allgemeinen Zeitung, 

und darauf läfst fich mit übervyiegender GewiTsbei: 

fchliefsen, dafs man im Badifchen felb& die Saciu 

für zu geriiigfügig anfieht, um ihrentwegen gelebne 

Männer von nützlicheren Befchäftigungexi abzuziehen 

Ein . gewiller Doctor B. in G<>ttingen hat in das Tn- 

terhaltungshlatt für alle Stände ^(No. xj Febr. 8-^ 

J.) einen Auffatz unter dem Titel: Sagen der Foruil 

über das wüthende //!?^r,. einrücken lafTen^ Aiegleic)^ 

falls unferen Burggeift zum Hauptgegeiiftande haben, 

.den Hr. B. unglücklicher Weife mit dem wütbenden 

«Heere vei-mifcht, das nicht im Badenfchen, fosdein 

in Thüringen häufst. — Noch ärger macht es Wi^ 

dcr^ der unferen Burggeift gar nach Rothenftein vi 

,die wcinheimer Gemarkung verfctzt und ihn mit 

.dem Lindenfchmidt v^Twech[eltm So unwiffend in der 

GeiAergeographie zu feyn ! L. F« F^^ 
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VcRMisCRTS SoHaiPT^KM. B^r/m, b. den Gebr. Gädike: 
BrUf'Poß-ßuch für diejenigen , welche den Inhält und den 
Abgang ihrer Briefe kurs bemerken wollen, und ^o grefst 
Poß " oder Reife • Strafsen durch Deutftihland und Aiekrere 
Theile ron Europa, «icbk Angabe der Seiten^Stationen , So 
dafs man di« Lage und Entfernung ron 5000 St&dten und Polt- 
Ikationen von einander leicht daraus erleben kann. Mit einem 
ausführlichen Äegifter. 181S. 10 halbe Bog. 8. broch. itb gr.) 
' Diefe "Bogen enthalten die auf dem Titel angeführten 
ReifeftraXsen, .deren Nutzen twar Rec auf keine Weife .fji 
Abrede Hellt, die aber in kein Brief- Poltbuch gehören, we^l 
derjenige, der Iie benutzen will, iie anderwärts, und nament- 
lich in dem r^icÄari^fchen PalTagier auf Reifen, der in dem« 
reiben Verlage erfchienen ift, belier und vollftändi^er findet. 
Wer alfo üdfi das Büchlein kauft, thut Solches einzig und 
allein des Brief-Poll -Buches wegen. Unfere VerhäTtnii& 
verltatten es äufserft feiten, wenn wir nicht Kaiafleute lind, 
denen oft unbefchäTligte Hände zuDienlle ftehen, uns ein ei* 
genes Copirbuch zu halten ; und unfere Gefchäfte^ denen 
oft die Ausf ertiguna des Briefes felbft naehftehen mufs, nook 
weniger die Mühe des Copirens felbft zu übernehmen. Das 
Sedüriaifi abti;, w«nigftens den Hauptinhalt und das Datum 


jedes ab»ofchickteii Briefes zu behalten , hat gcwifs JeflfJ' 

mann, der einen nur im mindeften ausgebreiteten Briefwech- 

fei hat, gefühlt. Darum hat fich denn anch wohl jeder D«r 

e^twas ordentliche Mann zu feiner Priralnotis ein folchesBuck- 

«lein, wenn es auch nicht ordentlich liniirt und rubricirt«^« 

^gehalten. Wollte nun Jemand uns das Gefchäft erleicBte^ 

und uns einen zu diefem Beliuf röllig efhgerichlcWD ttili^' 

pen Folianten liniirt nnd rubricin liefern : ft) würden «ir 

'ihn dankbar annehmen und feine Bemühung willig bcz^^^ 

Aber i^i^ diefem einzigen Qctavbogen ift nicht austureicheDi 

.auf den zwey einander gegcnüberftehenden Seiten wird, w? 

einer ziemlich engen Hundfchrift, hochßens die BemerkOTf 

von drey Briefen möglich. Ein und zwanzia Briefe werd» 

-aber, bey auch nur mäfsig^i Verbindungen, leicht all^^^ 

juite gefchrieben; und fo müfste man denn, nach demPrei- 

fe diefes Büchleins, jährlich 9 Kthlr. für ein folcUcs Briel- 

Poft-Buch bezahlen, und hätte noch obendrein die ünbeqn'«* 

lichkbit, laHefftez« durchblättern, um dieCorrefponde» 

«ine« einzigen Jahre« überliehen za können. Wir boffea ai' 

ker , dafs der thätige Verleger bald ein anderes und Iua- 

l^ingliches Mittel .auslinnen wird^ uns die gewilulchu <>^ 

quemlichkeit xu yezCchaffen. - Q* 
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i) Ux.Bif b. Wohler : Die Erfindung der Buehftaben^ 
fchrifty ihr Zußand und Jriihefter Gehrauch im 

' Alterthum. Mit Hinücht auf die neueren Unter- 
fuchungen über den Homer. Von J. Leonhard 
Hugf Pröfeir. der Theologie an der hohen Schule 
XU Frey bürg. Mit Erlaubniff der k. k. Cenfur. 
i8oi. 149 S. 4. mit einer Kupfertafel. (16 gr.) 

ft} F&EYBUKO u. CoNSTANz, b. Herder: Unterfu' 
chungen über den Mythos der berühmteren Fol' 
her der alten TVelt^ vorzüglich der Griechen \ 
delTen Entliehen , Veränderungen und Inhalt. 
Von /. L. Hug u. f. w. Mit Kupfern und Vignet- 
ten. 1812* 349 S. 4« (4 Rthlr. id gr.) 


icht lowohl die Verwandtfchaft der abgehandelten 
Gegeniiände, als die Gleichheit des Geiftcs , der He 
umfafste, veranlafst uns, die Anzeige beider Schriften 
mit einander zu verbinden. In beiden ift der Lehr* 
fatz ausgeführt» dafs die Morgenröthe der Kunft, Wif- 
fenfchaft und Verlittlichuug unferes Gefchlechtes in 
Ägypten. aufging, und dafs die Ägyptier ihre erfttn 
Renntnilte niclit von Aliaten empfinge«, fondern viel- 
mejbr felbüftändig erwarben , und anderen Völkern 
nrittheilten y welche den Saum des miitelländifchen 
Meeres umgrenzen. Diefes zeigt das erfte Buch in 
Hinßcht der Buchftabenfchrift^ ohne welche die Wif- 
fenfchaften und KünAe ihre Stütze verlieren; das 
zweyte ix) Hinücht des Mythos^ worin fich die Weis- 
heit der Volker zuerß ausfprach. 

X Die Nachforfchungen des Vfs. in No. i können un- 
ter zwey Hauptanfichten gefafst werden: die erüe 
giebt Beobachtungen aus der Analyfe ynd Verglei- 
chung der noch «orhahdenen phönicilchen Schriftzü- 
ge; die zweyte eine hilVorifche .Unterfuchung über 
ihren fruhellen Gebrauch'^ ixp Alterthume. Bey der 
Äufserung, dafs auch Homer Ichon (chrieb , und Pi- 
ßftratus die vereinzelten Gefänge nur in ein Ganzes 
hrachte, wird der gegenwärtige Umfang der Iliade 
(von der Einheit dex OdyfTee ift nichts berührt) aus 
inneren kritifchen und diplomatifchen Nachweifun- 
gen, unferem Urtheile nach, fo trifftig erwiefen, dafs 
dabey wohl nichts beßritten ^erden kann, als die 
Vertheidigung der beiden letzten Gefänge. Kicht £0 
geben wir auch die anderen Behauptungen des Vfs. 
zu , welchen Hezel in feinen neuerlich heraufgegebe- 
ErgänzungibL z. /. A. L. Z, Zweyter Band. 


nen paläographifchen Fragmenten zu übereilt feine 
Beyftiramung gegeben hat. Wir räumen felbft den 
erAen Satz, dafs das punifche und griechifche Alpha- 
bet , bevor die Hellenen eigene Zeichen hinzuthaten 
vollkommen eins gewefen fey, welchen der Vf. aus 
den gleichen Benennungen der Schfiftzeichen auf 
der gleichen Ordnung in ihrer Abfolge und aus der 
Ähnlichkeit der Geßalt erweiA, nur in fofern ein, 
als die Griechen ihr Alphabet von den Phöniken ei^- 
pfingen, aber nicht in fofern , dafs die Phöniken da- 
mals felbft nicht mehr Buchftaben feilten gehabt ha* 
ben, als die Griechen von ihnen annahmen. Am 
^ allerwenigßen jedoch können wir als begründet aner- 
kennen, dals die Griechen ihr Alphabet zu zwey vor* 
fchi^denen Zeiten von den Phöniken empfingen und 
'dafs fie vor dem Alphabete von as Buchftaben Ichon 
ein ältere« von 15 hatten, welches der V£ als das ür- 
«Iphabet betrachtet, das die Phöniken aus Ägypten 
erhielten. Wir würden eine gleich lange Abhandlung 
fchreibcn müIFen , wenn wir feine Behauptungen um- 
ftändlich widerlegen wollten ; wir begnügen uns daher 
mit einer blofsen Aufzählung einiger Sätze, dem 
Richtigkeit wir bezweifeln. 

„Wir wilTcn, fagt der Vf., dafs der Buchftabe San 
bey den Griechen vormals die fechfte Stelle -behaup« 
tete, welche das Sain bey de^i Phöaiikier einnimmt. 
£5 xft auch klar, dafs das Zad^ oder Zeta im Griechi« 
fchex\ aus feineni Platze verrückt ift, den es urfprüng- 
lich befafs. Aufser dem San, das die Zahl 6 auf« 
^drückt, hatten Ce noch ein Sampi oder ein 9 beyuL n 
d. L das Zade oder Zeta, welches Jie für die Zahl 90a 
gebrauchen.' Einft aber war es nur fio: denn der 
darauf, kommende Buchftabe Kappa bedeutete no« 
Das { aber, was kein morgenländifcher Laut ift, wur- 
de mit dem Samech vertaufcht^ da die Griechen fp 
mancherlcy ^ der füdweßlichen eigentlichen Aßateii 
in ihrer Sprache nicht antrafen. Nachdem fie nun d^s 
v, welches unmittelbar nach dem r folgt, Was ßo anfäng« 
lieh äolifches Digamma nannten und in diefer Eigen* 
fchaft gebrauchten, angenommen hatten: fobeftand ihr 
Alphabet genau, wie das phonikifche, aus %% Bachfta- 
ben.^ Selbft diefes äolifche Digamma ift dem Ur- 
Xprunge nach pönifch; es war das letzte Zeichen} wel- 
ches die Buchftaben fchrift im Orient erhielt, und 
hatte lange feine Stellung hinter dem Thau." 

Dergleichen Behauptungen, iius einer falfch ver- 
belTerten nnd erklärten Stelle bejm ;Scholiji&en des 
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Ariftopliaiief in den Wolken gefcböpft, die man 
gleich zu Anfange des Bubhes lieft» nehmen. wahrlich 
nicht fehr für den Forfchuiigsgeift des Vfs. ein ; doch 
Terdient es die Confequenz , mit welcher ex verfährt, 
dafs wir feine Ideen nach der Reihe verfolgen. Die 

?hönikifchen Schriftzeichen find ihm die älteften der 
ITelty aber, nach dem Unterfchiede zwifehen einem 
«Itattifchen und ionifchen Alphabete zu urtheilen, An- 
fangs nicht fo vollftändig vorhanden, aU in den fpäte« 
Ten Zeiten. Die 5 S der Phöniken, die s T, die zwey 
Hauchlaute, die zwey K für wenig verfchieden , und 
das Zade-nur für eine Abkürzung ftatt if oder rt erklä- 
rend, bringt er nur 16 Urcharaktere heraus, von de- 
nen noch das punifche Vau oder äoUfche Digamma 
abgezogen werden müITe. Eben fo hätten die Grie- 
chen Anfangs nur die 15 Buchftaben : A B F A £ 1 K 
A MNOnPZT gehabt , wozu noch T als letztes 
Zeichen kam; Ariftoteles habe dem Plinius zufolge 18 
angegeben, weil noch Ghet und Teth und Zade hinzu- 
l^amen. Auch dem alten hebräifchen Alphabete giebt 
er nach einer mifsverltandenen Stelle bey Irenäus 11, 
S4 fünfzehn Buciiftaben, und Cucht durch Verände- 
rung der Zahl zeichen der Zahlen verwechfelungen in der 
Bibel zu erklären. Nur dlefe 15 Urcharaktere, meint 
«r, drückten einen Naturgegenftand aus , und hätten 
lirh, wie die beygefügte Kupfertafel z_eigt, aus derägyp- 
tifchen BilderFchrift entwickelt. Schon das erfte Zei- 
chen eines Ochfen leite auf Ägyptens Ackerbau; für 
ein fecfahrendes Volk wäre ein Schiff, dergleichen fich 
im ganzen Alphabete nicht finde, das erfte Zeichen 
gewefen. Das Beth fey keine Hütte, kein 2^1t, fon- 
dern ein ägyptifches Haus in Pyramidalgeftalt, wofür 
'fich auch die Figur des Päleth fchicke. Das He 
oder E fey un erklärbar; aber das Jod fey eine zuwer- 
>fende, mittheilende Hand,', wie Kaph eine empfan- 
gende. Nach Diodor*s Erzählung im dritten Buche 
feiner Bibliothek hatten die Agyptier unter ihren hie- 
roglyphifchen Zeichen zwey Hände , deren eine , die 
geöffnete, Mittheilung und Güte, die andere aber, die 
gefchloffeBe, Empfänglichkeit und Bewahrung an- 
zeigte.. Lamed war vielleicht ein hieroglyphifcher 
Griffel vom Grundwörte ßechen und unterrichten; 


haben das Vau noch nicht, nnd wiederholten Aatt det 
fen nach Thau das Fhe. Das erfte Schreibmateiiil 
war Stein; da aber das phönikifche Sepher (Buch) 
mit Haut und Scheere verwandt fey , und von Schar 
ben oder Sckeeren ßamme: fo Icheine man auf ein 
gefchabenes Stück Haut gefchrieben zu haben, bevor 
noch das Pergament erfunden ward, vgL Herod. V, 55. 
Ein Sepher war^ nicht mehr, als auf eine Haut ging^ 
ein Biblos^ welches Wort die Griechen fchon in den 
Zeiten des trojanifchen Krieges kannten, gerade fo 
viel, als ein Blatt der Pllanzenfchäle ; ein Liber^ wu 
auf ein übliches ^ück Baff gebracht werden koniue. 
Um nunizu zeigen, wie alt die Schreibekunft bey den 
Griechen fchon war , geht d^ Vf. vom Zeitalter So- 
Ions rückwärts hinauf, und fpricht zuerft über dis 
Axones und Kyrbeis^ und über die Hermen des Hip- 
parch; d^nn über die Einführung der Frofa, die nicht 
gerade Einführung ^er Schrift beweife, weil Niemand 
fonft die vorhandenen Gelange alle hätte behalten 
mögen. Wolle man fagen, die afiatifchen Griechen 
Ichrieben vielleicht früher, als die in Europa: fo 
ft reite dagegen Aefchylus, welcher den Sieben gegen 
Theben fchon gefchriebene De vi fen auf ihren Schil- 
den beylege. Lycurg fchrieb nicht , weil es nicht in 
feinem Zwecke lag ; aber er fammelte fchon Homer« 
Gefänge : ob er diefe nyn felbA fchrieb oder ein An- 
derer, fey gleichgültig. Hier werden nun die Ent- 
deckungen des jüngeren Fourmont in Anfpruch g^ 
nommen, und er lelbft zum Theil nur als Betroge- 
ner, nicht als Betrüger, dargeftellt, weil fchon die 
Alten verfälfchten. Die ämykläifcbe Tafel xheih ei 
in dreyerley Alter, ob er gleich nicht die Ähnlichkeit 
der Schriftzüge in allen dreyen Theilen verkennt, 
und das ältefte Stück fetzt er wenigftens 540 Jahr tot 
unfere. Zeitrechnung hinauf. Nach der Befchaffen- 
heit des älteften Alphabetes gehört es aber ins 670^6 
Jahr , und nach Polyb. IV, 53 fchrieb man noch frü- 
her in Sparta, wie denn die Schilde, worauf die nene* 
ren Charaktere nur fpäterer Zufatz find, Ichon in Lj> 
kurgs Zeitalter hinaufgehen. Auch Honier fchrieb; 
es liefse fich fonft nicht begreifen , wie der Schifisks* 
talog ohne ein Conccpt behalten werden konnte. In 


Mem ift WalTer in fortfchvvebcnder ündulirender Be- . Palamedes Sagfe fey nichts Unnatürliches, wenn Bei- 


legung ausgedrückt, wie in der Bilderfchrift häufig 
'"vorkömmt. Nun ift Fifch, . aber in Ägypteti fey auch 
eine Galtung Fifche unter die heiligen Thiere ge- 
zählt ; auch Ain, das Auge, erfcheine häufig in der Bil- 
derTchrfft, -Pi fey der'Mund, Re/ch der Kopf, «SbAm der 
Zahn, und Thau ein Kreuz , das entfcheidendfte Zei- 
chen für Ägypten, das Emblem des Erfinders der 
"Buchftabenfchrift und aller WilTenfchaften Taut oder 
Theyth, Aber die Namen find phönikifch ? Fingen 
vielleicht die ägyptifchen Namen mit ähnlichen Läu- 
ten an , wie z. B» Apis und Mo ? Nein ! Phöniken in 
Ägypten find die Erfinder, und eigenen fo mit Recht 
fich den Taaut zu. Die Scbriftzüge der Juden waren 
'diele^ben; aus alpliaheiifchen Gefangen fehen 
wir, dafs gegen 100 Jahre vor Kyros fchon alle aa 
Zeichen vorhanden waren,' und fogar dai Vau ichou 

den "fünKln Platz ^atte; nur dex »^ und 54 Flalm. 


lerophons Zeitalter Ibhon zwey Generationen vor dem 
trojanifchen I^riege hieroglyphifche Charaktere kann- 
te. Das Loos des Ajas II. VII, 175 ff./ällt dem Vf. 
nicht bey, um fich den wahren Sinn des^ Wortes ^o« 
zu erklären; vielmehr wird Euripides nach einem 
Fragmente bey Stobäus als Zeuge aufgeführt, welcher 
dem Palamedes nicht die Erfindung, fondern nur die 
Verbefi^erung des Alphabetes zufchreibe. Nach dtt 
Vfs. Erklärung des Bruchftückes erfand Palamedes die 
Selbftlaute, weil die phönikifche Urfchrift nur eine 
Confonantenfchrift war. Da die griechifche Schrift 
ohne Selbftlaute nicht beftehen konnte , fchuf man 
phönikifche Mitlaute, die der Grieche nicht brauch- 
te, zu Selbftlauten um. Diefer waren vier, wie PlLn. 
VII, 56 richtig bemerke, und da durch deren Einfüh- 
rung das Alphabet erft brauchbar gemacht wurde; fo 
habe auch Tacitus At XI, 14 nicht Unrecht, wcun er 


101 


ZUR JENÄISCHIN ALIO. LITltÄATüR.ZaElTüN©; 


aas 


dem PAlamddes die Bfrfiii^uiig des ganzen Alphabet«» 

lafehreibf. Auf diele Weife wird denn auch wohl 

Horatius C. III , ii. extr. das Coßttm nicht verfehlt 

haben, wtfin er fchon rar Zeit der Danalden Elegieen 

auf das Grabmahl graben läfst. Hätte der Vf. fchon den 

zweyten Band von Bekker*sAnecdotis graecis gekannt: 

fo hätte er die Erfindung der Buchftabenfehrift 

bey den Griechen wohl noch höher hinau^eführt : 

nur fchlimm , dafs Homer von allen diefen Dingen 

noch nichts weifs. Palamedes foll in Euböa des Kad« 

mus Alphabet haben kennen gelernt, welches nach Dio« 

ayßus von Milet das" pelasgifche war. Damit werden 

die ZeugnifTe Herodots und Konotos verbunden ^ %iroT- 

auf der Vf. ein grofses Gewicht legt. Hienach waren 

Kadmas und Mofes ZeitgenoIIen gleicher Art: beide 

gingen von Ägypten aus, und brachten die Buchüaben 

und EinOchten Ägyptens in andere Länder, wie denn 

fchon Hekatäus von Milet nach einem Auszuge Dio- 

dors von Sicilien XXXIV /wä med. die Gefchichte des 

Kadmus mit def des Gefetzgebers der Juden und des 

Urhebers ihrer Nationaleziftenz verbindet. 

Nicht heller begründet , als die Gefehichte des 

phönikifch - griechifchen Alphabets, erfcheinen grd* 

fsentheils dem Unbefangenen die Unter fuchungen über, 

den Mythos in No. d. Zwar hat der Vf. den ägypti- 

fchen Mythos auf eine linnretche Art daraufteilen ge« 

wufst , und feine Folgerungen- daraus zur Erklärung 

der Mythen bey den übrigen Völkern am Mittelmeere 

faft immer mit Stellen griechifcher Clalliker . u. dgl. 

belegt; nur hat er, wie er Hn. P^o/f Schuld giebt, die 

Angaben , auf die er lieh beruft, zuweilen kunftreich 

ggordnet, um ihnen die ZuMmmung für feine Lieb- 

lingsmeinung abzugewinnen. Wir begnügen uns auch 

hier, die Ideen des Vfs., die allerdings mit Scharffiim 

und nicht feiten bey fallswürdig dargeilellt find, in 

ihrem Zufammenhang^ darzulegen , ohne uns , was 

Ichon die Reichhaltigkeit des Stoffes ve]^bietet, auf 

deren Billigung oder Widerlegung im Einzelnen ein* 

zttl äffen. 

Die Griechen (fo belehrt uns der Eingang) find mit 
den Gerntanen gemeinfchaftlicher Abkunft^ und beym 
nlixalLirchen Bospor aus dem höheren Afien nach Eu- 
xopa übergegangen; aber in ihr Land drangen ägypti« 
Tche und phönikifche Colonieen ein, und Pelasger 
Ton ungewißer Abkunft fchweiften am Lande umhen 
Jn Thrakien mochten die Griechen wohl noch keine 
Gotter kennen, als Sonne und Mond, den Gott des Krie- 
ges (Ares) und des Feuers (Prometheus : denn der He- 
phäftos ift jünger und ägyptifchen Urfprunges). Der 
übrige Theil ihrer Göttergefchichte wurde ihnen aus 
Sein Schoofse fremder Völker zugetragen: von den 
igyptiern Zeitgötter und aftronomifche Wefen. Aus 
ten Verfuchen der Himraelsbeobachtung follen nach 
lanclmniathon felbft die erüen Schriftzeichen der 
(leroglyphifchen Mnemonik entitanden feyn, was der 
'f. in der fpäteren Schrift zu fagen den Muth nicht 
atte. Wie die ägyptifcfae Schrift, war auch dieSpra* 
'ae bilderreich; daher der Logos, fpäter Mythos ge« 
innt. Schon früh eniftanden gefchloITene Gefell- 
Liaften^ die orphifchen, eleufinifched , famoihraki- 


fchen, um den Schatz des bisherigen Erken^tniues i^ 
Verwahrung zu nehmen. Der Götlerbericht wurd,e 
in Lieder anfgefatst, und infeyerlichen Chorgefängen 
dargeliellt. Mit den Thaten des Ruhmes erwachte 
bey den Griechen das hiRorifche Lied oder Epos» üe 
zu preifen: es erfchien Homer, de» erÄe,^ von dem 
es Ech erweifen läfst, dafs er feine Stimme in Schrift- 
zeichen verewigte, mit den kyklifchen Dichtem» und 
Hefiod eröfhiete die lleihe der Heroogonieen • und 
Kosmogonieen -Dichter. Wie ein Adler^ der zur 
' Sonne fteigt, fchwang in kühnem Fluge fich der 
lyrifche Gefang, aus welchem das Drama bervor^gt ' 
Ungefähr um die Zeiten, in denen die Tragödie mit 
Würde ihr Haupt erhob, löÄe fich die Gefchichte von 
der Dichtkunft ab : nur die Behandlung änderte fich 
zuerft, der Stoff blieb, mit Ausnahme des Ferferkrie- * 
ges, ungefähr derfelbe. Mit der Gefchichte fonderte 
Ich auch die Philofophie durch Wegwerfung der 
FeHel des Sylbenmafses von der Dichtkunft ab; doch 
-war kein Zeitalter , welches nicht zur Erhaltung der 
Göttergefchichten beytrug , bis auf die Alexandriner, 
mit denen fich eine neue LiteTatur eröffnete, die fich 
aus Beruf und Kritik mit allen Zweigen der Alter* 
thumswillenrchaft befchäftigte. Auf diefen Wegen 
Xiieg der alte Mythos bis zu Apollodor dem Athener 
herab, der ein Handbuch des gefammten Mythos 
verfafste ; und es ift irrig , keine Götterfabel für alt 
'ZU erkennen , fie wäre denn im Homer verzeichnet, ' 
der die Göttergefchichte nur zufällig berührt hat. 
Diefer Federung lag ftillfchweigend die Meinung zum 
Grunde, es habe an vermittelnden SchriftAellern ge- 
fehlt. Selbft die KünAler verfuhren Jiicht nach Will« 
kühr, wenn fie gleich nicht , wie die Agyptier, auf 
einer Stufe Aehen blieben. ' Um die Götterlehre rieh« 
tig zu fkHen , müllen wir dem Vaterlande einzelner 
Gottheiten nachgehen, und ihre Wanderungen weit* 
hiftorifch erforfchen , fo gut es möglich iß. Zuerft 
fey der Schritt nach Ägypten gewagt , delTen Götter^ 
lehre ein undurchdringlioher Schleyer verhüllt. 

Erfter Ahjchnitt : Agyptifche Götterlehre. OßrU 
war Genius des Herbftes, Arpokrates des FruhüngeSt 
Arueris des Sommers, alfo der drey' Jahreszeiten. 
Ofiris iß unter diefen ZeitgÖttem der älteße und 
höchfte, diezwey anderen findiFferoj, Ofiris Sohn, der 
im Frühling als Kind Ar-pokrates, im Sommer als 
Jüngling Ar-ueris heifst. Unter Ofiris, in der Som- 
mer * Sonnenwende geboren, und in der Winter - Son- 
nenwende verfchwindend, Aeht die Hälfte des Jahres: 
feine Regierung iA eine Kette trauriger Vorfalle; Ty 
phon bekämpft ihn, bis er ihn überwältigt. Glückli- 
cher iß fein Sohn Horos, der; als Arpokrates bey der 
Winter-Sonnenwende geboren, als Arueris feine Herr- 
fchaft bis zur Sommer-Sonnenwende ausübt; den Ty- 
phon überwältigend rächt er feinen edlen Vater. Den 
drey wohlthätigen Herrfchernamen männlichen Ge- 
Ichlechts ßehen drey weibliche Genien zur Seite: 
Ißs^ Buhaftis und Nephthys, Ifis waltet des Mondes 
in feiner alternden Geüalt, Bubaliis, ihre Tochter, 
mit anhebendem Lichte, Nephthys in der Zeit feiner 
Ünfichtbazkeit. Wie alfo die drey mänüolichea 
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'Oeifter AI« Arey Abfcbnitte iet JahfetbekerrCeketa^ 
To gebieten die drey weiblichen über di^ drey £rfcbei- 
iiangen des Mondamlaufes oder des Menates. Die 
Mutter Ißs Wurde dem Vater Ofiris zur Gemahlin, 
Bubaftis, auch Ar-temis^ genannt, dem Ar-ueris oder 
Horos zur Gefährtin gegeben. Der Knabe Arpokrale« 
blieb unter der mütterlichen Sorge; auch Bubafti^ 
olieb immer Jungfrau ,• wie Höros, ihr Bruder, ein 
Jüngling. Des Sonnen Jahres, welches dfe Agyptier 
mit der erften Wahrnehmung des anwachlenden Ni- 
les begannen, waltet OCris, der Führer aller Götter, 
-welche in den Sternen abgebildet find; nach def- 
fen Hintritt fein abgelchiedener Geift, der, in 
^e Geßalt äet Apis eingehüllt,., unter den Irdi- 
fchen fortlebt. Unter ihm üehen die Götter der Ta- 
ge, der Woche, der Monate i er iß der Gott der Zahl 
560 und Herrfcher der 5 Ergänzungstage. Als Gott 
der Arbeiten des Jähret, des Feldbaues, der AusÜaat 
und Pflanzung, heifst er Ofiri^ der viele' Werke volU 
bringt. Sein Symbol ift die StiergeftnU, fein Geburta- 
OTt Nyfe^ vielleicht von A7^, di^ Ausfüllungen, Er« 
gänzungeii , benannt. Daraus bildeten die Griechen 
den Namen Dionyjos^ und fchufen den trauernde!^ 
Herbftgött in einen munteren Weingott um, der mit 
ILronos Sohne Zeus von £reta zufanimenflofs. Dem 
Zeus war die Pentaeteris ^eigentlich Tetraeteris) , wie 
dem Dionyfos die Trieteris (eigentlich Dieteris^ ge- 
widmet. Die ägyptiTchen Gottheiten wurden, wie 
*Apulejus Tagt, mit Wehklagen gefeyert, ditf griechi- 
^fchen durch Tänze , wie die barbaf ifchen unter.dem 
Getöfe lärmender. Tonwerkzeuge; ^on den frohge- 
ftimmten Griechen würde ^fe die Trauer .abgewie- 
-fen, wie die Fabel des Pentheus befagt. Oüris in 
'Ägypten führte die Sonne immer abwärts, bis fie den 
Unteri^rdifcheU am nächften ift, ^ind vnirde daru)m 
auch mit der niederweltlichen Herrfchaft belehnt. 
Horo«, der Apollo der Hellenen, fpäterhin mit deiki 
-Lichtkörper der Sonne verwechfelt , "wie Artemis mit 
dem Monde, führte die^ Sonne immer aufwärts, bis 
-zu ihrem nördlichften Standpuncte im Sommerrölftiti- 
?um. Daher befncht Apollo, das gutmüthige Volk der 
Hyperboreeri wie Zeus die Äjthiopen^ .und hat zu fei- 


seaoC Abseiphen denGreiflm l^y 6cb; D#i'Koias 
Sirmbilcl war der Gjeyer, der alt SQ^ftieichen das 
Hinauffteigen bis zur. S<ai^««rfoPlieiiwe])de ])exeiob. 
net. Ar bedeutet eixien ^hüizer oder Gwimus, ocidi- 
rät der Stillftand, alfo Arpocrates^ mii dem Attikil 
7t in der Mitte, der Scbutsigeift des Solßidums *, Arue^ 
ris aber, mit dem unbeftUnrntjen Artikel «v in der 
Mitte, den Gott der Nahrung oder Scbutigei& du 
Feldfrüehte. 

Zweyter Abfchniu. Ifis^ die Göttin des Mondjab- 
res, welche die Pflanzung der Früchte bhrte, iit nach 
-vielen unbezweilelten Auslagen die Oemete^ der Hel- 
\entn : ße gab den Menfdbe^ Geletze und Recht, 
und fetzte dadurch derZügelloIigkeit imd Eigemaacbt 
ein Ziel. Vermuthlich , weil iSe die -erfie Lebrerin 
und Spenderin einer ordentlichen Nahrung war, {«• 
fchah es fpäterhin, dafs man fie zur Nährmutter a\Us 
Lebendigen, zur Pflegerin der ganzen Natur, und eod* 
lieh zum Ebenbilde der Natur lelbA erhob. DieGrie- 
!chen entzogen ihr mit ihrem Gemahle die Kinder 
Apollo, und Artemis, welche Ce dem Zeus zutHeiltea. 
^üs hatte den üund, das Sywbel des Hermet ^ ihres 
^getreuen Freundes und Rath^ebers, in ihrem Geleiu*. 
nls Demeter verlor fie ihn » m$kn • vergd» ihn an dk 
Artemis, welche dadurch zur iägerin ward. Der 
«gyptifchen Bubaftis Sinnbild war die Katze, alinteht* 
wandefasdep Jhier und Schriftzeichen Jos Moadei. 
Nephthy$ bedeutete das Letzte und £ndUcb«, du 
Grenze des Sichtbaren, wo der Horieont mit der Me^ 
xesfläche zulammenfalli : was unt^r diepi Sicbibana 
liegt, t>der unterhalb der Erde voxfaanden iß, war ik 
Reich. Zu ihr geht Ofins hinab, im Monat Atfan, 
wenn er fich f^on uns «ntfernt » nüt ihr erzeugte er 
«inen Sohl), den Anuhis -der Ounl^elheit , eine Men* 
fchetag^aJt mit einem HundSko^f^, Aas Schxifuei- 
chen der Tagesgleichung, der Xhüxhüter am Cber- 
fange. Ihm entgegen Aebt der Änubis^ des lichtes, 
- oder Henmmubisj^ der 4ie IRt beglciiteu Aus deadref 
Mondgüttinnen der Agyptier fchufen die Griechea iie 
iireyköpfige*oder dreygdlaltig« Göttin HekiUe. 

(Der Befthluft tiefer Rtetnßon folgt 4m ^üMfin 

Stücke.) 
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PAOAeoonc. il hona, b. Hammericb': Hülfstäfeln heym 
Unurricht im Lefen, Schrtiben und R<chnen, Zum Gebrauch 
in den Volktfchiiieii, tunäeBU der Hen^ogthümer Scklefswig 
und Holftein, entworfen YonTC F.K^allmn, D. der PfailoC 
^uhd Probft der Frobftey HüUen. 1815. 16 S. 8* u. 4 Bog. Ta* 
fehl. (6 gr.) 

Diele Tafeln tollen nach der AbGcbt des Tfs.^auf Pappe 
gesogen, und in den Schulen aufgehängt werden. Aber daiu 
gehören Lfettern von ungewöhnlicher Schrift Die gegenwär- 
tigen find für das Auge in der Entfernung %m klein. Zwey 
Ton dielen Tafeln follen berm Unterrieht im Lefengebraucht 
werden. Auf der erßen Tafel Hehen die kleinen Buchitaben 
in einer Polge nach der Vei iilidtfchaft ihrer Form, und ein- 
«eine Sylben. 'Die iweyte enthalt die gewöhnlichen lateii^i- 
ta^en und deilÜahen Alphabete, neblt Wörtern Ton einer und 
mehreren Sjlben« Mehrere dieler Wörter find für LerefclHi- 


ler nicht bl Ol« unrerllMndlich, f ondem. auch nnexVlirlich, t 
B. Aberglaube,, Oberherrfchaft , Philofopfaie, Quackitlhem 
Die Hüifatafel beym Unterricht im Schr^ben ift gar vx^ 
IM ffJBbrauchen. «D4nn -eb'<nan gleich daraiia fiehtf dalsQ^' 
"C. die richtige Methode del er^en Unterrichts im Schreüies 
kennt , wo die verfchiedene Höhe der BuchXtaben dem ^ 
f&nger durch i^inien iiemerkbar -gemacht wird : Xo müffn 
dooh dergleichen Linien auf .dem Papier des SchreiUcho^ 
»flehen, «wenn fie für ihn inftruetiv Xaya ToUen. Die 1^^ 
an der Wand' nelfen ihm tu nichts. JDie HülfstAf«! b<?* 
Unterricht 4m Rechnen enthilt ^niTser dem Ein mal ^ 
noch drey Schemata cum Addiren, Subtrahiren und Di^^ 
Tfn,,namIioh Eins und Eins, Eins -von Cins, und EiiuiA^^ 
nkbft der Angabe «der in Schleffwig und HoUiein ge«i>^ 
chen MalsrerhültaiiTe aller Art, ui«d.^«u|i.iuit NniietS^ 
braucht werden. %» 


ISS 


K u m. 71. 


>8<^ 


ERGANZÜNGSBLÄTTER 


ZVM 


J EN AISC H E N 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


t s ^ ^* 


^*( 


ALTERTHUMSFriSSENSCBAFT. 

i) Ulm, b. Wohler: Die Erfindung der Suchßa- 
benfchrift, ihr Züfiand undfrühefter Gehrauch 
im Alterthum. Mit Hinficbt auf die neaeften 
Unterfuchungen über den Homer, Von /. Leon^ 
hard Bug u. f. w. 

fl) Freybuko u. Konstanz, b. Herder: Unterfu** 
chungen über den Mythos der berühmteren VöU 
her der alten Welt^ vorzüglich der Griechen; 
deflen Entgehen , Veränderungen und Inhalt« 
Von /. £. Hug u. f. w. 

(Be/chl-ujs der im vorigen Stücke ^h£;ehroch€nen Keee^ßon,) 

Uritter Abfchnitt: Verbreitung der ägyptifchen Göt*' 
terlehre nach Phönikien und von da nach Griechen^ 
land. Die Phoniken . brachten den Olirisdienit von 
Ägypten nach Byblos und der Infel Kypros, wo Oßris 
den phönikifchen Namen Adonis (Herr) erhielt. Die- 
fer Adonisdi^nft kam von Alien nach Griechenland, 
und von da durch einen fonderbaren Kreislauf unter 
den Ptolemäern wieder nach Ägypten zurück. Ado- 
nis hiefs auch ThamuZy vermutblich von dem Mo- 
nate, in welchem die Sommer -Sonnenwende ge- 
rchieht. . Er ward zu einem Gotte des Spätfommers, 
der Bäume und Gärten, blieb al)er auch, wie Ofiris in 
jK^gypten, Gott des Sonnenjahres. Sechs Monate wandelt 
^r in der Höhe, fechs in der Tiefe. Statt desTyphons 
fc^ird er von Ares in der Geftalt eines Ebers verfolgt,- 
^er in Ägypten auch Sinnbild des Typhon gew^fen zu 
reyn fcheint. Ertoß i& da» Beywort des Typhon , fo- 
:^Tti er den Mars bezeichnet Die vorgeblichen Äl- 
ern des Adoniff, Kinyros und Myrrha^ bezeichnen 
Prauer xind Saitenfpiel, n^ft) uiid 'M33, "die beiden 
i rten der Feyer, ^vomit man feine Verehrung beging. 
^ ucb Bakchoi bedeutet nach ^efychius die Tiiranen- 
&yery 7\^\f C^r^i iit vielleicäit t)nTl , Ackerbau; Per* 
'ä^phone n:5)^— nü, To<:htet der Dunkelheit, wiejBr^- 
OS n^'iv, Finftemirs, und Acheron p'^TO^ das Le- 
c^nscnde , der Tod. Bey den Feyerlichkeiten des 
L ^oziis und der byprifchen Göttin waren , wie beym 
^yptifchen Qfirisdienite, die Phallophorieen üblich; 
^her verunftaltete lieh der liebliche Pfleger der 
^kunipflanzungen und Gartenfrüchte zu einem bäuri* 
j; iiexi Abbilde, welches man zum Schrecken der Obß- 
£rgänzungsbL z, J. A» L. Z. Zweyter Band. 


dlebe in den GIrten ausftellte, zu der gefchmacklofen, 
Herme des Priapos, ntj"^'55 (Vater der Baumfrucht), 
durch deren bekanntes Abzeichen die Alten bald die 
Befruchtung , bald die Fruchtbarkeit vorbildlich dar- 
'llellten. Auch Aides oder Pluto war nichts weiter 
als der ägypiifche Ofiris^ welcher, in irgend einem 
anderen Theile Phönikiens nach der Landes^ und 
Sinnes-Art der Einwohner entftellt, nach Attika ge« 
bracht wurde. So nahmen die GHechen auf verfchle- 
denen Umwegei^ denrelben ägyptifchen Gott zum 
vierten Male in ihre Heiligthümer auf. Pluto wutd» 
der König des Dunkels, wie^eus der Donnerer der 
Oberwelt, aber auch Gott des Reichthums, wegen dei^ 
in der Tiefe vergrabenen und von den Pfaöniken fehr 
gefchätzten edeln Metalle. Den dritten Bruder Poß^ 
don oder Neptun lernten aber die Griechen nach Hb- 
xodot II, 50 von den Lybiern kennen: diefes könnten 
wohl Anlledler aus Phönikien feyn, da das Wort Pofi- 
dem nach ägy|»tiCcher Mundart nichts anders heifst» 
als der von Sidon. Da die Ägyptier ihn , ob fie ihn 
gleich kannten, nicht verehrten, konnten ße ihn nicht 
Prute^ und da er kein Menfch war , nicht Kemfeidon 
nennen; daher nannten fie ihn blofs Pojeidoru In Ly- 
bien lernten die PhÖ^iken das Pferd kennen, womit fie 
einen ausgebreiteten Handel in alle Gegenden der da- 
mals bekannten Welt trieben { daher wurde Pofeidoii 
der Pferdebändiger , welchen die Griechen mit Zeus 
und Aides als dritten Bruder verbahden, obgleich det 
eine wahrfcheinlich pelasgifchen , der andere afiati- 
fchen Urfprungs war. 

Vierter Ah/chnitt : Perfephone^ Hekate, Aft4trtt 
oder Kypriüj Juno. Von hier an beginnt der Vf., Alle« 
bunt durch einander zu wirren, und ohne alle ver- 
nünftige Unterfcheidung der Zeiten und Schriftftellet 
nur nach anfcheinenden Beweifen für feine I^ieblings* 
meinung zu hafchen, dafs faß die ganze griecbifche 
Götterlehre aus Ägypten ftamme. Wir begnügen uns 
daher nur mit einzelnen Andeutungen. Perfephone 
vvird als ägyptifche Nephthys mit der Neßis des Em- 
pedokles, und als ägyptifche Aphrodite der Finfter- 
nifs oder Athor^ welche Benennung der dritte Monat 
nach dem Sommerlölftitium hatte, mit dem Himmels- 
zeichen der /«n^rau zufamniengefteilt, weiche auf 
VeranlaCIung delTen, was nach derägyptifchen Nilüber- 
Ichwcmmung etfodert wurde, zur Uike oder Nemefis 
ward; erft fpäter wurde bey den Griechen Dike^ Ne* 
meßs , Adraßga von einander gelchieden. Hekate 
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war dem Homer noch nicht bekannt, abet Ton HeGo« 
dos an im Munde der Dichter, die ihre Abkunft ganz 
▼erfcbieden darßellen. Ihr Name KDplJ^ (die erße) 
weift auf das Neulicht hin. Sie gehört zur feyerli- 
chen und ernften Fabel des Aidoneys (fo Ichreibt der 
Vf. nach einer ganz verwerflichen Schreibart, nach 
welcher auch Prometheys auf des Zeys Befehl am 
Kayk^fos angefchmiedet wurde) , die zwar phönikifch 
ift, aber, wie der PerCcphonendienÄ-, nicht unmittel- 
bar von Aßen, fondern von Sicilien nach Attika über- 
ging, und zwar gefohah die Einführung der eleufini- 
Xchen Myfterien vier Generationen früher als die Be- 
lagerung Thebens. Ihr Wiederherfteller oderEmeue- 
xer war Thefeus) der zugleich von feinen Seereifen 
die kyprifohe Göttin in fein Vaterland brachte« Diefe 
ftellt der Vf. der Göttin der Dunkelheit Perfephonen 
als eine Göttin des Lichts gegenüber, und will daher 
ihren Namen rM^P'«i/v lieber durch eine Verfetzung« 
derBuchftaben von ri1"\U^.^nv (Zeit des Anfanges oder 
des Neulichts) ableiten, als von ritüfv (Kunftwerk), 
-wovon ihr Gatte ri^'j^'^^StJ Hephäßos genannt wird. 
Hera oder Juno wird für eine pelasgifche Göttin er- 
lilärt, aber die Juno der Karthager follAAartegewefen 

Xeyn.^ 

Fünfter Ahfchnitt: Titanenkämpfe^ Typhon, Pan^ 

jisklepios. Die Titanenkämpfe find eine ägyptifche 
Dichtung, welche den Hellenen durch die Kadmeer 
bekannt wuf de , uranfänglich gegen Dionyfos'-^gerich- 
tet, im EinverftändnilTc mit Typhon. Jyphon heifst 
in der Sprache der Ägyptier das Umkehren, bezeich- 
net daher wahrfcheinlich den, welcher die Sonne um- 
wenden macht, und von ihren nördlichften Pfaden ab- 
wärts auf f üdlichere Wege drängt. Ihm war der Eföl 
das Sinnbild, wie dem Jahresgotte der Ochfe ; daher 
den Apollo, der fonft auch feine Gefchoffe gegen die 
Schlange richtete, die 'den Typhon ernährte, dieEfels- 
Qpfer:fler Hyperbpreer fo fehr entzückten. Aus dem 
Typhon, der hinter dem Dionyfos auf dem Efel 
herreitet, entwickelte fich der SilenuSy den man 
durch eine fonderbare Verwechfelung in den Erzieher 
des Gottes umfchuf. Pan'i^ Überfetzung von Men^ 
des, welches einen complexum fuperum bedeutet. 
Phomenot wird durch Hirtenamt erklärt, da Mnut 
einen Hüter bezeichnet. Asklepios , von Sanchunia- 
thon unter die phönikifchen Gottheiten gezählt, war 
nach Photius ein inländifcher Gott der Stadt' Berytos, 
4er achte der Kabiren., wovon er den Namen Esmun 
trug. Auch Pan war der achte Gott, und hiefs da- 
von Schmön. Dafs die Kabiren Götter der .Woche 
waren , wird im folgenden Abfcbnitte noch befonders 
gezeigt. Den Namen Esmun findet der Vf. auf meh- 
reren citieifcheninfchriften, worüber er einmal "einige"' 
Erläuterungen bekannt zu machen gedenkt. Die Er- 
klärung des griechifchen Mythos von den Titanen als 
Kindern des Uranos^ fo wie von ihren Brüdern, macht 
den Übergang zum folgenden Abfchnitte von man- 
nichrachem Inhalte. 

Sechfter Abfchnitt : 'Qher Kronos, lo , Leto , und 

die damit verwechfelte Leda mit den Dioskuren; 


über den ägyptifchen Jupiter als Kneph, als Fhiha 
oder Hephaiftos, mid.als Hammon; über die orphifcbe 
Fabel von Phanes und Adraftea, über den Eros, die 
Kabiren, und Jupiter den Donnergott, Nach Sancbu- 
niathon find der Kinder Sadik fieben , Kabiren ge- 
nannt, und der achte ift Asklepios. AkufLlaos der 
Argiver erkennt ebenfalls Geben Kabiren : 'den Kamil- 
los, drey Kabiren und drey Kabirinnen. Fherekydef 
vergafs den erllen in Anfchlag zu bringen, und zähhe 
lechs; auch wurde die Zahl Heben in drey und riet 
abgetheilt. Man vermengte Kabiren mit Kureten, Ko- 
ry bauten und Teichinen; überall waltete aber die 
Zahl fieben vor, als Zahl der Planeten , oder die Zahl 
drey, als Zahl der Jahreszeiten. 

Siebenter Abfchnitti Die mufikalifchen Götter, 
Hermes, Apollo, Pan, mit Atlas und Herkules ; liar- 
monia mit den Mufen, Maren, Hören und Chariten, 
nach der kadmeifchen oder orphifchen Dreyzahl, die 
bey den Sirenen aber auch als Zweyzahl erfcheisL 
Das Myftifche in der Zahl der Saiten auf der Lejer 
weift auf Ägypten hin , aber die Namen der Kadmeer 
find phönikifch. Kadmus bedeutet einen Morgen- 
länder, Semele (eUL^JÜ) eine Syrerin, Herkules 
(J^yyr\) einen Herumreifenden; und in der Sagevos 
den ausgefäetei^ Drachenzähnen waltet wahrfcheinlich 
ein Wortfpiel zwifchen 0*'.3^ Zähne, ui^d c^:i:/ Jah- 
re vor, wie bey der Fabel von Deukalion zwifchen 
D''D2he und D^22, Steine und Kinder. 

Achter Ahfchnitt: Die Gotter zu Schiffe. Auf 
den Denkmälern Ägyptens gleiten die Götter in 
leichten Kähnen dahin oder fahren in Schiffen: fo bey 
den Griechen der Sonnengott. Der Ausdruck »^^»tA> 
pff4if hwvttii .wird daher rnit den herum/chiffendca 
^Jahren überfetzt. Hier verbreitet fich der Vf. auch 
über die Argo, dann über Hanopos und Hermes oder 
•Thoyt, d. i. die gefammte Prießexffchaft Ägyptens, in 
einer Perfonification dargeftellt, und hiebey auch 
über den Anuhis und Hermanubis. Der neunte Jh- 
fchnitt umfafst die Herben: Perfeus und Alles, w» 
mit ihm in Verbindung fteht, den Mundfchehk , Mo- 
rit, Orion, die Kentauren u. f. w., und immer mit 
Rückficht auf die ägyptifqhen Sternbilder. Als Auf- 
Wanderungen der Phöniken aus Libyen und ÄgvpteE 
nach Griechenland werden noch Inachus, Phoroneus^ 
(Phoaro, Oberhaupt, Führer), Kekrops , Danaos und 
Kadmos abgehandelt. Der zehnte Ahfchnitt dient 
zur Erläuterung einiger Behauptungen und alsSchutr- 
jede gegen die Gelehrten, welche den Ruhm der frü- 
heften Wilfenfchaft , und namentlich der Himmels- 
kunde, den Ägyjltiern entziehen woUteto. .Den Be- 
.fichlufs macht der Verfuch einer Erklärung derTbier- 
kreife vgn Tentyra, die nebft den Sternbildern der 
Griechen auf den beygefügten Kupfertafeln dargeftellt 
fiod. VI — vii. 

N U M I S M A T 1 K. 

MÜNCHiN: Abdruck aus dem Bande der Denk- 
fcliriften der hon. haier. Akademie der ff^ifTen- 
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Jchaften ßxr das J. 1815. Fortfetzung der Ge- 
fchichte des 'königL baier. Münzcabinets zu 
MüncheB« Von F. J, Streber ^ Directot der kö* 
nigl. Hofcapelle, Mitgl. der Akad. d. W. und 
Confervator des königl. Münzkabinets. 56 S. 4. 
Nebft 5 Kupfertafeln mit noch unedirten Mün* 
zen und deren Erläuterung. 
Die erite Münzfammlung , welche nadh der Säcu« 
larifation aller Stifter und Klöfter nach München ge- 
bracht wurde, war aus dem ehemaligen Reichsßifte 
Kaifersheim; tie enthielt bloft antike Münzen , de« 
ren Zahl lieh über 8foo Stück belief, worunter so in 
Gold, lags in Silber; und die übrigen in Bronze 
waren. Das Verdienü, üiefe Sammlung für das Klo- 
ßer erworben zu haben , gebührt dem Abte Cöle- 
fiinll (t 1785). 

Der Fürß- Abt Rupert in - Kempten j der dem da- 
figen Stift go Jahre (v. 1678 — i7«8) vorftand, kauf» 
tc aus einer Verl allen Ichaft ein Münzkabinet antiker 
Münzen , und legte damit den Grund zu einer Münz- 
fammlung, welche fpätc^hin auch mit modernen 
Münzen vermehrt wurde. Da auch die nachfolgen- 
den Fürftäbtc ihre Aufmerkfamkeit diefer Sammlung 
fcheiikten: fo Avurde ße nach und nach immer be- 
trächtlicher. Im Jahr 1810 wurde de nach Mün- 
chen gebracht und der königl. Sammlung einverleibt. 
Faft um diefelbe Zeit erhielt man von dem Krön« 
prinzen eine Sammlung £^ntiker Münzen von mehr 
als tautend Stücken , welche ein. fpanifcher Capitain, 
der ßch lange in der Levante aufgehalten, an Ort 
und Stelle lelbß gefunden und gefammelt hatte. Es 
waren darunter über go griecbifche; befonders wur- 
de das königl. Münzcabinet dadurch an fyrifchen 
Münzen reicher. Der wichtigfte Erwerb für die kö* 
nigl. Münzfammlung waren im J. 1811 die coußne^ 
ryjchen Münzen. Diefe beltanden atfs 147 goldenen» 
aus 1948 nibernen, und aus 6975 Münzen in Erz, 
welche zufanunen eine Summe von 9070 Stücken aus- 
machten, fo dafs nun die 2Lahl aller griechifchen 
Münzen des königl. baier. Münzcabineu bis auf 
11000 Stück geüiegen iß. Für Renner noch Folgen- 
des : In der Sammlung des Hn. Coußnery befanden 
lieh 180 Münzen von Pergamus Myfiae^ alle ver- 
fchieden ; von Smyma 550 y und von Ephefus loniae 
181 Stück. Da er alle diefe MünzAädte mehr als 
einmal felbA befucht, und viele Jahre in KleinaCen 
lebte: fo darf man Geh nicht wundern, wenn er 
aus diefen Gegenden auch von jenen filbernen Me- 
daillons römifcher Kailer, die in jedem Cabinet un- 
ter die grofsen numismatifchen Seltenheiten gehören, 
nach und nach 44 fammelte. Von den eben fo felte- 
nen Darikern fteigt die TaYiX auf 20. Eine ganz be- 
fondere Erwähnung verdienen die fo fehr gefchätz« 
ten numi cißophori ^ von deinen der Abt Aeumann 
( T. 11. p. 56 ) fagt : Croejus eris , ß modo unum vel 
alterum cujusque urbis pojßdeas ^ quae id genus 
niimorum ßgnarunt* DieFe Münzen wurden, wie 
bekannt, von 6 oder 7 Städten in Kleinafien gefchla- 
gen , die cinft unter der Herrfchait der Könige von 
Pergamus üandeu. Coußnery befafs 56 Stück diefer 


Art. — Die letzte Acquifition, die. im J. i8is, gemacht 
wurde, war die Sammlung desFiirßabts vm St Eme^ 
rnn in"^ Regensburg. Diefer kaufte nämlich im J. 1798 
auf dem Wege der Verweigerung die herzogl. zwey« 
brückifche Münzfammlung, welche 3 grieehifche 
Goldmünzen enthielt, 42 Völker-, Städte • und Königs« 
Münzen, 69 römifch-kaiferliche ii^ Gold, €ö6 Con- 
fular- und 2868 Kaifer- Münzen in Silber, und die« 
fe Sammlung wuchs von Jahr zu Jahr unter feinen 
Händen, fo dafs Ce zur Zeit der Übergabe aus 1364' 
Völker-, Städte- und Königs - Münzen , aus mehr alt 
6000 römifchen in Gold^ und Silber, und aus noch 
einmal fo viel erzenen beftand. 

Diefes Bnd die beträchtlichen Vermehrungen des 
königl. baierifchett Münzcabinets an alten Münzen. 
Die kleinen antiken Münzfammlungen ungerechnet, 
welche fchon früher aus den baierifchen Klöftem 
Fölling, Steingaden, Henedictbaiern , Weltenburg, 
Raitenbaslach , Varnbach u. f. w. dazu kamen. 

An modernen Münzen gewann diefer königl. 
Münzfehatz unßreitig am meiAen durch die Samm- 
lung aus dem ehemaligen Hloßer Banz im Bamber- 
gifchen, weil fie von der Art war, dafs es fehlen, als 
wenn der banzifcbe Münzfammler es darauf ange« 
legt hätte, die grofsen Lücken des baierifchen Münz-* 
cabinets ausfüllen zu wollen. Die Sammlung des 
Domcapitels in Bambe?'g ^ welche auch hieber kam, 
enthielt zwar blofs bifchöflich-bambergifche Münzen 
und Medaillen , war aber defswegen für das königl. 
Münzcabinet wichtig, weil es dadurch einen Zuwachs 
von 40 Münzen in Gold, und von S04 Münzen in Sil- 
ber erhielt. Ferner die Sammlung des geiftlichen 
Raths Maier in Regensburg, Diefe Sammlung ent« 
hält Alles, was auf Regensburg im näheren oder ent- 
fernteren Sinne Bezug hat, oder dahin gerechnet wer- 
den kann , und ift alfo fehr zahlreich. Von diefem 
Cabinet gilt dalfelbe , was oben von dem des Kloiters 
Banz gefagt wurde.' Die Münzfammlung der Stadt 
Regensburg beftand nur zum Theil aus modernen 
Münzen, und auch diefe waren nicht blofs regensbur- 

Sifche, fondem vermifchten Inhalts, daher fie auch 
urch die maierifche nicht überflüITig gemacht wurde, 
fondern diefe noch mit manchem feltenen Stücke be- 
reicherte. • 

Nach diefer hißorifchen Notiz von den hauptfäch- 
lichften Bereicherungen des königl. baienfchen Münz« 
fchatzes macht der Vf. die fehr richtige Benjerkung, 
dafs die Gefchichte einer Münzfammlung nur dann 
für die WiffenfcL^ft felbft einigen Werth haben kann, 
wenn dabey befonders auf das Seltene und noch Unbe- 
kannte Rücklicht genommen wird. Er will daher, 
bey der weiteren Fortfetzung der Gefchichte diefes 
königl. Münzcabinets, nach und nach eine voUftändi« 
ge Nachricht von den Seltenheiten deffelben liefern, 
wobey er fich felbft folgende Regeln vorfchreibt: 

a) Münzen, deren Typen fchon bekannt Cnd, aber 
von diefem oder jenem Kai fcr nach in keinem Kata- 
log vorkommen, werden^ als feiten , blofs angeführt, 

b) Münzen, welche Seßini als feiten blofs befchrie- 
ben, werden hier auch in Abbildung geliefert, c) Alle 
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M&izeli, van ileliett bey Peüeriny Eckhel » Neumann 
vu f; w.' oder unter Mionnets Paften lieh keine Abbil- 
dfiBg befiadet^ wexdea getreu, mid frenaa in Kupfer 
geAochen. 

Da die coutiaeryrclie Sammlung «den gröEsten Tbeil 
des^kön« Münzcabinets ausmacht , und %rft mit dem 
Cherfooiie&is Tainrica anfangt : fo wird fich «die Nach» 
rieht von den Seltenheiten nach dieler Sammlung 
richten 9 und dasjenige hie und da einfchalten, was 
aus den neu hinzugekommenen eine ehrenvolle Erwäh* 
XUing veapdient. Es wird hinlänglich Teyn, diefe Sel- 
tenheiten blalk fummarifch anzugeben y da Freunde 
und Kenner der Blten Numismatik gewifs diefe Ab- 
handlung Ech zu verschaffen vviUen werden^ um ihre 
Neugierde au befriedigen, und Andere iich gern mit 
diefer Notiz begnügen. Diefe feltenen Münzen lind : 
5 von Callatia Moejiae inferu>ris ; eine von Marciano«» 
polis \ femer von Nicopolis, von Tomi am Pontus Eu«- 
xinus; von den thracifchen Städten Aenus ApoUonia 
({;& ganz verfchiedene), Dicäa t>der Dicäopolis , die bis 
auf Sefiini tmter den Münzßädten noch gar nicht 
bekannt war; Mefembria, PalTa oder Palia (auch eine 
noch unbekannte Münzftadt); Philipp opolis» Toxi- 
rus und Trajanopolis oder Augulta Trajana (4 verTchie- 
dene); von den Städten des thracifchen Gherfones: 
AlopeconnefuSy Coela^ LyOmachia, Seßu» (5 verfchie- 
dene) ; von den Städten auf den bey Thracien liegen- 
den Infein : HephäMa auf der Infel Lemnos (5 ver- 
Ichiedene) , Myrina '(ift zu unterCcheiden von Myrhi" 
na AeoUdis und eine neue Erfcheinung in ^er numis«- 
niatifchen Geographie), Samothrace, Thafus. Von den 
thracifchen Königen: SeulhesIII eine, und vom Lyß- 
jnachus a verfchiedene ; «ine vermuthlich von der 
Stadt Deberos in Päonien, die in der numismatifchen 
Geographie bisher ebenfalls noch nicht .vorkam , imd 
endlich noch eine von der Stadt Nyfa. Die Zugabe 
bereichert die numismatifche Geographie mit einer 
Münze von der Stadt Nac()i!ie in Sicilien. 

Reiz genug für Freunde der alten MünzwilTen« 
rchaft, die Fortfetzung diefer Schrift von Herzen 
ZU wünfchea. 

^a- 

Hallz u. BEHLfNT, in den Bachhandlungen des haU- 
lifchen Waifenhaufes: Nachtrag zu dem Hand^ 
buch{e) der ^efammten Münzkunde y für Münz- 
liebhaber und Gefchäftsleute, von Carl Chriftopk 
Schmieder y D. d.'Philof., erftem Lehrer an der 
Bürgerfchule «u Caffel. 1815- IV n. 19a S. 8* 
(16 gr.) 

Diefer Nachtrag zu demrülimlLch bekannten'Han^- 
worterbuche der Münzkunde ^ welches der fleifsige 
Vf. im J. 1811 herausgab (J. A.L.Z. i8ii> J^Jo. igo), ift 
eben fo fcliätzbar, als das Handwörterbuch felbH, ver** 
dient aber eben defswegen eine nicht ^jmz oberfläch- 
liche Anzeige. Rec. wird es fleh daher zur angeneh- 
men Pflicht machen, das auszuzeichnen, was er beym 
DarchleTen bemerkenswerth fand. 
, Von den AchtbrüderthaUm foUte fchon der ^it- 


tea Art nicht diefet Name |*egbbett wn9ev. S^tti da 
man in diefe ClafTe die.vtreinaarifchen T&alervcm 1620 
bis 1605 fetzt; und der eine Btuier (Fifedrich Wil- 
helm) fchon im J. 161^ Aarb, der andete aber, Fri^ 
drich, im J. i6fia im Treffen bey Fletrry bl^: fo 
fieht man, dafs fich die Zahl 8 fchon ^r dem J. 1630, 
und im J. 162* noch einmal veränderte. S. 7 redet 
der Vf. von den Münzen der römischen Colenh Ne* 
mauf«« in Gallien mit den tos ä tös ge&eUten KIh 
pfen des Auguftus und Agrtppa. Diefes mxih wobl 
lios ä dos heifsen. Bey Gelegenheit der mayländi* 
fchen Geld * und Silber-Mdnzen^ die maa, wegen dei 
darauf befindlichen Bildes des fa. Ambrofius, Ambro- 
fianer nennt, wird wohl ttielir von diefeiA Heiligen 
erzählt , als zum VerfUlndnifs dieter Münzen nöthig 
ift. Diefs ift auch der Fall bey ander^i Münzen, die 
mit dem Bilde eines Heiligen erfcheinen, und von 
ihm den Namen führen. Bey dem Artikel: Ajja 
^avesy. attifche Münzen, hätte Rec. gewünfcht, daf$ 
es dem Vf. gefallen haben möchte , die Quelle anzu- 
führen , vinoraus er ihn genommen hat. Bey den A^ 
tiheln: deapatra^ conimagemjcke MOnwen^ ^pirißla 
Münzen u, I. w., fällt jedem Lefer der Gedanke eiB, 
dafs diefes Münzlexikon lehr volnminöft hätte 
werden mülfett , wenn der Name eines jeden 
Fürften u. f. w.^ t>der einer jeden Fürftin u. l 
-w. , weiche Münzen prägten, ^eif eines jeden 
Landes, ^eder Provinz und Stadt > -wo gey^tägt wur- 
de, hier hätte aufgeführt werden foUen. Alfo 
konnten und mufsten wohl die J^amen «der Mus- 
zen, -aber nicht die Namen 4er Müntherren und 
Münzörter erwähnt werden , wenn man tit t^ch\ 
«ZZe aufführen wollte, und wenn in diefem Werke 
eine gewilTe Gleichheit beobachtet werden Mte. 
Die Artikel Familienmünzen nnd Crömifcbe) fioij^' 
münzen find unftreitig auch etwae zu ausführlich ge- 
rathen« Der Numismatiker hat , Wenn er auch naT 
wenig Hülfsmittel befitzt, gewifs feine Quelle, ^voer 
die Namen der Familien und der Kaifer fio^^ 
*kann. Waren diefe^ beiden Artikel nötbig: fo [ou- 
ten auch -die Regentenlißen aller übrigen Kaifer, 
Könige und Fürlten aufgeffthrt feyn, die ietnali 
Münzen haben fchlagen iaCTen. Der Artikel Fr^j^f 
rermedaiilenviSiYy nm eine Idee vnn diefer Art Mün- 
zen zu geben, in dem Werke felbft, unter der fVttbrik 
JP^eymaur^rmünzenj hinlänglich bearbeitet Woll» 
aber der Vf. in diefem Nachtrage Alles darüber TageSf 
was darüber gefagt werden konnte, und alle bekane- 
vten FreymaurermedMllen anführen: fo fagt die>^^ 
Nachtrag viel zu wenig ; denn Rec. kennt allein gc§^ 
leo dergleichen Medaillen, -und glaubt fie bey \y^ 
Item noch nicht alle zu kennen« 

Doch Rec. will hiemit dem würdigen Vf. blofi ei- 
nen Fingerzeig gegeben habenf^ dafs hie «md da noch 
kleine VerbelTerungen zu machen find , wenn eionial 
eine neue Ausgabe von diefem titand Wörterbuch« ^^' 
fcheinett foUte, welches bey einem fo nützlichen 
Werke nicht allein n tormu^en^ fondern auch zu 

wünfoheh ift. 

Wa. 
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THEOLOGIE. 

LfiiPZXOy b. Barth : Analekien für das Studium der 
exegetifchen und fyftematifchen Theologie^ her- 
ausgegeben von D. C. A. G. Keil und D. Jl G* 
Tzfckimer. Zweyten Bandes zweytes Stück. i8x4* 
195 S. Drittes Stück. i8i5- ^00 S. Dritten Ban- 
des erfies Stück. ifiiS« S04 S. gr. 8« {^ Rthlr. 
la gr.) 

(V^. J. A. Ih Z. 1815* No. 83. S« \Bt —• i$3. 1814. NoL 6. 
S. 4s — - 48. 1815. Wo. i«3. S. «5 — 8»') 

n B. A St. I. ^yfiematifche Darftellung der Mo'» 
ral der Apokryplien des A. T. von M. Z. D, Cramer. 
Fortfetzung der ixn vorigen Stück abgebrochenen Ab- 
h^tttdlcmg, die befondere Pflichtenlehre enthaltend. 
Da es zu weit führen würde,> uns in das Einzelne ein« 
suIalTen : fo berufen wir uns auf das , was wir über 
den erfien Theil diefer fleifsigen , aber nicht mit le- 
bendigetn, hiftorifchem Geift geführten Unterfuchung 
gefagt haben. • ^ 

IL Über den /chriftßelleri/chen Charakter urid 
Werth des Evangelißen Marcus. Ein Beytrag zur 
Specialhemieneutik des N. T., von M. /. D. Schulze^ 
Rector des Lyc. zn Lackau. Eine fleifsige und gründ- 
liche Arbeit, wie man £e von dem Vf. zu erwarten 
berechtigt ift, aber ein unglücklich gewähltes Thema, 
da es mit der Unterfuchung über die Quellen, welche 
Marcus bey feiner Bearbeitung benutzte, verknüpft, 
und davon abhängig ift. Da nun 4er Vf. von der 
griesbach'ichen Hypothefe, dats Marcus der Epito- 
mator von Matthäus und Lucas- £ey , nur mit der an- 
gebrachten Modification, dafs er diefe Evangelien 
oder ihre ürfchriften nicht volMtändig in Händen ge- 
habt habe, ausging, ftatt diefelbe erft tius dem fchrift- 
fiellerifchen Charakter des Marcus felbft • kritifch zu 
entwickeln und zu beiveifen : fo mufste er zu Reful- 
^aten gelangen, wie diefe find: „Übertll, wo Marcus 
-den ergänzenden Erklärer der beiden anderen Evan- 
gelißen macht, zeigt er fiCh als einen forgfältigen, 
einen gewiffen Plan und Zweck verfolgenden , nach 
Wahrheit und Deutlichkeit ft rebenden Schriftfteller. 
Als einen folchen erkennt man ihn aber auch da, wo 
er , ohne eigene Zufätze.zu machen oder Erläuterun- 
gen beyzufügen , fich einem von beiden Evangelißen 
enger anfchliefst. Man findet da nämlich, dafs et 
ItrjgänzuhgsbU z. J 4% L. Z.. Zweyter Band. 


gewohnlich, bey abweichenden Nachrichten, demjenf* 
gen Evangeliften folgt y welcher bündiger ynd wahx* 
fcheinlicher erzählt, oder dafs er, durch eine etwa» 
andere Stellung oder fonfiige kleine Abänderung der 
Erzählung nachhilft, oder auch beiderley Nachrichten 
miteinander zu vereinigen fucht/^ Es thut uns leid» 
dafs wir mit dem gelehrten Vf. hierin nicht überein«' 
.Aimmen, und eine folche Plan- und Zweckmäfsigkeit 
-im Evangelium Marci nicht finden können. Jedoch 
wird diefe Abhandlung auch dem andersdenkendem 
Schriftforfcher immer gute Dienfie leifien, durch dis 
einzelnen trefflichen Bemerkungen und Zufammen*. 
Aellungen. 

in. Kurze Erläuterung der Stelle Luc. XVI, 1 — 
13, als parabolifche Erzählung betrachtet^ von D« 
C A. G. Keil. Gründlich und treffend, wie man 
von Hn. K. nicht anders erwarten k'ann. Er findet 
richtig in der Parabel vom ungerechten Haushalter 
den Satz: „es ifi der Klugheit gemäfs, dasjenige, def« 
fen baldigen Verluft man zu befürchten Urlache hat, 
fo lange man fich noch im Befitze defielben befindet» 
fo zii benutzen, dafs man auch in der Folge noch 
bleibenden Gewinn^ davoli hofien darf.^' Der Haus* 
halter ilt ein felcher, dem ein baldiger Verlufi foevoiv 
Aaiid, uud der das, was er verlieren foUte, indem er 
es noch hatte, klüglich benutzte. Das üt der Haupt- 
punct in der Parabel\, alles Andere Ausfchmückung, 
durch welche Unterfcheidung alles Anftöfsige weg» 
fällt. Freylich ift der Gefichtspunct der KlugheiV 
aus welchem die religiöfe Benutzung des Reichthuma 
empfohlen wird, ein blofs untergeordneter. In Anfe« 
hung des «ju03r und «AqSdOf kann Rec. der gewöhnli« 
chen, auch von Hn. K. angenommenen Erklärung 
nicht bey treten : tUmof ift uns foviel als u^^Z^ic/z, 2>« 
difck^ mTin^tvof aber geißig ^ die Religion angehend« 
Es ungezwungen« das e^ft« Wort in der Bedeutung 
ungewi/sy trüglich^ zu nehmen, nnd es giebt dafür 
k«ine Gründe ans dem Sprachgebrauch ; die^ welche 
Künöl u. A. dafür anführen, verfchwindep, genau be* 
trachtet, und man kann nichts heweifen * als dafs ütr 
xcf und Mhn^tvQf inßttlich religiö/er Hinfichit einander 
entgegengefetzt werden. 

lY. über den Betriff einer chrißUchen Moral von 
Chr. Fr. Böhme^ Infpector zu Lucka. Der Vf. be- 
hauptet die Unabhängigkeit jeder Moral, alfo auch 
der schriftlichen y von ^ ReÜAion^.und^vriÜ deid 
Bb 
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Pfliclitgebot die felbftftänaige Gültigkeit retten. Er 
legt dabey die gewöhnlichen Begriffe- voq Religion 
zum Grunde, als den Glauben an Gott> Unfterblich- 
keit und Vergeltung, und in fofern hat er Recht.^ AI» 
lein wenn zur Religion auch die Idee einer ewigen 
Zweckgefetzgebung gehört ; fo ilt die' Moral nicht un- 
abhängig von ihr, vielmehr wird fie voYi ihr ergänzt. 
l)och diefs können wir hier dem .V£ nicht deutlich 
' machen, der zu verfchiedene Principien hat, um un» 
lo leicht mit ihm zu verftändigen. Die chriftliche 
Moral ift ihm eine Moral für Chrillen, d. h. für Men- 
fchen, welche Mitglieder der chrifl liehen Kirche lind. 
TJns ilt die chriftliche Moral eine Moral von chriftlich 
xeligiöfem G^ift durchdrungen, auch für den gültig, 
der nicht in der chriftlichen Kirchengefellf ehalt lebt, 
fo wahr das Chriftenthum überhaupt die höchfte und 
.xcinfte Religion ift. Er verbindet die chriftliche Mo- 
ral auch mit der. Religion; aber er glaubt, dafs ße 
ficli durch diefe Verbindjang von anderen Moralen un- 
:terfcheide, was wir nicht glauben. Nur in der afce- 
•tifchen Benutzung der Religion unterlcbeidet fie fich, 
;und ift in dieier Hinficht auch nur für die Mitglieder 
'der chriftlichen Kirche gültig. Es finden fich übri- 
gens manche gute .Gedanken in diefem Auffatz» So 
erklärt fich Hr. B. lo^nter anderen über die Benutzung 
des N. T. für die chriftliche Moral fehr richtig fo: 
^Seilten fie (üie Schriften des N. T,) für uns ein hei- 
liger Buchftabe , gleich dem Gefetz Mofis für die Ju- 
den , feyn , fo dafs der höchfte und einzig bindende^ 
Beweis der .Wahrheit eines chriftlichen Gebotes, wie 
'dereines jüdifchen in dem: Es fteht gefchrieben, 
enthalten wäre? Das Pflichtgebot verträgt .eben fo we- 
nig, wieder reine Pflichtfinn , eine Autorität. Wir 
'werden alfo von den Schriften des N. T. zur Erkennt- 
^ifs deffcn, was den Inhalt der chriftlichen Moral aus- 
.machen foll,* nur in der Art Gebrauch machen kön- 
juen, dafs wir daraus den Geiß der chriftlichen Tu- 
gend und Gottfeligkeit kennen lernen, welcher nur 
in foweit für den wahren gelten kann , als er der ma- 
Talifch - religiöfe Geift Jefu Chrifti felbft ift.** 

II B. 3 St. Über das Kibbutz. Ein Beytrag zur 
liebräifchen Sprachkunde. Von D. Th. F. Stangif^ 
trof. der Theel. zu Halle. Der fcharffinnige Vf. Xtellt 
für das Kibbnz diefe Regel auf: Es fteht für Schüret 
in tiner einfachen SyUfCy und mufs daher wie U gem 
lefen werden ; in einer zuf ammengefetzten Sylhe ift 
es^ wenn fie den^Ton nicht hat^ der kurze V^cal von 
Cholem , und mufs daher allezeit wie O und nicht 
wie U gelefen werden. Er hält es für gar keinen 
Vocal , fondern nur für compendium fcribendi , wei- 
ches Jie Abwefenheit des 1 anzeigt, wie audidie drey 
Puncte nichts als ein ^ darfteilen« Diefes nun wird 
in Syllaba ßmplici als ein ?), und in compofita als 
ein Cholem ausgefprochen. Den erften Theil obigor 
Regel bezweifelt wohl heut zu Tage, kein Grammati- 
ker mehr; ^^Mi\ ift nur die defectiye Schreibung 
von uiu?^^ : aber die ^weyie ? Hr. St.. führt feinen 
Sc weil aus fol£^n4ex Inductioa« 1) Wörter > . welche 


an fich das Cholem haben ^ erhalten bey Verlänge- 
rung und Tonverändexung den Terwandten kurzen 
Vocal Kibbuz, z. Bi^'^^Ht Pf» f, 9., von Dh» welches 
Thommi ausgefprochen werden mufs» Für Hibbuz 
^fteht auch in diefem Fall Kamez chatuph, z. B. Mv 
und MV, Pf. «8, 7» xi8> 14« ^) So auch nomina^ be^ 
fondera adjectiva^ die fich'iri f endigen, z. B. C^iji 
plur. D*»»'!^«, Ch^Bf pl«r. D'töl^jo 9^) klt.Foeminina 
diefer Form fieht Hr. St. auch richtig die Wörter, wis 
n^rs an, nur dafs er diefelbe fälfchlich für einen lo- 
finiuv ausgiebt. Einzig richtig nimmt JUe , Gi^feüius 
für eine Participialforra. 4) Die Conjugation Pyhal 
mit dem Dagefchf zieht der Vf. auch hieher, weil 
man neben t^it/ auch n^^tt^, Nah. 5, 7, lieft, und 
ftatt ^^3, "^ fchreibt. So auch 5) die Conjugation 
HyphaF, in welcher Kibbuz und Kamez chatuph wecb- 
fe;n. Die sg Beyfpiele, wo Schurek in der zufazn- 
mengefetzten Sylbe fteht, z. B. sciiv ftatt sDJV, erklärt 
Hr. St'.lviX Anomalieen, daher entftanden, dali die 
Abfchreiber aus Verfehen das 1 flehen liefsen, und 
die Punctatoren aus Irrthum einen Punct hineinfchxi^ 
ben. Die Maforethen bemerkten nachher diefes als et- 
was Fehlerhaftes. Allein könnte diefs nicht eine alte 
.Schreibung feyn, welchevieUeicht denSchliUIelfür die 
richtige Erklärung des Kibbuz enthält? 6) Die Ausfpra- 
che der LXX wird ebenfalls zum Zeugnifs angeführt (die 
aber nur zu oft von der j üdifchen Ausfprache^ abweicht), 
fo wie 7) die des N. T. — So glänzend und fchein- ; 
bar die Beweisführung des Vfs. ift: fo itehen wir 
doch noch an, ihm den zweiten Theil feiner Behanp* 
tung zuzugeben. Wäre fie richtig ; fo hätte man ent- 
weder das Kibbuz als Bezeichnung des kurzen o, oder 
das Kamez chatuph für überflüIEg zu halten. Kuo 
aber glaubt Hr. St. felbft an die fy^ematifche JLicb- 
tigkeit und Confequenz der j üdifchen Punctation: ift 
es aber fyftematifch, zwey Zeichen für diefelbe Sache 
zu gebrauchen ? Warum fchreibt man nicht iiets 
s\y^ oder MV ? Rec kann fich nicht überzeugen , dafs 
iÜiefe Formen in Anfehung der Ausfprache fchlecht- 
.hin einerley feyen. Wir halten in diefem Fall und 
ähnlichen das Kibbuz für ein kurzes U. Nach der 
Verwandtfchaft des O und U^ die fich bekanntlich im 
Arabifchen fo fehr zefgt , die aber auch im Hebräi- 
fchen Urfache iß, dafs bisweilen aus einem o eia 
(vielleicht befTer klingendes) u entftand, z. B. ritD'p: 
ftatt TjlÄlpq , konnten fich leicht beide Formen oßi 
und ujji neben einander aus os entwickeln. Der 
Sprachgebrauch ift bekanntlich launenhaft und eigen- 
Cnnig : diefem können wir daher eher eine Unbeftao- 
digkeit und Unregelmärsigkeit zufchreifeen , als ilem 
Vocalfyfteme« Indefs können wir diefs auch nicht 
für infallibel halten, und jene ftfi Beyfpiele, in wel- 
chen Schurek für Kibbuz fteht, find auf jeden Fall 
.unregelmäfsig, aber nicht in Anfehung 'di^t Lautes 
Uf welcher richtig ift, fondern in Anfehung der Län- 
ge des Yocalt* Dafs aus ^'^'^ "^l^i wird^ kann Hr. Si> 


m 


ZUR JENAIS^CH«tl ALI/O- LITERATUR -ZIITUNG. 


nicht g^#ii «Bt vifuhren ^ w«nii er. jene Verwandt- 
Xchaf t des o und u zugiebt^ und wir nnferer Seits kön- 
nen ihm» der fo ftreng überall.nür ein. o fehen will, 
•wo Kibbn^ fteht, die hophalifchen Formen^ wie Üjyv^^ 
entgegenitelleD. Wäre nämlich diefef nicht aus 
Hukvam^. fondem aus Bokvam entltanden: fo Iahe 
man keinen Gri^d, warum es nicht l^^n heifst. 
Nehmen wir das Kibbua fo, wie wir wollen :: fo zeigt 
fich auch eine bedeutfame Analogie mit dem. Chirek*. 
Diefes iftt ohne Jod eigentlich ein kurzes z, z. B». 
bV^\y) f allein nach der defectiven Schreibung kann es- 
auch, lang feyn, z. B» }ü\V^^ Gerade fo unfer Kibbuz. 
Eigentlich ein kurzes u, und dafür erfunden , kann 
es doch auch nach der defectiven Schreibung das lan-- 
ge Schurek erfetzen* — Den BafcfilitCi diefer in» 
tereHanten Abhandlung machen bezichtigende ezege»- 
tifche Bemerkungen gegen Hensler und Zie^ler im: 
bekannten antikritijchen Tone des Vfs^ 

II. tJber Schüo in des fterhenden Israels Segenr 
an Juda i Mof. XLIX» lo» von C» F. Muhlert.. 
Diefes fchwierige Wort wird durch Beruhiger ^. Frie- 
denbringer (Meflias) erklärt^, was Rec;. billigt: übri- 
gens hat uns diefe Abhandlung wenig Genüge gelei^ 
Aet. pQhO nimmt der Vf. für Ge/etzhandhabungf, 
auch kennt er ein Wort b^Vf Kind^ ^ks 5 MoH. 08»^ 
•57 weiblich Aehen foU. Er hat dar Wort njStt/ 
im Sinn^ welches aber Kachgehurt heifst, wie er 
halte aus Gefenius W< B. Temen: können^ das er aber 
gar nickt zu kennen fcheint^ 

IIL Jefaia an die ahergläubi/chen Juden unter- 
Ahas, Jef. 8, 10 ^ — fld, von D. Vi Colin y Privaldoc, 
zu Marburgs Eine treffliche Erklärung des 20 V.. 
und des darin vorkommenden fchwierigen Worter 
yrnf. Hr. V. C. über fetzt r „Zwm Gefetz! Zur Ver- 
Ordnung!*"^ (Die Gründe, warum diefs nicht von den- 
legitimen Orakeln verftanden werden foU, haben uns 
nicht überzeugt.) Wenn es nicht aljo fpricht (das 
Volk), dem keine Morgenröthe glänzt u. L w». Dafs 
ft""Htf{i auf den vorhergehenden Plural oöl<i bezo- 
gen werden kann, leidet keinen Zweifel* "inu/^ Mar^ 
genröthey verfteht der Vf. von dem Anbruch des Glü- 
ckes, fo wie dagegen die Nacht Bild de» Unglück» 
Ift (vgl. V. sa). Hier pafst diefes nun leicht; aber 
Jef. 47 , 11 fcheint nicht fo genommen werden- 
2Q können, und doch geht es nach de^ Erklärung der 
Hn. V, C,y wie Be fchon Paulus im Comment. z. N». 
T. 1 B. S. s8o fafste, fehr gut an» Er über letzt jene 
Stelle: Unglück kommt über dichy defs Morgenroth 
du nicht kennji, d« h. defleo Bnd# du mekt abfieheft, 
in welchem keine frohen Ausfichten für^dich Statt 
Snden. 

IV. Über den fchriftßellerifchen Charakter und 
JVerth des Evangelißen Marcus. Fortfetzung der 
im vorifien tiefte abgebrochenen Abhandlung. • 

V. Über Gah 3, ao. von Joh, Schult hefs , Prof. zu 
Zürich.— Eine »war fchon dagewefene (f. Ferjuch 
iner Über/etzung des Briefs Pauli an die Salater 


'fnit erklärenden Anm'erkzut'gen nach Kappe» Leipr« 
179c. S. 87)r aber fcharffinnig vertheidigte Erklärung 
diefer fchwierigen Stelle». Der Vf. verbindet V. so 
eng nlit dem vorigen, wo er das iimrmyits ii myyiT^* blofs 
und^ allein durch verordnet dttrch die Engel er- 
klärt wiffen will, und erläutert ihn aus 1 Timoth. s» 
5. Wie dort gefagt werde r es iß Ein Gott und ein 
Mittler xwifchen Gott und Me^fchen t fo hier ixa 
<7egenfatz damit, und um die Unterordiiung des mofai- 
fchen Gefetzes- unter das Chriftenthum: und defXen 
aufgehobene Gültigkeit anzudeuten: Gott iß Einer 
(nicht blofs feines Volkes, wie der Juden ^ fondeni 
des ganzen Menfchengefchlechts ) ,. diefer Mittler 
aber (0 f<fnnif^ definitiv von Mofe genommen, wae 
unitreitig: einzig richtig, ift,) iß nicht Eines (nicht 
de» Einen Gottes,, fendem^ der Engel, des* Erzengels 
Michael luid feiner Schaar, denen die Fürforg« blofs 
der Juden anvertraut war) Mittler t- d. h. das von 
Engeln gegebene und durch deren Mittler Mofes be- 
kannt gemachte Gefetz kann die Verheifsungen Got- 
tes nicht aufheben. Allein zugegeben, dafs Pauli:(S 
das mofaifche Gefetz nicht von Gott, fondern von 
den Engeln gegeben feyn lalTe (denn wenn man auch 
itM für durch nimmt: fo können doch die Engel bloXs 
als Werkzeuge gedacht und^ das Gefetz immer voa 
Gott felbft abgeleitet werden) : fo entAeht kein rich- 
tiger Gcgenfatz zwifchen dem hog und tlt ^ ohne, wel- 
chen keine Erklärung gefallen kann». 

VI. Über den Begriff einer chrißlichen Dogmatfft 
«von Ch^. F. Böhme^. Ein Seitenftück ^u obiger Ab- 
handlung über den BegrifT einer, chrißlichen MoriJ. 
So wie der Vf. obe&. die Unabhängigkeit der Moral 
von der Religion behauptete : So behauptet er hier die 
Abhängigkeit diefer von jener, und bezeichnet demnach 
die Religion als pflicbtgemäfse Denkart des Menfchen 
über den Urfprung, die Befchaffenheit und den End- 
zweck des Weltganzen. Allerdinga^giebt^s eine Tugend- 
pflicht der Frömmigkeit; allein die Religion an üdi 
entfpringt niit der Moral aus Einer Quelle, und ift 
eben fo felbüAändig als diefe.. Die Varfchiedenheit 
der Srincipien hindert Rec« hier wieder , tiefer ein- 
zu||eheB.. überhaiqpt muffen wir über diefe und d|^e 
'vorige Abhandlung die Bemerkung machen, 4afs 4ie 
vom Vf: gewählte Definirmcthode fehr unwilfenfcbtfft- 
lich ift, und %u keinem fieberen Refultate führen kau». 
Mit Definitionen wird nichts gewonnen, fie drücken 
nur das aus^, ' was man. fchon ohnehin weifs, und 
wenn man es nicht weifs,. fa helfen ße gar nichts« 
Man muXs den Begriff einer Wiffenfchaft aus Frind- 
pien deduciren« In die vom. Vf. gemachte ünter- 
fcheidung des Utriverral. und Pkrticular-, des Gene- 
ral - und Special- Begriffs einer Wiffenfchaft kann 
Rec. fich gar nicht finden. 

III B. 1 St. I.- Verfuch einer rteuen Erklärung des 
hohen Liedes^ von Fr^ H, Lindemann ^ Superint. zii 
Danneberg.. Nach einigen' vorläufigen Bemerkungen 
gegen die neueren Erklärungen diefes Gedichtes von 
Rofenmüller und Hug^ befonders gegen die des Letz- 
teren, worin jedoch die Axinahme eines Zufammen- 
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banges des Ganzen gebilligt wird , trSgt der Vf. feine 
Hyppthefc vor» und giebt hierauf eine Überfetzung 
mit Vvenigen Anmerkungen. Diefe Hypothefe ift fol- 

f[ende:,JDas Lied ift ein Ganzes, obgl^ith aus ver- 
chiedenen Theilen zufamin engefetzt. Salomo ift der 
Gegenftand deffelben. In dor Nähe feines Lufthaufes 
am Libanon fand er ein unfchuldiges Mädchen , dem 
er «feine ganze Liebe weiht, und das er zu lieh auf 
den Thron erhebt , und feinem ganzen Harem vor- 
zieht. Suiamith war wahr fchein] ich nicht vom israe- 
litifchen Volke, fondem von fremder Herkunft (nach 
Cap. 8> 1« (•))> WÄ* ^^® Schwierigkeiten ihrer Verbin- 
dung vermehrte. Der Dichter Itellt es fo vor« dafs 
Suiamith ihrem Freunde nachgeht, und diefer fie 
auffucht, dafs beide lieh gegenfeitig anffuchen, und 
dafs gegenseitige Täufcfaungen -vorkommen , welche 
die Sehnfucht vermehren. Das Thema des Stückes 
ift: Liebe ift Aärker als der Tod, pder der von Saloma 
erkennte Vorzug der Monogamie vor der Polygamie, ' 
ein Thema, wie der Vf. glaubt , werth , dafs es auch 
im Kanon feinen Platz iand. Nicht .«hne Zwang wird 
diefe Hypothefe durchf eführt, und Rec. kann' dem Vf. 
weder in der Anficht des Ganzen, noch auch in 
allen Theilen der Erklärung beyftimmen. Auch ver- 
mifTen wir fehr die Klarheit im Vortrag: znan hat 
Mühe, die Idee des^Vfs. recht zu verftehen. So fagt 
er z. B., der Dichter kleide die gegenfeitigen Tau« 
Ichungex» in Träume ein, ja das Gan^e fey ein 
Traum, worin das Verzeihlich fey, was man wachend 
nicht ohne Erröthen fagen möchte ;. was Rec. klarer 
gemacht zu fehen wünfchte. 

IL Über die Ent/tehung urt^ die früheßen •Schick" 
Jale der Jchriftlicheu Ev4ingclieny von J, C. L. Gie» 
feler^ Oberlehrer am Waifenhaufe zu Halle. D^ 
Vf.y dem es nicht an kritifchem Blick und hiftorifchem 
Geifte fehlte Aellt hier die Hypothefe Eekermanns 
(den er aber nicht anführt) vom Urfprunge iinferer 
Evangelien aus einer mündlichen Sage auf eine ei- 
genthümliche Weife dar, nur aber bricht er da ab, 
wo man erwartet , dafs er durch diefe Annähme die 
• zu erklärende« Erfcheinungen, nämlich die Ü|>erein- 
JEtimmungen und Abweichungen der drey erften 
Evangelieji unter einander,^ erklären werde. Schon 
längft ift Rec. überzeugt, dafs man die Verwandtfchaft 
. diefer Evangelien zum Theil aus jenem mündlichen 
Urfprunge erklären könne und ^üfTe; felbft die wört- 
liche Übereinftimmung kann keine Schwierigkeit 
machen , da , wie der Vf. fehr richtig bemerkt , das 
«Gedächtnifs bej geringem Gebrauckdex Schreibekunft ^ 


viel Aärker ift , als in tmferen fcteeü» f ua^ lefefeli* 
gen Zeiten. Aber die Verwandtfchaft der Evangelien 
zeigt ilch auch in dem , was ficher der Icfarififtelleri- 
fchcn Anordnung gehört: und darum verbindet Rec. 
die Annahmei einer gemein CchaftlicheH mündlichen 
Quelle und der gemeinfchaftlichen Benutzung fchri£t- 
licher Quellen. Der Verfuch des Vfs. erregt Erwar- 
tungen , und wir muntern ihn auf, in dietem Geifte 
weiter zu forlchen. Noch liefsen fich manche ein- 
zelne treffliche Bemerkungen ausheben: wir machen 
nur auf das aufmerkfam^ was über den paulinifchen 
Charakter ii^s Evangeliums Lucä hemerkt wird, 

S. 84 ^' - 

III. xJber den Jchriftjiellerijchen Qiarakter und 

Werth des Evangelißen Marcus. Befchlufs. 

IV. Chronologie der Apoftelgejchichte ^ von D. 
7. E. Ch. Schmidt, geiftl. Geh. Rath und Prof. der 
Theologie zu Giefsen. Seit Kurzem haben wir meh- 
rere trefQiche Untcrfuchungen über diefen Gegen- 
ftand erhalten, der aber noch immer nicht als erle- 
digt angefehen werden dürfte. Der glänzende , oft 
hiendende Combinationsgeift des geachteten SU, \s 
bekannt, und er bewährt iich auch hier. Die im 9 
Cap. des Briefs an die Galater und in der Apoftelg. 
erwähnten Reifen Pauli beftimmt Hr. «S*. nach Rec 
Einßcht richtig fo gegen einander, dafs die erfie im 
Briefe an die Gal., die xweyte in der Apoftelg. (cap. 
II, 50), und die zweyte dort die dritte hier (Apo- 
ftelg. 15) ift. Aber etwa« zu rafch feut er die 
durch die Hungersnoth veranlafste Reife ins J. 44, 
und hienach die Bekehrung Pauli ins J. 41 (gegen 
die. gewöhnliche A.nnahme^ nach welcher fie ia das 
Jahr 57 oder 5g fällt). ScharfGnnig ift aber der da- 
für aufgeftellte Grund^ dafs Damasku« fcbwerlich 
während d:e» Froconfulats des tapferen Vitellius in 
die Gewalt des arabifchen Königs Aortes gerathen 
konnte, fonilem erft nach defTen Abgang, welcher 
ins Jahr 5g fällt. Die 14 Jahre, Gal. fl , 1 , rech- 
net Hr. S. richtig von Pauli Bekehrung an, uai 
mithin fiele die Reife nach Jerufalem zum Conci- 
lium in das J. 55 ,. welche Annahme iu fchicklidie 
chronologifcfae imd hiftorifche Verbindung gefetrt 
wird. In einer Nachfchrift vertheidigt Hr. Keil 
feine bekannte Annahme, dafs die Reife Gal. s. 1 
die Apoftelg. 1 1 » 50 erwähnte fey* welche auch ne^ 
erlich Hr. Siukind im bengeVizhen Archiv angencmr 
tuen hat. 

(Der B^/chlu/i Aitfer Recenßon folgt im nnd^tm 

Stücke,) 
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I.ÄiPzrc, h, Barth: AnaWkten ßir das Studium der 
exegetifcfien und fyftematijchen Theologie^ her- 
ausgegeben ▼oa D. Cf A» C« Keil und D« /. 6« 
Tz/chimer u. f. w. 


V. Uher den Begriff und die Behandlungsarl der 
bihlifchen Theologie des N., T., von M. C. fV. Stein^ 
Diakonus zu Niemark« Der durck eine Schrift über 
die hiHorifche Interpretation voriheilhkft bekannte 
Vf. will in diefer Abhandlung die UbUrche Theolqgie 
au! ein rein lußorirches Princip gründen « und dahey 
von aller FhiloTophie abßrahirt wilTctn. Er verwirft 
den Grundlatz de Wette' s^ dafs nur das» was nach phi- 
lofophifchem Begriffe zur Religion gehöre, auch in 
der gefchicbtlichen oder do^matifchen Aufhellung dar 
Behren einer gegebenen Religion als Beftandtbeil der- 
felben anerkannt werden mürTe, ohne ihn jedoch 
einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. Er fagt 
weiter unten , dafs matt mit den heiligten Wahrhei- 
ten der Vernunftreligion bekannt fejn müFfe^ wenn 
man wirklich in den Geift des Chriftenthvmis eindrin- 
gen , und ddlTelbe nicht blofs oberflächlich (kennen 
lernen W4>lle: wi« kann man diefs aber anders, als 
durch philofopTjifche Forfchung? Die Philolophie al- 
lein beÄimmt, welche Wahrheiten in der Vernunft 
liegen. Sehr xichtig Tagt Hr. Äf-, die Philofophxe 
dürfe nicht 4en Mafsftab für die biblifche Theologie 
abgeben » wenn man diefs nämlich To verfteht, dafs 
man durch die Phflofophie nicht beftimmen dürfe, 
wai CbriÄus und die Äpofiel gelehrt haben. Abe^ 
die Philofqphie wird doch allein beftimmen .könnei^» 
was in der Lehre derfelben rfer Religion, jaid was 
der Metaphyfik und Phyfik angehört. Bi« .auf diefen 
Pimct Fini wir mit dem Vf. einverttaudcn in der An- 
Ticht der biblifchen Dogmatik. Über die Annahme 
der Accomraodation ileilt er ganz richtige Grund- 
aiize auf. »•^Vir muffen, um aJles Schwanken zu ver- 
hüten, uns an folche Stellen halten^ welche uns über 
den wahren Charakter Jefo, fo'.wie über feine ^^eot- 
licbe Lehre, keinen Zweifel übrig laCfen. Solche Stel- 
len muffen überall unfer Unheil leiten, und wir wer- 
den uns dann in anderen JEallen, wo Jefus dasGe^en- 
Ert^ämüngibl. f. /. A. £. 2. Xiveyter Band. 


the3 vorgetragen zu habe« fcheint , fehr leicht aut 
die richtige Erklärung geführt fehen.*' Die Steile 
Joh. lo, la will er nicht für einen Beweis der A^oni- 
modfftioB gelten lalFe«; Im Gegeatbeii kdnne man 
danach behaupten , dafs fich Jefus nie accommodiix« 
fondem immer nur fovid, als di»r Fadungikraft <ei* 
ner Zuhörer gemäfs war , vorgetragen habe« Allein 
diefs wäre doch wenigftens negative Aecommodation 
gewefen. . Da die neuteAanaemlichen SchriftHelier 
von manchen Dingen verfchiedene Anflehten haben: 
fo dringt Hr. St. mit Recht -auf Jie Beucht ung ihrer 
Individualität, und warnt, nicht alle unter eine Clalle 
zu bringen* DasVerhältnifs der hi.Mifchen Dogmatik 
2ur kritiGcben wird ganz richtig he&inynt. Vjortreff- 
lich iü die Bemerkung, dafs die Lehre vom Tode lefu 
im apefiolifchen Zeitalter, und zur Zeit der Reform»* 
tion von verfchiedenen .Gefichtspnncten angcfehen 
und ausgebildet Wiorden 'fay. Doch können wir die 
. Behauptung nicht billigen« dafs aus Widerfpnich ge- 

Spn die katholifche Werkheiligkeit die X>ehre v«ii dar 
^rbfünde ^evdiclitet^' worden^ und diefe unbihlifdb 
fey. Bey Aller Verfdiiedenheit der biblifdbon .und 
kirchlichen Dogmatik nimmt der Vf. doch dalfelh# 
Princip für beide an^ nämlich die Lehre von Aer .Se- 
ligkeit im MeEGasyeiche (die Lehre von der Rechtfer- 
tigung) : und diefes ift unßreitig richtig. Die Moral 
foU ven der Dogmatik nicht getrennt werden, weil 
Jefus und die Apo&el beide immer vereint vortragen: 
allein die wifTenfchaftUche iteflexion, ohne welche et 
keine biblifche Dogmatik^ wie überhaupt keine 
Theologie« giebt, berechtigt uns ^ da« in der Willeiu 
fcUaft zu trennen, was im Leben verbunden .war , wie 
denn in einem ftrommen Gemüthe Glaube und Han- 
deln innig verbunden ift^ damit aber dnch der 
Unterfchied der Moral und Dogmatik nicht aufgeho^ 
ben wird. Was die Behandlung der biblifchen Oog- 
Biatik nder die Ausmittelungsart des hiftorifcEen StoC- 
fcs betrifft: fo drinjgt der Vf. auf die ftrenglte chrono. 
logiCche Unterfuchuiig. Diejenigen Bücher, welche 
erweislich die früheAen find., muffen zuerft jrorgo^ 
nommen werden, mithin die paulinifchen, welche er- 
weislich dLxa früheßen vorhaniten gewefen, und in wel- 
chen das CkAftenthum in feiner «rßen Sntwickelung 
und im Kampfe mit dem Judenthume erfcheint. Hat 
man nun den Inhalt der einzelnen Bücher des N. T. 
entwickelt: fo fojll man nach dem bra^en^ was allen 
X3 c 
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gemdinrchaftlicb ift» «Bd mittelft deffen die Lehre 
Jefu zu beftimmen futtfen. Den» dief« will der Vf. 
nicht Wofs aus den in den Evangelien ahgefiihrlen 
Keden Jefu gefchöpft wiTTen, fondern aus dem ganzen 
Äifprünglichen ChrÄenglauben* AU Beylpiel diefer 
Tom Vf. vorgefchlagenen Behandkingsart vrird die 
Lehre Vom MelTiisreichfc gegeb^, womit uns der Vf. 
aber doch hicÄt ganz hefiiedigt hat , indem er es fich 
XU leicht macht, die judifchr-Tjhriftologifchea Vetftel^ 
lungen aus Chrifti Reden zu entfernen , und den^Auf^ 
tritt Jefu als Mellias nicht im lebendigen hiftorifchen 
Lichte betrachtet , wodurch Mies viel klarer wird, il» 
dHTch uockene exege^iTch^ GegeneinanderhaltunK. ^ 
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LATEINISCHE SPRACHKUNDE 

Do&PAT i über die lateinifche Declinatioiu Von D. 
K. Isl Struve^ Oberlehrer an» Gymnaßum zu 
Dorpat (jetzt Dir. de» »Itßädtifchen Gjfmnafiums 
zu Königsberg ia Preullen}, xft^j.^ 79 S. gr* 8* 

Mit Recht hebt der Vf. in der Einleitung mit der 

klage an, dafs, während die griech. Grammatik , feit 

so Jahren die herrlichften Fortfchrilte gemacht , die 

Äteinifchc noch ihr faft dreyhundert jähriges Anfehen 

nnd durch höhere Anfichten, allgemeine Spracbgrund- 

fätze, Vergleichung des Älteren und Neueren u. dgl. 

noch gar* keinen Gewinn gezogen habe. 'Wir wolleü 

"weder nach den Griindeti Iragen, noch die Klage felbft 

weiter ausführen. Aber faft müITeD wir bedauern/ 

dafs die lateinische Sprachlehre nicht einmal wenig- 

fiens jenes alte Anfehcn mehr hat , wohinter oft viel 

Gutes war. Wie weit find nicht z. B. unfere neuexx 

*tind neueften Tat. Sprachlehren, nm nur das Kleinfte zu 

nennen, hinter G^rA. JöÄ. FoJJius Lat. Grammatita 

in u/um Jcholarum adomata zurück, die doch fo 

klein ift, und, fo riel wir wiften, nur in Holland noch 

•gebraucht wird ? Wie fo gar keine Kenntnifs haben 

fie genommen ton den vielen vdVtrefflichen Sachet! 

in der nöuvYlle methode de 'Messieurs de Port Royal 

•pour apjrrendfe facHement la langue Latine , welche 

fchon 1667 zu Paris erfchien, und Seitdem lehr oft 

wieder aufgelegt worden iÄ? Auch ünferen eigenen 

Seyfert nützt man nicht. Doch wirds gewif« beffer 

werden, * wenxi, was nicht fehlen kann, Männer wie 

nnfex Vt an einzelne Theile gehen. Mit Vergnügen 

«eigen wir diefe kleine Schrift von ihm an, worin fich 

nicht alleilk viel Ichöne KenntnifTe, fondern auch Geift 

und Scharffinn zeigen. Dadurch zerAört er aber nicht 

Wofs das Ahc, und Äelh es in feiner ünhaltbarkeit 

dar, v^ie Lauts in feinen Beyträgen gethan , fondern 

er w'^ifs auch Neues und Haltbareres an deOen Stelle 

zu fetzen. 

Das Werkchen ift , wie wir aus der Vorrede erfe- 
hen, ein Bruch&ück aus Vorlefungen , welche Hr. St. 
auf der Univerfität zu Dorpat über die lat. Grammatik 
gehalten. Ei (acht darin den Gadanken duxchzufüli- 


ren , dafs die gM^öhnlichen 5 Decli^ationen der lat, 
Sprache elgentlidh liut eine finzige, nur der Endung 
de^ Charakters nach verfchiiVen, und die fogenann- 
te dritte als die Ur- oder Stamm -Declination davon 
anznfehen fey. Zwar ift der Gedanke felbft niciit ganz 
neu: doch führt Hr. St* ihn zuerft und ganz ausführ- 
lieh ditrch» Zuvövderft ftellt er allgemeine Bjtmef-kun^ 
gen über alle ^ Declinationen auf; 'dannrgeht el'^ditfe 
ist ihrer gewehnliehen Ordnung durch, und bahnt üch 
in zipi Theil ziemlich ausführlichen Anmerkungen 
dazu den Weg zu feinem Ziele.; hierauf handelt er voa 
i»x Memmiäe Mer ^ Detlinmtiwwn % wiletzt von der 
identität der lat, und gri&cb. üeclinfition ^ und den 
Befchlur» machen 5 Proben alter lat, Sprache^ gröfs« 
tentbeils aus LanzVs Saggio genommen. . 

So fehr wir im Ganzeä feine Anficht tfaeilcn Und 
viele einzelne Bemerljui^gett vortrefflich, gefunden 
Haben': fo könxien wit doch , wie in eixier den V^rma- 
thungen fo offenen Sache gatiz natürlich ift, nicht 
adlenthalben Deiner M^in^ng feyn , oder ihm hie und 
da weiiigftens nicht ganz beypflichten. Zuerft kön- 
nen wir uns nicht davon überzeugen« dafs gerade die 
5te Declination als die Urdeclination angefehen wer- 
den miUTe, eben fo wenig, wie die 5te Conju^tion 
als Urconjugation. Beide haben das gemein, dafs, da 
die Stänixne der ihnen, angehörigen Wörter auf IVIit- 
lauter ausgehen , fie da , wo die Endung mit einem 
Mitlauter anfangt , zur Milderung der daraus entge- 
henden Härte, Selbftlauter einfchieben. Bej der 5 
Conjugation ift diefe Einfchiebung zuerft angenom- 
men' worden Ton Rojenkeyn in feinexn lateiniCchec 
Lefebuche, woher Kvahrfcheinlich Grotefend in feiner 
Ausgabe der u'^ncA'fchen Grammatik ne genommen. 
Wenn nun diefe Einfchiebung wirklich auch der 5teB 
Declination angehört, woran gar nicht gezweifelt wer- 
den kann: fo mufs vörausgefetzt werden , dafs fie in 
der älteften Lateinerfprache , und alfo in der Urdecli- 
nation , nicht Statt fand. Wenn alfo die 5te Declina* 
tion als* Urdeclination foU angefehen werden : (d 
könnte das unferes Bedünkens nur unter der Bedin- 
gung der Hinwegdenkung ihrer Einfchiebung^vocale 
gefchehen; Die von dem Vi für die oberen Clalfen 
bejahte Frage , ob es wünfchenswerth fej 9 dafs die 
lateinifche Grammatik nach feinem (in diefer Probe 
dargelegten) Plane auf Schulen gelehrt werde » hängt 
fehr genau zufammen mit der^ welcher Gewinn da- 
von zu erwarten fey. Wenn auch bey weitem znehr 
allgemeine Anfichten, Vergletchung des Alten und 
Hinweifungen auf das Griechifche in die lateinilche 
Grammatik gebracht werden müllen, als wir jetzt dar- 
in finden : fo würden wir darum doch den Unterricht 
nach einer Grammatik nicht billigen, die blofs dazu 72 
Selten brauchen würde, um bey aller VortrefDichkeit 
des Einzelnen die 5 Declinationen in ihrer Elinheit 
darzuftellen* Auch glauben wir, dafs der Gedanke dts 
Vfs« einer viel kürzeren Darftellung ohne VerloA fähi«! 
war, wovon wir weiterhin noch ein paar Worte fagen 
werden* Wir würden daher zwar die Einheit der Decli- 
Mtio&w mobt lo kurz bexSlixen, wie Buttmann in ei 
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Bei kleinen. Anmerkung zu $. 51» nns aber änch bejr 
weitem kürzer faOen^ als unfer Vf. gethan hat«. 

Soh Tiel int. Allj^etneinen.. Wir heben nun einiger 
Einzelne aus. . Wenn S. 9 ge Tagt wird , die Hauptbe- 
deutung des Ablativs fey die, dafs er cafus inftrumenr 
tali^ fey : fa AinKuett^ wir darin nicht bey, indem wir 
diefe* Bedeutung d^es Ablativs nur für eine-befondere 
Art von Bedeutung, der Urfache- halten», die eine 
Hauptbedeutung des Ablativs|ilL Nach.S. xs. foll derf 
Dativ im Piur. in allen Declinationen fich arfpriing-^ 
lieh auf ibus- geendigt haben ,. woraus abut und ebu^, 
Zurammenzieliungeii feyen. Nacb unfierer Anficht 
von der Einrchiebung der Milderungsvocale in deir 

ften Declinatiozt: können wir nur bui als allgemeine 
)ativendung des Plurals gelten lalTen.. Die Länge 
des äbusy. obus und* ebus kann gegen uns eben fo we-^ 
nig angeführt werden,, als der Vf^die Kürze des uhus^ 
«nd ibus in der 4tezL D^clination wird gegen feine 
Meinung wollen, gelten lafTen^ Bey der exften- Declina'» 
tlon hätte auch4ie Bienerkung de» Salmaßus exerciK 
Vlin^ 52 *a. IX angeführt werden Folien^ dafs von. 
grieclK Accufativem der 5ten Declination im Lateini- 
fchen oft Nominatfven^ der i Heb- gebildet wurden, wie 
Salamina^ wovon- auch> Davis zu- Cicero*s Tu/cuL i,, 
46 fpricht. Nach S. ig. ioM agri eine Syncope fey n- 
für ageri. Wir gTauben> dafs. auch hier in^ Nomina- 
tiv das e der Milderung der Ausfprache halber einge- 
Ichobea fey y und alfo der Nominatir in alten Zeiten 
gewif» agr geheifsett habe» ' Was der Vf^ für feine 
Meinung anführt, dafs es nämlich aus. «y^oV entft»n-^ 
den, und fo ähnliche, das könnte wohl noch- eher für 
vnfere Anficht fpreehen- Wenn. S. sl nach^ Bentley 
bemerkt wird, dafs die Wörter auf ins und ium im 
goldenen Zeitalter nicht »V Jonder» i im Genitiv hat- 
ten: fo hätte* auch foUen bemerkt werden ,^ dafr hie- 
votf die Adjectivar eine Ausnahme machten. Ob 
diefe bentley^Atr Behauptung keine Ausnahme leide, 
wagt der Vf. zwar nicht %jk entfcheiden,, aber doch zu. 
bezweifeln.. Wir zweifeln keineswegr. Auclvift, fe^ 
viel wir uns erinnern, kejiff: foleh^ Genitiv auf ii in 
der WQlflclitn Ausgabe der TufcuBinen geblieben,, z* 
B/ gleich libk 1 c "6 , we in der gruter^ich^n Ausgabe 
noch negotij Aeht, hat Wolf negoti. Dar Anfehen 
der Handfchriften ift in die fem Falle fehr gering, 
wenigftenr des grofsen Haid'ens derfelben«. Es ift uns 
daher aufgefalten, wie Gernhard zi» Cic^officj. A, \6f. 
57 aus Ehrfurcht gegen fie Appii beybehidten konnte* 
Bey dem Vocativ der Wörter auf iu^ in der aten De- 
clination hätte noch foUen bemerkt werden, was^ 
Serv. zu Virg. Aeiu 8r 77 wnd Prifcian^ bey Putfch^ 
S. 759 lehren , dsils die Alten ihn auch dem Nominar 
tiv gleich bildeten, und z« B.ßuvius fagten. 

Bey der dritten Declination haben wir ungemrdie 
bey de^ anderen nicht ganz übergangenen Gefchlechts» 
regeln vermifst. Die bisherigen Grammatiken find 
hier noch viel zu weitfchweifig. Und gleichwohl läfst 
ficb die Sache fehr vereinfachen, wie in dem oben 
angeführten latein. Lefebuche gekhehen ift. Pätris 
(Sl ft7) können wir eben fo wenig ^ ala agri^ für eine 


Syncope gelten laffen. tlher die Bilduiig dte Geaitivf: 
und fein Verhähnifs zun^ Nominativ in der dritten; 
Declination verbreitet fich der Vf.. cuC 7 Blättern, 
indem er alle einzelnen Fälle naoh-Mafsgabe des Geni* 
tivs mit RückiScht auf den vor dem » fteheurfesir 
Bttchßaben alphabetifch durchgeht^ z^B..biSf. ^is^.dis 
u. f. w. Hier wird es: recht aüfEftltend, um* wieviel 
diefelbe Sache hatte kürzer ausgeführt werden kön« 
nen, wenn er aus diefem: allem: das Allgemeine' anl* 
geftellt, und das Befondexedarani geknüpft hätfe, 9* 
B. fo: I.. Der Nominativ, ift geradezu Stamm, bey 
denen auf /, on^ ar^ or u.. f. w;^ II*. Mit. einer IKerän« 
derungides Vocals vor dem Endconfonanten,. be]^ de% 
neutris auf en^ wr , zi» ui. f., w.. IIL. Ott trat im Nqff 
minativ ein $ als^ Endung an den Stamm-,, urti f. €ir^ 
hients m^ U w. a) Hiebey fiel; wieindergriadüfchett 
Sprache,, immer dks vorangehende if^ode*- 1 imr^fi. 
pes^ menSf wobey oft nr. 11 eintrat, praefts; b). ode^ 
e» trat zur Milderung ein* Vocal vor das'i, mtbe^ 
pifcis u. f.. w. So würden höchftens 7 bisg Hanjptf 
fällie entfianden feyn>, woran fich allet Übrige karj^ 
und leicht zur Oberficht hätte anknüpfen, lauen.. We^ 
gen des Gesitivs auEi (S. 57), wie Th&mifpBdi^. hätte 
können auf Prifcian,. p.. 7o0 verwiefem. ««eoieiv«^ wel* 
eben Staveren in der angezdgeneit: Stelle nidit aiir 
führte S.. 45 wird gegen Serv^ behauptet^ die Gomnir 
rativen h&uen. im Ablativ, imi gewöhinlichen Sprach» 

tebrauche e und. /• Wir müfien' das» belcteiflllla.. 
cfaon Noltenius fagt* in. feinem Lexiconr -antäiMr^a^' 
ri/m^ Lip f.. 1 744*. S» 1347», bey Cicero? komme dte Ab--, 
lativ der Gömparativen auf e fo> gewöhnlich vor,. daCs 
er den. anderen faffc gar. nicht gebranchti siS) habittL 
fcheine. Und in. der. Stelle Ttt/5f..i> 49f i'X79 woraiij 
man fich Ibnft immer für diie Endung 1 berief, Aeht 
in der wolflchcn Axxsgdhyt fuperiore^ e loco.. Bej 
Horaz kommt diefer Ablativ auf i gleichfalls nie .vm^^ 
und.- bey Nep. knnrmt untere «etw er ftox Fi^en^ /aatf 
rrnut ein einzige» Mal ror majori periculo^. 10, e, 
4.. DaTTelbe glauben^ wir auch« vom d^n: Farticipien-. 
aitf ns.. Doch hat Bentley zu Hör. i, «,51 und 1, sju 
17 die Regel zu unbeAimmt ausgedrückt.. Es uk 
nämlich ein. Unterfchi^d^ ob. Farticipia blofs als Toi- 
ehe^ oder auch al» Adjectiva vorkommen. , Im letzte«*- 
yen Fall können lle fich. auf e und i nach. Willkühc 
endigen :, im erften nux auf e.. Participähnliche WÖry 
ter,. wie recens^ dement n.. dgl., haben im; Ablatio nict 
L Wir werden, das bey einer an.dexen. GelegeidTeH 
ausführlich nachweifen.. S. 46 heilst es,, dex Dat.. 
nnd Ablat.. Plun. in- diefer Declination« habe dl»rci&- 
gängig ibus. Hier hatte das alte ehos nicht überikhem 
werden feilen, das auf der Columnoi Duilil vors 
kommt, und felbft S. 73, fich in det 4teni Sprachprobe 
befindet. Von fut wird Si. 50 fo gefprochenv als ok 
ea zur vierten Declination gehöre, dat es^ docb SL %% 
mit Recht zur 5ten gerechnet worden ^ wobe^ nock 
httte bemerkt werden folleii,. dafanach. Ciei.de Orat. 
11 fuiä m^ütSs pro* Jus geTagt wuade.. Vgk Guilielm^ 
ad Cic adfam. 9„ i^. extr. S. 51. hätte bey der An- 
gabe der Quantitäi dei Endlylben der jten Declina? 
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txott wA &t ton fteT Regrf «bweidwiiide fiiH äuge* 
ffth^ werden foUen, ^vorüber die Austeger su Cfc. 
CüU map 1 xtt yerglcichett find. 

Von 8. 59 wird der icbon iruher tön dem Vf. 
«etemalf angedeutete Gedanke ausgefüllt, dafs die 
Lateiner , um das Zufammenltefsen eweyer Vocale zu 
hindern , fehr oft ein r eiugefchoben ; fo fey aus ^oV 
mu^r^isj »M949wthu-r-i^ aus y***o^ gene-r-is, aus 
nUnu-r^s^ b «a« ^u i*»» o-» die Endung arum, 
0rum. orum entftanden. Obgleich diefer eben fo 
lieue '* vnx Scharflinn durchgeführte Gedanke Jins 
fehr '«ngerpioch^n. hat ^ «nd wir feil überzeugt find. 
4afs er in den heileren künftigen lateinirchen,S,pracl^ 
lehren feinen Plat» finden werde: fo. können wir doch 
such nldit leugnen, dafa Xein Erfinder feine Anwen- 
Inng um zu weit auszudehnen fcheine. So hallen 
wir ee z. B. f ür nnthwüich, bey den Infinitiven auf 
0re, «f, ire das r auf diefe Art für eingefcbohen zu 
kalten, wie ß. SsgefcHieht, Einnaal fcheint uns die 
Udbbedeutenhett des dann als Endung etfcheinenden 
e und die dann ^mftehende ^Gleichheit zwilchen In* 
finhiv und Imperativ cbigegen zu feyn. noeh mehr 
aber der in derBtenConjugation eingefchpliene Mil- 
flemncsvocal , nach deffen «iöwMnahme .r^ ah.En- 
üunTübrig blelbt4 eine Anficht der Sache , welche 
durch übrig gebliebene Urformen, wie /sr/w, pelU 
tfür vdreij beftätigt wird. OWofem wir aber anneh- 
n«B, die 4irfprüngUche Infinitivendung fey e ^ewe- 
fen : fo läfst fich gar nicht hegreifen^ warum man 
nicht Är^, und demgemäTs Uge^ cade, plaudeM. f. 
w. gefegt, fbndem vorher, um dann ein r.einfcbieben 
en können, er& «in i? ^ingefcfcoben habe. Eben fo 
wenig körnten vrir auch.mit dem Vf. das r bey honoris^ 
f|ort?u.dgl.fur eingelchobenanlehen: denn es würd^ 
"dann in der 3 Declination gar iein Stamm auf r übrig 
bleiben. Es ük aber höchft unwahrfcheinlich, dafs ein 
gebrauchter Budiftabe in der DecUnaüoii» -die 
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fll^eun oder Ermunterung tn und G^bsu an den Gräbern 
unferer EntfehUfenen. Ein Utu^gifcher V^rfaph. 1ÄX5. H 

?*^Derillt^cbickt den Wunfch voraus, dals Äi« offentli^ 
cK^n Beerdigungen, namenüich auf dem Lande, möchten 
bevbÄÖten werden, ^indtem iia^k femer Memnng.die Ab- 
VtJhmm diefer Art öffentbcheT Gottesverehcuntfen davi 



Mien nnd Menf<:he«we*th »immer -mehr- über ^Haad nähme; 
aLlj dem ^l«ehrer daduroh eine GelegCEnheit mehr genom* 
man würde , manche wichtige Gegci^iftfinde tur Spiiache zu 
ArinMn« und ein .Wort m ftiner Zeit lu reden; wnd däCi 
jnacbtc Seflc der Jo nöthij^e :Troft nnd die erwünfcht« 


gerade nur Snr nuf Confonasten anig^ende Siam' 
me da ift, nicht vorkommen Tollte. Oder wollen wir 
auch .von cnZcorii als Stamm calca annehmen? We 
aberloU dann die Grenze feyn? Wenn endlich der 
Vf« zur Begründung feines Gedanlens lieh auf vis 
beruft : fo wollen wir ihm zwar hierin nicht entgegen 
feyn, können aber doch die Art nicht billigen, wie er 
ßch S. Si diefes Wortes zu feinem Beweife bedient. 
Er nieint nämlich, da -der Nominativ und 'Genitiv 
gleichlautend Xeyen : fo müfste der Stamm, was •"^* 
geDchmackt feyn würde, blofs v feyn, wenn man nie. ^ 
Contraction annähme, alfo Genit. t^^' aus viis^ AccaL 
vim aus viem u. £. w«, wo dann als. Stamm vi übrig 
bleibe. Wir nehmen ohne jenen Ausweg denCelben 
Stamm an^ und glauben, dafs daran die Endungscon- 
fonamen geradezu, ohne Einfchiebungsvocale, getre- 
ten, vi'i., vi-m^ wo dannl>lofs im Dativ und Ablativ 
Contraction vorhanden wäre. So hüte fich ulfo nach 
unferer Anficht in dem Worte vis ein Reß der ei« 
gentlichen Urdeclination erhalten, fo wieln ferreem 
Befi dev Urconjugation. Nun wollen wir nicht ia 
Abrede leyn , dafs die Dehnung des £ zu feinerTer- 
dqppcluqg .und diefe dann zur'Einfchiebung Veran* 
la^ung gegeben haben kann: das alteHe ^aher war je- 
nesvohne alle Einfchiebung gewifs« ObrigeUs glauben 
wir auch nichts dafs vis /las einzige auf je ausgehenSe 
Wort der drrtten Declination fey. Sitisy das'hey Ver- 
gröfserung des Stammes ein langes i behält, I& ge- 
wifstvon^derfelben, Ar4; und vielleii^ht find unter de- 
nen, dieim Accuf. im^ im Ablat. i haben, noeh einige 
ifolche. ^ 

Im^ortr^ge haben wir lUur 'Weniges bemerkt,. was 
wir nicht billigen könnten^ wie etwa S. s6 Worten 
flatt Wörtern. Doch fey diefs^enug des Tadels über 
eine lobenswerthe Schrilt. 
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Errnuatei-anff gebrechen würde. Dabcy «aiiTsect er ah« 
auch «och die Bitte, '4afs diefe .deichen bcciingniXIe m^- 
lichft zweckmäisig eingerichtet werden möchten. Zu £«- 
Ter Sanrichtung rechnet er auch tweckmnfsige Collccten, 
und 'holft, durch die hier mitgetheilten dem Mangel die* 
•£er Art einigermaffen lAiuhelfen. Zu den Aatifihottieea 
Jind nnx» biblifche Stellen rheaut&t, uud.hey der £iaihei* 
Jung «die Ordnwia befolgt, welche Schu.Ur in feinem Re- 
pertorium hiblilcher Texte Tür Cafualfäne beobachtet hsL 
woraus fchon ahzufchen ift', dafs man ziemlich für jedes 
-Fall hier £^was finden kann. ^Übrigens empfehlen fich die 
Q-ebeie durch edle Dielion, dur<;k Reichthum und Man- 
nichfaltf^keit fler Gedanken. und durch biblifche Salhun;. 
Qat Einzige ; was noch zu wunfchen fejn dürTte , ilt, daä 
der Vf. den Rhythmus mtte: berücküchtigt haben mochte. 
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•Ohne Angabe des iDxixckorts : Spatzicrg^ng nach 
£yrdkus im Jahr' i god, von /. G. Seume. Drit« 
te fbbr vermehrte Auflage, jl^i^. Erfter TheiU 
^on Leipzig nach Syxakus. ZweyPer Theil» Von 
Syrakus nach Leipzig. XIV u. 409 S. Der dritte 
Theii unter dem heCondesen TiteL* Apokryphen 
von J. G» Seume^ Nehft dejfpfi übrigem literä' 
fdfchen Nachlafs und Anmerkungen und Zu/ä- 
izen zu /einem Spatziergang nach Synakus. S35 
S. 8. (3 Rthlr. 8 gr.) 


f OB der BeirebeTchMibung, die 2u den beliebteßen 
und gelelenAen gebort» W42lche wir in heueren Zeitea 
-^xhalten haben, würden wir hier ganz fchweigen, 
wenn nicht die Anzeige dieles Werket; zofalligerwei- 
fe in dielen Blättern feithex unterblieben wäre. Um 
keine wefentliche Lücke in Aufführung der merkwür« 
^igßen Literaturpxoducte zu laden , wird keine wie* 
derboUe Anzeige «rfodert. Doch muffen wir bemeiP* 
k^n^ dafd die. Hauptanlichten^ welche au^ derfelben 
vielfach herxorblipken^ gegenwärtig von einem grö- 
fseren Kreife von Leiern gefabt und vollkommen ^e^^ 
würdigt werden möcbte|i, ak . zur Zeit der erüen Er-, 
fcheinung gefchehen konnte^ da folcke Grundfätze, 
der Vernu^t und Freiheit faft geächtet , und darum 
von Vielen verkannt und gefcheut waren. Auch wer- 
den manche Nachrichten , wie z. B. die über Paris 
und den erften Conful (in Hinücht deren das Buch 
von der Gefchichte beachtet zu werden verdient), über 
die Stinunung in Frankreich , und mancherley Zeit- . 
verhältniüe, nach der Umkehrung der Dinge in . 
einem neuen Lichte , und durch die Beftätigung der 
Krfahxo^g manche Vi^inke des Vfs. in .einer .erhöhetea 
Bedeutung erCcheinen. Der Haupttheil des Nachlaf- 
fes» in al^gerifTenen Gedanken, Andeutungen, einzel- 
nen und buntgemifchten Bemerkungen beßehend, 
xiaxrh Axt 4es Blüthenftaubcs im Athenäum, des Ge- 
dankenfeils in HUßger's Werken und ähnlicher 
Sammlungen von Sprüdum und Einfällen, wurde im 
Jalix 1B06 und 7 geCchrieben , und ift pöfstentheils 
von Inhalt lo, dafs man lieh wundert, wie ex im Jahr 
2 Sil gedruckt werden konnte. Diefex Freymüthig- 
keit und Schärfe wegen hat üch .auch die Verlags- 
biandlung nicht nennen dürfen. Die Anfiohten liegen 
Kwar im VVeXemlichen fait durchgängig auch fchonia 
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in der HeiCe zerßreut ;. wo fie ^lich raber in deiir glaicfa-' * 
gültigen und gutmüthigen Umgebungen verft^ckeSp 
und auch dejn Ausdruck nach^ zu diefen mehr &im« 
men, während fie hier lakonifch, unmothig, zornig^ 
fchirf, beifsend, Schlag auf Schlag , und zum Thei| 
mit UnexBiüdlichkeit vielfach gewendet und wieder«- 
holt, ein feindfeliges Anfehen gewinnen. Bey Wei- 
tem die Mehrzahl iü ^latifch, und felbft was aus allr^ 
gemeiner Menfchen-Beobaelttutig itnd Beurtheilang gew - 
floITen, oder aus den Alten, aus der Gefchichte, dec 
Etymologie ^efcböpft ift, bezieht Cefa näher öderem- 
£arnter'äuf die Hauptgedanken, welche den Vf. da«* 
nuls fchmerzhafi beherrfehten; tiur weniges ganz 
Gleichgültiges oder blofs LauneBdiaftes ift , wie in em 
TagebiKh^ eingeftseut; der Form nach taunenhaft ik 
Vi^esauch von dem Emftefton. 

Je febeoer damals die Mäimer ^on tieferem ;Ge«' 
fühl dec «Gerechtigkeit und fxeyheit waren: um Ib 
n^br uüHen wir ue «hreu, und äir Andenken wiräL 
einft ein fparfames Licht auf einen dunklen Theil 
uottiev Oefohichte vi^erfen. Seume^e Apokryphen, 
aber können hey allem Vortrefflichen^ das ße *MithaU 
teil, zumal in dem Unzufammenhang^ mma fieilioit 
befidaden , zum Theil leicht mehr a^ AusfiüiTe einev 
wenn auöh gutgemeinten, dabey aber gefähfiichem 
Eifers, wie einer tief begründeten Einficht erfsheii« 
nen, und die einen den anderen in der Wirkfamkeit 
felbft fchaden. Eine zweckmätsige Einleitnng odec 
fchickUche Anordnung würde diefen Nachtheil meift 
verhütet habea^ wenn gleich ein Grundinthum um- 
aufgeloft übrig bleiben müfste. Seiner PhilofopMe 
fehlt es durchaus an Tiefe > wie «r felbft in feiner 
Disputation : Arma Feterum cum noßris breviter eom^ 
parat a, fagt : In philofophia mavi-^uidem multn^ fed 
nihil promovi, Sat Japiam ad vitam^ caetera nil mo* 
ror , quin quantumvis moliar^ mltioribus eir.cumfun'* 
dor tenebris. Per gefunde Menfchenverftand ift ihm 
ftatt.des' Unbedingten, und gegen EeUgion und Phi- 
losophie erklärt er fich unumwunden. ^,Heilande der 
Welt werden und müTfen noch •kommen , die ans von 
der.geiftlichen und weltlichen Myftik -be&eyen, und 
uns. unter die Ägide 'des gefunden MenlchenFecftan* 
des retten.'VS. 71. W-er fich über diefen v^rAeige^ 
meint er, fey immer in Gefahr^ unter ihn au verJin- 
keo. Nur ein einziges Mal ünden wir ihn im Wtder« 
fpmch mit feiner Vernünfti|^itslehre, aber ahne 

dafs er mihi ise wücde^ wo ,ör näjalicb £^g^i ^^Die 
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Vergelimg der Sunden^ ift der Vernnrnft ein Wider* ^ Sie Gefchichte faß zu verbGrgen , dafs die Menfclieii 
fprttch: «^ber unfer ganzes- Leben ift doch faft weiter keine Vernanft liaben^ (Diefs ift mehrmals wieder- 
nichts, als eine fortgefetzte prftküfche Vergebung der . holt, von der Vernunft im höheren Sinn. Nur Kunfi* 

trieb und Baiiluß und Zerit örungs trieb fey an il^er 
Stelle. •») In ihren politilchen, philorophifchea 
lihdf {^entliehen moralifchen Vorkehrungen fey 
fehr wenig davon wahrzunehmen. Am meiftei 
.Vernunftähnlichesfey noch im Häusliehen« — Darum, 
wer nicht in fleh Licht und Kraft genug habe, komme 
bey dem Studium der Gefchichte in öefahr. Geh ufi- 
bedingt dem Unfinnigen zu ergeben. — Die Ve/- 
nuuft fey. immer republicanikh ; die Menfchen aber 
fcheinen nach der SynopG» ihrer Gefchichte zur 
liefpotie geboren* — Es wäre eine fchwere Frage, 
ob die Schlechtheit der Menfchen die Defpotie noth- 
wendigv oder die Defpotie die Menfchen fo fcfaleclit 
macht. — Damm find alle grofsen Thaten bis jetzt 
in der Gefchichte nur blitzende Meteore gewefen. 
weil man fich nicht zur Idee der urfprüngliehen all- 
gemeinen Gerechtigkeit erheben konnte. Wo zefan- 
taufend rein aufgeklärte, fef^ ehrliche , entfchioneoe 
Männex" wären, .würde die Wiege des Univerfalreiclii 
der Vernunft feyn. Aber wo find zehn? — Und, 
wenn die Menfeben enHUeh vernünftig werden, wird 
die Erde vielleicht am Marasmus Jenilis Aerbea. 
(Bey diefen Stellen erinnert fich Rec. , in den Papie- 
ren eines berühmten fyfannes, defTen Charakter und 
Philofophie manche Äfanlirbkelt mit Seume hatte, 
za einer Stelle in /(oii5je»/zii*j Gefellfcfaaltsvertrag die 
kürze Anmerkung gefehen zu haben: Les penpler 
lont des bStes ; quel doute y a-t-il ?) Die framofi/cbe 
Revolution unter dem angegebenen Geßcht<punae 
kommt häufig vor, Sie fcheint dem Vf. die erften 
R^ublicaner feit Anbeginn der Gefchichte lufgefielit 
zti haben , und ihre Pllännng , glaubte er , werde 
wachfen, wenn fie auch jetzt voh Unkraut erftickt 
^erde* — Bis jetzt fey in der Erziehung des Men- 
fchengefcblecfats noch nichte gefchehen , die Franzo- 
fen hätten angefangen, aber bald aufgehört — (Rei/e 
S'59gr Alles, was zur Grundläge einer vernünftigen 
Freyheit und Gerechtigkeit hätte dienen können, (tj 
wieder zerftört)* Bonoparte habe ein noch grofser^ 
Völkerheiland werden können, als Mofes, Cfarifiuf 
und Mahomed, wenn er nicht zu viel Ehrgeiz und 
Eitelkeit gehabt, — ein Fixftern der politifchen Ver- 
nunft, wenn er fich nicht begnügt hätte, ein Zerfto- 
rung drohender^ Komet zu feyn, — * Der reine Re- 
poblicaner nehtne die Menfchen als weife und gut 
(darf er fie alle fa nehmen?), der Defpot als fchlecLt 
und dumm. Dahin mufs notfawendig kommen, wer 
überall nichts MyAifch^ zugeben will, oder mit ande* 
len Worten, wer Gefchichte, Natur und Gefühl dem 
Gedanken durchgängig unterwerfen will. Allerdings 
ift nichts Geheimnifsvolles und Unbegreifliches' in 
dem Verhältnifs zwifchev Fürften und Volk in fo* 
fern, dafs nicht Grründe, J^bfichten, Folgen wahrge* 
nommen würden, in dem Sinne, wie wir auch ein 
Gebilde der Natur oder eine Empfindung begreifen 
\ind beurtheilen können. Zugleich aber müfien wir 
diefs begriffene Werden auch gefaeimnifsvoU nennen, 


Sünden. Wir können unmöglich ohne ^e feyn. 
Wenn man -fie nur ordentlich menfchlich nähme, 
und nicht den Himmel darein mifchte.^ Auch durch 
einen Scherz berührt. er,, ohne es zu ahnen, einmal 
vpn Weilern 'die Wahrheit, indem er fagt: »,Weto dar 
Menfch aufhört, in irgend einem Puncte eine Tin- 
ctur von Narrheit zu haben, fo iß es mit feiner Weis- 
heit und bald auch mit feiner Exißenz zu Ende* 
Der Himmel, behüte mich alfo vfp: der abfoluten 
Weisheit, nach der ich ßrebe,'^ In Hinficht dec^Re^ 
ligion empfindet er nicht etwa fo, wie es in den Göt- 
terh Grieefaenlandff und der Braut von Korinth ausge« 
drückt - iß ; nein,, alle' Religion, wenn er folgerecht 
iStf hat keinen Sinn bey ihm, und die griechifche 
Kalokagathie, ' welche er für da^ höchfte Ideal der 
MenrcJ^nwiirde in alleor Verhältniffen anfieht , um» 
iafst Togüs m^r, al» er faflen kann. Dadurch wird 
er auch geneigt zu gefchichtlichen Fehlfchlüüenr So» 
X. Bb fagt er, wo die meifte fögenannte pofitive Reli* 
gien wjrr, £ey immer die wenigm Sättliehkeit gewefen, 
laut der Gefchichte. Freyliob, wo die Religio» allge» 
mein feit langer Zeit eingeführt ift, und eben durch 
ihre fiebere Herrfchaft fn Förmlichkeit ausartei , da 
kann fie die Unfittlichkeil verdecken oder heiligen; 
tittd der Wahn kann fich erzeugen, durch die Kirche 
fey der Einzelne von felbß vetforgc^ fo dafs Wahrheit - 
nnd SittZiehi^if danmter leidem Aber diefe rührt 
nicht auf dent Wefen de^ Glatrbens,- fondern aus dem 
Verderben der Form her, welches eine Bedingang 
alles Gefcbichtliche« iß. 

Nach dem titanifchen Syfteme, wonach der Ge- 
danke fich von der Natur, fie entweder verachtend 
oder liiigen ßrafend, losreifst, und noch weniger eine 
N^rung und Richtung aus einer höheren Quelle, ala 
die Natur felbft iß, zugefteht; mnfs die Politik aleich^ 
fall», eine Gefielt anneiimen, die in ihren Grondzügen 
mk der Gefchichte durchaus im Widerftreit ift , und 
ei» Schriftßeller , der in d'refem Sinä die Oppofitien 
ergreift, hat es nicht mit Einem Syßeme, Einer Re- 
giamng, Einer Zeit zu tbun, fondern tritt gegen Al- 
le» .an, wa5 in einem weiteli OeficHtsumkreife Gefetz 
nni Brauch der Verfafibngev gewefen iß. Hiefür brau- 
chen die Belege in nnferem Vf. nicht geffncht zu wer- 
den; fefn Verßatidesfyßem führt zum reinen Re« 
publicanismus ; dabin gingen ohne Zweifel die grofsen 
Hofinnngen für fcfaöne Zeiten , die ihn Zuweilen be- 
lebten (S. \6}9 und die lateinifchen Verfe, die S. 159 
flehen, fprechen wahrfcheinlich fein ganzes Herz 
9Xts, Darum verßehen ihm Sekrates und Piaton vom 
Naturrein nichtf , ift ihm „Plato ein Schwärmer und 
Ariftotelet ein Schiefbhcker, Grötiu» ein chrißlich- 
fcvibelnder Römling,, nur RouCfeauV Grundfätze halt- 
bar/* DefTes Bürgervertrag, glaubt er, werde nach vie- 
len Jahrhunderten noch Katechismus und fymbolifche« 
Bueir werdto, und fey nebft Voltaire V kleinem Ge- 
dichte X^ ioi Kmtnreile das Gr$r5:te, was irgend eine 
Litciatuc hervergebtacbt habe. Damaa fcheint ihm 
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in\ fofem ef voft üuRren GedänKei):, ^nf von unferem 
Schaffen ganz ttnabhängig.iß.. Die Erbfolge iß offen- 
bar unverftändiger ah Wahlrecht;, völlig glaiche 
Rechte entfp rechen noch mehr der reinen. Ver/tandes- 
form. Dafs> abev die Ruhe und Wohlfahrt der Gefell- 
fchaft nicht verträgt,, was der blöfse Gedanke vorzieht^ 
und dJEtfs die Mehrzahl: der ordentlichen, und' guten. 
Blcnfchen in den meiften Zeitaltern kein. BedürfniTt- 
jener Rechte^ empfindet,, darin,., in^ diefem. Wider- 
fpruch zwifchen dem Gedanken, und' der^ Natur,, liegte 
das Myltifche, das man nun entweder anerkennen und; 
befolgen^ oder leugnen tind> mißBilligeo. mag^ Seume 
tüut das Letztere; Rec. tadelt ihn defshalb, ohne* 
darum. zu> verkennen ,^, dafs- das MjMfche- nichu 
fchlecbtbin unwandelbares fey,. Tongern, dals^^ es lieh« 
ganz oder zum< Theil* aufloren könne,, je- nach, dem- 
Fortrchritttf des' Gedankenr oder der Gefohichte, je- 
nachdem* die Natur dem Geifte Hch auflchliefst, oder 
er in fie Rck verfenkt.. Alfovvird durch, die Annah- 
me- des^ MylHfchen. die- Unterluchung der« Gründe 
nicht ausgefchlbiren,. und'am^weni'gßen in dem.angc- 
füfirtett: Verfiältnifs ; nur daft diec Verlland! der^ Natur 
mit Weisheit nacfizugeben^wiire«. 

Wie- aber ein< falfcher SyAem*, niemals ganz* die* 
Herrfohaft ifter eine vorzügliche Natur erbSilt ^ und* 
weil man dir weiter abgelbiteten Sätze,, von. dem. Un- 
begrenzten: befreyt,. anders bedingen und" zu anderen^ 
Oberfätzen^ zurückführto« kann r. fo- werden, mit der. 
groben. NfeBrtehl diePer meift' fehr deutlichen Apo<^ 
kryphesr aucR die anders Philbfophfrenden* zufried'em 
/eyn, und' weiden ficb' dev feurigen. und< Iräftigeni 
Geiilesund'«der männlichen. Beftimmtheit dexfelben? 
freuen. Wogegen der Vf.. am allermeiften. eifert, lind* 
die Privil€ffitn,.htj den Griechen, wiewohl minder 
Terderblxchv als^ Pleonexie herrfcbend- (ein eigentlich 
bezexchnendej Wort dafür fehlt denr. Grieeben und 
Rön»em); iie^ -Vorrechte" aller jirtj. beXbnders die 
Steoerfreybeitr „welche nur Barbaren- erfinden, und: 
Dumndtöpfe verewigen-* konnten *,'' die* keinen. Ge-^ 
meinfian. aufkommen lalTenr die es* verfchulden,, dafs; 
Franzofett die fchwerfälligen Deutfchen durch. Deut*- 
Iciie beherrfchen^^ Die Pleonexie- nennt er die-Erb- 
/ünde dtx menrchlichen Natur, — nnd^ da^ Wort. t;or- 
nehnt eine eigene Unvernunft des Deutfchen ,.: was^ 
voraus nimmt, — Wege» ihre» Vornehmheit erklärt 
er einmal die Deutfchen für diegrößtext Barbaren^ in^ 
Curopa naeb den Kalabrofen^ die Finnen undXappen. 
nicht ausgenommen,. 9»Wa Freyfaeit iß^ fin$ gav kei- 
ne Privilegien.**^ — „WeUÄ ich. nur noch zwey, Stun» 
den zii leben habe r f «gt er r will ich noch/ mit mei- 
nem letzten Athemzuge rufen; Wollt ihr euch retten,^ 
to rottet die Privilegien aus. — £ine .Natien. hat im«^ 
mer mehr nöthig, gegex^ ihre inneren^ Feindie,> die 
Pleonekten, zu wachen> ala gegen ihxae änfseten^* 
Selten ift eine Nation- durch ihre äufseren» Feinde 
zerAört worden. — Die einzige Sidiening der Frey* 
heit ift die Einfchränkung der BeützungeD aufi die 
Eieinheir. Wo man mit dauernden Realbelaftunge» 
verkaufen kann, geht die Frey heit zu Grunde;^ — * 
Gleiche Beftei|iung und reiner Güterverkauf fiebern 


hinlänglich die Frey heit;. -» Jedes Recht letzt zu- 
letzt Gleichheit voraus. — Wenn diefe ewige Grund^ 
läge verletzt wirdj enifteht Verwirrung,. undvTa^ Endo 
ift finnlofe Sciaverey. Jeder Vertrag beruht darauf; 
mit einem. Wefen , das nicht gleicher Natur mit mir 
ift, findet k^in Vertrag Statt. Sa lange unfere Staa- 
ten [nicht nach, dielen. Grundfätzen« gemacht werden, 
dürfen wir nicht allgettieine Gerechtigkeit, nicht all- 
gemeinesr InterelTe,. nicht FeAigkeitund Dauer erwar-' 
ten. — (Vgl; Thr 3 S». 385.) Wenn; die Immnnitä- 
ten/getilgt würden ,^. entftünde eim vernünftiges büiw. 
gerliches Rechtv. und diefs würde Grundlage einer 
belleren' allgemeinen Staatsrechts: werdeil Denir^ ein 
Volk, das zu Haus keine Ungerechtigkeit duldet;, wird 
keine öffentlichet dulden., Sclaverey. bricht fchon. ein, 
wo Völkerpleonexie öffentliche Verhandlungen voran* 
lafst;. Wenn/ wün nicht von. vorn anfangen, dürfen: 
wir nicht hoffen ,. weiter zu kemmen.**^ 

Nicht feiten, verleugnet der Vf: feine höchßen^ An»'- 
lichten in HixiHcht^ der^ VerfalTung,. und nähert, fich 
den Welt.. Eii> Eürß mag fey n ; aber er fey. kein Edel- 
mann,. — „Fürlt könnte etwas Göttliches feyn^^ wenn 
, es.' nicht: etwas Teuflifches geworden wäte^. An^ thiti* 
gen Tugenden,, deren nie viel' find,, wenn man Geduld, 
zur erften* Tugend" macht*,, fcheinti den.Volksführem 
wenig, zu. liegen « fie^brauchen: nun leidtode.* *-^ Der. 
Menfchenverzmafit vernünftig nachzuhelfen^ föllt^ kei-- 
ner Regierung ein. Waa^ wir. noch, däyoir. fehcxr, ift. 
durch r die UmAände' ^mporgegohrem. — Aucljh dim 
fürhlichen. Bekehrungen^ raöeht^ ich nichti rvcx viel, 
trauen ,,. fie find! nicht: fichereti aTs< die demagogir 
fchen.'* — Viele feiner AnsrprrücEe intBewg:,attf 
dei^ Staats vertrag, kpsnen nie genug eingefchärft wer- 
d^n^,. wie -^ B. r. t,Wa dar Volk keine Stimme baft^ 
Bebt! auch um^ die Könige fchlechtv. nnd.wo die Kö- 
nige* keinr Anfebn habeii^ ilehts fchlecht um das* Volk; 
— Jeder. Venragv der die Würd^ der« Menfchelwacm^ 
antaßet}> ift. unhaltbar; wenxr. er auch nicht.widerreeht» 
lieh. wäre.. Das Urgtetunsk muf» dixrchaus^ aus dem 
2Svvcfike der Gefellfehaft undderr menfchlichen Natnr 
genommen wesden^. auch dav wo* es nicht ansgedtückt 
iü^ und-: vorzüglich Am Denos we^ die Freyhelt eawet; 
beäimmte,. ha^ fie. das BTecBt,, minder weif^ za i%jfu 
Aber, wo^ nichte be&immt iü^ wird; billig das Höchfie 
engenommenr Wcn nichtr: heftimmt^ ift,. darf der 
Menffeh mit feinen« Fod&rungen.in. der ganzen. Würde 
feines^ Wefens. hintretem. Das Mämlicfae gilt in gro«i 
ßen> ColUfionen ,, wa das fchlecht Gefetzte vernichtet 
ift. — Keine-f GefetSe- find' unabänderlich,, als* die 
der ewigen Natur^ und' diefer-find Wenige^, und' fie find 
deutlich.. — Unbedingter Gehorfäm ift kein Gedan- 
ke uatev vernünftigen^ Wefent. — ^ Wer nur aufi Ko* 
ften^ der Vernunft uncP des-' Menfchenwerths herrfchen 
SkinilV. haada^ Syftem^ der Ohnmacht ergriffen: -— - Es 
gilt im> Staate rechtlich kein: Zwangy als' der Zwang» 
dar Vaterland zu^ vertheidigen^,. und verhältnifsmäfsig 
zur Aufirechthaltnng der wdtmng! beyzutragen. — 
Die Periode ft:höner Thaten \A immer die Zeit der 
aufwallenden Vernunft und Freyheit. Mit dem Reft^ 
der perßfchen- Frey heit unterjochte Cyrus Afien; 
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Alexander tliat das Nänilicbe mit dem ReÄ der grie- 
chifchen. Wer etverfteht, ein« "Nation ftey zu ma- 
chen * macht fie groff und demüthigt ficher ihre 
pBUid«, die • nicht frey find. — ^Sobald die Könige 
den Muth haben werden , fich zur allgemeinen ' Ge- 
rechtigkeit zu erheben, werden fie ihre eigene» Sicher- 
heit gründen, und das Glück ihrer Viilker durdi Frey* 
heit nothwendig machen.^ 

. Wiederholt eifert er gegen die Gnade. „Wo ein 
Fürft*gnädig ift, iA er nie gerecht. Gnade gehiJrt 
nur für Verbrecher , und ift jedem ehrlichen Manne 
eineLaft zumTede. Wenn man nur etft die 'Gnade 
vertilgt hat, vtfird fchon die Gerechtigkeit kommen. 
— * Die Gerethtigkeit ift die erfte grofse' Cardinaltu- 
gend , welche die Menfchheit weiter bringen kann. 
(VgLTh. i S. 45.) Sobahl Gerechtigkeit feyn wird, 
wird Friede Teyn und Glück. Sie ift die einzige Tugend, 
die un« fehlt. Wir haben Billigkeit, Grofsmuth, Men- 
fchenliebe, Gnade und firbarmung genug im Einzel- 
nen, bWs weil wir im Allgemeinen keine Gerechtijr. 
keit haben.^' -^ Natürlich dafs die Staatsbeförderun- 
gen au9 Gnade, die vielmehr gefeulich von unten auf 
gehen follten, gehörig verabf cheut wex'des. ' 

Bey folchen ^nfiäiten, bey einem feume^ch^n 
Charakter undHereeu, mufste der'Vnmuth gegen die 
„lethargirchetIndolenz<< jener Zeit' den höchßen Gral 
erreichen, «md er äultert fich baid in kalter 'Ironie, 
bald in tiefem Mideid, bald in verachtender Satire 
und ingrimmigem Ärger. „Man hört jetzt überall, 
lagt er eiiuna), Tanzmufiken; wie ein Deütfcfaer, bey 
dem Jammer mid dem Sclavenjoch feiner Nation au- 
fser dem Zäbtteknirfchen noch einen Ton finden kann, 
ift mir unbegi^eilUcb. -^ 'Ich kann mir nicht helfen, 
es ift meine tieffte Oberzeugung, der allgemeine Cha- 
rakter, der t)eutfcben feit langer "Zeit ift Dummheit 
und Niederträchtigkeit. — Das ift die Schöpfnn| un- 
fercr Fürften und-Edelleute, der Ertrag des ^nvile- 
^nwefens/' — . ,vUnfere Zeit ift ein blutig prakti-' 
fcher Commentar über die Erbärmlichkeit des Fnr- 
ftenwefent; aber die Erbärmlichkeit des Fürßenwe- 
fens kann ihn nicht l^egreifen.*' — Über die Zukunft 
fchwankt er, nach der Verfchiedenheit des Augen- 
blicks, zwifchen den döfterften Ausfichten* und einer 
befTeren HofibHing, nnd wir glauben, dafs es den mei- 
ften der GleichgeGmiten damals nicht anders gegan- 
gen. Er glaubte eft, die einiige Hoffoüng für Deutfch- 
land fey in der Zerftörung, ^eilunfere Leiden nidit 
von AttTsen, fenderawon Jnnen kamen ( — iand die 
Zerftörung ift ja auch erfolgt, nur 'nicht in dem Gra- 
de, den er meinte, verjiiuthUch weil das Joch auch 
ikm Aäd^er befeftigt fehlen — )^ wir -«uirden eine Zeit 


lang in der Barbarey fcbltfen , um von dtnr papiei- 
nen Zeitalter zu einem ejirurnen erheben müITen, wenn 
nidit Alles eine'kecke^ geckenhafte, .defpotifche Un- 
veinuzlft wefdea fölle. — Dann hoffte er wieder, 
dafs die damalige gröfse Gahrung den . Abfchaum aus- 
werfe und abwerfe , nnd die Se^bftftäudigen zu Tage 
fördern werde. — - »«^ch fehe die fchone PalingeneGe 
meiner Nation, wenn nur- erft ihreHarpyien todt lin^ 
— Wenn nur die deutfchen Privilegien ^erftört find, 
wird fchon Deutfchländ wieder-erftehen. Nur in der 
Zerftörung keimt unfere Palipgenefie. — - Es fehlt uns 
ein politifcber Luther , der das Unthier J'rivllegium 
lind das Kuftenthum. erlegt.^' — J£s ift ^ewifs von je- 
ner Zeit niöht übertrieben^ wenn er [agt,: .j,Bürfferlick 
war in der griech^fchen Natur etwas Göttliches » auck 
die Römer halten viel Savon^« und hie und da. noch 
eine Nation. Bejr uns iß es faß g4mz ausgerottet^ 
und man furchtet ßcüjchon vor dem Worte. — Der 
Oeift eines Grie45hen drehte zum Himmel empor bej 
dem Gedanken Recht und Preyheit und Veterland.; 
wir zucken zurück wie die Auft^m. Unfere Xerxeilt 
mefTen unfere erbärmliche Exiftenz mit Quadratellen, 
un'd peitfchen uns zur hündifchen ^Proskynefe, zux 
Verzichtleiftun^ der Menfcbenvemunft. -^ .Wenn füi 
das deutfehe Vaterland etwas zu thun wäre : fo würde 
iöh die Gefahr nicht Tcheuen, es zu thun. Aber wi£ 
fin'd dur6h unfere eigenen Krebsgefchwüre 4uir Ver* 
worfenheit vertlammt. Nur einige Männer .konnten 
durch ihre VerhältnilTe die Nation neu fchfLSen und 
gründen un'd halten: aber <diefe lind zu fürftlich pri- 
vilegirt, nm die Gröfse des -Vatedandsgeiftes, ^ÜTgex- 
fipnes und der höheren allgemeinen G^ischtigkeit 
zum göttlichen ^Enthußasmus ^zu fühlen.*' £in ander- 
mal fagt er : ,, Wer die Deutfchen zur Kation machen 
könnte, machte lieh zum Dictator von Europa« £in^ 
Nation nenne'ich eine ,grofse VolksmaiTe, die durch 
ihre freyen Abgeordneten gefetzlic^vm Antheil an 
ihren ÖfEentlichen Verhandlpngen hat. .-7- Um ein 
heifser Patriot z« f^ynj dazu gehört ein Ganzesund 
eine Nation. -^ Wer Deutfchland Jchaffen konnte] 
' wurde es auch halten, und wäre mehr als (Booa- 
parte)/' Danach find die'Kaifer beurtheilt^ welche 
„die Heiligtbümer der Nation-an Einzelne vergeudeten, 
und dadurch die Spaltung verewigten ^'* dieJ'id>Uciftes, 
welche die goldene Bulle, den weftphäüfchen Frieden, 
die Wahlcapitulation u. f. w. lobpreifsen ; das ganze 
Volk, „das alles Vernunftwidrige und ^Niederträchtige 
feit fünfhundert Jahren und befonders in der letzten 
Zeit von Innen und von Aufsen gelitten.^' 

(Dtr Mi^€hliifs dieftr Rtctnßon folgt im lüUkßcm'^ 

»Stücke.) . 
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^if^ERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Oline Angabe des Druckorts: Spatziergang nach 
Syrakus im Jahr 1 8 ^ ^r ^H>a /. G, Seume. I •— III 
TheH Ui f. w, 

(Befchlu/s itr im vorigen Stucke mhgehrochenen'JBiecenßon.) 

^LAttoh die berenderen Stände nnd CUffen üyerden ge» 
züchtigt : die Fürften, die nur ihre Hoheit, der Adel, 
des nur feine Steoerffeyheit verlange , um Jedem xa 
dienen; die Höflinge, „gewöhnlich die goldenen 
Schmeifsfliegen der Gefellfc^aft, die ihren Glanz ans 
Unvath xiehen;'* die Gelehrten, „meifiens von der 
ffbgercbliffenßen Gleichgültigkeit gegen Recht und 
Unrecht, ihr bischen erbärmliche Dialektik an den 
MeiAbietenden vermiethend'* — (,ydie gef ühlloie&en 
Klötze für Nationalenre und Nationalfchande Hnd die 
deutfchen Gelehrten, davon überzeuge ioh mich täg- 
lich mehr^^)/ — und vorzüglich der Soldaten&and, der 
fich fegleich eis Repräfentant der Willkühr ankündi- 
ge, und ausfp>xeche, -dars bey ihm das Denken aufhö- 
re. ,,Es4La!nn, bemerkt -er, nicht leicht ein in feinem 
Urlprunge fchlimmeres Wor« geben, als Soldat, Söld^ 
Hier^ Käofling, feile Seele, folidariusy glimpflich : Du« 
katenkerl. • -* Es ift ein unbegveiflicher Wahnfinn 
des menfchlichen GeiAes, wie der Name Soldat ein 
Ehrentitel werden konnte. Soldaten können als Sol- 
daten kein Vaterland haben. Aber unfere 56$ König- 
lein un4.ihre Satelliten werden dafür forgen, dafs es 
[o bleibe. — Nur der Büsgerßnn kann über Ehse 
bei^immen. Nun ift diefes Geiftes überall fehr wenig: 
alfo ift-nurfebr wenig wahrhaft gewürdigte Ehre."- 

Noch zeichneti wir unter den vielen folgende Be- 
merknngen aus: .„Die«Schlechten lind thätig ond ves- 
w«gen i die BeCTeren, denn Gute. kann inan fie nicht 
nennen , find träge und furchtfam ; das erklärt den 
meiften Unfino, den wir in der Welt fehen.*' — Viele 
Menfchen haben «doch wohl in fich ^iel.Venpunfr, 
abejr nicht den Muth , fie ausznfprechen. Man mufs 
immer annehmen, •• was ein Mann in öffentlichen Ver- 
häkniflen Böfes thun kann, das wird er thun, 4ind die 
GeCchichte* bat immer -sehn Beyfpiele gegen eins, 
dafs er es ihut. Eine Staatsverfaftung , die diefer 
Furcht nicht abhilft, ift alle fchlecht ^ Oft ift ge- 
rade die Strafe der Stempel der fchönen That. Die 
Gerechtigkeit wird nur durch den kühnen Widerftaad 
Ergänaing^bU %,J.d*L. Zr Zweyt€r Band, 


f egentdie Selbftfiichtler feßgofetzt. -^ Tafte nu« ei- 
-nen Tyrannen mit der Sonde der Vemuoft: fo rührt 
£cb-das ganze Eoljpenfyftem, imd fchreyt: Meuteref, 
•Empörung und Verbrechen. Noch fchlimmer ift ea 
mit den Privilegiaten. — - Die meiften Regenten 
fürchten -fich mehr vor den Bürgern , .als vor den äsi- 
•Tseren Feinden : ein Beweis , dab die meiften Staate» 
fchlecht eingerichtet find. •— > Es ift gleich, fchwach 
und gefährlich, die öffentliche Stimme zu viel und.zii 
wenig zu fcheuen. — Wo Freiheit ift , kann man 
feine Meinung nie zu früh über einen öffemlichen 
Mann ädfsern; man läuft leicht Gefahr, zu fpät «a 
kommen. Thut man ihm durch «ialfohen Argwohn 
Unrecht : defto belTer für ihn und das -Vaterland. 
ff^ef%n er ßch für beleidigt hält : fo hat man ihm 
nicht ganz Unrecht gethan.^^ — (Wir wünfchten, er 
hätte die öffentUclien Männer unferes Vaterlandes. ge- 
nannt, von denen er $.. lao fagt, dafs er fie kenne, 
-nnd dafs ihr Stempel oder Urftempel und die Meinung, 
die fie vom Ganzen und von. einander haben, den 
jämmerlichen Gang der Gefchäfte fehr begreifUch 
mache.) — „Das Schild Aar Humanität.'tA die hefte, 
'ficherfte Decke der niederträchtigften öSemlichen 
Gaunerey : nicht das Predigen der Humanität, -Staur 
dem das Thun hat Werth, — Die vTheokratie des 
Mofes wäre allerdings eine Ichöne Erfindung, > wenn 
immer ein gerechter weifer Mann an der Spitze iftiiA- 
•de; er giebt aber der Gaunerey zu viele Handhabe.'^ 
Eine ähnliehe Fi^ymüthigkeit- und Wärme in po- 
litifchen Dingen fodert der Vf. aUgesnein.von dent 
.Manne. „Wenn fich nur -Niemand fürchtete^ ^u Xa^ 
gen, was die Sache ift : fo würden alle Sachen beBer 
^ehen. -^ Ehrfurcht und falfche Soham thun mehr 
Böfes, als Bosheit und Furcht vor Griminalrichteva^ 
und die hefferen Seelen machen fich allmählich von 
diefer Schwachheit Ips. — Das Böle mufs man mehr 
erzählen, als das« Gute, aus einem guteur pfychologi* 
fchen ^Gnmde u. f. w. — Allgemeine Wahrheitea 
wirken am heften dn die Länge, und. ihre einzelnen 
kauftiCchen Anwendungen .am heften nad gefahrlieh« 
Aen für den.Moment/* — Sich felbft rühmt ^er^ 
•wohl eben fo 4/iel Todesverdienft zu haben , .als Palm, 
von dem er S. 111, 114 und 155 fprichu . General« E« 
ioll :ihn aum^Tode befördert haben. .Ja, S^ume war 
zu mehr fähig, als in. kühner Rede. Er 'betrachtete 
nur jede Kraftäufserung damals als weggeworfen, und 
als. das einaige Srfnrlefiliche^ zn denken i&s die Z«r 
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kuBfit, die viellei«l>t uw dem Schlaf* «wacbcB wilrde, 
..Wenik in der wirkUchm Well, U^ttj j»« etwa» 


Vernünftiget ffir mich iu tkun w&rlr, wiird* ich micfar 
mcbt mit Idealen und GefcbicIiisgem&hMen belcIiäC- 

tigen. 

Von Napoleon i& öfters die Rede, indecd jedocb 
d^T Nflmf P^H Stemfhen bezeichnet iß. Vom König 
^«a4EhC8ii , voH dem e« S* 4 der Reif* beiftt^ man 
habe ibm in feinem ganzen Leben vielleicht nvüt 
eine oder zwe; Übereilungen zur LaA gelegt, fagt der 
Vt S. 115 def 5 Theib, e» fey zu fürchten ^ fein*- 
fcHöBe 2%it habe der Mann als Kurfürft nnd das Land 
unter ihm gelehfr Und vielleicht geht dahin auch S« 
1^9, wer mit «wey Pferden gut fahre , könne nicht 
!fbgleieh auck vier lenken u* L w. Von Fblen ift be* 
merkt, Wenn ei wieder hergeftellt werden fbUte, giebt 
«f einen erfiinnlichen Könige elende Bauern und un» 
«vernünftige Magnaten und Edelleute ; das liege noth- 
vrendig in dem dortigen StockfcIaven*Syftem. Wenn 
«her die Theilung von Polen , nach Herzbergs Vor* 
fchlagr verhütet worden^vire, meint der Vfr an einem 
anderen Ort , würde die franzöfifche Revolution und 
«ill-es Andere unterblieben feyn^ 

Nach all diefen fcharfätzenden , nicht feiten allzu 
jßoifchen und juvekxalifcfaen ErgüfTen eines erbitterten 
imd zwifchen den zu gleicher Zeit tiefempiundeiien 
Rechten der Vernunft und Mirsbräucben der Gewalt 
raid Schlechtigkeit geprefstcn Gemüthes, wovon wir 
ms bemüht haben , die vielfach variirten Grundtöne 
stuszuziehen, folgt zunäehft die Kede des Phlinfiets 
Patrokles in Athen, mh nach der Schlacht hejr Lenk- 
tra die Thebaner die Spartaner hart hedrangt^^ aus 
'Xenaphon \ fodann eine milde freundliche Erziihlnng, 
der Anfang eines Romanes, worin der Vi, aus Drang 
des Höheren und Befferen in das innere zurückgezo- 
gen ; nnd einfiedlerifch eine belfere Zeit und beffere 
Menfchen vor Augen nehmend, die Ablicht hatte, 
^e Regel , tiach welcher er vielleicht gewirkt haben 
'^ürde, wenn da»Schickfal ihm einen Poften angewie- 
'fth hätte, darzulegen. Dafs diefe Abficht des edlen 
Mannes , die er erreicht haben würde , nicht ausge- 
führt worden (vermuthlich des früheren Todes wegen), 
ift gewifs fehr zu beklagen; wenn auch in Hinficht 
euf dichterifche Anlage und Vollkommenheit viel in 
ihm vermilst werden follte. Er bezeichnet ficb, was 
diefs betrifft, felbft hinläxiglich S. 148» wo er fagt, 
da£s das blühende Gefühl für Schönheit, Recht , Tu- 
gend und Freyheit (allein txnd für ficb) den Dichter 
ausmache. Auch viele Ausfprüehe über Werke der 
bildenden Kunft in der Reife, voll Befcheidenheit 
übrigens und Anfpruchlofigkeit, beweifen, dafs fein 
Kunltgefchmack fich nicht über die Einzelheit der 
Reflexion erhob , und nicht im Idealifchen , londern 
im Charakteriftifchen (nach der gewöhnlichen Bedeu- 
tung) fich genährt hatte, worin wir eine Übereinftini- 
jnung mit feinem Seyn und Leben wahrnehmen. 

Einen bedeutenden Theil feiner Lebensfchilderung 
enthalten die, von feinem treuen Freunde Fl fi. 
Schnorr v. K. (dem wir diefe Ausgabe verdanken) im- 
tex den im ^ten Theil vorangeAeJlteb Anmexkongea 


und Zufäuen mitgetheilten merkwürdigem Briefe u 
^m^ erA heilsgelS'ebte, «sid dann plöttlich migetrene 
S4h&nfe. Diefe GeCchidiite von unverwindbarem Ein« 
flufs auf Seume^s Leben, und, wie es fcheiot, Chxtil 
ter, un<^ danx^ aucb urfprüngUch fein ganz änderet 
Ve^hälthifs zu den Weibern, bilden die Hauptver- 
fchiedenheir zwifchen ihm und Alfieri. die, -ireiui 
man ftocb AlSeri^s Nation , Stand und Zalmuneifi- 
drängtere» Streben in Hinficht der Geifteserzeugoüle 
in Abrechnung gebracht hat, fehr viele VergleichpQ^ 
<^te darbieten* Auch inr Charakter SeumeU findei 
wir denfelben Mangel der vermittelnden Ideen, wie 
in feiner Philofophie; ein Zuviel der abfichtlichen 
Einheit und Regelmifsigkeit , das Leb^ atfch in ei- 
nem Spielraum ünfchuldiger Natürlichkeit bebenfclit 
und befehränkt» Hätte er nicht fchoh in friiket Ja- 
gend mit ähnlichen, ^als. feinen fpäteren Usen fich 
in die freye Welt begeben : fo konnte man glauben, 
die grofsen Leidenfchaften , di^er erlebt (vgl. & 89)» 
hätten ihm nur gedient, feine Vernunft an ihnen in 
die Höhe zu ziehen, oder feyen nach heftigen Au- 
brüchen rein in ihin ausgebrannt, unddahernuD fol- 
ge um Fo mehr fein Charakter ,;meiftens der etjerm 
Vernunft^'' mit Einfeitigkeit nämlioh und aof Uab- 
fien der Natur, die nicht allezeit das Starke xsi 
Spröde will, fondem fich gegen die Stoa oft aofiebi 
"So ein Mann übrigens, der ganz Charaktier ift, wen 
auch eine folche Vernunft oft etwas Fiafteret xai 
gleichfam VerAeinendes hat, wirkt doch in nnfera 
Zeiten wohlthätlg mahnend und Aählend^ beüwto 
wenn ein warmes Gefühl für Menfchenglück, eise 
'unerfchütterlfche Redlidikeit, fie begleiten, dieu 
Seume anerkatint find, tuid dmrch andere gcfalb{e 
Tugenden gefchmückt wiurden, (In der EmlihiBg 
S. 191 lobt fich Jemand die alten Zeiten, wo man v^ 
nigftens noch Charakter hatte, wenn auch nicht lei- 
ten einen fchlechten. Schlechte Charakter, fetite 
hinzu, erzeugen gute , nnd immer find fohlecliu loi 
einf eitige Cluirakter noch beCkr , nie die völlig iblt* 
Humpfte, platte, Mditfinnigie Ghavefcieifloiigkeh al- 
lerer 2^it, 'die nicht einmal eine nnrieinigemalNB 
hervorAechende Zeichnung wirkHdier Dinge und P^'- 
Tonen duldet, und defto weniger, je näher fie de 
mTahrheit kommt.) Das fcharf abgefonderte l^ 
war theils Folge, theils wirkte es aof dielen CharA* 
ter zurück. Seume wolhe z. B. nie ein Amt focbes, 
dajrum^ weil nach feinen GrundEützen der Staat M^ 
ner fik feine Amter fuchen, und Minifter feiten cleo 
ein Amt geben feilten, der es nachfucbte, hvä^ 
meinte er, wenn, wer Ungerechtigkeiten nicht ertra- 
gen könne, feiten zu Anfehn komme ,, dafs der, «'^ 
eher es könne , den Charakter für die Zukunft ver* 
liere. Sogar, dafs , wer aufser fich nothwendig noch 
Jemandes zu feinem Wohlbefinden bedürfe, fchwer« 
lieh ganz unbefangeh feyn könne. Hierin findet Rfl<^ 
das moralifche Gegenftück von der reinen Bepnblü 
Ein Geift, der, nicht etwa wie ein frommer £infiedler 
auf feiner Idee, oder ein tiefverletztes Gemütk ao^ 
feiner einen fchmerzUchen Erinnerung, fcmdernia 
Ldben nnd Tliätigkeit, aUetn «uf fich felber xakte, 
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«ifefs wirr tfaewi^woÜiii» «UrgeHicilMKt IhV^id^ 
ttnnt «&let %trfehltd» ^FiHlöfopbl«. . AUtbeti mttft 
ttiKii,. nm^erflcbiiar« Jift«ng^ ▼#Tittr#tzeiiy wie «ttch 
fei/me Tigt:; y^Wemi «tnCsr ^C^Mrakter aiügebilAM ift, 
fingt leider iiafere Kvftf t «n,- ftbiuiM^hfiien« Bn Stlhh*^ 
incrd*aI»eSii«hh(diarTü%tiidill«bf aiM^ierem SyftMi.** 
— Aber dl^Ei find nur Spteeti.. 

Denr Schlftfi moht; aut TttMyOld«! ttberfttst, di« 
Belagerung f. Eroberung wrul Zerßi^rung ven Ptatäm;, 
ubi maxim» cognitum-eß » . wie - Seume m* dar obener* 
wähttteix kleinevSthiin & te ütgtf ifuid virtus et in^ 
genium;, quid forttiudo et^mudütta., quid etoqueniia^ 
quid cradeliidM generU kumtmi'pojßt' ets immanitas. 
Is unus tkucydidisf locus de expugnutione et excidio 
hujus urbis.dignus eß^ ob quem^ oratio^Graeca penU 
tiu$ difcatür. 

W — k. 

Ohne Angabe dies Dnickorts : Gedichte vom Johann ' 
Gottfried Seume^. Vierte, vermehrte und-Werbet« • 
ferte Ausgabe. 1815- XXX>. uad^ }84, &* gr. 8»- 

\ (« Rthlr.), 

Die Sdtickfale und Eigenheiten^ des vrs*.find ttn 
bekannt, 'md durften fieh einer su allgemeinen. TheU^ - 
nähme erfreuen, «Isdafs es nöthi^wäre/.fieeus einan^ 
der zu fetzen , xndenr-mait' die Behanptungr an£ftellea< 
will, dafs die liebe zu feinen Gedichten, mehr aus« 
jener überhaupt menfchUchen^ Theilnahme». als aus^ 
äfthetifchem Quell entfpring^n^könney- indem es un- 
möglich ift ,' fie als für die PöHfie eigentlich wichtige.' 
und in den Kreis derfelben. eingreifende Erfcheinun-- 
gen zu betrachten»' Seume war, fo^ wie er'fich in fei- 
nen Mittheilnngen darfteilt, ein. fchreffer Fels, voU^ 
gewichtiger Erzadern- und^ kantiger Ecken. Auf daa^ 
urrprüngliche Recht, gegen^ das- für Recht elnge-- 
fchwärzte Unrecht war fein Sinn geriditet, und fo er— 
Icheint er auch in der Thatin feinen: toeiKen Gedich- 
ten als Zelot diefer Art, mehr hingerlffen vonSehmera 
über die ihm überall entgegenkommenden Dilfonan- 
zen^ als mit jener poätifchen Klarheit begabt,^ welche 
den Widerftreit in. hiftherer Luft'zufchlichten weifs,. 
überhaupt aber die Heimatb* eines höheren und unbe- 
fangeneren Friedens hat* Er weifs-^ins in feinen- Kla^ 
gen mit Kraft und tiefer SchwermutU su erfchüttera,. 
aber die dichterifche Kraft,, unr wahrhaft. zu beruhi^ 

Sen^und zu erheitern, hat er nicht ;; das Philofophem^^ 
ae er zur Erreichung^ dief es Zweckes in uns begrün- 
den mochte, ift nicht geeignet,, denfelbtfr zu erfüllen, 
und ftellt uns nur die einfeitigen Erfahrungen ^ines 
kräftigen, aber nicht glücklichen Lebens' auf, ' das die- 
Wider fprüche, die ihm entgegentreten, eher zu zer-- 
reifsen als zu löfen verftand; Elegifche Stimmung,, 
/erfkimmuttg, Mifsmuth, Verachtung, der Welt find' 
1er Geift, der um die meilten diefer Gedichte ath*- 
aet, fern Ton dem wahren Sonnen- und Monden* 
;cli«ne vermittelnder Kunft, Wohllaut der * Diction^, 
Cräftigkeit dea Versbaues, Scttönheit einzelner Ge« 
ax&ken — Eigenfchaften, welche man: den* meiAett' 
Gedichte nicht abfprechen kann — » find noch^ 
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flieht Jbimfeichead; Gedichten den Naami tdMi foSi 
Seen zu erwerben. . So > würden^ in^dieCer« SnimlnUg ' 
durchaus viele diefes Namens entbehreh^müffen;^ wah*- 
i«nd^ fichf einranderer Standpunet aufibiden lätst, wm^ 
ter welchen -irhnen Gerecfatigkeir widerfahr^a zu laC» 
An, Beruf :der* Humanität* ift; . Diefr ifts.det! beveitr 
eben- angegebene des* allgeraeineti ^ TlMflnekaene aai 
^m. durch S^ickfal, Edelfin» und Gmfiedöiifle nlMi^ 
eher Art ausgezeicfaneten-^Minne; deCren- hierviNF'unf 
liegende Gedichte un» als Caphel feiiies' üriwKbvK- 
ches erfeheinen ,. und fich > fo an» das<Obrigwatt!chWe^ • 
fsen V ' war er uns^ von • feinei^ mühfamen- PilgerfdtaaEt 
hinterliefs. Wer hätte nicht ' fchov Ungft joehrere 
diefer Gedichte, . z« B< das hekunnio^ Ab/ehiedeßh^iß^ 
beKnn AEinehhau/en; aus*dielen^ Gelichtspiuiste mit 
Afatheil im Sinne feßgehalten? Umfe übetfiJUEget 
fcheint es , . dasjenige', was um aus' ganz- andere», alt 
künftlerifchen^- Gründen intereflirt , einer IcritiCBhea 
Aüseinilnderletzung zw unterwerfen ; auch hat' Seumo 
wohl) nie auf' den^eigentUchen.^ Dickternamen A» 
fprucK gemacht«. Gl*'. 

Lxxtzxeu; ALTskiuno, h\ BrockHaus: Fäufll EiHi 
Traqerfpiel in^fünf Acten, von Auguß Klinge - 
mann,. I8i5.* ifls S. g-^ (18 g^^*)) 

,3& viel aucb^.rägt Hr: JL in^ der Vorrede, die alte^ 
Xegende^ von- Fault fch'on'.^ bearbeiteti worden ift : üe 
man^lr es dock der IBübae'^bis jetzt immer noch an ' 
oiatxa ächrdramatifche7r¥tLXX&\ und ' Lejßng fcheint 
den'.Ton* angegeben zu haben , . den ; Gegenftand ^ über- - 
kaupt fofehr in:das Gebiet der PhileTophie hinuber- 
zufpieleii; dafs- die myftifchejr Beziehungen bey dem 
fpiteren*' Bearbeitern fich bis zum Allegorifchen auf» 
gelöü haben , und' das ' geheimnifsvolle Grauexs; , das^ 
durch die alte liegende waltet; in den neuesetriBii;«* 
ftelttmgen gänzlich verfch^unden ift."' Allevdiflga 
wird Niemand d^r hier: vor uns liegenden Därilelliaif : 
den Vorwurf machen können^' hinter diefem geheiiki-- 
aifsvoUen' Graue» d^r alttf» Gefchichte zuriicijstblie« 
ben ZU' feyn; fo>' wenig, man auf der * anderen: Seite gew 

fen die Vorzügliehkeit mancher- der ronteniiföhen 
^enenbilder • imgerecht fe jm kann , welche* aus ' die^ - 
lern Girauen »hervorgegangen ' find. . Diev Darfkellong^ 
die wir hier^For uns haben, fchliefst ficham aaeiAea' 
jener an,, wekhe wir* ans dem äUbekannten;, nicfaft 
weniger ' als «nbedeutenden Marionettenftücke^ voni^ 
DöctorFanft' kennen; und das Ganae* charakterifirt> 
fich'« mehr durch.« feine rafch am'Znfehauerf vesübier-- 
gehendeirbildlichen > Vorftellun^en ; als-durch ansge*- 
fiihrte und tief begründete Zeichnung der vork'onbnen*- 
den Perfonen : 'welchea zunäcHIt« an die. Art des äl|e^- 
rett' deutfehen^ Theaterr zur- Zeit^ der MeilterfMnger 
erinnert; Vom Streben i nach bunter« Eindfücklichkeir 
ergriffen; fehlen^ d^r Vf. die Fbefie diefer« Gefchichte 
durch Rafchheit aufeinander gedfängterBilder« wieder 
von dem Elemente* der RefI^on*fondem:ztt wollen^ 
d^Hen > fiinfluf s fie ihtn ' in^den neueren B^axbeitungen 
entfremdet;. Hieraus ift* aber entfj^rungen, däf^ er die 
beßliomte' Zeichnung: und^ Emwickelung überhaupt 
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rä' (eHr- g^dbeut * hat , uni ficb j überall ein Dränf 
aeigtf das Schao^rlichö und Uabeimliche überladen« 
sunäufen, wobey et oft wieder durch zu •vielfach an* 

Sewendete Ausnafungea des Schreckens und Schau- 
ierSy befonders 'an den Schiffen der lActe^ ge« 
fckwächt wird. BeCpnders aber erfcheint Pauü's Cha« 
feakter von feinem erften Auftreten sn wild^ empörend 
und beynohe roh, fo dals dem Zufchauerfowohl die 
Theiinahtne für ihn, «U^em Dichter «ine eigentliche 
Steigerung des Furchtbaren in ihm, erfchwert ift. 
Der Gedanke /dafs -er mit* dem Teufel den Vertrag 
fchliefst, nicht eher ia feine Gewalt zu kommen,^ bis 
er vter^Todf ünden vollbracht , . und wie er im .Wafine« 
etft bey der dritten zu feyn , bereits die vierte- began- 
gen hat, indem der Teufel ihm die Verfchreibung mit 
feinem Blut, die «n nicht dazu zählte^ als die fchwer- 
Ae anrechnet, ift fehr ««greifend , fo wie man viele 
Scenett" de» Stücks, befonders • wenn . man fie wie für 
fich beftehende fchauerlich romantifche Bilder be- 
teachtet, um thjser Bindrücklichkeit un4 Romantik 
willen: 4oben mufs. Acht romantifcb i& .x».B. gleich 
Anfangs die erfie Scene zwifchen Fauft und dem Teü- 
fel'im« Walde, w«. der Gedanke , diefen nur durch 
Vor&ellungen. in Faüfts Innerem, die jener mimifch 
begleitet, reden zu lafTen, : wie die ganze Art, auf wel« 
che die Erfcheinung vor Faüft entlobt , fehr dichte- 
ritch ift. ' Eben fo ergreifend find die^enen bij den 
Kirchen und mit Käthe, F«auAs Frau; doch tritt in 
den Auftritten. mit^Letzterer «md.dem Vater die.ins 
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Grtfe und Wilde g^lMMide 2eieh]uiaf Kanftt^ befon- 
dera hevtor« So weit die Seene mit den Studentea 
hinterher goethifchen zurückbleibt ^ wenn man die 
Worte wägt j d^e gefprocben wetden : fo wenig 
fehlen doch auch ihr vorzügliche Momieme, inwel- 
dkenfioh^das, iwas. Wiedmmns Buch uns iiievon er* 
zählt, recht dramatifch entfabet. Soift«acb.dieJßin- 
führung der^Traggeftalt Helene in jenem Romantr^n. 
und Balladen -Geifte, dem diefe. gance dramatiUie 
Schauerbilder -Beihe nachftrebt. Endlich zeichnen 
fich in der Dictien^ neben jenen Überladungen, desea 
wir fchon oben erwähnten, mehrte vortägliche Stel- 
len, beConders da aus, wo das Mafsön d«s der Stanzen 
übergellt, z. B. das Lob des Feuers* S. 64, die .Liobes- 
begeifterung Faufts für Helene, die Scene, woerbejai 
Grab der Mutter des Lilie gedenkt» die über dembt 
ben erwach^, und die er für den feiigen Geifi der Mou 
ter hielt, u. a. m. — ' Wenn übrigens fobon oben eue 
nicht geringe Meinung von jenem Puppenfpiel ajige* 
deutet wurde, welches uns allen unter dem Namen 
des Doctor Fauft bekannt ift : fo fpricht .fich gewils 
keintf Herabwürdigung '*des bier vorliegenden in der 
Aufserung aus, dafs feine Aufführung als Spiel folcbe 
Art^'wemn die DarAeUung felbft fich zum Kun&ved 
«u erheben vermöchte , wie diefs fchon erftrebt wei- 
den ift, vielleicht feinem romantifchen Zweck am 
nächften. kommen würde. 


K.L £ ins 


S C H.R IFT E Tf . 


AvtLÄiroisaKB SsHACuxuirDa. IRlhtrfeld^ b. Büfdlilcr: 
Ahrig6 des reglts de Vart cratöitf^ suivies d^ exempUs '^hüi' 
sis, Redig^ ^et mis en ordre poür faciliter-auxrinaitres, 
reilseigneaient'; eusr Cläres» 1 itttelltgence des morceauK 

Srosaiques frangais in»dr4» dans la-teconde partie du cours 
e langue derauteinr No. III. O. par /. M. Pau/n«/, Pro- 
fesseur k Düsseldorf. 1814. \S% S. 8. (ifl gr.) 

Hr. D. ffiiebt iir diefem Werkehe» wieder* einen Beweis 
feines rAhmliohen Eifers, ficK auch aufser. der Sohule niUs« 
iicK za macheo. . Die lie kannten guten JEigenTchaften' feiner 
^«hriften ceichnen auch diefe , aus. Ob diefe Rhetorik 
gleich, dem 'Titel nach, eine» befonderen' S^ eck hatr fo 
ut fie dock ein allgemeifi nütiliches Unternehmen:- denn 
es Wird darin« eine gute -Überiicht der einselnen Gegen- 
Hände, gegeben, mit gutgewählten Reyfpielen aus den vor- 
viglichScn Rednern Frankreichs, über welche zugleich 
biographifche Nachrichten -niiteetheilt find. **Das Ganze 
befchliefst, alsBeyfpiel, eine -kleltae Rede, nach txorde^ 
narratimn u. f. w. abgetbeilt. Ton den Kunftausdrücken 
^ebt Hr.. D. .eine etymologifche Erklärung, wobey er die 
^iechifchen Wörter mit lateiniXchen Bucnftaben hat dni- 
$:kf n lalTeni was aber im Franzöfifchen -gar nicht palTend 


ift , weil üch Manches in diefer Sprache nicht ausdrticiea 
Ittlst ; %: B. ii^oiJMi wird durch dtkhommi nicht darg«ftellt 

ÖL 

Nurnhirgy »b. Zeh: Tahltau dgs utnpt ^primiti/i in 
0€rhtt rigulUr^^ irrjg.uliers ep difectusux d*4ipt4U ht xr 
minaisans ci-dessus, Tabellen der Stamrazeiten li. f. v 
(Ohne Jahrzahl.) t 1/2 Bog. Querfol. (4 gr.) 

Ein im höchften Grade fchlechtes Machwerk f AVie ki: 
der Vf. glauben können, (ich nur im Geringften nützlich 1 
zu machen, dadurch, dftfs er Tabellen ron den-fransdCfdiA } 
-Verbes lielert , wie lie fehon fo unzählige Mai dem ^ühlicmm 
eufjgedrungen Wvordeii find« Nock mehr jtu tadeln iHt, däS% da- 
bej durchaus keine Rückficht auf VolIIUndigkei^ genommcc 
ift. Was foll z. B. der Anfänger blofs mit denTogenanstra 
Stammzeiten der regnlSren verba , -die noch decu aar des 
erften Perlon nach gegeben und? Unnöthig aber ift «i, 
dafader franzöfifchen Tabelle jedesmal ein« deutTcke bey« 
gefüet ift. Kurz , es lafst UcK gar nicht begreifen , wie Je- 
manu fo unrerfchämt feyn kann , dergleichen drucken z4 
lalTen. Ok. 
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S$uttgardt; b.- Sattler: TeUmach, üherfttzt nach Fe- 
nthn. Neue Ausgabe. 1815. VIII und^a 5. 8. 

Berlin , in 4«r Maurerftihcn BachhaniUung t DU 6#- 


gmd von HiidtlhtTg ^ ron A, von Low U. 'IleraBsgcgeb« t 
Ton fVoldemar von DHmaTy ^»D. der Fhilofophie. Zwpyte 
Terbefterte Ausgabe. .i8t^ \3S $. 81 (18 gn) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Pa&xs: DiUioiuuiire ehinois^ Jrmnfais et latin^ 
piT M. de GiägneSf resident Am France k la Chi- 
ne, «ttachä au minittire des relätions eztAieuTes, 
oorreapondaiit de la prexnih« et de la treisi&iM 
cluse de rinstitut. 1615. LVIu. 111» S. Fol. 


le franxölifche Rtegiexnlig Lat von jeher fiir oriea« 
talifche Sprachen auTserordetitlich viel getfaan. i7ij( 
lieft üe durch Fourtnönt (deCCen in neueren Zeiten in 
Anfpruch genommene ILenntnifs des Chinefifchen der 
VL rechtfertigt) die zum Druck eines chinefifchen 
Lexikons nöthigen Charaktere Aechen, nach d^n chi« 
nefifcben Wörterbüchern Tehing-tse^tong und Tse^^ 
oey^ i74miw«ren fchon iao,ooo Charaktere geftochen^ 
als Founnofit feine chxnefilfche Grammatik drucken 
liefs. Aher der Tod übereilte ihn , und feine zwey 
Schüler, deGuignes {Amt WaieT) xmi Detkauterayes^ 
die unter feinen Aug^i für die Hexausgabe des chine« 
firchen Werkes 'gearbeitet hatten, wurden durch die 
Umftände an der Vollendung deffelben gehindert. Die 
Revolution war dergleichen Unternehmungen nicht 
günftig. Glücklicher Weife* wollte die kaiferliche 
Regierung auch dnrth lit^ärifohe Pracht glänzen^ 
und igoS am 2ü Oct. gab der Reifer Befehl, ein chi« 
nelifches Leädkon zu drucken. Hr. de Ouignes^ der 
im J. 1801 nach einem faft 17jährigen Aufenthalte in 
der Hauptftadt China^s nach Frankreich znrückge-> 
kehlt war, erhielt aus der franzößfeh-kaiferlichen 
Bibliothek ein chinefifch-lateinifches Lexikon, ein 
Manu£cTipt des F. Baßlius^ das aus der Propaganda 
glcnrreich nach Ftfis gebracht worden w^r. (Dazu gab 
ihm Hn Langlis mn läXeini^cbrchine&tches Lexikon, 
fowie das lateinifche und chineGfche Lexikon von 
JFourmont «nd noch ein anderes. Alle vorzüglichen 
chinefifchen Wörterbücher in den Bibliotheken paf- 
fen ja auch Seite «uf Seite.) Die Regierung hatte 
das bafilifche als Modell übergeben lauen, nach wel- 
chem in drey Jahren das neue Werk fertig feyu foUte. 
Der Drück wurde jedoch erA iS^Sl beendigt. Schon 
iSoi hatte Jofeph Hager zu London eine Einleitung 
zu dem grofsen Lexik<m -drucken laflTen, das in Paris 
von ihm beaxbeitet werden füllte. Jene Einleitung 
erfchien bekanntlich unter dem Titel: Pieti Hoe 
YCy or^ of lateral Lines an Interpretation, Warum 
Aas Lexikon durch ihn nicht beendigt worden , w«ib 
ErfänungM. %• /. A. L., Z. Zweyt^r Mand^ 


man nicht ; feiner Einleitung wurden öffentlich hafte 
Vorwürfe gemacht. -^ Bemerkenswerth ift, dafs die 
von Milfionarien verfertigten chinefifchen Wörterbü- 
cher alle naeh Einem Mufter copixt find , nach wel« 
ehern auch BafiVe Wörterbuch i7fli gemacht ijft. Es 
i& hier die Rede von den Wörterbüchern der Mifliö^ 
narien, welche Hr. de Guignes zu Paris vorfand. QJe 
darin fich findenden Fehler hat derfelbe für fein Werk 
nach dem chinefifchen Texte der Wörterbücher 
Tching'tse'tong^ Tchouen^tse^ey vxlA 7>^«oe^ verbef- 
fert. --« Die chinefifche Schrift hat 6 Elementarzüge, 
die, zu den eo8 primitiven Zügen hinzugefügt, sii 
SchlüfTel bilden, unter welche alle Charakter^ einge- 
theilt find. Diefe ftH Elementarcharaktere find wahr* 
fcheinlich die urfprüngüchen und älteften Charaktere 
der Chinefen, und, da jeder ein Wort bezeichnet, ein 
nicht unwichtiges Denkmal der-Cultur und Kenntnife 
der aken Chinefen felbft« Diefe Elementarzüg^ mufs 
man voraus gelernt haben, ehe man zu den züfam« 
mengeretzten Gruppen übergbhen will, in welchen 
jene, oft willkührlich , bald unten, bald oben, bald 
zur Rechten, bald zur Linken gefetzt find , und dann 
die Linien fewohl des Elementarcharakters, als der 
ganzen Gruppe zählen, um fie der rechten Clafie zu« 
zufchreiben. Die Bedeutungen der ChanJctere haben 
fich (S. XXVni der priface) geändert ; und weil die 
Chinefen den alten Charakteren die neuen Bedeutun- 
gen gaben : fo ift in die ake politifche und Literär- 
Gefcnichte fo vielerl^j Irrthum eingedrungen. S. 
XXXV ff. wird eine kur^e Gefchichte der Charaktere 
gegeben, wie fie von dem einfachen Zuftande in den* 
fo künAUch zufammengefetzten übergegangen find. 
Über die Zeit des Urfprtmgs der Charaktere hat weder 
ein einheimifcher , noch ein auslandifcher Gelehr- 
ter etwas Sicheres ausfindig machen können. Sie zu 
beftimmen, vermag die hiüorifche Kritik nicht. Von 
Hieroglyphe ging fie aus , wie bey allen Völkern die 
Schreibekunft, und fie iß Hieroglyphe geblieben. Hr. 
de Gu, behauptet, die Chinefen hatten Anfangs Kno- 
tenfchrift gehabt : um fich an Etwas zu erinnern, ha- 
be man Knoten geknüpft , fowie dergleichen Knoten- 
fchrift an Stricken auch zu den Anniden der Peruvia- 
ner gebraucht worden find. Nachher effand Fo-hy^ 
der im J. »953 vor ChriAi Geburt herrichte, g Koua^ 
die auch aufrecht hängende Linien hiefseu« w AI man 
fie an häufig befuchte Orter zur Schau aufhing , um 
dtm Volke dadutch Sitten, GeMtze, Vocfälle bekannt 
F f 


flt7 


BR6ANZUN0SBLATTE1L 


IIB 


la aiaclieii; üete fniard^n in Platten eingeghiben, 
tmd nach Belieben zofammengeretzt. Alfo eine Art 
fymbolircher Schrift ! Im J. £698 vor Chrifto herrich- 
te Hoang-ty in China, fagt die Gefchichte. Sein 
MiniAf r Tsang-hie Iah im Sande die Fufslpuren der^ 
Vögel, und fo bekam er die erAe Idee 241 den Charak^ 
teren^ die er delshalb euch NU^o-ky-tchouen (Buch- 
Aaben, die nachahmen die Fufslpuren der Vogel) 
nannte. Tsang-hie zeichnete eine Reihe Bilder, wel- 
che das bedeuten feilten; was die abgebildeten^ Gegen- 
J&ftnde in der Wirklichkeit wären: das Bild des ßun-^ 
des z. B« bedeutete Hund n. L w. . Diefe finnlichere 
Hieroglyphe nahm -man nun an , und vergafs die Be- 
deutung der alteren Strickfthrift und der höua , die 
man in der Folge als übernatürliche und wunderliche 
Mirakel>Gegenftände betrachtete. Die von ßniiHchen 
Gegenftänden genommenen Bilder gebrauchte Tsang^ 
hie dann aiuch von Eigenfchaften , tropifch imd me« 
taphorilch. Je weiter die Gedanken lieh in dem Mo- 
ralifchen und Intellectuellen entwickelten: delko 
mehr entwickelte fich diete Bilderfchrift ; und fo ent- 
banden immer mehr neue Zuiammenfetzungen. Jetzt 
4ber fafste man diefe Bildercharakt^ unter einen 
neuen Gefichtspunct , man nahm nämlich Aückficht 
auf den Schfitl. Die Schälle waren nicht fo zahllos, 
mls jene Hieroglyphen immer mehr wurden (nur 550 
bis 560 Schälle bemerkt man iza ChineliCchen). Man 
fann auf Mittel, fie darzuftellen. Dazu nahm ein 
unbekanntes Genie die einfachften vothandenen Fi- 
guren oder hieroglyphxfchen Züge, deren Tone wie- 
der vereinigt den befonderen Ton bildeten. Auf die- 
len Gang der Erfindung der jetzigen chinefifchen 
Charaktere verweift noch das Fortfehreiten vom £in- 
&chen zum ZuCunmengefetzten im Xexiken. Da das 
giofse chinefifche * Reich durch feine Lage von der 
übrigen Welt fo fehr getrennt iü: fo blieben die 
Kenntnifie der Chinefen auch nur in ihren eigenen 
engen Kreifen« Die Hieroglyphen-Sprache hat, fich 
allein überlaCfen , zwar an dem Grundprxncip keinen 
grofsen Zuwachs angenommen, aber durch die Lauge 
4er 2^itift fie dergefialt vermehrt, worden, dafs der 
Übergang davon zu dem Alphabete, der nur bey 
wenigen Charakterien und weniger mannichfaltigen 
Tönen denkbar ift , nun auf immer unmöglich ge- 
worden ift. 

Ihre 550 bis 560 Schälle, mit denen fie . ehemals 
alle Ghaxaktere ansfprachen; wurden in der Folge, 
als die Anzahl der Charaktere wuchis, unzureichend; 
man half diefem dadurch ab, dafs man bey diiefen 
Schällen nech fünf einfache und fünf Kehlbetonungcn 
anbrachte. Sollten nun sXLi diefe Schälle und die 
zehnrache Betonung derfelben durch ein Alph^ibet er-, 
fetzt werden: fürwahr ein folches Alphabet wäre 
noch eine gröfsere und fchwerere Hieroglyphe für 
iien Gebrauch, als die jetzigen Charaktere felbli. 
Darum giebt Hr. de Gu. alle Hoifnung auf, dafs die 
Chinefen jemals aus ihrer Hieroglyphik ein Alphabet 
er lalten werden. — Wie aber haben die jetzt ge- 
br uchllchen Charaktere von ihrem ehemaligen Zu- 
ftdude lo ganz verfchiedene GeAalt erhalten? •-««> Die 


von TsangJUe eingeführte Bilderfchrif^,^ welche & 
die damals noch wilde und ganz rohe Nation hinrci- 
chend war, blieb 1500 Jahre im Ganzen weni^ veru^ 
dert. Unter dem Kaifer Suen-wang (gaS v. Chr.) aber 
war die Sehreibart qicht mehr gleichförmig, und Cky- 
teheou^ der oberfte ReichshiAoriograph, liefs eint 
neue ^Schriftart erfcheinen, ^^^tchouen^tse ^ ^velche 
alle Charaktere auf eine analoge und einförmige Ge- 
walt feftfetzte, und die Charaktere des Tsang-hie ▼e> 
einfachte. Eine neue Schriftart entftand unter C%y. 
hQan^ty, der «45 v. Chr. regierte. Er lieb nämlidi 
im J. 8 13 alle Bücher verbrennen , und durch feines 
erften Minifter Ly-fe an den ta-tchouen-tse eine A^ 
form vorXiehmen , wobey derfelbe die alten 540 Cha- 
raktere zur Grundlage nahm, und daraus neue znfaa- 
menfiatzte, die Sioo-tchouen^tse genannt wurden. Sein 
gewefener Gehülfe , l'ching-miao , veränderte bald 
nachher wieder die Gefielt der Siao-tchoues^tse ^ in- 
dem er die krummen Züge gerade- machte, and nann- 
te fie ty'Ue. Unter EuUchy^hornng^ty ^ so6 Jahr voi 
Chr., machten die Gerichtshöfe neue Yerbefrerunges 
an den Charakteren , welche HUay-ehou genannt vrai» 
den , und fich wegen ihrer Gefälligkeit im Zuge baU 
über das Reich verbreiteten. Eine neue Schrift, 8i 
Jahr Vor Chr. erfunden, hiefs /Metrie/ Charakten 
der Kräuter, die nur noch in der Current-Schrift üb- 
lich ih. Die vielen anderen alt^i Schriftarten beruhen 
blofs auf dem Unterfchiede der Eleganz , der Sonder- 
barkeit, dem Grotesken, die Züge zumachen, in den 
Elementar-Symbolen und den Bildern. So liei> der 
Kaifer £i>ii-Zoi^ fein Gedicht Möukden ins» Arten 
von Charakteren drucken. Man gebraucht ditfe At% 
von Charakteren heutzutage noch bisweilen für Sprü- 
che , Verfe in den 21immem angebracht , und unter 
Gemälde gefetzt* — Die jetzige Schrift erhielt ihre 
Geftalt vom Jahr »4 bis 264 nach Chr., unter der Dj- 
nafiie der Heou-han. Lieou-te nämlich erleichte^ 
die alte Schreibart, und nannte fie hing-ckou. Diefe 
neuen Charaktere haben das Eigentkümliche der al- 
ten behalten, «nd die malerifche Ähnlidikeit mit 
den vorgeßellten Gegenftänden nicht verloren. Sie 
find nach den Regelp der Lo-chou « d. h. der fecbs 
ClafTen gemacht, unter welche die alten Chinefea 
ihre Charaktere anordneten. Weil man aber ihnen 
ein mehr fymmetrifches und angenehmeres VeriüLk- 
ni(s zu geben fuchte : fo find mehrere verbildet, und 
fprechen das Auge nicht mehr in der- verlorenen al- 
ten gröfseren Natürlichkeit an. Diefe Schrififeart hing- 
chou hat fechs Elementarzüge , mit denen man alle 
Xharaktere fchreibeu kann. Mit den ao8 primitiven 
Zügen verbunden, geben fie bekanntlich die S14 chi- 
neßfchen Schlü£fel, unter welche alle Chaaaktere 
claDiflciitt find. Diejenigen, welche behaupten, es 
aebe 8e,ooo Charaktere, haben »fich geirrt: denn dt- 
ceu giebt es nur 9800. Das, Lexikon Tchoue-ouen^ 
von Hu-tchy im J. Qg der chriftlichen Zeitrechnung 
verfertigt, enthält, fowie die älteren Lexika, nur s 
bis ie,oo9 Charaktere. Jedpch wurden die Charaktere 
noch vermehrt, als die Chiuefen durch ihre Terbin- 
dungea mit den weülichen Völkern und durch ander« 
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UmfiSaAl^ Sir« Sprathe um AS430 (?) Wörter« ntcli 
der ZähloBg derfelbeii^diireh den Bonzen Hing-hun^ 
bereichert hatten, tai Anfiuige der Aegierung de« 
Ckin-tsong brachte der Gelehrte Se-maßkouamg diefenk 
KaiFer ein Wörterknch ven 531^5 Charakteren, woven 
aig4€'itt der Bedeutung doppelt waren.» Darauf 
fcfaliefn Hr. de Gu. ficfaer, da^ es keine 40,000 Cha* 
rakteie gebe , fondem dafa- man dieCe übertriebene 
Zahl um die fjälfte geringer anietsen mü£fe. Ja die 
KeB^tnib von 10,000 ift na^ der Ausfege der Chine- 
fen hinreichend, um ein TöUiger Gelehn-ter zu leyn; 
und wer nur §oo0<Ch«raktere'kennt, kann jedes Buch 
lefen. — Aber von jener Anzahl der Charaktere hat 
nicht jeder- Charakter einen eigenen Sthall; obeniik 
Tchon angeführt, dafs es der Sehällenur 350 bis 360 
gebe« Diefe Schälle, verändert durch die 5 Betonun« 
gen, geben nur eine 2Uihl von ungefähr 1500 verfcbie- 
denen Ausfpracheu. Und darum findet lieh eine fehr 
grofte • Anzahl von Charakteren gleicher Aus%ra« 
ohe. Durch folche Ähnlichkeit wird der Sinn 
der Rede im Umgang freilich oh dunkel , und erfo« 
deit grobe Aufmerki*axnkeit bejm Hörer. Doeh ge» 
nug hievon I 

Die Einriehtung des Wörterbuchs felbft ifr folgen* 

de: Voraus- geht S. I — Xll eine Einleitung, dann 

folgt ein Blatt über Orthographie und Ausfpraches 

dann Si XV — XLD& die-Vorrede, Sut L-Anwei(ungb 

die Charaktere aufzufinden, durch HiHfe der SchlüC- 

lel, die S. L — ^ LVI verzeichnet find. Hierauf folgt ein 

Verzeiehnifs von Charakteren naeh der alten imd neu^ 

en Schreibart; eine Befchreibuug der Charaktere, de* 

ren SchlüITel fchwer zu finden ift; ein Verzeiehnifs 

von Charakteren» die, beym erfttfn Anblick , diefelbe 

Geitaltzu.haben.fchein9n,. aber, der Aosfpracha und 

Bedeutimg. nach verfchieden.Cnd; dann noch mehrexe 

Beyfpiele,. um methodifch fchreiben zu lernen. Diefe 

Schreibung' der Züge geht meift von der Unken nach 

der rechten Hand in der gegebenen Anweifung. Dann 

kommt das Lexikon felbft',' und; zwar S. 1^-^ 939r die' 

SchlüITel aus Einem Zuge bis zu 17 Zügen; S. 9^5 

— 958. die Zahl- Charaktere, Zahlwörter für be« 

Itimmte zn benennende Gegenftände diefejp ode» 

jener Materie oder BefchafFenheit; S; 939 — 945 

Charaktere, verbunden mit dem W6rte Tä; S. 946 

— 946 Charaktere, um zu zählen, ZahlzifEern von 

1 bis loe TrilLicmen.' S. 94^ — 97a ein Nachtrag von 

Charaikteren, die in dem tonifchen Wörterbuche dee 

P. Baßle exktixi^ aber in' dem VerzeichnMftr d^r nadi 

der Ordnung der Schlüflel angeordneten Charaktere 

von ihm ausgelaffen worden waren. S. 973 <— 980 

Nomina propria der Chinefen; eine fchätzbare und 

aothwe&digeBeygabe, da* jene Cch von den anderen 

Wörtern durch niohts unterfcheiden; und" ihre Kennt- 

uife äarum fo wichtig iß. S, 981 — 1106 folgt ein 

^liixiefifches Lexikon nach den Tönen. Hierin ßnd 

ille. Wörter , die das Leiiikon aus den Sehlüileln bil« 

leten, nach der Oi*dnung der Töne und alphabetifch 

lufgeführt, mit Bey fetzung der auf das SchlüfTel-Le« 

:ikon und die Primitiven verweifenden Zahl» und- des 

leyfatzes ßuppl.^ welches fich auf die S^ 949 ^- ^75»- 


>eygefugten Supplemente bezieht; S. 1107 — xiq^; 
aas tonifohe Lexikon der S. 933 — ; 958 angegebenen 
Zahl-Gherahtere, S- 1109 — ino das roni/cÄ* Ver- 
zeicbniJ^t der mit dem Worte Tu verbundenen Wör- 
ter« S. \\\\ und 1 1 la^ die tonifche Tafel der »omi- 
na propria. Dezi Schlufs macht ein Blatt mij Erratis 
in Charakteren und itt^^Wörternr 1 

& XLVI der Priface giebt der Vf. die fünf Accente, 
die Figuren, mit denen^ie MifBonare fie ausdrücken. 
In China fchreibt man diefe Betonungen gewöhnlich 
nicht, ^ da man v^n Jugend auf fie OEiie den Wörtern 
auszufprechen gewohnt UI2 Die von Jojepk Hager 
erwähnten chinefircfaen Schriftarten. i^ig^^^eAe, Küei^ 
küUvin und Häng-nt-chouin find von Hn. de Gu. 
nidlt angeführt, überhaupt enthält diele Einleitung 
ä^ber die eigentliche Befchaffenheit der mannichfalti* 
gen hieroglyphifchen Schreibarten keine fpeciel)e Aus- 
führung ; und^ es drängt fich dem Lefer die Bemex- 
kunc auf, dafrdie Schriftgefchichte von Anderen, de- 
ren Werke maiTin Eichhornes Gefchichte der Literat 
t^r Bd; 5 Abtb. 1 und Adelungs Mlthridates Th. 1 
findet, vollAändiger dargeftellt worden ift^ Der Kür^ 
ze wegen übergehen wir auch, dafs Hr. de Gu. in der 
Vorrede den htüig^H' hi/iorijbhen Büchern der Chi- 
nefen ein zu' hohes Anfehn und Gewicht beylegt. 
Auffallend iA*es, dafs die Chinefen ihre Bücher nicht 
zu punotiren, d.h, nieht zu accentu^en pflegen, wefs«- 
fafalb Dunkelheiten für das tichUge Verftäudnifs nicht 
zu vermeidei^ find. Um die wahre Betonung^zu lernen^ 
nufs man durchaus einen. chinefifchen Lehrer haben. 
Der Ton ift* entweder einfach oder afpirirt. Er ge- 
hör! dem ganven Worte an, und, kann über jeden 
Buchftaben des Wertes gefetzt« werden. . Die Wortes 
mit einem einfachen Tone fprechen fich ohne Aiißren-r 
gung aus;. dagegen wird der erfie Bucbftabe des.Wor* 
tes mit einem afpirirten Tone, als wäre er doppelt, 
ausgefprochen, z. B. piäo (ß'apper) wird ppiäo ausge- 
fprochen. Wenn. einer u^ter den Chinefen zu den 
Gelehrten gehört: fo ift et mehr als der gewöhnliche 
Bürgers zeichnet er fich durch Gelehrfamkeit und 
Talente aus: fo ßeht ihm der Weg zu den höcKüen 
Staatswürden ' offen. Die Lexika der Chinefen find 
immer nach der, ^ Ordnung der 1^14 SchlüITel {pü) ge- 
macht; indem der SchlüITel mit Einem Züge den An* 
£ang» und die SchlüITel mit if Zügen den Schlufs des 
LexUcons machen. Mach diefer Weife hatte auch 
Baßl fein Lexikon- begenneu^ nachher aber feinen 
Plan geändert, die Wörter nach den chinefiFchen Tö- 
nen eingetheilt, und' für die Abordnung diefer unfere 
alphabetifche Ordnung befolgt. Hn de 6h. , den 
frönen Zweck fich vorfetzend, das- Lexikon zum 
leichtelten Gebrauche einzurichten, befolgt die Me- 
thode der Chinefen, indem er- ihnen das Zutrauen 
fchenkte , dafs fie den dem Genius ihrer Sprache an^ 
gemeHenfien Weg eingefchl&gen haben. Es war, wie 
ilr. de^GiU. fagt,, kein Kenner des GhinefiTchen in 
Paus, der iHm über die beße Anordnung Auskunft 
hätte geben können : indeX» war die voi^ ihm bälgte 
M^thodeimmer die leichtefte und einfachfie., Denn ,ift 
das W^texbuch. nach den SehlüITeln angeordnet: fo 
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hat man xnix swey VorKeliruiigen - nöthig, nm jeden, 
Telbft den cofammengefeiateAen - chinefifcheii Cluii* 
xakier za finden. Man focht .lubmlicli .(um z. B. den 


Charakter 


^Ü" 


tsä > mit feiber -.BedeotODg.Ztt 


finden , , auf der : Schlüffeltabelle :exh den Schlüilel 
tcho&y auf» & LY der if AAe SchlüOel, • und 



beAehty 


darunter die Zahl 8»?- Diefe Zahl S^/'^^iweift auf 
dai Lexikon Telbft, wro man eben dieTen Schlüffel 
tchoüy findet ; nun f ucht man unter den; Charakteren 

Yon le Zügen, woraus der Charakter ^^m 

fort» und findet S. 83t den letzten neben jenem er* 
Ken 9 mit der Bedeutung diefes zufammengefetzten 
Charakters ; miler, eonfondre. Übrigens gehöiteine 
lange Übupg dazu, • fainen Blick an das Chin^fifche 
zu gewöhnen , damit man « wifTe, * welche*Sc]blüIIel ia 
den zufammengaCetzten Charakteren vim. Allgemeinen 
Torherrfchen y welche, * wenn fie zmrlinken oder zur 
Rechten , unten ,< oben oder: in 'der Mitte' Aehen, den 
Vorzug vor den * in' der leiben ^Zufammenfetzung- er« 
fcheinenden anderen befitzen.— Die' Chinefeiifclmi» 
ben von oben nach unten,* und von der- Rechten nach 
der Linken. Gegen diel^* Gewohnheit iß>jedoeh die 
Emrichtung unferer Dmckerey,*^ und um-^es dem* Lefer 
zu erleichtern, hat Hr. '<f^6u.''die:'Chasaktere' von 
der Linken nach der Rechten gelch»^ben. ^ Dei^/Cha* 
rakter felbft leidet dadurch keinen Nacbtheil. Alle 
Charaktere im Lexikon find denen nachgeahmt, de» 
ren fieh die Chinefen in ihren Wörterbüchern bedie« 
neu, nicht denen^ die fich in den 'Wörterbüchern .der 


MiCGLonkre vorfinden. ' Die erften find perpandicaUr 
ynd fehr nett, die der Letzer^sn aber incliniroi oft 
und find incorrect« Hier kam es vorzüglich auf Cor- 
xeotheit an, da Ein Zug die Bedeumng des Charak« 
ters mehr pder weniger ändert. . Die AnzaUl der Clut- 
xafctere, mit Inbegriff der doppelten, war in Ba/ils Le* 
nkon 9959. Hr. d^ Gu. hat die Zahl derCelbm, die 
doppelten mitbegiiSen , aiuf .14000 gebracht , inden 
er diefen Zuwachs^aus JTc&iii^-rse-roiLrnahm'iind ila 
durch' Aßerisken bemerkte« 'Hr.- dejßu^häigt für dis 
Richtigkeit der Charaktere ; einige unvermeidliche Er- 
rata hat er am* Ende angegeben. .Die Charaktere find 

> nach denen unter ^aurmont vcm 1715 -—174^ in Höh 
gearbeiteten abgedruckt. vPamals -war freilich diele 

' Schneidekunft noch nicht die voUkommenile ; aack 
hat 4ie Transpertimng derfelben einige -Befchidi- 

. gudg daran verurfachi. * In w%i6hen Charakteren Iiie 

• und da eine kleine YerletzungSutt finden jaöcbte» 
. kannerß, ein längerer • Gebrauch diefesgrolsen We> 
.kes lehren. Der Vf. ..giebt' die Etklämng bej dem 

• primitiven Worte^- da Baßl und -andere'Mi&oxiare bis- 
weilen diefelbe mit ^beConderen. Redensarten vezmiTdn 
hatten , v wddurch folche Bedeutung oft fälfchlich Be- 

r d^nsartdkiöbej^efchrteben ift : d^nfie hauen yf^xfi 

Ten, einZirkftlaeichenfZu -gebrauchen, ^wodozch die 

' chinefifchen Lexika^ jene^ Verwinung' beben. ^In doi 

-I«xikön der Charldttere'find die ReSeutungen £ri&z^ 

'fifch und lateinifch'^angegaben; im.toniCchen Lex^ 

ken ' aber, sum -»unnöthige * Erweiterung zu verhütea, 

*aur diefranzöfiCche. Hr. ^e Gu. hat die fpanifcke 

' Orthographie, und zwar »die, welche P. dg Maülu an« 

. genommen hatte, befolgt; und nur Rinigee ^r leich« 

«.( teren chinefifchen Beconungsanzeige wegen abgeändert. 

. (Dgr.Btfehtitf^ ditftr 9itcef\fion folgt im lUchßtn 

• ^Stuck$.) 



KLEINE 


8 C n R :i F T E N. 


NüMlSMATXZ. Drisdeity gedr.'h.'R^Lmmbig: ErgSnxung 
dts hifiorifch' gtngalogijvh^ ehronolögifch- kritifchtn »r- 
• zeichniffes alhr bekannten dukatenjormigen Goldmünzen der 
alhertini/chen Hauptlinie des uralten. Jäel^fehen Häuf es^ 
herausgegeben Tom Abbd J. G, Baumgarten j kJoniglL, XacU 
Hefcaplan und jiibilirteni Pricfter. . i8i6. 37 S.-S- 

Dm VerteicbniU felbft erfchien im J. 181t zu Dresdeii 
iti der walther'fckea Hof-Buckbaadlung, imd ift aack ia die* 
fen Blättern SU feiner Zeit (1815. No. 1 11^ > angeseigt wor* 
den. Diefe wexjigen Blätter £rj^<insui»|f in nennen, ^ würde 
Rec. an det Vfs. Stelle nicht gewagt Ka£en: denn wer kann 
hebaupten, dals nun die dukatenförmi^en Ooldmüni^n der%d- 
bertinucheu Kitrlinie alle aufgeführt find, dali nicht eine 
Einzige fehlt? — Die Goldmünzen , die '^der Kerausjreber 
hefitzty find allerdings durch dielen l^achtrag ergänzt ; aber 
kann er nicht feit dem Abdrucke diefes Nachtragt ein und 
das andere Stück y das ihm noch' fehlte, - dazu iiekommen. 


oder wehigftens' noch ein' hier nicht erwahAtes Stdck &ä 
diefe oder jene Art kennen < gelernt haben? Üherdiefs iS 
es gar nicht unmöglich/- dafe noch manches hi^er gehöh«! 
Stück in- diefenvo&r jenem Gabinet exiAtrt. da« uns ▼iti' 
leicht in der Folge noch bekannt wir4$ und da ex ohnedicf« 
in fein • Verreicnnift . Münzen . aufgenommen hat , die er 
nicht befitzt :• fo wäre et wohl paffender \gewefea , diclea 
Nachtrag^nicht .Er^aytsttngy rottdem,>wai die Sache wirk» 
lieh ift, Zti/afz oder Nachtrag zirncnaen* 

Die Za^ der hier- befchriehenen Stücke geht hiM fj, 
und Rec. hat hichts ZU' erinnern, als dtfs, wüi Jedem, fo- 

tleich in die Augen fällt, hie und da manches Stück ror- 
ommt, das nicht dukatenf<hmig genannt werden kann, fon- 
dern offenbar Medaille ift; doä diefen Fehler findet »*i»m 
fohon in feinem eigentlichen YeneichaiAey daa er l%iM 
Mümwtrk zu nennen pflegt. 

Wa. 
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Wiethadeh^ h. Schellenherg: Denkfchrifi von Napoleon 
\apürto und dejfon Afsßght d$r gogm^wärtigen fVettlagoi 


Auenoparis 


mue Beruhten veni Northumhirlgnd^ Zwejit Auflage. 
X and 106 S. 8* (le gr.; 
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ORIENTALISCHE LlTEKATÜtL 

PARii: Dictionnaire cMnoUt frangats et latin^ 
ptr M. de Guignes etc. 

("Mejchlufk der im vorigen ^tuck ahgehroehenen R$cei\/ion,) 

D. 
at TeMeau 4e Vorthogrephie et de la prononei^ 

tion (S. Xm und XIV der Introduction) betrifft in 
einer Columne die Ausfpraclie Baßls^ in der anderen 
die- def V& Det Abweichenden zwifcben beiden fin- 
det ElcK nicht «venig. Hr. de Gu, hat tneiften« die 
i^orrecteile Aiufprache befolgt^ die er in China felbft 
gelernt hatte ; im Ganzen hat er die des Tcking-tse^ 
tfing aagenemm^n. Wie es^ mit der Ausfprache de$ 
Arabifchen, Perfifchen und des SamCcrit in Europa 
geht : Co auch mit der 'A^% Chinelifohen. Die Reife- 
befchreiber kamen nach China, hörten mit ihrem na* 
tionellenOhre, und (cfarieben mit ihrem nationeilen 
Alphabete: und fo fpricht denn der Engländer daa 
Chinefifche anders aus, als der Pranzofe, Kinige Bey« 
tpiele davon g^ebt der Vf. S. XII. Nun noch einige 
Worte über ein tonifches Wörterbuch« 

Das Auffuchen eines Wortes in einem Lexikon, 
das nach den Tönen angeordnet iü, erfodert drey Arbei'* 
ten : eiftlich «lufs nun das Verzeichnifs der s 14 Schliif* 
Lml nachfehen, um den Schlüflel :Ka finden; dann 
naufs man das Verzeichnifs aller nach den SchlüCTeln 
•aufgeführten Charaktere aufTchlagen, um die Aus^ 
fprache zu aewinnen; und drittens endlich mit Hülfe 
diefer Ausspräche im Lexikon felbft die Erklärung 
«ufCochen. Ift nun in den nach den SchliUTeln ange- 
ordneten Charakteren zufällig ein Charakter ausgelaf» 
£en, wie^diefs faey J3at/ii der Fall foyn foU: fo ift nach 
die Ter Metbode ein foljcher Charakter für das Lexikon 
Mnzlich verloren. Hingegen bey der SchlüIIel-Metho» 
Be» welche die ChteeCen und Hr. de Gu» befolgen, 
dsurf nian nur die Ge&alt des einen Charakters ken- 
Aeo und auffuchen, um^amit zugleich die Ausfprache 
und die Bedeutung zu haben. In den tonifchen Wör- 
terbüchern aber mufs man^ ganz umgekehrt, nicht 
«Hein die Ausfprache und die beftinunte Betonung 
lanter d^i mannichfaltigen Accentuationen-Eines Cha- 
£jikters'katinen, fondern auch die Bedeutung, ehe man 
die Geftalt dellelben erfahren kann. So z. B. um das 
Wortritfis fufihen zu wollen, mufs man erft willen, 

<ie£s tifn in dem erften Tone afpirirt iß ,. und dafs es 
ErgänzungibL & /. A. L. Z. Zweyter Band» 


Himmel bedeutet, um unter der groben Anzahl von 
Wörtern, welche lieh auf ganz gleic&e Weife tien 


nusfprecben , den Charakter 


n 


tun zu findsi^b 


der Himmel bedeutet. Daher find diefe tonifchen 
Wörterbücher auch nur für diejenigen brauchbar, 
welche die Ausfprache, Betonung und Bedeutung eu 
nes Wortes fchon kennen ; nicht aber für die, welche 
die Sprache erft lernen wollen ; z. B. das Wort oey 
hat nach den« drey verfchiedenen Accenten^i^l^^n und 
euhtxig verfchiedene Bedeutungen. Die franzöCfchea 
Millionäre in China zu Anfange des ig Jahrhunderts 
haben in ihren Wörterbüchern diefe toni/che Metho- 
de defshalb befolgt, weil lie Ausfprache, Betonung und 
Bedeutung fchon kannten , nicht aber die Charaktere 
die fie erft lernten. Doch hat Hr. de 6u,, um boide 
Methoden zu verbinden, auch ein kleines tonifchee 
Wörterbuch angehängt, in dem die Ausfprache' der 
Charaktere nach der Ordnung der Betonung aube» 
führt, die alphabetifche Folge der Wörter beobachtet, 
und die Zahl dabey gefeut ift, unter welcher man den 
Charakter in dem Hauptlexikon auffinden kann. Reo. 
vermifst jedoch in des Vfs. Werke eine Nachricht 
über die 56 XX {Confonanten) und die 44 yün {Fo* 
eale)f welche die ehinefifchen Grammatiker, in Ep. 
mangelutfg der wirklichen alphabetifchen Zeichen, 
ennehmen. Mit dieftn werden die nach den Tönern 
angeordneten ehinefifchen Wörterbücher verfertigt. 
Die Chinefen habeif felbft auch, aber nur fehr ein» 
zelne, tonifcfae Wörterbücher. Vorn finden fich dar- 
in die nach den SchlüCTeln angeordneten Charaktere. 
mit Verweifung auf das tonifcbe Lexikon. Nie tren- 
nen fie folglieh die Charaktere nach den SchlüCTeln 
ganz von ihren Wörterbuchem. Erhalten wir nun 
in der Folge , vielleicht von Paris und von Calcutta 
aus, chinefifche Werke, wie z, B. den hier fchen ge« 
druckten Confuoius u. a. : fo werden wir fie durch 
. Hui de^ 61^ V Lexikon, felbft ohne tiefe Kenntnifs der 
Spraclie, leicht verAehen könnm. «— Papier und 
Druck fi^d ganz vortrefflich. Elß^ 

ERBAUUNG SS CHRIFTEHSr. 

Aahau , b. Sauetländer : Stunden der Andacht zur 
Beförderung wahren Chrißenthums und häusli'» 
Aer G^tesverekrung.^ Srftex Jahrgang, diitte 
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unveränderte Auflage. 181 5* 678 S. Zweyter Jahr« 
gang, zwejte unverSndeilte Auflage. i8i5* 734 S. 
Dritter Jahrgang, zweyfe unveränderte Auflage. 
1815. 726 S. Vierter Jahrgang. x8ia. 85a S. Fünf- 
ter Jahrgang. i8i5» 8$4 S. Sechfter Jahrgang. 
iSi4. 533 S. Siebeuter Jahrgangs i8^5* 848 S. 8« 
(Jeder Band 2 Hthlr. 18 gr.) 
Ein Werk; von fo zählreichen Bogen, deflen erfte 
Tbeile Ichon zum dritten oder zuiQ zweyten Male auf- 
gelegt find, verräth keinen geringen Werth : denn es 
letzt eine grobe Anzahl von Lefern voraus, die*daran 
Gefchmack gefunden haben« Und wirklich ilk es ein 
Ichätzbares Werk, delTen Güte und VortrefQichkeit 
auch der gemeinlte Lefer empfinden muff. Alles ift 
darin fo wahr, fo klar, fo deutlich und anfchaulich, 
fo natürlich und zugleich fo Ichön gefagt; dabey iß der 
Reichthum an Betrachtungen, Belehrungen und Ermun- 
terungen fo grofsy dafs es den Gefchmack ^ den Ter- 
Aand und das Herz des Lefers zugleich befriedigt. 
Diefes aber ift um fo mehr zu bewundern, da es das 
Werk nur Eines Mannes ift, deHen Geift Cch in jeder 
Betrachtung ausfpricht, und der dabey fo befcheiden 
ift, dafs er feinen Namen nicht genannt hat, auch 
nicht erkannt feyn will. „Nach meinem Namen, fagt 
er, forfchet nicht, und (fragt nicht) ob ich einen ho- 
hen oder niederen Rang unter den Geiftlichen beklei- 
de. Ich will nicht den Urtheilen der Menfchen ange- 
hören, und, wäre Ruhm, zu ernten, ich würde ihn 
verfchmähen. Das himmlifche Wort bedarf keiner 
höheren Autorität, und die Religion Chrifti keiner 
Empfehlung durch ihre Diener." — „Ich war (To 
hebt die Vorrede an) in den Palläften der Grofsen, in 
den Feldlagern der Kriegsheere , in den Werkftätten 
friedlicher Bürger, in den Hütten der Armuth. Über* 
all fand ich Gemüther, bereit und geneigt zu heiligen 
Unterhaltungen, überall Sehnfucht zur (nach) Verbef- 
ferung des Herzens, Hinftreben einer bekümmerten 
Seele zur Verföhnung mit fich felbft, zur Vereini* 
gung mit Gott (etwas myftifch, aber rein und edel), 
überall das ewig laute Bedürfnifs, nicht diefer Weh 
alleifi, fondern auch den Tagen einer künftigen Welt 
zu leben , welche unfehlbar uns erwartet 9 nach den 
grofsen Verwandlungen, die wir in der Todesftunde 
erleiden. — Ich fand zwar überall Religion , aber 
feiten Religiofität ; Gottesfurcht, aber feiten Gottes-^ 
liebe; heiligen Vorfatz^ feiten heilige That; Chrifti 
öffentliche Bekenner, feiten Chrifti Jünger und Nach« 
folger.** — Er fpricht von den Quellen de« Verfalls 
des Chriftenthums in unferen Tagen, und fagt : „Ich 
fehe von der einen Seite nur Leichtßnn, Gefpött, Ei- 
gendünkel und feltfames Benehmen, die warnende 
Stimme des inneren Richters durch fchlaue Entfchul* 
digungen zu entkräften, oder in Luftbarkeiten und 
Tändeleyen zu verfcherzen; von der anderen' Seite 
Jünglinge und Männer und Greife von bangen Zweifeln 
über Gott und Ewigkeit, über das einftige Loos ihrar 
Seelen, über ihre Beftimmung auf Erden , und jenDeit 
des Grabes gequält/' (Sind diefe Klagen nicht zu al- 
len Zeiten geführt worden ? ) — Es hat uns gefallen, 
^afs ex 2ucht, wie viele Andere in unfexen Tagen, 


Abnahme der Achtung gegen den Öffentlichen chrift- 
lichfiT Culm^ dahiirrecfane|, der von dem Chriften- 
thum falbft Sb 'Sehr verfchieden ift. Dafs aber die 
Kirchen in unferen Tagen nicht mehr fo häufig, wie 
ehemals, befucht werden, davon ift unter vielen anderen 
Gründen ddr '^keiner der geringften , dafs es bu unle- 
ren Zeiten überaus viele Hülfsmittel zur xeligiölea 
Belehrung und Erbauung giebt, die Ibnft fafi^ gänzlich 
fehlten, und dafs der öffentliehe Cultus den Begriffen 
und dem Gefchmacke des gebildeten Theils der Zo- 
hörer gröfstentheils nicht entfpricht , ja die Andacht 
fogar oft mehr ftöxt als befördert. Übrigens rechnet 
der Vf. dahin noch befondersdie Kriege leuterer Zeit, 
manche. Schriften, mit oberflächlicher Weisheit an- 
gefüllt, und mit oberflächlichem Verftande ge- 
iefen, — ifnd hundert andere Quellen, fetzt er hinzu, 
aus denen des Menfchen Elend ftrömt, wolle er übe]> 
gehen, um Niemanden zu kränken (vermuthlich feint 
Amtsbrüder, die an dem Verfalle des Chriftenthums, 
oder vielmehr an dem wenigeren Chriftenthnme aller- 
dings durch ihre oft nnerbaulichen und gefchmacklo- 
fen Vorträge , vorzüglich durch ihr unerhauliches Le- 
ben, grofsen Anthcil haben). „Mein Zweck, fahrt er 
fort, ift ein anderer und fchönerer, und mit Freodif- 
keit will ich im Arme des Todes einft meine Augei 
fchliefsen, wenn ich auch nur einen geringen 
Theil meines Ziels erreichen werde (einen gerin- 
gen Theil des Weges zu meinem Ziele zttrucklegeB 
werde). Und diefes Ziel ift Beförderung des wahren 
Chriftenthums durch Wiederbelebung häuslicher An* 
dacht und Frömmigkeit 1^' welches dann recbc fcböa 
äiisgeführt wird. Gern möchten wir die ganze Vor- 
rede' ab rchreibeh, fo vortrefflich ift fie. Doch wir 
wenden uns zu dem Werke felbft, und treffen hier auf 
eine Menge interelTanter Materien, die nicht blofs die 
Glaubens - und Sitten-Lehre, fondern auch viele ande- 
re wichtige Gegenftände <ler Natur und befonders den 
Menfchen angehen, oder welche die Tages- und Jahres- 
zeiten herbeyführen. Der Vortrag ift mehr lebhaft 
als ruhig, mehr erhaben als einfach, mehr gefcbmückt 
als kunftlos , mehr beredt als fanft fliefsend ; ab« 
durchaus belehrend, herzlich und kräftig, und in den 
meiften Stellen malerifch fchön. und zugleich dem 
reinen Geifte d^r Vernunft und des ' Chriftenthuios 
vollkommen entTprechend. Nur zwey Ausdrücke ha- 
ben wir im Ganzen gefunden , die mit diefem Geifte 
nicht übereinftimmen : der Ausdruck Gottmenfch von 
Jefu, und die Bitte t^m Jefu willen, welche uns um fo 
mehr auffielen, weil wir fie von einem fo helldenkea- 
den und freymüthigen Vf. am wenigften erwarteten. 
— Es lind Andachten für jeden Sonntag, die Cch mit 
erbaulichen Verfei^ anfangen , und bey welchen eine 
zweckmäfsige biblifche Stelle zum Grunde gelegt ift, 
die weife benutzt und aufs thätige Leben angewendet 
wird. Um einen Vorfchmack von diefem herrlichen 
Werke zu geben , wählen wir fogleich die «erfte Be- 
trachtung: Über Philipp. 4, 4 «-^ 7. Nach einer fej- 
erlichen Einladung ermahnt der Vf. feine Lefer, von 
der Zukunft nicht zu viel zu heffen, und nicht su viel 

zu fUxditeai welchem, er gründlidi nnd £^qb ans« 
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führt YfiT^h&Aetktm mttr IblgenA» aÜgemeiBe R«- 

gela: '„Finrcbte nichts, wenn* du dich felbft nicht 2n 
firchtea htA; arbeite dich mit männlichem Cbriftea* 
thume atti deinen gegenwirtigen kummervolle^ Ve!^ 
kältmffen hervor» die dir vielleicht drückend find; 
Äberlege reiflich deine gefäimmten Umftände , denke 
-nber die heften Mittel nacb, die dir helfen können, 
fftlTe Math genug, um fie anch-mit ganzenv Erjpfte nnd 
mit ganzer Klugheit anzuwenden ; unch wohin zuletzt 
deine Kräfte nicht reichen, und was du nicht thun 
kannft, das wird Gott thun. Ja, das wirft duthun^ 
f ettlieher Vater, der du aueh den klcinAen Wurm im 
Staube verforgft und bedenkft. Vertrauensvoll will ich 
mich dir hingeben, und was miv aueh in die^fem Jah- 
re begegne, nickt» foll mich abwendig machen von 
meinem Vertrauen und von Jefu, deines Sohnes , hei- 
ligem Worte*! Welche Zukunft kann mieh fchrecken, 
wenn ich dich darin finde? Welcher Verluft kann 
mich mutblos machen, wen» ich dich nicht verliere?** 
Die zwey te Betrachtung handeh vom öffentlichen Get* 
tesdienft über Ffalm 43, 5. 4. Wir heben hieraus Fol- 
gendes «US, worin er den Einwendungen begegnet, die 
man zu maehen pflegt, wenn man nicht geneigt xft^ 
den öffentlichen Gottesverehrungen beyznwohnen, 
„Du fpriehil t ich kann Gott eben fo gut in meinem 
Haufe verehren, als in der Kirchor Wohl, kannft du 
es, aber gefehieht es auch.^ Bift du immer dazu gev 
ftimmt? Ziehen dich nicht hundortei^ley- andere- (vor- 
züglich) häusliche Zerftreuungen tfb ? Wird-dein G^ 
müth nicht leichter zu fchönen , wohlthätigen Em- 
pfindungen erwärmt, wenn du den Höchften, den Va^ 
ter Aller, in der Gemeinfchaft deiner Mitbürger ver- 
•farft? Du Ipriohft: die Predigt iß für mich nicht im^ 
mer erbaulich und belehrend« ^Wa« ich In d^r Kirche 
hören kann, d«s weift ich fchon^ Es Sej : aber auch 
ein geringer Redner fegt oft nützliche Dinge^wir wür- 
ben viel lieber gefagt haben: aueh die frhlechtefte 
Aede enthält nützliche Dinge) , und manche dir .in 
deinen VerhähniSien wohlthätige' Wahrheit, «1 die du 
(vielleicht) in Jahren nicht gedacht hätteft, wird dir 
unvermuthet in einer emften Stunde vor die Seele ge- 
rückt. Da fprichft: man würde Iäefaeln,'wenn ieh zur 
Kirche ginge-, und mich (wohl) für eiiien Heuchler hal^» 
len. Alfe nur. deine Eitelkeit faiat dich von der Er- 
iüUuzig einer Tohönen Pflicht zurück?'^ — Könnten 
nicht aber noch vdele andere Einwendungen gemacht 
werden 9 die nicht bemerkt nnd beantwortet find? 
Noch wählen ^ir alis d&efem Jahrgänge die Betrach- 
tung über dat Spiel nach Miarc. 15, »fr „Und da fie 
Jelum gdkrenzigt hatten r theilten fie leine Kleider, 
und warfen das Loos darum^^ Nach einer trefDtchen 
Anwendung diefer Worte,, fprieht der Vi gegen- das 
Spiel in folgenden: ftarken Ausdrücken : ,, Gefühlvolle 
Seelen, ihr fchaudert ! Ihr kisnnt diele Robheit,. diefe 
Verderhthjeit des menfchlichen Gemnthes nicht be- 
greifen? Wie? Ili feit jenem furchthaxen^ Tage des 
Todes Jefu nichts Ähnliches mehr gefehen werden ? ift 
onter f einen» Kreuze die Begier nach Gewinn durch 
Ungefähr und Loos nun ausgeftorben, und die Leiden- 
fchaft der Spielwuth aus der Welt geflohen ? NeiO; 


dieft'Lafter,' weldhbs in der Srull manches- hoflnungsr 

vollen Jünglihges fchon dcn^Keim alles. Guten erlticht 

hat, diefs Lafler, welches für aUes Wahre,-Grobe und 

Edle den Sinn rau!»f — es herrfchtidoeh heute mit 

ungezähmter Mac^t. Es tfmwickek ^i6ch heute, mit 

feinen Reizen manchen Unerfahrenen/^ Und indie^ 

fem hinreif senden- Tone fprieht er fort. Von<^ dex 

vorzüglichen Gäbe des Vft., zu belehren, und zugleich 

von der Grüisdlichkeitr Feinheit und Leichtigkeit lei^ 

Her Darfteilung ^ugt die Betraditung von dem Streik 

teder Pflichten; über Mafth «a, 5T^r-40r Voraiue 

fchickt er die Bemerkung, ^afs^ e* lä^t Eid Ghriftesr 

thum gebe ^ • aueh wtan in <lM ebriSKchen Kirche 

mehrere Meinungen, jnehrere P&rteyen und Secten 

in GlaubensHachen wären, und wer ein Genoffe deffel- 

ben feyn wolle, müfle beide Haupttheile der Religion 

zu feinem Eigentbume machen können, ^ den GlaiAes 

lind ilie That $ und nun fprieht er befonders von dem 

Gltab'en fehr gut und nachdrüeklieb: ,7Wer alle feine 

Pflichten mit ftrenger GewiCfenhaftigkeit vollbring^ 

wer keinem feiner Brüder fehadet, wer jedem, dernlift 

ihm in Verbindung fteht, aligen^hm, wehlthätig und 

nützlich ift ; wer fich fogar für das allgemeine Wohl 

grofsmüthig aufopfert «— und den Glauben nicht hat^ 

ift ztf beklagen: denn er ift ein Unglückfeliger, der 

auf Erden;^ von Z#eifeln aller Art gefoltert, mit ung^ 

iNflfl^M^Blieken iü die Zukunft hiflausftarrt. — Nm- 

d^r glaubend«' dirift hat ei^en eitigen , ftiUen Troft 

in feiner Bruft^ den Troft gi^ttlicher' Offenbarung. Nur 

der glaubende Chrift hat durth^'Jefnm Math in allen 

-fällen des Lebens, und Freudigkeit im Tode. Nur 

fein Glaube erheb^ ihn über jeäea Ungemach, und 

gewährt ihm jene erhabene Ztiverficht, welche auch 

den Weifefttö der Heiden fehlte. 'Nur durch diete 

frommen GlaubMs Licht erheitern Geh die N&ahiM 

leiner Schickfale, verklärt lieh ihm das g^nae Weltall, 

löfen fich die Räthfel diefes Erd^iträumes , und ea- 

fcheint ihm eine liebende, Alles umfäTTende, für AI* 

)es f orgende. Alles mit Weisheit leitende. Alles befe- 

-Hgende Gottheit,* zu welcher wir in himmlifcher&ind- 

fchafi rufen kennen r Abba, lieber Vater im Himmel! 

ki— Nur durch Jefu Wert und Blut ift- ihm die theuere 

Bürgfchaft von der Ewigkeit feines Heils , von der 

Gnade des Allbarmherzigen, und den Freuden einer 

befleren Welt nach den Tagen diefes Staubes, zuTheil 

geworden. Nur durch den Glauben feiner Religion 

"ift er gegen den Starm der Welt ftark , und gegen die 

.Empervtng feiner Leidenfchaften allezeit gewcAiet» Die 

alieiredetßen ' ^»d frötemften Grniifdf&tze tind Ent- 

fehlüffe haben k<iinen feften Grund, und können 

leicht zerrüttet« werden -^ denn wie mächtige ift der 

Reiz der VerfübMkng^ndf'des Beyfpiels, wie ft&wach 

oft die Vernunft, wenn Ce nicht auf religlöfer Üher* 

Zeugung beruhen^' (gant>au« unferer Seelegefprochenf). 

Nachdem er eben fo tre&lieh auch über die Thatge- 

fprochen hat , kemmt er endlich auf den Streit der 

Pflichten, und nfetzt felgefid« Regein feft: D«i follft 

*Gott mehr geherchen etU- ded Menfehen. Du foHft 

deinen Nächften lieben, wie dich felbft. ih tefebung 

der Pfliebten gegen den Näphften : Se j erft gerecht ge« 
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Sa A&dirt, ud duin trft gütig gpgm didi fel^fliL ^ 
T gvrecbt gegen dicU Cellift, eh? du gii4a g^ge^ Aor 
4^e hift. — S^n^f, wx> di| mebse^ei» ABaereo ^einea 
t&ttchwdeni^ii' Nu^soea ßift^ lunuA., deinen«. eigene» 
NutMn liint»9,^> w^Jcitie»^ «Ue« fehl J>ra^ aii^ef ührt üL 
Ziun BefcbluTi. geA^ken. wir «ocb der V^intifqde ^i^n 
^«eyten JabrgWgo» die in. vieleir H^aficibt lelenm^er üjl 
ift. t.Bitt ganzet Ahr Ung, hebt er w^ e^iem 


KJqfrbbwg Uege«^ dMI fMeiUt ffesleyen gettena 
bUebe^i?). So bleibe« ^tert «r fort^ jeder be; reinem 
Qleuben^ dem i>Iai4>en feiner Yftter § e um n> jeder 
^ezb^^rre in feinem. QlMbmi.bi« ans Snfle. — * . Konnte 
4ie£i nicht leicht gemiCideviet -treidm? Könnte fick 
demuf ixidu der Träge und Leiobtf tinige im Denfcm, 
•der Slinde im Glauben nnd der Sinn&he bey fniner 
den SÜmen fcbmeicbelnäen Religion berufen ? Und 


«dU Liebe und Wärme, an , ^'^r ich im GeiAa mit * "wozu dann die Aufklärin^ und der heilere Umerricbt 


^^ chriBIicher Lefer. So fey et xnir denn «ich wier 
im einmal beym An&nge eine« Jahres ^e&attet (ver* 
ftettet, vergonnl)y mich ifi^yertrauÜchar Unterhaltung 
mit dir» über ma^che^ej^ befg^dext. aber über deipi 
Gebrauch diefer BU^ieir ^ befpreche^. Va fey mir «tp 
laubt; frennd&haftUch i^ den Xieii meiner geliebtcii^ 
Lefet mn«utretw» ^i^ der Vater unter feine K^dex^ 
wi^ dec Lehrer unter feine Zöglinge (Schüler), ^ie 
der Ham&Mnd unter d^ Mitglieder einer ihm tbeue- 
»n Familie^ — tiier erwähnter nun der .erfreulichen 
J^chtej^cyia aus; vecfchiedenfn Gegenden.bey abqi 
AberdielSgli Wer)^ eingialauien fey en r zugleich auph 
dea VTunfche» chri^Ucher Lef^r, daf« ditff«^ l|lMlter|i 
«ine. Beylage zu religiofen. Unterhaltungen für Kind^ 
heygefügt-würde:. vorauf «r befcheiden und richtig 
ontwiortet^ dafs -er die Schwierigkeiten «eiuei folchen 
Untemehmena einfehe, •'und dafs für kleini^re- Kinder 
et ihm viel nütsUcher fcl^ne;, "wenn Äkem und £j^ 
nieher tu^fich felbfi,;Ee lioligiös, bey Wonderen Atl- 
läffeu, gefpirächsweife und in kleinen Erzählux^gM 
nntenichteten. £r ver(chwc|^ ^uch den Tadel nicfait, 
den man gea^ufsert, daCi «r nicht. vorzüglich obztiUi- 
dbbe Glaubenslehren abgehandelt^. londem mehr auf 
Neigung (Eichtung) 4p* Herzens und Veredlung der 
lAeGlinung fein Augenxaer}s. geridb^ habe. Hierauf 
«Kiiiiedett ei^trelflich? Ich fpreche nicht für («u) Hei- 
.Oen^ fdnA^r^L^ fMX.(?u) Giften-, welche von Kindheit 
*nn 4cftUni!^xi«bt,im.qhriftliche^ Qlfmben empfangim 
hahmi. r^ SoHte. wohl diefer Gravid allein ausrel- 
-eheii l K^önnte niplit darauf geaMwortet ^erd«i : audi 
•in ^r chriftUcben Sittenlehre ^ird Unterricht gege- 
!heni. Und i^ jayiw U^errieht • immer fo gründlich, 
ffo >voUfiälldigi fq. einlf^chtend und darftellend, all der 
-^hB Vff«? 2>i4fm,. f^r^;er fort« i^ede ich nicht zurei« 
3iflrle|i Kii^f x)piir^y r* nein , zu Chrifien rede, ich, 
;ofane Untevl^hi^d ihrer Glaubeosmeinungen , — . au 
:Gbß%&f$if die. 9fl<e eine Hoffnung im Lebfm;und im 
Tbde haben* und einen Vater im Himmel 'verehren4 -* 
Abe» 4imf^t#n hier gerade die Unterfcheidipigilehrenv 
*nnd nifiht i^i^ili|i^-die.gemem{chaiUichen t^laubena- 
ilehreJl vgiMtrafaniv^rden? So ifkht nbdgcM/der VC 
ivtfünfch^dali/die^qilie, Yicil^h getrmmte ChriftM- 
:&nifiil wMaiT in eis^e SrüMliirfapiMn «ufgelöft.(^«a^i-' 
•ZBgt) ^ütdi^^ fo. fetzt «v.-flcKih Weh ttedäähtig «und 
^p«ife hinzu.: dief»i& mc>tiiitinea.Meid!dien: Werk, & 
• mvf aa kann i|ur Gottes Wjisrh f eyn. *.(Aber ^ott wirkt 
'. ia nicht .unmittelbar 9 t^^umo^ft foU.der Menfch nichts 
: beytmgieA ^) t Keiner* des ^aS^^n auf £rden • ^kseiner 
TJtmt Iddchtign^n, vermag ^. UneiSaefchlich ift der 
Pian d^ Vorfehung^ ijoüu diitft auch, im Plana der 


in der Religion? Und -wenn nuoh durch Macht keine 
Glaubensvereinigung nrzwungen nlerdien kann neck 
foU : fo kann, fie dooh nach und, nach durch Unter- 
pacht und hinlanglichn Belehrung, durch Obergahm^ 
6Bt Untearfcht^dluagslehren t durch gehörige Würdir 
gnng derXelbon, durch gegenCeitige Schonung t Liebe 
und Sanftnmtbt gefchehen« ÜhrigeiM find ja die Chii- 
Aen in den wefentlichen Glaubenslehren fchon einig; 
und man darf eigemlich von keiner Bnligions», fon* 
dem nur von ^ner Glaubens* Vereinignng reden^ und 
da^ Zvf^lUge, ilnbedeuinsde; oft Unnütze und Schad- 
Uffh^ der Glaubenimeinungen. zeigen, dai Chrifien«' 
l^mauf wnnage hirehMishe Gebräuche znrnckfizhrei^ 
mn^naoh und nachweine allgemeine kiiohliche Vereinir 
gnng zu bewirken 9. wiewohl auch dieCe nicht ganz allr 
^[emein feyn wird^ weUdieAnfichten der Afenfchen fi 
verkhieden fiiidi als^Uwe Köpfa <9isoZ capitm, tot feit 
Ju$i)^ Der lUanv nrlniAt 'Sm* nicdit» ^on dma folge» 
den Jahffging^Vt necb Beoben zu geben. HnTae iuex 
^liag^ ifty wiisd hinreichend feyn , AsDe und jede , die 
JDIahnuig für ^ül und Herz fucheut zu dbm herria- 
iihen.Gaftmahle diefes Werfcea einzuladen, und j9d»jt 
lefarbegierige Lefer wird fich bey diefem Genaue wohi 
befinden» Und wann auch ein feiner Gatnn an diefem 
«ind jenem Geüchte etmaanianfetaeafindett, nndbald 
das Zuviele^ bald das Zuwenige, bald dae nichtgehörig 
J^ubereitete und Gefthmackfaafte tadeln fbllte: fn wird 
«r doch da^ ungemein GeüftvoUe, daa Herzergreifende^ 
Rührende und ^hebende, die enfsesfi f chmm Decfiel- 
4ung| und die klareui reinen undihdlen Anflehten be- 
wsndernundfoh&czen, undjene kleinen Fleokna mekf 
-moS Recfanung^t begeiftexteut ^on den graben Cegcn 
Ständen «erfüllten nxä hingeiiBianen Vfs* « alt nuf die 
Xfnbeka«it£dbaft deffelben mit Aoi RegfAn den Knnft 
4md. dies GefclmaaChs ^ehlreibeh. Indefr. wire bey einer 
«leuen Auflage dem V£ ni rathen, dar Wedknrcfat ua^ 
weränderf^ wie die zweyte und dxitte Anflagei Ibndem 
«verändert* «und Toxb^ert faeBansaugeben« Die abgehen» 
4elten Metrien find gröfstettAeüa bekannt tmdnnficb 
a:iichtnfeiziehend$ aber alle wiichüg «und' alle von neuen 
intontflSmian Sehen dargeftelit, fo, dab mm oft über» 
araCcht' «virdi inrenn man in den Abhandinngen fnnz e^ 
wasj Anderea findet^ Jdr man erwartete, cmd gemenig- 
Hoh etwai, das. die Erwartung ubertrifEu Die frediger 
'Werden in diefem Werke einen befonders neichcn 
Schatat zu religinifen Betraditnngcn £hden, und fich 
<durol| 'die darin hecrfchenden Gefühle einer niofat fei- 
ien:glilbendenAndacht au. (Seither Andacht erweckt 
/und emflamm^ fühlen. -«^ Knrz^s etift einhfeilcrweiii 
4tt fdner Arr. ^ 
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D. 


. 'er V£ ift ein Freund det Myftik im edleren Sinne 
des Wortes, zeichnet Hch aber vor Vielen, Welche EicH 
zu gleichen Anflehten bekenüen, fturch KenntnifTe, ge« 
bildeten Gelchmack und Sprachgelehrfamkeit aus« 
Über die Entftehung diefer Schrift erklärt er lieh in 
der Vorred« felbft alfo: „Auffallend überzeugt von der 
Gewifsheit alles dcITen, was die chriftliche JGotteslehre 
von achtzehn Jahrhunderten her uns glaubte heifst, 
fand ich es bald für nothig , die h. 'Sehrift vom An- 
fang bis zu Ende nach den Gnuidrjprachen durchzu- 
lefen. Meine Überzeugung hat durch diefe Aibeit 
nichts verloren. Mein Erfiäunen über die Tiefen der 
Wahrheit ift erhöht, und ihre Grundfcften find niir 
^ur ehrwürdiger geworden. Es ift nun um fo unmög- 
licher fiir mich geworden, zu deri Täufchungen einer 
ralfchen Theolftgie zurückzukehren , welche die Zeit 
gebracht hat , und die Zeit wieder verfchlingen wird. 
Sehr arm an Kenntniffen des HebrälFehen begann ich 
meinen Weg. Ich hatte faft nidits , als den Stab 
meines Glaubens, da icfi über dielen Jordan ging : und 
Jiehe, gefegnet kehre ich wieder. Möchte diefs tröft- 
liehe Beyfpiel Nachfolger erwecken, welche die le- 
b endige Wahrheit nirgend anders als bey ihr felbft, 
an ihrer Quelle,' und im lebendigen Umgange mit 
ihr fachen, Sie feyen aber gewarnt, wenn ße zum 
Unendlichen gehen, es als ein Unendliches, Gehei- 
mes und Göttliches zu behandeln, das ihnen Mafs 
und Ziel letzen -wird, nicht dem fie ihre dürftige fiiüi- 
liche Erfahrung anpalTen können.*^ Hierauf fagt ier 
Vf., dafs in Folge feines gewiffenhaften Studiums der 
hcbräilchen und grieehifchen Sprache in der Zukunft 
vielleicht eine berichtigte , mit ganz kurzen Anmer- 
kvngen vcrfehene Bibel Lutlier*s, deffen Überfetzung 
er mit Recht eine gleichfam ewige und im Ganzen 
unübertreffliche Überfetiung nennt , erfcheinen dürf- 
te, und fährt dann fort.: „Um aber einßweilen den 
Freunden der Schrift mit meinen jetzigen EinficiHcn 
zu dienen, habe ich diefe Deutungen als Vorläufer 
vorausfenden wollen, denen ich eine gute Aufnahme 
wünfche, und zu der guten Aufnahme das eigene Nach- 
denken der Lefer, indem ich, fo oft ich auch nothge- 
druneen Andere ftrafen mag, im Einzelnen felber dem 
^ l. «• /. jLL. Z. Zweiter Band. 



Irrthum unterworfen zu feyn willig bekennet zudetiC* 
eigenen Nachdenken aber zugleich auch die Verfiche^ 
rung, dafs das Gebäude meines Olaubent im Ganzen,* 
trotz allem Stürmen und Graben der eigenwilligeiC 
Vernunft, keiner Erfchi^tterfbg, viel weniger des Um« 
fturzes fähig fey.^ 

. Eine iblche edle Wahrheitsliebe, als Refifltat dec 
tijefften Ehrfurcht für das Heilige, verdient gewifa 
auch da Achtung, wo man lieh die AnCehten und Ber 
^auptungen des Vfa. nicht anzueignen vermag. In« 
zwifchen enthält diefe Schrift bey der vorherrfchen*« 
den Ablicht derfelben, zu erbauen; und die Religion 
in ihr^ geheimnifsvallen Beziehung auf das AUerhei- 
IJgfte im Innerendes Menfchen'darzaftellen, zugleich^ 
auch mehrerei exegetifche und kritifche Unterfuchun- 
gen, welche für jeden Gelehrten, wie abweichend 
auch im Einzelnen feine ÄnCchten feyn mögen , In- 
terciTe haben müITen. B.ec. will, um das Buch in die«' 
fer Hinücht, die bey den öffendichen Beurtheilungev 
deJIelben vielleicht gerade am erften überfehen wer« 
4en konnte, oder bereits überfehen worden ift, näher 
zu charakterifiren, auf Einiges aufmerkfam machen« 
Der Auffatz über die Befejfenen (No. V) enthält viele 
fcharflinnige, dem Phyfiolog^i und Pfychologen wich- 
tige Bemerlcungen , und felbft in dejn^ was Ifr. v. Mm 
über den berühmten Grundfatz der Accommodatioir 
fagt , 4lie ef ' kleinen kleinlichen Zeitbegrxff, eine An- 
bequemung des Königs der geiftigen Welt an irdifcheir 
Pöbfelwahn** ^Jennt , liegt «ewifs viel Wahres : denn 
unftreitig ift diefer Grundfatz «um Kachtbeil dec 
wahren Bibelerklärung, fowohl in grammatifcfa-hifto- 
rifcfaer, als in höherer welthiftoxifcber Hinßcht, nur 
allzu oft mifsbraucht worden. No. VIII werden die 
y^oxX^Apoftelgefch.T/ilL, \y. es ift fein Engel ^ voa 
dem erklärt, was wir eine Anzeige zm nexmen pfle^ 
gen, in dem Sinne : er zeigt Geh an , es ift feine £r- 
fcheinung, fein Geift. Vorzüglich hat Rec. der ori- 
ginelle Auffatz No. XIV angezogen: Ob aus der mo^ 
faifchm Schöpfungsgefchichte xu beweif en, fey ^ dafs 
ßott gleich Anfangs Schlangen, Gewürm und Unge^ 
tiefer gefchaffen habe. Der Inhalt diefes Auffatze« 
mufs für denjenigen doppelt wichtig feyn, der Gott 
im buchftäblichte Sinne des Wortes als Schöpfer be- 
trachtet. Denn was dürfte er vrohl unferem VC 
Gründliches entgegen zu fetzen haben, wenn diefer 
fagt: Schon der Parfe hielt diefe Unthiere für Ge- 
fchöpfe des böfen Wefens, des Ahriman« Unfer Gott» 
wie ihn Mofe uAd die Prophetes, Ghriftof und ^' 
H h 
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ApöAel v^rkündigexi» ^P^ C^^wils eben ]^ wenig« eine höhere fymholirche I^erfon aufge&rst werden, 
al« 4er perfilche Ormu3|ll2 Schöpfer des^öfWj^ Sc^d^^ D^ a|ifi|pib&n[nQi|n.^oBlc&t^ des Ganges^ den dii 
üchen, Häfslichen und Dnvollkominenen teyn. fAU %xhWic}Mhn^ ' dei^reMgföfeh "Gbirtescultnr bey dem 
leine Werke ßnd lauter Wahrheit, Heiligkeit» Güt^ Ädenfchengelchiecht genommen, kann da« Chriften- 


nnd Schönheit. Er hat den Tod nicht ^^f^hafian ;..^ 
was Böfe ift, kann vor ihm nicht beüebcri^^iel^w^eni-i" 
£er«voxib4 ^ri^hren. Dfir S^tt» tulf ; ^r.Jfictits 
deiin Höiligl^eff, Licht iirfd Worfnft lfe\ AerfoHte dn 
fkelhafteße, das Scheurslichfte , Schlangen , Nstfem , 
und Otterngezüchte, Würmer und Läufe und lüles^ 
dat^jenige urfprünglich erfchaffen haben, delTen blofse 
Nennung Abfcft^n ertegr? 'War^öntrwJttfer,- 4a£s.>ea 
nun. werde y. was e/ mi^ dem * Siegel feiner Allmacht, 
geftempelt hat zum Wohl und Wehe, da;s'hat er dar- 
um nicht urfprüngUch gefchafTen. Was weüigftens' 
die Schlange^ diefes böclvH ronderbafä Gefchöpf be* 
trifft : fo Aeht ihre Gefchichte deutUcb in der Gene- 
£s, und es liegt nur an tms, däfs wi^* Ce nicht v&rfte- 
Jiep wollezu DieCes erzlißige und döhiioch dumme^ 
}iöchß gewandte und doph unbeholfene, diefes präch- 
tige und doch fo hälsUche. Thier, diefes aufserlich^ 
kalte Wefen , voll 4er heftigfte^n Bosl^eit zugleich vluSL 
der brennenaften Liebe, diefes höchü unbarmherzige 
Thipr^ das dennoich Gefühl für Schönheit und Müflk 
Kat^ ku27 di^fer lebendige Widerlpruch ift eine leben- 
di|;e Urkunde ^r .ftr^fenden. Gerechtigkeit Gottes». 
Denn erft feit. Adams Fall giebt es iiiete jetzige 
Schlange« Unfere jetzige Schlange ^xft. nach i' MoHIIf^ 
14 nur iifi Larve eines ehdmaligcp edlen , hienfchen-^ 
ihntichen. Thierse! in ihr Jia( ui^s Gott ein utimctei*:- 
i^recblicbesDe^kxeichenvon dem Falle des Menfchen^ 
^elbft im Thierreich, vor die Äugen geüellt u. f.W. Wer 
«n die Bedeutung der NaturXymbole glaubt, fa^t degif Vf» 
ani Schlufs dies Auffatzes, dem wollen wir^noch etil' 
Wort ins Ohr fage;i. Sollte felbft der holde ^chnietter- 
lins wohl zueixter Zeit/gefcbaffen >yorden f'äyn,^ da, 
weil noch kein "toi w«|r, leine Verpuppung und Auf^ 
erßehung noch^keine Bedeutung haben konnte ? — Das 
bebr» 'asD'I fcheiat nach den gewöhnlichen t^'rfe- 
tsungen bey Mofe ireylich diefer Anficht entgegen £u 
feyn. Aber Hr^M«erklärt es vollkommen richtig über- 
haupt von alleo Arten kleiner Säugthiere,* die niedrig 
gjtheiky und flüchtiger ^oder träger über42nd unter dem 
Soden hinlaufen, zappeln oder trippeln. Wirklich hat 
Luther fchon diefe Bedeutung t Mof. IX^ 5 trefflich 
ausgedrückt: Alles, was^t^;/! reget undlehet^ Denn die 
l^leinang konnte hier nicht feyn : Alles Gewürm und 
Ungeziefer fey euere Speife» Pf. CIV, %o wird das Wojt 
¥on Waldthieren, und V. z^ von Seethieren gebraucht« 
Damit ift freyUch für die Behauptung i.%9 V£s;. an üch^ 
die wir auf ficb beruhen Jaffen^ noch nichts entfchie- 
den» Der Auffatz: Über den Rahbinismus der chriß^^ 
liehen Audeger^ ift bey vielem Quten, da» er.ent* 
bält, nidit von Einfeitigkeiten frey. . Mit der Weiffa«* 
gung» fagt Hr. M, Jfteht und fällt Alles, onfi^ ganzer 
Chviftei^iaiidien» (Das wäre traupg f) fWena das feAe . 
prophetifche Wort hin weggenommen wir4 : fo üeht 
die Erfchetnong cdigeriffen und obno Bedeutung dii* 
Diefs üf ^ttfeitig; denxfc^die Erfcheinung Jefn müfue 
«och ohne die WieiOagung in heilerer welthiftorifcher 
Bed^fwtmigy und Chxiftus'felbily diefer gen^fs^^ als 


^UJP 4J>n^glich als ein ifolirtes Factum erfcheinen. 

^aiGtorkteAhliin war, als eine neueZurückführung d« 
Geiftef aus dtjn Bfdöcäieii »üI üneUaiicbeHv rtra^ 
itiMArrZeitpunfetefeiner Entfeehbn^'^eTtnilkcA-iWi |f. 
-- wavduu ', ^'wsk den nun 'für dias BefTere empfängliches, 
nach WilTen und reinen religiöfen Anfchauungen hit- 
banden Geift der lieh regenerirenden Menfchheit auf 
*W0«WiMH»MvaiiMi'B«nrückEitftthrettr'ür welchen Hch 
das'Überünnliche von feinem erfte«i.Urfprung an dam 
ausgefprochen hat. Weiin der Vf. darauf fo^ar hinzu- 
f^tzt: qhnc dasJefte prophetifche Wort wird Jefus ein 
blofser vorübergehender Mörallehrer, deflen Wort wir 
hören und es auch laffen können, nämlich was nicht 
fogar handgreiflich noth wendig iA ; feine Wunder abci^ 
feino^ AuferfteUung nnd Himmelfahrt find dann ganz 
unnöthj^ und folglich. falfcb, und folglich ift das Evan- 
g;elium ein Fabelbucti u.f. w. : fo kann er hier keine^ 
wcgs von Übertreibung frey gefprbchen werden, derea 
Cch die Schri^Dleller aus diefer Schule nicht feiten s 
Schulden kommen lalFen, Auch ift diefe Annahme gc 
liicht fo conf^quent, als der Vf. behauptet. Es ift wahr, 
Chriüus beruft lieh auf die WeiXTagung, und auch wir 
find verbund^ii, ,fie zu ehren : aber er lagt doch auch 
an ein^m .anderen Orte : So ihrwol^t (unabhängig von 
dem Glauben an die Weiflagung, auf die er fich hier gar 
nicht beruftj, fo nahe die VeranlaHung lag !) Mm WiZ« 
len thun , der mich gef andt hat : fo werdet ihr innen 
werden» ob meine Lehre von. Gott fey, oder ob ich 
von mir felber rede^ Unter den Alten würdigte kei- 
ner die WeifTagung eix^er gröfseren Aufmerkfamkeit, 
fpricht keiner mit mehr Liebe und Begeiferung vcm 
diefem GegenAande, als Clernens,von Alexandrieiiy der 
in feinen Stromaten fogar mehrmals eines eigenen Ba- 
ches gedjsnkt^ das er noch über die Propheeie zb 
fchreiben entfchloffen fey. (Ein Entfchlufs, den er je- 
doch ohne Zweifel nimmer ausführte, da weder Eajt^ 
biusK^ G.11,9. V, ii.VI, 13, noch Hieronymus Script, 
eccleß h. v. p. 45 ^d^ Cypr. deffelben erwähnen.) Und 
dennoch urtheilt er öfters frey er und weniger ängfilidi^ 
fowohl über die WeilTagung an lieh, als über ihre Ver- 
bindung mit dem Chriltenthum und defTen göttlichem 
Urfprunge, als hier von unferem Vf. vmd anderen neue- 
ren SchriftAellem gefchieht* Vgl. Unterfuchung über 
die Orundjätze des Clemens von Alexandrien in Anje- 
hang der, WeiJJagungen^ bejonders der hebräifchen^ 
von Stäudlin , in dejjen Bey trägen zur Erläuterung 
der biblifcken Propheten und zur Gejchichte ihrer Aus- 
legung (Stuttgardt, 1786.) S. %^v f. So hohen Wcrth 
man im Allgemeinen auf den Prophetismus fetzte: fo 
fuchte man W eijfagungen und Typen doch hauptflch- 
lieh nur im Conflict mit den Ji/iien geltend zu znacfaeB« 
X. B. Chryfoft. ora^ Vf ü. adv. Judaeos. Opp. T. 1 p. 585 
feq. Augufünwi Tractat. c. Jud. Opp. T. VI p. 29 u. £. 
w. No. XVI. Über die Volker tafel^ 1 Mo f. X , thcüt 
Hr. M^ einige originelle und fcharffinnif e Bemerkun- 
gen mit, um daraus die Verwandtfchaft aer Sprache fo- 
wohl^ ats^körpexUchp Bildung verfchiedener Völker- 
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fchaften m erklären. rnzwifcHen ift Rec. such liier an- 
derer Meinung. Hr. Mi mächt zwar felbft die ganz li«^ 
berale Bemerkung! es fej für die Sache völlig einorley^ 
ob wir uns vorftellen, der SchriftTteller habe diefe Völ» 
kertafel blofs auf Eingebung des heiligen GeiAes ent«' 
worfen, oder unter deüen Leitung aus vorhandenen, 
alten Nachrichten zufamm^igetragen : genug diefe 
Völkertafel fey die älttfie^ zuverlälligae und wichtigfte 
Urkunde imr die Verzweigung des MenCchenge* 
fchlechts nach der Sündfluth. Von diefem Letztexen 
aber kann fich Reo. nicht überzeugen. Denn fchwer« 
Heil haben fich die Hebräer^ wie fich aus ihrer ganzen 
Gefchichte zeigen läfst, jemals in einer Lage befunden, 
welche ihnen eine folche Reihe erd- und völker*hifto> 
rifcher Notizen hätte, zuführen köjwien.^ £s lä[st fich 
nicht beweifen^ dafs die Völkertalel Mofe zum Verfall 
Ter habe, oder fich auf noch ältere, von. ihm benutzte; 
Nachrichten gründe« Dagegen find« die AäzkUen Grün^ 
de dafür, was freylich Hr. M nicht wird zugeben wdl* 
len, dafs iie erft zur Zeit des babylonifchen £xils^. w<a 
nicht gan^ heu verfertigt^ doch ihre» jetzige Geftalt er^ 
hlalten habe. Rec» betrachtet diefe,. itbrigeffs in jedem 
Fall immer ungemein wichtige Völkertafel mit Hart'^ 
mann in feinen Aufklärungen über Afien, für Bibel** 
forfcher, Freunde der Culturgefchichte und Verehrer 
der mprgenlitndifehen Literatur (i B. iftoG),. als ein Ver- 
zeichnifs^ oder ala eine allgemein» Überficht der Län*^ 
der und Völkerfchaflen des groCsen chal^äifchen Rei««- 
chef, welches ficb, wie H^ S^ 64 f» zeigt,, nach Noxdeit 
und Süden, WeftentmdOften gerade- eben fo» weit aus«^ 
dehnte, als diele hebräifche geographifch-ethnographi- 
fche Charte. Denn wenn wir die hier einzeln genann«^ 
ten Namen in beftimmte ClalTen bringen r fo- finden 
wir : L Bewohner des caucafifchen Bergrückens zwi« 
fchexi dem fchwar^en und kaspifchen Meer,, als z. B*. 
Gomer, Magog u. £w. V»j^und^ (Gomer erklärt fich 
Hr. M. durch eine Euchßabenverfetzung , ein Hülfs- 
xnittel, wovon er noch au (seidene einmal zur £rklärunj^ 
eines anderen Wortes Gebrauch macht.. Hiebey aber 
kann von dem Etymologen und Kenner der morgenlän- 
difchen Sprachen nie vorfichtig genug zu Werke ge- 
gangen werden. Gleiche Behutramkeit ift nothig, war 
die Ferwechfelung verwandter Buehftaben betrifft,, fo-^ 
wohl im Hebräifchen felbri^ als .in der Vergleichung. 
deHelben mit den verwandten Dialekten. Ein für den 
Lehrling und Yerehrer der orientalifchenSwachen,^ zu- 
mal wenn er diefe Sprachen, wie Hr» M,^ durch ejge-^ 
nen rühmlichen Fleifs zu erlernen lucht , wichtiges 
Bucbift /• A Michaelis Beartheilung der Mittel, weU 
ehe man anwendet^, die ausgeftorhene hehräifche Spra^ 
che zu verfiehen^ eine der früheren Schriften diefes ver* 
dienil vollen Orientalißen (Gott. 1757),, worin man über 
diefe Alles die bewährtefteiL Grundlktze anfjgeltellt und 
entwickelt findet.) II. Bewohner ien fchwarzen Meeresr 
und Eleinafiater überhaupt. V« 4 (zum Theil auch fchon 
in den beiden vorhergehenden Verfen). III. Die noch 
übrigen Provinzen und Völker fehaften Mittel aßens^ 
welche Kleinafien in Weilen , den Libanon und den 
perlifchen Meerbufen dagegen zur Südgrenze hatten^ 
und im OAen an l^erfien ftiefsen; z. B. Meder» Aflyrer, 
Aramäer u* f. w. V.8« 9* 10. 11. ds. d3- IV. Südaiiater, 

und zwar zuerß idle jene^Yölkeifehafteni welche lieh 


Ur an dat aitteUS^Arche Meer^ dir gT#&tf .W^ifllf»^ v^i 
f. w. erftrecktep, als z. B..Sidonier, Jebufiter u. £ w» 
V. 15« 19; dann tflle arabifchen Völker und Bijkaimmir 
nebft pnehreren der wichtigAen einseinen: Freviniesr« 
und Städte. (Vgl. Hartmänn a; &^0^ B.. TL 8^64--- 8tf.> 
Endlich V. Afrikaner^ als Ägypter, -mit einigen be«v' 
nachbarten Völkerfchaflen, V. 7. 13. 14.. Doch, dielis ni|ri 
bey läufig, um zu zeigen,. itel%, die Annahme^ eines fpä«j 
teren Urfprungesy oder wenigßens einer fpSteren Über- 
arbeitung diefer Völkertafel zur Zeit des £»1$, durch^ 
Uifftige Gründe unteraützt wird I Übrigens hätte Hr.r 
M. bey feinen fleifsig,en. 'öhterfuehungen^ in dieleoL 
Auffatz auch noch HaJJ^'s Entdeckungen im Felde der 
älte&en Erd- und Menfchen-Gerchichte \u L w. 1801.: 
und Buttmann's älteüe Erdkunde des^ Morgeiiländera: 
u* f.. w. i805« vortheilhait benutzen können*. Unter 
den übrigen AufTätzen find vorzüglich folgende zu be* 
achten r Das goldene Rauchfa/s.. Über der Cherubim 
auf der Bundeslade Figur und Stande Der Mtar desi 
Brandojifers. Der mofaijche Leuchter^. Beürtheilung 
der hirtijchen Angaben von der Befchaffenheit der 
Stiftsbütte^ und des falomonifchen Ttmpels^ All» 
diefe- Auf f ätze enthalten mehrer»,, füx det&Archaolo« 
gen wichtige^ zum. Theil neue AnGchten.. •— Hn Mm. 
hat,, wie' man aus der Vorrede Geht,, das Hebräifche ^ 
fcß ohne« mündlichen Unterricht,, allein ans Liebe undr 
Enthufiasmus für die ihm> fo: heilige- undi theaera 
Sprache erlernt , die er eine^^ zumi finfWollefL \AiS^ 
Jpruch myßijcher Redner durchaus myßijch gebautm 
Sprache nennt.. Freylich; läfst ßoh ohne ÜLenntnifÄ 
der vervvandten« morgenländifchen Dialekte das . He^ 
bräifche nicht ganz vollftändig erlernen; inzwifchcfa 
zeigt Hr* Af. dorchairs gute grammatifche KenntnifTo 
und fefte Grundfätze- in diefer Sprache (er nennt 
Schröder's Grammatik mehrmals ,, und gerade diefer 
esnfte- Sprachfoifcher kann vorzugsweif e einen gründe 
liehen Grammatiker bilden)^ und ift fowohl mit den. 
älteren ^ als neufeften Erklärern des A. T. bekannt.. 
Mit welchem.' Scharffinn er von feinen. KenntnilTea 
in der hebräifchen Sprache Gebrauch za machen 
weifs, davon dient Fc^gende» zum Beweis. Micha IV,, 
8 hat Luther eine goldene* Rofe ,, die fich im Hebräi-. 
fchen nicht findet. Die-, alten Üherfetzer kanUtca 
Luther'n, zu diefer Übexfetzun^ keine VexanlalTung 
gegeben haben,, und ohne Veranlarfung und Gxund 
konnter diefex unßerbliche ^Übexfetzer die goldenet 
Rof o doch auch nicht in den Text gepflanzt haben*. Hk 
Af. nimmt alfo an, iab Luther-yr\% mit anderen Vö« 
calpuncten als die Maforethen gelef en , und - v.on> ^*Y^ 
(der Schmuck) abgeleitet, und weä man zu feinen 
iZeiten^ eine goldeno 2U0rratli am B^rsuenfchmuck we« 
gen defFen Bildung eine goldeno Rofe- genannt,, für 
dein Schmuck - — deinem goldene Rof& gefetzt habe^^ 
Noch intereffanter ift Hn. Ms. Erklärung dex fclkwe^ 
ren Worte anV"-T101 Hieb VII, ^^ ,. welche fich de» 
gründlichften Kenner empfehlen dürfte^ Di« Alexen^ 
driner haben entweder ander» gelefen (welches jedocb 
nicht wahrfcheinlich iß, da im Vefentlichen all« 
^brigen Ahen mit unferem jetzigen Text übereinftim« 
men}»,eder Iie überfetzei» wiUknbrlich» XatAer über- 
fetzt nach der Vulgata: Darnach' rechne ich„ wennt 
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Afaeni mll wtxden« Hufnagel \ iM^g^ ddmtfich 

2U0cfct (mD f mit Euc^liclit auf da§ Arabitcha O^ 
gxtmdere^ vgL i Kön. XVH fti.)» Aikgußi und <2^ 
ff^tte: Wann Aeh\ich auf, weichet die Nacht? (In 
der Anmerkung mit Hufnagel u. A. : lange dehnt Ixch 
die NechU) RofenmUller nimmt mit Anderen «no. 
für ein Subftantivum <von Tis), der Abgang, die Ent- 
weichung: Warm -wird die Nacht weichen? (Eigent« 
lieh: die Entweichtug der Nacht feyn?) Alle diele 
Übcrfetzungen find , wie der VL mit Recht bemerkt, 
mehr oder weniger uniuyeiAälBg. Er betrachtet daher 
daf 19 in llJD^ nicht Am radical , fondem hält es für 
die Präpofitien (}ID}f ^xnd überfetzt nach der Beden- 
t«tfig von niy Dual. 0^*11» die weibliche Bruli, die 
ganze Stelle alfor Wenn ich mich niederlege, fp reche 
ich: w4hn werd' ich aufgehen ^ und av» den Urilfien 
des Abends trinJC ich mich Unruh fast bis zur Mor- 
dämmerung^ Frey lieh -ein kühnes Bild , aber nichi 
kühner als die Wimpern der M6rgenröthe(lJioh III, 8. 
*^!tf ^SVSVf die Augenlieder dar. Sonne^ d. L die erfte 
zitternde Bewegung am Horizont beym Au^ang der 
Sonne, daher der Syrer geradezu die Strahlen der 
Morgenröthe fetzt) und andere gleich kühne Bilder, 
und für ^nen Mozgenlander fe bezeichnend als mög- 
lich. Der Abend oder die Nacht iß im Orient recht 
eigentlich die Amme .der Na^tur« Der Thau aus ihren 
Brüßen erqoitkt allein die dürre Schöpfung; der 
Menfch erholt Cch, und die Pflanzen- und Thier-Welt 
laugt neues Leben und neue Nahrung daraus. Wie 
paSend der Ausdruck überdiefs für Hiobs Lage fey« 
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wird ^on dem Vf. gut entwickelt. . Mk dem üeuchtea 
Abend, allen anderen Gefchöpfen erfreulich und 
wohlthätig, fängt die eigentliche Jammerzeit des 
Ansfätzigen an. Die grammatifchen Schwierigkeiten, 
dafs nach den gewöhnlichen Sprachgefetzen der Dualis 
OTM erwarlet werde , dafs ferner dem Xbend {zyf) 
Bis Mafculinnm nicht wohl eine weibliche Bruft so- 
gefchrieben werden könne 4X« f. w«, werden gründlicb 
beantwortet, unter ^mderem damit ^ 4aGs «ach *nf 
(die Bruft) öfters im Singular Torkomme, z« B« feM 
im Hieb KXI V, 9. In letsterer HinGcfat bemerkt Hr. 
jKf., diefe erzängßliche occidental^he Bexoerkuag 
werde fchon dadurch niedergefchlagen , dafs x Saau 
XX, 5 das Wort auch weiblich vorkomme. Sodann, 
fetzt er hinzu,' hängt bey Perfonificataonen das Ge- 
fchlecht des Bildes nicht nothwendig vom Gefchlecht 
des Wortes ab. Endlich ifi's wohl noch Aärker, wena 
e« Jef. LX, 16 fogar heifst: Du follft die Milch der 
Heiden trinken, ja die Bruft der Könige Mlh du lan- 
gen. Was wir in folchen Thalien Gorrectheit nennss, 
ift weiter nichts^ als «in Ringen der Logik wider die 
Phantalie ; der orientalifche fliegende Geilt lälst Sek 
nicht in diefe fteifen Linien bannen, und die Cixkef 
der neu-europäifchen Convenienz find ihm vollenfa 
widerwärtig. 

Reo. , dem die Leetüre diefer Schrift «in reises 
Vergnügen gewährt 4iat, ficht der Fortfetzung der hier 
eröflneien gelehrten , mit frommem Sinn verfafstea 
Bibeldeutungen y wozu der Vf. in der V(»rrede Hofr 
nunc macht, Jxiit iregem IntereJüs entgegen. 


KLEINE «, 

THBOI.OGXS. Lim, b. RaHinger: Eine Stimme des Hui 
ftnden in der fVüfie, oder Bemerkungen zu dem philoU Tcrit, 
und hiflor, Comm4ntar über das JV. T, Berm IL JE. ^, Pmulus^ 
von Aloys Sandbiehier, ih^ -158 S* 8> 

Eine Reccniioa über .«infi Recealioii zu fckreiben, wird 
Niemand tqü uns erwarten^ bcfondcrs da die vor uns liegende 
Kritik fo wenig Aufli^en unter uns erregt hat , und der V£ 
jetit gewifs ron feiner SeUifttäufckang «uruckfekommen ift, 
wenn er S. 4 der Einleituiig Xagte, dak man no^h knrz vor fei- 
Bern Auliritt, wen Seiten der katholifchen Theologen, mit glei* 
chen philologifchen und exe^etifch-hiftorifcheu Kenntniil^ 
nusgernitet, 3er alles PoHti^e in der Gerchlchte des Chrilten« 
tliums, ja felbft den Gnmd feiner GöttHchkeit angreifenden 
SciirifterUärunjg der Proteilanten entgegen gekommen fej.'' 
Wir gehören nicht an denen, die diefen Verfuchen auch nur 
ein Wort fprecken wollten ; ue gehörten mit zu den Verirrun- 
gen des Zeitgeiftet^ den hlofs Nichtbeachtung diner jeden phi« 
fofophifchen Kriltk, 4md Sorückfetaung eines jeden änderte 
Biterelte var dem der blolsen Verftandesfpeculation fo weit 
Ton der Erkenntnils des wahrften und notliwendigUcn Beduxf- 
nilTes im menfchlitfken Wefen abführen koimten. Aber diefen 
Milsdeutungen, fiaUchen Anslegungen^uul Xogenannten philo- 
f^ifchen Verfuchen, die Bibel natfirlich zu erklären, bleibt 
Aoch entfchieden ein negatirer Werth ; fie haben uns unend- 
lich weiter gebracht. Abgetehen nin allenlültorilbhen, kritr* 
Ithen nnd antiquarifohen KenntnilTen, die wir durch fie or* 
halten, haben Ife unfere philofophirenden Theologen auf die 

£ofse , fo lange Terkannte Wahrheit aufmcrkfam gemacht, 
fs auch auf der liBchlten Stufe meiifchlicher Geiitesbild ang, 
Religion, ihrem Inhalt uiid Gegenftande nach, nieblofs Sache 
der Speculation, fondern beltändig Sache des Gemüths blei- 
ben werde, das nur ein Glauben, nicht ein Wiften, nur Ge* 
trenntheit ron Widerfprnch, mcht frere Entwickeluna des 
inneren Zolammenhaiigct an feinem Wtlta &;h zutigiien 


q H R I ¥ T E N. 

wolle und dürfe. Und eben fo unverkennbar mtiCi diefer Ge- 
irinn jetzt' gegen die immer mehr um lieh greifenden Anfprü- 
ehe bloleer myllifcher Interpretationen undfchwankeaderGc- 
fiihlsreligion gefichert werden, die eben Xo einfeitig, aU das- 
ienige, was fie angreifen, nur Ein IntereXTe und Ein fiedürfniXr 
in der menfchlichen Natur anerkennen, aus Atm nichtsfageii- 
den Grunde, weü ihren Urhebern gerade nach Zeit und £at- 
wickelungsgang unferer theologifchen Univerfalbilduiig diefr 
Eine im fiewu&tfejn angegangen i(t Lernt den MenTchea 
crft ganz kennen, und es wird eine leichte Entdeckung fejn, 
zu finden , dals nach Verfchiedenheit der Zullände und BH" 
dnngs[lufen im menfchlichen Wefen , auch die Fonnen vad 
Verwandtfchaften des religiöfen Bewofstfeyns einen nothvea- 
digen Wechüel erfahren «nüJTen« Dann wird snanoiicht mehr 
in dem Wahne fteheui die blofse Form für den Geük aiirnck- 
halten zu mülTenl •- Der wichtigfte Abfchnltt in der rorlie- 
genden Schrift ift der vierte % ; er giebt «ine Pröfiuig der 
„Gruhdfätze^ welche Hr. ProtT Faulue bey feiner pragmali- 
^chen Behaxtdlung der eTangelifdhen Gefohichte kicoha^ie« 
te ;*' fie wird in den folgenden $$. fortgefetzt, und an einigea 
Bejf^ielen ihre IJnhaltbarkeit gezeigt. Hr. S, faat uns hier im 
Ganzen nichts Neues, macht auf manches W^Uauhrliche und 
Gezwungene in der philotoffifchcn Erklärunff aufmerUam, ift 
aber nocm nicht -der Mann, oer in der eTangeliXchen Gefchicb- 
te mit einer beXonnenen hÜtorifchen Kritik die rerfchiedene 


Glaubwürdigkeit der Quellen geprüft hat. Ihm ift KL 

SeXchichte und öffentliche Gefchichte des Wirkens Jeiii in 
iefer Rückficht einerley, nnd er bleibt in feinen Bey^elea 
blofs her den erften Gapiteln des Lucas ftehen» Was wir hier 
lefen , iu dann frejlich von der Art, da(s man nne jeden be- 
fonderen Kampf darum gern erlafTen wird. Von einer Port- 
X^tzung diefer fiemtrkoBgea hahea wir aichti gehart. 

Q* F. 
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-das Conjugationsfyfiem der Sanskritjprache in 
VergUichung mit jenem der griechifchen , latei* 
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'er Vf. dzefer Schrift ilt ein hoffnungsvc^Uer junger 
Mann, '.der hier, wie jüngft fein Freund Kofegarten, 
eine Probe -von feinen unter Langl^s und Sacy in Pü- 
'^ris erworbexten KenntnilTen öifenfHch ablegt. Von 
IVIainz gebürtig und in Afcfaa£fenburg gebildet» liels 
«r in den dortigen Lehranftahen fchon friih jenen 
'Scharfblick und Eifer für Spracfaforfchung bemerken, 
tleffen Frudst die vor uns liegende Präbefchrift iß. 
Im J. 181A ging er .gehörig vorbereitet nach Paris, 
nm derSanskfitfprache ein ununterbrochenes Studium 
zu widmen, ohne jedoch das Terfifche und Arabi- 
sche und den femitifchen Spradhßamm überhaupt zu 
-vernachlüffigen. Ungeachtet des Wechfels der f)in|;e 
1>lieb er feit diefor Zeit in Paris ruhig bey feinen Ar- 
beiten, und bereitete fich unabläCBg darauf vor, um, 
ivenn das Glück ihn begünAigen feilte , an den Ufern 
des Ganges felbft der Sprache und Weisheit der Indier 
iiachzuforrehen. Wir wünfchen ihm dazu die ferne- 
re Unterftntzung von der königl. baierifchen Regie- 
rung: feine Tüchtigkeit zu einem folchen Unterneh- 
-snen ift nun nicht mehr blofs aus den Empfehlungen 
des Hrn. A. W^ Schlegel in den Heidelb. Jahrb. 
(Sept. 1815) bekannt, fondern auch durch gegenwär- 
-tige Schrift beurkundet. Wenn wir gleich nicht Al- 
les unterfchreiben, was der Vf. nber die Entftehung 
-der grammatifchen Formen des | Zeitwortes in den 
fünf verglichenen Sprachen tagt; fo darf^diefes kei- 
nesweges die Erwartungen von den Einlichten und 
Talenten defTelben herabftimmen. Seine BefonneUr 
li'eit zeigt Geh felbft in feinen Irrlhümern in einem 
zu hohen' Grade, als dafs wir ihn nicht auffodern 
Tollten, der gelehrten Welt ja nicht das beablichtj;gte 
Werk einer , für die Bedürfnifle deutfcher Philologen 
vorzüglich berechneten , Sanskritgrammatik vorzueiUr 

RrgänzungibU z. L A. L. Z* . Zweyter Ban/sk 


lialten, tmd wir wünfchen ihm von Horzen alle 
höhere Theilnahme, welche dazu erfodert wird. Ber 
dem Unfuge, welcher gegenwärtig mit der Jagd nach 
einem ungefähren Gleichlaute in Namen und Wör<» 
tem verfchiedener Sprachen getrieben zu werde« 
pflegt, macht uns fein Beftreben , das Sprachftudium 
als ein hiftorifches und philofephifches le zu behan- 
deln, dafs er nicht blofs verfteht, was in der oder 
jener Sprache gefchridl)en iß, fondern auch das Ge« 
letzmäfsige in den Obereinfiimmungen oder- Verfchie-* 
denheiten der verglichenen Sprachen erfbrfcht , «ine 
innige Freude. 

Bis jetzt hat der Vf. die Sanskritfprache , und zwar 
nur das Zeitwort, blofs mit der griechifchen, latei'* 
nifchen, perlifchen und germanifchen Sprache ver- 
glichen \ wer lie auch mit der flawifchen Sprache ver- 
f liehen wünfcht, mag fich einßweilen mit der von 
In. Anton zu Wittenberg herausgegebenen^^Abhand^ 
lung begnügen: De lingua rujjica ex eadsm cund 
Samscrdamica matre orientali prögnata. Wenn ua- 
fer Vf. das Sanskrit noch nicht tiefer erfbrfcht 
hat, als die damit verglichenen, uns mehr bekann- 
ten« euro^päifcfaen Sprachen: fo ift freylich das, wa« 
^er uns darübei: nütüxeilt, noch iiicht mit Sicherhe^ 
feftgeßellt ; aber doch verräth felbft das , was er über 
die europäifchen Sprachen bemerkt , keine gemeine 
Kenntnifs detfelben, und ein tieferes Eindringen in 
ihren erften Entwickelungsgaxig , als , man noch bey 
den meiften Schriftftellem über diefen Gegenftand 
findet. Er ift nicht bey den Formen der vjerglichenen 
Sprachen in ihrer clafüfchen Ausbildung ftehen gi^ 
blieben , fondem hat auf die bekannten älteren For^ 
men jeder Sprache forgfältigen Bedacht genommen» 
So ift denn auch unter der germanifchen Sprache 
nicht das neuere Deutfch zu verftehen, weicheis m^^ ^ 
eigentlich nur eine clafGfchf Ausbildung der verdptf 
bepften und ärmften unferer Sprachmujtidärten.neib- 
nen kann ; fondeni das alte Fränkifche^ Angeirächfi« 
fche , Isländifche , jund befonders daf Gothilche de^ 
Ufilas^ wofür der Vf. mit Recht eine befondere Vor^ 
liebe gefafst hat. Wenn er in einem Briefe an den 
Hn. Vorredner fchreibt : „er glaube Sanskrit au lefe% 
wenn ey den ehrwürdigen Ulphila lefe ( Ulphila 
fclureibt der Vf. , wie uns dünkt, nicht confe^uent ee^ 
nug einen barbarifchgeformten Nameix Qiit gothifcher 
Endnng); des Ulphila Sprache halte, fo zu fagen, dit 

Miue zwifchcA dem Saaskxil uAd d^m DentlUxe^ 
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und er enthalte manche ächtindifdhe Wörter, die im 
Deutfchen lieh verloren haben : '* Jb führen wir diefe 
gelegentliche Äusserung Uer tinr fo lieber an / da* wir 
beym Studium des Uliilas diefelbe Bemerkung maclj^- 
ten y und aufserd'em noch viele andere Ähnlichkeiten 
iwifchen dem indifchen und germanilchen Volkscha« 
xakter wahrgenommen haben , ^e bey einer fo weiten 
und langen Treiinuiig der beiderley Völker allerdiiigs 
viel Auffallendes und Er^unenswürdiges für ein«a 
Forfcher in der Gefchichte der Menfchheit habei^ 
Sehr treffend, wie uns fcheint , betrachtet der gelehr- 
te Vorredner die per/i/che Spraehe tmd Denkart als 
die natürliche Yermitteluhg zwifchen dem lrul\fchefi 
und Deutfchen , oder als eine zwifchen Wurzel und 
Frucht fehwebende, fchlankl^ämmige Mitte voll Le- 
l>en und Kraft; was er' aber von der hebräifchen Spra- 
che als einer Vermittelung höheren Urfprungs fagt, für 
welche die hellenifche Sprache ein wohlbereitetes Or» 
gan der Verkündigung an die Völker, und die römi-' 
/che das kfäftige Werkzeug ihrer Ausbreitung über 
die Erde wurde , wollen wir auf feinem theologifchen 
Werthe beruhen lalTen. Dem Vf. empfehlen wir übri- 
gens bey feinem ferneren Studium des Uliilas, Geh vor 
älen Dingen mit einer riiphtigen Ausfprache der go<- 
tbifcbea Schreibart bekannt zu machen, damit er 
nicht in den gewöhnlichen Fehler verfalle , oder da 
•r in diefen Fehler fchon verfallen zu feyn fcheint, 
femer darin verharre , d^s Gothifche gerade fo zu le- 
fen, wie es^gefchrieben Hebt. Um lieh detfen richti- 
ge Ans/prache zu eigen zu machen, braucht er nur 
lue bey Ulfilas votkommenden N§men und griechir 
fchen Wörter mit der Urfchrift' zu vergleichen; er 
mufs aber auch das Griechifche nach der zu Ulfilas 
-Zeiten üblichen Ausfprache keimen.' Wir inachen 
9. B. nur ViioS'die^djnexiAileiaizairis (tXüü^^ BaiaiU 
itmbul (^«X^fjSqvAj, Alaiksandrus CAA^W^o')» 3^««- 
^irfeüus {9it(fiXos\ Daw'eid (A*^!), Jaifus (Vow), 
WäTBifüius X<tci^i9mM)^'Teibairiu$ (T*/a*^wf), und auf die 
'Wf'ohtT Apnuhäulus ('hnof9?iCf)f'Aiwaggeljon (Ewty- 
^fAio»), Taitrarkes^ (T'^'^HX»!') f Trakauneitidaus^ 
( T(«X'MViS0f ) , Püihäfauluios ^ Af MTroAf^r ) , Parashai^ 
^tin (9rw(«rx«v)i0 , audfmerkfam. Wenn der Vf. hie- 
^ach, und was lieh fonft noch der Art susmitteln läfst, 
Jeine Ausfprathe des Gothifchen berichtigt haben 
^jvfrd: foWird er Manches ans einem anderen GeGchts- 
puncte betrachtiBn; fo wie, wenn er das Lateinifche 
laicht zu \ftreng nach dem Griechi fchen beurtheilt, 
fciMlera von Dionylint aus HalikarnaTFus lernt , dafs 
das Lateinifche als ein Gemifch des Griechifchen mit 
^iner oder mehreren , zum Theil uns nicht mehr be- 
Itannten , italifchen Sprachen , felbft in feinen Flexio- 
nen, zu betrachten fey. Was er aus den eugubini- 
-fchien Tafeln und anderen Infchriften nach Lanzi als 
Utrufcifth oder fonft als altitalifch anführt , möge er 
in Zukunft aus dem Spiele laffen , weil nichts verderb- 
licher iß, als die Vergleichung einer noch fall ganz, 
tmbekannten und nach blofser WUlkühr • errathenen 
Sprache, deren Kenntnifs bis je^tzt noch ein ünbc^ 
tteutendes Stü2:kwerk ift. 

'In der^Abhalidlung über das Conjugatignffjrfiem 


des Sanskrit in Vergleicilmng mit dem der andern 
obengenannten Sprachen geht der Vf. vom Veibo 
fubftantivo aus , iVelches er ^ Verbum abftractum odei 
Verbum im engften Sinne nennt, zum Usterfchiede 
des Verbi attributivi oder de» Verbi im gewöhnlichen 
' Sinne , welches den Begriff des Seyns zugleich mit 
dein Attribute ausdrückt. Im Sanskrit ^ebt ej,wie 
in deli meilten anderen Sprachen , zwey Verba dex er* 
Aen Art, ,Afii und Shavati^ unter welchen der Vf. 
wohl nicht ohne Grund einen urfprünglichen, feinen 
Unterfchied vermuthet , indem erAeres faß einzig die 
grammatifdxe Verbindung, letzteres aber Vorzüglich 
die Exfillens ausgedrückt zu haben .[cheine. Unter 
allen bekannten Sprachen hält er das Sanskrit für eine 
der fähigften , die verfchiedenftenVerhältttUre nndBe- 
ziehnngen auf wahrhaft oi^anifche Weife durch in- 
xiere Umbiegung und Geftaltung der Stammlylbe aus- 
zudrücken. Dennoch gefalle es diefer Sprache zu- 
weilen, das Verbum abftractum der WurzeKo einra- 
verleiben , dafs fich beide üi die grammatilchen Fun- 
ctionen def Meldewortes theilen. Dem San^iit am 
naichfien komme die griechifche Sprache , me)ir ent; 
ferne fich davon die lateinifche , perCfche uod ger* 
manifche; doch feyen diefe Sprachen in^der BllduBf 
des Meldewörtes dem Sanskrit nähet verwandt, als die 
bengalifche, ob fie gleich unter den neaindilchen 
Mundarten am wemigften fremde Einmifchang erlit- 
ten habe. Piefes könnte in der That lehr aoffalleni 
fcheinen , wenn man nicht bej . unferer Mutterfpra* 
che diefelbe Bemerkung machte , dafs das Goüu* 
fche weit reichet an Flexionen^ fey , und darin dem 
Griechifchen und Lateinifchen , wie auch dem Sans* 
luit , weit näher komme , als unfer heutiges Hock- 
deutfch. 

Von der Conjugation der altindijchen Sprache, wo* 
bey der Vf. keinen Vorgänger benutzen konnte, be- 
merken wir, dafs er das M als Kannzeichen d«T eito 
Perfon im S. u. PL und V in Dual , das S oder H für 
die zwey te , und T für die dritte Ferfon in allen Zahl- 
formen ausfcheidet. Der Singular.de;; Präfens gekt 
dabey auf i , der Dual auf ah , der Plural aber auf al 
und a , und in der dritten Perlon auf i aus , mit ein* 
gefchaltetem n vor dem t, wie im Altgriechifchen. 
Der Modus potentialis wird durch Einfchaltung eine) 
langen i ausgedrückt, welches vor dem langen a,ou 
in den meiften Conjugationsarten noch nachfolget ^^ 
' j wird ; die Vergangenheit des Pr&teriti hingegen 
durch ein der Stammfylbe vorgefetztes« kurzes a, ^^ 
bey jedoch auch die Stammfylbe oft noch eine klew« 
Veränderung erleidet. Auch giebt ea einige Melde* 
•Wörter, welche das zweyte Präteritum, einfach bildefli 
mit einer Reduplication der Stammfylbe nach dem 
erwähnten Augmente, wie afusnuvat\ adudruvat\p 
^i^f)> von den Wurzeln svu und dru. Das dritte 
Präteritum wiederholt regelmäßig den Anfangsbttcb^ 
Aaben, d^r, wenn ec Mitlaut iß, den SelbAlaut der 
Wurzel annimmt, wie tutudima (wir verurjachttn 
Schmerz) von del: Wurzel tud; es wird aber auchpe- 
riphraßrt. Pas erüe Futurum entfteht aus der Ver- 
bindung eines Paxticips zi^üitftige;c Bedeutung auf ^t 
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.womit die Uteinirchen Foxmen auf urus und ar Citk 
Subßaiitiv) .'gleich nahe verwandt find^ mit dem Pxa- 
fens dej Verbi abfiracti.. Das zweytr Futurum, wird 
durch die Änhängerylbe sjä gebildet, welche. die Per- 
fonaleildiiBgen des Präfenr annimmt : jene AnhiUige* 
fylbe Icbeint aus den^ Modo ptotentiali des Verbi ab- 
hxBLcn.osri hervorg^angen zu feyn, welche« wie im 


(verborgen) von Taugnjan [feugneh)^ ustiurtba(tug€t^ 
losi) voxi stiurun (ßeuerri).. ' Überdiefs ftimmen die 
beiden iadiTchen Formen in der Wurzeifylbe nich» 
immer Xo genau> zufammen» wie die lateinifcben Svt-^ 
fine^.%.Ji^jt?iatum — sthitvd von st hS^ Vaktum-^ukivM 
von vak^Bh^vüwn^^hutva von 6ää, shrotum^'^hrutvä 
von shrUf. wiWwohl maxt auch von n« zugli&ich navitum 


Lateinifchen , den Wurzel vocal zu Anfange des Wor-- und no^uir^ bildete*. Auch giebt es eine folche^Geruli« 
tes verliert. Indem der Vf.. hier auch die. ähnlichen- diyform^ auf ;^.. Die Pärticipralförraen kommen tbeile 

'^ ^ -r.-.i_.r_,_ , ,_, . j^^ Griechifchen», theils dem. tateinifchen ^ theili 

dem Dentfchen nahe.. Soa endet fich das Pärticipium 
präf.im Activo auf an ^ antt^. at^ im Medio auf m5- 
/laA, mahä^ manam,; Qderauf Snah, Sna, änam^ woran, 
im Pallivanoch« ja gefetzt' wird» z. B». 

Act.. Patichan\ aniif at^ 

Med. PaUehamänahy.mänäi mänant»- 

PaiL. Patsch jamXhahy jamänS, fftmHnMfn». 

Dasi Partidpium präteriti endet fich im ,Activo auf 
vaSfAm Medio und PaHivo .^niänakf. mit einer R^ 
duplieationzu Anfange oder« mit einer Veränderung 
des StammVocals, z. B:^RuKudvas r Paetjchivas und 
Päetfchänah'^ Es giebt aber auch ein Part. pr?ti palT., 
welcher blofs eia t an die Wurzel fügt^ als: diptah^ 
är. am {erleichtert) ^ likKitah ^ 5 , «'« {ge/ckrteheH) i 
oder e'vx Fi'r als :• lunak {aBgefchnitten)\ von fi/, tfchitb- 
nah (zerriffen), von Xschid.. Dar Participium futuri 
fügt an' die- unveränderte .Stammfylbe das Part, fat. 
vomV^rbo abßri^etp; sds:^ tanisehjan; sehjantJy schjatx 
tam^chfamanah^, schjamäna^. schjamänam.. Das 'Palfi*» 
▼unu hängt tavja aiiv als: l^scJiittayjay tavja, tavjam 
(no/cendusr enda^ endum)*^. iLsiS Futurum activi auf 
tr iü oben- fchon envähnt.. 

In. der VergleicHung der griecKifchen Cönjugatiqft 
mit dem' Sansirit irrt der Vf. gleich darin, dafs et 
die Forme» auf ««»,./• ^ i#.zufällig: nennt; Be find et 
höchÄens^in. einigen^ Stammwvrtern > worin das«,.^^ 
\ xadical ift, wie- in rrÄ^ ^m^ üm^ I» ^e° abgeleite- 
tcn Formen; haben fie- ihre beftSitnmte Bedeutung^ un« 
entfpreche» den rateinifcHett Conjugationen auf äre^ 
ire^ tre^ dereaerfte- ei» machen^ die zweyte ein feyn^ 
die- letzte ei» verlangen^ ausdrückt,, wie^ fchon die 
Ferba intenßva^ inchoativ» und meditativa zeigen. 
Man nrafr nur wifTen*,. däfs das griechifche o# in das 
lateinifche &re^ dagegen Jim oder mm meiJi in das latei- 
nifche irtf- übergeht,, wie J'o«,. dcgrei to^omy tornare; 
^mmV miägire; ^^i^mir perire^ - Mehr Ähnlichkeit det 
Griechifchen^ mit den* Sanskrit binden wir in dcflen 
drirrer Gonjugation r die^ eine Reduplication zuläfst, 
wie: dadatir tiSmwa tischthatir Virm^irßß^^* " ^** 
fünften GonjugaUbn,, welche der, Wurzel «m ^ und in 
der neunten,, welche* der Wurzel na axxhängt, wie : 
sunumay yfyto/mr tanuma ,. rmw^fot n krinami vue *«{- 
in/t<i^ xfimmfu. Doch fchaltcn die Grfechen: Äatt des • 
nach Lippenbuehftaben ein r einv wie 'twctm von de« 
Sanskritform tup^ In den Zeitformen gleicht das grie- 
chifche iiÜtn^ dem Sanskrit adadäm^ das griechi- 
fche rmm dem Sanskrit tutupa^ Das « de» gnechf- 
fcheir Perfects ift nur ein verhärteter Hauchlaut, der 
2wifeheD SelblUauten oder Semivocalen entweder gab» 
wrfphwindety edet in % übergebt, v^ie'ietmmy Utmm. 


Formen des Gothifichen vergleicht: 

/m, IX.,. ift ; sijum^ sijuth , ««n<2^ ^als IncUcativr ich 

bin u. f. w- 
Sijau^ sijait ^ sijai ;. tijaima^ sijaitK^ tijaina^ als Gon— 

{anctir ; ich Jty oder: ich wtrdtfeyn u. f. w^. 

iß unter endeten* Druckfehlem^durch ein Verfehen die 
erfie Perfon des Indicativr im mit der gleichlautend 
den deutfchen Präpoütion verwechfeltr welches wir- 
der Nichtkenner wegen erinnern.. Qen. Vf. aber 
machen wir, damit er nicht das Gothifche. ai in^ Cjon- 
junctive, welches das noch* übliche e iit ,, durch ein 
eiDgefchaltetes i entbanden glaubey auf unfere obige 
Bemerkung wegen der richtigen Ausfprache des Go«- 
thiCchen aufinerkfam.. Gleich fehr gefehlt ift es von*, 
ihm, wenn er das griechifche Futurum IT«. nOmy rt^^ 
>^\t^ rt^kCi^ m?ioyfiifr wriMrufr wr^Mt^f» u» L w.. aur ei- 
nem eingefchalteten t ableitet.. Wie die* Franzofen,. 
den Deutfchen analog,, aus dem Futnro mit de» Aus- 
gängen des etilen Fraeteriti bilden : fo auch das Sans- 
krit, welches jedoch zugleich r das Augment vorfetzt.. 
Der Modus precativus wird,, wieder.potentialis,. ge- 
bildet, mitdemUnterfehiede, dafs die beXondi^ren Con- 
jugationseigenheiten wegCaUenv welche man bej;. dem^ 
. VL felbft nAchiehen mufs^ 

Die indifchen Meldewörter haben auch befondere 
Formen für das Medium .und PalEvum,. wovon die 
letztere der Form der CaufTative gleicht^ nur* dafs die- 
fe die Ausgänge d6r Active haben.: Der Infinitiv 
und die Participe werden von den indifch^n^ Gram^ 
matikem ganz wie Nomina» behandelt ,. welche die 
Rection.des Verbi behalten. Der Vf. betrachtet den- 
Infinitiv als Accufativ einer Verbalibrm^ auf ti4> , die* 
den lateinifchen Verbalien auf us oder lio. ^eichtr 
oder wie ein lateinifches Supinunr auf tum^ mit 
welchem er gleiche Endung hat, z. B. Sthätum^ Kar'-- 
rum, Tjaktum^ Vamitum^ Mit diefem Infinitive ver- 
bindet er dann das ^ogenannte Participium adverbiale^ 
welches im Gebrauche dem lateinifchen Gerundio auf 
do gleicht, als Ablativ 'oder cafumr inftrumentalem? 
auf vä-j z. B. Tjactvä, Krtvä. £in Particip ift diüfe 
Form nicht wohl zu nennen, da fie weder Flexionen^ 
noch einen beftimmten Zeitbegriff, vielmehr fowohl 
palfive ala active Bedeutung hat ;; wenn lie aber eini 
Participium adverbiale genannt wird: fo kann diefes 
denjenigen nicht befremden, welcher weifs, dafs }e^ 
der Ahlativ fowohl als jede Participialconftruction die 
Stelle einer Adverbs vertritt. Auch verdient hier an- 
gemerkt zu werden, dais Ulfilas eine ähnliche Adver- 
bialfonn auf ha hat, die er aher fowohl aus Partie!- 

Elen als atts AdjectiyeiL bildet) a. B, bairhtaba {offen* 
ar) von bairan {ans Licht bringen)^ arnUaugnif^a 
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denn die Griechen bezeidiaetea Tehr palTend die Zu« 
kunft mit dem SaoTelaut, die Vergan^enlieit aber mit 
4em Hauchlaute. Piir das Plusquamperfectüm liat 
das SanskxU keine eigentliche Form, doch kann min 
damit die^räterita vergleichen, welche der Redupli- 
eation noch das Augment vof fetzen , wie adutjtruvatj 
msasnuvnt, asustuvat^ von den "Wurzeln £/rM , snuy 
stu. JDer Aor. II 3er griechifchen Meldeworter auf ^ 
verliert die&eduplication, welche dagegen bej Homer 
der Aor. II be; den Yerbis auf # häufig erft an- 
nimmt: jenem AoziAb ähnlich wird im Sanskrit aus 
adadäm das zweyte Präteritum adäm gebildet. Von 
anderen Ähnlichkeil«! fchweigen wir, um noch et- 
was über die Art ^u exinnem , wie der Yf. das ^ie* 
chifche uyH mit dem lateinifchen Jum vergleicht. 

Wir geben zu, dab i^ aus ^^i entftand, wie Jum 
ans efum ; aber darum nicht, dafs «f , U aus i^ ward, 
wie ^romraus efam. Das r der lateinifchen Sprache 
wurde vielmehr .zwifchen zwey SelbUlauten einge« 
fchaltet , wie die Tormeu dearUm aus 5f «»t , generis 
aus ymof u. f. w. 'beweifen. Wir können alfo auch 
glicht in die Erkrärung über den Urfprung des grie- 
chiüchen Aor. I aiif r« einltimmen , woraus zum Theil 
das lateinifche Ferfectum hervorging, wie fcripfi aus 
^«t4MK. Das ^ i& hier fo wenig radicd, als im Futüro, 
und es i& vetloreue Mühe, Iv-o/mm als ein Präfens me- 
dii von .^9/11 darAellen zu wollen. Nefih ein grofser 
Irrthum den Vfs. i^ es., wenn «r den Aor. 1 paff, aus 
demParticipe defTelben ableitet: er iA gerade, wie der 
Aor. II, unmittelbar aus der Wurzel gebildet^ und 
onte^cheidet lieh vom Aor. II in der Form nur durch 
ein eingefchalteies 5, wie in der Bedeutung dadurch, 
da£s der Aor. II meiß einen intranfitiven Begriff aus- 
drückt., wie ftfTflf vottikriip u. f. w., daher ndh auch 
die Futur a^aCQ vi dazu verhdten, wie >ni0'0/<«a zu l^tnv 
n. L w. Nie war im Griechifchen eine Form iiiS^nfu 
u. f. w« möglich. 'Ehe es der Vf. unternehmen darf, 
^ie Ent&ehung des j;rieehifchen Meldewortes aus 


dem Sanskrit zu erläutern, wird «r warten müITcs, 
l»is einmal Jemand diefelbe mit mehr Umficht, als 
Hr. Thier/ch^ aus dem Homer entwickelt. Der Vt 
greift bey der Erklärung des griechifchen Meldewor« 
tes faft durchaus fehl: lo auch, wenn er das weibli- 
che Particip auf eo^« von mnem männlichen auf«» 
ableitet, ohne diefes aus etr « wie jenes aus üm-Mj entfte- 
hen zu laffen. ' Die griechirchea Participe tmd Ad- 
jecti^e der dritten iJeclination wurden faft wie im 
Gothifchen bey 'Ulfilas gebildet: da» Neutrum ift 
Stamm,, dafs Masculinum fetzt ein ^, 'das Femininum 
ein a hinter, nur milL dem UnteKchiede^ dafs der 
Grieche das « aneift hinter das Masculinum » dti Go- 
the unmittelbar hinter das Neutrum fügte, z. B. 
Jcunths^ kuntha^ kunth ; ytovr, ypovr«, yvo» für ytwf^ ^kV 
r«, yroM[r)« Was der Vf. über den Infinitiv bemerkt, 
läfst fich eher einem phantaftifchen Gefchöpfe ve^ 
gleichen, als was er denOrammatikern alter und neuer 
Zeit vorwirft; es würde uns aber zu weit fiihrei, 
wenn wir ihm feine Irrthümer ausführlicher zeigen 
wollten. Mehr Beyfall können' wir feiner Erläute- 
rung der Conjonctiönen geben, welche da/s bedeu- 
ten. Auch geben wir ihm darin Recht, dafs er bey 
dem activen Infinitive die Endung fufm oder ftn zum 
Grunde legt; nur nicht, wenn er den palliven Iiifia> 
tiv aus dem Part. Aor. I pa£^ abzuleiten verfadni 
Vielmehr entftand die Endung ^^mt aus der Perfonii- 
endung des Indicativs v^i , wie die Endung fuftu an 
ller Perfomdendung /c», wogegen 4as Particip auf 
fufos unmittelbar aus der Perfonalendung futi oder itv 
mit angehängter Flexion hervorging. Auf ibnlicbe 
"Weife entftand der lateinifche Infinitiv durcbaus tob 
den bedingenden Zeitformen, durch WeglafToBg der 
Perfonalendungen: wie aber die liedingenden Zeitiot« 
men entftand en, werden wir in dem Abfchniite vob 
der Conjngation der lateinifchen Mdldewörter fehea. 

(Djr.^Bt/chJufr die/er RecgT\Jion folgt im nSchßn 

StÜdke.) 


X U R Z E X 

VsftKisenVB ScHaiFTxir. Hign, b. Mtinsliaufen : Shix^ 
%$n aus mtimtn Erinntrungshuchg von G. MgrktL Zvrejlet 
HcfU 181a. 113 — aaa S. 8. (16 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z« 1815. r^o. ao^.] 

Im Pruhlittg if 98 kam^der Vf. nach Weimar zitrückf und 

lladirte zu Tieffur^, dem Landfits der rerewiaten Herzogin 

^Anna AmaÜAt die deutfche Literatur, l^itlandj Heritr und 

Böttig^r waren der vorzügliehere Umgang deffelbeii. -Über 

Witland wird riel Wtflires und Treffendet jgeXagt. »»Um als 

Dichter zu^crhen und cu empfinden, darf .f^<>2analicn,nur ge- 

iMn laHen ; um als Weifer zu denken und zu urtH eilen, braucht 

f«r Üch nur belinhen zu wollen.'* Die Beurtheiluiur feiner 

Schriften maöht ttem Freunde Ehre , ohne dem Kunllrichter 

Schande zu machen. 3er Oberoa^ift uaferem VI das rollen- 

detfte Gedicht unferer Sprache an ftreng berechnetem Plan und 

.^wpig'fchönAr Ausfithrunfi deUelben, und IVeht neben Orlando 

^ic lUphaels fchönftes hiftofifches Gemfllde neben feinem 

lieblioh&en Arab«shett*Gewimmel. Böttiger wird Ton Hn. Af. 

zu denjenigen Menfchen gerechnet, ^für die miui nicht eher 

wirklidie mnndfchaft und offenes Vertrauen faflen könne, als 

- bis «nkn fie nicht mehr lehe. SeiiM Thätigkeit wird befonders 

ausgezeichnet. Ein etwas langTamererMann fagte einlt: Bey 

dem blofsen Xfbcrdenken ron dem, waa B. thue, bleibe ihm 

der Athem an&. Der Obergaug ron B. zu den Br&d«na Augufi 

Wilhtlm «ad Ffi$drigh Sohligü wird auf iolgendc Weife j;» 
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macht : „Wenn die fabrikemniirsxge ITnform des litertrifdin 
tjefchiäFtsgaiiges, wie man eben gefeWen hat, Hie und dort«- 
Sien Mann ron wahrem Geh^ auf einen Irrweg leitete, ^ 
jfainer unwürdig war : lo hob He dagegen eine Anzahl Lm^' 
ron befchr&aktem oder gar zweifelhaftem Werthe auf eii^ 
Zeit zu ^olser Bedeutung empor. Man konnte fagen: wieei> 
Bach mit -unreinem Bette, warf iie Blafen , die cTine Weile 
tr^b und fchjiumend f ortf chwammen , bis fie etwa^an einn 
— Strohhalm Dtiefien.'' Hier wird man lebhalt daran erinneit» 
dal^man es mit Erinnerungen Hn. Garlieb Merkels xu thus 
hat. .>Über Gleim^ den der Vf. auf einer Fulsreife dorek^ 
Harz im Sommer 1797 kennen lernte, wird unter anderen eis- 
mal gefaxt, daft man dem Tvrtäus zu Wel Ehre erweif e, wen 
man Gleim den deutfchen Tjntäua nenne. Der V£ bat KccKt) 
and Rec. ilimmt ganz mit in das Lob ein, welches ihm Hr. X 
fpendet »— Von Alopßock wird behauptet, er habe der devt* 
fchen Sprache den einzigen heröifch-epifchea Vers gefchaffss 
^r bey ihr, ohne ihrer £igenthümlichkeit Gewalt zu thaSi 
die Stelle des ewigfremdartigen HsMimeters vertreten kosatt 
Was foult über ihm geurtheilt, nndzur £rkl£rung feines dict 
terifchen Wefens beygebracht wird, beweift Kenntnils nci 
' MKfsigung. Auch 3ber Ko/>, in diefem Hefte der Letzte, is 
welchen udh der Vf. erianeit, no<<h mehr Aer ^ej Gele|ce- 

heit «delTclben, lisidlelMr b«henig«Uif<wei:tlM Worte gc^^ 
c hen , ti. 
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'PHILOLOGIE. 

FsAHCTiraT a. M., bejr AndieS: Frans Sopp über 
da$ ConJMgntion^xßem der Sanskritjprache in 
Vergleiehung mit jenem der griechijcken , tatei- 
ni/chen, perfi/chen und germanifchen Sprache, 
Herausgegeben und mit VorcHnneniiigte beglei- 
tet von D. K. J. l^indijchmahn u. C w 
IBtfohtufi i*T im woTigttt Stüek4 »ig4iroehtntn R*e*i\ß»n.) 

■-'er Vf. vergleicht Ate Stammrylbe Aei lateiBifchen 
V^rbi abßracti Es und Fu mir den indifcben Wurzeln 
jfs und Bhü-, gewifl'er iA , dnfs fie aas den griechi- 
fcb«n [M und pim' bervorgingen. ' Der Coniunctiv er- 
hielt die Umlaute i, a, e, unabhängig tm einander, 
und es ift gefehlt, die tetEteren, welche auch die be- 
dJngendea Zeitformen und die Future der dritten und 
vierten Conjugstion bekommen, aus einer Verfchmel- 
zung des erlten abzuleiten. Sim entliand nicht aus 
Jiem, fondern _/i^/R iß blofje Dehnuijg von ßm, wel- 
ches arrprünglich eßm gelautet haben mag, woraus 
^Jfcm gebildet wurde , wie vellem aus velim u. f. w. 
iWe Schreibfart -der Alten ejem berechtigt zu keiner 
Ableitung von «/am für «ram , fondcm iß lediglich 
aus der GeWofatineit der Alten zu erklären , die Mit- 
laute nicht zu verdoppeln. Wenn der Vf. dem e i& 
ejfem einen breiten Ton geben will , womit Viele un- 
richtig das eß Kuifprechen: fo hat er nicht bedacht, 
-dafs die lateinifchen Grammatiker gerade durch die 
kurze Ausfprache^jT'''''« ickwäre, von fffem, ich äße:; 
vnterfcfaeiden. Die Ableitung der Selben bam und 
bo aus der Wurtel/u oder bhu beruht auf einem eben 
fo LLBerw eillichen Grande, als die Ableitung der Sel- 
ben rmm und ro in eram und ero aus der Würzet es 
oder<a^. Weit ficherer erklärt man Sas & für eme 
VerllärXtuig des den griecbifchen Hauch- und Saufe- 
Laut 'Vertretenden Digamma, woraus «uchdiePräterita 
äir V errbielten. Am alleranßattharteßen ift aber die 
ärklsEung desTsQlvs durch nn angehängtesyucn, fiis, 
''ut, als : amafnmy amaßis, amaßit; amaßimus, ama- 
'unt; äAivisamor, amaßs, amarut oist amatur ; ama- 
■um oder amamur, amarünt oder amantur. Wie 
Lonnte doch der Vf. das angehängt« r des FalBvs vei- 
enneii , da es Geh noch ganz klar in der Anhäage- 
olbe des palBveo Inünitivs, z. B. amarier für amarif 
rhalten hat? 
Ergänxungsbl. z. J. A. L. Z. Zwe/ter Sana. 


Aus «BW wurde 


ainatr, dafSr amtrit oder Uo& «i 


Was hindert uns, in arttarer dem r eine doppelte 
Function zu gebM, fo dafs das erfte r di^ bedingende 
Keitform, das zweyte den paCRven Begriff bezeichnet' 
da dafTelbe ita der Infinitivform amarier Statt findet^ 
und ein größerer Eiferer lieh auch im Deutfchen die 
doppelte Function des r nicht nehmen ISfat? Wenii 
amarier fpätethin das zweyte r verlor: fo kann %s 
nicht mehr befremden, ak wenn aus amarit blof» 
Omare oder aus legeri gar nur legi wurde. Wenn 
aber der Vf. amamini für einen alten Plitral des Par- 
ticipi mit ausgelafTenem' eftU erklärt: fb haben wir 
iiichts dagegen zti erinnern, weil der Lateiner die 
fchwerHLllige Form amatitr wohl eben fo gern ver- 
mied, als der Grieche fein rinf .rw , und die alte Par- 
ticipjform fich noch in VerUimnus, c ' 
von verlo, aZo, do and ÖhnUchen ' 
hat. 

Auch an dMi meiften Bemerkung 
die perßjche und germanifrhe Sprac 
nem tiefeindringenden Studinm zei 
nichts auszufetzen , als was xom Theil fchon berührt 
worden. Wenn er aber auch Jiier dabey beham, dafs 
der Infinitiv eigentlich ntjr Acoulativ fey: fo erfuchen 
wir ihn, Aab ßiake/pear'Ich« Seyn öder Nicktjeyn 
beHeriu bedenken. In einem befonderen Nachtrage 
will uns der Vf. nicht bloftj^auhen machen, dafs be,' 
bin, bis aus der indifcben Wurwl bhu. flammen, fon- 
dem auch was, war, wefen von aj mit vorgefetzier 
Partikel vi, welche im Sanskrit gerade fo gebraucht 
wird, wie im Lateinifchen die untrennbare Präoolitios 
ve. Schade nur, dafs die Partikel vi fonß nirgends Ech 
erhalten hat, und bis (im Gothifchen was), was, wejen 
eben fo analog mit lies, las, lejen gebildet wurden, als 
wefen felbft mit wehen, weben und wegenBias gemein- 
rchaftKche Wurzel hat, wie lefen mit leben, leben und 
legen. Der Vf. aiufs arft, wie Fulda, die Wurzelwwr- 
ter der deutfchen Sprache ßudirt haben, um gegen 
ihn über die Uabedeulfamkeit der Selbßlaate in den 
Seutfchen Flexionen abzufprechen, und die wahre 
Wurzel verkennend, den ihren Begriff blofs nuanci- 
lenden Mitlaut als eigentlichen WurzeUaiK aufzu- 
Äellen. Dafs nicht der L-rthnm die Wahrheit zurück- 
iränge, foadern die Wahiiieit über den Iirliimn fiege. 
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ergänzungsblXttek 
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«rforfclie der Vf. ja* erft die EigentHumlichkeiteB 
einer jeden » auch noch So vervtfandten Sprache , ehe 
er alle Sprachen über einen Leißen (chlägt , und das 
Sanskrit zu^ einem verführenden Steckenpferde macht; 
Darin geben wir ihm vollkommen Redht, dafs er die 
Kennzeichen ißt Perfonen aus Perfonalbenennungen 
a^ifitet: wir brauchen aber defshaäb nicht gerade 
zum Sanskrit unfere Zuflucht zu nehmen, da die per- 
lifchen Sprachen eine beflere Vermittelung darbieten*. 
Im Pari! heilst : k 


om oder man rZead: manm\ ich, 
ot •— «u V "^" tum) du, 
c — osck { — on/) er». 


ma, wir, 

ot6 oder otam^ ihr, 

oschan, ße. 


lest Zend heifst otS oder w6 ihr^ im Bual otd oder 
owi. Ganz andere Formen bietet dä^ Fehle wi dar,, 
als: ri ich^ rag oder rak du^ homan er; roman wir^. 
rakom ihr^ ngomenfchan fie» Aber da nian im* Peh- 
lewi fiir re auch ragoman oder rekif^ wie manedj für 
man im Parfi fetzte,: fo lieht man , dafs man im Peh* 
lewi nur ein anderes Wurzelwort mit den oben anger 
gebenen Parfiendungeii gebrauchte. Daher Tagte man 
auch: af um oAer ziniy ich; afut^ oder zit^ du; afujch, 
oder zijA^ er u. f. w«, wie ezem , ich^ im IZend. So 
bildete denn auch das Pehlewi aus dem Zendifchen 
jw)d, esjeyy oder k&anmyjeyn; humtndhi^ ich Wn; hu* 
wnenat^ du biß; humenady er ift; Flur.: hum^nai^ 
fiumene^f ihr Jeyd u. f. w. Eben fo bildete das Far«^ 
E au? hudan^ fex^' huatOy ich bin; bed^ er ift; ans 
schodan^/eyn: schawam^ ich hin; schawed^ ^ißr 
aus ifiadan^ /eynoier/iehen: ißam^ ich Bin; eßam^ 
ich flehe; afted, er iß; efud^ erflehet. Doch hat 
das Pari! auch noch kürzere Formen, als: ham^ ich 
hin-y hedj ihrfeyd; had oder hast (Pehlewi: hit oder 
«/i), er ifu Der Gothe fprach im^ isj ist^ xxnAniß für 
ift nichts gerade wie im Parfi, und im Pehlewi nast^ 
im Zend nüed ans hüed oder eüed und be;äad (er ifi)^- 
Mehreres Andere, was wir noch nachtragen könn- 
ten, verfchweigen wir a^s.,^Iangel an Räume, um 
noch etwas über die metrifchen J^berf et Zungen des 
Tfs. aus dem San^&rit zu fagen. Es find zuerft ff^is- 
wamitra^s Büßungen y eine Epifode aus dem Hamaja« 
na, welche faft die ganze zweite Hälfte des erften 
Bandes von der in Serampur erfchienenen Ausgabe des 
Originaltextes durch Carey und Marshman ausmacht. 
Aufser dem, vfSisFriedr. Schlegel in feinem Buche über 
die Sprache unil Weisheit der Indier über die Schlo- 
ken oder indifchen Diftichen. von iCfylbigen -Verfen 
mit einem Abfchnitte in der Mitte angiebt, bemerkt 
Hr. B, noch, dafs die erlken 4 Sylben jeder YershälftQ 
ziemlich willkührlich , diie 4 letzten Sylben aber in 
der erAen Vershälfte meift als erAer.Epitrit, in der 
zweyten meift als Dijambus behandelt werden. Di^ 
zweyte Epifode enthält den Kampf mit dem Riefen 
aus dem Mahäbhärat^ nach zwey Handfcliriften der 
königl. Bibliothek zu Paris, wovon die eiti£ auf Palm- 
biatterii, die andere, minder lesbar und fehlerfrey, auf - 
'gelbem Papier, beide Qiitbengalifcher Schrift gefchrie- 
ben lind. Der Vorredner hat mehrere mythifche, 
meiß aus Mona gefchöpfte Erläuterungen, und am 
Ende Hoch einige Stellen aus den Feda's, nach Cole- 


brQoke's wönliGh^ OherfetzMg von Hn. Fröf. Merkel 
in Afcjiall^nlnirg bearbeitet, ^nzugeiügt. 

Papier und Druck verdient Lob , mit Ausnahme 
ter unbefchreiblich häufigen Druckfehler «in der grie- 
chifchei^ Schtift, wodurch überhaupt £ur Schande 
Frankfurt's die dafelbft erfcheinenden Druckfchriften 
entHeUt werden« Vi — VIL 

SruTTGARnT, bey Steinkopf: 'Regißer der in den 
tateinifeh - deutfchen Elementar - Übungen vor- 

. kommenden Grammatikalien ^ fPHrter und Ja- 
ehen^ vermehrt mit nachträglicher Erklärung der 
im Buche fehlenden undF in^ ein lateinifch - deat- 
f ches Elementar - Wörterbuch gehörigen Wörter. 
Zugegeben find zwey und a&wanzig Tabellen der 
allgemeinen Gefchichte. .i8is* »57 — 389 S. 8* 
und 4 halbe Bogen Tabellen« (ift-Kr.^) 

Diefes RegifUr ift eine mit vielem PleUse ansge- 
aibeitete Zugame zur zweyten Auffage der lateinifcb- 
deutfchen Elementar-Übu&gen von Hn. M. Jeremies 
S^iedrick Reufs^ ftector des Pädagogiums In Efslin» 
gen, deren erften Curfus in der zweyten Ausgabe wir 
in unferer A. L« Z. 1815« No. so. S. 158 fit, rai 
beide Curfus in der e]^en Ausgabe 1813* N& 
59« S* 469 f. angeaeigt haben. Es enthält zuerft 
ein grammatifchesy dann ein Wort- und Sach-Regi- 
fter für, den erften und zweyten Curfus , nebft einem 
Kachtrage von VerbefTerungen für beide Curfus, Da 
es in dem Plane und Zwecke ~des Buches la^ da/s es 
aufser der. Wort- und Sprach-KenntniCs auch, fo Tiei 
möglich, SachkenntnilTe, worunter die Gefchichte ei- 
nen vorzüglicheh Raum einnimmt y unter der latein- 
lernenden Jugend verbreiten , und Sinn dafür wecken 
foUte ; . fo machen die 22. Tabellen zur ÜberCcht und 
geordneten Erlernung des Willens würdigften aus der 
allgemeinen Gefchichte einen befonderen Anhang aus. 
Sie find in drey Claflen vertheijt , indem Mie beiden 
erften in Queroctav eine kurze Oberficht der Zeit v<ir 
und nach Chriftus in je fünf Perioden geben, die 
zwölf folgenden diefe 10 Zeiträume der .Gefchichte 
erweitert liefern , .die acht letzten Tabellen hingegen 
die vorher nur kurzgefafsten 5 letzten Zeiträoiae iüt 
erwachfenere Schüler noch einmal ausführlicher dir- 
ftellen. Die kurzgefafsten Tabellen find in Octav, ^ 
Specialtabelle aber in Quart, oder , wenn man viO^ 
in Querfolio-Format , doch fa, dafs die aafte Tabelle 
noch die Gefchichte von Bufsland, Polen und der 
Türkey, nebft Bemerkungen über die Fortfehritte der 
WilTenfchaften in den letzten 5 Jahrhunderten , und 
die i5te Tabelle die Reformation mit ihren nächftea 
Folgen > fo wie Frankreichs Revolution, Kriege und 
Vergröfserung in den neueßen Zeiten/ befonders aus- 
führt. Gegen die Auswahl und Anordnung der lufto- 
rifchen Merkwürdigkeiten haben wir eben fo wenig 
etwas zu erinnern , als gegen die Abtfaeilung der Ge- 
fchichte in ihre lo^Zeilräume. Die 5 Perioden vor 
Chrifti Geburt find aus Schröckh bekannt, nur dals 
bey unterem Vf. die erfte die ganze Zeit von Adam bis 
auf Moles zufammenfafst, die Gefchichte nach Chri- 
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fti GAoit ift ia Periodeiii vott j e 30a >-* 400 Jahren an- 
ge£äiix al^getheilL Etwas ZweckmäTsigeref und WoEl« 
feileies zugleich, für den killojif chen G^mnalialüXL 
terricht kann lieh Rec. .nicht denken ; es wäre daher 
znwünXchen, dafsder Vf. die Tabellen auch befön« 
ders abdrucken Kefse , . für- f eiche Schulen, auf wel- 
chen feine Erlementar-Obungeo, . wozu das RegiAer ge« 
hört, nicht. eingeführt, find, und nicht wohl einge- 
führt .weiden .können. Nur mülste die gewählte Zeit* 
rechming nach Jahren der W-elt in, die nach Jahren 
vor Chri&i Geburt abgeändert werden: denn das.Wi- 
derlinnige abgereohnevJnder Chronologie -von eifieni 
uDgewifTen 2^itpuncte auszugehen^ widerräih es fchon 
die Methodologie^ die kleinAen und am leichteAen 
behaltbaren Zahlen in einen . Zeitraum fallen zu laf- 
feUy , wovon die Gefchichte gar nichts weifs , . In dem 
allermerkwürdigAen Zeiträume der Gefchichte dage- 
gen das Gedächtnifs mit .fchwer zu behaltenden und 
kaum zu überfehenden Zahlen* zu überladen. Wenn wir 
noch jetzt* wie^die Juden, nach Jahren der Welt zähU 
ten: fo hätte man doch wenigftens Einen Grund^für ei<* 
ne umnethodifche 2SLhlweif6; aber da wir eher Alles 
auf nnaielbft, alaauf Adam, ^u beziehen haben: fokBn- 
nen wir nicha anders*, als vim GhrilU Geburt rück- 
wärts zählen , um durch blofse -Additios* der gegebe- 
nen Zahl mft d§m Jahre, worin- wir leben, fogleich ^u 
willen, wie viele Jahre von dem .genannten Z^itpuncte-' 
bis auf uns verfloffen find. Der Vf. hat zwar-in den 
6 Tabellen für die- weitere- Ausführung der fünf Zeit- 
räume vor ChriAi . Geburt neben den Jahren nachr 
Adam am Rande auch die Jahre vor Chriftus berech- 
net ; aber die Jahre vor Chriftus folUen voranßehta, . 
und fomit bey: allen den vielen Zahle»», dite im Text ; 
vorkommen, zum Grunde liegen, Aan dafs der Vf. zux' 
Pein der armen Schüler, bey welchen er nicfats.als die^ 
Begriffe von Gott ^ Wek , . Erde , Volk , .Staat , Jlegie« 
rung u. f. w. vorausfetzt , wie fie SchlBzer in - feinem - 
vorbereitenden Unterrichte zur Weltgefchichte ent- 
wickelt hat, gw^^egen Scblözer's vortrefQix^h ausge* 
führte Methode entweder, nur. runde Zählen nacJU- 
Adam angiebt, und dauach än^ftlich die JahSre vor 
Chrift^a nach Petav und (r^rr^r^r hierechnet, .od^r -die • 
Jahre der Welt mit folcher Fünctlicbkisit angiebt, als 
ob wir fo gewifs, wie a mal.fi iß' 4, wüfsten, wenn 
Adaxn gefchaffenworden, und diefes RöcbnungsXyAem 
gerade in der fpeciellen Gefchichte das fünften' Zeit- - 
raums durchführt,, diewegender Reichhaltigjc'eitd^. 
Matecien zwey Seiten einnimmt; . 

vi-^vil:. 
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LivoKWOS b. Mali n. Comp. ; Äi'/w^ di Autori cita^- 
ti n^l^Vocabolario dellä Cpusca öra per^ la ^pri^- • 
ma volta accurat^mente publicate.- ig^a» 96' 

S. 8. 
Hr. Gaetanö Poggiäti- lieü von* dlefer Sammi» 

lung nur vierzig Exemplare befonders abziehen. £i- 

centlich iÄ es ein Anhang zu dem noch" nicht 'au»-* • 

gegebenem Katalog,^- d^r • von- ihm > belelTenQn Spjrach- 


texte. «Wir herQhren das M^rk^urdigfte des- hiavt. 
Mitgetheilten , und .bemerken zugleich, was irriger. 
Weife für ungediuckt gehalten wurde. I. Eine trei¥- 
Hch'e. Canzone pafiordle von Lodo9ic<h Arioflo-, . fteh^t . 
unter dem Namen Jacopd's de* Servi litDonPs- Ma,rmi^ 
Rägionamento YJI- nnddärattsj.n den Päefie paßorali* 
e rufticaliraccolteidal Dott. 6iuli<yFerrarL Mil. 1808^ 
Einige Stanzen in Bafuffäldi Vita di L. AriofioEerra» 
ra 1807;, der Ce ebenfalls* dem Göttlichen beylegt.' Aua^ 
DonVs Text Iä£it ' fich- der pt^gidlVUAi%' hin und vrie- 
der verbefTern. II. Angel o Poliziano'^ Stanze XXy 
ein anmuihiger tüebesgefang , und 5-*Balladen , wjbI- 
che zuerft in der gtöfstentheils^miterdrÜGkteni Aius*- 
gabe dör Gedichte Poliziano^Sy die der* Ab. Calißo zu 
Rörgamo um 1760 veranßallete, erfcfaieneuw ULiFrMm 
CO 4^ccA^rrs des Novellenfchreibers Sonette, Canze^ - 
nen, Mädfigaleund Balladen. Die zwey te Canzone 
y^ontro alle nitove foggie^*' itt für die SittengeCchich-i 
te intercflant. . Ungemein lieblich ift die' Ballade O 
vaghe montanine paftorelle^ welehe* übrigent der Ab« 
Rubbiin die Urici antichi unter dem Namen jRoZt» 
ziano^s (aber fehr verftümmelt) aufnahm; feht 
fohlecht dägegendie Sonette. IV. vZwey Briefe- Torqifo- 
t^ Tiajfo'si La dem erßen fleht er den Cardinal jBc/dn- 
«om;yagr<^> um geneigte F.ürfprachei ^yJLa /uppUeq, che 
non con/enta a J\ lunga oftinazione degli uomini^ nä 
vQglia che^diajine a la mia grave mijeria la morte^ 
ma lapietäf^* EinBillet C/rmmiKo Atioßi'i von 1J79, 
voll, unnachahmlicher Naivetät : Taffo dichte immev . 
noch nrit feiner gewöhnlichen Wltth^ ^^erfifiea «I 
JolitOy col/olito Juofurore^^ Einige Gelehrte indef# 
wollen in feinen Reimen Spuren von Wahnfinn ent« 
decken ; ermerke nichts davon, vielmehr-glaube er^ 
^At, quanto e piu' furiofo pazzo ^ tanto migliori däb* 
btmo ejferei fum verfi^.ptrcM fe e vero che laj^>e^ 
ßu najca-da furore,. /• tengo- the effend» furioß^ 
debba per^confeguenza ejjir buon poeta pik che mait 
Doch, wie gefegt, erdenke, jene Aufserang rühre vott 
einer gelehrten o^rneidifchen Zunge her , und übei^ 
fchickt dann feinem Bruder Orazio ein artiges Madxi«^ 
gjdX^Torquato'f. Die- übrigen von l^^g'^iol^t-heraiMgi 
gebenen Reime habe» Feo Behari, BeUinci&ni,: 
da Pifioia (auch in Ciom^t'^ Ausgabe) OiußO'.de? 
Contif' Grazzfnif B. Ouarini^ Mäcchiavelliy JjorenzQ 
de* Medicif Buonaccoffb du MontemagnOj Alfonß^ de 
Pazzif Lionardo Salviatiy ^und & Farchi zu VerfafTemb 

liL.., 
"» 
CivoKKo^ b. Malf Ur Comp«:- La divimi:C6n^e4i^ 
di Dante Alighieri giä vidotta a nuglior lezione 
StigJlfT^tiKiStCl ^tKUnCruScsi , ed ora accurata- 
znente cmendäta ed ac.creXciutta di varie Jeiioni 
tratte ii uii' antichilEiho codice. 1807 — ^ 181$* 
^^Tom. 8v- Zwey Bände Text nnd zwej, Commen^ 
tar. , . 

Die Vorzüge diefer Ausgabe' find ': Sehr: fchpner 
und genauer Abdruck der Recenßon der Gru^ca^Mi^ 
theilung- mehrerer Varianten- aus einer Handfcfirif^ 
welehe^ der • Herausgeber , . Gaetano Poggiali^ vom J. 
133p glaubt $ ein ausführlicher und in- reiner Sprache 
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g^fchrb^im CimunaBtar, ieGEen Grundlage übrir 
^eat der lombardirche ift* Wir tadeln eigenCxmige 
Vertheidignng des Textei der Akademie gegen die 
eVidente&en Beviditigangen aus Handfchnften , ver- 
bunden mit parteyifcher Vorliebe für die Lefearten 
' der felbfibefeßbneA; Nichtbenutzung der übrigen 
Sehtiften Dante" Sj der älteren Erklärer Buti^ ßenve» 
nuto da bnoUi^ und fogar Boccaccio* s^ der Ausgabe 
und der kvilifclten Werkchen Dionißsj worin neben 
Tieletn XAclierlicbem auch lehr viel Gutes enthalten 
ift« Lombardes Arbeit, welche fchon -ein blolser, 
nur mit etwai richtigem Sinne und- mit Belefenheit 
in den Treoentifchen ausgeftatteter^ von Pedanterie 
freyer Liferator um ein Beträchtliches hätte i^ervoU- 
kommnen Jiönnen , wird durch die Po^giaZ/'fche nicht 
entbehrlieh gemadit. In beiden ift der kritifche und 
flfthetifche Theil höchU mangelhaft / und um es un- 
▼erholen zu Tagen — der innere Geift des göttlichen 
Gedichtes kaum geahnet. Wer ihn begreift,, ichreibt 
in Italien keine Commentaore« 

Pisa, b. Capurro : l^ta -e Poeße di Meffer Cino <la 
Pißoiiu Novella edizione, rivifie ed accrefcinta 
dall* Autore Abate Sebaftiano 'Ciambi. igtS* 

CiampVs Biographie M Cino^s dei Sinihuldi (geb. 
lt7oft. 1537) erfchien «uerA IHfa igog. ^.^ und hat 
in dem neuen Drucke nur wenige Zuf ätze erhalten. 
Sitten Auszug diefer lobverdienten Arbeit findet -man 
in Gingueni^s HUtoire littiraire d' Italic^ Mit 4el>- 
baftem Danke empfangen wir nun diefe 'nach Hand- 
fchriften forgfältig bearbeitete uhd mit philörophifch- 
kritifchen Noten begleitete Ausgabe der Poefieen CU 
no>y welche theüs als merkwürdiges Denkiäal frjihe- 
rer Kunft und Sprache ^ theils auch wegen der Zart« 
heit £0 vieler ^ge immer noch geachtet werden. 
Was könnte z. Bv lieblicher feyti «Is der ^chlufs der 
2tl Canzone: Tu mi pari^ Tiamon. ^ J\ bella e nova^ 
-Che di chiamarti mia non haggio ardire, DC che ii 
feee Amor^ (Je vuoi ben dire) , Nello 'mio cor^ che Jua 
vaLetiza preva^ B vuol cba'^olo allo Juo npme vadu 
A'colör che Jon fui PerJett amehte^ ancor. ched ei 
'Sian radi^ Dir-aly 10 ißegno a dimorar con vui, £ 
frego che vi aggradi, Per quel Signor^ da cui man- 
data ftUi Neben feinem Freunde Dante f^ah Cino der 
italiänifcken Lyrik mehrere Haltung, indem er fie 
lehrtOi tchte Empfindungen zugleich mit gröi 


ftimmtheit und Anmuth auszudrucken, -als die frühe- 
ren Reimer. Ohne Zweifel Bebt ier in Einer Reihe 
mit unferen befferen Minnefingem , und ift in jedem 
Betrachte der Vorläufer PetraraCs ^ welcher es nicht 
verfchmähte, Manches von ihm zu entlehnen. — d- 
amj>Cs Sammlung zerfäik in fanf'Ahtheilungen : I. H. 
und III die voh Nicolb Pilli (155g} bekannt gemach- 
ten Stücke. IV. Eine Auswahl der in Paujtino Taf. 
Jo's (1589) befindlichen, in welchen fich Tehr viek 
untergefchobene befinden. Ciampi nahm die Vorzog- 
liehen der ihm und Poggiali acht fcheinenden au£ 
V. Vorher ungedruckte, ds Sonette, 5 Balladen, 3 Ma- 
drigale und.g Oanzonen. Es entging dem Herausge- 
ber, dafs die erAe ziemlich mrttelmäfsige unf Dante's 
Tod bereits von Rubbi in dem Parnafo Jtaliano {Li' 
rici antichi am Ende) mitgetheilt worden war. Durch 
naive Grazie empfiehlt iich die Ballade^ worin -ein 
Mädchen feine Liebe unumwunden geAeht. 

. Amor, che ha meJfo*n gioia lo mio eorcj 
Dl vöf , ^entil Mejf^re, 
Mi fä*n gnmn btHignamaa /ormentMt^f 
Mt Ib nol vo* ctlarg, 
Con^ le .donne .pertemenza Janim^ 
Amor mi tiene iu tanta Jicuranza, 

"Ch^ infra le denne düoH mio voler$j 
' *Com€ di V0ij Meffer j Jb^ muunoratOf ' 

E eome*n gioia |ni« cotfjideranza 
^Moßro^ che perfembianti il fo paret^ 
A voi ^entil Mejjere , a cui fön detta^ 
E J^ ultra donna ecntr* al mio tatenio 
'Volejfe'üdoperäref • 
JVÜon peitji mai com aUra- donna gitt^ 
f Et io lojofentire 

M chi di voi mi uolejfe für danno^ 
I^on hotemema di dir com* io fono 
* * A'lo voflro piacer fempt€ difiretta^ 

- ' ^ /d iaidanza d^.AmiOr m^ajjieura ; 

JE fuando con altrui di voi ragiona^ 
Zto nome voßro n4l cor mi faetta 
. Una doliezza , che lo cor mi fara, 
B lion h donna f' che me ne ripren&a-t 
Mu ciaedkeduna pare 
^he fenta partß de U mio d^ßp, 
E qneßo ^ ^uely per chHo 
Temo di perder voi per loro inganno» 

Beyuahe unentbehrlich für die genauere WürdigoBi; 
des deutfcben Minnegefang^s feheint eine verAändigc 
Auswahl der italiänifchen Reime des XIII uud XIV 
Jahrhunderts, ohne die zu vergefTen, welche ^b 
1550 bis 1500 aufser dem Kreife der Nachahmung 
Petrarcß's liegen« Eine geringe Seitenzahl woiie 
beides, das am meißen CharakteriAifche« und das 
äAhetifch - VollendeteAe , enthalten können. 


BESONDERE 

Heidelherg, b. Mohr und Winter: [Über die O^hr* 
ßung dee fFohlßandet Mnd Charaktere der Dentfchen durch 
die Juden, Eine ans den HeideUbrerger - Jiihrbachem der Li* 
teratur befondert abgedruckte Recenlien der Sckrift des 
PrefBlTori Mbs in Berha: Übet dt« Anfprüche der J^den 
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Im das deutTche Büf gterreckt. Zwerter Terbeltener AhdraeL 
Ven X F. FrUs^ D. der Pbüorepbie undMedicin, ord. ä- 
fentl. FrofetTor der PhjEk und Philofophie in Heidelberf 
ju. 1. w. .i9i6. H S. S* (S gn) 
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i) Ohna Draokortr SmdßhreibeK d$s Michael F^^ 
herrn vrni und z» MicheUtvufen an dieDeutfcihH 
MiOt^^ Gejelifdu^ eu idßäiru MMft 0ment 
confisdyten Aufjatzeif ^HefprMok ^ir&yär jLl&ma^ 
wen und eines tUtmfcker^^dim DBuiJMmt beertfii 
fend.. Beitrag : zur AUemaatei ij^S« 'jfi'-^i 

(4 gr.) >/;'/. mV, 

«) ' Ohne DxwlBNKrt: Verft^mt^ürkünAe umd Ge^ 

fetze delr äeut/chen <?efetl/khaft sk« i . ^ i . j^ b^ 

kaniu gemacht vm Dj^iori Boffmanuy Jh^kizvaitt 

1 itiid ObriAen^des Lanftftwr^ist.' . A«9 ^fenPapieten 

' dei'.£ic«nttaten'Peperie^ep. Ik- drätfcb^ Knit^ 

t^lmma. xniähfam gelnraolit »von ^iVm Michele 

' MatferetU enierhlrtem Ccuitor an der Pfiam zu St. 

Jodock in Landafaut« «StS* 79 & <4.*gr.) 

3)<QfaDC' DruckoTU jülemania. Achtzeimits Hafti 

^wae Über Unterricht und Bildimg der Jugend 

auf unjjtren heutigen: Omverfkäim* 1615« Von 
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l^gfc1itod'2ti'flU€heii, Al Aafe knaa wohl d^ke^ 
dürfte^ fed^ S4ite fey btelfingkch beleuchtet » 'imf 
dat Wahre tmd kaehte al9 «ndlSeliesi SeftiltM gewdtt» 
nett tverden. Allein ä»i& <ler'Fffl^tuii)ht: %eiin:Lei^ 
dehTchafteil'^i^lten, %4)«'&i< Veobt« Märt J6'delind 
ikBairfelMttM*; tsid ttötth ii)t d^ 8b]Aril<^ittfler ttl^te er^ 
fcfaieneif, - tr^fa^ mitr^h'ttSthtgtfnSfelfiiab^feli actfi 
eriiftet und mit eitti?m "gtet 'fre)W£ Oediü«ha ' ditf 
ich #dxthki4uz'endett' Infereffen rolüg äbgev^gen^ uti^ 
das Allgemeingültige darüber ausgefprechta trattj^/ 
£s ieMte wenig; dafs durch den Federkriege Weflch^ 
#em A'nfange der glucklidben ^ei^dbng der Dinge Mt 
nlldh ^em'letzteti'p'itrit^Vdeden in Oeutrcftl^d'aus^ 
gebrochisn, ^diiefi^ Ifogie getittg' tm^üc^lidhe Lanria 
eine geffilJ|tiichete'KriFeiKrär« verfetztWörden, ala di^ 
g'ewciren, ehas t^elcher-^s durch tSelbfthtiri^ ;idi8 dea 
um^eikennbaren Bejrftand der 'gSSttHchen VotTehun^ 
wair gerettet, worden. Die uherwarteteund d^fswegeii 
viel geadelte fileicfagültigkeif der Kabitetfe gege»' 
die Wunfcbe, Ratl^rchllgts 'tttld Ai:^adehii^hi der 
gpolitiTd&eu 8<Ai^iftfteller' mtohW'dMe iexidCcfa hOxMJ 
neuer; ttnd'fie fäügen be^its ahV ihretdütunter filfi^ 
ph^maftlf6Uen f^läxre und H^ffiiüngen < aai verlafl^ 


früher befiand'enea Zuftand De&tfcfaland^ 
den; und denCelben in hiftoxirch-philerophiftäierBe- 
zieh^^g zu betrachten , woinm fioh auch eyae ergiebig 
;gefc Ätürbeüte verfp realen lälet. 
'^ Die' beideii erften oK^ '^rngtoeii^te)^ fatiitifchen' 


nen^ ureil ti^^wach aller Wahi4chaiailjehkeit4i0nrel-' <uad ihi^e Bmerfochungen Ituf den beAehendeh 4>d«^ 

ffon Verfaffer habeui und ungeachtet' der VerreÜiedeli«' 

lieit ihre« Inhalte» diefelbe Denkart verrathen ; eft ifr 

«in; Saiav , x»ch (feiner Verficherung)4äa viel}lillriger 

JUni^erStAkUYneTy nach *« laabwüMiged Nathn^fen 

FroCeflVff*^ Schuttes iir Landshut , nuh^disfffeii dem Reo. 

imder.wolier fcho^ bekannteh^iCrbfitinilngcki die^'A^u. FlngfcBrifte^ ^^ be^ablei afAsfäiiiersUdi geriehtc^' 

lichten u»d.^or 'tCao m dieJ^ Ächrilten vottli^e«tt*»en '• m ,^ »r ^ _^ . •* ..^, • 

äbereinfftintmen. Die beiden er^n find geridh^et ge- 

^en dEitttf »' Jek Aem ^lüdiUchon jft^yün'g^rie^ 'voitt" 

fremde«» Rachel au. vielen Oi^eüv^in^iD^ttthland, be«- 

Ibndon * i«»4eu nbidlichm- ibüidM^iMl ani^ Rh«in 


^egc^ die von Ämdt^ HoffhtaM^, A« 'iK>rgeftMagen^s 
«und aninancheu^hrten bereits gebildeten d^tttfehenGe»' 
.fellfcbaften^ welche tnitunter^aticb den teehiim We^^ 
vei4ehlend auf Übertritbungeu^ gerietben , -uns! /linge* 
zfemende Dinge zäinhfii^lten^, uüd lieh «bte tiidtirclt 



belehhyi^ »dl« ^ibiscri'^ wokfce^ feit vJi#lbil*9tfUrlmtidli^l>i ken ;^h^; von ^anz öderer A^re ieyti,' Am wir in ^eü ' 
t#Q<deut^«he ttÜNleir^rentitiBn, ux zerAoten, uttd>%us^ geiiaänt^n Breimuren findeh/wekhe pluttp, 'gMieiit» 



l^eyken^^' tttefe <»^g«»llände- Mf 'die vetfdh4ed«Äfte' B%ie^^'tiiid'.1/Vl]rteinjber|t^^;ä^^^ 

^#]?te'Voirlian^h wurden ( huetfehfen^ «küfeftQ^f^, der fou^r&ien OV^IcHh 'N^^ 

srie'beCbtaa^neMebatshterder'Zeiteteigniire, DicMter,^ in'^fc&iinr ffid tfdffe^h ^^^iif^Ülfc und - 

^^tsaoTo^iuHiPviMl SiMisAiunc^'JEHchteuikiii^'Atffidi» gehiiltKrs beffiechMiiyetdesi;' wb BtMMdie Stll#fieha^ 
Sr^^in^^ungsbL z. J. A. L. Z, Zweiter Band. ^ L 1 
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und das UavennSgen des ^fo«, das Rechte darüber zu 
lagen, wohl erkennt; deb wegen labt er den dßut^ 
fchen Hans ttant albein iw* jjat^lhaft rp^echen, weil 
er wohl mu5 gefühlt haben , dafs er den verftändi|e- 
ren Gründen, welch« ihm die Genoffenfchaft dei 
Hans entgegenhalten könnte, nicht g^aqbr^^ fv 
Was m^ über den ^aCs gegen^die franzofifche Spra- 
ehQ und ü^r bentijchheit überl^aui^thi^r ließ, ift viel- 
leicht das Einfeiti|;fte, was in der jüngft en Zeit d ar- 

en worden 111, "fb wie atteh nie WliidefU« 


srganzungsbi^ättjbr 


^ 


dorchaus keinen Sinn hat, indem er mit lichtbarefli 
WoblgeUlen die' Schimfrf^^^jind Spott-Reden anführt, 
trelchf ^%sVb)d^V eh^M «^ Jbevor fie Dentfchland ge- 
nau kennen lernten, fich gegen uns erlaubten. 
• No. a ift eine Traveftirung in Knittelverren der 
Tonr eiSAn.JD.'^CiirMfo^menn, JuAizr. und Obri&en 
des Landftürmy, hei^ausg^geh^ne^ VerfalTtfngsurkua^e 
u%d Gefetze der deu^^hen ßefellTchaft, die aber Reo. 
noch nicht bekannt waren. Der Vf.- zeigt eine grofse 
Ferti'gkeirintoliiheA' Reimereyeu, und Zuweilen ge- 
lingt; es ihm auch witzig zu leyn, ' welches aberjwir^ 


Aber gerchrieben , r- ^ ^ p 

tungen auf die Gefchichte fo angenügend find » Mai^ ^ , . 

die Unwiffcnheit des Vfs.in der Cullurjjerchichte der ^ )^uxig|K}QS gemacht wird durch den Ekel^ den das Übri- 
neueren Volker überhaupt', besonders der germani« *'ge in dem Lefer erzeugen mufs. Denn das Ganze iu 
Jehen, üb0ri^l die AätkftesfBlQfseti gegeben hat^-^^Wohl ein Prodhct der fchmutzigften Xmaginatton, fd dafs es 
^äre es ungereimt, die franzöfiCche Sprache zu ▼er- unbegreiflich iß , warum der V£ fich nicht fchämte, 
aieh(enj weil die Franzofen uns upzählfave Übel zuge* daffelbe dem PubUcnm zu übergeben. ^ Es gebprt 

' " ' ' ^ -1- -i^i-^ wahrlich ein hoher Grad von Gemeinheit dazu^ um 

nur den Vcirfatz zu einem folchen VVerke zn faCTen, 
Uaverlbhamtheit aber, una es dem Drodte zu über- 
gfben« Wir können ans nicht übei^irinden, Stellen 
oarans anzuführend ans Beforgnifs, einer gleichen 
Sünde wie der Vf. uns fchuldig zu machen« 

JNo« 5 betrifft das Univerfitätswefen in Dentfchland, 

einen. in neueren 2Leiten wfeder viel befprochenen 

Gegenftatid. Diefe Abhandlung abei ift belbnders 

deswegen interefhnt, weil fie meiften« ganz andere 

Anfichten über deutfche Univerfitäten enthalt, als die 

Schriften anderer deotfchesr Gelehrten über denfelben 

Gegenftand, und man es dem Vf. deutlich anmerkt, 

wie wehe es ihm thut, dals die wiCPenfchaftlicben In- 

Aitute in Dentfchland nidit überall einer eben fo 

Arengen pelizeylichen Aufficht unterworfen find, wie 

ee unter Napoleon in Fr«ikveich gewefen, and nrahr- 

fcheinlich noch ift. Denn ganz derfelbe defpötifche, 

alles freye Leben und Streben in dem Reiche der 

Wifbnfchaften t6dtende Geift^fpricht anf dem VC, 

und verleitet ihn sa Behauptungen , welche man nur 

anznftthren braucht, um fich von feiner niedrigen und 

verlichdichen Denkweife über die deutCchen Univer- 

litäteit zu übe)rzeugen. Defswegen iß er fehr entru- 

ftet gegen ViUtrs (den er dtü, emigrirten Lobredner 

njennt)^ dafs er diefe Anftalten 


fügt; aber leut und ;k|^ kann es doch nicht gfnug 
mSi^ werden, welcher Schaden unCerer Sprache dar* 
nos erwachfe^ift« daCi die h^^heren Stände in Deu^h- 
land feit beynahe zwey lahrhnnderten aus blinder und 
«qgegründeter Vorliebe für lOles FranzöBfche ihrer 
ilauerfprache fich fchamten, und die bürgerlichen 
Stande ^it langer Zeit angefangen haben,, die Kennt« 
Bifs der franzofifchen Sprache als einen wefentlichen 
Theil de^ Bildung ihrer Kinder zn behandeln, wel- 
chen dann andere Mehere Zwecke weichen mufsten. 
l/^enn das Erlernen fremder Sprachen für 4ia Cultur 
«iner Nation nur Cofem erfpriefsliqh ift^ als auch die 
Bildung der vaterländ^fchen Literatur und Sprache 
dadurch befordert wird : fo ift die franzofifche gewifs 
die leiztOj welche uns Deutfchen empfohlen werden 
kann. Spanier/ Italiäner» Franzofen und Engländer 
^^ch^. anter fich kejne .fremden Sprachen, wie die. 
^nrbildeten Deutfchen , ja fie fbdem von dem Frem- 
4^^ welcher zu ih^en kömmt, dafs er auch die Kennt* 
niff ihrer Sprache mitbringe, lernen aber nicht frem- 
4e Sprachen ^ um fich mit Ausländern in ihrer Mut- 
terfpziM:he unterhalten zu können. Wober kam es 
denn ,* dals die eben gesinnten Nationen zwey Jahr- 
hnnderte früher ihre Sprachen ausbildeten, ehe wir 
nur an die Vervollkomi|Uiung i^t unferigen dachten, 
'w^iirend diefe doch im zwölften t\nd dreizehnten ' der gelehrten 


Jahrfannderte vor allen ax^deren europäifchen Sprachen 
den Vorrang hatte? Lediglich daher, weil jene durch 
"ÜXüA^ der allen clalBfchen Literatur im i5ten, i6ten. 
nnd iTtf^n Jafarhnnderte ihre. NationaKj^rachen culti- 
virteui Iprachen und fchrieben, während die deuf*, 
fchen Gnlehrten in dem Wahne Aanden, fie müfsi;en 
Reh von den jSichtgelehrten gerade dadurch unter- 
f$heiden^ dafs 0« nicht eine Sprache mit ihnen rede- 
ten und fchrieben, lo wie die Fürßen, der Adel und^ 
die höheren Stände überhaupt durch die Yerachtung 
oder wanigftens gänzliche Vexnachlälfigung ihrer Mut- 
terfprache eine Scheidewand zwifchen fich und aUein 
Bürnerliphen a\i ziehen fochten. Es ift daher aller- 
dinAi fehr verdienftli^ und patriotifch g^a^delt, 
v^enn Deutfche die Vorzüge ihrer Sprache und ihfc 
I^ationaleigenthümUcUeiten im Vaterlande geltend 
siacben, und dunit viel Unheil abhalten , und un- 
nennbar vielGuiai fehlen, wofüy freylich der Vt 


gegen den franzöGfchen Geiftes-DeEDotismns in Schatz 

fenommen , und gerade die Einrichtungen für die 
»ultur der WUfenEchaften und für unfere Natiooaliiit 
zweckmäfsiff gefunden, wüche er wifi vernichtet ha* 
ben ; auah die Frau, ifon Sßael und Andere, die nicht 
feiner Meinung find», wetrden aus demfeHbeia Grunde 
hurt ntitg^iommen'., £o wie er überlMmpt zu dkn 
Mepfchen za gehören fohefau,. deren wifr in laiUeren 
2^ten viele kennen griemt haben , welche , wmU üz- 
nen die Tiefe tond Bedentong des Lebens und des 
WifTenfchaft, vei:borgen geblieben, über alle Dinge 
zwifchen Himmel und Erde mit uaglaubUcher Attmn- 
ffung abfprechefa» ' und' im Dünkel 'ihrer UnCehlbar* 
keit wähnen, AUas fey Qichtuttgode^irrdinm» «rafär 
fie int ihren Köpfen -nichl (chon die Begrifie, besteit. 
fänden, und dafs Nt^n^and etwas wiffesi könne» was Ce 
nicht noch -yiel . beffer veaftänden ; ilmett Dslbft aber 

kommt IÜ0 der Gedanhe» dab naaii itiaadttciL Vialea 
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fekTen^ gahSn «ad -gtltni luib«») mid dabty ia der 
IIaupl£9Cbe ein §%nz onwiThndtr M^zifch feya köaae. 
Da R«e. aicbt iroraa^fetztii darC, dafs viel« holet mit 
deii AlUma^iii, b^'kanpt fejea : fo will ^ ihnen die. 
Havq^edaakf n in diefer Abhi|ndliing im Auszöge mit«* 
tbcilen^ damit C« ^^li £eU)A ^on dar Wahxfaeit der 
eben* gemachten Bemerkungen überzeugen können» 

Die UnivexGtäten in dem jetzigen Zo&ande find 
»ach dem Vf. die peb^rten des fiiäeren ( ! ) Mittel« 
»Iteis^ das ^lalEfclie Althertbomy Gsiechenland und 
Rom^ h^be keine folcben Ajjüalten 'gekannt ; feitdem 
aber die Mylkiker ( ! ) lieh der Erziehung der Jugend 
bemächtigt, habe fich die FinftezüMs über die Staaten 
ausgebreitet^ und Könige und Völker feyen dadurch 
gezwnngen worden^ fich diefer myßiCchen Schulmei« 
heXf widche aufser ihrem Säckel kiein Vaterland ken- 
nen, als Organe zu bedienen. Dadurch gelang es ah« 
nen, einen Staat im Staate , den fogenanmca f^Ubr^ 
t€n Stand zu bilden, und für, i^* Zunft Privilegien 
zu erfchleichen , die ihnen nach und nach gleiche 
Rechte mil den Fürften gaben^ S. »55 drückt er fei* 
ne Freude darüber aus j. dafs diefe Privilegien ihnen 
für alle Zeit genommen, weil nun die Gultur im Sü« 
den nnd Wellen von Europa, befanders in O&erreicfa, 
wo es zuerft gefchehen , ihre Schwingen mächtig zn 
lieben beginne^ In Ofterreich fey zuerft den Psofeflo* 
Ten vorgefchriehen werden, was und wie gelehrt wer- 
den foUe, und di^xch diefe Verfügung hatten diederj 
tiged Univerlitäten eiujpn entfchiedenen Verzug: vor 
den norddeutfchen oder proteftantilchen und den ih* 
nen nachgebildeten gewonnen (es fcheint^ der Vf.. 
habe lieh doch etwas gefcheut,. bey feinen Landsleu- 
teti, den Deutf^hen« Seh auf dje franzofifchen Lehr* 
anÜLalten^ denen er feine AnÜchten abgeborgt hat» 
zu berufen,, und daher lieber die öfterreichifchen ge? 
Bannt) ; in ÖAerreich habe maai eingefeben^ dafs. der 
höchfte und einzige ZMjeck der UniverJBtäten nicht 
fej , Gelehrte zu bilden (wer hat denn im übngen 
IXentfchland fo- etwas behaupte^ ?)^ fondern das Noth^ 
ufendfge jxni. Nutzliche vor Äugen zu habep» Wie es 
£cli nun in diefer Beziehung mit den UniverCtaten 
im Norden und Süden verhalte» und welche Folgen 
aus der Verfchiedenheit ihres Einrichtungen. lieh er- 
geben , fetzt er iokende^rvtafsen ans einander : 

1) An norddeut^hen Univerfitäten lebrt ieder Pro- 
felTor, wai er will; in Qfterreich mu/s und darf jeder 
Dur lefen, wofür er angeAelk ift (gewifs fehr becjuem 
für die Lehrer» indem |le daran keine Concurrenz 
uir Fortbildung genötHigt >verden ,. ;nnd mit den ein- 
mal fertigen Heften oder I^ehr^ücliexa durchs ganze 
Leben ausreichen)/ i^) In Öftexreich wird kein Hono- 
rar von den StodirMiden^ wieim No^en, den Profef- 
ror«n bezahlt» fondern blofs ein AverXum für alle Vor- 
erux^en, ;nun Nutzen armer Stn46nte^ Ywahrfchein« 
icli ««m den Lelur^ ^^f^ .une^ienniitzigen Sinn. ^ 
.^«vabreif p VObA füle« • Wrtteifei; ;unti^, ^^^[ *** ^•^- 
iji^rn). iO lu Cjftfneich giebt.eVJteine. Rogationen 
ex Lehrer» virie iQi'Nor^n. (aiMdiun'felbeif Grunde^ 
xxA weil blpfs auf SfterrtebiiÜE^e ^f ire muils geführt 
erden). 4) In Ofierreicb wird vom Lehrer, wochenir 
olx ciu# Prüfung giihaltM , monaiUch dem Directoc 


der Faeultäf eine tabeUarifche ÜberScht. über Fleifs 
uiid iFortcang eingeliefert , und am Et^de jedes Se-. 
mefters ift eine offentliehe Prüfung vor dem Fubll* 
cum» (Wir. wiffen wohi^ was von fokhen Prüfungen 
zu halten ift, belonders wenn , wie es hier heifst» fo*' 
gleich aus den bejr der Prü&mg gegebenen Antwor« 
ten auf die Gültigkeit oäer Ungültigkeit der Claffifica«^ 
tion der Schüler vom ProfefTox gefcfaloffon wfard,y 
Dafs 5) in öfterreich die Schüler eine gewilfe Folge 
bejm Hören ihrer Collegien^^^und die Profefforen ein« 
vorgefchriebene Ordnung in^den Stunden , ita deae». 
de ihre Vorlefdngen h^lten^ beobachten mülTei»^ dafs 
Letzte le die Lehrgegenftände nicht wißkührlich thtei« 
len dürfen^ um die Honorare zu erhöhen, ihre Vorle« 
langen zur feftgefetzten Zeit anfangen und fchliede» 
müOen^ nnd nleht nach Willkühr endigen dürfen, ift , 
, allerdings fehr löblich,, und vielfach wird an andetea 
Lehranftalten dagegen gefehlt ,, befonders an füddeut« 
Xchen. 6) In Ofterxeick kann ein Plrof. nichts teh^en,^ 
was gegen die Grundfätze des Staates ift« weil er kei*- 
nen Augenblick vor dem Befuche des Stumen-Präflden« 
ten Jicher ift, feine Schüler eine öffentliche Prüfttng 
befteben muffen, und Collegiu privata et privati£im 
maftreng verboten find. (Alfojede freyellbterfuchnng, 
Xede vom Staate nicht Xanctionirte Lehre ift unerlaubt ? 
Jeder Lehrer mub alfo Alles veathaidigen, was deitf 
$taat, d. h. die Hegiernng thut? Es ift nicht wüfcr^ 
fcheinlichj, dafs ein folcher Geiftes-Defpotismus ki 
Ofterreich herrfche !) 7) Manche norddeutf che "Uniyev^ 
ütäten werden als Finaiizquellen jener kleinen Staatea 
betrachtet, in welchen fie gelegen find; um J^e rei» 
eben Fremden anzuziehen, erlaubt man den Studenten 
alle Ungezogenheiten \ gröfsere Staaten aber FeycSn'Za 
reich, um nach einigen ieo,oao Fk lüftern feyn-W| 
können. (Welche Cakunnien und hiftotifdie ünrtch« 
tigkeiten ! Gerade in grölseren Staaten fiehtman» zwat 
nicht auf zoq,ooo, fbnderh auf einige leoo Gulden^ 
man hebt ganze lehranftalten auf,^ Täfst ProfefTuren ein» 
gehen, vermindert bey neuem AiiAellungen die Sälari» 
en, und an neue xnitKoftexvverhuiidene£inr}chtüttgen 
ift nicht zu denken; Sparen und die Ausgaben vermltt« 
dern ift hier nicht feiten gerade das Lofungswort;) & 
ngt wird der Univerfitäisbann an f oddeutfehen Uni^ 
verlitäten gepriefen» weil fie NatündlbildungsanftdtL 
iten wären; der öAerrelchifche Nationalgeift fey eben 
wegen, der (Jniverfitäisfpeire fo ftark* S. 354 wird alf 
eine wohlthatige Folge davon angeführt, daß Einfei* 
tigkeit und jibgefchiedenheit der pöliti/ckgn S^nkt^ 
gen in den eiii^elnen deutjchen SfaMetL dadurpk e^- 
zeugt werde ; 4er KasmopQtitimus fpähne. atl^ ahx 
welches der Tf. mit Aufzügen ans ^4^.' Jl&*^{Zirr$V«>rle- 
fangen über Friedrich II be weift. (Hiethat der Vf. fe^ 
ne patri^tifche und iCcht deotfche DeHkatt,. wie Näpo« 
leon fie. wüoJTc^^te, unverholen ^eoä^enbari. Alfo die eiä- 
,zelnen deutfchen Stasiten foUeii verfchiedexie nötitifeh^ 
;KatiQnaIdenkaf ten haben f Die Wir^l^iger^ Sachf^i 
imd Baiern gehören nicht einer Natibtt An ! Mäü felft 
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Uebe die erfte »cÄingraig aHer »lider« Pflichterfüy 
limsesi lÄ; aber 4ic datf ^icht im Wldiri^ wiche fte- 
Wamit d«n PÄicl^ten'; Welche läatt isiiiöiri höheren 
Ganxeii AjWdtj ilft,. Bey cbörfiBirieiiJt^ktin' geht die 
Liebe mm eigenen und' vä^eMSndifdi^eÄ vor der ge- 
sen ißdcn^^ anderen etnzilneit ^oördinirten) was aber 
Sü«t, aU ci»ei^ Ganzen, es'teyniiheiii'Bünöes- öder 
Völke^Staat^ nachtheilig leyx; wurde , d4rf auch «eir 
BiDöelne ßch nicht erlauben, und was alleH frpnfmt, 
daw ift epcb. ^cder Einzelne Terpflichtet.) ' 

' i S. A57 wf r4pn die Univdrfitätan in grbfseh Städten 
dtaen in kleinen vorgezogerl ^ weil dicte meifteiis von 
Stttdefiten ipbeh , und Letztere aKo frecher und ünge- 
»«««raliiin^rsese^ feyn dürfen, wo fie^fich an 

feinere SiX^f^ gewohnen müTsten.^ ^,^5^™f£'ä 
wanderte 4er Vf. felbft gern mit feiner Ümvetßtlt tt 
eineigröfsf^e Stidt, fqnft würde er zu folchen So^his- 
BMQt^^it denpn er,^ch keinen Ver&ändigen zu blen- 
den: verw4>" fö^°^ iunochr liich^t geüommeii habcB/ 
WQhlnrag p« wahr leyn^. dais >^ manchen kleinen 
Uni«erfitä.tsftädten die Stttdentek'*'ßch ungeb&hrlichrf^ 
Dinae erlauben ; allein dann fehlt es mehr an ' i&n 
t»roferroi«n, als an de» Gröfsc de^ Städte- fa Göttia^ 
äen u»d Jena hat immer der bfefte Ton geherrfcht; itt 
IfaÄdellwerÄ ift er durch die feoPerrÄVeü tfergeft^XItWor^ 
S -.r^. aber ^ie Profefförön* fich X^ft^ iii die fti%r> 
f bfteine« fetxen, tind üuf ch g'e^neine Zeten und Späte' 
diev&indenten noch untefhalteh/^a "können frej^licÜ 
keine jfci^cn Sitten gelernt wt^rden. Von der^langen 
Wi^le^ welche ;P4ch SL a6o äie Stud^ten in kleinen 
Ümvetfitäti&Ädten Biegen* foU'^ wiffen''die norddeut^ 
fchen u^d «uch matiche* füdd*utfche üniverfitäten 
Bftr.nichtf4 vielmehr find Zu -Göttingen, Ff alle, fcna; 
BÖtRgeaj Heidelbeijg, *tnbingeh u. ä, a.'Oivbn' jeher 
4i# «ründÜpWien Gelehrten tiiid die tücHdgftön Ge- 
fchAsmäpn^r .getadi^ .worden. Gerade 'in grofseA 
St^teP. iA r^^^ Jiingling fl^n Gefahren am meiften 
alWÄ«fe^ Avfel^he dfer Vf. & ftöi nur in den kleixSen 
fttMien findet. zVß. deJkTriinke" dorn Spiel, d«Ä 
SSweifun&ijnaiiV feilen Dirnen!" V^d «."26a febet 


.^ 



«nd foUen l^ier das gelte wiri^ela ; am w^iligllcii ver- 
inöaeÄ ne «s 'in völkTei<:hi6n' Orten. UöDedeütend 
Aber und* g^eua polizeylich gedacht i^^ was S. 265 
«lA^ dl^aoBRerliphen Itleidmig der Studenten erwähnt 
l^i »ey^^ däfs der altes Beffeir 

»erß^o^ S^' «icBt einmal den voii de^ nacH feinÄ 



Ut niip^rt^yKehie Meilßft^l9iJ«Ai4l^€rf|egM ItfeÜaup^ 
ten; daft diefes die Ingeiid g^afde km^ mefiOeh ver- 
derbe, un^dCe ansKrieeraü,^ Sthmerdhelh' und-Duckea 
gewöhner di^ Mehfchextfüi^t, dl^ ^eÜe nnziäiliger 
•GebzeeHwn ' bejr Slfaatsfien^im , wii:^ ih)r 'eingeimpft; 
in den Sehnen di?r höhefen ^tattAi^ayteik isrblickt Ge 
fchcurihte k^MHgen Oftern 'nhd'^wMet^, nnd d^e 
feige 'tmd-küecHtirche Furcht ^ifd durch dieCe Rück- 
lichten x^bhif befeftxgt: -<-' S. ^74 kommt der ^^f. bA 
die berBchtrgteln Länäsmknnfchäften - der Stadireii^ 
den, die er ntm auch w^fcr-^ls^ gtn&e Gmxel an^ 
fiefat. ^£s iIVsichf ztr fetigäeo,* dais Tfie öfters derglen 
chen' zur^^öftge hatten, weren' ab^ Weiiig^r lie felbft 
als folche , als >ielttfefar di^!«^ Iib i%i4A»^en Vem 
folgungen Schuld waren: fede in ihrer * natürliefaeA 
DVM&ungs^eife gehemmte 'lärsfft bahnt ßch $ieittowe* 
ge, und fchafft An9wächle tmd Mifsgebttrfen. Wirrde 
die b^j^ de^ meiften Studire'hden'faerr^ehde Neigns* 
itt^ekheh' VeiWttdiingcn'vnn den akaAemifchen Be* 
höorden yferftändig benutztYmd geleitet : fo wüfde das 
Gehähiletind'. wahrhaft PTachtheiK^e vdn £elbft weg- 
fallen'., 'und ein tiberwiegender Vortheil fich ergeben. 
I)enn wenn die Vorfteher geBtiete Jünglinge lind: U 
bilden fie ein Ehrengericht, und halten die' rohes 
^d-äüsCcH weifenden leichter- im Zaume, als es d« 
ähfäie^^Jcfifttlfte PoKzey u AdCufatei i^mä)^ ; ßc f chlit*. 
ieii • St;reiligkäifcn ; \^etfaüfen Dürflfe und OTftickcm 

in^ndijerleV faiadUche'V6rftabferi*Jitt-lCöme; 'die der 
WächfrttnT6Bit deV Staat jydfi^f MMeier ganz entge- 
hen;' odei^'^u Tpöt zu ihrer KentHnife g^Nngek Der 
StUdireh<^ fcheüt die Verachtu^ von' feines Gleichen 
inehr, alk.die Strafe von' der Polizcy odfer vom Aector, 
.und e^ ilt ^ar kein' Zweifel% dafs «e MiT^udlungen, 
weiche ßchnianCfterPdizej^GöWimiflSV^i^ etMT Uni- 
verßtät gegen dii StüBfrendbf '-eriaiAt'.' .a*n*CbaTak. 
ifer der Letzt«i»en utfgtejfch teehr^VerdiÄt,' als die che- 
nialige^ «nit tiefer £iäficht in "^die ^^Ys^ BeArmmong 
'der ßüdirenden ' Jügedd d^ Akadi^-reen gellattete 
Freyheit yt zyx fchadeo vemiocbte/ " per StudireuJe 
liebt Tehr Verzeihlich feiner tJrV^terjfette , . nach wer 
thfet'jedei/ fr^/Männ von 'teiiies Q:l^cfi^n^cericiitei 
Ward. ^ 'S-üSt^'^Ärird cnd«fc}f^ j^udi^och Vihn YU 
welcher feinet. Denkarf hacM; ficl^: hier' -wieder ab 
einen WaÄÖ^ 'ft^A* ^'i'a^eittfi&fier iftiaric*. 
tungen bewei&^Jäie Aüflötimg . iex ÜnWerfitiien iu 
Specialfchülentmi^iQhle'a, weä'fie ^eder vi^Ifeiiigen 

ubd der exnleitiMn hßcjift^x. 

^fictdiea 

Vrankr^ch ^ «as ' un^'Häheif ^S^jgr, ^als <Siieeli«nla^ 



Jflitff W^} 

i^' wfe'exeuiei;ift., m^^Öjens eitgeht/.'d^rm «t* hÄ 

iSenm diefw ÄbVaadlufag die Ta^es- •ühdfiftlcKt/di* 
Söfseren Städten unter anderen rühmt, ^als dfer Sti^- 
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^RftSLAVy UTLoni: Die Hautkrankheiten und ihre 
Behandlung fyfiematifch hejehrieben von Robert 
Willan, M^D-, Mitgliea «es Icönigl. CoUegium» 
der Ärzte in London,, Atzt der Fiesbury-Kranken- 
Anftalt'und der öfferitl. Kratiken-Ariftalt in Carey- 
Street. ^rfiet Band. Aus dem Engl, überfetzt 
und mit einigen Anmerkungen und ^nem An- 
hange begleitet von Friedrich Gotthelf Friefe^ d, ' 
A. Doct. und ausübender lfm) Arzte in 'Breslau 
u. r. w. Mit 7 (ausgemalten) Kupfertafeln. »1795. 
82 'S. .Zweyter Band, "Mit la '(ausgemalten) 
Kiipfertafelü. 1805. in fortlaufender "Seitenzahl 
«fon BS — »58 ß. 4- K^o^**^.^ 

JL^ie In TinTerer A. X.T1. unlängti fNo. -äoi) beur- 
theilte hanetnanmjähe Bearbeitung «der nach Willans 
Syfiem VerfaCsten batemanijchen Darftelling >der 
Hautkrankheiten -erinnert an €ie willanifdhe Schrift 
felbft, von deren äeutfcher BeaAeitung hier eine An- 
zeige nachzuliefern zweckmäfsig Scheint« 

Die Hautkrankheiten überhaupt waren -von ^en äl- 
teften Zelten her in philologifdher und mefticinifcher 
Rückficht eine fchwer zu beftimmende ClaCTe, ^weil 
man fich über die heftimmte Bedeutung einzelner 
Worte, und über das Fachwefk, -wohin ficgeßellt wer- 
den foUen, fo wie ^ber -deren "EntRehung und Hei- 
lungsart, oiicht vereinigen koiftite. ftein einziges Sy- 
Ttem, weder ältere-, noch neuere, 'find hinr^chend, 
liierübet die erfoderliche Befriedigung zu geben, und 
die j et« l gangbaren Namen, Huihotift, ,jSolidiß, D}*na- 
niitt, »trageto "Zur befleren Aufhellung wenig bey, weil 
es hier liicht "blofs auf die Vorftellung, londem 
auf ^ieÄrage ankam, ob man atn Krankenbette mit 
Tolchem Idealismus auskommen könne, oder nicht. 
Oer Weg der Eifabrung ift imrh^nooh der ßche¥fte, 
und von Hn. WfZö« eingefchlageö. das Ganze mit 
<»utem' «Erfolge ausgeführt. Er iennt die alten grie- 
cliitchen-und lateiiiifdien Ärzte, die Arabei- und Ara- 
biften, mit ihres Cümmcfmatorcn , die diefe häfsH« 
chen Hautübel, als endemifcli und national, bexAach- 
tet und befchrieben hatten; er vergleicht ihre iBe 
fchveibungen mit feiner Erfährung, -und «ntwirfit ein 
ziemlich treues GemSlde; .er benutzt die äufsere Form 
des Ausfchlags, und conftituirt <lie grofse .Zahl nach 
7 Ordnungen, wodurch dfe Überficht erleichtert wird; 
e«dlieh fucht er die manc^erley Arten der Auslchlä- 

Ergänzungibl. z. /. A. L. Z. Zweyter Band. 


ige durch mSgliclift treffende Abbildungen zu verfinn- 
aichen. Die s ei'ften 'Ordnungen enthahen die SZärr^r- 
<hen und Schuppen^ nind find in obigen heiden Bändea 
Ibehandelt*; die folgenden Ordnungen' Tollen die £xan- 
'theme, Slafen , SPufieln , Knoten und Flecken liefern. 
Davon.habtt wir blofs des dritten Bandes erfte Abthei- 
lung<i8o€) erhalten, ^eren Recenfion , zugleich mit 
4er von den übrigen «och zu «erwartenden Bänden^ 
künftig folgen Toll. 

In der Einleitung giebt Hr. W^ RechenTchaft von 
feinem Umemclhmen, «und zeigt, was feine Vorgänger 
jgethan iiäben. OieGriechen, «fagt er, :haben. folgende 
Arten, Wtfegma^ Eryßpelas^ Herpes^ mit den Ab- 
orten , ingleichen <vertchledene örtliche Gefchwülft^^ 
Phyma^ Anthrax^ Phygethlon^ Dothien, Epinyctis^ 
Terminthus^ lo/i/Aof, 'genau» ÜfBlephantiaßs^ kurz 
(und treffend betdhrieben, die übrigen Obel, nach dem 
»UrßLchlidhen, unter C/iefmoi, Lichenas^ P/bra nnd 
X^pra-gebradht, Alphos^ Leuce^ AfeZaj als verwandt 
ängefehen , .^ob fie gleich in den^vefentlichfteH ICeun« ^ 
zeichen von einander abweichen. (Wie man. die Sa- 
<he nimmt , weil bey den Alten , wie bey den Neue- 
ren, viel Uilheftimfmtes vorkommt, und es fcheint, ai« 
oi^ Hr. fr. das .Studium der Griechen nicht hinläng- 
lich getri^enliabe. Denn bey «genauerer Aiificht He- 
ise iich wohl, nach dem humoriftifchen Syfteme, das 
fie befolgten, ^ine confequente Claflification finden. 
Die gröfste ^Schwierigkeit dürfte nur bey manche^ 
Arten -oder Vari^lten bleiben, die fich mit Mühe ord- 
nen lafTen. Der Vf. hat diefer Verwirrimg möglichft, 
obgUich'^icht ganz, abzuhelfen ^efucht.) Die Araber 
befchreiben genauer .(leider war der Ausfatz mit fei« 
nem Gefolge naäonäl, imd der Vorwurf -der vi e- . 
> l^rley Namen trifit auch unfere ZeitgenofiTefil } » die* 
«eueren Schrifffteller haben hypothetifche Claffifica« 
tlonen gemacht , ohne* auf die charakteriftifcheo £r- 
fchehlungen zu achten. (Allerdings Ibufe bey den 
Hautkrankheiten von den firfcheimmgen der Anfang 
gemacht werden, * obgleich die neaefien Idealifteü 
dergleichen empirifcbe Gebilde nicht dulden wol- 
len.) 

Nun folgen die Definiticmen der KuAÜwörter, -F«r- 
y>/r, Squama\ Scabies^' Stigma^ Papula, Exanthema, 
MacuUiy Tuberculttm^ BuU^, Puftula^ nebft den Ar- . 
ten PidyzaciunL, Pfydraciuni^ Achor^ Phfyctis, kurz 
und treffend-, aber man bem^t Togteick,, dÄlV eß 
noch keine fyAemfftifche Exanthematologia der Gri^« 
cbeHy Latein«^, Araber nni Arabiften giebt. Xkduvcb 
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wurde dem Vf. fein fcbweres Unternehmen aurseror^ 
dcntlich erleichtert wovden-Ceyn. 

Das eigentliche Weiii beginnt S. ii mit der erften 
Ordnung^ Blätterchen^ Bautknötchen^ Papulae. Diefe 
gelten dem Vt als Vergrö£8erangen(der Hautwärzche», 
' durch einen heftigen Andrang des, Bl4tes^ mit Entzün* 
di^ng, und Erhebjiing der Oberha,ut, mit Rüthe» mit 
E3;giefsuxig!der Lymphe- und Eiiifanguug ohne ierpla- 
tzung. (Hiebey eine Erklärung des Wortes Papula 
bey verfqjiiedenen Autoren.) Zu dieferClalTe werden 
die ^ Genera gerechnet: x) Strophulus^ ein blattext- 
1 artiger Ausfchlag der gefundeßen Kinder, und dahin 
gehören folgende Arten: a) Stroph, interftinctus 
{Sckälblattern, Hitzhlütl\en), w)the Blätterche» an 
den Wangen , am Vp^xlerarm' und. Handrücken., mit 
kleinen Puncten oder rothen Flecken vermifcht, in 
den erßen beiden Monaten des^^ Saugens, Die Anlage 
iü Schwäche der Hatft y. und Blutandrang, verbunden 
init Reizbarkeit der Därme; Durchfall, Brechen.. (Die. 
fe Sympathie giebt dem Praktiker den Schlüttel zur 
Erklärung.der gegenfeitigen Zufalle,, und zur Auffin- 
aung der Ihdicationen.) Reinlichkeit der Haut and 
warmes Abwafcheniß meiÄens hinreidiend. h)StropK. 
albidus ift blofse Varietät,, eine Menge weifslicher,- 
etwas erhabener Flecken am Gefichte und Nacken, 
pnd an d:er Bruü» c^ Stroph. confertue^ eine Menge 
kleiner Blätterchen, zur Zeit des Zabnausbruchs , öf- 
ters de» vierten oder fünften Monat nach der Geburt, 
auf den Backen und an der Nafe, dicht beyfammen 
Aehend, im^ fiebenten oder achten Monate, wie irregu- 
läre Flecken,, am Vorderarm, nach 14 Tagen abwel- 
kend, mit aBfallendem Oberhäutchen,^ feltener, aber 
hartnäckige an den Ektiemitäten» Das Übel ift Folge 
des Reizes^ die Cnr gegen das Zahnen hinlänglich, das 
Entwöhnen nicht nöthig, d) Stroph^volaticus, kleine 
orkeifdrmige. Flecken oder irupp weife (d— ia)ße- 
iien^r rothe Blätterchen , an verfchiedenen Tlieilen 
desKerpei^, mit Hitze und Jucken , nach vier Tagen 
braun und abgefchuppt, in der Nähe ein neuer Fleck. 
Das Übei iß feftener, gewöhnlich zwifchen dem drit- 
ten und fechften Monate nach der Geburt, heilbar 
durch ein ge&ndc* Brech- oder? Abführungs- Mittel, 
Bachher durch China-Abkochung, e) Stroph. candidui^ 
die Blätterchen find gröfser, ohne Entzündung, glatt 
^ und glänzend, einjfeln zerftreut, bey Kindern von« 
«inem Jahre eine Folge* vorhergegan^gener ^itziger 
Krankheiten , von den Griechen unter Milchfehorf,- 
bw den Arabern unter Bothor begriffen. 

fl) Das zweyte Genus ift Liehen^ Hautmoos^ flech^ 
tenartiger Aus/chlag f Flug, Schwind/lecke. Zuerft 
die Erklärung und Befchrelbun^ der alten und neue- 
ren Ärzte : dann des Vfs. Definition, „weit ausgebrei- 
tete Blätterchen der Erwachfenen, mit inneren Be- 
fchwerden, zuletzt ein kleyenähnlicher Schorf, ohne 
Anfteckulig." (Alfo nicht der Liehen der Alten : die- 
Ter war anüeckend, durch den Rufs mittheilbar, und 
unter fl^r;7^j gehörig.) Die Varietäten find: a) £1- 
\henßmplex. einzelne rothe Blätterchen am Kinn, 
Backen, Arm, mit fieberhaften Bewegungen,' nach ei- 
nigen Tagen* an den übrigen Theilen Gchtbar, mit 
rchaifeui'JttCken, endlich Xcbuppifhtes Abfondem, ge- 


woiihTich im Sommer und HerbAe , bey SchwäcUi- 
chtfi und Weibern, nach acuten Krankheiten, manch- 
mal mitMafern'und an4#rex]i^,AusfchlägeB verwechfelr. 
b) Liehen agrius. truppweife oder in Fleeken verei- 
nigte hochrothe Blätterchen, mit Entzündung, Jucke& 
und Stechen, mit Koprf • und Glieder-Schmerz, an den 
Arqien, an der Bruft, am Nacken, Gefichte nnd Rü- 
cken, im Bette mit Brennen, endlich mit aufgerilTe- 
ner Oberhaut, vier bis fünf Wochen dauernd, auch 
wohl in die eiternde Ffora übergehend, c) lachen 
piJanis^ eine Modification der erften, Species, blofs an 
den Wurzeln- der Hauthärchen fitzend; zurX^oriA die 
Vermeidung heftiger Bewegung und Reize hinrei« 
chend. d) Liehen lividiis, dunkelrothe oder braun- 
gelbe Blätterchen, an den Armen und Beinen , ohne 
Fieber , durch Abfchu|fpen beendigt, Schwächlichen 
und Kindern eigen. Davon eine Abart in der Luik- 
feuche. e) Liehen tropicuiy Hitzblätiercfaen in den 
trapifchen Klimaten, nach den Befchreibung des Doct 
Winterbottam zu Free-Town in Sierra Leone , inglei- 
€^en nach BontiuSy Hälary^ Clark ^ Mojeley^ die 
manchmal auch in heifsen Sommermonaten bey den 
Landleuten vorkommen. (Hiebey eine kurze Verglei- 
chung der von den Alten gebrauchten Worte Hidro^ 
SJfera und Liehen, aber nicht ganz befriedigend.) 

3) Das dritte Genus ift Prurigo, Jucken, mit Blät- 
terchen an det ganzen Oberfläche der Hanf, welches 
der Vf. von ^i^afriex getrennt wiffen will. Es begreift 
unter fich die Prurigo mitis^ formieans, /enilis^ die 
mit gleicher Präcifion befchrieoenfind. 'Die Pr, for- 
mieans ift nicht anfteckend , aber fchwer sa heilen ; 
die Pr.Jenilis ift manchmal mit Infecten an der Haut 
und Wange verbunden, der Erzeugung der Kleider- 
laus günftig^ Dahin gehören noch, als örtjiche übel, 
tr. podicis, auch ohne Afcariden, fchwer heilbar, 
manchmal, ein Symptom der Luftfeuche;'iV. praepu» 
tiir abhängig von der veränderten Absonderung an 
Eichel und Vorhaut (oft auch yon Unreinlichkeit); 
Pr. urethralis, bey Weibsperfonen am äufserften Ende 
der Harnröhre ; Pr. ;7uii>, an derSchaamgegend, durch 
Wegkratzen bösartig, meifteus von einer durchfreüen- 
den Laus (Filzlaus) abhängige Pr.Jcroti, eben davon 
und von Afcariden im Maftdarzne entftanden; ' Pr.pv" 
dendi muliehris ,^ zur 21eit der Mannbarkeit , von den 
vorigen Urfachen abzuleiten, als Symptom des Lick€m 
und!* der Lepra (Rec^ bemerkte diefs Jucken von Wür- 
mern in der Scheide ) , manchmal nach dem vierten 
Monate der Schwangerfchaft, mit Schwämmchen und 
Gefchwüren, mit Zerftörung der Nymphen (Reo. fah 
diefs Übel mit^ dem bösartigften Weifsen FluHe , es 
war den Kondylomen fehr ähnlich , und erft nach Be* 
endigung des Wochenbettes heilbar), mit den Bemer- 
kungen des D. Sims documentirt, der die äufserliche 
Art' von Unreinlichkeit, von Filzläufen, Blutader-Ge- 
fehwülften an der Schaam und Finnen, die innere 
von Afcariden, venerifchen Warzen und Gefchwüren, 
von Schwämmeben , Auswüchfen und einwachfendea 
Haaren des Hintern, ingleichcn vom Scirrhus der 
Gebärmutter ableitet. 

Zu dielem Thcile geliören die angegebenen 7 Ku- 
pfer J auf dem crfteü A^eu die Futfura, Squamae 
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Crnfiae^ E/ohära^ Stigmata und Petechiale; Papulae, 
Exanthemata f Maculae^ Tuhercular Bullae^ Phly' 
etuenae^ Fklyctidesg Fhlyzmeia^ tjydraciu^ Achores^ 
Favir- als aiiXcbaulicher Beytrag zu* der angegabenen 
aUg^meinen Defiaition; aof den folgenden Kupfern 
der Strophülus interftinctus y albidus^. corrfeptuty vo^ 
laiicusy oandidtui Lichew Jlmplex^ agrius^ lividus^ 
piUris; Prurigo- mUis^ formicans^ Jenilisy mit dem 
Infeei^ insgefammt expxelEv und in&ructiv.. Zunr 
B^chlufs iä noch ein Anhang von den SchwefelqueU 
len zu Cr oft und Harrowgate j von ihren' fVirkun* 
gen und Hautkrankheiten, nebß einigen analogifchen 
Bemerkungen (Att Überf») ii£^r die Jchlefifchen Schwe^ 
felbäder- zu- Warmbrunn und Landeck beygefiigt, die 
&ec. zum befonderen Nachlelen exhpfehlen muft. 
Befondert ift die angeüellte Vergleichung des* Hn» 
Briefe febr intercITant. 

Die fuveyte Ordnung^ liefert* die- Jchuppichtan 
Ibxmkheiten der Haut^ und iA mit gleichem Fleifse, 
mit gleicher Kunft bearbeitet.. Der Hauptcharaktex 
ift „fchuppichtes Ausfehen, mit Icrankhafter Belcfaaf* 
fenheit- abs Oberhäutcheiif , oder auch mit verhärte- 
ten^ Hautknötohen , mit -verdickten unregellnärsigen 
Schichten/* Die generifchen Krankheiten find': Le- 
pra^ Pforiaßs^ Pityriafis^ Ichthyofisy welehe^hinläng« 
lieh befchrieben werden. 

\) Lepra^ Aus/atz der Griechen. XKe Sehilde« 

Tma§ üt nach den Griechen gemacht , Jchuppichte 

Flecken von verfohiedener Grojse waid cirkelförmiger 

Geftidt* Davön^ find hier aufgeftellt drey Varialio- 

ne«,. wie De dem* Vf. in England* vorgekommen find; 

a) Lepra^vulgariSf^ gewöhnlich zuerft am Arme oder 

Knie fichtbar, nachher fortrüekend , Jähre dauernd, 

verfehieden von der Lepra Arabitm (die eigentliche 

Elephantiqfis der Griechen), nichranfteckend, an der 

Seeküfte in Fifcherliädten gemein, von Erkältung 

und feuchter Witterung^, abhängig,, vielleicht durch 

Bäder heilbar», b) Lepra alphcSy. die fchuppichten, 

l^Iecken- find kleiner, als bey äert vorh ergeben den 

Art, im- Mittelpuncte eingedrückt oder- eingekerbt, 

aoft Ellenbogen, Vorderarme, Handrücken. und Knie- 

geleite, feltener am Runrpfe^- lange dauernd, hart* 

zackig, aber ohne Zerftörung der Hauthärcfaen , in 

JSngfandfehr gemein , dem weifsen ^//?/to«.der Grie- 

cbeA ähnlich, jüngeren Per Fönen eigenr o) Lepra 

Tiigricans, ift von der erften'Art durch die ducikel^ 

rchwarzgelbe Farbe verfchieden, an den Beinen und 

"Vorderarmen,, nachher am Oberlchenkel und' Nacken, 

an den Lenden und Händen befindlich, im Miitel* 

puncte nicht vertieft, leicht in Schuppen« zeriliefsend, 

eine Folge* der Ermüdung xaoA ErkältuBg, vielleicht 

iinter der J^rphaea nigra der Araber begriffen. Heil- 

Xaxzi iß warmes Baden, und Seebad, unbrauchbar, find 

die meiftcn empfohlenen Nbttel , zweckmäfsig ift die 

T>tilcamara> 

ä) P/briaßs^ trockene' Jchuppichte Flecken^ die 
I^ora ficca der alten Griechen, der Charakter rauhet^ 
rchuppichter Zußandder Haut^ einzelne Flecken von 
x^ ^rfchiedener Gröfse^ mit Riffen in der Haut y vom 
V'f- unter folgende Arten g^hrdit^t: b) Pßfriaßs gutta- 
r^f iit mit der Lepra vulg, mid A^f^^ vexwandt^ 
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kleine unregelmäfsige Fleckeii^ blättericfater Schup«. 
pen, eckigt, am häuQgi^en am Nacken, an Bruft und 
Armen, im Gefichte rf th und rauh,, bey Kindern una 
Erwachfenen»» im Frühjahre^ nach Kopf- und Glie^ 
der-Schmerzen, die veneriCche Abart . mit Halsge« 
fchwüren verbunden^ nach Schankem entAandea 
und langwierig, b) PJoriaßs diffufa , grofse irregu* 
läre, röthlidhe, rauhe , fchrundigte Flecken, mit auf- 
fitzenden Schuppen, am End6 zufammenflitffsend^ 
eine FDlge des einfachen Liehen ^ bemerkbar an den 
Wangen, oberen Augenliedern und AugenwinXeln, 
am Kinn, Ohr und Nacken, an den oberen und unte- 
ren Extremitäten-, mit Hitze und Jucken , befonders 
des Nachtsv nach abgefbhundener Haut ein Austrü« 
pfeln blutiger Lymplie, dar Ausbruch mit Sympto- 
men einer con&hutionellen Krankheit verbunden \ die 
fogenannte Bäckerkrätze an dem Handirüeken iJI,. als 
(.örtlicher) Ausbruch der Bf. diffufa^ anzufehen^ die 
Gewürzkrämerkrätze hat damit], einige Ähnlichkeit, 
eben fo der Schuppenausfchlag* der Wäfcherinnen ; 
manchmal ift fie mir|der Luftfeuche verbunden, und 
den Flecken der Lepra äfanlieb. e) PJoriaßs gyrata^ 
fchmalb Flecken oder Streifen, von verfthiedener CHey 
ftalt^ ringförmig, gefchlängel^ gleich den Regeüwür- 
znem oder BluUgeln,. gleichmäfsig vertheilt, ablefen« 
de kleine Schuppen, mit NachlafluBgen* und Rückfall 
len ; aufTallend »ft die venerifche Varietät, d) Pforia^^ 
ßi pabnaria^ ein hartnäckiger FleohtenausfcLlag auf 
dbr Hand, den SchuAern, Knp&rfbhmieden ,. Weifs» 
blech- und Silber -^ Arbeitern eige|i, manchmal mit 
Auftreiben der Vorhaut vereint,. die-Anlage ift fchwa* 
che Conftitution ^ auch wohl Gicht , aus den Riffen 
erfolgt ein Ausflufs einer Jauche, e) FJoriafis labia^ 
2ij, an^den äufseren Lippen, das diagnoftifehe Zei^» 
chen find grofse- Schuppen mit Spalten und- Riffen 
in der Haut, mit mehrmaligem Abfallen dto Ober<^ 
hant. f) PJoriaßs JcrotaUs^ Rauhijgkeit mit Schupp 
pen am Hodeafaoke, lAit Hitze, Jucken, Spannea 
und Röthe, in der Folge harte, verdickte und fpröde 
Haut mit fchmerzhaftei^ Rifien und' Wundfeyn; 
g) PJoriaßs infantüis, trockene Flechte bey zweymo* 
natlichen Kindern, irreguläre fchuppicfate Flecken aa 
den Backen, am Kinn und Gefäls, an der Bruft; und 
am Rücken, h) Pforiaßs^ inveterata^ allgemeine 
Schuppi^eit mit rauher^ trockener und. dicker. Haut» 
am ganzen Körper , dio Abfchuppung^ fchneU und - 
häufig, mit völliger Zerftörung des Oberhäutcfa^nsi* 
fortdauernd ohne Remilfion. (Hiebey die Befthrei- 
bung von Willis und* Fatconer , mit aer Bemerkung^ 
dafs diefs Übel in England lehr gemein fey, und dafe 
die bisher empfohlenen Mittel* nicht Stich halten i die- 
Behandlung ift wie bey der Lepra vulgaris.)^ 

^} Pityriaßs ^ Furjuratio , Pqrrigo j. Hautkteye^, 
Kleyengrindy ift charakteriCrt durch* nnregelmäjsige 
Flecken mit abfallenden und reproducirten Schup* 
pen, ohne^ Schorf, B5the und Entzündung, folglich: 
ein trockener Hautgrind, wie ihn« die Griechen.be«- 
fchrieben. Die beiden angegebenen Varietäten findt: 
a) Pityriaßs capitis, bey Kindern ,. am Vorderkopfe^. 
wie ein weiblicher Schorf, mit flachen halbdurchficb- 
tigen-Schugpen ,; durch, warmes Seifenwaüez. heilbar.. 
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b) PityHaßt verßcolor^ an den deinen ^ ^m Armö 
«nd Unterleibe, kennbar •durch das bunte (prenUichte 
Ausfeben^ durch kleinebranngeibe Flecken, die manch- 
mal äftig^und blätteficfa, ixnanchmal, *vrie eine Land- 
bharte» in vesTfchiedene Theile getrennt find. Das Übel 
Gt2t im Schleimgewebe, ^tiicfhtin der Oberhaut, ift blofs 
befchwerlich durch \Jucken nind ileiz im Bette , aber 
langwierig ; die Urfochen find nnbeftimmbary die Cur 
%!t mifslich, .precär das Seebad. 

4) Ichthyops^ FifchJiihupptn'AusJchlag. Die di- 
ftinctiven Zeichen find rauhe^ -trockene ^ Jchuppichte^ 
kornartige Textur der^edeckungen^ die Schuppen find' 
Tonde.rbargeordi>et und verbreitet, bald klein, abgerun- 
det, warieöformig, JchwarZj^ald wie Dachziegel -oder 
wie Firchfchuppen übereinanderliegend, bald «bge- 
fondiert und durchfurcht, mit Trockenheit und Rauhig- 
keit an derFiirsTohle, tnit ^verdickter und "fpröder Haut 
in dar Handfläche , «und .mit 4chmerzhaften Fifiuren, 


r0hne Terrpiration« Dm Übel ifr nicht 'erblich, wclit 
angeboren (dazu ^einige Beobachtungen anderer Auto- 
Ten, und «vom Uberf« ^in der ^ote die Be^tchreibang dei 
:Stachelfchwein^enHcbto). 'Die1>eiden Varietäten find: 
.a) Ichthyoßi fimplesc^ »nnd h) Jchth, Cornea y Jiacb 
fremden Autoritäten gezeichnet. 

•Ungern enthält fidi Reo. vefTchieSener Anmerkmh 
gen, und begnügt fich "«n dem 'kürzten gedrängten Aw- 
.zuge eines iblchen ölaOirchen Werkes, .wodurch fick 
/Autor, .Über fetzer und 'Verleger /um *das arzüiche Pu« 
4>licuni fo verdietkt gemacht haben. 

Auf den 'Kupfern (von 8 ^— tg) ift JLepta -vulgaris, 
nigricans^ Denerea , J^orta/is guttata , diffuja in Jt- 
parate patches^ 'diffuja ^eCÜUar to -fVajfher-^f^onun^ 
-peculiar to .B^ersj palmaria^ Jfjoriafis ^guttata und 
diffüfa fypkilitiiy iyphiliüi färm of the PJoriafis gy- 
rata^ Pfor, infantilis^ FityriUßs^ Ichthyoßs jlmpln 
rund ic/efi^o/zV.crum, abgfbildet. , «S. A. 
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Mbdi ei IT. Strafshurgj ^h, lievrault : Kapport tur iet tror 
v^iix €X€CUtis ä Vamphithiatre d^anatomie de "^V^cole de md^ 
deeine df Strasbourg .penüant le -premier semestre de Tan 
Xll ; prösent^ k rassembl^e! ties Professaurs de vcette i^cole, 
pat M. J. Lohstein^ Docteur ^n M^decine, ^bet de« travaoz 
«natomiques etc. Imprimd jpar '«rdre jde l'öcole. ' An XII 

(1804.) 4ß S. 8. (9 g»"-) 

Wie lehr wäre es «u wunfchen, HaTs ^on «einem le'den 
ProfefTor der Anatomie , welcher eine beträchtliche Menge 
Von Leicben zu zergliedern Gelegeiihelt hat, eine ähnliche 
Schrift jährlich. erlchiene , ^n welcher »^ie merkwürdigften 
Beobachtungen, wie in der ror uns liegenden, von .ihm mit» 

Setheilt würden 1 Von den vielen* äufserlt interefTanten Ent- 
eckuneen heben wir nur "f olgende hier aus. iiße^r einem Fj>e- 
tos fana man an Hier linken Seite des' Hinterhauptbeines ein 
•ndeilhalb Zoll langes -und .acht>Linien breites .Ot fVormia" 
|tum. Die Feneßra Totünda ^ines anderen ausaetragenen 
Föetus war fo klein, dafs man kaum eine dünne ooude hin- 
einbringen konnte , und Hr. L. vermuthet, ddfs es in Zu- 
Kttnft viel>ci<iht ganz würde verwaclifen XQjn, da nach 
g^arpoi Beobachtung <iiefes Loch «mit den JLahren im« 
lyier kleiner wird, und Taubheit verurfacht. iBey einem 
zwölf iährigen Mädchen fäh man -deutliche Spuren <4es Inter- 
maxillarknochem , der «igentlich <nur den Thieren gehört. 
B.ec; kann fich bey diafer Gelegenheit des Wunfeh es nicht iei;t- 
ittfsern, dafs der Hr. -Geh.'R. voh *Goe$he^£eine Beobachtun« 
^en über diafen Gegenftand ^bekannt macban möchte, der 
^ine Sammlung yon zum Theil fchon in Kuftfer geltoche^ien 
Ahbttdungen diefes Knochens befitzt,. die felbll deii entfchei- 
dend^cn seyiiaU eines Campers erhielten , nfad die gewif^ fo 
vieles Licht über diefen interelTanten Ptlnctausider yerglei- 
^^benden Anatomie Tetbreiten könnten* Merkwürdig «var die 
fieilunescrt eines Bruches des Knorpels derfiebenten Bipt^ 
an der linken Seite. .Die beidet^ vorderflächen des Bruch- 
IHickes waren nicht 'mit einander .Tereinigt-, «fondern das 
Veriebralftückliatte fich TOr dem Bmftbeinitncke hingefcho* 
^e», und- die Vereinigung gefcbäh durch -einen Knochenring, 
welcher an feiner Hiaterfläche und an den beiden Rändern 
des JCnorpels viel didker als an feiner .vorderen* Seite wac. 
Öa Hr. L. das Stück xiicht ^ern zerbrechen «wollte: fo läfst 
fibh nicht mit 'OtwiXsheit ibeftimmen , ob auch aufser dem 
Knochen ringe di« Theile durch eiwds vereinigt witrden. In 
den mujcul. deitoid,, infrafpinat.^ fuprafpinni, und fuhfcap u- 
lar^ traf der VT. fecbsmal die »^taeniu mufcularis oder finna 
h^mana. Die Mäskelii der unteren Gliedmafsen einer hnn- 
divt und vierjährigen Ftan waren ;faft «lle in Fett verwan« 
delt, ohne dafs man an -den übrigen Muskeln des "Körpers 
etwas Ahnliches fand, welches die Bemerkung , dafs diefes 
krankhafte Phänomen vorzagsweife überhaupt an den unte- 
ren Extremitäten beobachtet wird,' betätigte Abemeihyls Ver- 


licherungb dais beyLuagenfüchfigeu ficli das eyTonuigeXo^ 
ivieder .^öffoe, fand Hr. L. durch Leichenöffifungen nicht be* 
itätigt. An >der ^Lungenarterie eines 54)ährigen Madchof 
J'afa man eine Pulsader-Gefehwulft', deren Umfang, nad> 
•«lem man die Arterie -mit Wachs ausgefüllt , fünf Zoll ht- 
trug , da hingegen tue gleichfalls injicirte Aorta nur dre; 
Zoll im ZJnikreis hatte. Bey <ler Zergliederung eines Men- 
•fchen, der an Hemiplegie litt, fand mdn die groTseu Venea 
vder ffelähmten^cite mehr -oder weniger durch Poljpen ver* 
Aopft^ 'fo wie die JITenen der -gefunden Seite -anfgelöftes usä 
Tlüuiges Blut enthielten. In 4en Venen, -welche diepisn, 
haemorrhoid» veJUaU "und i;agtna/.l>ilden,, befooden ebcr in 
.'der ven^ fpermaticl^ entdeckte Jir. L. mehrere Male Steine, 
rderen :genauere iBefchreibun]^ und Abbildung wir von dem 
Vf. in einer J>efonderen^clirift zu erwarteh 'balien. In den 
Menfbranen.9 %welche gewöhnlich oils ^olge der Entnindvne 
gebildet werden, find die Gefafse ftets geradlaUfend, fo daii 
man dadurch eine neu erzeugte Membran deutlich zu unter- 
fcheiden im Stande ilt .^ehr lehrreich find die Unterfti* 
•chungen, welche der V£ nn llen Cadav.em -zweyer Perfonca 
anfteltte, bey denen man vo¥ mehreren Jalvnen -die Ampou- 
tion des Gberfchenkels verrichtet, und bey welchen das En^ 
>des iV. .crara/. eine länglichte , der N* *ifchiatic "iiingegti 
eine ovaläreGefcbwulil'lsildete, 4ie aus euch temZellgewe^ 
beftand, an welcihei 'Jich -die Nervenehden verloren. Bey 
^nem Lenden-AbfealTe fah Hx. L, die Nerven mitten im £^ 
ter unzerüört 'Das Bauchfell, das firußfell und die hirte 
Hirnhaut eines Foetus hatten eine citronengelbe Farbe, tro- 
•Ton der Vf. fich den Grund nicht erlü&ren kann. Herzlicli^lTe&- 
te fich'Rec, auch von diefem ttefflicshen ZerglieäererundArz- 
.te das Wefen des Kindbettarinnenficbera -durch eine £At- 
.«ündungdes Baucfhf alles beftimmt zu finden, tind'^s ift mähe* 
greifiich, wie diefe fo feite Wahrheit noch immer '▼onts 
«rielen und 'übriaens gefchicktcn Ärzten bezweifelt werdca 
lano. 'Bey "KratiKen, vorzüglich Seh windfüehtigen , -flie laa- 
ge an coli iquatirer Diarrhöe gelitten,. -geben die SchleiiiidrB- 
fen, und zwar befonders die peyerfchea, wie aus der Be- 
'fchreibuug zu efhellen fcheint, in .Biterung über, -nnd 'bi^ 
den .Gefcnwüre. Die Leichenöffnung der lo^jähcigen Frau 
zeigte feine «so Linien lange, t Zoll breite «und 9 lamen <ücke 
Milz, deren Membranen knorpliah waren. Ine ^ackw^STcr- 
:fucht der 'Eyeritöcke ^befteht Anfangs .aus Hydatiden, die 
aber keine "Bandwürmer enthalten. Beym Foetus find in des 
erlten Monaten «^die renes fuccenturiati gröfser als die Gl. 
Thymus und g^ Thyreoidea^ -welche erft m den drey letxtea 
Monaten der Söhwaagarfohaft eine.plöUlicbe Vergröfsema» 
erleiden. Der ^weYte Theil diefer lehrreichen Sckrilt est*- 
hält das VerzcichtüM, 4er Präparate, welche im lakre 1^ 
^verfertigt worden. 
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THEOLOGIE, . . ■ 

Hamburg, b. Hoffmann wnd Coxnp.t Theologi/cke 
Mijcellen^ ffefammek . und liesaiugegebeu voii 
Georg jd^ exander' Rupcrii^ .©. Th., GaneraVSü* 
f erintendcnten der H^nägtfaihner Bieiiien^ünd 
Verden und Coniirtoibdrttlie aa Sude« l 
i8i6. (1 Rthlr. g gr4> < ».. ' 


n diefem neuen theologt Ichcn Magazin foli 21 

nach der Vorsededes würdigen Herausgeberf , der 

befleiße WaiUendes Geifies reixleribm.uAtet-geordnetei| 

•Geiftlichen^fvoi^ JahrHBü Jahr abfoXetat^eMen, i«>ebfijr 

^alle Thciledes theolGgi£ch«n Studiums *— jedoch, Wi4 

«US dem GaozeaEf hervorgeht, weniger der rcdn hißoiii» 

lobe — Ausbeute «irhalteH. Dadurch will der Vf. di« to 

leicbi in Trägheit verfinkende Maffe der fonft verfau« 

renden Geiftlicben in geiftigcr Gährung erhalten; und 

zur Erftrebung uad Erhaltung wahret: IVeligiufitä^ 

•durch i-iHellectuelie Fortbildung feüfeln. Eiii fchpneft 

«Mittel i« den HändeB eines eic&cbtsa'ellen ^ehrten 

Theologen in einer Zeit, in welcher' bey der laxen 

religiöfen Denkart, in dem Widerftreite der iphalofor 

phiichen SyAeme, bey dem dumpfen oder grellen Zu^ 

äande der neaeften dogmatiiclten Werke, bey der' 

faUchge übten Exegefe ipracbunkundigcr, in myftifche 

Mebel fich einhüllender Theplegen , J>ey den wieder 

ei-neueten Vereinigun^s - Verfuchen der katholifchen 

und proteftantüchen chriftlich-en Parteyen (die noch 

2u keinem klaren und wiihrhaft chriülichen VerAändr 

siifs gekommen ßnd) — -der nicht gewichtige Theo|og 

eines gewicbtvoHen Ankers bedarf! Auch auswärtige 

Theologen »erden eingeladen, au diefen Mifccilen 

Antheil zu nehmen, wenn in ihnen die £.raft des Wo]> 

tes zu dem vorgefetzten Zwecke £ch findet. 

In diefem erften Bande find .1 9 AuXfätze von verr 
«Ichiedenem Inhalt und «edciiiiedenem Wertho, deren 
mehrere hiftorifch merkwürdig find, um daraus den 
xeligiöfen und gottesdienftlicken Zuftand des Landes 
zu erfehen. Ko. h Ein ^'endfcitr^iben des Herausge», 
hers Mfi die höhere GeiftUchkeit der Herzogthünver^ 
Bremen und Verden^ deu gejchlejjeneii Vjfrßm «w- 
pfchlend^ und die dirjsjährige Synode verkiln lügend^ 
|>. 1 — »4« Der Vf. fchildert, eft in langen Peaodex^ 
die fo fehr drangfalyolle letzte Zeit der iranzöfi* 
Uhen Tyra^ney, mit jetzt gewöhnlicher Offenheit^ 
wie die Temjiel zu Pfezdeftällen, zu Wohnungen des. 
ErgänZungsbL z. J. A, £• Z. Zwejrter Batid. 


Bacchus und der Venus umgemodelt waren. Der Kai* 
fer var eine für den Occident, für unfere Religion un* 
paffende Farce von einer Gottheit^ deren Bosheiteii 
und Schändungen an der Me^fchheit als GroCsihaten 
Ia iden Tempeln gefey^rt werden piufsten. Aber Oott 
iiUuaie doch endlich zu Ende da« tragifche Schaufpiel 
dter,<ii»lle; die/Miitler gebiert nicht mehr fchw^rer 
imi das Geivinfel des einft Auf dem Schlachtfelde jrö- 
ehelnden Lieblings! Velthujen erlebte diefen fijet- 
tungstag nicht m,ehr, aber fein würdiger Kachfol^r 
freut iich defreni mit allen biederen Freunden ^er 
MenCphhMt. Um feinen Gefchäftski-eis würdig und 
pfiichtmäfsAg .Z4 erfüUeJi^ , Schliefst der Vf. inediexi 
W.öf ten mit feineil JS^v^xA^tüdexn Aen heiligen Bond 
Ztfdc ifchönften und oifrjgften Thäti^kof für Menfcheja* 
beglückung«, die wahren und heften Winke für ii» 
Beltimmun^ des heiligen £tandes gebend, dafa 
er mit Wort und That ein lebendiger Diener Gotta^ 
nicht ein todter MeUenzeiger fey ,a,uf der {ohweren 
3ahn zu dem 2^ele» ; 'welche die letzte PeUz^i^ fo febc 
vergiftet <ba|J Atier fo^h^ .^Zelten (fagt der Vf. im 
einer anderen Syno^alrRede S. 79) £nd zugleich Tage 
der Prüfi^ilg und Bildung, vÄuSbaecungen, unfore Weis» 
heit, Tugend und ^ntCchloITenbeit zu bewähren, Sie 
' entwickeln edle .Gefinnungen und treffliche Anlagern 
und Eigenfcbaften, wecken und fpornen fchlummernr 
de Kräite, erheilchen Muth und Opfer *u. f. w* Diefe« 
recht zu benatzen j ift jeut eine Hauptaufgabe des 
Predigers. IL Eine Synodal *hede über die Mittel^ 
die tiefge/uhkene Achtui^ und Wirkfainkeit der 
chrijilicken Religion und ihr^r Lehrer zu heben und 
zu befördern. S. ^5 — 86* Vorausgefchickt ift eine 
gereimte Umfchreibung des Vater Unfer^ vom Paftar 
Freudentheil y die nach der klopßofjt'^chen xmi wiu 
fokeVIoben Umfchreibung. vielen anderen vo^gezogei^ 
werden kann» In^der gegenwärtigeai. Zeit , in welche^ 
Aufklärung ohne wahxes Lichte «ine Weisheit ohne 
Gott, eine Andächteley ohne Andacht^ eine Tugend 
ohne Chriftentbum, ein grfinzenl«|fer Atjc^glaube und 
Leichtfinn, vOine ziigelloXe. Sinnliclikeiv un.d, Selbiä« 
fupUt, eine empörende Irreligioi/itöt uufj Unfütlich- 
keit den li^nfchenden Geift offenhält^ wo t1ii:;ivfiwrpiu- 
lofbphi^ die W;elt. als Gott, die Sje^ede^Mentchen als. 
ein Accidens d^rgrofsen Subitanz ^tjuachxet, wo die 
Beligionsplülofopbie > bald die% Mld jenes, philofo- 
phifche Sy&em mit dem ChriJ^e^iJa^ime zu amalgami- 
ren^ oder die jheojogie in eine rein'r^;i4^nfchUphe 
N n 
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Vemnnft-Theologie oder blofte Moral-Theologie um* 
zubilden Tucht» wo Fichte eine moralitche- Weltord- 
nüng obne einen abgeronderten Gott aufteilte,; vto. 
Xo viele andere Umßände den Blick trüben, erwartet 
der f vir Symbolik nnd alten foliden, aber nicht für 
blinden Glauben ßimmende Vf., dals die GeiMichei| 
Mhh mit nie wankender Seelennahrung , für Herzen 
Ton Hmrzen, im Hochgefühl ihres erhabenen Berufs 
auftreten foUen. Der Gottesdienll felbß folle fich aber 
an einfaches 9 folides Ceremoniell anfchUefsen, dem 
Geifte der erAen chrißflichen Kirche bis auf Conftan- 
tin, der Abßcht Chrilti und Luthers gemäfs. Der Vf. 
zählt dabey in Nummern auf, was man als pia deß* 
deria zur befleren ReligionsverfaOung aufgelleilt habe» 
Die Vereinigung der chrißlichen Religionsparteyen 
hält er, und Reo. mit ihm, um fo leichter, wenn man 
' nur nicht die Hauptfache in Aa» fViJjfen und Glauben 
ge\Vifler Dogmen, In die Theilnahiue an gewilfen Ge- 
bräuchen , fondem in einen heiligen Sinn und Wan» 
del, in das ewige* Fortfehreiten und Wachfen in Voll- 
kommenheit, in die Tugend, -Rechtrehaffenheit und 
Menfchenliebe , in das Thun und Ausüben des göttli«> 
eben Willens fetzt. Dann brauchen wir auch keinen 
proteltantifchen Papß. Mit feAer Hand zeichnet der 
\L vor, woran bey folchen ZeitumAänden der Predi- 

fer fich zu halten habe,' um nicht in mannichfaltigeii 
tradel zu gerathenJ Der Nanle Prediget giebt ihm 
Zugleich auch Sie wahre proteAantilche HauptbeAim- 
mung , dafs er predigen , d. h. die reine Lehre Jefu 
Verkündigen folle. — Was die jetzt fo manchen theo- 
logiCphen Kopf befchäftigende Liturgie — bey man« 
chem Prediger ein Erfatz feiner geiAfchwachen Pre- 
(digten — - betrifft? fo wünfchtder hellfchauende Vf., 
dafs man nicht durch die zu wünfchenden VerbefTe- 
rungen die erfahrenen^ wackeren, älteren Prediger, die 
auf die beAe ErfuUu^ig ihres Berufs mit weifer Erfah- , 
rung finnen , allzu fehr beengen, oder gegen Luthers 
Willen alle ProteAanten auf eine zu lange Zeit binden 
möge, durch welchen Zufchnitt nur das Fortfehreiten 
im Nothwendigeren und Höheren gehemmt werden 
möchte. Wenn mau , wie die poetifche My Aik , in 
den Gebräuchen faA Alles findet, um die Menfchen 
zu dem Anfchauen des Göttlichen zu führeh, und die 
Predigt im ^ächtlutherifchen GeiAe für upwefentlich 
hält: dann fehen und hören wir Farcen und beuch- 
lerifches myAifches Geheul, das der tief und hohl 
Athem holende Sprecher am wenigAen in klare Ideen 
2u bringen vermag, und dem der Vf. , wie jeder ver- 
nünftige ChriA, im GeiAe CfariAi abhold feyn mufs, 
wenn nicht unfere Tempel dem Katholicismus, dem 
heidnifchen Ba^sdienfie , der die Menfchen nicht für 
Leben und Sterben beffer macht, wieder geöffnet wer- 
den f ollen! Nein, unter Ruperti wird jene phantaAi- 
fche Schwärmerey , die das Gefühl füfs einräuchert, 
aber Dumpfßnn, Irreligion , ÜnwilTenheit und LJntno- 
ralität befördert, und alles Gute erAickt, das der 
Menfch nur durch klare Ideen mit religiöfer Kraft 
thut und erwirkt, nicht gedeihen ! Die Religion aufsfrr 
Beziehung zur Moral zu fetzen , heifst dem ChiiAen- 
thum feinen wahren Nerv, das Reich Gottes herbcy- 


zuführen, zerfchneiden, Statt kraftvolle , tugendhafte 
Menfchen ,r die- Tü^- Gott, fleligion und Tugend ihr 
Lebfc<> ie^er G^aht >p/qB:u ,; werden wir fchwärmeri- 
fche Schwachköpfe haben, die vor myfiifchem Rauche 
4en Tag nicht fehen. Euer Prunkgotiesdienft wird euern 
JefAitimus n|cht verAecken ; wir heiligen mit klaren 
Worten unfereh vcrAändigen Luther, indem wir das 
in klarem Bewufstfeyn Aehende göttliche Gefühl Jefn 
zu erreichen trachten. Um das Herz der Menfchen 
für Religion und Sittlichkeit zu erwärmen , mufs in 
Schulen und Kirchen, als BildungsariAalten der 
MenfchH^it,; der Grund zu ihrer Aufklärung und Ver- 
edlung gelegt, und durch ein littliches Leben überall 
geweckt werden. Diefen Zweck wird man aber dann 
befTer^erreichen , „wenn man (S. 60) bey Befetzung 
aller Stellen im Staate , fowohl der weltlichen als der 

SeiAUchen, nicht blofs die geiAige, intellectuelle, fon- 
em auch vor allen Dingen die moralifche Würdig- 
keit nnd Tüchtigken forgfältiger als bisher berück- 
fichtigt^ und nicht länger die wichtigAen Ämter irrc- 
ligiölen oder.Religion heuchelnden Staatsdienern an- 
veruaut. Man lefe felbft weiter , und man wird ein- 
Aimmenin die grofse gerechte Klage! Leider aber 
giebt es (S. 61) DorffchuUehrer-Stellen mit 10 Rthlr. 
jährlichen Gehaltes , Prediger- Stellen von 100 Rthlr. 
Darum find denn auch manche Prediger and Sdnil- 
lehrer dos Landes im Sommer wirkli<fhe Tagelöhner, 
die bettelnd bey den reichen Bauern milde Gaben ein^ 
femmeln und erflehen (S. 6«). Man denke fich daiiet 
die Achtung des geiAlichen Standes ; man denke Bch 
die Cultnr der Landjugend , die den Sommer über 
gar nicht unterrichtet wird ; die Würdigkeil lolcher 
Lehrcrfubjecte , die folchen Stellen angehören kön- 
nen I Hr. R. fährt fort: „Man denke fich felbA die 
Lage der meiAen Lehrer an gelehrt^ Anftalten , die 
fobald als möglich eine Pfarre zu erhahen w.ün fehen 
muffen, und dafs fie, wenn ße fich kaum durch Fleils, 
Übung und Erfahrung für ihren Beruf recht aasgebü^ 
det haben, der Schule, zum grofsten Nachtheil d«^ 
felben, entriffen werden, und fowohl Unwiffenden als 
Unerfahrenen Platz machen. O möchten diefe pia 
deßderia xkicht mehr tauben Ohren gepredigt werden; 
möchte den Lehrern eine den Zeit- und Oits-Veiv 
hältnilTen gemäfse Einnahme beAimmt, und diefe tos 
det Staats- Cajfe beAritten werden!'' Dann würden 
auch, fetzt Rec. hinzu, mannickfaltige andere Unan- 
nehmlichkeiten, die 'öfters bey den Betrügereyen der 
SchulcalTen der Lehrer unter fich Statt finden , ver- 
fchwinden. ,,Der Staat fchaflb öl, foU die Lampe 
brennen ; er belebe den GeiA der nahrunggedrückten 
Lehrer, dafs das todte Werk lebendig betrieben werde. 
I A von diefer Seite die Lethargie gehoben : fo gebe der 
Staat auch dem LehrerAande metr Ehre, da Ge- 
ringfchätzung in den Augen der Welt, wie Plato und 
Kant fagten , gar leicht ^ine Vergefienheit und Ent- ' 
weihung der eigenen Würde erzeuget (S. 64)." Der 
Schuldirector aber gebe keinem Schüler, der Theolo- 
gie Audiren will, — um gleich alles Unkraut aus Jefu 
Weinberge b^- Zeiten abzuhalten — ein Zeugnifs fei- 
ner Tüchtigkeit imd Reife , wezm er bey dem jungen 
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Mättae NatnTjgibMi tiad Rednertalente, ein feises «nd 
Rttliches Betragen uiid gründliche KenntnilTe alter 
Sprachen und humanirtifche Wiflenfchaften vermifst: 
denn Prediger find >a die* Stützen der öffentlichen 
Moralitäty die wahren SchatzmeiAer derfelben. Ein 
herrliches Princip; aber daran ^ dachte Hr. R. wohl 
nicht» dals, £o litbge nicht die Schuldirectoren aller 
Orten für die Wichtigkeit des geißlichen Standes aus 
eigener gelehrter Kenntnirs Achtung haben, und felbft 
Religion im Herzen tragra, auch ^efer Wille ein jviV 
lim deßderium Ueiben werde. Dazu Tollte aber» fetzt 
Rec. hinzu, kommen, dafs jene ZeugnilTe von den^ 
Univerfitäts-Prorector, wenigAens der Landes-Univer^ 
fität» abgefodert und beachtet würden, ohne welche» 
ErÄeres ein Rumpf ohne Kopf ilt. Ein Geiftlicher» 
der^mit Erfolg wirken foU» mufs der Anfgeklärtefte 
feiner 2^itgenonen feyn ; er mtifs dutch reinen und 
Arengen Sinn» durch Unßräflichkeit und Mäfsigkeit 
ein leuchtendes Vorbild feiner Gemeinde feyn » um 
Menfchen zu erleuchten und zu beruhigen» zu bilden 
und zu veredeln: ein folcher wird auch nie feine 
Kirche leer predigen » wenn in ihm die aufgeklärten 
Mitglieder der Gemeinde den finden» der er feyn foll» 
ein vir bonus^ pietate gravis. Von S. 65 — 76 giebt 
der wackere Vf. dem praktifchen Theologen trefSiche 
Winke für fein Studium» feine Beßimmung und Amts- 
führung» die wir auch angehenden Theologen zvt 
heherzigen empfehlen, fil. Eine Synodml^Rer 
de über den gefahkenen Zußand der Religiofität 
un/eres Zeitalters^ und in wiefern die Prediger dazu 
heytragen können, ihn wieder zu heben ^ am 17 Jul* 
iSidt von N. Holthu/en, Prediger. S. 87 — 115^ I^r 
befcheidene Vf. geht im ruhigen Gange vf)n feinen 
gemachten Erfährungen aus ^ zuerft im Zuitande det 
Kirchenbefachs und der Feyer des Todes Jefu im 
Abendmahl» die Zeitideen aufzunehmen; wobey denn 
als Refultat erfcheint» dafs man den SchlüIIel bald 
nicht mehr in die Kir'chthüren zu ftecken werde nö* 
thig haben. Diefcn Mangel, an Befuch der Kirche 
fucht der Vf. in dem feit 20 Jahren, alfo feit der fran- 
aöCfchen Sündflnth» fich hebenden Geldvorrath» wo- 
durch der Gedanke an Gott in Abnahme gekommen 
fey"* Die oberen Stände gaben das.Beyfpiel der Kir* 
chenverachtungf und die Seuche fchlich auf die Dör» 
fer fort. Nicht weniger waren Witzbolde, die bey 
der ins Schlechtere fich richtenden Verftandescultur 
die Religion des Weinhaufes von Familie zu Familie 
lierumtnigen» wahre Peßübel. Auf dem JLande fogar 
«wurden Lefebibliotheken errichtet» in denen Nahrung 
für Sinnlichkeit und Ausfchweifung aufgetifcht» der 
Oeiftliche und das Kirchengehen befpottet wurde. 
Dazu kam» dafs in der letzteren 21eit fo mancher rohe 
Menfch zu Amt und Würde kam» der, felbA nicht 
wttfste» wie ex zum Amtskleide pafste, und den Mo- 
rton zur Verachtung des gefunkenen gei&lichen 
Standes und feiner Predigten am Aärkilen ergriff. 
Dia Confcription gebot» dafs der Prediger von der 
Kanzel herab als heilig empfehlen mufste » was das 
Herz der Altem und Kinder mit Thränen der Ver- 
zweiflung zerknirfchte : fo ward denn d^r Frediger 


kein Tro&mehr, fondem ein Heuchler und Peiniger, 
und rerlor feine Achtung« Predigen hält der Vf. 
für eine Hauptquelle der Wirkfämkeit» abör nicht 
(S. 102) aus Magazinen» die man der Trig&eit aufge« 
fchüttet hat ,. zumal im Gewände einer philofophi« 
fchen Sprache» die den Horizont des^ Landmannes 
überflügelt. Tauf* und Copulatiozls -Reden find ihm 
herrliche Mittel » ^ Religionsfinn wie mit Nägeln 
tief in die BruA .zu heften. Der Vt eifert gegen die 
bey ihm einreifsende Sitte , die Todten des Nachts zu 
begraben», um ihnen nicht beym Lichte des Tages 
eine beleuchtende Rede zu halten^ die fo lehrreich 
für die Lebenden feyn könne ; wobey fo oft Menfchen, 
die in den engen Räumen ihres Dorfes oder ihrer 
Stadt während ihres Lebens fich haffen^ zur Ver- 
fohnlichkeit geführt werden können» ehe der Tod die 
Gebeine ihrer Feinde ruhig neben die ihrigen auf Ei- 
nen Acker l'egt. Übrigens ift der Vl von der Beftän-^ 
digkeit der chrißlichen Religion überzeugt» »»wenn 
man auch mit kritifchen Aug6ngläfem bewaffnet, 
durch haarfeines Spalten der Begriffe in den Wörtern» 
nicht ein folches Gebäude würde aufzuführen vermö- 
gen» daAman darunter bey allen Stürmen ruhig woh* 
nen könne !" IV* Von demfelben \L eine 9/nodaU 
Rede: fFelches ßnd die Spuren des Bejferuferdens 
in Hinßcht der Religioßtät unferes Zeitalters, Jeit^ 
demßch Gott in den neuefien fVehhegehenheiten /o 
fichtbar als Herren der menfchen gezeigt hat? Wie 
ift der Zußand der Religiofität? Wty liegen die Man- 
gel? und wie- muffen die Prediger wirken und Hand 
anlegen,, um denen an die Hand zu gehen, die nach 
Gottjragen? ix Sept. x8i5- S. 114— 158- Diefe 
Rede hat der Vf. bisweilen inx Feuereifer auf widrige 
Erfahrungen gefchrieben, fo dafs der Herausgeber 
hie und da mildernde Worte beyzuXetzen für nöthig 
fand» • — Der Prediger hat keine Macht» den Umftän- 
den zu gebieten» er ift ja nur mit der Bibel bewaffiiet» 
Die jüngere erwachlene Generation hat die dürftig- 
ßen KenntnifTe \&n Religion r und Kenntnifs der Bi- 
bei findet fich nur noch bey denen von 50 ^Jahren. 
Die Ehen find keine heiligen Verbindungen mehi^ 
die Geburt eines Rindes wird nicht mit Dank zu Gou 
gefeyert. Wenn der Vf. S. laft fagt» dafs das Kind 
bis znuv 14 Jahre in der Schule und in dem kateche- 
tifchen Unterrichte nur wijfenfchaftlich gebiMet wer- 
den kann 1 fo ift das wohl nur ein fehlgegriffener Aus- 
druck» da i^(/7i/i/cAii/itZic/i« Denken jenem Alter nun 
bey fehr einzelnen frühreifenden denkbar ift» und ein 
wiflenfchaftlich denkender Schulmeifter aus dem Schul- 
feminarium überhaupt nicht hervorgeben möchte» 
,man müfste denn eine Sammlung von Katechismus- 
f ätzen und eingelernten Entwickelungen derfelben ei-^ 
ne Wifrenfchaii. nonnen. Gut fchildert der Vf. die 
traurige Lage» in de^ fowohl das^ Kind der Vornehme» 
ren alrder Armen in Hinficht der ReligionskenntniCfe 
von der Coniirmationszeit an in den trüben Strudel 
des Lebens hinein entlallen wird; und & 139 die La^ 
fter» die mancher Prediger in feiner Gemeinde- ^^ 
was doch wohl mehr in grofsen Städten als iiuf dem 
Lande der Fall ift *- nicht ausrotten kann. Ja (S. 
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.141) er kann niclit jelnmal einen faulen widerrpenßi- 
gen Schulknaben in die Schule hringen« S. 14g Tagt 
der Vf. , wie er nur die Bibel allein durch^elefen ha» 
be, um Cch fein Syftem zu bilden^ ohne fich um die 
Exegeten zu kümmern , die oft nur ein vorgefafstet 
Syßem begründen wollen. Diels iü freylich für man- 
chen Landprediger genug, der nicht das Feld der 
wahren Exegefe in den Urfprachen befchreiten kann« 
V. Eine Synodal-Äede , wie der Geringschätzung des 
öffentlichen Gotiesdienfics vdn Seiten der Prediger 
hejonders entgegen zu wirken fey; vom, Pafior Kro^ 
me lu Freyburg. S. 159 — 176. — Er mufs befon- 
ders der Lauigkeit gegen die Religion, in allen Ihren 
Urfachen und Wirkungen entgegen zu wirken fuchen ; 
femer fich in That und Wort harmonifch als Mufter 
eines vollkommenen Chriften zeigen« VI. Über die 
Würde des protefiantifchen Cuitus^ eine Synodal- 
Red^ von Freudentheily Prediger zu Mittelnlurchcn. 
S^ 177 -— 306. Voran ^•in fchöner Synodal -Ge fang. 
Der Vi zeichnet Cch durch claOirche Bildung, durch 
fcbönen Stil voitheilhaft aus, und ift ein Freund der 

'poetifchen Kun£i. Der Prediger hat die Erfcheinun- 
gen der Zeit aufzufalten , die Vergangenheit für di« 
Gisgenwart, diefe für die Zukunft zu benutzen, als 
Vermittler zweyer Welten nach allen Seiten zu fchaü- 
en. Er mufs zunächft für feine Zeit wirken , will er 
für die Nachwelt entfcheidend wirken, und ^ wie die 
weifen Lehrer und Giefetzgeber aller Völker, die Schä- 
tze der Erfahrung feiner Zeit benutzen. Wenn man- 
cher jetzt nur, wie der VL Tagt, den Eulen gleich, 
Nacht und Trümmer fucht, um dem Zeitgelfte recht 
viel aufzubürden: fo find die meilten einzelnen Er* 
fcheinüngen doch nur fo, wie fie ehemals auch waren. 
Unfer Cultus ift nicht fo arm » fo leer, fo fchlecht, ift 
man «ur Celbft nicht fchlecht, unzufrieden mit den 
.Umftänden der eigenen Lage, welche allein zu 
der verlallenen Kirdie zurückführte. — Der prote« 
ftantifche Cultus bebt lieh , indem man ehrt a) den 
Bund zwifchen^ Glauben und fViJJen^ Fernnnft und 
Gefühl^ Tugend und Religioßtät. ' Wir benutzen dai 
hiftorifch Pofitive als Grundlage der erhabenften Ideen« 
Wir ehren den von Herder und Leffing angenomme- 
nen Glauben an die fortfchreitende Veiiedlung der 
Menfchheit^ während dem die herzlofe trübe Myftik 
immer wieder in die alten Irrthümer zuiückfinkt. 
Das „Gott fpjach, es werde Licht!" ift das Loofungs- 

. wort jeder proteftantifchen Kirche. Wenn jetzt wie^ 
der gegen ikbr^ /predigten geeifert wird, wie vor noch 
nicht langer Zeit gegen dogmäti/che: fo iß der V£ 
der wahren Anlicht, dafs fich beide in einander «uilö- 
len und zerfchmelzen müXTen. b) Wir ehren den 
Bund -der Einfachheit und Feyerlicfikeit^ der Papula- 
rität und Würde^ Denn die äufserliche GottesFereh- 
rung foll die innere ausdrücken und fördern. Der 
Cultus fey ohne fpielende Künfteley, ohne kleinli- 
che Oberladung, übrigens harmonifch, und weder da« 
Feyerliche und Bedeutende im Abendmahl, "Taufe, 
noch des Gefanges (wodurch der Theilnehmer Xelbft 


in tbStigen Zuftand verfetzt wir3) tthd .fcrMnlik^be 
im abftechenden VerhSUnlHi zu -der Predigt* Von 
langen Predigten ift der Vf. aait Rech» kein Freund, 
es müfsten denn folche , wenn Se zugleich kömigt 
find, durch einen gefungenen LiederwevM (S. 194 
wohl: Fers eines Liedes^ dct^doch diefer Vers^ nicht 
gerade in verjchiedencn Liedern zu finden feyn foll?) 
getrennt werden. S. 196 bemerkt ^l^t Vf. das Fehl- 
greifen mancher neuer Kirchenlieder, wie fie alle 
Thatkraft imd Scelenftärke durch falfch verftandene 
Demnth verkrippeln. Rec. wünfcht, dafs der Vf. felbi, 
der den Zauber der ^oetifchen Kauft zu üben weifs, 
fein Publicum mit feelenftärkenden und entflammeii- 
den Liedern in Luthers Geift, der in den hier tnitge- 
theilten noch zu wenig weht, zu befcbenken ftrebea 
möge. — c) Den BuftÜ mit der Natur* Auch Jcfw 
lehrte in der freyen Natur am liebften ; wenn gleich 
unferer Städter Sinn auf die Schönheiten der Natnr 
nicht fo mannichfaltig gewetkt ift, und der des Land- 
mannes durch übrigen Mangel an Bildnng nicht dem 
der thcokritifchen und virgilifcfaen Idjllenwelt im 
Feineren entfpricht. d) Den Rund mit deni Menfclien- 
leben. Die Gottes Verehrung fall den Menfchen ebei 
der trägen Schcd-le ferneff Bodens, an der der finulicke 
Menfch —^'fruges terrae conjuniere Hatus --^ kl«bt, em- 
reifsen, das höhere geiftige Leben in ihm entwickeln, 
dafs er in den Wandlungen der Veihältniffe Aes la- 
fseren Lebens fich innerlich für eine belfere Weit ver- 
edle. Dabrr mufs der Prediger in das metlfcbliche I^- 
' bcn mannichfahig eingreifen, um die Pflanze des holie- 
rcn Lebens in dem Herzen der ihm verbündeten Men- 
fchen zur Palme zu fteigern, damit fie nicht ^rküm* 
mert werde in ihren Keinen ! £r führe die Reli^m 
vom Himmel herab, nach Jefu MuAer, an das menfchli- 
che Leben hinein, lehre die Erde nicht als «in Jammer» 
thal an£ehen — ob er gleich ihre Leiden dem, der keine 
wahre Anficht von den Dingen fich machen will, nicht 
verfchweigen kann, — fondern als Bildungsfiätte ehiei 
heiteren und wahrhaft chriftlichen Lebens. Seine Kii^ 
che ift die Halle, wo Rang- und Titel-Sucht nicht gel- 
ten; wenn diefe Farcen des Lebens auch d«njenigea, 
der das Chriftenthum und den Tempel nicht im Geilte 
der Wahrheit ^nzufehen im Stande ift, foUte ja eie- 
mal ein folcher mit einem Ordensbande oder von 
feinem Partikeintifche weg in denfelben Geh verix- 
rexiy nicht verlaffen. Am Altare und anderen .fey« 
erlichen Stellen des Tempels findet auch die Vater- 
landsliebe im Schoofse der Religion ihre edle Begprüo- 

düng und wahre Weihe. e) Den Bund mit der 

Zeit, Der proteftantifche Cultus foll fich nack Lo- 
thers ausdrücklichem Gebote nicht an uawandelhaie 
aufsere Formen binden, fondem das nicht Wefentll- 
che foll fich einer wohlthätigen Zeit mit WcLskeit 
paffend anfügen. Der Volkslehrer mufs wichtige Zei- 
ten rdigiös zu benutzen wiffe«, das Aufsenleben 
durch das innere, an die Ewigkeit geknüpfte, zu v^x- 
edeln verAehen. 
(Dsr Btfchlu/s ditftr Recenßon fiflft im niekßen Stü^U.) 
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SIiLMBijiia, k HcffmaBH vad Comp^ IPheölogi/che 
Sdi/celUn^ gelnnmelt «iid 4ienmtg9geben «m 
Georg Al9Tander Ruperti «. f. w« 

X^efMuft d^r im. vorigen StiUk 4li^#^rvdUft#» H'tfMii/S'dll.) 

yn. U het dm^ffamUähM gometdienMehen Gejimg^ 

so 7 -^'ftiA* im 'AhttTtfanme ieSig maa dteTiMMn der 
Held«fi, vaa •£• dw V^rgeffaniieil z« «iitr«i£tefli^ jnd 
Hvinnen-Mm LoIki der- Gottheit. Letztere iiefondeM 
haben wir utoch iss A. T« - Die GhriAen iiettea im H 
fahrl^dttt» ▼orxüglicli aher^effl^aech GonAentin dem 
Ororse«! rföen ptächtigäii HdTChemg^Knikg. Mufik binf»» 
^n #tLTdevevft reeht naoh der EsafüliTOiig der Orgeln 
tei detKiKbrgewfihnlidu Deoroh Luthers Jiräftige Li«- 
Her In deutfcber Sprache, leine Achtung gegen Mußk 
ttnd Oefang, an deflen V^raohtong man naoh Luthers 
AnsdMicke den Narren erhenaey erfelgte eine greftesVer- 
Mnde^atkf; dei«4fientlxchen gottetdieaftlichen Gefaaget. 
Die Fra^t leli dadareh die Andacht aach «rh^bft ivor- 
den, und Bedi jetzt beordert wertle, eatfcdiieidet der 
Vf. mit Nßin^ und findet 'daran amtf IPancte Schuld, 
a) dafa za -vreaiige Kenner des Cefanges foy^iy h) dale 
«r eu-fohleeht geführt werde« in -beiden wird man 
^em Vf. wohl 'Recht geben. Nämlich Hei« Worte der 
jetzt noch' gangbaren Geftnge find Maachen dem Be- 
triff» «ach uaverftättdlxch , ^da fie veraltet find. JDie 
Landes^Schulmeifter fiod Cellea im Stande (S. aio), 
den Inhalt der Lieder deii Schulkiadem tu erklären 
(ein Beweis des erhaltenen Jnak^elhaften .Untevtichu 
in der bitAerific)ian Kenntnlfs der Mmterfpsache). Die 
Oefal^gdireetien der Landfchulmeifter ift (S. sii) in 
unferen Tagen mehr ein ml des Gefchrey, da fieia 
:hrez& Bildtitagsjahren nicht mehr Galegenhek haben : 
irim die Ganiören an dM lateinirchen Schulen tOnd 
>Ht«recler etffgehoben» öder Wo jäoch hie und da-einer 
ryn »Migr 4irtf -b^hetrXoht ^ola und die.leider erlaubte 
rrägbeit z« Tehr, als däfs er hejtrügef durch Harmo- 
tie derTOae -bejm SingiArtfte Andaohtagefahle zu 
lebexi. " !Ä6ge '«efer KlA^e des Vft. durch die That 
hB^ekM^ÜA ^I^MdB^ I Denn fM^t'blefbeii auf dem Lan- 
ie (S. ^ ifl9 dito Bellen OtiMgll 't»ft uHgefnitttti ; wefl 
VorÄlji^r, g«fckf?eige die'Oemeiade,'«leMigjlodie 
_it v^rA^ht ! «^ ' ^* • ^ - 

Jgr^ämumgibl. 9. J. A, L. Z. ZweyUr Band. 




-fvm^ ^oa JS. Ant Lud. fV. timgembwck, «w«y. 
^m Prediger zu Kirch*Gftea. S. '2 15 — aeC, Dbr VC 
'^glaubt, dafs das viele Predigen aus Mangri an W^ 
4ang der Zuhörer wenig nütze, weaa er auch dem 
^Predigen nicht allen ^nflaft und NutMB auf Volks* 
Moralität abfprichu Die UrTachen des ^[eringeli El ^ 
dittfles find gerade diejenigen Lafter und Fehler, die 
der Prediger an der Wurzel abichneidea MU wttsiht^ 
aber darum nicht gelhigt, weil keiner ytcfe/tf/^Atfvt. 
.nen lernen mag. Das^ Kirchenbefuühe^ gefdiieht aiSt 
Gewohnheit oder aas anderen, fegar unedlen Reweg* 
gründen. Den belferen auf merkf amen Zuhörern liilft 
die Predigt darum wenig, weil ße doch nicht im Stan- 
de find, mn^n zubmmeahängenden Vortrag zu faffea, 
und *die aas dem Zurammenhange geriRenen Gedan- 
ken werden oft falfch verftanden : denn der Landmann 
nerfteht die hochdeutfche Sprache nicht geläufig, iu 
welcher 4n des ^fs. Gegend gepredigt zu werden 

[pflegt, and bey den Ausdrücken Pflicht, Tugend^ Siit- 
ichkeit hat der dortige Laadmana kaum ein dnnkelde 
Gefühl '(S. ans)* Bey feinen unpafTenden Rügen kh 
leinigen reinhwd'tAen ^Predigten (S. ai^) hätte dar 
Vf. bedenken lallen, dafs fie nicht lar leine Bauern, 
fondein für Bewiifaner Dresdens gehalten waren , Ja 
wie (S. aao) er nicht «verkentoen follte; dafs Reinhards 
Beweife^utherifch, apoAolirch und •dniftlich -find. -«» 
Die S. aai angebrachten Gründe, dafs Predtgte^'-we» 
.nig helfen, fallen dem Predigen ielbft nicht anheiitt, 
fendera dem uaglückHchea Prediger -Sahjecte, das 
keine Beurtheilnng, keine Amtsweisheit l^fitzt. Übri* 

Kis .giebt der Vf. gute Winke für f eiche Predigten, 
fs aber in den Predigten Fehler und Thorheitda 
in ihrer Lächei^icfikeit dargeAellt werden Collen ($• 
eafl), kann Reo. wegen der kirchlichen £rbauui(ig an^ 
Andacht und Würde nicht billigen. BichtSg verwirft 
4er Vf. das Predigen Sa ^ho^trabenden^ anverftlndli« 
.eben Phrafen and ^hantafiebildem , fo wie die ^ete, 
alle Sonntage Cefa gleich bleibende Foria der Prediit 
^S. ad4). >Er giebt den jmalytifchea Predigtaa für die 
Tandgemeiade vor den fynthetifchen den iMirzog, wot- 
ia Hon *Rec. beyftimiat^ wann leti^ere der Abwechf<§- 
tung iind des j&eizes zum Nachdenken wegen nl<^ 
gapzjserbaant werden. , 

IX; Bemetskungen über den vorhergehenden 4^^ 
fatz .vom Prediger Kedtnburg. S. ety -^ «34. lij^ 
Vf. ftintimt darin nicht bey , dafs Predigen im AUal* 
tteixMmcexiMeiillataeBAifk. &r kneint, tpfbh^ 
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Tobeften 6«mutlie würden die vorhandenen Aldagen 
durch Predigen zu wiMiB«>> Entfehliersui^itt belebt 
und gewecht, nnd de^anmore MenCch gehelligt. Das 
«nfichtbare Wirhen derlelben auf die Herzen können 
€ie Prediger felbft nicht einmal beurtheilen; was fo- 
' gar in trüben Zeiten gelSet ward, reift Jetzt unter 
^dnen Augen. htfrUc^h. Er leu^^et dahe^y s) dafs der 
•tJitgebildcle die Ire^igieii nicht; f erAehe» «nd keinen 
Nutzen aus denfelben habe. Nur muff der Prediger 
die gönliche Weisheit Jefu auf das l^ben und die be« 
ftehenden VerhältnilTe anzuwenden wilTen , die Bibel 
zu gebrauchen verftehen, den Text deutlich entwi- 
ckeln können, und kernhafte Gefänge mit einwirken 
JaOen. Aueh meint der VE, 5) dafs wohl folche, wel- 
che mxs fchlechten Beweggründen in die Kirche kii*- 
JOen, dnreh die geißige Macht des Predigers ihrem 
feelenfchlummerentrilTenf und dem lebendigen Wor- 
.te Gottes zugewendet werden könnten. Die meiften 
JPehler liegen in dem Mangel der Amtsweisbeit des 
^edigersi die fich zunäehü in der Predigt zeigt. Ge« 
.gen den Vorfcblag des \b^ von No. VIII, der da 
wünfchte, ftatt Predigen mehr das Katecbifiren einge» 
.fuhrt zu fehen, macht Hr. K. die richtige Bemerkung^ 
dafs durch Katechifati<m mehr auf den VerAand als 
aufs Herz gewirkt werde , eine ordentliche Predigt 
. aber beides in gleichen Anfpruch nehme. Die Kate- 
chumenen find ja auch. nur dort Kinder, nicht Er^ 
.wac^ircaey und das Kind kann Manches nicht falTen. 

X. IftdieKlage^ dafs die Prediger faß vergeblich 
Jirbeiiertf gegründet? Von <7. N. Scharlacken ^ Predi» 
ger zu Kehdingbrucb. S.S5S — ^4^- Diefer Auffatz 
enthält nichts Bedeutendes , was nicht in den yorher- 

.gehenden Abhandlungen auch Aände. unter die gu- 
.aea Zeichen einer Gemeinde fetzt der Vf. , wenn die 
. Advocaten klagen , dafs die Ortsbewohner keine Nai« 
^|[ung zum ProcefEuren haben* 

XI. Über die Vorarbeiten zum heil/amen und 
^•fehwierigen Gefchäft des Predigers am Kranken- und 
jSiterbe-Sene^ von N. TV. fVolff^ Prediger zu Borftel. 
:&.d4i <*^ A46. «-^ Durch jenes Gefchäft feil der Pr^- 

iiigef das eingewiegte GewifTen des ichlechten und 
fichexen Menjchen ans feinem Scl^ununer wecken, 
die failfche ui^d gefahrliche Ruhe und Zufriedenheit 
des Scheingerechten heilfam üönen , das menfchliche 
^erz dahin bringen , Sie Schuld, des Lafters reuevoll 
an erkennen. Allein felbft in der.emßen Stunde des 
Scheidens klopft der Prediger oft an fehr verAockte 
Herzen V er hat alle Klugheit #thig, feine Menfchea* 
Itenntpifs zu benutzen, u^>ej[ }edc|m dem Sarge Ni^ 
iienden den Nagel auf de» Kopf zu 'treffen. Duch fey 
\nlle Mühe oft vergebens, und defshalb meint der 
.yf.^was wq)i1 imjner da& Vernünftigfte iftj, dafs man 
iey geTuadem Leibe die Seele der Menfch^n von Ja» 
f end kräftig richte auf nchtige Anficht vom Leben 
nnd Wirken, vom ChriAenthum und von einem 
äen Menfchen entwürdigendem Daleyn. 
V .1 XUi Über öffentliche Beerdigungen^ und die Ge* 
/chafte eines Predigers bey denfylben^ vom Prediger 
ttolthufen in Öberndorf. S. 947 -»-* «57. Bey fein^ 
'^ " ' * %d ^ifhenreden dfs ri:edigera9.Xo wie 


der Gefang, abgeTchafft. Die Nerven werden den Städ- 
tern jetst erlahü^tezTr wenn ifie den Prediger an eiB 
Krankenbett Ibiolen feilen. iJBL der Kranke todt : fo eih 
xnan, wie die Juden , ihn wegzufchaffen , um nicht 
lange durch ihn mit dem Gedanken an den Ted belä* 
ftigt znwexd^. Durch alles dieCs wird dem Prediger 
die H^nd gebi9ide|i , den fchane^oUen^odJTelfa^ i(ls 
^ fruchtbar fürdie'Sitthchkeit imd. ^ fUgenvorwiges 
Leben zy btmutzen. Die Leichenreden bey den Rt- 
mern machten, nach Polybius Nachricht, einen mSch- 
tigext Eindruck auf die Gemüther der römifchen Ja- 
gend| yyxk^ Avl9 mementq mori^ der vormalige lang- 
verftorbene einhalfamirte HausgenofTe, fehlte felbft bey 
den Schmaufereyen'idet Ägypter nicht, wie Herodot 
fagt. Aber in der Gegend des Vfs. wird die Leiche 
in gedänkenlofer Stille weggeräumt^ nnd des Gutes 
edle Thäten und Verdienfte werden in keine Darftel- 
lungen eingekleidet, um fie in das Gemuth der leben- 
den Mitwelt- einzufäen, dafs der Nachahmungstmb 
geweckt, und herrliche Thaten wieder herrliche fruk 
oder fp&t erzengen,, und nicht nait iaaeiL Leichname 
aueh im Andenken der Lebenden vermedent ! Rec i6 
für dtefe Öfientliche Todtenbenxtheilung ganz einge- 
nommen, und Ce feilte geboten werden. . Aber maa 
fkelle auch den Prediger als nnparteyifeken Genf« 
fo , dafs er ein gerechtes Todteqgericht nkbt elleia 
halten darf, fondem auch halten mn/jr, wie bey dea 
Ägyptern über ihre Könige, dafs feine Bede gedreckt 
werde, und jeder ihn felbA zur Reehenfchaft veo Un- 
wahrheiten ziehen kann. Übrigens xnüfste der Ton 
fo feyn, dafs die Familie, ift fie tugendhaft, nicbf von 
dem Rügen Nachtheil in der Meinung erhielte (wo 
4er Prediger, auch felbft notortfch bekannte Bolewich- 
.ler durch StiUfchweieeB; gut beftrafon kdnnte). — 
-Wie mächtig würde nktiä Sitte nicht dieMoraUtatin 
Staaten hebest i Aber was hilft uns, fe manche fchöoe 
Sitte der Aken z«i vriffen, wenn fie bey nni nicht be» 
.nutzt wird? -— Der Vf. trennt Leichenreden und Pa- 
rentationen : Erftere foUen Weniges enthalten von dea 
Perfönlichen des VerAerbenen, mehr Allgemeines, 
weza die Leiche Veranlabuilggiebt, f ür die gegenwuv 
tigen Lebenden ; das Specielle des Lebens Cell den Pi- 
rentationen übrig bleiben. Rec. würde beides in eins 
verlchmelzen , und Alles Allen zu Ohren kommea 
laßen, zumal da Parenutionen nicht aller Orten ö^ 
lieh find , und gewöhnlich nicht vom Prediger, i<a- 
dem von einem gemietheten Lobredlner gehidten und 
zur Farge werden. 

XIIL Dafi es bef enders in uif/eiyn Zeiten Pflicht 
Jey^ den r^ligiofen Geift zu beleben^ und welche 3£f- 
iel dazu dienen. .Bine.Predigt überColoII. 5, t6. 17. 
vom Prediger Blohm. W JnL tSi5- S. esS "— ^75* — 
Eine für eine I^andgemeinde. ver&Kndliche, Ichlidite 
Predigt , in der aber manche an lange Perioden und 
•zu viele eingefchaltete Säi^ aufiallfm.« J^r VL be» 
nutzt di^ J|ibel an fperfain,.. vetgii>t aber ni^t» di^ 
£rfcheinung 4«f Z^en seKfiösz« erC|Ibn,. und hat 
die gefunde Hoff|i«ing>, ..#f werde beffer in der Welt, 
wenn Jeder mit fich die Beiferung anüange» and An- 
decrdaau belebe» ureui Mler die Anftakün der Reli- 
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gioB lamrtti^, mil is teiMSi hliitllchea Xebtii der 
Beligion die Lehmig mM; '^'', >' ' ''* 

XIV. AntritUfn-edäft t» ^ Ofen iStf- gelNdtM iNia 
^. M F^eudemhBil, ruMigmi m : Min«teM«>chM* & 
»76 — a^ft* Auch itt diebr (cUbei Predigt ^Aen^ 
jBieB wir den gebildeten ,' geift«»'iind luWtvoUen Red* 
mer» Er legt t Theffl. eV ig; ta 'zum. Grukdev ' u>>d 
erwägt die drej Werte, dee Hothongdes Predigeie 
«fll Tage leiner Binfühmog : WtUteiti' \Liebe\ Sru- 
de.. Mit der IVßishfit foU der Prediger in di€hi Het^ 
sea Xeiofr üunt -AnTertranlen enin benlielien Qewinn 
für Zeit nnd Ewigkeit ^wnohem s daU fbine Gemeimte 
erlei:ic)itet werde/ Aber.Aefiet WiffeB-reU nickt okn'e 
Tbun^ nic^t Glaube obu^ 1f¥ex;)rery ibichtohne Lieht 
Sein. Den» Liebe i^ des Geietzee'ErfäUmig, dei Band 
der Vellkommenbeitt das* Bejod;: Aas wAi mit Menl- 
Mien» mit Gott vereint; So >wird.ervdann von W^ia^ 
beit.aiir Tfigp^^^ wM»TagettB-»um'J>vMieiage)eitdt> 
4er die. Leideabbafteni.diiniiftr deil Men£cbBOi_Bnt 
MenXcbl^n ^W^f öbnt uad^gUinUHbu itiaolit; j Übei^ dj»r 
Xen GfgefifU^id.,. aU d^ Xnbegxiff dea iveUgiefen Le** 
bent ferner an reden^ ve^px^idbkt et ieinei'GflniiiBLde. 
XV. Über die Fer/wfhung Je/um der jFTüfu. Mat|l|L 
iV, 1 — 11, Marc I, 1^ 15. Lac IV4 s:-^ *3y 'Toq 
Frm A. PollitZp er&en^L Prediger, au;. Bdlie. . & tgs^ -r* 

!,eo. Dei^.Vr. meint n^t Hec^t^: dafi^ kiäs4lobe'Uiifej|- 
u^hungen ^ber folche.fehweie.'Geg^llAl^cWjli^t aef 
die Kantfl gel^ören, Xondern, nur ei«e. HeftiM^nte f^ 
lende Erkljnrai^ , die der ^re^iger aui Gründen £enr 
nen müßi^ jedocb npi^ITe dnr Prediger ala .Tbeolog 
llolche Stellen auch für fich unterfucbea» .N^Qb. dem 
Vf. trägt Jefweinc^ beleh^e|ide Pavabel vor. Den-Teu* 
fei in Pe^fon am beftreiten^.waiiiiir miCere Zeit übeir- 
Jlünig.' I)ajb,4jex ii^>»s abej(^ abg^fcjbi^textude 
geweffsp feyn könne , was nocb bie und da angenom* 
men wird, ift bej dej. SfsSjüaOL.YejMtafUab^ Ü&k 
dialektifcb geleimten Pbarifs^r ebenfalls unwahr« 
fcheinlicby da es der düinm^e Gedanke gewefen wa-* 
re, dem felbft an dialektifcb^r Runft überlegene^ Je- 
Xus PaläHLna oder die J^c(e zur fielobnung im Sclierz 
. anzubiüteA. S. * dgg bemerkt* c^ Vf. die^Abweicfaung 
der Enun^eliAe», dafirJobanner di€^ Efz^lang; gai: 
jDiicht 1^9 bep' tind*MMcu9 fo ku'f^. ,£rairjbual' M^t er da|s 
Ganzli w, eine bele/irende Dickung » a$er au^ 5 biejT 
drey verXcbiedenen Gelegenheiten verfc^iedener 2^i« 
ten < gelprocbenen Parabeln zuTatemenp^flickt. In 
feinen verfcfaiedenen Zeit: Diebtungen hat '.der Vf., 
nach der Mei2^ung des Hemusg^ers (S, ^7)i W ^Vd 
Tori und^mcAivMAttb. IV,. 1^7 einigtf* Haltung, waa 
Hm» abcff nicht angiebt» d# W^f iiier blofs /»or/^keifst, 
wie es-i. A.'Cap. XIX; shf laüWiflerleglicIr yorkömmt, 
TuadVlr« ebbnfkUsin Xap.'t^ tö. 1^ blpfs Continua- 
tionspartikel ift^' Oet Via.. Iijrpotlieiifche AaficbMB 
Cad nun ; »»JleraJ wnade' iRon den Jungem meinmals 
be&ürmt dtnndi ihre« meffKmifchen Erv«mrttmj^n : 
a) auf ^iBertleii^;'>Dro^ ea ^ Bro^ felilte,;4al# er le»- 
ae A^niacht gebrauchen InM^f. um« fiJch ihnen iin aei« 
g;ea «la deh Srwaate|en^ri..(Ma üe.Jbeiliii^in' rMMä, 
habe Jefus eine Parabel erzählt, wie er eiäft-dt^t^rbr* 
fucher ^ribfgtmieffnMbey, V. k~ 4» Von folchen uo? 


Mfterifchen Verfitchnngendei^ Jfinger kenwf RMi. keiH 
Beyfjpiel ; Vielmehr fährt man auf Iteifen im Orient^ 
Vorficktiger alsbey una,* Acts etwas bey fic|i, uiid bey 
den'- wieflferteolt'^n Süeitungen grober * YolkamMge»,* 
dererfMatih. i^d^ Folge erwähnt, kommen Jie Jönw 
ger'nie auf folche Gedaiikeft. b) V. 5 — 7 ^^ *»♦ 
▼f.* den unglkdclichen Siirfall ; „dafs die Junger etwa 
im: einem hohen Feße in Jerufalem Jefum aufgefedert 
karten , er Tolle fich Vom Tempel herabftürceli , die 
Engel wurd^ ihn Ktxtm unbefchSdigt eriialtett t im 
Volk aber tHtrd« ihn dann verehren, nnd erCainReibk 
mit Taufenden von Anhättgem^ l^ieht beglnMn%5w 
»ei^/^ - Darauf habe JeFut die zw^yte Ex^ählungige» 
f&gt, ;tum den Jungem' zugleich die Lehre tu gebend 
d&fsfie fich in der Folge nicht verwegen in Gefahr 
begeben, und kein töUkühnea Vertrauen auf Gottet 
Wunderhülfe fetzen fblltfm.* VRe mag der Vf. Coli 
tut i^h Apofieln ahgedichtete Verrüekthedtea mit dei 
bengeü Furcht aufamnreiireiliien; die 8e' AeU ünfaenip 
f ob^d 'Jelte von' feinem baldigeif Tode, feinem Oe* 
kreütigiwerden' in Jerufaleni fpricht? Nife wollm fie 
ton Todetge^hr iht«i Herren hören, c) „Zu einer 
anderen Zeit denken fie, ei Wire Zeit^ «Anftalt zu ma* 
eben zur Errichtung des Königreichs^ und dringen da- 
ihit in Jbfu ; er fagf ihnen dann tie pUrabolifcke Bir« 
zShIuäg V. 8 ff« 9 daff er fchdn diefe Atilfoderung ge- 
)iiit>t , aber damit bbgeWieTeri habe i Sein Keich fey 
Wicht von die/er Welt^' Ikl derfbÄdeu erften, vott 
WeVn Vf. exdiebtefen Gelegehheiten fiefser die Junger 
^fumjelhfi auff Odern t\k den genannten Thorheitens ^ 
hier aUerhBtet er fich ^ die Verfprechungen, welche 
-V.'S ftehetfj den J'dDgem JTelbft in den Mund m le» 
gen, tvexL er daV UnpaÖende woh^ fühlen mochte^ 
Weil* Johannes vto ^nemdi^fem niehtt erzäUti fo 
teeiift der Vf.; „jfciie VorlaHe; die Jefuf mtt dem Te»* 
ifel irair^Vfrr^ gtb"^* ^*^^. uai^^ipt Seh vor Jofu Antritt 
des Lehramts/^ zwifchjpi der Taufe und der Sammlung 
feiner Schüler, jßreigna(. Purc^ die dicjiterifche Ein- 
bildungskraft d ar .Joaenchriften * wären die Erzählunr 
gen erweitert^ und £o'«Bdlidir indie geüauMBielten un^ 
^geordneten N^acht4ehteil an%enonimeu.^* Die läAx 
diefer Einrück^ng muls, der Vt alfo ^oWfpäter alh 
'iohaj»fies Leben, denlj^en » ^v^bA fo .hat.az. a.ueh noch die 
•Scifwierigkeit wegzuräumen, dbis» weil ev.difr Vexanr 
laJTung zu jener Errahlung Ji^fü durch di» Jünger p^ 
benläfst, er folglich Johannes von deit Jting^m au»- 
fchliefse^, uu4 ikn i^^^.ianei Auffqd^^j^ der Jüi^ge? 
unbekanna feyn lafiett omits«. JWici finden .aUo.^^yni 
Vf. nidkia sfls Hypothefear und^ K^Mfto ^nanther Art. 
XVI; J3i/ /^nfÄf iow JP^ 

'C* U.Meemfoihy «^ d. nu 4ipud.Oppeim^$*. .S..501 

-i^Segf. DaefVT. foheiiit mekr efai«Pvobeftück im Lar 

teiftfchreiben , älfeiti^^zieüe faijlarifcl|.kTitifch^ Ui»- 

terRucb^in^gBeXar?!; Vi wolle^^^ .te&i|ip»t, düft 

beyider./GaufcJ^^.der Hin^meU weUulGfai gjavirefei|, 

/ ihfa«. BIkae.geleucbtetv und* eine* Taube «iis( ihrem 

Sehltt^ikdM 4viiptt-4k9 Wetti^r äufgeldfAiekr'Wer- 

*itle». -^:pmT^ß^ bilij;louircheu- Eluflüf^^ waren'dA 

_JMdeJi fu£crfiitio^ geworden : " To , findet denn ' der VR 
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9UI Jefn» dar ieDH J^r^^cben, *Aii8x^..a))weiA , da 
diibitrii dar Sioa deA» bJoftli^^ exXifhem». DiefQV 
jsey boiiit Aiigiiff fiebt 'ftufm^vß^ Wfi;a,^|t^wäcbezcA 
xHm StXxkerei», um den Leler.-iEum.Stfiunea m führ 
jBMlu .il^(tt« beantworttt di# verinbxt^riCchaii.^iragMi -^ 
4ie cImh^ wie die AntRrpilei^ «aus den ^Mmtn. u94 
MeCtti ^tenemmeci und zuramaseiigeCeut find, letztew 
WH den Leiden in igyjpten» injArabien imd die drin# 
^loft der heirlcbondeB Sa^enslefaye ^elfjbii alt erienr 
tidlCcIie.ir/^ foetida j[S. $09! ;D09^ {90x Smder felb^ 
iMor ^^ Tbwlogen bey.uns berr(cbte^ ^r- ^fo, da(f 
evsGcli« wie. fionJl. immer, eiitb bierip.^ geijftgewandr 
te» ^md Über die pbariQitiXcben VerfäBglicbkeiten-erf 
bidien aeigt» Der. Vf* glaubt ^z^ocb, >^dari Mattbäui 
wiridipli. gemeint bid>e, Jefus Ciy vopn Teufel in der 
.Wftfte rarfacht worden * ebgleicb die Einkleiduiig der 
Ultelwedimg« die lyir feJTen, eine Ausl^bmückiiag 4ef 
..^bmot« fejr»: um zu lebren, wie viel gröi«er und vei?i 
djäjuBgftweTtbOT als der QäxTiouea. Qberbfiiftt lefuf 
Cey» und wie leicbt lAa^ Qiriftentbiiiiii.mth de^ci.Ju« 
dea^unf in ^a^cmonie ^feut ^-werden ^öiuie, daep 
wertUcb (? } «n feinen Qxundlebxen . mix lelztere^l 
b^monire. Knc. will I^nztevea, da^rd^ V&^oujectu* 
lin» nicbtf^Uer be}eu(d^t^nf vondeip gaiizen. ßr&äbf 
lung aber wird er eii^e abw^icbe^de.Meiiiangi.aacb 
iemer. bebaUeil ; ia. erti&.^^it ^ebr geunigt, mk An«- 
dem enzunebmen,, dali in diefemv Heb. ^rkUcb a|^ 
eine epilcberientalifcbe, DarüeUttiig .anfeblief^eade« 
Bvangelium det. Afottbäus bier niae^thiteri^^duxig leüi 
wnt fich felbft^^egeben werde^ 9}^ er ieine Tugend^ 
beluti Mrie fokbe bey Grie^beo vom.Herculei -yorbiur- 
lietty beginnen wollte ! -^ ^ih J^e divfr/a^^i^cum 
M Pfäimis^ Homarique Cffm^mibus ^dunfiratarum sn- 


-«-rg^/ ,giae liet[eii<luM4t>tonne» fjpfaqanenMbq^ 
wie — die Veipfcbiedenbeit der JNsäosdbedütftigea 
ftbgevecbniet -^ <^t<{|i]«Me , Oebeee., Veswünrckna- 
gen.iaimdff^it.'die Geillir ifadGeidM ^eAn- 
&di|t ^ep idem UeUtogswäMthalte , rdeta UeUi^ 
tfoltae^ und defi befendüe ^efobiitzteb ^erloBfn-^eiw 
£elben> ' jdie «Erbinu^ und Vtpriiierh8.fi fllgnng , Strtfin 
derfcdbM n. L w. Jicb <im Hemer und dan^blmon 
«osfin^en. \J)ie &ttdiewetdiettt*eiae weitaieÄui» 
enderjEeleung.; uml nähe Stoff m ei^r elgteen p^ 
nbol^gjiehen lamA mftaiifcb ^ kritilcb'*«emeti{clin 
Scbrift» • • XTIOL MfiäUmaUiim^mrmtk faäiicm 
J^fi^. tXL, 13 «^ IiEiI..n Jb.i^r..Te^«, {laftorefia^ 
^te)Biifi..:lWt L S. 9ii-^S38^ Der Vl»bat ia dbfen 
Anflbtid^, dem ^efaBtelkea det gane^niandts, doe 
«üatficbt^ Belefewheh tnnd DaiftdiiMigi{(abe ^leigt, 
4äh, bellten vEokhft fabwere Stelle» Imater auf {l» 
pbe Art bearbeitet: verflen^ RcftwniSi&n Scbolk ntit 
mn gedräni^ Anmiig'^beifitenftkfianti^B. "Wir erUt* 
seB^iiededb e«ia^dei<'liaüut£|dbe nur e#f^, 8afsi^ 
wcliltllM4eiWeHtirobe¥eWM^i w^ b^keritttift. Da 
¥t^ ifeftt-ttlt'fititAebattg' daf^MMSlIs-BegTlBes, £e 
llHae»tuMg^ltt#S'B«fr^yiets der Welt aus einan^r. K9 
testier weMiuftigen'EutwidL^iüng aber bette Hune^, 
^waiMa d^irfen, dafs^ea^aticÜ 4ie W Alexandria onl 
iiem« ' ferbiie(fi«0ieit tobyilii^fcbete ^Öirttel von einet 
Hatter d^ Srd^a «liit'illft^ Ah^^ibiTea wSrde; ^ 

^«nfcben die baldige !^lftn#ifn^äes AufTaties, worin 
idea au Bekanme ^egbUWbn iittfd d&e Hauptrache iär- 
Kmir TOi^jelegc- werden .Hieg. klX. ^yeudtntheitst^ 

«finge« . d) der KifeJifob«fifreattd , b) an die Camnuna« 
«amen «>Mror , )^) MdK ^rvCommunien. 
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$$Uhuifi dar äWirUfehJUn Müeker tn alUni'heilen ä9rthe6* 
{bjr(/)ban'ldierafteay mitAnaiba der Pteile wid Verlagar. 
t^yS. Vn u.'M9 & ft»uab»a>o§..Xäkalto-.Vtraficb»iJb<iiitd 
llameB-Kvgil^^iv (S^r;) .. ^ 

Dieffe $c1irift %ntbfil<awar aidlite «k ein Tjftcmatifclvig«* 
er^fct^a Verr^cliaiA v^ BlfelierÜtela , dhne alle Nothea 
Vbet dieCbiVicIitwig luld den Gehalt^erang tttigtaa NSebri^ 
ee^: fieütapl^ b^. Weitem nicht' fe utnlaffena und-b^ah* 
.a^idialadiebckjuuite tuHJ^tl ütche AnweiTung lurBücberkennt- 
ifdÜLL sher ^ie AuswiiU lA» £^ Ganzen renommen/ mit to «u« 
te?%bific1tt getrolfctL^fii ei^llettdi^ Theologen fflefes Im- 
^elebkübver aeÜea*ObevAeht:^dir ummkhghrliäifldh SokMim 



\tia!c}if aulaer aen lett \ffb notiue gewordenen Äiuätzen ui^a 
jlnderUftgeiu kafelrnbob fc%eM« Verbeflerungen tu üi^cEfii 
it^ti. "' & >i Mikt 'J#M»bM *i)at«#« ti^^t^t. J^ftsandr» von J^eftn 
Wi^idiitig ueler d^ Avaptbfu <dae «efttCKhen TeiiMf 4ie 
^dble Stfdia Mftr ift 3. f naob.JUtBeef^ Aiug^ia der eri^- 
nV|f e\en uierXetsiuig.' S. a^i batte anllatt aer*^#sf Mckenlde}* 
Wn bVMiitditili 9pi3c1ilelir6 die>/e(;0^f^cM; Hebr. ChjiCnWna- 
«& m^walaher iA L iMg'Wilie taH>4feHe AMruM etföhii- 
Wn W) aiJiftdf il werden Terdieirtb -«^ DaeecSaiMcbl Aa 
^V«a.. weip^ wir die beftea nad ii6t)ua(Uii;$€ft^ilk^^ 
ta bätte er $• aa <^* «^« J^chenhmcl^j f rlXutem,deii diextrag «n 
S^dKarnl und QMtu UrgtCckiAta weglaffei^bSiinen, dafOr 
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idier/.' P« Oa>/«rV i^<u4nT#iy>ccAieJier ^'«.«M>(/ai ^«^^ 

Pf^^e^gy^^c^^h ^^^i' ^ Kämiu, 17^, anführe» follei • 

A^oh Sc}Murr^4 Oyfem. werden ttichaattr S. i8t fondeniBi* 

^ .iiB weerr BMede .en ai gi liiiH da. 0e ioch nur «inei tua« 

eben. -7 5. ai, «iidlUeMgneigtA beideu^^er'fdKB^ 

graaHnaUüb^r da^Buch d. Weich, 1^. ifStHoU^Vi^ 

rei»,' deii ^A/)fVfelk'en- EidwUrlen entgegengeretilen Ktdti^ 

«ttdcn/tc^ fKIhereä (Aäafpr^jp^. i>77« iOt welche eif«Ji^ 

tele dieüauptfabrift au hetraeiitan find« S. .55 wini ditja 

Pindor/ b^sAnagfgtbene V^iJSq gt, tof^^^atio JU%mr. ^f¥: 

iftlTchh«^ Sem Z«n» beigelegt» da fie^TietmdbrToe/^«""'^ 

tfemer itt der Verleger nicht* Dona^, wie ea hier htiUtt ^ 

Hlam Heimßnt dt 1., nnd der ihrel«. nicht. 1^ OroTche^ M«^ 

^ Thaletvattid a5 t}ft>Mifa« ^ «^ 6» 7a «hfttten atOiiT des va 

, OVr^uir «md P/eiflf#r barnPjati Abdrgcbau der ^''^ 

Xehien.tt9dman^cr'rch^ Auimen von Jefieliea .»^ "T 

' au^ di^ OnAnal-Ausgahea-ClOift^ ajogejöbrt «erde« k^ 

-fttt fiedurch jSn^ Abdrücbe(Ai^ineti^^|a 4^nfbehrlkk fcn^*^ 

ifNUt «^ S. ^ «eaüaifta.^aareei^ de j IMkmccir^toi Aiii|ibe^ 

gltoai^e» aiieib die Ai'iiidtbiiiranrfAhwiwahm air«ranb% ^"^ 


^äey^re^^ftaMiiap»» ' id fri ^ 

,AeagaArfa*ali%i wblate Aahhndlne|etrfert 
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Hm/amtM^fLAi ¥, Molnr tutd Sniner : FritL Cropp^ 
1. U« D« » Obmm^ fU prmeceptis juris Ra9nani cir- 
ea puniendum c^natwn delifufu^ndu Sectio I. 
In eertamne literano craoxn academiae Ruperto- 
Carolmae ab illuftri JuTecooIahorttxn ordine 
praemio omata. a|i5. iiftS. Sectio 11^ qnam 
prd Obtinenda facultate legendi publice viraram 
docieroAi examini Xubmittit* i6i5« m S. 8. 
(1« gr.) 


D 


iere AUhandlnUg vevdient eine rühmliche Am- 
xeichnusg nnteir den .gewöbnltcben DtÜertationen. 
Sie beweift <eben fowohl däk eifrige Streben des Vfs, 
nach. Gründlichkeit, und die t>riginalität feiner An- 


Xrefahr fiur die Zukunft zu grob ley« Auf ähnliche 
Weife betrachtet der Vf. den Fall, wenn der Verbxe^ 
chex Mittel rar Aoafährung dea Verbrechen« wählte^ 
welche nie das becbfichtigte Verbrechen Jberbeyfüh* 
renkoimteB. Wenn der Verbreqber dareJi^^ebeteoder 
Verwün£chungen (imprecatümibus hel&t <^. in der Ab* 
iiandlung) dem Leben des Xxegneri aacbtuftreben 
facht: fo erkennt der Vf. ihn ab ftraflos ; wem)! er da- 
gegen den Vater vergiften wollte, und aus Irrthum 
Zucker fhitt Giftes ergriff: fo unterwirft er den Ver*^ 
brecher der Strafe, imd der Grund i&i^ne error e eo- 
gnito denuo facinus^ quod fpeUahdt^ äggrediatur. B. 
41). telgt d^r Vf., was als vollendetes, wax als verfuch- 
tes Verbrechen betrachtet. werden mülTer and zieht 
•den Fall hieher, wenn Jemand s um einen Diebftahl 
zn begehen, dieThüre bereits erbrochen hat; hier 


lichten, t\s auch die vertraute Bekanntfchaft mit den . ift nach ihm vis perfecta^ furtum inchoatum^ und es 

foU zweyfache Strafe, fowohl die dos uvtemommenen, 
als des vollendeten Verbrechens, eimreten. Im HI 
Titel, ffuotfint gr^idus conatus tCan/iituendi/ betrach- 
tet der Vf. die 3 Theile, aus welchen das Verbrechen 
begebt, animum^ factum et eventuht^ entwickelt die 
Hauptftufen, auf welchen Jemand bis zum vollende- 
ten Verbrechen kömmt, und nimmt an, dals die 
Strafe um fo gröfser feyki müITe, je weifer der Verbre* 
eher mit der Vorübung feines Verbrechens bereits ge- 
kommen iß ; er unterfucbt dann, welche Grade des Ver- 
luchs das römifche Recht anfgeftellt habe* £r leug- 
net die gewöhnlich gemachte drejfi^e Eintheilutig 
in delietumperfectumf inchoatum et attentatnnt^ uad 
glaubt nach röm* R.^ nur zwey Grade annehmen zu 
lies bey der Vorübung wirkenden Irrthums nicht wirk«^ . müCTen, nämlich nächftenxxoA entfernten Verfuch. In 
lieh erreicht wurde. Z. B. wenn Cajus', welcher mit ^ Bezug auf die Beßrafung bemerkt er, dafs bey einigen 


Quellen. Nachdem Hr. C. im I Tit«l einige nicht 
unwichtige Anfichten über die Frage^ worauf die Rö- 
mer bey der Beftraiiing von Verbrechen Rückficht 
genommen haben ^ aufgeteilt hat , entwickelt er im 
II Titel den Begriff des Verfuchs der Verbrechen,- und 
nennt den eonatum delinquendi einen aetum feu fa- 
ctum^ quo ad rem illiciiam tendimus, feu initium 
delicti facio oonßans^ gebt dann zur Unterfach ung 
der Strafwürdigkeit iener Fälle über, wo Jemand die 
Abficht hkt , *ein Verbrechen zu verüben , aber keine 
xur Verübnng tauglichen Mittel wfihlt. Hier hält er 
für nöthig, die Fälle zu unter fcheid en , ob entweder 
dab Bed[>uchtigte nie erreicht werden konnte, oder ob 
es zwar erreichbar war, aber zu diefer Zeit wegen ei- 


der Sempronia Beyfchlaf üben wollte, mit der eige- 
nen Frau ihn verübte. Wenn nun, meint derVf., l^ei- 
ne Sempronia, welche eine ehrbare, an Jemanden ver- 
lieirathöte Frau ift, lebte: io liefse fich kein Ehe- 
l)ruch denken; wenn aber eine Sempronia, als ehrba- 
re, an 'JFitius verheirathete Fjrau lebt, Ca jus aber z. B. 
im Dttxkeln aus Imhüm zur eigenen Frau kam . die er 
für die Sempronia hielte fo Wäxe hier Ehebruch v^r« 
banden. Im erlten Falle iß der entrchloHene Ehebre- 
cher nach dea Väi. Meinung mehr ein Gegen&and 
des Spottes als der Strenge der Ge fetze; im «vtreyten 
Falle ß^ht er dieSeehe erni^er en« and glaubt, dafs 
Titius lo^ohl uls Seniprpnia b^i4i^ ^oy«°f und die 
BrednutngM* t. /• A. Im Z. Zweyter Band. 


Verbrechen die römifchen Gefotze fchon den blelsen 
verbrecherifchen Entfchlufs als ftrafwürdig erkennen, 
ohne auf die Tliat Rückficht zu nehmen, während fie 
bey anderen Verbrechen den entfernten Verfuch ganz 
ßraflos lafTen, und nnr den nächften Verfuch betra- 
fen, bey einigen Verbrechen endlich den Verfuch 
derselben, fow\Dhl den entfernten als nächßen, nicht 
beßrafen, und nur dann Strafe eintreten lalfen', wenn 
die beabfichtigte Wirkung eingetreten iß. Für jede 
diefer Behauptungen werden römifche Gefetzßellen 
angeführt« Im iV Titel , qtnorumnam nlelj^ctorum co^ 
ftatus puniatur^ et quaenam poena^ geht der Vf. zu* 
jdrß zur Auslegung der bekanntlich iiöchß fchwieri- 
Fp 


"ik 


BRGÄNZUlft6r$ STÄTTE R 


^go« 


gen L. 16 §. 8 -D- depoenis über, wi4erlegt znerft die 
haaßfche Interpretation<fin OimmeTvt.'ad JL. 16 §.• 8 
D. depoen. Lipf. i8o8)/i^»if i& der Stelle eine £tzieii- 
dation .für nothw endig: es foU nach ilixa facto ftatt 
facta gelefen, oder hinter ^em facta das Wort caede 
eingefchaltet werden. Die Worte in der Slell^: a 
el^mentijjimo quoquCy dürfen« nach feiner Meinung 
*siicbt auf den Richter bezogen* werden, fondern das 
Wort clementijjimus bedeute einen Mann , qui non 
nifi iracundiae calore abreptus, vel vino calidus cae- 
deniy vel aliud quid maleficium^ quod fohriui nuM^ 
quam commißjfet, perpetravit; ^oacb iagi der Jurift 
I. 16 §. 8j y,ratio in jure habetur eventusy fi caedes 
'non dolo malo^ fed culpa' tantiim ab dliquo admijfa 
eß, Diefe Stelle bezieht fich daher nur auf culpofe 
Jbelicte^ und kann die allgemeine Regel, welche in 
1. i^D, ad leg, Comel. de ßcar, aufgehellt ift: in 
' Tnaleßdiis voluntatem fpcctari^ non exitum^ nicht 
' urnftofsen. Der Vf. zeigt hierauf, was unter dem. 
'Worte voluntas gemeint fey, dafs hier nicht nuda co- 
gitatio hinreiche, dafs vielmehr die Strafe nur dann 
"eintrete, wenn der Entfchlufs und der Wille mit 
' izctu aliqtio interna ädnocendum comparato verbun- 
' den ift. Das Wort maleßciis ift gleichfalls nach dem 
Vf. nicht fo allgemein zunehmen, dafs die in der 
' Stelle aufgehellte Regel auf alle Verbrechen Jßch be- 
'lieht. Schon nach 1. 5 §, ült. D, XLVIII, 19 fey der 
Untcrfchied in deliota majora und delicta levio^ra ge- 
' gründet , und diefe Eintheilubg fcheint ihm zufftm- 
menzufallen mit der in delicta privata und publica, 
Bey den delictis privatis ift der Verfuch daher ganz 
Jträflos , und der Hauptgrund davto ift in der befon- 
deren Anßcht der Römer von den Privatdelicten zu 
' Jüchen, nach welcher ohnehin bey den obligationibus 
" ex delicto die Römer die Grund fatse des Civil- und 
' nicht des Criminal^Rechts in Anwendung brachten. 
"Bey den delictis publicis ordinariis galt der in 1. 14 
" D. de poen. angegebene Grund fatz unbedingt ; bey 
^en delictis extraordinariis macht der Vf. den Unter«» 
' fchiedy ob das delictum nach dem Edicte des Prätors 
beurtheilt wirrde , in Welchem Falle es Anfangs und 
eigentlich nur mit Pri^atftrafe belegt wurde, in der 
Folge auch der offentlicheH' Griminalftrafe unterlag, 
oder ob das crimen extraordinarium propter frequen^ 
^ tiam nach den Gefetzen der judicia publica beur- 
theilt werden mufste ; bey den erften war der Verfuch 
' liraflos, bey den zweytfcn kam der Grundfatz der \^ 
14 in* Anwendung. — Alle diefe Unterfuchungen, 
' bey welchen der Vf« forgfältig und mit Auswahl die 
cntfcheidenden Gefetze anführt, tragen gewifs bey, 
die häufig in Dunkel gehüllte Lehre von der Beftra- 
fung des Verfuchs klar zu^machen. — Ln V Titel, 
quando conatus delinquendi poend liberetur^ handelt 
der Vf. von den Wirkungen der Reue^ bemerkt, dafs 
das römifche Recht keine allgemeine Regel 'darüber 
aufftelle, dafs jedoch wahre Reue, mit gehöriger V6r- 
Ccht beurtheilt, auch nach röm. R. Einflufs habe. 

Hierauf wendet ßch der Vf. zu den einzelnen Ar- 
ten der VexbrcchtSy und betrachtet bey jedeic die Be< 


fchaffenheit des Verfuchs in Vergl^iehung mit den 
darübpi inr^m. R.'^vorkckii|menden Ausfprüchen. Im 
II Buche ifüqdtlt eir ^vcm d^jn delictis circa facra^ wo 
befonders merkwürdige Notizen über die bey den Rü- 
mern geltende Anficht von diefen Verbrechen vor^ 
kominen ; iili III Buche von den delictis circa ran- 
publicam, und zwar Tit.I ss^n^A^n delictis omtra ma^ 
jeftatem imperii. Mit Vergnügen folgt man hier den 
Unterfuchungen der Vfs. S. 7 Not. 9 über den Urhe- 
ber der lex Julia majeßatis, mit dem Beweife , da[s 
das Gefetz nicht dem Auguft, wie man allgemein an- 
nimmt, fondern dem Julius Caefar zuzufchreiben fey; 
eben fo der fcharf finnigen Erörterung über ' den rö^ 
mifchen Begriff des criminis laefae maytßatis^ und 
den Unterfchied des Verbrechens vom crimine per* 
duellionis. Im II Titel redet der Vf. ven den deli- 

■ ctis contra difciplinam publicam , hier von den m«. 
leficis et matkematieis^ Tit. III von der ms publica 
et privata; Tit. IV Yom ambitus; Tit. V de repetun- 
dis ; Tit. VI de annona ; Tit. VII de delictis contra 
bona reipublicae. Im IV fluche behandelt der Vf, 
die delicta circa privatos, liefert hier Tit. I fchätzbai 

. re Unterfuchungen über die lex Cornelia deficarik 
Tit. II über dm incendiarii^ und fucht in Tit. EI 
weitläuftig die von Meißer in feinen ürtheilen un4 

■ Gutachten S. 460 aufgeftellten Anflehten über das par^ 
ricidium zu widerlege«, Rec. hat fich nicht von den 

. Behauptungen des Vfs. überzeugen können, nnd hak 

• immer noch Meifters Anfichter für die wahren. Der 
Zweck diefer Anzeige einer akademifchen ^hrift /^c- 
Aattet keine ausführliche. Widerlegung; Ikec. verfpart 

- fich diefe bis zu einer anderen Gelegenheit. Tit. IV 
\x^XidfA\ .de mortevoluntaria ; Tit. V de delictis con- 
tra corporis integritatem ; Tit. VI de delictis contra 

'ftatus integritatem ; Tit. VII — XIU de delictis «r- 
ca res venereas, und Tit. XIV de delictis contra bona 
civium, , 

Rec. fchlie£ßt mit dem aufrichtigen Urtfaeile, dafs 

der Vf. durch diefe Abhandlung die WilTenfchaft wirk- 

lieh bereichert, und die Hoffnung, begrüadet hat dali 

von ihm noch viel Treffliches für Crimiaalrechi er- 

* wartet werden darf* 


P. J-L 


AL TER THÜMER. 


Darmstadt , b. Hejer und Leske : Denkmäler der 
dcutfchen Baukunß, dargeÄellt von Georg MoU 
ler^ grofsherzogl. heffifchem Oberbauratlie 5 
Heft. 1815, gr; Fol. (»o gr.) 

[Vgl. Jen. Allg; Lit. Zeit x8i6. No. 70^} 

^^^ baldige Erfcheinnng des dritten Heftes diefer 
•Denkmäler ift ein erfreuliches Zeichen, usd l«st ei- 
- nen glücklichen Fortgang des Werkes hoffen. Wir 
^ finden hier auf der erften Plattrf eine Anficht der 
Kirche St. Caftor m Coblenz , die , nach dem Grund- 
nfl'e diefer Kirche im zwej ten «efte der Denkxnäler 
au tütheilen , die hintere Seite der Kirche ift. Dit 
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älrey folgenden Platten ftBlleii Thmle das elr^maUgeia 
^ auf häuf es zu Mains dar, ' wovon das zweite Heft 
len Grundrifs und die perfpectivifcke Anficht zeigt, 
üer aber die innere Anficht, die Selten^hficht, d^r 
Ourcbfchnitt nach der Lättge und die Profile einiger 
[refimfe abgebildet fix>d. Auf der vierten Taifel hhen 
vir ein Fenfter der Kirche zu Oppeaheim, von der 
m erßen Hefte mehrere Abbildungen , torkommen. 
Die fechite Platte giebt den Grundrifs der Kirche zxi 
Priedberg. 

Da diefen Kupfern eine befehreibende Erklärung 
nangelt : fo läfst fich nur wenig darüber fagen. 
>ehr merkwürdig Icheint uns das f*^enfter der Kirche 
ivL Oj>penheiaiy w^en üeinex finnreichen Oonj&ru- 


ction, von der wir vorzüglich nux bemerken , daft 

das Fünfeck den Grund giebt.' , Bey der Anficht dek 

Kirche St. Caftor zu Coblenz finden wir, wenn wir 

fie mit dem Gründriffe zufammenhalten, und die be>- 

[gefügten Mafse zu Hülfe nehmen, dafs nicht die 

ganze* hintere Anficht im Aufrifs gegeben ift, fon- 

^dern nur der Veo-fprung des Chores .nebft den zwey 

"Thürmen, die in dem GnittdrifTe fich befindenden 

.JSeitenmauern aber, neben* den Thürmen , in dem 

AufriHe fehlen. Das Kaufhaus zu Mainz mag ein 

•fehr intereffantes Gebäude gewefen feyn, deffcn Ab-^ 

tragung fehr zu bedauern iß« 

; — gl — . i 
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. STAAT^wilffBifSCVAyrKir. Landshutj b. 'Krüll : Über 
iie Natur der Gewerbe ^ über Gewerbshefugnijfe und Ge- 
werbrfreykeii. Von X B. Reingruter, \l^i^ ^ S. 8* 
(5 gr.) 

VVean wir die bisher über das Gewerbwefen errcKieae- 
nen Schriften mit dem lebendigen Buche der Erfahrung in 
dem wirklichen Leben,, und mit den Gmndf ätaen des Rechts 
and der Stciatswirthfchaft aufmerkfapi vergleichen; £0 üa- 
den wir ^** meint der Vf« ^— weder in den bisher ver^hei- 
digten Grnndlatzen der Reatgemerbsgerechtigkeiteny ' no^h 
iu den .GmndGitsen der blaffen Perfonalreehte ^ den Ruhe- 
puncrt, wo Heb des Princip der Staatswirthlohait mit deth 
Princip des Rechts fchweilcrlicli Tereinifct. Die freye.Thä- 
tigkeit des Menfchen ilb dem* Vf. allerdmgs ei/f^ angebornes 
Recht ; aber Xchon der Begriff des Ret hu bezeichnet , feiner 
Anncht nach , eiiie Befchrän^ung d^s E^inen » und zwar nicht 
blofs auf die durch Arbeit erworbenen Früchte des Ande- 
retiy fondern auch auf die in fruchtbir-ren. Stand gefetzte Sub* 
ftiins, mit welcher diefe« An4«r« feine irey^ Thätigkeit mit- 
helft Arbeit ^ureh eine Gaufal Verbindung vereinigt hat. §0 
ivie aber das Eigenthoni auf der Subßanz vom Grund ufid 
Boden, «der auf dem mit der Gewerbsausübnng unzertren^- 
ich verbundenen Gcwerbsgebäude , Werkftätte y nur durch 
^efchicklichkeit , Arbeit und Gapital befördert und erwor- 
sen wurde: eben fo miifs diefes Eigenthum durch Ge- 
'chicklichkeit und Arbeit erhalten und fortgefetzt werden. 
So mufs das Feld beftellt, £0 muffen die Gewerbe betrieben 
iverden , weil von dieftr . lebendigen Thätiakeit die Erhal- 
:ung des Staats abbüngt. Aus diefem Gruudlatze niüXTen die 
{'fliehten des Eigenthümers^ und die Rechte de» Staates ab- 
releitet werden; und in diefem durch Kenntnifs und Arbeit 
»efuhränktcn Eigenthume der Sul^flanx finden wir^ nach der 
Vleinuug des Vfs*, allein den fo oft verkannten Veretüigun^s- 
>unct des Princips des Rechtes un4 der Staatswirthfchaxt : 
ine Vereinigung^ welche, nach dem Vf.» die Refultate giebt^ 
!afs die perjönliche Gewerbsjähigkeit «- die Gefchickiich- 
eit der Gewerbslente — - nur. die allgemeine Bedingung dpr 
kusübnng des Gewerbes fej, nur ohne Weiteres zulädig hej 
olchen Gewerbes, deren Betrieb lediglicb die Gewerhs- 
erechtigkeit und die Mechanik der Hände mit leicht be* 
geglichen Apparaten vorausfelzt, oder wo^ wenn er auch zu 
;iuer möglichlten Vervollkommnung und Lebendigkeit ein 
igenes Haus oder Gebäude heifcht, diefs doch nicht unbe« 
ingt fodert. Dagegen .aber foU jene perlöhliche GewerJbis- 
hi^keit nicht ausreichend feyn zum Betrieb folcher Ge- 
erbe , deren Ausübung ohne ein beAändig und ausfcblie- 
end dazu beftimmtes Gewerbsgebaude fohlechtcrdings.uO' 
öglich ift, oder welche, wenn fie auch nichtjsn ein folches 
tablilTement belländig gebunden feyn mögen, dennoch ein 
genes Gewerbsgebäude mit koftfpieligen imd fchwer su tren* 


nenden Vorrichtungen^ als unbedingt nothwendig rorausl?^ 
tzeu» Gewerbe der letzteren , beiden Arten nennt der Vf. 
Iradicirte Gewerbe, Und. zwar die der crÄen Claffe raditin^ 
.Gewcxbe im ßrengen SinUy weil die Gewerbsbefugnifs, die- 
fes angeborene Recht , von. den Gewerbsgebauden nicht gt« 
, trennt werden kann^ ohne das Fundirungscapital des Gewev» 
bes felblt zu vernichten, und ohne durch Entziehung der 
.Früchte der Indultrie ein Unrecht zu begehen (S. 9 un^ 19)« 
Wer Gewerbe diefer Arten betreibpa will ,. foll daher ver- 
.bunden. feyn, nachft feiner perfö^T^chen Gewerbsfahigkeit 
i Torerit noch nachzuweifen, dafs ef G(:h im BefTtze ^der notk- 
wendigen Gewerbsgebaude. und Capitale befinde fS. 15). 
.Hierin findet der Vf. (S. 18) die weifen Grfenztfn der dem 
Menfchen angeborenen freyen Thätigkeit» Damit nun dieft 
Grenzen nicht überfchritten werden, follen adch fei* 
nem Dafürhalten (S. 34) die CrewerbsbefugnifTe der angege- 
benen Arten mit den zu ihrer Ausübung unbedingt noth- 
wendigea Gewerbsgebauden verbunden oder darauf radicirt 
Heiben, fie feilen jedoch in keinen befoudercu Capitalan- 
fchlag gebracht, noch befonders verSufsert werden dürfen. 
, Die Gewerbsgebäude und Ut^ßlien follen zwar £^ls Ob}ect 
des Credits der Verpfändung und Veräufserung unterlios^, 
. wie jedes Grundeigenthiun ; verliert aber der Eeßtzer Schil- 
! den halber fein Gewerbsgebande mit dem übrigen Vermögen ; 
fo geht die auf dem Haufe radicirte Gewerbsbefugnifs auf 
. den in der Prüfung beftandenen gewerbsfahigeu Känier 
über» der Schuldner aber iA zu defTen Fortbefrieb auf dem 
Grund feiner perföulichen Gewerbsfahigkeit nicht zuzulaf- 
fen. Gewerbsfäliige Kinder', fo wie die Wittwen, welche 
^ das väterliche Gewerbsgebaude durch das Gefetz erben, foN 
len ittdefs die Gewerb sbefugnifTe liuf dem GewerbsgeMud» 
fortfetzen, weil (S. »5} |,die Belebung de^ Nationalinduftrie 
. diefen Vorzug heifcht, und für die Wittwen und die Kinder- 
erziehung der Gewerbetreibenden geforgt werden mnfs.** 
Bey der Eintheilung der GewerbsbefugnifTe im Allgemei* 
nen follen übrigens die GrundXKtze der weifen Concnrrent 
l»efolgt werden, welche immer . das Verhältnifs der Abneli» 
mer zu den vcrfchiedencn ClafTen der Gewerbetreiben^n 
berücklichtigcn , damit weder über Monopolien. oder Zunft- 
wang^ noch aucli über Nahrungsforgen geklagt werden 
könne. Und bey diefer Er^heilung der GcwerbsbefugniiTe, 
fowie bey der Wiederbefetzüng erledigter Stellen, und 
bey der Entfcheidung der Frage, ob wirklich eine Gc- 
werbsüberfetzung vorhanden fey, ha't der. Vf. die Orts^o- 
lizey und die Gemeindevorftände allein für das geeignete 
Forum. Doch foII es den betheiligten Gewerbsgenoifen 
lUibenomm'en bleiben, ihre Vorftellung zur Würdigung vor- 
zuleben, ohne dafs jedoch ihr Widerfpruch allein ein Ent- , 
fcheidungsgrund feyn dürfte. Sollte im Falle der offenba- 
ren ÜberletzuMg einer Gewerbsdaüt die Nothwendigkeift 
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anratli«» 9 ]>«y tffol|ttm Toit eilitf G^werBtraiboid^B, 
oder ber einer, uidmn foliteklicliMi Gel^^^kett^' ciq« 
GefrtiMbeliifBiJDi nas diaceliea lu kffea: w darf (S. sf) 
-4tofe Enixaeliiuif oans offiaBare Reehti?erl«txuaf nur unter 
^er BedinguttC i^efcKeh^n , dart den Brben des Trewerbsg e- 
bftndet eine billig« EntfcIlSdigang «us dein Vermdgen dar 
'GeweÄilnde oder der GewerSi^ni geMftet werde« 

Dte V£ ift Tdm d«r mohtip^f Itiner Tlteorcma (o 
IflMVtm^i daTt et Reo. für eme Tesgeblz«lie Mühe bei- 
«eit «ifut| iba deJjfallf «urecht tn weifen. Er fpricbt 
mit einfr tcüclieii Aiuiial^n| über die fenröbnliehe Mei« 
nnnffi ^^ ** ^^^''^ ellge^keiBea Woble «nfkge, bey dem 
CNweibfbetrMbe Aller AH dbemll die müglicbJle Wttj^ 
heit tu geiUitea ^ daft aaa bedenkliflb feyn mdclite » bier 
fioK flogen feine Meinung su erklären. IndeJCi glaubt 4!lec 
dennoch diefe ErUirung feiner Pflicbt gegen die Wahr* 
beit und gegen die WiiTenfcliaft fchuldig xu Xeyn. Un- 

«eacHtet oer Vf. rerücberty fei^ fechsehn labren in der 
litte det praktifcben Leben« dte VerbdtaiSe der Land* 
wirüife^ft und der Gewerbe aufmerkfem ftudirt «u ha- 
ben : fo ift et ihm doch nocb nicht geluaKea , dat wahre 
Wefen der Dinge xu erf orfchen ; Tielmenr JTcheinf ihiü 
.4ie ni>thige und vermeintlich errangene Klarh^t, Licht 
und Wahrneit nocb Überall abtagehen. Dat autfdblteftTiche 
Eigenthum de) Grnudbefittert am Grunde und Bödeh, 
. worauf er fo hohen Werth legt, und aut dem er die B'e- 
'fuguilte der Oewerbtleute ddr <roa ihm angedeuteten Glaf- 

- fen ß'Vi^ autfcbliefslichcn Betrieb ihret Getrerbet abtulei^ 
ten fucht, beruht anf ganz anderen Bedingungen, alt 
^ meint. Auch begrifaidet et die behaoptete Ansfchlief«^ 
lichkeit der auf Grundbelitzungen ihrer Natur nach ra- 

' dicirten Gewevbe ganx und i^ar nicht Dat autfchlieffli- 
che EigenHiUm Ka dem ton ihm cultirirten Grunde und 
Boden neroht auf dem , von dem ' Vf. gitnx Übersehenen 
Umllande, dati in Jedem Gnmdeigenthmn^befitse fcbon 
. (einer Natur nach ein Monopol liegt, dadurch begriSb- , 
. det, dafs biaa fich die f^eye Betnebfamkeit und Selbft- 
thätigkeit det Meafchen einen Stoff oder ein Werktag 

gewählt bat, dat Xeiner Natnr nach den Eingriff einet 
ritten nicht xnlMltt , wenn der Dritte den Grondbelitxer 
nicht Ton feinem Grundeigenthume verdrängen will. Aber 
kein folchet Verdräng tn ilt erkennbar, wenn Avr eine 
Q^werbtmann neben der aal tfi'undbelitxnngen ra dicirten 
Fabrik feinet Ifaehbaxt aitt feinem eigenen Grunde und 
Beden ßch eine Fabrik derfelben ürt errichtet' l>af8' Je- 
der diefet könne, liegt in tier Natur der Sachet in dem 

- felbft von dem V£ wiederholt anerkannten Rechte det 
Menfchen auf fr«ye Übung feiner Oelchicklichkeit, die 
dadurch nicht beichränkt werden darf, daft ein Dritter, 
der ein Gewerbe vielleicht bisher, mit befonderem Vor- 
theile alUin trieb, durch eine folche Concürrenz det 
Anderen vielleicht elwat rou jenen Vortheilen verlieren 
kann. Der Genuft diefer Vortheile ilt etwet lehr Ztifll- 
liget, und Zufall kann nie feine WirkEamkeit To weit 
treiben, daft er der Indußfie FefiTeln anlegt, und Je- 

• maiiden angeborene Rechte entlieht So wenig ein Gtrfs- 
beCtxer, der feine Scholle bisher einer befondert vortheil- 
haften Culturart widmete, feinem Nachbar verwehren kann, 
feinem Acker diefelbe Cultur tu geben, weil er dadurch 
^en Ertrag feinet Ackert vermindert xu fehen ffirchten. 
mag : eben lo wenta hann der eine Fabricant feinem Nach- 
bar verbieten, neben leiner Tabrik «ine gleiche xu er- 
richten, die den Abfatx det Erüerea imd ihren Ertrag 
vielleicht fchmälert. Und «m wenigften kann lieh der 
Staat berechtijgt halten , 9u dem Ende «die Betrieblam'keit 
det Einen niederhalten an wollen^ damit die BetrieMam- 
keit det Anddlen dello einträglicher fej. Kurx die Theo- 
rie, welche Frejbeit der Gewerbe imbedingt predigt | ift 


wMe>r I^ WiMMelMicb, a6c1i 1^ aatift«Maiftilck, wie 
ttear ¥£ xu jrfandiea fabeiat^ Sat ^nam titif ■« Itbrt lid- 
mehr dat Gegeatheil; aiacht et widerrechüich, wem 
der Staat Heb xum Curatpr feiner Untertkaaen aufwirfi, 
und aut RÜckJichteh^ die gewöhnlich nur auf Ünnriltiri 
beruhen , dite BHriebfa«iAe<t xu befchrlhkeii faekt, litt 
fie ihrer JtMkaiiderte 1«^ atit Uavertend aegelejrta 
FeCTela xu .entledtfeii. Aut diefem Graide mogea ^a- 
dingt die Yprwürfe» welche der Vf. aer baieriKken Ge- 
fetigebung we|;eni der ia den t^erordlfttigen vom i Deeenk 
1804 tmd t ^ct 181« tftitj#efpr6eheaefr WeiHoiiai (1 f 
and 51) macbt, diefe treffen, keinetwegt aber am d«- 
jenig^ y . aut wOUhaa der. xt folabe |lt widtrrechtlick 
und ^nwirthfchaftlich darxuft eilen fuOhtn Beides , reim 
Vorfchlaae fowohl, alt die AutfpKicbe dieter Verorfeio- 
-gen, ftilrren xu einer G %< ¥ et%<te u riitd, die weU Ni^ 
teand b^ll%€te kaim , #er mit 1leaB^ch^ft Grmuiiatie kr 
Nationalwirthfchafttlehre und den Bodinaungea der Volki- 
beteiebfamkeit nickt .ganx unbekannt iS. Was der Vi 
(S. 55 f.) über den ehemaligen Flor der deutfchen Fabn- 
jken, ihren dermaliaen minder glXnxenden Zuftaad, lad 
England! dermalige Blfithe fa|;t , bedarf noch nincliff 
Berichtigung , ^» woxu indeft hier der Ort nicht Ut. 

Z. 

• OasGi^evra. Bfoan/cAaicig, b. VieWeg: iftrte; fm- 

drieh fVilhelm alt Men/chj in treuen Zügen aus feinem Qf 
ttVlde (,) Von D. J. L, Rhn&Tf vovmalt Chbiäettrtth. i8if 
116 S. 8. <ix gr.) 

„Was Friedrich Wilhelm war undFleißete, fa^ der R 

In der Torrede, mögen Andere beurtheälen, und du hingt ji 

von dem Mitwirfceu der Menfchen .und der Zeifttnth; la 

' ^t Reinmenfchliohe, diefs SeibftttSndige, diefs Ewifenadüi- 

Tergkngliche tty in meinen Worten wiedergegeheo. — Jdi 

Vrxähle nicht nach der Ordnung der Zvit , nicht nicli dea 

' inneren Zttfatnmenhanae det Begebenheiteii oder der Veiao- 

' IhlTungen att gewilTen Aufeerunaen, Worten undThateD; kk 

' erxfthle, wie min einfüllt, und gvyvähre meinen Le[m (k- 

durch vielleicht eine angenehmere CTnterhaUunfi} ^ ^^ 

eine, nach gleiehartieem Inhalt ia AbfcbaiCIe xertkeUle hii- 

* lie von Erxählimgen.** 

Diefe letxte Verautretxutf g , fowie die Meinuit^iU 
das, was der Mann i/l, ^ea fowohl alt dat, was er leüK 
von d^n UmftKnden abhftage , and dmtk Worte und Tkateit 
wenn man die VeranlaÜtüna iücht kerint, charakteriftiiek Fe?« 
I^önnen, laflen wir auf ficb felbft beruhen, und hemeito 
l)loft, dalt diefet Büchlein durch Aufbewahrung eiasdia 
' Züge, Handlungen und Worte det Herxogt einen hnoeUi- 
Ten Beytrag xu einer voUftMndigaren Schilderang deiTefte 
liefert Wir lernen ihn darin alt einen Fürften kenBct, «, 

* von Natur gutmüthig, tapfer und olfenherxig, fteit rftn^f" 
beften WiRen befeelt ift, der, weMa er durch feiae Hd^^ 
keit, und nooh melir durch Mangel aa Kenatäiff der^ 
fchäfte und überhaupt an Bildürig, oft tu falfohen S^ 

* ten verleitet wird, doch riohtigen Verftaad und Btdlim« 
genug befitxt, Xeine Fehler einxu0sben imd xu rerheff^ 
und befondert nie der Belehrung xu widerftrebcn. ^ 
bedauert feinen frühen Tod, der ihn hinderte, feia Liadl« 
vlücklich lu machen, alt er et herxlich wÜnfcbtc. — a«-' 
^et den Herxog ^nd feine VerhältnilTe woM gtkcaat tet. 
kann et fich- bey tiefer GtlaMaheit aicfat verJbgce) »^ 
dem hier entworfenen OcmSlde von dem Verewigten w^- 
auf xwey fcH6n^ ,Zäge leinet Charakters , ^ anf dti ib«r 
wenn aUdh xüWeUen miCsverftaadeae EhzveffiU , welci« 
jede feiner RandlüHgea lenkte , und äuh fem u&erfcfatttttf- 
liehet Beharren ^j dein, was er alt reitht und g«u»<* 
erkannt hatte, aufmerifam xu macbea. 
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NÜANBSKe und Svlzbacr, b. Seidel: Chiroru Ein« 
der theoreüfchen, praktifchen^ literarilclLen und 
hi&orifchen Beailieitang der Chirurgie gewidme- 
te Zeitichrift» heraufgegeben von Dr. /« JB. v. Sier 
boldy u, L w. B. I. St. i--^5. 1805— fi. 775 S- 
B. II. St. i — 5- 1806—9- 774 S. 8. III. &U 1— Ä. 
igio— *15. 8- <Zuf. 16 Rthlr.) 


D, 


'ie Herausgabe diefer Zeitfcfaxift, welche der nun* 
mehr verdorbene loh. Barthel v. Siebold der voUßän-* 
digften und alle Theile des Kunftgebietes umfaCCendeQ 
Bearl^ilung der Chiruigie widmete^ wargewifsein lehr 
wünlcheasw^tthes Untemebmen , nachdem das Jour» 
nal son Loder aui(gehört hatte, und auch das von 
Murfirma aas Stocken geratbbn war; auch war B. 
V, S. vor vielen Anderen hiezu berufen. Als Lehrer 
an einer gerade durch ihr^ chirurgifchen AnAalten 
berühmten UniverHtät^ als Oberwundarzt meines vor« 
treiÜichen Krankenhaures, als ein in der Ciyilpraxis 
fehr befchäftigter Chirurg, im Befitze- des an.|Iand« 
fchriften und an aufgezeichneten Beobachiuagjen rei« 
eben NachlaCTes feines Vaters , Caspar^ von Siebold^ 
in fortdauernder literarifcfaer Verbindung mit einer 
grofsen Anzahl gelehrter und erfahrner Wundärzte 
4es In- und Auslandes^ konnte derCelbe fowidil aus 
eigenen iTntierfiichungen und Beobachtungen . Vieles 
zur Vermehrung der Wilfenfchaft beytragen, als auch 
einen Vereinigungspunct für die Beßrebungen folcher 
Arzte und Wundärzte bilden » denen die Beförderung 
und feriiere Ausbildung der Chirurgie am Herzeh 
liegt. Diefs war auch eine beträchtliche Reihe von 
Jahren hindurch der FalL £s genügt» unter den Mit* 
arbeitem einen Safider^ Sanier^ fVint-er^ Kleiitf 
Schreier f Michaelis vu A. zu anoinen» um darzudlun, 
dafe der Herausgeber fich der Theilnahme und Mit- 
wirkung ausgezeichneter Manner zu erfreuen hatte* 
Unter die Urfachen, wekhe den frühzeitigen l^d dee 
Herausgebers bekjagenswerth machen, gehört voi^ 
2ÜgUch auch die dadurch erfolgte Unterbrechung des 
Chiron, welcher ein unvergängliches Denkmal des 
Ruhmes für B. 9. Siebold feyn wird. Rec. wird bey 
4 A Anzeige der erfchienenen 8 Hefte befonders auf 
die OriginalauCfätze fei^ Augenmerk richten , da die 
«US der englifchen, frtnzöfifchen , italiäDiFchen und 
iioUändifchen Literatui^entnommenen Überfetzcmgen 
ßrgänzungM» %. /» Ä. L. Z. Zwejrter Bofid^ 
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in unferer A. L. 2. thell« fchon aagereigt find theitt 
bey «nderen Gelegenheiten werden «ngezeigt werden. 
»•Cj wird fich «n die Ordnung der Bände, nicht aber 
•n dl« Reihefölge der einzelnen Stücke, halten onil 
überaU fovW aU möglich da. Gl«ch.rtige Sn,«. 
aellen. Aach wird fich die Beurtheilung nur über 
dl« beiden erften Abtheilungen j«de$ Band.» , n«m. 
lieh über die theosetifch-praktirche, und die klinifch- 
praktifche verbreiten : die dritte, oder literarifche Ab. 
thcUung befiehl aus RwpenGonen , die nicht wieder 
recenfirtvrerdenkönneo, die viert« oder hiftorifch* 
Abtheilung enthält Abdrücke von Programmen Lei 
cüoBsv«tzeiGfanifCett« und di« Tünfte «in chirurBifche« 
Imelligenzbjatt. Wird der Chiron künftig forteefet«- 
to^wünfcht Rec, da& diefe etwa, fteiß Anorfni«; 
fcefeitigt werde. Die Abhandlungen, welche in der 
«rften Abtheilung vorkommen , find gewohnlich von 
denen der zweyten, in Materie und Form, nicht fehr 
irerfchwden, fo dafs fie ganz füglich in Einer Abthef- 
Inng zurammengeftelit werden köanen. 

,.. 9*^ *^4*" ?^^ «röf&ien Einige Gedanken t» 
kunjt^en Bearbeitung der Chirurgie, von Hn D PeL 
Aeufi in &kziag«n. D«r V£ behandelt die fchwieri. 
ige Fn«e über das Verhältnifs der Chirurgie zur Mel 
-dicuK, und übar die EintheUung der «hirurgifche« 
KranMieiteii. Rec. fdieuit««, man kdnne über jenot 
Verhiltnifc die wideiAreitenden Mrinongen leichter 
.verewigeti , -wenn nun die midirörenGefichtsiiuncte 

r*^ w?" r^uT ?'*!.* w' #*^*'*« «t»t«fcheidk^ fa 
.der WUTenfchaft fipd Me^qi, «,d Chirurgie Eim$ 

^"r^**^" *"^ .?*•"» fjÄenWifch gegen Aiand«; 
«efchloflenen Gebi«e. Jed« »erfiaaite Abmarkunc 
wmtde hier noch widernatürlicher «uf&llea, als die 
Maulfperre deutTcher Staaten ^gen «inander. Für 
die Ausubaqg der Knnft aber beftaad die Tnennunr 
Ataxußx, und wird w«!faliauDer beA«hen. Der Akzi 
k«jn zwar «hirurgifcber, «nd der Chirui« ««dicinl- 
Icker Kenntniffe nicht «ntbehren. Immer aber wird 
die Heikmg einer Limgenentzündung und die «Ines 
BeMtbniches das Gefchüft ^rerfchiedener Mäann btei. 

**°*Mu?"/**" d*^ '^f- «»%«A*H»e Claffificaüon ehl- 
Turgifcber?(rankheu«n hat »ieles Brauchbare, ohcleich 
fie mehrere Ludten läCit. Denfelben GeeenftanJ 
)>eh&ndeltinv5 Stück ein Aoffat« von Hn D H Ci 
J, Oßhaff in Vlotho^ über die Au,Hldu^g^a%^t 
^A ^±^^*""-^'' - «nßreitig da. Geißrei'hft« 
-und GrdndiwhÄe, ww jemato dwäber gefchxiebS 
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wnrde. Der Vü macht befonders auf die Integralbe- 
ziehangen aufix^erkfam , welche die GegenftsKhde der 
Chirurgie auf das gefammte höhere heilknxtdige Wif- 
Ten , vorzüglich auf Phyliologie und Nofologie, haben, 
und zeigt y wie fchädlich und den F^ojrtrchritten der 
WilTenfcbaften hinderlich es iß, weiin fo wichtigen 
Baobaditungen ) welphe die fogenaiint« « Manualchi- 
mrgic beynahe täglich darbietet , nur von geüllafen 
und aller tieferen Einficht beraubten Menfchea , der* 

Sleichen gewöhnliche Wundärzte find, aufgefafst wer- 
en, indem die Arzte aus lächerlichem Stolz zwär'den 
fogenannten medicinilchenTheil der Chinu^ fi^h. 
aneignen, und darin den Wundarzt führen und leiten 
^Vollen, 'den anderen Theilaber diesem ausfchliefsend 
MberlalTen, und ihrer Aufmerk famkeit ganz unwerth 
halten. Wie fchädlich diefe Theilung des Gefchäfte« 
fey, wobey der Chirurg, für mehrere Verrichtungen 
2um Handlanger des Arztes herabgewürdiget wird^ 
legt der Vf. klar und überzeugend dar. Rec. ift der 
Meinung, man müfTe die gewöhnliche Anficht der 
Sache ganz umkehren. Bisher gefiel man fich in 
der Behauptung, jeder gute Arzt müfTe zugleich ein 
vollkommener Chirurg feyn. Die Unerläfslichkeit 
tiefer Bedingung ih nicht einzufehen, und wird durch 
die tägliche Erfahrung widerlegt. Dagegen ih es ge* 
wifs, dafs Niemand ein vollkommener Chirurg feyn 
kann, der nicht zugleich ein guter' Arzt ift. 

Nach diefen das Allgemeine umfafTeaden Abhand- 
lungen wendet fich Rec. zu denen, welche fpeciellen 
Gegenftänden gewidmet find. Zuerft begegnet ihm 
«ine Reihe Ton Auffätzen über die Caftration, Die 
Vff. derfelben find Hr. D. E. L. W. Nebel in Gie- 
fsen, Hr. Fr. Pilger ebendafelbß, und Hr. D. 7. K 
•Pulletd in Mailand. Der erfte Auffatz befchäftiget 
JEicb mit der Unterfuchung über die UrfaCbe der ge- 
ringeren GetährKchkeit der Caftration * bey Thieren 
verglichen mit diefer Operation bey Menfchen. Hr. 
Nebel widerlegt die ältere Meinung, nach welcher die 
gröfsere Empfindlichkeit und Reizbarkeit' des Men- 
schen als Urfache diefer Erfcheinung angefehen wer- 
de. Rec. kann at^er auch feiner 'Meinung nieht bey- 
jlkimmen, wenn et die Utfache itf der aufrechteti Stel- 
,]uiig des^ menfchlichenXörpers-, in dem hiedurch be- 
«dlngten Aärkeren ZufitffTe dee Blutes durch d«b faft 
fenkrechi herabfteigende Saamenfchlagiider zu den 
tHoden 4ind in ähnlichen zufälligen und weniger be* 
deutenden VerhältnilTen' zu findeh glaubt. Die wah- 
re Urfache des Unterfchiiedds ift diefe. 'Die Caftration 
wird bey Thieren aus befonderen Zwecken hey völl- 
Jkommen gefundem Zultande der Hoden und des 6aa« 
imenftranges vorgenommen: bey Männern aber tmr, 
.wenn diefe Theile im höchften Grade krankhaft' Ver- 
. ändert find; häufig find auch krankhafte Verbüdun- 
.gen in der Bauchhöhle zogegen. Dafs das Refultat 
«der Operation von folchen Entartungen wichtige Be- 
iXtimmungen erleiden müfTe, liegt am Tage. Bey Kna- 
.^ben ift die Wegnahme der gefunden . Hnden eben ^o 
gefahrlos, als bey jungen und älteren Thieren. Auch 
Hr. Pilffer hat die oben angeführte grutidlofe Mei- 
nung, und geht fogax fo \Tcii| dafs er diefer Anficht 


gemäfs den Vorfcblag thut, eaftrirte Männer auf dem 
^uche KffgQp' zu laden, damit der Saamenftrang nichr, 
wte es bey de^ Rückenläge gefchehe , durch die 
Bauchmuskeln -und Baucheingeweide gedrückt und 
fich frey zurückzuziehen gehindert werde. Gewifs 
«wird der Saamenftrang bey der Bauchlage am heftig- 
£en gedrückt ; auch ill diefe Lage, die man zuweilen 
' einem* Kranken mh crofsem Decubitus am H^Ugen» 
* bein geben -mufsy lefar quaalvoll und äufserft be- 
Ichiv^rlich. Hr, Palleta befchreibt fein Verfahren, 
btey der Caftration den (ganzen) Saamenftrang mit ei- 
it^rn.Bindrhen v^oi Leinen über eineux Blättchen Ton 
Bley zu unterbinden. Rec. fieht nicht ein, welche 
Vorzüge ein Bändcheü von Leinen vor einer Ligatur 
mit Faden haben foUe ; er hat bey fehr of^ verrichte- 
ter Caftration nie eine Schwierigkeit gefunden , die 
fpetmatifche Arterie einzeln für fich und ganz unmit- 
telbar zu unterbinden. Er giebt daher dieiem Ver- 
fahren vor jedem anderen den Vorzug. — An diefe 
Auffätze fchliefst fich dem Inhalte nach ein vierter 
Ton Hn; D. Erich Viborg in Kopenhagen (B. 1 St. 2) 
an.. Derfelbe befchreibt die bey Thieren üblichen Ca- 
ftration $methuo den, und verfichert, dafs es ihm nie 
gelungen fey, die Saamenarterie allein hervorzuzie- 
hen und unmitlelbar zu unterbinden, dafs die Unte^ 
hindupg des ganzen Saamenftranges mit Ausfchlaft 
des Fas deferens , wenn nur das Band fehr ftark zu- 
fammengezogen wird, keine Nervenzufalle hervor- 
bringe. 

Vorfchlag eines neuen Mittels^ hartnäckige Hanu 
rohreti" Verengerungen leicht und aus dem Grunde 
zu heben ^ von Hn. D. Chr. Friedr. Dörneria Stutt* 
gardt : ein fehr gehaltreicher, ipit Gelehrfamkeit unä 
acht praktifcher Kenntnifs verfafster Auffatz. Delfien* 
ungeachtet kann Rec. dem Verfahren des Vfs. nnd 
feinem Inftrument zur Durchftechung verengerter, 
.auch wohl ganz verwachfcn^ Stellen in der Harn» 
röhre feinen Beyfall nicht geben. Die fichere Füh- 
rung diefes In&rumentes ift mit grofseh Schwierigkei- 
ten verbunden , und bey feiner Anwendung ift man 
in Gefahr, mit der Spitz'e der Lanze die HSate der 
Harnröhre vorderhalb der Strictur au diirehftechen, 
und einen falfchen Weg zu machen. Boyer*s filber- 
ner Catheder mit ftumpffpitziger Endigung, welc^r 
aber in Deutfchland noch wenig bekannt ift, nnd det- 
fen Fi^hrung nur einer Meifterhand vertraut werden 
kann , ift in folcheji Fällen immer das empfehlungt- 
würdigfte Inftrument« Diefs Urtheil behauptet feine 
Giiltigkeit felbft nach Jenen Aufklärungen noch, wel- 
sche Carl Bell überdie Stricturen der Harnröhre ge- 
*jgeben hat. Von demfelben Vf. findet fich in dem 
'nämlichen Bande noch eipe Abhandlung Ober die 
Wahl einer Stein/chnitts ^ Metkode ^ polemifchen In- 
haltes, und gegen eine Äufserung Loderte über das 
Inftrument von Fr^re Come gerichtet, welche eine in- 
terelTante Oberficht der Schickfale As Bruders Jacob, 
des Erfinders der' Seitenfteinfchh'ltt^ -Methode, gc* 
währt. Rec, welchei'fich bey feinen fehr häufigen 
Steinfchnitten gewöhnlich des lithotom cacheheäienty 
UAterfchieibt beynahe. alle Atheile des Vfs. über die 
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rerrchiedeBW Mettuif^A ätt Steinföhiiitt»» und ift mit 
ihm der Obenengimfy iaü mtai mit Grand nnd Reckt 
nur eine der beiden, entweder die des Braders^ Jacohf 
oder die de# Birude^i Cbiftei wählen könne» Beide 
find aber wefentlieb'nit^t von einander nnterfcfaie« 
den. Kath Jacöh wifd die Yorfteherdrüfe, der Bkren* 
hals und ein. fehl? klehier Tfaeil des Körpers der Urin« 
blafe in der Riobtang Von Anfsen nach Innen , nach 
Come werden dieMben Tbeile in der Richtung von 
Innen nach Anf^n durchfebnitten. • Der lithotom ca* 
che ift nur eine C6mbination des einfachen Biftourie 
lind der Hohlfendoy d^renfieh Jacob einzeln bediente« 
Zweyte oder ktiHifcke Abtheilung. Beobachtung 
gen vollkommener' Verrenkungen am Kniegelenk mit 
Zerreifsmtg der Bänder^ von C. C v. Siebold (dem 
Vater}, Die erfte diefer Beobachtungen rührt von 
dem ehrwürdigien Vf. Celbft hei^, delTen Andenken al- 
len deutfchen Chirurgen immef heilig feyn wird, die 
zweyte' von eiiyenx ungenannten Arzte. In dein er- 
ften Fälle gelang die Heilt^ng nach lemgwieriger Ge» 
lenk-Enuündung, Kite'niiig und Braod binnen mehr 
als 5 Monaten, und der Kranke w'ar fehr oft in Ge- 
fahr,, zu unterliegen. Nur der-EinHchr, der befon- 
deren Aufmerkfamkeit und maniiellett Gefehicklicb- 
keit eines C. v, S. konnte es gelingen*, diefen Meu^ 
fchen, freylich mit Anch^loP^i^s Kn4eg^lenkef, am 
Leben 2u erhalten» Das roedicihtrche und chirurgi- 
fche Curverfahren des Yfs. findet R^c. im Ganaan 
zweckmäfsigr nur wüten •ini' Anfange ftarkere, beherz- 
tere und wiederholte Venaefectionen angezeigt gewe- 
fen. Allein gerade wegen der eingefehlagenen anti- 
phlogiftifchen Curmcthode fucht der Herausgeber den 
Vf* zu tadeln f od^r eigentlich zu entfchnldtgen. Ge- 
leitet durch dief damaTs herrfchenden Sehutbegriffe 
von Stbenie und Afthenie ift er geneigt, den Zuftand 
diefes Verwundeten gleich im Anfange filr einen 
aftheni fchen und die angeordneten Bhitentziehnngen 
zum TheiV für eine mitherverbrrngende Urfache des 
* darauffolgenden Sinken» der Kräfte zu halten. Ans 
welchena Geßchtspunete der Herausgeber im Jahre 
1805 diefe Sache betrachtete, erhellt kürzücbaus fol- 
gender Steiler „Wundärzte behandeln öfters die^nach 
chirurgi fchen Operationen fich einteilende Entzün- 
dung, in der Vorausfetzung, fie fey activ oder Ithe- 
nifcb, mit fchwächenden Mitteln, z. B. mit reichH- 
chem Aderlafs, mit antiphlogiftrfchen Arzneyen, kar- 
ger Diät. Kein Wunder dann, dafs der Operirte 
leicht den Typhus, den Starrkrampf bekömmt/* Al- 
lein diefer Kranke bekam weder den Typhus noch den 
Starrkrampf, fondern er litt durch die heftige Eite- 
rung ixnd Gangraen, Folgen -ier Entzündung,, welche 
ohne die anfänglich angewendeten Blutentziehungen 
noch heftiger geworden wären, und ohne Zweifel den 
Kranken getödtet hätten. In feinen Bemerkungen über 
den zweyten Fall äufsert der Herausgeber: .Bey' der 
Kranken feyen die flüchtigen Reizmittel von fichtba- 
rem Nutzen gewefen , — obgleich lie bald darauf g e- 
Itorben ift. Nach fchweren Verwundungen und nacBT' 
wichtigen chirurgifchen Operationen iß während der 
Enizündungsperiode und im Anfange der Eiterungs* 


Periode immer eine afttiphlogiftifclie Behandlung no- 
thlg, nnd die Anwendung der fogenannten flüchtigen 
Reizmittel, betofiders dar Opium, der Campher, die 
Naphthen u. f. wi, find hier immer fehr ichädlicb,. 
Selbft mit der Darreichung der Chinarinde in dct 
Eiterunjgsperiode ift grofse' Vorficht nöthig; fie foU 
keineswegs im Anfange diefer Periode, wo gewöhn- 
lich noch der entzündliche Charakter vorfchlägt, fie 

. foll erft alsdann gereicht \^rden , : wenn durch die 
lange Dauer des Fiebers, durch die Heftigkeit der 
Eiterung, und den durch diefe herbfeygeführten Säfte- 
▼erluft die Kräfte ofTenhar gefunken Imd, und 
der Reprodnction^procefs einer Unter&üizung und 
Nachhülfe bedarf. Rec. ift überzeugt, dafs der 
Herausgeber, wäre ihm längeres Leben gegönnt ge- 
wefen, die Ton ihm hier bekannte brownfche Chi- 
rurgie bald wieder verlaffenj und fich von den Nach- 
theilen derfelben am Krankenbette überzeugt baten 
würde. Aufscr diefem nicht-' zu l^Uigend«i Tadel 
der durch die Erfahrungen «Her Zeiten bewährten 
Cürmethode feines Vaters" enthalten die Bemerkun* 
gen des Herausgebers vieje* wichtige Beyträge zur 
Lehre von den Gelenk wunden , und von. den compli- 
cirten Luxationen. Beobachtungen von Verrenkung 
gen am Kniegelenk ohne Zerref/sun'g der Bänder : ,— 
zwey von C v. Ae^oW,* zwey von dem Herausgebe? - 
— fämmtlich lehrreich, und bey'der Seltenheit die- 
fes Ereigniffes der Bekainttmachung wt]|rdig. — Be- 
obachtung einer beträchtlichen^ aus den Zahnhöhlen 
des Unterkiefers kervorgemachfenen Speekgefchwulfi^ 
von dem Herausgeber. Das operative Verfahren def- 
felben war kühn , nach einem wohl überlegten Plane " 
ftandhaft ausgeführt, und mit glücklichem Erfolge 
belohnt. Er fehnitt zuerft den Backen vom Mund- 

'winkel bis züra Winkel des Unterkiefers entzwey ; 
fpäter machte et längft der GefclMtülA in das Zabii- 
fieifch bir auf den Knochen einen tiefen Ein fchnitt, 
und fagte den Alveolarrand^ aus welchem der Aus- 
wuchs hervorkam, in hoHzontaler Richtung ab* Rec. 

'Init einen Auswuchs, genau von derfelben Grpfse und 
von gleicher BerchaSenheit, ohne den Backen zu 
fpalten , hart am Knochen mit DesaulVs krummem 
MefTer hinweggenon^men , ohne dafs ein Nachwuchs 
entftanden wäre. Vorgehender Fall beweift, da{s in 
den fchwierxgften Fällen , um zu Gefchwülften in der 

, Mundhöhle befTef Zugang zu finden, der Backen ent- 

' zweygcfchnitten werden könne, ehpe dafs xuen eijan 

•fehr üblpVernarbung befürchte« • müfste. -^- I?fiy 
Beobachtttngen-de^s Starrkranrpfsi'als Folge' verjchiß^ 
deher Verletzungen am Fit/se UitA an den^Fußt^hen^ 
von C von Siebold. Sie geb^' über' die Na^ur u«d 
Entftehung^weife ^s Tetdnu^ nnd über die richtige 
Behandlung delTelben eben fo wenig Auffcblafs ^s 

viele andere: fie beweifen nur gleich ihnen,, dafs der . 

'Wundftarrkrampf gewijihfilich tÄdtlich.ift. Merkwür- 
dig ift dasRefultfit der Leieh^noifnmBg in dem dritten 
Falle. Der Kranke hatte fich einen Nagel in den Fufs 
geftofsen. Ein Aft des Fufsfohlen-Nerven war mit 
allen umgebenden Theilen fehr feft verwachfen. * 
Diefs konnte nur die Folge einer vorausgegangenen t 
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Xntziinäimg cUefos' Nenren leym Ein ungennimer 
Tf. gibt fich in feinen Bemerkongen über diefe Bt* 
öbftchtnngm vide M^hiü» ««u« iluai^n durch gezwan« 
liene Erkläningen SeftäUgungen d?r ftützijchen Hy- 
Söthefe herzuleiten. — Cliicklicha fleilung zweyer 
ISchlagadergefchwülfxe durch die Oomprejßon^ iron 
Hn. Dr- A. Winter. Ein Aneurisma varicö/um und 
ein -i*«tfW>«« cyftUum^ *eiäe die Folgen unglück- 
licher Venaefectionen , iif urdea durch ^ine Combina- 
tion des tkedenfchen and J^Ä/Äiu/cA^ft Compreffion»- 
v^bande«, und zwar, ^as -das Merkwürdigüe ift» 
mit Offenerhalttfng de« ScUagadcrcanal« geheilt. 
AU Vtoi. ff^aUher in Landshut « Jahre nach der Hei- 
lung d«a aneurisma cyßicum nadi ,dem Tode der 
Kranken die Gefafse upterfuchte , iand er die orr. 
hrachialis wirklich t>ffem <und v. Winklef's Angaben 
vollkommen beftätiget. Man fehe Hn. Wälther's Be- 
richt über diefe ünterTuchung B.3. St. i. Wer nicht 
Thatfachen Ifeugnen will, die auf oinverwerflichen 
• Zeugnilfen heruhen, ^inufs die Möglichkeit der Vcr- 
Harbupg von Arterien wunden mit Ortenerhaltung des 
Canals zugeben. Hey Thieren iß. diefe ^urch Treji- 
ling und Jones tiberzeugend daigethan. — Merk- 
-würdige Ge/cluckie der Entftehung und ^r Sxtir- 
yation einer ßeatomotäfim fiefohwülfi am Vorder- 
arme^ von dem Heraflsgebec Oas Steaipm lutte. 
-unte/der fehnigen fiin^e zwifchen den Muskeln des 
Vorderarmes f^i^en Sitz^ weiArBcktefichfehr in die 
Tiefe , fafs auf dem oberen Ende des Radius und der 
Zwifchenknochcnmembran feß. Daher konnte -es 
nicht vollAändig ^sgelöft werden. Der ICrarike ßarb 
In der Folge -am Wundbrand. Das Verfaiiren des 
Herausgebers bey der Opemiion war ^wifs -das des 
▼oUendeien Meifters in «der XunÄ : allein die nachfol- 
irende Behandlimg hatte die Icho» Acfn .gerügten 
Fehler. Opium* Wein, 'fegar Steinwein, Zimmt- 
wafTer, ChinÄrhide, .Liquor anodynus-, Serpientaria 
Virg&niana und Camjpher wurden ihm von dem Zeit- 
puncte unmittelbar nach der Operaticm bis zu dem 
Tode ununterbrochen mit immer zunehmender Ver- 
fchlimmenmg, fpereicht, — und der Vf. äufscrt in 
* einer Note, der Patient hatte noch mehr und noch 
kräftiger >xcitirt . werden Folien Hl Die >klinifchen 
Bemerkungen über diefen KrankbeisfaÜ lind (von 
lener Schtefteit der HauptanDcht auf Afthenie abge* 
' lehen) nichtig imd -erfchöpfend, nur etwas zu weit- 
Uufti« vorgetragen. Obgleich P^/iV^ Steidele \md 
Jjod^ ähniiche (refchwülfte -am Vorderarm mit Glück 
ausrotteten-, fo durfte doch in 4er Äegel •ein lehr 
erofs^s Stwtom zwifclien den Muskeln 4ei Vorder- 
armes , beXonden anit Cariei «des Radius (wiehiw der 
Fall war> die Amputation des »Oberarnves eher als die 
verfuehsweUe «ageft^te EsMrpation indidxen. — 
Vher Kopfverletzungen und deren Balgen , von Hn. 
I>r /. C. Blmduland in Gallsruh. Der Vf. führt ei- 
nige Fälle an f in wehfken nach Kopf verleuungen die 


Icalten'Fomentatioatn, iind g|äittd*amipU<iBifiirche 
Mittel fchadaien^ und die &rimken genafeo, nachdem 
dief^ mit tanw%csiien» . yreinid^ten und aromatifchen 
Fomentationen vertaulcht wurden. Man würde Cch 
Xahr irren» wenn man 'durch folcbe einzelne Beob- 
iu:htangen lieh zur öfteren Anwendung diefer Mittel 
wollte verleiten laQen. Die kurz angeführten Fälle 
VT^eü Kopfverletzungen von der leichteren Art » mei* 
ftens complicirt., mit vorausgegangener Nervenlchwä» 
-che» .mit Wuxmkrankheit n. il f. Die icvleut .aus« 
führlicber «erzählte Krankheits« und Sections-Ge- 
•Tchichte «ber ift lieineswegs dazu geeignet, die rei* 
äsenden ÜberCäiläge nnd die Ahealfirende Behandlung 
überhaupt bey Rppfverleuungen zuiompfehlen: denn 
der Verwundete ßarb offenbar an deIrSnuündung der 
Hirnhäute und ihren Folgen \ und er hätte vielleicht 
•durch Venaefiectronen, filutigel» Jkalte Umfchlägf 
u» 1. w. gerettet werden könnep. . — Merkwürdig 
^er Heil^ngsprocefi b^y leimer Gangrän^ von Hn.Dr. 
H. Ch. 4. Oßhoff in Vlolho. Hr. O. Elaubt» dab 
in diefem Falle die^k^U'bran3ige.H,a|ia wieder . be- 
lebt f und die Qangrän ohne Abliofsung 4es Todtea 
von ^em Lebendigen geheilt ^worden fej. Red 
4>ezweLfelt4ier8: wahrrch^inlich war nicht die ganze 
Dicke der Haut brandig , nur 4ie Obexfiäche, daher 
t^olgte die ÄbfoBderung nur ^^unier befiündigem 
^b/cMlfem der trockenen Epidermi^^ ^md Jtetzt Rec. 
<iiinzu).der *oberßen Schichte der Cutis» Übrigens ift 
wdie Heilungsgefchichte vmerkwürdig. •— Beobach- 
Jiungen über die Abkürzung widemaiürlit^i gro/ser 
Zungffn» Die «rße yon C, r. Siebold ^ ilem Vater» 
Er wählte "die Ligaturi deren ^öftere Zufaminenzie» 
faung. der Kranken jedesmal die ^e^ipiinAlicMten 
JSchmerzcn veravfachte » und wobe]^ tJefchwülAe der 
IParotjiden >und der Submaxillardrüfen nefaß einem 
.Nervenfitfber isntftanden, woran "die KraolDe unter 
Convulllbnen ilarb. Die zweyte ift von Hn« Dr. C%r. 
' Klein ih Stuttgardt. Er operirte durch den Schnitt: 
^s entftand eine heftige Blutung , darauf folgte GloIE- 
tis. Man erfährt «acht, -ob die abgeküicteZoige eine 
/Rundung und fpitze Form erhielt. — Verjuche tut 
^rundUchtn Heilung ^iner .*grofsen^ hinten von der 
. Ijendengegend bis über die Hinterbacken Jackformig 
^herabhängenden iiau^peckgeJiShwulßj «en dem Her- 
.-ausgeber. Die Speckgefehwulft war Xehr grofs , oni 
-die glückliche Ausrottung, wensgßens des grolsten 
Theiles derfelben, ein TÜhmliches Denkmal dar 
^ntfchloITenheit und Kunftfertigkeii des \b. — 
PValther in Landshut rühmt (in feiner Abhandlnag 
niber die Fetthautgefchwülße) , ^ts ihn diefe Beob- 
achtung s^ SiebM's zur ebenfalls - glücklich voll- 
brachten Ausrottung einer ähnlichen noch weit 
:grö£seren ^j-efchwulft in der Lendengegendi ermoa- 
tert habe» 


(Dig Fartfkttung Meftr Ktetnßon folgt im nSchßen 
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, Nix&NBEKO und SvtZBACHy b. Seidel : Chiron u. f. w. 
Herausgegeben von O. /. B. v. Siebold u. f. w. . 

{Wirtfittung dgr im Pdrigen Stück abg€hröch€n€n Recenßon,) 

^weyUr Band. Erfte Abtheilung. Die Beziehung . 
der reproductiven Function des Orgamfchen auf 
die Wundarzneykunfty von Hn. D. H. CA. A. Ofihoff. 
Der Vf. störten zuerft mit dem ihm eigent^iixüli- 
chen ScbarCHnn einige allgemeine Grundlatze über 
die Entzündung nach Verwundungen einzelner Organe 
und hl Gefchwüren, und giebt alsdann eine interefTan- 
te Znfammenltellutig der mehr oder weniger bekann- 
ten Thatr«chen über die Reproduction und Regenera* 
tion beCchädigter oder verloren^egan^ner Theile des 
menfchllchen Körpers. Mit Recht Geht er in diefer 
Lehre den Mittelpunct der ganzen Chirurgie, und die 
allgemeinen befichtspuncte, unter welchen er das Ein- 
xelne zurammenßellt, fchein^n Rec. wenigftens gröfs- 
tentheils die richtigen und beßgewählten zu feyn« 
XJher die gründliche Heilung der Froftbeulen^ von Hn« 
D, 7. Ottenfee in Berlin : eine kürze , aber fehr be- 
friedigende Zufammenßellung der diagnoftirchen, ätio- 
logifcben y pjognoftifchen- und therapeutifchen Mo- 
mente dieferläftigen und Xchwerzu beilegenden Krank- 
heit. — Hr. O. hatte viele Froftbeulen durch folgen- 
des Verfahren gebeilt. Er läfst den leidenden Tb eil 
mit lauwarmem Walter täglich einigemal wafchen, und 
darauf mit einer Mischung von Spir. vinirectij. — 
Spirit, fai, ammon. und ^'/icf. o/^iV ei'areiben, welche 
nach und nach durch Spirit, angelicaey Serpilli oder. 
anthos verftär^t wird , und in der Zwifchenzeit mit 
einer Salbe aus empl. diachyU half, Peruv. und Opi- 
uAi, die auf dünnes feidenes Zeug geft riehen wird, be- 
decken; — Einficheres Mittel ^ Stahl- Infirumente 
gegen den Roß zu /chatten ^ von Hn. D. Öarl Juch: 
— befiefatin der Überüreichung des Inftrumentes mit 
Cacaobutter. Ein anderes lieberes Mittel gegen das 
Roftigwerden der Uftrumente besteht nach Rec. Ein* 
ficht in dem öfteren fleifsigen Abputzen derfelbeo. — 
Fragmentarifche Bemerkungen über die Entftehung 
und Heilung der Entzündung und Vereiterung der 
Brüfte bey /äugenden PFeibern^ von Hn. D. W. E. L, 
Müller in Plauen. Eine recht zweckmäfsige, auf Er-. . 
i'ahrung gegründete Anleitung zur ärztlichen Behand» 
ßrgänzungM. t, J. A, L. Z. Zweyter Band. 


lung diefer Krankkeitsfbrmen« Rec. ift darch ▼ielfäl- 
tige Beobachtungen überzeugt, dafs die langwierigen 
Eiterungen* in den Brüßenbey Taugenden und ziicht 
laugenden Wöchnerinnen gewöhnlich Artefacta find, 
una durch eine unpaflende Behandlung unterhalten 
und in die Länge gezogen werden. Mit Recht em<- 
pfiehli Hr. M den Gebrauch erweichender Cataplas* 
me beyi^ah'e in allen Stadien der Krankheit, um den 
Ausflufs der Milch zu befördern und Milchftockongea 
zu verhüten, um die Entzündung zu zertheilen, um 
die Eiterung , wenn fie unvermeidlich ift , zu beför« 
dem y um den Ausbruch der AbfceüTa zu erleichtern, 
und nach diefem oder nach der künfilicnen Eröffnung 
die Härte zu Ichmelzen. Cbec die ätiologifchen An- 
gaben des VU. hat Rec, zwey Bemerkungen zu m«|- 
x:ben. Wenn Jener behauptet, dafs bey den flogen- 
den Städterinnen die wunden BruAwarzen daher ent- 
ßehen, w6il fie den Bufen zu fehr einhüllen, nnd 
dafs die Bäuerinnen, welchie ihre, Reiza nicht fo forg- 
fältig verhüllen {?)', von diefem Übel frey bleiben: 
fo wider fpricht diefer Behanptung die faft allgemeine 
Sitte der Städterinnen, fich mehr oder weniger blofa 
zu tragen, und der Bäuerinnen, ihre Brüße mit faft 
undurchdringlichen Bollwerken zu umgeben. — Eine 
Haupturfache von der Entzündung und Vereiterung 
der BrüAe bey fangenden Frauen, welche Hr. M, nicht 
anführt, ift die zu frühzeitige Ausübung des BeyfchU* 
fes. Gewqhnlich träct der brunftige Ehegemahl die 
Schuld des langen Leidens zarter, junger Frauen. Ber 
Jüdinnen find eiternde Brüfte eine äufserft grofse Sei« 
tenheit: dasmofaifche Gefetz, welches den Beyfchlaf, , 
ehe das Weib fich durch das kalte Bad gereinigt hat^ 
im höchften Grade verpönt, Gehart die Israelitinuen 
vor diefem Übel. — Einige Bemerkungen über die 
beweglichen Concremente in den Gelenken^ yon Hn, D, 
Sander in Nordhaufen. Hr. S. hält fie für Produote ei« 
ner 2erfetzung der Gelenkfchmiere im Entzündungszu- 
ftande der Synovialmembran. Diefe Hypothefe erörtert 
er mit vielem Scharffinn aus chemiatrifphen Gründen ; 
indefs widerlegt er die entgegengefetz.te Lehre, dafa 
ße losgetrennte ehemalige AnhängISpl am Schenkel* 
o^der Schien-Bein feyen, nicht genügend. Auch wenn 
fie diefs find, können fie ipii^erhin nach gefcheiie«^ 
ner Lostrennung durch Wahlanziehung homologer Par- 
tikeln aus der SynovialfiäfTigkeit, in welcher Qe irey 
fchwiinmen , fich vergröfsern , und fomit durch con» 
^entrifGhe Ringe iu ihren pe^j^herUche^ äcjuchten 
• Ä » 
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den Schein 'e(nes Uofsen anoTganifclle^ AnfchufTes, 
und des Aggregat-Zußandes ihrer Befiandtheite gewin- 
nen, welchen aber der knöcherne Kern, der jedesmal 
trorhanden iß^ hinreichend widerlegt. Dafs man zwey 
Äxten folcher Concremente unterfcheiden müHe,' die 
durch ihre Entßehungsweife nnd durch die in dem 
Einen' Falle gegenwärtige, in dem anderen fehlende ' 
krankhafte Gelenk -Affection Terfchieden find, hat 
kürzlich Schreger gezeigt. Die beygefügten O^era« 
tionsgefcfaichten, fowie die, welche Schreger bekannt 
machte , heweifen die GefabrloGgkeit der Operation.' 
Beide SchxiftAeller weichen darin von einander ab, 
dafs Sander bey freyer Wahl die InciSon am inneren 
Condyhis, Schreger aber die am äufseren vorzieht. 
Hec, ift der Meinung , dafs fie an beiden Stellen mit 
gleichem Erfolge verrichtet werden könne. — Über 
die UrJache der Nabelbrüche bey Kindern und deren' 
Heilung j besonders durch deren Abbindung y von Hn. 
K. Thurn in Darmftadt. Der Vf. fagt viel Beherzi- 
gungswerthes über mancherley Fehler der Kinder- 
pflege , wodurch zur Emi^ehung der Nabelbruche 
Veranlaflung gegeben wird. Das zu frühzeitige Hin* 
w^latfen der Nabelhinden , deren fehlerhafte Anle- 
gung, das Einwickeln der Kinder mitteilt der foge- 
xMnnten Wicke) fchnur gehören hieher. Er giebt Vor- 
Tchriften zur Verfertigung einer palTenden Binde 
bey Nabelbrüchen der Kinder , und empfiehlt zuletzt 
die Abbindung derfelben unter einigen Bedfngun- 

fm. Er felbS hat diefe Operation bey mehreren 
indem zwifchen | und 3 Jahren vorgenommen) 
und verficherty Ge feyen dadurch von dem Nabel- 
brüche befreyt worden. Er fetzt jedoch hinzuf : /o» 
viel er in der Entfernung bis jetzt habe 
erfahren können. Diefe Angabe iß fehr unbeAimmt 
und unzuverläf&g. Es wäre der Mühe wohl werth 
gewefen , dafs Hr. Th. Geh an Ort und Stelle nach 
mehreren Jahren- genauere Kenntnifs davon verfchafft 
hafte» Sabatier 'zweifehj ob die von Desault ope- 
rirten^ Kinder in der Folge von ihrem Bruch befreyt 
{reblieben T^yen'. Reo. weifsibeftimmt, dafs er bey 
vielen wieder erfchien. Aecf. felbft hat bey einem 
Kinde, welches einen grofsen and langen Nabelring- 
bruch hatte, die Ligatur angewandt. Der Frfolg war, 
dafs die Hernie wieder erfchien , obgleich nur f fo 
grofs wie ehemals. Die Heilung des Nabelringbru- 
ches ift bedingt durch die Verfchliefsung des l^bel* 
xinges. Es ift fehr zufällig, und' nicht wohl zu be- 
rechnen , ob diefe durch die Ligatur bewirkt werde 
oder nicht. Daher ift die Abbindung immer ein 
zweifelhaftes undunficheres Mittel. Gefährliche Fol- 
gen hatte Ge weder in den von Rec. beobachteten, 
noch in den von dem Vf. angeführten Fällen. -^ Ift 
der Brvftkrebs eine örtliche Krankheit? von Hn. D. 
A, V. Winter in München. Der Vf. fah , dals bey 
den von ihm am Bruftkrebs operirten Weibern nach' 
gefchehener Vernarbung der Wunden n^ue Skirrhen 
an anderen drüGgen Theilen des Körpers, Abzeh- 
rung und bey einigen Lungenfucht entftand. Er 
fchliefst hieraus, dafrder Bruftkrebs eine allgemeine, 
über das ganze Syß«ni verbreitete Krankheil, fey,' 


welche Geh durch ein hervorftechtndes fcheinbai 
ortliches Leiden gei^öhülicli zuerft in den Brüßen 
äufsert, tttid «welche darEigenthümliche hat, dafs, 
fo lange die hervorftechende Ortlichkeit des Übels 
wüt^et, hochft feiten, ja bey nahe niemals das allge- 
meine Leiden durch allgemeine Organifationsangriffe 
iind Zerftörungen rege gemacht wird ; bey dem Be* 
mühen zur Heilung diefer hervorftechenden Ortlich- 
keit wird diefe in den meiftän Fällen durch den 
Schnitt gehobed, dagegen der Ausbruch der allge- 
meinen Kranheit dadurch herbeygeführtJ Diefs find 
die eigenen Worte des Vfs. Rec. mti£r leider et» 
eigener Beobachtung diefs traurige Refultat für eine 
grofse Anzahl von Brtfft-Skirrhen zugeftehen. Al- 
lein gewifs'igeht Hr. v. TV zu weit, wenn er dalTel- 
be von allen Bruft • Skirrhen behauptet. Rec. hat 
nicht blofs fkirrhöfe, fondern fchon cancröfe Brüiie 
bey Weibern vor 6 und £ Jahren operirt , welche 
bis auf den heutigen Tag gefund leben, und von aller 
fecundären Kr^^nkheit frey blieben« Diefe aber tra- 
gen offene Fontanelle, auf welche Hr. v, fT*. in 
diefem Falle kein Vertrauen fetzt. Rec. hat bej 
mehreren von ihm operirten Weibern exlebt, dafi 
Ce, Tor lange die Fontanelle eiterten, gefund bli^ 
ben , und fowie fie diefe aus Nachlälligkeit und Soi|- 
lofigkeit zuheilen liefsen, bald darauf Skirrhen in 
den Achfeihöhlen oder anderen Theilen des Körpen 
bekamen. Er f ^hlt Heb daher verpflichtet^ die An- 
legung künftlicher Gefchwüre in folchen FäUen 
zu empfehlen. Er kann Hn. v. TV* nicht unbedijigt 
beyßimmen, welche;rdas Meffer^bey den Bruß/kirrhen 
nur als palliatives Mittel gelten laiTen will Selbß 
in folchen ('allen, wo es diefs iß, wird feine An- 
wendung eine Woblthat für die unglückliche Kranke. 
Der Zußand einer Operirten, weluie ein oder meh- 
rere Jahre nach verrichteter Exßirpation in Siech- 
thüm verfällt , ift doch viel erträglicher, ala derje- 
nigen, die mit einem offenen Krebsgefchwnre an 
der Bruft, unter den fürchterlichßen Schmerzes, 
äashaftem Geßank, Geh und Anderen unerträglicb, 
unter öfteren Blutungen, dem fieberen Tode entge- 
gengeht, was Hr. v. W. felbft anerkennt. Secundäre 
Skirrhen , die bey Operirten entßehen , find weder 
fo fchmerzhafty noch erreichen fie. eine To bedeu- 
tende Gröfse, noch verwandeln fie fich in fo abfcbe^ 
•liehe Gefchwüre, wie der primäre Brufidrüfen-Skii- 
rhus. * — Gedanken über die Natur und Heilung 
rheuniatifcher und arthritifcher Gelenk ^ und Kno- 
chen - itrankheiten , von Hn. D. M, A. Zipp. Der 
Vf. glaubt ^das Wefen und den Charakter von bei- 
derley Krankheitsformen ergründet zu haben, indem 
er nachzuweifen fucht, dafs fie in einem Ergriffen- 
feyn der Irritabilität entweder in mufculöfen oder 
in fehnigen Gebilden beftehen. Reo» zweifelt ^ ob 
damit eine wahre Einßcht in d^iS Wefen des 
Rheumatismus und der Gicht gewonnen fey. Als 
Heilmittel empfiehlt er das Süchtige Laugenfalz 
beynahe als fpeciGfch wirkend. Rec, ift nicht be- 
kannt, dafs dem Ammonium fo fehr ausgezeichnete, 
ja ausfchliefsende Heilkräfte in. diefer Beziehong 
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zukommen. Vfie liana auch Eitr MSitel; odev* wia* 
können einerley Mittel hef ätmitheumatismur^ibu^ 
tus und chronicus^ hej der entzündlichen, und Mo*« 
nifchen Gicbt, in allen Stadien ,. Fonnenv Compli-'^ 
cationen und* Graden der Krankheit angezeigt feTB >" 
— Erfindung' und Ferbefferung eines^ zum Heraus^* 
nehmen losgebohrter Knochenftücke anwendbarew 
Inftrumentes , von Hn. D;: 6i Hieine». Ein Sehratt'»^ 
benzieher, delTen fich Rec. Tchon öfter« bey der Trr-- 
panatioh mit Nutzen bedieme; und* welcher, obgleich 
er die Anzahl der TrepanetionainArumente vermehrt^, 
doch in dem Etuis< derfelben- einen.- Platz verdient- 

Befchreibung der Zubereitungst^t einer der- 

engli/cken- ähnlichen und eben/o brauchbaren Chor- 
piej von Hn. D. G..Fr, Eichheimer.. Rec;^ welcher ^ 
die ächte engUrche Chai^pie- Watte genau kennt, hat 
Geh von ihrer Brauchbarkeit' bey frifcfaen. Wunden^' 
niemals überzeugen, können.. Hn. £V. Gharpie m' 
fchen, hatte er keine Qielegenheit: daher* kann er- 
nichi urtheileu , ob fie die von denr Vf. gerühmteir 
Vorzüge* wirklich befitze-,. odep ob der von dem Her-^ 
ausg. in einer Note- hinzugefügte- Vorwurf,, dafr ihr* 
die gehörige Feftigkeit mangle,, gegründet fey.. — ^ 
Eine einfache und' leichte- Methode zur- Unterbin^> 
düng der Gebärmut ier^P^lypen^ Von^'Hn; Di^Sauter- 
in Conftanz.. Hb^ S's.. Werkzeuge find' dem. boucher*'^ 
fchen In&ramente^ Nachgebildet;- fie-^ unterfchfliid^n^ 
lieh aber von^ did'em' durchs gröfaere* Einfiachheit,.* 
Woblfeilheit und' Zweckmäfsigkeit.. Reo.,, welchar 
fich in- folchen Fällen der Rnotenträger und. der 
Knotenfchlingerr von Desaiilt bedient,, findet zwar^ 
keinen: Grund,.! die/ÄM^^'rche- Gerithfchaft gegeu'^ 
die desaulVlch^ einintaufcfaen : doch geftehr er die 
Brauchbarkeit und ZweckmfiCngKeit dei^ erfteni gern« 
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Zweyten Bandes' zweyte^ jlbtheilung». Zufey JBe» 
mbachtungen' über die Dureh/chneidung der Nerven- 
bey dem Gefichtsfchmerz\- von Hn». D. CA. Klein m 
Stuttgardt. 1» beiden Fällen hatte* die-^ Operation^ 
grofse Erleichterung, aber keine- vollkommene'' Hei- 
lung zur Folge", obgleich in» dem: zweiten" Falle* 
nicht nur die Haut und dar Muakelfleircli bir auf 
die Knochen von der Mitte der Nafo' queer über den.^ 
Backen bir zum^ Winkel der unteren' Kinnlade ent— 
2vveygefchnitten,- fpater auch' noch der Stamm* det" 
Geficntsnerven abgefchnitten , und^ die* Oberlippe- 
über einen Zoll lang der Queere nach getrennt wurde.. 
Beide Fälle dienen daher der Operation* nur zir 
einiger Empfehlung, und* dreiAe Unternebmungem- 
von folcher Art dürften in der Mehrzahl dfer Fälle 
xziehr fchlimmeals gute Folgen haben. — Zwey- 
Beobachtungen von Gelenkwunden^ von Hn. £r«. Maas* 
in Schwelm. Die Mittheilung* diefer Beobachtungen* 
trägt gewifs nichts^ zur Vervollkommnung* der' Chi- 
xurgie bey , und Rec. wünfchte^, däfr der HIerausg.. 
uiis damit verfchont hätte- Hr. M. heftet die Knie- 
wunden blutig, verbindet frifchblutendo' Wunden« 
röit allen Baliamen von Mecca,. Tölomu: f.w.,, giebt' 
allen Verwundeten Opium* und* IfTecacuanha ,, dabey. . 
Abführungsmitte], und läfst zur Ader«. Ibhlägt den* 
Abrud von* 8 arematifiSien IPilanzen übexi wicJLelt 


dm verwundeten Theile ein', \im 'Xüri AaftHwelluQg: 
zu: vesrhüteU' iu. f. w.. '— Gefehichte der Heilung'^ 
einer aus mechanifchee Ur fache entfianienen Urin-^ 
verhattung und' daraus erzeugten allgemeinen WaJ^^ 
Perjnchty. .von Hn..D.. A\- Winten. IKe Harnverhai«*/ 
tnng wer die Folge der Senkung und fcbiefen Stel^ 
lung. des* fchwangeren Uterus \ die hinzugekoiumene 
HautwaCTerrucht aber die Folge' dev gehindierten Aus^ 
leerung: und Abfonderung- des \ Uchist; Die Heilung, 
geCchak durch; die öftere Einführung^ det Gatheders«.* 
-f^ Beobachtung über- einend BUt/enßein^. welcher^ 
durch eine' Byiel im Mittelfleifch abginge von .Hn.' 
D- Ch.. Fr.. AKchäelis- in Marburg.. Diefer Stein folt 
au» WeinAeinfäure , Fhosphorflhtre, Ammonium^ undr 
Wafler&ofF (?) beftehen.. Wer, der von der BUdungi 
der HarnAeine irgend- einige Kenntnifs hät^ wir<i^ 
diefs glauben ?; -i^ Beobachtungen' über den Luft^ 
rökrenfehnitt^ vonHnvD. C/r. X^^in. Diefe 5 Tra.- 
cheotomicenr. find' fehr merkwürdig,, und: obgleicW 
k-eine mit glücklichem. Erfolge gekrönt wurde:- fa^ 
gereichen, fie docb Hn.. K.. zur gröfsten Ehre.. Be«t 
londer» verdient die* Wahrheitsliebe delTelben , niit 
welcher en* eine- früher au%e&eUte ,. nnn als irrige 
erkeiiirte Behauptung, zurücknimmtv alles Lol). £r- 
hadte nämlich* in feinen.* cHirurgifchen: Bemerkun« 
gea^ den. Gedanken geäufsert, man^ könne* einen; 
Menkhen ,« de{n> ein. fremder Körper in der Stimm* 
zilza- Aecke,. ruhigr und) abfichtlich fterben laffea, 
auf dafs> mi^ dem Beben: auch: der Sr4m]^f aufhöre,; 
wodurch' den fremde- Körpen^in den Stimnou^tze zun 
rückgchalten> und^ gleiohfam. eingekeili werdew- Bey. 
enfhörendism Krämpfe' werde- die Heravsziehluig 
leicht und ohne Schwierigkeit gelcB^heU ^^ unt derr 
Seheintodke wieder entweder von' felbft- zd- ü^men^ 
anfangen ,. öden durch Lufteinblifen u; f. m wkder 
belebt werden.. Die* hier mitgetheilten Beobaeh*-. 
tungen- aber lehren*,, däfs Menfchen,. welche* ein» 
nud^ durch einen in dbr Luftröhre befizidlichen frem- 
den. Körper erftickr find ,. und* zq* athmen' snfgehört' 
bebeUf. auch wenn diefer entüarnt wird', nicht nMhrr 
zumi Leben* kommen;. Daher kehrt Hrr. Mein' zu« 
der alten Lehre zurück, däfs man. in folchen FUleili 
möglicbft eilen', müde ^. und' keinesweges de» Todi 
abwarten dürfe.. Rec; wundert fich, dafs Hr. JST. xm 
zwe;ten und drittem Falle die Luftröhre^ öfEaeie«. 
Es wäre hier,, de* der fremde Körper in derStimm-> 
ritze ABck,vdieEröfinuBg des KehlMopfer,. d. h; dieSpaU: 
tung! des^ Schildknorpels; angezeigt gewefen : wobey' 
auch die Yerletcung! der Schiiddrüfe« und die hef«* 
tige Blutung aus- ihren Gefäfsen vermieden' worden 
^re- — Entziehung und Ausgang einer betrachte . 
liehen und mit denv fVinddom am* ScJiedel verbun- 
denen fcrophulöfen Speckgejchwnlft (?) auf dem 
Scheitel,, von dem* H'erausg.. Diisfe Gefchwulft war 
nichts' anderes als* oin^fungus durae matris,. wie 
fchon. die- Anficht der Lückem in den^ Schedelkno»i 
.eben. (Tabi X) klar; und^ überzeugend därtbut;. Der' 
Herausg;. führt mehrere* bekannte:- fthnliche' Fälle 
aus früheren« Beobachtungen! an ,. gedenkt aber der 
vortrefflichen' ^Abhandlung.' von* Lonis in den Mem. 
4^' Vacad^' roy;. 40'^^ Chirurg. ^ de Paris etc. nicht. 
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Das Frat fa w e rk der Hb. Gebrüder fFenzet über 
den fchwammigen Aoswaohs an der harten Hirn- 
haut könnte er igofi noch micht benutzen. " Die 
mitgetbeilte Krankkeitsgefchiefate ift fehr meikwik« 
dig , und ftimmt mit der von dmi Hnn. . fF€nzel 
auTgeAeüteB Diagneftik des Himhamrchwammes nicht 
überein. Die fittTserlich fühlbare Gefchwulft war 
nämlich nicht fchmerzhaft^ fie konnte nicht durch 
die Lücke in den Schedelknochen zurückgedrückt 
werden $ ein auch ftarker Druck a«f djefelbe veruiv- 
fachte keine Somnolenz^ Betäubung, ' Lähmung Utr 
L "W. Man bemerkte an der Gelchwuift keine Be- 
wegungen, welche ab ^v^n ien Bewegungen des. 
Hirnes auf die {ortgepflanzten Erhebungen und Sen- 
kungen betrachtet werden konnten. Kura es fehl- 
ten adle jene Charaktere , welche die Hnn. fFenzel 
als charakteriftifch bey dem Hirnhautfchwamm an- 
geben. Rec« ift überhaupt der Meinung^ 'dafs die 
von diefen VerfafTem entworfene Diagnoftik des ßin»* 
gtti Aur€ie matrii «nrichtig fey, und zu fehr ^-. 
fthrlichen Irrthümem VeranlalTung gebe. 

Dritter ^ Band, \ Abtheilung. Vgrjuch eines 
neuen Werkzeuges zur Untsrbindung der After"' 
fifieln^ Yon Hn. Dr. JL G, £chreg£r in Erhrngen, 
Diefes Werkzeug ift eine finnreidte Combination 
des ritterfchtn^ iveidtnannijchen und defaultifchesu 
Es ift für hohe iocomplete MaftdarmfiAeln beftimmt« 
Vielleicht ift es zu fehr compliciit. Jedoch will 
Rec. kein UrUieil fällen , bis deffen Anweadmig aat 
liebenden über die Vertbeile «der Nachtheile des 
'Gebrauches «ntichieden hat. *— Beschreibung einet 
Verbandet ziur Heilung des Kniefcheibenbruches^ 
^OB Mn^'X Lm M. Buirer in NürnBerg. DieCer Ver* 
band ift im WefentUchen ganz deifelbe» wie der 
Von B^yer aDgewcndete. Der Vf. machte fchon im 
h 1801 bey Queerbrüchen der Kniefcheibe von dem- 
felben Gebrauch, und hat daher die Prafumtlon 
für Geh 9 dals er ihn felbft erfunden habei Die 
Pranzofen und En^^nd^r lind eiferXüchtig, die** 
Bhre'^himsgUcher ErSAdungen ihren Landsleuteni 
:m Tindiciren« Warum Collen . Deut£che nicht das. 
Gleiche thtm? -^— Über Cueria^e Inftruntent zrim 
Bta/eHfchmtt ^ von Hn.. D. Ch. üJein^ Wenn derr 
Vf. glaubt^ dafs diefs Inftrument in Frankreich, 
häufig zum 'Steiofchnitt gebraucht werde: £o irrt 
er lieh. Es hat den Beyfall der befleren franxö- 
ftfchen Wundärzte eben fo wenig als 6uerin*s Horn- 
hautrohnepper. Auch kton Rec. nicht begreifen, 
wie Hr. K» Guerin^s Verfahren« den Damm bey . 
dem Stein&httiu mit einem' Troikar zu durchfto- 
f seü ( i ) > einen g^alen Gedanken nennen kann« 
Einige wefentliche Fehler des Inftrumentes hat zwar 
der Vf. wirklich verbelTert; allein die ganze Ge* 
räthfchaft bleibt doch höchft unpaHend, der Frey- 
h^ic des operativen Verfahrens hinderlich , und dieie 
in einen Menden und gefährlichen Mechanismus 
verwandelnd. Darüber , dafs an dem Lithotom der 
Spitzendecker ganz entbehrlich fey, ift Rec. mit Hn. 
A. vollkommen «inverftanden. Ebenfo kann dorielbe 
^erlichern, dafs da« Heben des Steines mutelft des in 
den Maftdarm ei^geCührCen Fangexs ganz unnütz fey^ 


IRGANZUNiOSBL* ZUR JEW. A. t. Z.> 


|S0 


und ohfte Siffolg geschehe. Da dmr Vf.- tsrngenbetki 
und V, Siebolds Aixtreden mit der Brinnening begeg- 
nety dals er 70 SteinTchnitte venichtet habe : to wiä 
eanöthig feyn, dafs Reo. feine Competenz durch die Ver- 
lichenuig erhärte, da£s er diefe Operation wenigftens 
eben fo oft, und zwar in Einem Jahre i4Maly gemacht 
habe. «— Über die BehasuLlung veralteter Fufigefchwü- 
re^ von Hau D. P. £. Bey^rU. Ein Beytrag zur Helco- 
legie, der nicht ohne ^ inkiiXckes Interefla ift. «— Ein 
Mejfer zur fVegfdmeidung des Staphyloms^ von dem 
Herausg. Das Melier ift lanzeniormig, und bis zu fei- 
ner ^öCsten fitieite aweyfcfanei^jg. Es ift befiimmt, 
bey fekier Dutchführung durch die Balis des Staphy- 
lomes, welches der Vf. unpaffend einen Auswuchs der 
Hornhaut nennt, 4ie obere und die untere Hälfte def- 
felben zuglniah zu darchfchoeideti. Es wäre aUeidiDgi 
wünicbeiatnierth , dafs man die Amputation des tou- 
len Homhautftaphylomes in Einem Operationsacte be- 
endigen könnte. Denn wenn, befonders bey Kindern« 
bey welchen die Operation des Staphylomes am öfter- 
I^n vorkömmt, die LinCe und «in Theil des Glaskör« 
pers vorfälU^ fo gefchieht diefs gewöhnlich bey dem 
f&weyten Operationsacte^ wenn der halbmnndförmige 
untere Schniu nach oben zu einem Kreisfchnitt mit 
der Scheere .vollendet wird. Allein 4er Anw^dung von 
Steböld's Meiler ftehen folgende Grüxsde inr Wege : 
Brfiens^wird daOißlbe rchwereindringen» und dadurch 
eine intenfivgröfsere Vertelaung des Augapfels bewir- 
ken. Zweytens wird dadurch der ^iKgapfel in den 
intieren Augenwinkel gefohoben «ud feithch verdre- 
tiet werden. Diefs hat der Vf. wohl £elhft erfahi^ji, da* 
her er räth, mit Leber''^ Haken dasStapBylom in /ei- 
nem Mittelpauicte zu faffen nnd feft zu halten^ oder 
wohl garzwey fich kreuzweis be^gnen de Faden durch 
die Mitte deltelben zu ziehen, und fo ein Gubemacu* 
lum zu bilden« Diefs Verfahren würde zuverläCBg den 
Ausflufs der wäilerigen Feuchtigkeit und das Zufam« 
.menCallen des Staphyloms zur Folge haben. Ift aber 
dtflelbe einmal cellabirt, und in Falten gezegem fo 
läfst es lioh nicht mehr gut abfchneiden. Wir fragen 
aber, ob nun die Zahl der Operationsacte nicht wieder 
vervielfacht fey, und welche Vorz^üge ein Verfahren 
habe, wobey man zwar den Schnitt mit Einem Meder* 
zuge beendiget , aber vorher einen Haken einftech^a 
mufs, der oft ausreifst, oder logar mit Nadel and Fa* 
den das Stapbylom durchftechcn mufs. Drittens wird 
auch beygröfseren Staphylomen die Entfernung derfel« 
ben mit Einem MeHerzuge feiten gelingen. Selbft v. 
Siebold fpricht von noch vorhandenen, übrigens nnbe» 
deutenden (?) häutigen (?) Verbindungen dbes wegge* 
fchnitlenen Suphyloms, die man nüt der Scheere los- 
trennen mijUZe : d. h. doch wohl nichts anderes, als der 
Kreisfchnitt wurde nicht vollendet ^ das Staphylom 
blieb an einigen Stellen mit feiner Baßs noch in Ver* 
bindung, und manxntifs jetzt mit der Scheere, wie ge* 
wohnlich 9 nur in einem kleineren Umfange« den 
Schnitt vollenden. Endlich werden bey dem Gebrau* 
che von Siebolds Meffer Verletzungen des inneren An- 
genwinkels und des oberen Augenliedes nicht leicht 
verhütet werden können« 
(Dmt Mtfehli^f* die/sr R4unß9^ J9lg% M ni^ß^n St&ck^.) 
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NunNBsi» XL. SvLtBACV > b, Seidel : Chiron u. f* w« 
Herautgegeben von D. 7* S. v« Siebold u. f. w. 
(BtfeMufs 4$r im vorigen Siuekg ahgehroehen^n Kteenficn») 

J^liidfth^pr^tifche Abtheilun^ Gefchickte einet 
JUafenftein^Operation^ Yon Hn. D. Or, Fr, Michaelis-: 
ohne bcfoüderes InterefTe. r— Erfahrungen und Bli^ 
che {?) aber den innerlichen und äufserlichen Ge* 
brauth des Queckßlbers bis (ßc) zur Salivation au^ 
fserden venerifüien Krankheiten^ von Hb. D. A, J« 
Schutz in Wiefsloch. In der Abhandlung berrfcht die 
nämliche Unbeftimmüleit der Begriffe und dierelbe 
Incttcrectheii des Ausdsnckes 9 wie indem Titel. — 
TAvey Beobachtungen eingeklemmter Bräche , w<f bey 
der Operation , die enthaltenen Theile in der befon» 
deren Scheidenhaut des Hodens gefunden wurden^ 
von Hn. D. Sander in Nordhaufcn. Die{er Auifatz 
gehört unter die wichtigften , welche der Chiron ent- 
hält. Reo. bedauert lebhaft, dafs die fchon zu grofse 
Ausdefamung diefer Anzeige ihm nicht erlaubt ^ die 
BemerkMigen des V£s. über die Brüche der Scheiden- 
)iaut 4ea Hoden , des Saameuftninges , und der ge- 
mein rchaftHcben Sclfeidenhaut näher zu beleuchten: 
denn limine ganz neuen und auf die genaueAen anato- 
xniTchen Unterfuchungen gegründete» Anlichten die- 
fer Brüche gehören anter die wichtigAen Bereiche- 
rungen^ welclie die Lehre von den Brüchen in neue- 
ren Zeiten erhalten hat. — ^ Gefchichte eines durch 
die Abbindung auegerotteten äufserft grofsen Ra- 
chenrPolypen ^ von Hn. D. v. Winter ^ welcher das 
brasdor'lche Verfahren beobachtete* — Merkwiirdi- 
g£ Gefchichte eines Gebärmutter* Fbrfalles^ von Hn. 
!>. Kein. Nicht nur die.Gröfse des Vorfalles, fon- 
dam audi 'die «veyuialige Schwangerfchaft in dem 
vorgefallenen Frucbthärlter nachen diefs Ereignifa 
bexnerkenswertk. — Gejcliichte einer Bruchopem^ 
tion^ von Hn. D« Beyerle. £s fanden Geh nebA einem 
fchon brandigen DarmAücke viel Serum und eine 
gxofse Anzahl von Hydatiden im Brughfack. — Beob*' 
Achtung eines durch einen Blutader^I^noten aus der 
ytugenhöhle hervorgetriebenen^ aber nach Zerfiärung 
d,ejfelben glücklich zurückgebrachten Augapfels^ von 
dem Herausgeber. Soviel Rec. bekannt iß, kanntb 
xnan bisher noch keinen Fall eines prMapfus bulbi 
oculi als Folge einer Varix in der Orbita. 
SrgänzungsbL %.J. A.L. Z. Zweyter Band. 


Diefe durchgeführte Anzeige der Originalaufrätze 
BeweiA« dafs diefelben beynahe durchgehends und 
mit Kufserft wenigen Ausnahmen, von bedeutendem« 
nad viele darunter von ausgezeichnetem Werthe find*- 
Die überfetzten Abhandlungen aus der englifchen, 
fninzöfifchen u. a. Literatur Cnd gut gewählt« iMid» 
befonders in den fr&h?rea Stücken , in nicht zu gre- 
iser Anzafa! vorhanden. Die Überfetzung iA gröfsten- 
theils richtig : doch an mehreren Stellen einer Ver- 
belTerung bedürftig. So z. S. heilst es in der Abhand- 
lung von Hüll ü^r den Schenkelbruch 6. 48: Die 
Incifion (der erAe oder Hantfchnitt) foll in einer foU 
chen Richtung gefchehen , dafs ße den Cruralbogen 
ganz oder beynahe in rechten Winkeln durchfchnei'* 
det. Der Sinn des englifcfaen Originals iA aber die- 
fer : ße foll fo gefchehen , dafs ihre Richtung jene 
des Cruralbogens in rechten fFinkeln durchfchneidetj, 

' Die 8 Stücke des Chiron enthalten 95 Kupferta^ 
fein , von verfchiedenqm Format , auf welchen theils 
nfeue InATumexite, theils merkwürdige Krankheits« 
fälle dargeAellt lind. Die Zeichnung, der Stich und 
der Abdruck entfprecheii gröfstentheik allen billigoa 
Foderungen. 

* Bey dieCem anerkan^nten Werthe des Chiron kann 
Rec. den Wunfeh nicht bergen, daJb derfelbe von oi- 
nem dazn geeigneten Manne, odei^ noch beßer von 
einer Oefellfchaft gelehrter« ^wiflenCchafdich und 
praktifch gebildeter Arzte und Wundärftte fortgefeta^ 
werden möge, und ermuntert den würdigen Verle- 
ger, welcher den Chiron bisher in einem correctea 
Abdrucke und in einer wohlgefälligen GeAalt erfchei? 
neu lieds, hiezu recht bald^die Einleitung zu treffeiu 

WtjL 

B&nLiN^ in Commiff. b. Heymann : Zritik des Werj- 

kes von Herrn Doctor Bifchoff: ^^Ober das.Ueii^ 

wefen der deutfchan UeereJ"* Von A. F. PVaffer- 

fuhr^ köntgl. pxeaCT. Staiabs - Cimurgus. iAl(L 

XXVI u. a66 S. g. 

Das bifchoff'tche Werkift von einem «mderen tie^ 
ittNo. 10s unferer A. L. j^. d. J. beurtheilt worden« 
Was die vorliegende Krit^ anlangt : le bewegen- ikiff 
vorzüglich zwey Gründe, dielblbe etwc^s näher zu oe- 
trachten. * Einmal , die Wichtigkeit des in derf^beft 
behandelten GegenA^ndes; zweytens, die gatp Ab« 
ficht, darzutbun, dftTs M immöriich der WunCph des 
S f 
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gebildeten t tind mit der guten Sache es redlich mei« 
senden Theils der preufi^hen Militär - Ante, reyn- 
köone, die Fe dictatoriTq^ aufgefpro^enen A^nn^htQn: 
iL^slka. fVaJferfuhr als die feinigen Mlircbweigend 
2n unterfchreiben* Rec. hat iich durch Unterredung' 
init vielen braven preuflifchen MUitl^Ärxtenr voll- 
kommen davon überzeugt ^ daJb Ce keineswegs der 
M^ung lind » als fej an der begehenden VerfaC* 
fung de^ Kriegs-Heilwefen» durchaus kein Makel auf- 
zttfinden^ und das : ^^ihil humani a me dlienum. pu" 
io^^ dürfe von ihnen allein nicht ansgefprochen wer- 
den* Das aber ifts eben , was Hr» W, uns hier gern 
überreden möchte, wenn gleich er den Sehein hie- 
Ton hin und wieder mit Worten von lieh abzuwenden 
(uchi. Denn nachdem es von denkenden und hin- 
länglich' unterrichteten Ärzten längft anerkannt war^ 
dafs in dem bi/ckoff^khen Werke unleugbar mehrere 
Gebrechen des, Kriegs-HeUwefens mit vielem Rechte' 
zur Sprache gebracht worden, obgleich auch anderer* 
feits unverkennbar Leidenfcbaft und Mangel an nö- 
thiger Erfahrung den Vf. delTelben hin..uiid wieder 
zu Übertreibungen und Unrichtigkeiten verleiteten: 
fo erklärt fich Hn W. doch (i^nleitung S. XXIV) : 
y,Nachdem ich meine Kritik feines Werkes nochmalt 
durchlas, ' fo fand ich axlcb keins von feinen Urtheilen 
betätigt ; daher mufste fich denn die Kritik in eine 
Widerlegung auflöfenJ'^ DieCe wenigen Worte ver« 
rathen fchon die Tendenz des Ganzen zur Genüge, 
fo wie fie fich auf jeder Seite deutlich ausfpricht* 
Man wolhe eine Widerlegung fchreibenf daher ent- 
Aand denn unter dem Titel einer Kritik diefes Pro» 
duct der Tadelfucht und Witzeley. ^ 

Wir geben zu» dafs in der Einleitung manches 
Gute gefagt worden ift, und das Werk wahrfcheinlich 
erträglicher ausgefallen fejn würde , wenn es Ielb& 
in dem Geiße derfelben geTchriebwi wäre. Eben fo 
erkennen wir auch d^i Löbliche der Äbucht des Vfs., 
die Triebfedern, welche Hn. Bi/choff geleitet ha- 
ben mögen , ans I^cht zu fördern , (S. 13, a/, loa 
n» f. w.) vollkommen en» Auch theilen wir mit 
Hn. Jy. die Meinung« daJs eine Trennung der 
Arzte von den Wundärzten im Militär- Heil wefen 
durchaus zweckwidrig fey., aus einer Menge von 
Gründen, deren Auseinanderfetzung hier der be- 
Jbhränkte Raum verbietet, und die auch von Hn. fV. 
grofsentheils berührt worden find. •— Dagegen darf 
es jedoch nicht ungerügt bleiben, dafs Hr. ^ durch- 
gän^g, und ohne Unterfchied, Alles verwirft, was von 
Hn. 5(/cAq/f gefagt. worden war: wie z. B. die Rügen 
wegen der Abhängigkeit des Kriegs-Heilwefens vom 
Kriegs-CommUfariate, wegen des beftehenden Caften* 
geiftes, wegen des geiiUofen , als Hauptfache betrach- 
teten Rapport- und Liften -Wefens, wegen der oft 
lehr fcbleehten, Auswahl bey Befeuung der höheren 
snilitärSrztlichen Stellen u. f. w., fich hiemit noch am 
Ende (S. ^65) brüllend, indem er ausruft : „So hät- 
ten wir denn in dem ganzen Werke auch nicht Eine 
Wahrheit gefunden.*^ Daraus geht denn klar hervor, 
dafs Hn W^ nur die alte befiehende Form mit aUen 
ihren Mängeln vextheidig^ wollte^ 


tvelt er gewilTe Anlagen in fich verfpürte» von denen 
.er ^ A2Me \ feiges Weites Spricht. ^ Was fer- 
•ner did l!ncemp:^rn( betnfft ^ die S. XX ^em Hn. 
Bifchoff vorgerückt wird; fo möchte man wohl Hn. 
W. fragep , wo fich denn für ihn die Competenz zur 
BeurthAlung tfiner Feld -Hofpital- Einrichtung und 
Verwaltung herfchreibe, . da er doch, wie wir aus 
fieberen Quellen wilTen, nie in einem. FdLd-Laaarethe 
gearbeitet hat , und defswegen wohl hätte bedenken 
mögen, was erS.XX felbftäufsert; „es fey immer eine 
nüfsUche Sache, über Gegenftände richtig zu urthei- 
len, die man felber nicht kennen Isnite^.'^ Auf ei» 
nem ahnlichen Grunde mag auch wohl manche In- 
cottfequenz des.Vfs. beruhen. Nachdem er fich z. B. 
weitläuftig über das Unftatthafte einer Trennung des 
wiffenfchaftlichen Arztes von dem wifiTenCdiaftlichen 
Wundarzte verbreitet hat, will er doch & XX ein be- 
fonderes Collegium der Arzte und ein befondercs 
CoUegium der Wundärzte an die Spitze des ärztlichen 
und wundärztlichen Standes geftellt wifTen« Eben fo 
beweift er erft, dafs der Militärarzt ein vollkommen 
ausgebildeter innerer Arzt feyn mnlle^ und lacht dann 
doch S. 67 noch mehr, wie Hr. Bifchoff (von dem er 
anzeigt, er woUe vor Lachen berften), darüber , dab 
ein folcher Sx/b. in der Armee den Namen Arzt hej* 
lege. 

Einer ßrengeren Rüge aber bedarf et sioch, dals 
der Vf. falf che Data zur Begründung feiner Anfich- 
ten aufgeführt hat. Hier nur ein Bejfpiel ; S. aip : 
„es es^iftirt kein höherer Grad unter den preuffifchen 
Militärärzten^ der nicht eine gefetzKche Prnlong ron 
einer königl. verordneten Examinations^ommiOion 
zu Berlin verausfetzr, und niemals ift d^e Bedin- 
gung übertreten worden." — - Hr. W. thul, als ley 
ihm nicht bekumt, dafs während der letatveriloflenen 
Kriegs)ahre eine grofse Menge von Landwehr- uad 
Linien-Regimentern durch ungeprüfte Ärzte arztlich 
beforgt worden find. Auch läfst fich. das durch den 
Drang der Umfiände wohl einigermafsen entfchuldi- 
gen ; nur mufs es nicht geleugnet wesden. — « Von 
welcher Art mag denn femer wohl die Authenticität 
der Quellen feyn, ausweichen Hr. VF. (5i 062) die Ang»« 
be fchöpft, es feyen während der Schlacht von Belle Al- 
liance $ fliegende Feldlazarethe auf dem Schlacht- 
felde in Thätigkeit gewefen? — ^ — 
' Für diejenigen endlich, die fich einen Begriff von 
der Art und Weife zu machen wünfcfaen, wie der 
höchft wichtige GegenAand. von Hn. fV. behandelt 
worden ilk, heben wir hier fchlieCslich nur einige 
kleine Proben aus. S* aaa (als Widerlegung der hU 
/choff '£chen Gründe gegen Feld- Pharmakopoen): 
„Wenn man daher dem Hn. B. auch nicht beftieiten 
wird, dafs^ alle Dinge in der Natur unter gewifien Um» 
ftänden Heilmittel werden können : fo wird es doch 
Niemand einfallen, die ganze Welt in die Feldapo- 
^ theke einpacken zu wollen, denn nach diefem Grond- 
fatze müfste ja die ganze Armee' mit hinein , felb/l 
der Apotheker und der Arzt von Barme könnten nicht 
verichont bleiben. Würde aber gar Paulini noch 


leben, "-- wie Aände ef dann nm die Nafen » der Di- 
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rigMt miiftft fich ttoiIiwencUg inden M>t«pf'felbft 
hxneinfetx«!!/ und oime lAiterlafs xiikhSckw^feUaure 
fchrejea/* S. iiekifttet: »«Umitf dtniVtrlJelKirun- 
gen (in Hinficht d«s Ut«iifiti«iib«d8rfg • eine« Feld- ■' 
horphalt) bemerkt min: looTifehtücIi^r^ 600 Spey- 
becken von Leder, nnd igoo Stück Ropffäcke« Ehi 
Fnfifack ift dazu beAimmt» Fübe zu b^erbergeb,. 
daher darf man wohl der Analogie nach fchliefsen^ 
dafs ein Kopffack ein Ding fey» worin (wohinein) ein. 
Kopf folh Uowillkuhriidi macht man daher den^ 
Schlafs I Nachdem der TIfch gedeckt ift, werden die 
Kranken von Hn. JB* gefpeift, d«m mälTen fie fpey««^ 
und dann werden ihre Köpfe in ' die KopfTäcke- 
hineingefteckt.«* (!!> ^ 

Wir find überzeugt 9. dafa wir durch* das in diefor 
Becenfion Gefagte dett belTeren Theile der preniE«* 
fchen Militärärzte ans der Seele gefprochen haben. 

• 

Stuttgardt, im Magaz» für LS/t* ^ Unterfuchung^n 
über den Begriffe die Natur und die Heilbedin-: 

'"'gangen der Hypochondrie^ von Ludung Stflrr^ d». 
A.D.praktifchem Arzte zaStttttgardt» 1805. 199 S» 
kl. 8- (18 P"). , 

' Die Hypochon^ie^ «in^-^^et langwierigften an< 
hartnäckigfteu Krankheiten, welche den damit '^haf* 
te;en nicht wenigev wahre und eingebildete Leiden,, ala 
dem Arzte S<^en(and Mühe Terurfacht, findet hier 
einen neuen Gerfchichtrchreiber» WerdieGefchichx 
te dioTer Krankheit, ihres Verlaufes , ihrer hundert» 
fältigen Abweichungen und V>riinderangeQ durch 
Erfahrung kennt , der wird kein* Werk öber^ diefea 
Seelen • und Leibes-Übel für überflüffig halten , falls 
es nur eigene Gedankeir und, n^ue Anflehten , oder' 
belehrende £rfahruQgen und. Beobachtungen enthalt» 
Das Letzte kann man von vorliegender &:hrifi nicht 
rühmen ; aber in Bückficht des erften hat Bec. ge» 
funden, dafs der Vf* fleifsig über feinen Gegenftand 
nachgedacht^ und da' er felbß, vermuthlicb als an» 
gehender praktifcher Arzt, noch keine bedeutenden 
Erfahrungen oder Heilm^lgsv^rfuche aufweifen kenn«» 
te : fo hat er Vieles üb^r diefe Krankheit gelef^n 
und gefammelt* Die« Betultate hieven, verbunden 
mit den Befultaten feines Nachdenkens^ woraus felbft 
wieder eine eigenthümliche Anficht der Krankheit ^ 
hervorgeht , übergiebt er nun dem Publicum. Diefe " 
beruht auf der S^rgliederuiyg der drey Akte des See- 
lenorgaxis, des Gemeingefühls, der Einbildungskraft 
und des VerAandes, deren AUenatiott im Einzelnen 
oder aller zugleich die nächße Urfache der Hypo- 
cbondrie ausmacht. ZuerA wird (S. 9 — 57) die Hy* 
pachondrie als Krankheit des Gemeingeföhls betrach* 
tet. Die Anfchauungen des Gemeingefühls werden 
alienirt entweder durch vorausgegangene Abnormitä- 
ten anderer vitaler Akte des Organismus^ oder fie wer« 
den durch primitive Veränderung der Dynamik, Form 
und MifchuDg det Gehirns und Nervenfyikem» krank» 
halft verändert. Die Abnormitäten der vitalen Akte^ • 
welche die Apperceptionsakto und Anfchanungen de» 


GameisgeiBhU aHentren, Üiid die Usferdmuiemtir/ 
dar Dynamik, Form und Mifchung der Organe. dffi> 
Verdauung^ und Aflimiration> « des Venenfyftesijn dt«:« 
Uttterleibea, des GtaisratibiisfyAesns beider ><^«feUft9k* 
ter^ und .einiger • Ibcernirender und abIdrbärMl4i»i 
lymphatifcher G^fttfse* nnd Drüfam Diefe« weidw./ 
alle nach einander betraehtet, imd' vezfcBiedeae w : 
länternde Beyfpiele hieza angrführt^ Was der Vf» , 
vom BinflttlTe des Blutgefafsfyftemr^.befondiexe der 
Iteterleibsvenen^, auf die krankhafte Verind^meg des * 
Genieingef ühlt ,. fa vtie>' überhaupt vom GegenAtsa ) 
dea venöleii und arteriellen Thei\s des GefSfsfyBwifi, 
vorbringt, i A vorzüglicher« Beathtnng^ wtorth«. & 47. fi. . . 
wird unter tueht y anf welehe^ Weife die Hypoehendrie 
ditrch primitir alienirte Dynamik dea NervenfyAems^ > 
durch eigenthümliche' Intemperatur des Gehirns. und.' 
der Nerven emftehe,. welche Felgen diefs-auf die a«« 1 
dereu vitalen A^te des Organismus habe u..f. w. Hier 
wttre zirwenfehe» gewefen , dafs der YL gezeigt hät- 
te« wie der ali^nirT erhöhte Akt it$ Gemeingefühls 
' das Wirkungsvermegeik^der Nerven auf die anderen 
Lebensvexriehtungen; Aöre und fchwächß,. wodurch 
eben die krankhaften Gefühle entfprihgen r den (ye^ 
genfatz: hätte der VL^mehr herausheben und darAet 
len follee^ welcher zwifcheu: den Wirkungen dee Ner* - 
venfy Aems auf -daa Qemeingef iih) euerfeitr,; nnd danu . 
auf d|e l^uuctionen der Org,a9e andererljeits befkeht. 
Die Fragen 8*5^ dürften wohl nicht verpe^nd be* 
antwortet werden» S,^ 57 — - 85» Hypo^honoria .ale , 
Efankheit der Phantafiei. Wie vorher das Gefühls* >. 
vermögen als über die Gebühr von der Natürlichkeit, 
abgewichen dargeAellt iA i fo gefchieht diefs hie^ mit , 
dem VorAellungsvermögen» «— » y,Oer auf >kraekmt i 
Vorftelhmgen derPfaantafiebetnh^denHypoohondsie * 
liegt bald ein wirkliches] Ob) ect zum Grunde; dfts*^ 
aber vop der kranken Einbildungskraft abnon^i^ yprge- 
Aellt wird; bald erfinnt die alienirte Thä t igkeit dier^. 
fes Seelenvermögena irgend einen kranken ZuAaad 
des Körpers, in welchem Falle das Anfang erdichtete 
Object als Product der gefchäftigen Imagination end- 
lich wirklich entAchen kann,^' u. f. w. Diefes wird . 
femer aus einander gefetzt und mit Beyt)pielen er* 
: läutert« S. 85 — 10$.. Hypochondrie aU Krankheit ' 
des Verßandesi Diefe enitAeht, wenn der Verfkand^ 
die Täufchungen der Fhantafie und des Gemeinge* ''■ 
fühlt nicht als fokhe erkennt , fondem vielmehr Be> 
griffe daraus bildet , und feine Drtheilskraft und das 
Begehrungsver mögen gelegen >i|^hiqen.läfst;. es/ent« 
Aeht eine wirkliche GeiAesalienation, eine hypx»chon- 
drifche Verrüokthett , wenn gleich der Kraxdte über 
andere. Gegen ASTnde noch vetnünftig[ zu urtheilen im > 
Stande iA. Die Erfcheinungeh dielei ZnAand^es,. die 
Wirkungen dellelben auf deh Organismus,, das 2uf|un-. . 
menfallen delMben mit der MelanchoMe (und^ wohlr . 
auch mit Reih ÜTi^em Wahnfinn?) werden gut därge* 
Aellt. Nach diefen jUnterfuchungisn^ Aellt der Vf.. als 
einzig richtige Definition der Hypochoi^drie S«. 109 , 
auf: ,ySie iA diejenige Intemperatur des Gehima und 
NMTvenfyAems, in welcher die Gefühle, VorAellungen 
und Begriffe der Seele von. de» eigenen körperlichen 
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VetfaMtBilfen fcft Idiaividaama alimirt find and v^n 
der WirkUdik«it abweichen/' S&ere Definition ift 
gAns ricbtfg , Aber fie belehrt uns nicht Ton dem ^i- 
gentKdieB Verhältnib der Krankheit^ Worin befteht 
Jene Intemperator desGehkns und der Nerven, 4utcIi 
welche jene krankhaften Abvireichungen hervoige* 
bracht werden? Es heifat^U^erall nur: die Oynamä 
des Nervenfyftemcv die Form 4ind MUchnng deJIelben 
i^aUenirt; worin aber eigentlich diefex 'Fehler der 
Form md Mifchung liegen ift nieht gezeigt. Was -von 
dem Verbahntfii der Ichwarzen Galle , des Wechfel- 
fiebers u. L w. zur Hgrpochondrie -yerkommt, ift lehr 
lefeoMrerth. Warum aber: .gerade die Intemperatur 
des Gehirns und NerTentyftemsf vornehmUoh durch Un^ 
Ordnungen im Unterleibe Toranlafst oder be'günßigt 
werde, warum wieder umgekehrt, angeftrengte Wir» 
ktmgen^dea Gehinia und dtr Nerven mehr auf die 


UntetMbaergane umken, 46 lüeht 4xlnSlitg|Uch est- 
wickelt worden» Zuletft wiHl ven • den vorbereiten* 
den und Gebgeidwits-Urrachen der' H/podiondrit, 
vom Charakter ^ 4er Srognofe ' und von der Cur der« 
felben gehandek. Die gan^ Scibrifc üt ein Zeugnilt 
von de^ Vis. Fleifs, Beleleaheit und eigenem Denken ; 
es ift zu wunlcheo*» dats der Vf. fich femer der Bear- 
l^eitung diefes wi(^tige9a G^enftattdes;der Pfjcholo- 
gie und Medicin widmen, und häufig felbft Erfahrun- 
gen machen möge. Wird «r künftig wieder als Sduüi* 
fteller auftreten: Co wird er auch feine Schreibart 
lichtvoller und vollkommener machen, und «nicht i% 
viele barharifche Wörter, wie z. B. Apperi:epti<m^ 
Alienation^ Abnormität^ ^prädynofmjch^'^ mtaU Akte^ 
Intemperdtur u. f»f., einmifchen, die £o leicht in^die 
Mtttter(pracbe können übertragen weiden« 

W. £ 


f^ 


«■■ 


■Jw 1^ 


X 1, E I N S 


S C H IBL I F T t' H. 


. MftDitm.' Tdeipzig , b. VogeV: Wahm€hm^nfftm, i^ 
Bghandlung'der - Augen entzündungen in dem Feldtuge von 
t'iiS9 ^WJ). Frndinand Lehmann, kömigl. preufT. Garnifott* 
Staabs- Arvt uad :Iahah*r des aUgemeinen Enreaxeiclmts es» 
AarXilaüe au ToTMu. .1816, ^S. 8- (4gr4> ; 

D«r V^ hatte oey dem Kuckmarich^ au^.Franb^ejcb £1 
Augenkranke im Latartethe su Maulieuge tu belian^än ge-^ 
hfiLbt, 'von denen 46 mit vollkommener 6erundhe4t '*bei-' 
der-lgigen j 6 mit Verluft, -e mit cTölaeTen oder geringe* 
«ren Anlem des einen oder -def andere« entlalTen , una m 
Aookblind AufMnommene fo weit gebracht waren, 4a£i 
lie bej Tage helle Farben fehen *und unteifcheiden konn- 
ten. ' Bey d^n vorzüglicH Leidenden waren die crften E]> 
fchelaiuigfln tfchwuln der Augenlieder^,. steift in beiden 
Augen» :,io .dala das Obere der bey der Pbimofis entcöu- 
diele% Voriiaia mufEslIend ähnlich war, wobe^ beftändig 
eiterart!ge| mit Thranen Termifchte Feuchtigkeit zwilbhea 
den vcrKmelTenen Rändern herauseuoll. Wenn bej mitl<- 
d€ttm Grade der äuCieflichen Cbtsundnng die Ränder von- 
einaiMieT entfernt werden konbtent Xo fah niah gemei* 
niglifik ^9 iniiex^n Thelle ungeheuer entzündet und auf- 
getriebei^. feiten nur bev einem, oft abwechfelnd, im 
Verlaitfe hey beiden gHioii .heftig. l>ertfraTsere Grad be» 
fiel in der Regel iUfke v»d gnt genährte Kotier ; fchwäch^ 
liehe litten fehen tmd weniger daran« Mit dier;br Eat« 
tündimg wa^, heftig brennender €chmerz und periodifches 
Stochen ine Ah^ verbunden, welches lieh bisTin äie Stirn-' 
gegend und die Mitte des Gehinrt erftreckte; faft ganz-*' 
CcTier Mangel an Efsluft ohne Zeiche« von Fehlem der 
VerdauttUMweskaenge; bey ßarken Kdrpem Abende ver^^^ 

Jnahrtes fieber^ welches aber be; fchwächHchen faftgana 
ehlte. Die Uslachen kann der Vf. nicht hinlänglich be- 
ftimmen,« nnd glaubt^ da& deren Inehrere entfernte^ vi^ 
leicht nur in der Atmetj^hSre zu fncbende^ «ofam* 
meutraffea;. aefser diefen aber werden aiieh andere» 
bei;MidaM die Jchadliebe .(inwiiOtung -des Caminfeueni. 
erwähnt, wovon er aa mehreren Orten in Frankreich^ 
wo nicht Entzündung, doch Sehwäöhe der Augen, be* 
foirders im Winter^ -bemerkte; ferner 'die nächtliches 
Wstthtüsuer , liefouders beym ^i*^ attf «fsudhtem «fiode«, 
^as Stechen der Sonne bev hefiea Sommertagen , der 
Staub, das Wafchen des Kopfes bef erhitztem Körper. 
Er tritt auch der Meinung des General-Staabs-Chirurgs 
IX Mktt»€rhej,f die aäehAe VrXaehe beAehe*4u «etner An- 


.V 


ftecknng, und es fey JntrkW^rdig, dals kein vom Typhus 
ei^iffen gewefeiies IndiviUunm jemals daron befaUen wor- 
den. I3ie Krankheit hatte in 4er Regel heiae beftimmtea 
Zeiträume, und wechfelte oft. So war auöh ihre Dauer 

, Ton ^ --» 4 bis su a — IQ . Woeh^ und' darüber verfchiedcs, 
in welckem letzteren Palte.es/felten ohne Verdunkelung 
oder^g^r. Verl uft ein V oder beider Augen abging. Die 

' B^handt^g'vittEite )edortef% den'tt^fhaxmenen ' äyiuptomea 
anffemeiton«, oindim Alleemeiaeä bey den Meäften anfiog- 
li3k entsünduags widrig ieyn; manche Kranke hatten 5 — 4 
AderlälTe n6Üiig^ dann Blutigel auch felbft auf die Ao- 
gehlieder, erweichende und fchmerzItUlende Breyumfchlaf e, 
die ^urchaer nicht kalt werden durften, Auslaifen ^e« 

• Eiters dorekebaa dergleiehenbehutfam eingefpritzteMüch, 
begr Tage ^tpetermifchuagen, Abends (zu weifen andi ^ein« 
mal am T4;ge) 4 Gran* Calomel; bisweilen nzufste wohl 
8 ^- 10* Tage lang täglich Blut abffezapFt werden. Öhere 
Gaben Galomel erregten bald Speicnelfiufe , ohne dafs di- 
durch etwas gewonnen drurde. Bey eryfinelaiaf«B Ettteun- 
dunjen -waren die Brey umfohläge durcdiaus uawirkfeat, 
{a «vielmehr fchädlich, da hingegen «rcmatifche g^Sn^^w 
oder trockene warme MehlfHckcnen und gelinde Dis^phore- 
tica nebft Bkttausleerungen iHltzlen. Auch fcbadeten ia 

• diefem Falle tJmüöUäge von BLsyeratfrer, welche bey Ii8> 
hesfm Grade reiner Entzündung- die herrliiüifteii Dieaae 
leiteten. Nacb beend^em erftem Zeiträume trat der chro- 

' nifche ein, wo fUtt der entzfiudimgswidilgen Mittel dtf 
cottyrium cum at'nto fulphurato frlit der tiitc^. tkeb^ Uxt- 
warm «uljgelegt wurde. . Braucbte jnan dabey oricdit ^^^ 
rige Scho^iimg» '4>der fetzte Xiteh der Kranke su ftub^os 
Tageslichte und befonders der äufserea Luft pilotzlick aas : 

• fo erfolgten mehr oder minder heftige Rückfälle^ wobey 
inr Genick nnd auT die Oberarme gelegte imd lang« oflkn 
gehalteue Rlafenpflalter das Hanptinttel waren, ^m «blieb 

. nach faft ganz gehoJbener Gattttnduag Gefehwulft «ad Anf- 

. 4reibung der Bindehaut zurück, die tägliches Scarificiren ««* 

Wefffchneiden der fchwammartigen Auswücitfe eiToderte. 

Ditfles Veyfakren ' hob auch das im zweyten ZetCrsmie 

durch Vorfidl der imieren HautbeMeidang des eberea Au- 

.^enliedee entlUndene ectropium* ^ Blieb davon ^lock etwas 

'zurück: fo sirurde es aurch TorEchtiges |Betü|pfeD mit 

.Höllenltein weggefchafFt • welcher aber J>ey rerftuintem 

'Scarifitnren das bei nicbt beben kennte. 
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FERMISCHTB SCHRIFTEN. 

%KUj,kVf b. Holittfert D. Johann Gufitm Burehing 
Wlk:hentliQhe Nachrichten für R-eunda der Go' 
fchichfe^ Kunft und Gelahrtheit des Aßtulalten^ 
Srftn Band, . Mit eiMua ansgmnali^ und 5 
Ichwarien XopEBvftich^a. . t Alpfa« 4 Bog. (i* 
Heite 4 Ethlr. 1» gr.) 


ach tmrerer erften Anzeig» diefar Monatsfchrift in 
den EzgätixuogsbL & J. A. L. Z. 1816. No. ga ift uns 
jetit nickti übrig , als den Inhüh der intereiXanteten, 
in vorliegenden 4 Monatsheften (Lenzmond ^. Öfter* 
niond , Wonnemond und -Brachmopd^ befindlichen 
AuCrätze, in Bezug auf jene Reoenlion, etwas näher 
anzugeben« 

Geßhichte. Kaijer Friedrich III Einzug in Kom^ 
wird S. 159^ »07 und sg» fovtge fetzt, aber der ver- 
fprochene BercbluCs des Auf fatzca ift zur *Zeit noch 
nicht geliefert worden. Übrigem ergiebt Geh ans dettl 
Vorliegenden hinrelphend » daCs er keinen Anffchlufs, 
wie Retf. damals vermuth^te, über das bey diefer Ge>* 
legenhtoii beobachtete Ceremoai^U giebt ; es ift ein 
falofses Verzeichnifs aller Herren, welche den Kaifer. 
begleiteten, nebft der ihnen folgenden Dienerfcfaaft. 
Als Herzog Ludwigs von Baiem Hofoavaliere werdet 
angeführt: Jörg Klofener» Wilhelm Trücbtlinger, Si» 
ferstorfel, Heinrich Nothaft, und Partziual Aichberger. 
Bey diefett letzteren Namen merkt ^ Hn & an : ^^der 
Übergang des Namens aus der bekannten Mähr^ in 
die Öefchichte fey bemerk^nswerth/* Aber entlehn- 
te denn der Roman feinen Namen nicht aus der Ger 
fchichte? — & «85 und 519 ftehen zwey unbeträcht» 
liehe geographifohe Nachrichten über der Melußna 
Brunnen und das Grab des K Martins au# Boplans 
^483 gemachter Reife. Rec. wünCehte diefe, nur band* 
fclkriftliflh vorhandene Reife näher kennen zu lernen, 
deren Vf. Itein Deutfcber^ fondern ein Franzofe {Beau^ 
plan) gewefen zu feyn fcheint. [Wir haben von fFit^ 
heim U rasseur^ Herrn von Beauplan; eine für jene 
Zeiten (der Vf. , ein geborener Normann , war unter 
den Königen Siegmund III und Ladislas IV in Polen) 
fehr gut gefchriebene Befchreibung der Ucraine^ das 
•rfie Mal 1650 zu Rouen in einem fehr Cchlechten, 
darch normännifche Provincialismen vemnftalteteta 
FranzüBfdi gedruckt, demnächft englifch und deutfch 
4berfetzt » und zuletzt lateinifch der bekannten mi^ 
MrgakxungtbU ff. I. A. L. Z. Zweyter Batul. 


ier'MoBeit Semmlung einverleibt.] ^^ S. agS ein Mahr- 
chen von der Entftehnng der Stadt Wimpfen^ aus tau* 
Uni zeitverkSrxender Lußj einem Buche^ das Hr B, der 
•Ehre des Anführens gar nieht hatte würdigen folleot 
i^^ S. 084. Dafs viuicus int Latein des Mittelalter« 
Kirchvater hiels , aus riner fchlefif oben Urktade von 
«1570 gegen Adelung fehr gründlich erwiefen« -^ 
^ a94. £ine romantifche Stelle von K€nxg Etzels 
Macht, aus Muylens ungrifcher Chronik, die des Ab» 
drucks wahrlich nicht werth wan 

Fclksppeße und Völksglauben. (Ree. will jetzt 
beide Artikel zufammennehmen.) Unter manchexik 
Schlechten, das belTer ungedruckt gebUebea wäre (S. 
145- aio. 8x7. »74. 299. 300. 54a. M5* 554- 575 und 
984) doch auch. manches Gute. X)as Vorzuglichfte 
find drey. fchottifche Balladen aus Scotts Minftrelfy^ 
von Fräulein Henriette Schubart überfetzt : Öer jun- 
ge Tamlan , S. 047 ; Ptinz Robert^ S. 978 ; und /oft. 
nis jlrmfirongy &. 369« Da fie nur Proben einer grö- 
fseren Sammlung find, die jetzt im brockhaufenfchea 
Verlag gedruckt wirdi fo übeiiäfst Rec. die Beurthe|« 
Inng derfelben dem künftigen B^rtheiler diefet 
Sammlung, und bemerkt hier nur, dafs in der erfteii 
und heften Ballade , vom jungen Tamlane^ unten S. 
S50 eine ganze Strophe, wir wifTen nicht warum^ 
weggelalTen iß, die im Enf^fchen Xo lautet-: 


d, i. 


pyithin this gard§n grgßn? 
An4 a' tP kill the bonny buhe 
Thai we got la b€JLw$€nJ^ 

Was pflückft die Rote du , 7anii% 
In dicfem Garten grün, 

Und tödteft fo den frontmaVlSohn» 
Den wir etnil auferzieba. 


(War etw^s^der Dichterin der Sabe^hom Janat hat 
got, anftöfsig ? welches doch nachnitaeren Stellen zu uiw 
theilen, kaum glanblicJh ift;) z«4fefen Balladen gehört 
S. »10 der kurze Auffatt^ Über die fikotfifchen El' 
fen^ ein kleines Fragment aus ^cee^ •gehaltvoller Ein- 
leitung zum jungen Tamlaxti «von weklher Rec^ 
wünfcht, dafs Fräulein 6<cfti^i«rt Jxchentfchlitfsea 
inechte , fie ganz zu überfetzei^ 

Mit diefer fchottifchen VolbspöCEe-verhixidet Rec 
dieyZat;i/cAr(da er aus der^ieutfehen aueb keinen ein^ 
ligen tnerkwürdigen ArtikeL<au#heben kein), in wel- 
cher fich die Erzählung 'Vom Duell zwifchen Pe«am 
and Lamberg auizeiohaev * Sie ift von Hn. f ro£ Suj^ 
Tt 


95^ 


ergänzungsb;[(ätter 


S3* 


pantfehitfch zv Ciny» enttelmt aus einem einzelnen 
S807 za Laibach gedruc1aeii> aber üieht in «f^ii Buch« 
liandel gekommenen Hffie». Qer .^I^raufgleber ver- 
gleicht lolches mit der regeasburger Sage vom Kam- 
pfe Dollingers mit Krako; nnd es fpringt in die Ati* 
gen 9 dafs die krainerifche Sage aus Mr vdeUtfcbeil 
entftanden, und nichts minder als alt iß. Hr. S,y der 
9ai(h;S. flg^i k^rauseriTcl}^ yolksljrede]^ famn^elt, (cheint ; 
Bach den hier mitgetheilten Auszügen zu urtheilen, 
für den erften Bekätintmaeher ^es Fegam^Liedes ge-*' 
balten werden zu woUeB«- Wäre diefs wirklich»^ det 
Fall : fe wäre es unverzeihlich ^ wenn eiA^pil^yer Pro- , 
felTor von einem Rec. der Jen. A. L. Z. belehrt wer- 
den müfste, daifs dars Lied bereits ^i78ay krainerifch 
and deutfeh, in Lienkarts „Blumen aus KrajLn** ab- 
gedruckt worden ift. — Übrigens ift Pegam kein ei- 
genthümlicher Name, fotidern bedeutet einen Hei- 
den. — An; diefes krainerUehe Lied fchl^fst lieh 
S. ftS5 ein neues ftoyrifcbesc £>te Verweif ung des 
Winters^ mit einigen unrichtigen WorteTkliuruagen, 
Termuthlich nicht von Hn. B> , fondern vom . erAen 
.Herausgeber delXelben, Hn. Prof» von End^ {im male* 
rifchen Tafchenbuch) verfehen. Z« B^ Landel heifst 
nicht : ^ein von angebauten Bergen engbegrenztes 
Thal/* fondern! iß das VcrkleineruJUfSwörtchen voA 
ILand^ und weil diefe der Steyermäiker lehr liebt 
Ifelfail in dielem Liede: Häppely Pelzet) : fo bedeutet 
«8 das ganze Land Steyermark. Als nomen propriuifi 
bedeutet übrigens Landel Obere ßerreich , oder das 
Xand ob der Ens. -^ Der JSCircA/to/' heifst nicht FreK^i- 
hoffy d. 1. atrium laetitiae (ob ßch gleich diefe Be- 
nennung theelogifch leicht vertheidigen liefs) fondem 
Freithoffi weil er: (fua atrium ecclefiae jure ajyli 
fandet.. ~- Über die Votks/agen der Dänen vei^ 
jyprieht Hr. Prof« Nyerup S. 964 ein eigenes Bucht, 
"von dena man fieh bej der bekannten Gelehrfamkek 
diefes Mannes fehr viel verfprechen darf. — Über 
die TMergfagen iXt S. ig§ Manches, was zu weiteren! 
Kachden)Len Gelegenheit geben kann, gefammelti 
Hütorifch es möchte wohl bey diefen deotfchen Zwer- 
gen fo gut wie bey den novaifchen zu Grunde liegen. 
Pauliini wird hier abermals,' und zwar, da" es auf 
Mährchen ankommt, mit gröfserem Rechte als oben 
bey Wimpfen angeführt« Noch wisd hic^ ' be- 
merkt ^ dafs in Laun^s, gemeinfchaftlich mit 
^pel herausgegebenem Gefpenfterbacfae, * vSelches 
man bisher für ein blofses Spiei der Einbildungskraft 
bi^ltf '. alte Viähsfagen zum Gründet liegen. Mit die* 
SBnQuerxen^ fVichtelmätmern jj^ttch ,d^en Botzweib-^ 
^hen in der OberkufitZy von denen Hrr Theodor Pe^ 
/checkt Lllr 147 in einem eigenen Auffatz handelt) 
u. f. w. hängen genau die Erdmännchen der alten 
preufTen zufammen, ven denen LVI S* 161, au» Lukas 
t^aviät (lebte von 1503 bis 1583) preujjifcher Chro* 
nik , Nachricht gegeben wirdr Diefen Lukas 
Pavid hat Hr. B. öfters benutzt. So findet Geh CX VIII, 
^66 aus dem reiben von ihren Gebräuchen mit Kran« 
ken. Diefs erinnert un^ an die Abhandlung CI, 508: 
Über die Begrjibnifsgehräuche bey den Landieuten 
ifg der Mfmark ^ den bey Weitem fchlechtelten.Aiii? 


fatz der ganzen Sammlung. Er ift von 1804* ^^^ ^^ 
diefen 12 Jabrei» hat £ch Niemand _gefunden, der Geh 
emfcl^lols, diett Ttiyialitäkaller Trivialitäten drucken 
zuJalTen, bis endlich Hr. B. fich grofsmüthif g^^^g 
erwies, dem verwaifeten Kielkropf — man erlaube 
|tnf dö^h 'au(|h einmal einen aus der Dämonologie 
entlehnten Ausdruck ! — ; Dachend. Fach zu geben« 
-t Y<Jn Luka» David ift auch ]tCVlI, ags Hochzeit^ 
gebrauche der alten Preujfen^ mit denen LX, 176 
" TRe zu Preäazzö verglichen werden können. Sie er- 
^neln an die in der vorigen Recenlion angeführten 
^ GebrluicheJÄ dem, weit vonTyrol entferxuen Vogels- 
bergifchen. Hieher gehören noch zwey Auffätze S. 
«43: d€U Byerlefenf und 504: das i'eft auf dem Kö- 
nigsftufd. 

iJteratuK Sc ^51 Jofäphats kweytes Gleiclinils, 
mk einer ziemlich richtigen Gloffe. — Abermals 
awey Stellen stas Paarzifah S. 168 und «09* Letztere» 
,wo "die zwey Mädchen mit vingerlin /hallten^ hätten 
.wi^ Hii.*£. fehr. ^rn erklärt; es ift aber bereits von 
einem gewitfen Hn. Schall S»^74 fehr richtig gefche- 
hen« — S.Aig.Über den KoAcer» von Hn. v.Hagen^ daß 
Hackmann nicht Verfalfer deffelben fey ; auch Erklä* 
rangen einiger einzelxier Stellen i dafs der Leffer tun» 
gen'^Schat [im Koker ^ & 54.6) der Niebelungen hoit 
ift, beruht auf ficHereren Gründen, als die, in voriger 
Recenfion gerügte Nacfaweilung deffelben im Reine- 
eke Yo£s. -«^ & 175 erklärt Hr. i>. Habicht eine in 
Breslau gefundene türkifche (nicht arabifcbe) Münze 
Muhamed II von 1478^ die fich auf eine feltfame Wei- 
fe aus Conftantinopel nach Breslau, und die Erklä- 
rung derfelben noch feltfamer ia ein dem deattchen 
Mittelalter gewidmetes Journal verirrt hat. Münzen 
kommen fonft noch zweymal vor. & 151 vier Duca- 
ten und zwey Schock böhmifch^ , unter Vladislav II 
geprägte GroCchen , gefunden zu Priebus und unter 
Bedrohung des Binfchmelzens von Hn. Superinten- 
dent Worbs zum Verkauf ausgeboten; femer LXXXVI, 
Bemer. Der Verfchmelzung Vegen mögen an dieb 
fich »nfchliefsen (LXVI, aoo) die im Kriegsgedrange 
wirklich verfchmolzenen filbemen Be<Sher zu Schweid- 
nitz , aus den Zeiten Bolko^s , der von 1326 bis 1568 
vegierle. 

Kleine Uterärirche Notizen, Anzeigen neu hem»* 
gekommener Bücher u. dgl. übergeht Rec. , um noch 
etwas über- Kunß zu fagen, welche , wie fchon in dex 
voxigen Recenfion bemerkt ift, der bey Weitem be- 
trächtlicfafte Theil diefer Zeitfchrift zu feyn TcheinL 
Dcor bereits im Hornung-Stück befchriebenen Vorhalle 
^ breslauifchen Doms folg« nun S. '18^. 257. 5S1. 
596 nnd 401 die Befchreibung des Doms felbft. Sie 
ift zur Zeit noch nicht vollendet ; zu diefer Befchrei- 
bung gehören. zwey Kupfertafeln. Die erfte, S. ses, 
ftellt das Grabmal Bonaventura Han vor (f i§02), 
welches Hr. B. der knnftreichen Arbeit wegen gar 
fehr rühmt» Diefe mochte ihm wohl eine Stelle in 
einem artiftifche«! Jounial vevfchaf^en,« aber 'wie es im 
einer dem Mittelalter au*fchH<^fsHch gewidmeten 
Zei«:i..n'ft auch nur envähtii , oefcKweige dui-ch eine 
Ku;.:.<:t.' -i Jurgeiteilt werden konnte, begreifen wir 
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nicht;. — Et^ajh.&bickUdi^nr , dooh für ein. Mittelal- 
ter immaET nocli su neu , ift die /Kupfertafel S. 4e6, 
vorfbllend dat Denkmal des Bi£9tkQ{ Johannes (f 1506^. 
^ Dte dritter (das etniige^ • Welche« fiel; für dieres 
Journal eignete). Si 177 ftellvdie Tracbtjen des Mittel^ 
alter» aus §ittack. Bildern' vot». i) .Ein Ausfa^siger (oder 
mit der AJk7A[/ViaA^ behafte^p:) mit Kappe, .Klapper, 
Stab iiod Becher: aus einem Codex der fieben weifen 
Meiüesr, Jin. H^tr. B/chenburg zu Brannlchweig ge- 
hörig, und 1471 geCchrieben. 9). £in Arzt, 3) eine 
Jungfrau y .'4) ein ^ote. Alle drey aus der wiener 
Hasdfcbrift des Tiiurel (in der fürftL dietric^^&ein- 
loben Bibliotbek). Unter ihnen i& die Jungixan ^as 
MerkwürdigAe , und verdient mit der im Jännerheft 
gelieferten Zeichnung der Schionatu|ander verglichen 
zu werden. Die vierte Kupfertafel S. «41 gehört 
nicht der deutfchen, Jöndern d^r neueren ßavifchen 
.ünkunft an. £s äft eia ganz gewöhnliches modernes 
nidifche« Heiligenbild t dergleichen man in den Kir- 
efata aller Länder, wo griechiCche Slaven wohnen, zu 
Knnderten feben kannr. Aec^ freut es, die bey diele; 
Gelegenheit von-Hn. B* aufgeworffiie frage beant- 
worten, und verCchern zu können,, dals auf allen ruf* 
fifchen Bildern der h. Nicolans Tracks aus leinen Ge» 
Jichtszfigen, fo wie der h. Spiridionan den f einigen^ 
zu erkennen üt. Das Bild verrieth dem V£ wohl nur 
darum ein bedeutend hohes Mterthum^ weil, die 
Überfchrift deffelben mit ruOifchen Kire£üenbuchßap- 
ben gefchrieben war: allein eben die£es würde,. wären 
auch keine anderen Beweife vothandea, nicht das Al- 
lerthum, fondern das Moderne des Bildes verrathen* 
^BikeTy dex iogenasiMXen Jlavoni/chen Buchftabenfchri& 
(die von der jetzt gewäbnlichen etwa fo abweicht, wie 
der gothifche Druck Koburg/srs im 15 Jahrhundert 
▼om gegenwärtigen) ». bedient fich.,deir griechifche 
Slave noch jetzt in allen zum Kirchendienft beftimov 
ten Büchern; w«nn -das Bild alt wäre,, fo vyi^de «die 
Schrift ^/tfg-o/iXi/c/i fe.yn: denn bekanmliob bediente 
jnan Cch keines anderen, alsdiefel Chfira}Ltera in Böh« 
«aen, Mähren und Schlehen« als dafelbft- noch Kir- 
chen waren^.die dem griechifohen Ritus folgten*. 

In eben-^diefem Hefte ünden lieh nooh drey anf 
•inander folgende Artikel, welche detvtfche Kunft her 
treffen. — LXXXIII,^S. 2167 über dxey kfirzUcb auf- 
gefundene, bisher- unbekannte Originalri£Ce>des kel>- 
Bifcben Doms (abgedruckt aus dem> x Stück de^^ 
KunßbUitter zum diefsjährigen Morgehblatt gehörig). 
— Wichtiger iÄ LXXXmi, a?! über Tuiilos (eines 
Mönchs 2n St. Gallen, f 91a) hinterlalTene KunAwer- 
ke (aus Arx Gefchichte des Kantone St;^ Gellen Si ggy 
UJid LXXXV, s7£. die-Etj^mologie'' der rofiocker Wie* 
gclbrödtchen aus Schmidts^sMiciL fonß. häufig benutz.- 
ten Faßelabend-Gebräuchen. -*- GVIU, 557 /von Hn» 
<7. Raumer) , dafs die berühmte Kanzel- zu Pißoja von 
einem Deutfeh en aus Cöln verfertigt worden (aus 
dem bekannten Werke des Pxäfidenten Cieognari^ 
Wenn übrigens Hr. v, Räumer^ wie es Bec. mehr als 
iivahrfcheiÄlich ift, Verfaffer des kurzen CVI^ 3^9 ein» 
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! rerückten Auf fatxes^ über Raphaels Madanna aus Fo* 
igao feyn foUte: fo. könnte er Jich nicht erwebren, 
von feiner KunÜLkenntnifs. fehr ungünliig zu tirthei« 
len*) . Nicola von tißoja^^ meint er, könne nicht paf*) 
f ender gefchildert werden, als wenn man ihn den 
D^nfeßiner KwtftxMtjXit^^ Und einen fo geCchraiib«' 
tex^ Jtiohlen Begriff (de^n \m. prunde f agt er gar nichts, 
und wenn er erklärt: werden >foU,..kanrLman ihn dre-' 
betf y wie man will) neimt Hr.x?. Ä. paffend? Wie 
mag denn wohl bey ihm exa^yjipaffender ausf^hen?' 
— CVII,.355.jLurze Anzeige von. ffaUher Scotts Bor-'* 
der Antiquities^qf England a^d,Sa>ila7%d (oder viel- 
mehr ein, aus einer englifch«n Mona^^Ichxift entlehn- 
tes Verzeichniis der dacin. enthalten^i KubferAiche); 
Eben fe befchaffen Gpd CXVII^ 564 dii^ Nachrichten! 
von Aen.Architectural Antiquities. 1X^111% ao8 vönr 
Murphys arabian antiquities of* Spain (Buchhändler- 
Notiz!;. Etwas beüer iA CXlX^ ^68 die Anzeige 
dear Beskrivel/e over Kong Erik Menveds^ og brotning^ 
Ingeborgs Gravminde i Ring/iede KirJ^^ (Belchrei)>ung^ 
von Konig Erich Menveds^.upd Königin Ingehotgi» Be^ 
gräbnifsmal in der ringfteder l^irclie) ausgefaÜeu^ wg( 
es doch wenigAens fcheint^ als ob. der YL das nlucU 
felbA vcnr Augepi.gebahkJ^^be.. 

Rec. wünfcht Hn.. S;*iu dem nun vollendeten *e^« 
Aen XheiLfeinex; wöchentlichen Nachrichten aufrieb« 
tigA Glück; erkennt das ma^^ichfaltige Gute, ifelcfaea 
fie enthalten, -^ und nnclpir m^hr.als diefes, ,die' heifse 
yaterlan4sljebe y . von , wejcber dpi( Herauf g.; utid feiÄ^ 
Mitarbeiter durchdrungen find! ^ker er bittet in Zo^ 
kunft mit^em Knaben Abfalon niclit gär zu täuberlicK 
2SX verfahren; nicht jeden eingefchickten Auffatz anzni 
nehmen V Wichtiges yon.Unwiqhtigen\ zu flehten, ttnA 
ein gut angelegtes Journal nicht durch fchlechfe Anfl 
£|tze zu verunAalten.. S<^onend hait diefs Rec. foWoUI 
hier als in der. vorigen. R^cenHan. zu erkennen gege* 
htsi» Aber — ut occjipet ultirnuin/cabies! kann e^ 
nicht umhin, auf No..LXy, aoo va!;(fmerkfam' zu ma* 
eben, wo ein pwilTer £ch^ bemerkt, .die älteAe Spür 
der OrdaUen bereiu in, des Sophokles Antigene, a64, 
aufgefunden zu haben^ und dann lünzufjatzt; „Meines 
WilTens iA noch keiner von den;Fod^(^ern desdeut- 
Jchen Alterthnms auf 4iefa Stella aiuf|n^:k(aiA> gewe* 
len." Sa? Und Grater havRi^ bereif juk jBragur, ^It 
ge^ nur ix^ einer anderen Überfetzungi in jambifcheS 
Verfen (die in den Nachrichun föU vermuthlich hexa- 
metrifch feyn?). angeführt* )IV^as foll man von einem 
Mitarbeiter an einem , Vorzugs weife döutfchen Alfer« 

thümern beftimmten Journal danken, dem Gräters 
Bragurtoim unbekanntes Buch iA? 

Pia», 

■ DoKTMUNn^ b. MaIlinckrodt.v Kleine Beyträgefurs 

präkti/cke LebenyonDiAm. MMinehrodt. 1815, 

i«8S. 8- (18 gr.; 

EaÄ alle Auffatze in diefem, Buche ♦)' find*, nach 

der Vorrede» zu verfchiedcnen Zeiten aiif/ibefondere 


VeraxETafTuBgen, die ihnen eine prak ti fche Beltimmm% 

*> Das Bucb, welches fetzt nur einen ntsuenTitei gewonnen, ift bereit» ron einen» a«dsren R«o; in untrer A. L. Z. 
. t«ii. No. »t^ beurthcilt- worden. Wir heben. iadeJDMdie tweyte JEUcenfio» d*ttifelben,m<At miftgö»«^^^ "j 

• • • jD^x DirtctorSum der /«n. A, L, Z. 
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und ptaktifche Seiten gaben« entftanien. Der Vf. hoBtp 
d^Ti nehrere derfelben maneliem Lefereinzehie An* 
ßchten darkieti^xi, die beytragen könneii , dafs er fro- 
ber, glücklicher, oder aucb nur ruhiger durclu^Le- 

ben Aebe* ., , 

X ff^arumßnäwir tdcltt^^Uickliaier ? — Weil wir 

^ tebr nach finnliclieni Geaurs ftreben* Aber die Be* 
aimmung des Menfcben l&4Sttlich^ Vervellfcommiiuiig* 
and w^ge Veihfiltniffe und Unglück findvvorzügKdi 
«eignet» unt als moriltfcbe Wefen autzubilden« 
5. Vne hSmen wir ußtiter?--^ TVenn wir law nicht 
enfähen als tcbwacbe tZreatBren , die nnr durch da« 
Verdienß ChriBi gerecht werden k^nen , fondem 
durchdrpngen würden von dem Gefahl der Vortüglich- 
keit, Kraft, Wilrde de« Men leben. m.Wmn Jollen 
wir^mitdtm Rttigionsunterricht arifangen? ^^ Nach 
dem Vf.'im Techften oBer fiebemen Jahre Ubey palTendet 
Verankl&cng. tJott Toll dem ICinde blofs il$ guter Ze- 
tert Jefuf all ganx vorzüg;ücher Menfch vorgeftellt, das 
Beten noch amsgerettt werden, iDas Dpgmatirche XoU 
erßbey Oclegetiheit der Gorifirmatiöu den Viertehn. 
bis Funfxehn-Jahrige» vorgetragen werden, 4xxid dornt, 
laeint der Vf., könne man d^t in kuAer^eit fertig 
reyn. — Rcc. kann hierin, e% Vfc Äadit beyMmmen. 
Das bloft Philoro]^bifcbe:, Fennes auch noch tfoTehr 
popularifirt wird, j^tet an der Se^le «esXinftes vor- 
über; das Pd/irwediingtiein" und haftet. Aber freylicn 
^rill es mit Urtheil und Geniüth f gMehrt feyn. Wach 
dem Plane deslffo, hülfen üe KinderTwäiwendig zu 
der blofsen Vetftandesreligfcm der Aufklärer, '^i^ g« 
iieine Religion ift, vcÄührt-werden. Wenn der^läubt- 
cen KindezCeÄB'einmal-ekigepraÄ'wird, ^äars "lerusein 
blofser Mwtth gewefen : So wird in den fpäteren Jaih- 
len, wo ilkh die^Sfc^pfis mehr-oder^weniger zugegen 
anfängt^ die hoher«, '«hnftliche Anfleht >on lefus nicht 
leicht iuEinBchtxuad Glauben werden. Nein ? getade 
die abiblute Unbegreiflicllkeit'Gottes und alles Gott* 
lieben für den VerÄand muft »mÄrpdfitiviBr Beftimmt- 
heit dem iXindf als 'ISrnndanfchauung fdr dos .Reli- 
ßiofc zu zeigen gemacht werden: -denn eimnd 
ift das natürliche Kind «-empOnllich für liefen wah* 
ren Glauben an dasGeheimnifs der Gottheit, und hält 
ihn ferf; und *>daafn ift -es ja die «reine Wahrheit^ 
dafs Gott undf das wahrttaft Wundeibare^inder, göttli- 
chen Offenbarung fü^ den menfchlidhenTe*ftand ewi| 
Verborgen bleiben, und dafrder Menfch defc Sinn und 
^e Bedeutung diefes MyAeriums tmn^erfeflen kann 
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liurcb ein Leben Im gSAdicliea Siniif. Allerdiiigs kdn- 
Ben jetzt, da die Aufklärungspartey die bey weitem 
xahlreichfte ift, die Kinder in ihrem Religiontglau-« 
ben leicht irre gemacht werden. Aber wenn die Re- 
ligionslehrer nur nicht aufhören, mit dem Eraft und 
Euer, den das Allerheiligfte federt, daAiin vst arbei* 
ten^ "dafs der wahre Glaube ohne nUen Aberglauben 
in der jugendlichen Seele erweckt und befe&igt werde: 
to wird £e Zeit kommen, wo das jüngere, gläabi£e 
"Gerchlecht das ältere, ungläubige befebämen, b#leh- 
nren und bekehren wird, ^a wie die Stamten nicht 
eher wieder in "Sicherheit beftelien werden, als bis 
'die Autorität ^es poßtiven Hechts , • die man ja auch 
durch politiCches Deuteln und^KIfigeln über naturii- 
'che Rechte erfchuttert hat , gintlidi und allgemeitt 
wieder her^Aellt ift? «eben fo wird auch die Achtung 
der Religion und der iircha nur dann wiederkehren 
und 'beüefaen 9 wenn die Menfcben wieder fe&halten 
an dem wahren, poßtivenXil^yibeiL IV. JVmf mu/M 
ipohl in un/eren Zeiten Jur die iiffemliche Gottesver- 
ehrung ge/ckehen? -^ Al^ hier ^Gefegte ift recht gut 
.'gemeint, aber feit 30«— 40 Jahren fchon fo oft gefagt, 
wederneu, noch tie& V. Und die Proteßanten nen^ 
hen fich tolerant ? — Aus Vexanlaffung der Urtheik 
«über itöHbergsÜbettriti zur katholif eben. Kirche igos 
jrefchri^ben. Von den folgenden Auflätzen will Ree. 
blofs ^ie 'Übef fchriften angeben. Oenn wiewohl lie 
Manches enthalten, was dem l^er jge£sllen tLann: fo 
«find lle doch alle , wie die vorhergehende!!, nur leicht 
.'gearbeitet^ und enthalten keine neuen Anfichten n« 
Bedeutung. VI. Fragmente über Erziehung und 6St- 
t errichte VII. Über ^e^er/chiedenen Stände^ hefi^i^ 
^ers üher den Handwerksßand, YUL Zweyle EhOL 
IX. Alt und Jung. X. KränUichkeU und Tod, oß 
."^e man ße nicht ahnet, XL ^Ober Spmrßomkeit und 
«eis. XVL. Ichjelbß. XllL Altern^ liebet eure Kin^ 
iderK, XIV. JPröhe Gejelljchafren. XV. Btmae über 
^Men^henbeMtheihmg. X VL Die JFedeffekden. xm 
^ufkldrung. XVUL Bine Bemerkung über poeiißke 
:Darßellung des Bofen. JCIX, Jin die Deutfckau 
XX. ^nßre "Vorjahren tm ihre Urenkel. XXL ITä 
darf unfer 2feituUer von den Xräf tigern der iVo/M 
'itrwarten? XXIL Lebensweisheit. ' XXIIL JLe&ea^ 
hlugheity Jjebensglüdt. XXIV« JXe weijsen Hiukr, 
XXV. Die runden Tj/ehe. XXVL fVer mf ehmüL 
ifiel mmmty verßeht fich fchleckt aufßinen FinrtluSL 

GL. 


K X E I N E S C H R I F T E N* 



VBaMiscBTE ScaasvTVir, < Ohne Angäbs ditsVtrlegcit 
(Mdruckt in Altbaiern) : Gtäenken und Bemerkungen über 
di4 neuiren KefhrmatUnipläne einer -/ogemnnten dttit/Asn 
Mirche^ vüireß»«m'I»itnTor«trag«iL 1816. -4Ö S.;«. 

Zu 4et& vielen kterarchirchen Scbrirten neuerer-Zreil ge- 
hört auch diefe^ «obaleiGb ' fie nur ▼on einem angeblifrben 
Laien vetfafst iSt. «Ia*^iacm hochft einfachen Tone unter- 
fucbt firdrey Gegenlföiiäle. ^. Die. wahren BedilliAiiffe ter 
Kixche werden sum ThetL anr 4sn Attgen. gefetst, tum Theii 
unter eigenHütugen Rückfithten ins Auge gefalst. Dahin iSk 
tu zählen die EnUenittBgdes hcrrfch^aden Iteglat^esm und 
** lUiaigttiig dit WanM^ weldie dwebSirchenbuIsea he- 


wirkt werden kann, wenn die Geiftlichkeit den Staatsgefetsea 
.Jiichi mehrunterworfen. iit «^ II. Die Seihftftäadigkeit der 
Xirche Gottei wird «um Opfer gebracht, wem alle Kirchen* 
Verordnungen der li^ndesherrlicnen Genehmigung h«dürfe]i| 
und die Kivchenvorfteher blofsvon der weltlichen Macht er> 
nanht oder beitätigt werden feilen. Eine lolche Einrichtung 
ift dem Vf«'in Jeder ffinficht fo tCiigeeignet, wie die Aufhe- 
bung des Göhbati. ißich glaubt er III^ daXe die aus der Ab- 
hängigkeit der Kirche för diefe entitehenden Voitheüe dem 
wahren Geiße derfelhen gani wider j'pi'echen. Aue dieXes 
kürten AttsauM wird iedem- laohk i wi d i f eft Lefer der nähere 
Inhalt der Sehrift eioleiisbttB» Ck. 
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N G B SCHICHT B. 

BxRLiK, in der Realtchulbnclihandl. : RSmiJche Ge» 
fchichte^ von 5. G. Niehuhr. ErAer Theil. \%\\* 
456 S. Zweyter Theil, 18 la. 565 S. g. Mit a 
illaminirten Charten/ .(5 Rthlr. 12 gr.) *) 

Ixeinem Philologen, überhaupt keinem Gebildeten, 
können Niebuhts Verdienfte um die römifche Ge- 
fchichte unbekannt feyn. Weit entfernt von der ver- 
»einenden Manier neuerer Exegeten , läfst der unbe- 
fangene Forfcher den beiden Beftafldtheilen feinet 
Gegcnßand^s, dem hiftorifchen und mythifchen, ihr 
volles Recht angedeihen; hellt jenen auf, zerftört 
diefen nie durch willkührliche, Hofs verftändige Deu- 
tung, deren Ergebnifs nun für allgemein wahr gelten 
roll/während es doch nur individuelle Anficht bleibt, 
oft von jedem anderen Verdienft entblöfst, als von 
demjenigen, i^arzuthun, wie verlaffen von poStifchem 
Sinne ihr Urheber war. Nicht führt uns Niehuhr 
mwecklos in Hypolhefenlabyrinthen herum, wo kein 
Leben Reh regt, wenn nicht etwa ein ungeftaltes Schat- 
tenbild bey uns vorubcrftreift, fondern, indem er uns 
in feine Forfchungen hineinzieht, gelangen wir zu- 
gleich mit ihm zu der hier theils möglichen, theils 
wünfchbaren Klarheit. Von nun an bleibt die Urge* 
fchichte Roms nicht unbegreiflicher beynahe, und von 
inneren Wider rprüchen mehr entftelU, als die hel- 
lenifche Mythologie. Um fo verdienftvoller erfcheint 
endlich das Ganze, da es die reine Frucht des Quel« 
lenftudiums (-*- nicht der Sichtung fremder Meinun- 
gen mit mannichfaltig vermengten Reminifcenzen aus 
denfelben — ), und defshalb befiimmt, folgerecht, 
durchgehend^ eigenthümlich ift. Dem Inhalte nach 
ein Meiftcrwcrk, konnte es , als deutfches Erzeugnifs, 
«uf äle Vollkommenheit der Form allerdings Verzicht 
leüten und auf den nun erklärten Livius verweifen. 
Freuen wird es den edeln Deutfchen, zu verneh- 
xnnn, dafs manche Sätze, auf welche ihn eigener 
ScharfGnn führte, beynahe ein Jahrhundert früher 
(i/ss ^- 1744) ^^^ einem der tief&en Den^ker Italiens 


**, 


ausgefprochen worden, der ihm unbekannt gebliaben 
feyn mufs, da er im entgegengefetzten Falle feiner 
eben fo gut eedacbt hätte , als eines Sgaufori , L^» 
vesque imd MicalU Et ift Johann Baptifia Fico^ der«* 
jenige , welcher Wolfen in d^r Entdeckung des wah- 
ren Homer zuvorkam, das innere Welien. des heU<i« 
hifchen Heldenthums und der mit diefem verknüpf, 
ten Urpoefie, die rathfelhaften Erfcheinungen in der 
Gefchiohte Roms und des Mittelalters zuerft begriff^ 
der Erfinder einer neuen WiTTenfchaft, der idealen, in 
fich nothwendig begründeten Weltgefchichte. Noch ift 
ihm bey Weitem nicht alle Gerechtigkeit zu Theil 

f;e worden, welche er verdient, obgleich in dem M»- 
eum der AlterthumswilTenfchaft — freylich mit leicht 
erklärlichem Rückhalte, und in zu vornehmem Tone 
. — von ihm gefpxochen wurde. Nichts Leichtes ift 
es^ einen fo ganz eigenthümlichen . Geift , zumal bejr 

tanz verfchiedener Anficht des Univerfums, zu verw 
eben ; daher fürchte Niemand, dem ein glückliche^ 
Zufall das wunderbare Buch in die Hände führt, es 
nur mit einem „lebhaft umherfprin^enden Kazionai» 
^r^," wie es -dort heifst, zu thun zu haben. Seine 
Behauptungen über die römifche Gefchichte, und Al- 
les, was in die von ihm tief ergründete RechtswiiTen- 
fchaft einfchlägt, fcheinen noch höheren Werth zu 
befitzen, als die mm allgemein bekannten genialen 
Träume. Über Homer. Er war kein Wortkritikery und 
Hellas blieb ihm ferner als Latium. 

Um neuerdings die Aufmerkfamkeit auf den Ver- 
bannten rege zu machen, mögen hier einige aus den 
^yPrinci^] aijcienzamiova^ intomo alla commune na^ 
iura delle nazioni** gezogene Sätze angeführt werden, 
worin er er entweder auffallend mit Niebuhr überein- 
ftimmt, oder doch von d&ITen Anfichten nicht fehr 
entfernt bleibt. Wir geben in diefer neuen Bearbei- 
tung die eigenen Worte des Italiäners nach der Aus- 
gabe MUano Tipografia de^ Claßioi ItalianL ig^t» 

SYoLs. 

1. 1 Fenici trovbrono trui Greci giä .gli Dei appa^ 

tecchiati a girar ne* Pianeti^ rc gli Eroi a comporre 

le coßellazioni; con la fxejfa Jacilitä jcon la qual^ 


^} Einet* imferer erÜfS^n und berühmt eften Hiftot^ker Hat bereits dicfes Werk nack feiJ^cm ganzen Umfange in der 
len. A. L. Z. iSi6. No« 185 -^ 185 bsurAeilt« Wir liefern bier einen. iwejtea. aaf emea nyerk würdigen Pa- 
sallelismus bofcbrlüiktea AuOiEit^ ftbev das Werk, welehaa wir ein^Br aadereu Getekrten verdaaken, demfelben, 
der unlängft in dem sweytea Hefte des SchwMi^grffifi€n M^ftumu dielen Geeenftand behandeU kai. 

Düi MTSCieruMi dtr Jgnm d» L^ Z. 

SrgänMungihU M.J.A.L. Z. iMfeyter Band. V v 
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i Greci li ritrovarono poi trä^ LatinL V» II, p. %6^ - 
TgL NiebuhrJ, Q^. . - ^ .^ 

a. / Greci ojfervar^no i^Jj^i fiato un cäJkitt^^ 
poetico di Paftori , che parlaväno in verß ^ ^ch'appo 
ejß eraftato Evandro Arcade^ e cofl Evandro veuf. 
ne da Arcadia in, Lazio; e vi rice^t&ßd uLbergh^ 
VEreole fuo natio^ e vi prefe Cärmenta in moglie^ 
dwtia Aa* tanhi\ dü i^erß. Uy p. 285* Vgl. NU-' 

5, GH Eroi tutto dl fr cacciavano di fetliä Vnn 
Valtro^ come Amulio caecib Numitore, e Romolck 
caccib Amulio y e rimije Numitore nel Regno d*Alba* 

' Tanto le di/cendenze^ drlleremßr- rw m U ' Er€fick0 'di - 
Grejcia^ ed una continuata di quattordici Re Latini 
ajßcurano a* Cronologi la lor ragiohe di tempo ! H 
p; 8 15. Nach Niebuhr (I» 140} ift die chronologifch 
Icheinbare Aufzählung der 14 Könige Alba's das 
Machwerk eines Betrügers. Nirgends findet es fich 
umAändHcher^ als in einem neulich entdeckten Frag« 
mente Diddoros^ welcher den Fabius Pictor oopirte. 
Es fteht unter den in unterer A.L.Z. hächftens anzuzei* 
genden Proben Aes erften Buches von Eurebius Chronik 
in Maf s Philonis Judaei^ Porphyrii Philofophi^ Eufe^ 
hiiPamphili Opera inedita. Mediolani ißiS^ prXLVI 
ff. und wir theilen es am SchluITe diefes Auffatzes mit. 
4. VOrigine Romana da Enea fbalordifee e con- 
^fonde ogn* intendimento — ^ — — pure queße tradi^^ 
ztoni volgari dovettero da principio avere de* gran^ 
di publici motivi di veritä; perchh Vka cpnjervate 
per tanto tem,po tutta una nazione. Che dunque? 
Bifogna dire^ che alcuna cittä greca Joffe ßata nel 
Udo del LaziOy come tonte altre ve nefurono e dura* 
rono apprejjo ne' lidi del Mar Tlrreno ; la quäl cittä 
innanzi della Legge delle XII tavolefojfeßata da* 
Romani vinta ; e per diritto eroico delle vittorie bar- 
lare fojjfe/i demolita; e i vinti ficevuti in qualiti di 
Socf Eroici. ecc. 11^ 257.' Es wird in diefer Stelle 
noch behauptet, die Sage tos Aneas^ der nie nach 
Italien gekommen, fey ^vft zu den 2^iten des Pyrrhus 
emftanden. Vgl. Niebuhr I, ftio. II, saR . 

' g. Tal e lä guifa , coii la quäle fi poferöy 

eß cufiodirono i t ermini ai campi , la quäl divißo» 
ne — '- — non puh affatto intenderß ^ che con Veffere 
fiata fatta tra uomini fommamente ßeri ed offer* 
vanti d'una qualche Jpaventoja religione^ che gli 
äveffe fermi e circojcrxtti entro di certe terre, II, 
157. Niebuhr I, 95. ^ 

6. J Romani, i qucdi ruf lor cqßumi camminarono 
ton giii/io paffoj affatto perderono' di veduta la 
lörö ßoria degli D^i — — • i? tonftrvarono coft 

favella -vulgare la ßoria Broica^ che ß ftende 

da Romolofino alle leggi Publilif e Petelia^ che fi 

troverä una pcrpetua Mitologia fiorica delV etä 

degli Eroi di Grecia, I, §3. — Certamente i fon^ 

datori della greca umaniti furon i poeti teologi; e 

furon effi eroi , e cantarono in verjb Eroico^. Fe- - 

4emmo i primi Autor i della lingua XMfina effere 

ßati i Salj, chf furon poeti /acri, Il^f 79« ygl# llf - 

58^ lil, 19. Niebuhr I^jif 8* 
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7. Die Heben Könige find als poetifche Cbaraltere 
zu betrachte^, dei<en Jfedjm bjjygelegt wurde, was das 
%lUnälüicIae ^erk äl^j Reiten war. II, 4a. 

' g. rTaJjl a ^ire^ che per ta maniera di penjart de' 
. ptimi popoli per caratteri poetici , a Romolo guarda- 
to ^omedonda^re di cittä; Juron attaccate le pro- 
frietä de' jonäatori delle cittä prime del Lazio ^ in 
mezz6\a un gränUumero dtll^ Hi^oM KmiSh ftmto 
Roma, n, 104. * ' • .. . -.T v^rtr^ 

Alles Folgende nft ntiif an fo vielen Stellen zei. 
Areut^ und zum Theil oft wiederholt, und weitlchwei- 
fig ausgedrückt y dafs die wörtliche Mit theilung des 
BSrntJOt-dM^r »HtneriH^ ifcfai e il en würde. Wir ge- 
ben es daher is gedrängtem Auszuge,- ohne wilTent- 
lieh etwas hineinzutragen » das l^h nicht mit den 
Worten . F/co'tf felbft biegen liefset 

9. Es ift ein Irrthum, dafs Ron^ulus Rom'sTeir 
faETung fo angelegt );iBhe, wie etwa ein neuerer Staa« 
fenftifter; ein Irrthum» dafs die ältefte YerfalTuD; 
Roms demokratifch gewefen; lie war ftrcng ariAokra« 
tifcb, wurde etwas gemildert durch Seivw Tullius, 
deHen Cenfus die erite Anlage zur Volks&eyheit war; 
Areng ariftokr^tifch wurde fie wieder , nachdem Bru- 
tus 4en Tyrannen vertrieben. Brutus war der Stifter 
der Freyheit der Patricier vom Joche des Tarquinioi, 
nicht der Volksfreyheit. I,. 27. ij. II, 188 u. f.w. 

10. Niebuhr I, fto6: „Es heifst bey den Gefchicht- 
fchreibern , das Volk habe gewählt » und der Senat 
die Wahl beftätigt : der Name Volk, führt hier irre, 
denn er erweckt die Vorftellung einer demokraiifchei 
Verfammlung. Diefe haben die Späteren, vonDio 
nyfiuson, vorausgSfetzt, aber die Nation, oder die 
Gefammtheit der Itimmfäbigen Bürger, war damals 
weit entfernt, eine folche zu bilden. Vico II, %^'• 
Con Jorza d^urC invitta Critica metaßßcaßpra eß 
Autori dHle nazioni f\ dee fcuotere quelV errorty 
che tal caterva di viliffimi giornalieri^ tenuti da 

fchiaviy fin dalla morte di Romolo aveffero Veletio- 
ne dein Re^ la quäl poi Joffe approvata da Tadri^ 
il quäl dee effer un anacronismo de' tempi, ne' (ju(h 
li la plebe aveva giä parte nella oittä , # concorrm 
a creare i Confoli^ lo che fu dopo comunicati ad tj' 
Jolei i connubj da* *Padri , tirato. da trecento mi 
in dietroßn alV Interregna di Aoinolo. 
I 11. Die Patricier und Plebeier muffen als mf 
ihrem Urlprung nach verfchiedene Gemeinden, Na* 
tionen (Kaften) gedacht w^rdeli: jene die erften Fa- 
milienväter, Heroen, Prießer^ Gefelzgeber, allein 
im BeCtz der Aufpicien, der auf Religion gegrÜIld^ 
ten Rechtskunde; lie allein Ichliersen. feyerlich recht* 
mäfsige Ehen unter einander, haben Gei^ohlechier 
igentes) \xnA die daraus herfliefseaden .Rechte; fi* 
bilden die erften Tribus ; aus ihnen beüeht der Se- 
nat, d. i. derAusfchufs der älteren t^atricier, demJicii 
die Gefammtheit des Standes unterwirft, um ihre 
Rechte und ^nfprüche gegen die aufrölirerircben V^ 
• follqn zu behaupten ; der Senat erwählt, der fiinfaeil 
"^es. Willens wegen, den Stärkften tmd Weifeften zum 
Die Gemeinde aller Patricier find die Comi* 
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tia euriat^f yjon welcher V^rÜRinmlang die Flebeier 
gaoz ausgefcbloflen bleiben; diefs find eigentlich die 
Comitien der Quinten » d. u der bewaffneten PrieAer. 
^ Das Anfehen diefer Comitien dauerte fo lange, als 
^lles, auch da$ Profane, wenn es den Staat betraf, für 
heilig galt. Die'Patricier halten ihre Aufpicien, ihre 
Rechtskunde den Plebejern geheim, weil das Geheim- 
nifs die Seele ift, wodurch die aHAokratifchen Re- 
publiken leben. Die Patricier find Lehenträger der 
Republik, welche Xeine GrundAeuer bezahlen. II, 

133. >8i- Ulf ^t* *57 "• f- w. 

. 12. Die Plebeier waren urfprünglich heimathlofo 
Fremdlinge^, die im Afyl der Patricier Auünahmtf 
fanden , um Diener derfelben zu werden ; auch Sabi- 
ner und -andere Inwohner der von Rom zerftörten 
Städte*, daher lange als Fremde betrachtet; Vafallen 
der Patricier, welche über He, wie über ihre eige- 
nen Kinder, das k^klopifche Urrecht ausüben. Zu- 
erft ertbeilen ihnvn die Patricier perfünliche Lehen, 
nach Art der Emphyteusen, und treiben (ireng die 
Steuer von ihnen ein. So wie lie des Sclavenzuftan- 
des überdrürrig, der Gleichheit ihrer Natur und ihrer 
Kräfte inne werden , lehnen lie fich auf; um fie zu 
begütigen, wird ihnen Land, aber nicht» wie bey 
Niebuhr ^ als Eigenthum, fondem als Refitz angewie? 
Ten, das erfte Mal durch Servius, von welchem das 
älteile agrarifche Gefetz herrührt. — Aus^ Hafs ge- 
gen ihn, weil er ßch fo fchwach gegen die trotzigen 
Plebeier benahm , fchmähen ihn nachher die Patri- 
cier durch das Mährchen von feiner Sclavcngeburt. 
— In den comitiis tributis erfchienen Anfangs die 
Plebeier nur , um die Befehle des regierenden Senatf 
2u empfangen. 

So fehr Vico fchon das wahre Verhältnifs zwi- 
fchen den beiden Kafienahnete, und befonders die 
richtigfie Definition des Comitia curiata gab, auf 
welche Niebuhr erii nach den angeftrengteften For- 
fchungen gelangte (II, 55): fo ift doch des Deutfchexi 
Darftellung vor Allem in der auf fo viele Stellen des 
Dionyßos gegründeten Trennung der Plebeier von 
den Clienten weit lichtvoller. Am wenigften befrie- 
digt bey Vico die Zurückfetzung der Comitia centii' 
riata in eine fpätere Zeit, ob er gleich in denfelben 
richtig die Gemeinde des gefammten römifchen Vol- 
kes erblickt. Vielleicht bleibt, es überhaupt unmög- 
lich y den Antheil» welchen die Patricier in den* fr ü- 
heAen Zeiten an diefen Verfammlungen nahmen , ge- 
nau auszumitteln ; fcheint diefs doch felbft einem 
JVi^huhr nicht ganz gelungen zu feyn. Nimmt man 
an 9 He haben lammtlich darin mit geftimmt: fo be- 
greift man nicht, warum nachher noch die iBeftati- 
giTZig der Wahlen und BefchlüITe durch die, ^ebenfalls 
aus der Gefammtheit der Patricier beftehenden Comz- 
tiiSL curiata erfodexlich war, wenn hian nämlich die- 
Xelben damals noch für etwas mehr als eine blofse, 
etvea religiöfe, Formalität halten will. Ganz mifs- 
verltanden wprde Von '^ico das cäriti/che Recht (II, 
175) Cnicht cäcilifche^ wie es in dem Schweizeri- 
CcUen Moleiua durch einen Druckfehler heifsQ^ tOBtf' 


Conde^bar hartnäckig befteht er darauf, .die vo^ Canu* 
leius erkämpften connubia patrtim feyen keineswegs,, 
wie Livius gewähnt, das Recht, dafs ein Plebeier^ 
fich mit einer Patricierin verbinden könne, -^ in 
diefem Falle mülsten Re^connubia cum patribus hei«^ 
fsen, fondem die tBe&ignifs^ gleich den Patricietn,. 
rechtmäfsige und feierliche Ehen zü fchliefsen. 

15. Die Sendung nach Athen, um die nacfahöif 
von den Decemvirn gegebenen Gefetze zu erhalten^ 
ift ihm eine Fabel; die zwölf Tafeln enthalten dnrcb^ 
aus nichts Griechifches, fondern das uralte Recht der^ 
lateinifchen Völkerfchaften. ; 

14. Niebuhr (II, 175) vermuthet, das Mißtartm 
bunat fey, wenn auch in der Gewalt gleich, doch 
nicht mit fo vielem äufsere^n Glanz umgeben gewe* 
fen, als das Confulat. Fico (III, 00) befchränkt auch ^ 
jene: N^ deC Grammatici^ ni aa* Politici^ nh da 
Giureconjulti i ftato ojfervatoil perchi nelta contefd 
di comunicarß il confolato alla plebe^ i Patrizj^ per 



conjulari pmteftate come fempre legge laßo^ 
Ha^ non giä cum Imperio-Conjulari, che la 
Storia non legge mai: onde la Re publica Romana W- 
berafi cqncefi tutta con quefto molto in queße ire 
parti divißj ^ Senatus auctoritaSy Populi 
imperium^.Trib unorum plebis poteßas; t 
queße due voci reßarono nelle Leggi con tuUi loro 
native elegante^ che Vimperio fi dicC' dt? maggiori 
maeßrati^ come de^^confölty de* Pretoria e fi ßende 
fino a poter condennare di morte; la poteß'ä fi 
dice de* maeßrati minori ^ come degli Ediliy e ^^mo^ 
dica coercitione continetun*^ 

15. Jdieci anni delV ajfedio di Trofa a^ Greci 
devon ejpgre i dieci anni deW ajfedio di Vej a^- La^ 
tinif cioe Un numero finito per un infinito di tutt6 
il tempo innanzif che le cittä avcvano e/ercitato Z V 
ßilitä eterne tra loro : perchi la ragione dd numeti 
perciocch^ h aßrattijßma , fU Vultima ad intenderfi 
dalle nazioni (11, äi^) Niebuhr (II, 257.) Veji ift 
das von aller römifcher Dichtkunß nachgebildete Ilion. 
16. Con la Legge Pu blilia Filone JDittatore dichi^ 
arb la Rep\iblica Romana ejferfi per natura fatfd 
^iä popotare. In tal cmgiamento percht VautoritA 
di dominio ritenejfe cib ^ che poteva della cangi^tä 
fua Jormäy etla naturalmente diverine autoritä 
di tutela; ßczow^ la poteftä ch*hanno i ^padri/e^ 
pra i "loro figltuoU impüberiy morti effi^ diviene in 
altri autoritä di tütori; per la quäle autoritäl 
popoTi liberijtgnori de*' lör Imperi, ^^^J} pupillt 
regnantiy ejfenda di debolt conßgiio, ejji naturaU 
mente fi fanno govemare y come da^ Tutoriy deC lor 
Senat! i e J\ Jurona Republiche- libere- per- natura 
governate arißocraticamente^ III, 98-- Eben fo wich- 
tig, als Niebuhr^ny kam dem Vico jenes publilifche, 
und fo auch das pätelifche Gefetz vor ; diefes Letztere 
fetzt er (II, aal) aus «ms nicht einleuchtenden Grün- 
deo -auf dem Jebre 439 in das Jahr 419 zurück. 
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17. liviui hat die >Bericlite der alteren Aanalen o£t 
lucht verftanden, oft gemirsdeutet ; zuweilen begehter 
Anachronismen, indem er fpätere Übungen auf frü- 
here Zeiträume überträgt« (II, 174. 805. Niebuhr 1^ 
A06. aso. U, 9O 

18* VortrefEUch thut Fico (I, iig* H, 85a) dar, wie 
die Überzeagnng von einer höheren Natur, und der 
fefte Entfchlufs, die angeßammten Rechte ihref Stan- 
i99 zu behaupten, in den Patriciern Ibwohl Härte 
lind Graufamkeit gegen die Plebejer, als 4iach erha« 
benen Heroismus, fähig zu jedem Opfer fürs Vater- 
land« erzeugte ; U> wie hinwieder gerade durch diefen 
mühevollen Kampf mit der bewaffneten Priefierkaße 
in den Plebejern das Beßreben erwachte, Cch zu je- 
nen heroifchen Naturen emporzufchwingen, und ih- 
nen durch gleiche Thaten zu beweifen , dafs ße glei- 
cher Vorrechte würdig feycn. Aus diefem «ngeßreng- 
ten Wetteifer ging endlich Roma't Gröfse hervor. 
Ganz im Geiße der Urzeit iß ei , ^ wenn V7co den 
Stolz, den Geiz, die Gewahthätigkeit der Patricier 
auch gegen .Schuldlofe, wie einen Manlius Capitoli- 
BUS, nicht nach unlerer bürgerlichen Moral, fondem 
als Ausbrüche heroifcher, uns kaum begreiflicheri^ 
lieidenfchaften beurtheik, und üe mit dem ^V^fithen 
der homerilchen Helden vergleicht. 

Oieb mag genügen, um &e DeutCchen von Neuem 
auf den originalen Fico aufmerkfam zu machen. 
Wohl würde es lieh der Mühe lohnexi» einen kriti- 
Ichen Auszug der Principj zu unternehmen, worin 
theils des VerfalTers Syßem über die Entwickelung 
des MenTchengefchlechts im ZufammenhaDge, theils 
leine einzelnen» Ideen^ in fefern lie noch fruchtbar 
find , oder mit den Anlichten Ipätexer Forfcber über- 
einftimmen, mitgetheilt würden. Eine voUßändige 
Übersetzung feiner Autobiographie ^ foUte Cch irgend 
ein philolophifches Journal, wenn die ^fUnterhal- 
iungszeinmgen** nicht bereits alle zu Grabe gebracht 
haben^ tu verfchaffen fuchen. ^ Es iß eine derudeen- 
xeichßen und eigenthümlichßen Bildungsgefchichten, 
die fioh nur denken läfst. Hier, wo er Cch nicht 
als Perfon, fonflern als rein wilTtnrchaftliches Indivi« 
' dttum daxßeUti wird man in fein inneres Leben ein- 
geführt ; von dem äußeren finden Geh Nachrichte.n 
m Fabranii Vitis YoL XII. Auch in Italien fchäute 
inaii\ den tiefen Denker lax|ge Zeit nicht nach Verdie- 
nen. .Selbß fein Mitbüi:ger Paganl, d^ der Kardinal 
RufEo im achtzigßta Jahre hinrichten liefs , äufserte, 
Vico^s Werk gleiche einem von* dichten Wolken ver- 
dunkeltem Lichte , feine Gedanken feyen Blitze mit- 
ten aus dem dufteren Granen einer finßeren Nacht. 
X)efshalb fuchte er in den Saggif olitici Vico*s Ideen 
au p<Q>.ulariIiren , rifs lie aber zu f ehr aus flem.Zufam- 
menhonge, und mengte viele franz(^fche Weisheit 
dazu , welche zu der «riCfenfchaftlichen Myfiik Vic6*s 
gar nichx .pafst. WisUich hatte -diefer felbß in der 
Ausgabe von i/jo vor folcher 2^rßückelung feines 
Sjftems^ewaxnty und Jf erlax^t | man folle es als ein 


Ganzes erfalTen, und ftudirea, ^^kltrimenti ti awerri 
cib cb0 awiene ä* Jordafiri^ i qu€di fenfono um 
due corde piii sonore nel gravicembalo con difput' 
cenza., perchi non fentono le altre^ colle qualitoc» 
cate daUa mono maeßra di mußca fanno ^ola e 

frata armonia,^* Allerdings würde diefi auch von 
em Auszuge feiner Meinungen über den wahren Ho- 
mer im Mufeum der AlterthuniswilTenfchaft, und 
dem gegenwärtigen Verfuche gelten, wenn beide mcht 
vielmehr eine literarifche , als fcienti&fcbe Tendeni 
hätten. Mehrere Jahre nach de/^rfcheinung von Po- 

fanVs Saggi politicihrdLchten feine aus Neapel vertrie- 
cnen Schüler, welche dem Henkersbeile entgingen, 
die Frincipj nach Mailand, und veranßalteten einea 
Nachdruck der Ausgabe von 1745 , wozu indefs auch 
das Eigenthümliche der beiden früheren (1725, 1730) 
hätte beigefügt werden foUen. Einer derrelben, der 
geißreiche JtfZ/E; in den letzten Jahren als ProfelTor 
der Rechtswiilenfchaften angeßellt, gedachte Erßate« 
rungen darüber zu geben, welches aber in diefen blej- 
erncn Zeiten wohl unterbleiben wird. Denken foll 
man in Italien einmal nicht > reden noch weniger, 
auch über Dinge, welche die Hirten ,nnd Melker der 
Völker im Geringften nicht gefährden ; und fo bleibt 
man Aill, fo lange es geht. Durch die neueVerbreitoo; 
wurde dann unter Anderem Monti zu folgendem U^ 
theile veranlafst: 

Donde viene che la fcienza nuova del Fico, 
opera maravigliofa^ ha J\ pochi lettori? Non altrojh 
de di certo ehe dalloftile. La fcienza nuova hcomel* 
möntagna di Golconda irta difcogli e gravide di dia^ 
manti. E/aminando il Vico le religioni e i govfrniei 
coftund e le leggi e le opinioni e le lingue dei primt 
tempi del MondOf e tutte percorrendo V etadegUDc^ 
degli Eroi^ e degli uomini^ nella Storia dellepiUrt' 
mote politichejocietä trova quelvaßo ingegno ipr» 
cipj d*una nuova Giurisprudenza e di un^ etice unu 
verjale fu cui immagina eßatuisce la coftituiione ä 
uh" eterna repuhlica naturale. &e qii^ti arduipoi' 
Jamenii Jparß della piii /ublime ßlojqfia , e dipert^ 
grina incredibile erudiziorfe venijfero raccomandati 
da una linguapiu liberale^ piii terfa^ piUfluiia,il 
poeta^ Voratore, Vartißa^ il legislatore^ ilfilofrj« 
non avrebhero libro per avpentura ne piii utile »tp 
caro. E chi amajfe di chiamar a rivißa le ideepf^ 
ratrici e profonde delle quali ß h jatto Jacche$^ 
nel FicOf tejjerebbe lungo catalogo^ e nuocerehbei 
molte riputazioni. Se il difetto difiile offende tüfU9 
gli fcritti di quell* ältijßmo penfatore^ che diranm 
di certe opere ßaturite da eerte teße tnferiori, chi 
uguaglianOj fe non pur lajorpajfono^, la dura ehe»' 
zione del Vico Jenza. ejfere^ ficcome luij creatori^ 
Sieben Prolußon} agli Studj delV univerßtä di Pe- 
via per VAnno 1804 recitate da F. Montu MU' 
no, Sonzogno 1804. 8* VH* 58 feq. 

> (D4r Mrfctlv/4 diifts Au£fau€4 folgt dm jnMekßiti 
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Dat oben »rwälmte Brwohftü^k sx Diödori Lib. Vll. 

H.ift folgendes*; 

Aenta vitae trepto^ AJcaniui ejus filius regnique 

keres triginta poji annis collem aedißciü ^ccupavit^, 

nomenquß fecit urbi Alhae de Juis colore. Latinu 

enim /um Lingua album appellant ^ quod nos ^nvtcifK 

Addidit et nomen Longam , propterea quod latitudi- 

ne effet minima^ in Xongitudinem autem nimiam 

jjorrigeretur. Ait injuper (Fabius)^ Alham ab Afca* 

nio regno Jedem optatam , multosquc finitimos po- 

pulos ab eo deletos. Quibus rebus A/canius bene 

geftis inctaruit^ extinctusgue efi anno regni fui 

' JCXXVIIL AJcanio Jatis JuMWto ^ populi tumultus, 

exortus efi prqpter duos de regjjLO invadex^do ccrtan* 

tes. Nam pt Julius Aßanii fdius paternum impe^ 

riümßbi vindicabat^ et Silvius^ AJcanii Jraterj ex 

Aenea Silviaque prima conjuge Latini ♦) genitus^ 

idv7n regnum adjectatiat. (ßcilicet Aenea mortuo 

Afcanius puerum^ quem perdere cupiebat , abjecerat 

in montes^ qui tarnen ibi a paftoribus nutritus eft^ 

ideoque Silvii nomen obtinuit a loci nomine.) Tan» 

dem poft^ pturimam partium altercationem vulgi 

fujjragio regnum Silvius adeptus eft, Julius ab im" 

perii fpe dejectusy Jummi tarnen pontißcatus honore 

auctus efiy fuitquejecundus a rege^ Ab hoc ajunf 

geniem Juliam propagatam^ quae ad hanc usqup 

diem Komae JuperefW 

Kex Silvius nihil memorabile gejjit^ mortuusque 
eji XLIX regni anno. SucceJJit ei filius Aeneas^ cui 
factum agnomen Silvius: isque imperavit annis plus 
XXX. Poßea regnavit Latinus , qui item appella- 
eus eft Silvias^ annis L. Is plurihus rebus geßis 
proeliisque bellatis nobilis evaßt. Hie et oppida ad^ 
'^ acentia fußulit^ et antiquas Latinorum urbes XFIII 
^undavit^ nempe Tibur^ Praenefte^ Gabios^^ Tu/cu" 
'urriy Coram^ Pometiam ♦♦), Lanuvium, Labicum^ S^a^ 
itiam^ Satricum^ Ariciam^ TelleriaSj Crußumerium^ 
'Seminom, Fregellas^ Cumeriam^ Medimiani, Boilum^ 
fuam alii dieunt Bolam. Latino extincto^ creatus VerfaCTer der ^na hätte XckHtz«n.mülIen. Da« <9«ns« 

* ) Ita Cüdsx Jrrmniaeus contra alicrum auctofMm/tfiUntiam^ aui Laoiniam Latini filiam dixemnu Mau 

**> Codex Habit Com4 diam^ es qua vocs liegt facors et m Coilatiam* Id. ' # ' 

9^^> Ligitur haec partieula etiam inter Fragmenta Diodoti Lib. Vll. Ed, Bipojit. VoU IT* p* iß. 
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efi psse e eo genitus^ Alba Silvius ^ qui regnum fei 
sunt mnis XXXFllL Hinc Capetus Silvius annis 
XXFl^ cuißtccejfit Capys annis XXVlIh Mox CaU 
petus filius annis XIII. Tum Tiberinus ßlius anni$ 
VIIL Hie Tyrrhenos nrmis aggrejßis efi^ quumque 
exercitum Albam amnem trtqiceret , mer/us efiy eo^ 
4ue caßi factum flumim nomen Tiberino. Hinc iM 
peravit Latinis Agrippa ännis XLI. Tum Autus 
Silvius annis XIX. Hie adem elatus ßsperhia dici^ 
tur^ ut et ipß Jovi ndverßaretur atque minmretur. 
Etquidem aliquando tempore ßructuunt ^ quüm in^ 
gentia tomtrua faepe ederentur^ ^pje ßios milites 
jujßtßmftl -omnes ad uniusnutum clypeos gladiit 
verberare^ quo ßilicet tonitrttwnjragoraa refupera^ 
retur. itaque ejus ßiperbiarß ttaud impuniTam Dil ' 
paßt Juntj perUtquefulminihus ***) mer/us cum unl^ 
verfd domo in lacum Albanum. Ret documentnnt 
Romani accolae Ulcus adhuc demonßrant eolumnam 
ex aquarum jfuperfide eminentem ad eum loeitm, 
ubi merfa efi regia fäfnilia. Nunc eonfectstus eft 
Aventinm^ qui annis XXXVII regnmtfit: Is btll0 
ßubiirbanarum gentium victus^ coactus efifugere ad 
Aventit%m collem^ qui ah eo foüicet tunc primum fd 
nomen traxit. ^JJeinde in imperiunt Juffectus eß fili» 
US ejus Proca Süvitts annis XIIL Eo mortuo^ Amuli^ 
US ejusd&n ßlius junior tyrannidem oecupavit^ dunt 
Numitor major natu fixier proctd peregrinareiur: 
Is Amulius regnavit annis plusquam XLIIL, done6 
a Rofnulo et Remo^ qui. Romam eondiderunt , intens 
fectus efi. K. v. O. 

VERMTISCHTE SCHRIFTEN. 

* 
. Gmünd, b. Ritter: Mifoellen^ von Johann Kart 
Hoeck , Hof - und Regi.enuigS'- Aath zu ßaiUor£. 
18x6. »7$ Bog. 8- V 

. Wa« der Vf. S..SiOfl 'von den Büchern fagt^ 4^ett. 
nitel fich in ana endigen? ^,In ihnen henricht Plaa-i» 
loßgkeit vor, und lie tifchen in einer fidhüCfel Wah^ 
res und FalTches, Beluuinte« nnd Unliekanntes» K<Vr-^ 
i^er und Spreu auf»^* das kann man, mit zney Aasnah->' 
men, auch von feinem Buche lagen: Fälfckes näoU 
l}ch hat Rec.in demfelben nicht ^fundeoi-^und ^egea , 
den Vorwurf der Planloßgkeit üAüXzt ihn 4cr Titel 
des Buches » der aber mitieben ^m B-ecfate auch die 
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beüelit tat ^n, llengi Ueinfty einzelntr ^ Be* 
nerknngen, die Torbtr in mehreren Zeitfcbrif«' 
UM abgedruclit worden ; wtFeii. Hr.'H. rTikn^ ßm 
jetzt in ein Büchlein '^|;e£atti||elt / nad^/ wie .«r 
irerCcbert» Qm0earbeitet und verbelTert, welches ihm 
Rec.y der keine Gelegenheit hat, Vergleichungen mit 
dem erften Druck anznAellen, auf | f^ fW^ofri fehr 
gern glßujb^ ^fiiß S|irchficht dp$ Bucbleinf wird kei- 
mÄ Lefer gei^euMi, und gewiff : wird jeder auf etwaf 
ihm Unbekannte! fkofsen : aber freilich fcheinejii die 
Auflätze felbft fchicklich'er in einer 'der'gewöhnlichen 
Zeitfchriften alt Lückenbüfser, denn hier, in ein- 6an& 
zes zufammengeftellty all 9uchtr4a^zu ftehen. Wirk- 
licEneue, oder, dafs wir richtiger Tprechen , ihm un- 
bekanme Notizen dürfte der durch* eigene Lectikre ge« 
bildete, Lefer hier nur wenig. finden (und darüber 
wird fich Niemand wundem, der Bücher ähnlidier 
Art y. wie Z>^imx LeTefrüchte , oder die Souvenirs voifL 
formejr ge^^fen hat)t Rec wenigftent , ohne fich d^^ 
)»alb den fehr Belelenen beyzählen zu wollen, ih nur 
9uf eine^ einzige ihm ganz neue, aber auch unglaubli- 
che Anekdote geüofsen. Nach S. 587 nämlich erhielt 
am Sfonntag Invocavit isaa der Rath zu Ofchatz ei- 
nen landesherrlichen Befehl, den unterßen SchuUeh- 
xer dafelbll gefänglich einzuziehen und nach Hofe zu 
fchicken, weil er an ver/chienen St. Johannistmge 
Bratwurße gegeflen. Der Sonntag Invocavit, als £m« 
pfangstermin, zeigt hinreichend , dafs nicht von St« 
** Johannes dem Täufer, Xondem dem EvangeliAes die 
Bede ift , delTen Feyer auf den 2j December fällt. 
ll?ar nun diefes,- wie.folches in diefem Jahre der Fall 
%hf ein Frejtag: fo war es ja wohl Sünde, eine Brat- 
wurft zu effan; aber eine fo gfofse Sünde, dafs fich 
unmittelbar der Hof darum bekümmerte, und die Ver- 
haftung des Inculpaten verlangte ? > Hr. H. , der die 
Worte des Refcripts anführt, unterläfst zu bemerken, 
woher er fie genonunen« So lange er feinen Cfewährs- 
mann nicht anführt, bleibt immer, wo. nicht Zweifel, 
doch middeßens die Vermutbung eines MifsverAänd» 
«ifles übrig. — Dafs (nach S« 417) Heyne 17^6 eine 
Überfetzung des Mmanac^des jeux^ doch ohne feinen 
Namen, hat drucken- lalTen , ift nunmehr auch aus 
lft£ren4 Biographie bekannt. Aufserdem zeichnen 
wir noch aus einige fehr lc(enswürdige Stücke« Ge- 
Ichichte der fpitzigen Schah und Verfolgung derfel- 
ben, 5.55. — S. 198« Rückerinneruttg an ein, 1764 den 
Deutfchen gemachtes literärifches Neujahrsgefchenk. 
i^- io%i Ge&hichte der Stammbücher. »79. Die Äots- 
llftrfb. ^^ S95* Nachricht vom Danhäufer^ fchreibend 
iPidarbeitendohneHand und ohne Fufs. —> 515. Nach- 
xiclii Von R^i/ehlins 1755 linferweft aufgefundener Lei-^ 
^e. — -* S.567. Ldchte ZMfifchenräume in der Gefchich^ 
te <fer Hexenprocejfem Ehrenvolles Andenken des D« 
Wk>nzinibiu$ zu Verona. — ^.361- Der Bnfisheimer 
Meteorftein vom J. i49fl* Abdruck des hierüber vom 
IL Maximilian erlaflenen Manifefts, aus Dan de face 
paiblica» — Eben fo war es Rec. anaenehm, S* 
490 zu lefen , dafs fich an der Hauptkirche zu Geln- 
häufen ein überhängender, dem berühmten, pifani- 
f eben völlig gleicher , aber feinen deutfchen Lands« v 
leuten faft völlig unbekannter Thurm befindet; oder 
von der Linde des Tefchenhofes (396) neben GaUderf, 
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dem Wohnort des Vis. Auch war ihm B. %\1 det 
Bitterfaal im Schlöffe zu Erbach aufserordentlicli in- 
teieiZaat, weil^e^diel^ir heMichen Sammlung des Ha« 
Giafea in. einer A^ueig# m Gemäldes' von Heidel 
berg (Ergänzungsbl. No. 6« d. J.) ausführlich crwähm 
hat, und hier ein voUAändigerAuszugaus der 1808 u 
Amorbach gedruckten, aber nie in fiacbliandel ge> 
kommenen Befchreibung mitgetbeilt wird. Sie befim 
unter anderen S. 147 auch W^allenfteinsRüAimg, wi 
nach S. ftgs die des berüchtigten Eppelein von fisf. 
h'ng. Bey diefer Gelegenheit bemerkt Rec, dt[i 
Götzens eifeme berühmte Hand ■ (S. 159) jetzt licli, 
als FamilienerbftüdL, im Befiu des Hb« GMba «ai 
Berlichingen zu Ludwigsburg befindet. 

Die meilien diefer Auffatze find fehr hm, oft 
fchneidend, und im wahren Wochenblatterton g^ 
fcbrieben; andere r vielleicht erft jetzt neuhinzoge- 
kommene , fallen in den didaktifchen , und nehmen 
die Oe&alt kleiner AUiandlungen an. Die autfak^ 
lichfte iA wohl S. 76 die Gefchichte der Langijdien 
fodetmt Recosnofeeniium. Allerdings verdiente dir 
Vorfchlag der Vergeffenheit entriffen zu werden; tbei 
hier ift Hr. H. doch zu weitläuftig ; und wenn er am 
Ende meint, die allgemeine Literaturzeitung Iiabe di^ 
le Societit realifirt: fo ift diefes wohl ein Irrthum: 
denn zu Langem 2Leiten exiAirten in Deutfchland die 
Jcta Eruditorunif neblt einer Menge anderer Wochen- 
fchriften, deren jede in ihrer Art das war, was jeut die 
A. L. Z. find. Überhaupt aber haben des Vfs. Uebe Ab- 
handlungen einen doppelten Fehler, der die Lectoie der- 
felben den Gelehrten fowohl als den Ungelehrtea ?er- 
leiden wird : diefen werden fie zu trocken, fchltppeiid 
und langweilig, jenete zu oberflächlich nnduntoUftän- 
dig feyn. Die voUAändigfie , und zu der die «enig- 
Aen ZuHLtze zu machen feyn dürften, ift vielleidit dii 
S. »46, über Handjchriften und Pac/imÜesi za allen 
übrigen laiTen fich fehr leicht bereicheinde und 
berichtigende Zufatze machen« Da aber Rec. hien 
nicht den mindeften Beruf fühlt: fo befchränkt er üd 
auf zwey Anekdoten , mit denen er die Gejddtkt 
des Buchhandels S. 45 bereichem will. Der mchfu 
aller deutfchen Buchhändler, Ji faSula vera^ wn 
Eichhorn zu Frankfurt an der Oder, der die Terfcbiin* 
melten Dukaten, fie zu fonnen , in Wannen in feine 
Rappfenfter fetzte, und darüber lachte, wenad» 
Nachbarn auf den Dächern herüber krochen, und Ht&- 
Se voll wegnahmen« Diefs Anekdötchen gehönii 
das 16 Jahrhundert, und alfo nicht in jene geUreiclK 
Kipper- und Wipper -Zeit, von welcher Hr. H S.S99 
nach «S*rAu;eZ/n^wüttembergifcher Chronik (dochwobl 
übertrieben ?) fchreibet. Die andere Bemerkung, ßi 
deren Wahrheit Rec. fehr ficber bürgen kann, Ü^ 
die , dafs es in ganz Deutfchland keinen Buchdmcler 

fab, dergröfsere Gefchäfte gemacht hätte, ^\l Anton 
fierat in Cöln ; und doch ift in der typograpbifches 
Gefchichte der Name diefes Mannes fo unbekaooi, 
dafil unter hundert Zeitungslefern gewifs kaum eioer 
denfelben hat nennen hören. Und woher das? Vieü 
Fluch der Sudeiejr auf allen feinen Unternebmongeo 
ruhte, und er ^Ue^npgefaeueren Folianten, die aus fei- 
ner Prelle hervorgingen , mitunter fehr beträcbilicli« 
Werke (Baron]4 und Saliani Annales und fo v. a. oJ* 
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auf KnaA« - «mtf Sole«nt-PapIer abdrucken lieb. Za 
6. }75 BAanntfchrnft der ^rtugUJeii mit den Wer* 
kendeutjkher Gelehrten^ bemerkt Rec.,dkfs die Werke - 
gottingisr Pt^oreffbren noch jetzt In Coimbra^ und 
zwarfo umBcbtig nachgedruckt werden, dafs fene 
bey wiederholten Aufliagen von d'en portugiefifchen 
YerQeflbrongen Gebrauch machen. -* Eine Abband* 
Inng ganz amiquarifcfaen Inhalte ftehi S. 156 über 
Cictrons Tifchy den der groEse » weife Philofoph für 
40,000 Thaler gekauft hatte. — S. 543. Karl des GrO'» 
fsen ITerdienß um Indufirie und Handel^ ein Auszug 
aus denr vom Probfr Res (RelmAädt, 1794) herausge- 
gebenen Capitülare de villis. Wenn Hr. H. S. 349 be- 
merkt, „das Anfchaun der alten Kunßdbnkmäler in 
Rom habe* bey einer dreymaUgen Anwefenheit in die- 
fer Stadt KarU Gefchmack für das Erhabene gebil- 
det:** fo fcheint er die Natur der menfchlichen Seele 
wenig zu kennen , die durch ein di^eymaliges- Angaf- 
fen fich gewifs nicht einen lolchen Gefchmack- 
ffe das S^rböniff öder Erhabene bildet. — S.. 
df\%, Seitenftück zu YoriHr Pater Lorewo , enthält 
den Abfchiedsbrief des Franziscaner-Provincials Alex* 
ander iMüller an den evangelifchen Magiftrat zu 
Ulm, alt ihn' diefev die Stadt und das Gelnet derfel- 
ben zu räumen geboten hatte. Ein herrKches Stück 
^U SanCtmuth und Demuth, du dem kathoUEchen 
Sranziscaaer eben, fo Viel Ehre al» den» verfolgende» 
«vangelifchen Rache au Ulm Schande macht. * 
Bekannt und unbekannr find zwar fehr relative 
^ BegriBe : aber doch glaubt Rec. lagen zu können, dafa 
in diefer Sammlung einige gar zu bekannte Saehen 
angenommen worden fina*, z. B. S. »3 Augußs Stä^- 
tißik des r'ömifchen Reickr. Was* wäre das für ein 
Philolog, dem das hier Getagte unbekannt wäre? -^ 
^179 AlfredsZeitmeJfep (die bekannten' neun lich^ 
chen, mit hier nicht einmal genau befchrieben find)-.. 
-^ S. %ü}t Bücher w (an) Ketten* — 8* ag7 von Er^ 
findung des Sctue/spulvers. -^ S. 54» Was der Deut^ 
Jfhe ums Geld macht f «— > & 556 4e$ CavcQnal von 
£&e bekanntes und fehs richtiges Compliment an Ario» 
Jbo« S. 869 das hundertmal erzählte Mährchen von 
Kafems PantoSelny die durch eine , bey den Haaren 
berbeygezogene Verbindung, mit denen, gjeichblls mit 
£ifen befchlagenen. Schaben, des indifchen Hirten. 
Magnet vergliche» werden*. Eine folcfae Vergleichung^ 
mit S. ä7o angebellt wird ,. hätte noch treffender da* 
dtirch gemacht werden können, wenn es dem VLbe- 
luumt gewefen wärr, dafa Lafontaine Canonicua iSL 
— Das Räthfel vom Buchßaben T xh völlig unpüt», 
und lohnte der Mühe der Überfeizung nicht. ' Räth- 
fel wuT&n bey den alten Weifen, uncl werden nocb 
bey den Morgenländern, als ein Mittel, den Verftanft 
ztt fehärfen, fehr hochgetchätz» Diefer Nutzen fälh 
bey jedem Bnchftabenräthfel weg, weil man hier ficb 
bemüht, die Eigenfcfaaften , w^lche-das Räthfel auf- 
zählt, an einem Dinge zu finden, dae gar nicht 
exiftirt , folglich- der Verftand vergebens angeftrengt 
wird« Ein beÜeres BULthfel üeht S. 595. Proben 
reiner Dichtkunft hat des Vf. mehrere,, dock 
keine einzige von Bedeutung, gegeben^ Sinngedichte 
üehen $«405, 408^ 41»» 43^, 391, iig, «68» — S.a39. 
Dbexfetzung von zwej Rpmanzen aus DttvaU O^er 
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iacoh ssndfein0 Brüder^ die Rec, nldit betirtbeilei^ 
kann, weil es , wie er glaubt , hier darauf ankommt^ 
ob Be genau der mehulfchen Compofition. anpafst» 
welches sn eiitfcheiden aufserBalb leiner Sphäre Begr.. 
Ein anderes Sinngedicht , S; ftS ,' wird Campen züge- 
fchrieben« hat aber mcht ihn „ fondern Ctaudius zum 
Vf., ift auch nicht fo fchlecht, alt Hr. K meint, und 
konnte in einer Zeitung, wo es zuerft erfchien fim 
Wandsbecker Boten) auf. einen fehr ehrenvollen Platt, 
mit Recht Anlpruch machen« 

Nun noch ein paar Bemerkungen übet einige an« 

Smrichene Stellen. — S. 16. Der Wall/chweßer 
utt gebt auf die parifer Boulevards i an einen Pil^ 
gerkragen ift hier nicht zu denken. — - Dals dex 
ehrliche Spreng Zodiacus vitae durch Gürtel des Le^ 
hejis nbetfetzte, verdiente leihen Pfatz in ^ler Dom* 
lefe literari/cher Fehlgriffe^ vielmehr überfetzta 
iSjpr^ng' -fehr confequtist. -» Zu S. 3t ift hinznznfia» 
tzen , dafs im Deffanifchen der Eartoffelba^ erft zwi^ 
fchen den Jahren 1750 und' 60 euigeführt wardl ^% 
kamen aus Sachfen dahin; und Rec. ' erinnert RA 
noch, in feiner frühelten Kindheit die erften als auf-^ 
ländifehe Seltenheit gefpeift zu- haben. -— & 57«^ 
Wenn in England ein Mädchen, de« ein Paar feidbner 
Strumpfe geltohlen , darum nicht d^s Diebftahls für 
fchuldig erklärt warf,, weil es ungleiche Sli'unipfie- 
warenr fo nahm die Jury auf dae dreyaehnjährlg« 
Alter der Delin^entin Rückßcbt, und behandelt» 
das Factum nicht ah Düebßahl*,. welthes es auch auf 
keine Weife war: denn welchen Nutzen konnte daa 
Mädchen^ aus dem Verkauf ungleicher Strümpfe ef* 
zielen? -— & 64. Auoh von der Gerufalemme liba^ 
rata exißirt eine, wo Rec. nicht fehr int, au« acht 
verfchiedenen italienifchen Volksdialekten be&ehendte 
Polyglotte. — S. 99w An der OAkiiA» des adriati» 
fefaen Meers bie Caitare (weiter ift Reo. auf feine» 
Reifen nieht gekommen} ift das Tatowicen unter dJen 
Mannsperfonen überall gebriuchlich.—- S. 157. Chine^ 
fifches Coftume hat fich feit dem yf Jahrhundert nichts 
' wie eni^älfches , geändert , und fo können die IUk 
pfer in Neuhof in nichts Wefentlichem von denen i» 
A Guignes verfchieden feyn. <— S. d6&» Baconst 
Duttteley der FBbe\ des Prometheus^ durfte hier nicht 
wieder «ufgetifcht werden. Die Schrift: da fapiess^ 
tia veterum ,. lA vielleicht die* Ichlechtefte voii aUen|. 
die der Kanzler gefchrieben. — S. azf^ Wenn Dn» 
zen» wie Natur und Vernunft es wollen^ allgemeixjL 
nciter uns eingeführt wäre: w«r hätte da irgend ^waa 
gegen das Duaen der Altenr von Seiten Aer Kinder:^ 
Da aber die Fes nfcht iftr Ca ift jenes Ducen völlig fo. 
Ibtenverderfoend als Brandes es darftellt^ und. follte> 
wie intSalzburgifchen, durch Polizeygetetze verböte» 
werden. — S. £^9. Bärentatzen find noch petzt, da 
wa man Bären haben kann, z. B* in Crain, ein herr» 
liebes Gericht, daa Rec. efterr gegellen; Murmel^ 
thiere fpeift, wenigftens der gemeine Savoyard, hä»-^ 
fig. — S» 505. Zu den verfchiedenen Nutzen den 
Säge fetze man nochr Sajge, d\en Blafenftein zu zer» 
malmen ; in einem Auffatz des D. Scott im Joumdt 
offcience x%i(i^xu Nro. &• ~** S. 416. Zwifchen ^dt^ 
fcgpnen und Banditen ift ein fehr wefentlichei Untej^ 

fcUedr des» der ^^flffinff mozdtotnie für Geld^ fon* 
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ieni nur ieius Religlonseüer. Sehr rielftig ift das, was 
S. 418 über Kepplers HuBgertod gefagt wird. Ss ift 
l^diändlich , yrie fehr unTere Zeitfchrif üer ef tibertrei- 
liea , wenn C« von verdienten Gelehrten reden , die 
^ ^cht gerade,- wie Ortolantoi in ihrem eigenen Fett 
erfticKen« -^ S« 455. £tWas von 3er Lxfel St. Helena 
Von 1598, 

. Grofse Belefenheit findet man nicht. Grörs- 
tenth'eils Ibhbpft^der Vf. aus den Wochenfchriften, 
au. denen et Mitarbeiter ift. Unter den Claflikern 
^ird Plifiius am hSnfigften benutzt. Er heifst S. 369 
^in Schriftiteller » d:ex an Mannichfaltlgleit des unter- 
haltendeften Stoffes nicht &:nier fey , als Taafeiid und 
•Ine Nacht. 'Artig ift die aus Ihm S. 265 vgl. 427 
xpitgetheilte Nachzibht, dafs Ptor^£enes, der bey der 
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verfaftignng ieipes laljrui von nichts ab nuididit 
Tupinis lebte , uf ßmul famem fuftineret ac fitim,' 
wirklich Kafie trank : denn die Lupine i& nach dem 
AUgem. Anzeiger ein Stellvertreter des KaSe, dem Ge an 
GefchmacWihd Geruch fehr nahe kommt. — ^ Oa die 
yorkommendeii Materieh fo fehr verfchieien find, 
und man auf Manche^ ftöfst , was man hier Iwohl 
nicht gefucht haben durfte: fo iß es £ehr zu beklagen, 
dafs es Hn. H nicht gefiel» durch ein Sachregiftez 
fein Buch gemeinnütziger zu machen. .Auch venm- 
Aalten es viel Druckfehler. Das angehängte Ver- 
zeichnirs ^ welche^ ein fehr eng gedrucktes Öctavblatt 
beträgt y enthält noch lange nicht alle. 

. P. C. 
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' Paz&bsovBXB. Koptnhuftn^ b. Bonnier: Von dtm Begriff. 
dfr Gefchichtt der PMloffphit. Eine EinladungsTcbnä zu fei- 
nen an der Univ^lität in Berlin xu baltenden Vodefungen 
v^n D. Ch, A, Brandts. 1815. -SS 'S. fr. 8* (10 gr.) 

. Der Vfi-bat Über die Eigenfcbaften, <die eine Gefchicbte 
der FbUofopbie haben . über ^en Standpuact , den fie Ah- 
nten folly und über die Schwierigkeiten, mit denen He xu kam- 
' pfan hat, gründlich nachgedacnt ; und wenn man glelcb wün- 
fchen kann, . da£s er Manches klarer nnd anfckaulicher aus-* 

ß^chen Jiaben möchte : Xo Wird maa diftk gegen den grö- 
:^ Tbeii feiner Urtheile nichts bedeutendes einzuwenden 
b^en. Der x AJbfchn. handelt .iM>n dem Be griff g dar GcTchich^. 
SS und^ der Philo/ophig^ zeigt die Verfchiedenheiten der Ge- 
Iciiidhtis äul^erer Thaten' und der Gerchichte einer WifTen- 
, fdiafti und wie durch -dA* Wefen jeder befondereii WiiTen- 
fcteftAQch ihre Gefchicbte etwas Ei^enthümliches^bekommt, : 
ua|d onterfcheidet den Begriffoler PhiloXophie, derahr Gebiet 
und ihre Methode bezeichnet, Ton den BegrifFeu beftimmter ' 
Formen odct Sy'tteme. Nur jener, nicht eiacr ¥ön diefeii, dar^ 
bey der Gefehichte der Philofophie zum Grunde aeJegt war- . 
deo. Da die GeXchichte der Phflorophie, wie )eder VViffen- 
fc^alt, zu berichten hat, was aefchehenlej, um die Wiüen- 
fq^L^t ^u Stande zu hrinffen, diiples aber^ wiewohl durch die 
Freyheit der in ihr arbeitenden Einzelnen bewirkt, doch 
theil^ und rorzilglich duroh das Frühere der WiXTenrchaft, • 
theth durob äuJserc UmAünde .bedtngi iOi To unteeMwicte»' 
d%r V£, ein^ FH¥^i GMhhioktg der Philo/ophie und eiyie äu* 
Jsere, Von jc per handelt er im zu/^un, von dierur im dri^en 
A^Ichn. Verfuche, die ffiiherenSjIlemein ihrem VerhSITnif- ' 
Tetu einander und zu einem beßimmten, als Resultat derfelben ' 
zinnEudpunote der Entwickelungaagenommenen, zu betsach-.' 
tea» ksSnnenjp^roisen Werth haben ; aber Re dürfen die Gefchich- . 
te' nicht erfttzen, unddurch Abffelcliloirenheit die Zukunft 
Bich! verbauen wollen. Auch beurtncileudc Oarltellungen, die 
T(Ai einem beftimmten'Syftem ausgehen, kSnnen fehr Xchätt- * 
bA'-reyn) allein lle bringe)i doch etwas Fremdartiges in die 
G4£chiebte, indem nicht auar ein bellimmter Moment der Ge- ' 
genwart in der ganzen Vergangenheit durchfchcint, was frey- 
Bch mehr oder weniger in jeder GeCchichte der Fall Teyn wird, 
^fo Adern auch die reraangene Z^itmlt unferem, nicht mit ih- 
reSn Mafsftabe gemefTen, -nnd, wetan auch die einzelnen Er- 
XcliBinungen rein für [ich hervortreten, doch ihre hülorirche 
Fojrtbildung und damit der innere Zuüammenhane der Ge- 
fchicbte aiicht fcharf auf^efäfstwird. Kein hiltorifcne Auifaf- 
fung ift, wie jeder Gefdiibhte, fo auch derjenigen, von wel- 
cher hier ^e Rdde ift, erfte Bedingung.; dann muls Veiiuiü- • 
Sfvig naebiniierer und aillt erer Gaufalität folgen. Aber nur ; 
er kann da^ was diefe Gefehichte zu erzählen hat, gehörig 
auiTalTeu und darleaen , <der »das philofophifche Suchen 'und 
Fiilden in fich erfahren ÜKt. Der GefchicntTchreiber derPM- 
Ibfopkie fbll die Aufgaben derfelben deutlich erkannt, und, 
voa. ihrer Idee belebt, die etgeiie Überzeugung gewomien ba- 
beji| dafs lie nicht etwas willkührlich Gli&stes, fondem ein 
motiiwendig in der Natur des MeafebenBeftimmtes fej, dafs. 


wie He siie vollendet werden kSnne, £p ein jeder mit Liebe 
jLixi Wahrheit und mit Ernft unternommener Verfuch den 
Ziele nähet führe. Er foU im Stande fcyn, die verfcKiedea- 
ftrn Formen, unter denen man vcrfucht hat, fene Ideettirei- 
liüren, in ihrein Wefen beftimmt^nd fobatf aufziifalTea tuid 
in ihresB gegenfei tigen VerhältnilTe zu crkeanen. DerZuiam* 
menhaug der verfchiedenen philofophifchen Verfuche muii, 
ohne alle willkührliche Bevmifchung, fo dargeftellt werdeii) 
dafs erhellt , wie ein Glied* der Kette das andere rtnxihiit 
und bedingt habe; und dieXritik- follfniehi Ton Aulienhin' 
iiukommen, fondern, wie die^Gefchiehle feibft. üe darbietet, 
von dem Gcfchichtfchrciber B.eutlich hervorgeholten trerdeo. 
Ift freylich die Kritik der Gefchichte nicHt vblUländi^ uni 
nicht immer gerecht ; wird oft Tiefes durch Flaches, UmfaP 
f^ndes durch Engherziges u. f. w. verdrängt: fo liegt^ wenn 
man die in der Zeit befi^tdlichen aufseren (Jmftände mit k 
Rechnung bringt, in folchen Auflöfungen felblt ei'ie felir u- 
tur^'euiaUe Polemik entweder gegen gewiffe Formen derVki« 
loTophie an lieh, oder gegen ihre letzte Erfcheiuuag. DocH 
dUMUegt Inder Befuguifs d«e Gefch!ebtfiä'hreil>erv, aotu^e* 
ben , wielern ein Sjrftem das eine oder das andere dtr rorker- 

fehenden aufgefafst,. und ob ^ alle darin ge^benen Frtgei 
erückiichliget habe. Das dazu gehörige, geübte undfchufe 
Urtheil foll aber in'der Darftellung nicht über der Gefcbicb« 
te itehen, fondern in Thatftfchen fein Regulativ erkennen.— 
Ein Fortfcbreiten der Fbäofophie behauptet der VI ia dop- 
pelter ^ückHcht, tbeilsin Dofieru der philofophifche G^chii- 
kreis lieh allmUnlic^ erweitert, theils in fofern mit der Vei- 
mehrimg der Öejgriffe^ auch eine umlich tigere und uinfair«- 
dere Verknüpfnng derfelben zur höehftenXinheit fich anrjc- 
bildet hat. Aber diefes Fortfcbreiten^ wodurch alierdiD|i die 
Gefchichte der Philofophie erlt ihre wahre Einheit erUli; 
mufs doch nicht ausdrücklich als das Problem derfelben is/* 
gefucht werden ; es raufs und wird Hch von felbft erceixSf 
wenn der Zufammenhanc der einzelnen Ocnkverfuche durcV 
gangig nnd mit Genauigkeit nachgewiefen wird, welckei der 
wahre M^ttelpunct dieXcr Gefchichte ift, und ihr wahre Ein- 
heit giebt — • Als vorzügiich zu berücknchtigende Vmt&o^ 
der äulseren Caufalreihe nennt und erörtert der Vf die £i* 


g 


enthümlichkeiten der Nation und der Zeit^eriode, infonder 
lieit die Sprache, deren Wichtigkeit Hir die Gefehichte der 
Philofophie fcharflinnig entwickelt wird (der Vf. meint ibsr 
vornehmHch die er iechif che Sprache,, weil unferePhiLofopkie 
und pl^Hofophifche Sprache auf der Grundlage der griecki- 
fchen fleht), ältere Dogmen des poetifchen Zeitalters, eine 

fewiÄTe ^ihilofophifche LebensanÜeht, welche aitf die erftev 
orfcher fchwerlicb 4>hne F.influfs blieji , endlich treiffnde 
Uz^ftande aus dem Leben der Philofophen. 

Wir wünfchen , dafs das Angeführte uufere Lefer veran- 
laife, die Sd&rift felbft zu lefen , und dafs Hr. Br. , der n- 

Sleioh überall Befcheidenbeit and Billigkeit zeigt, auf dem 
ier betretenen Wege fortfchreite. Aufgeiallett ift uns, dtii 
er durcbgebeads AsJZsctien ftt Keflezioa fehltibt 
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MATHEM'A'TIK. 

r 

») BsuzM, b« Maurer: Ül^^r ParMelen^Vt^oriB 
Wßdd^t Syftem, in d^r Geamßfrh^ tob Ik^A^JU 
Cr^Uf^ köAigWpr«!;^. Obexbauratdie. M. Kc. %%\9. 


ebenen geradlinigen Vrejc^du rilckßohuiQk,dr€y^ 
er änrck die Winkelfpiiz^ gezogener gerodet 
Linien. Von D, A. L. Grelle. M* K. x%ii. 64 

S) Sbev^arelbft: .0^^ die'Apmv^fyoig der^Rfick^ 

t iiuitf mit,ffer4i9dfrlic1^en Qr^fsen üvf Geom^^tie 

und Jliäei^h^ni^\^ Von.,JD. 4* i»* Creüe.^ »M K» 

l^ie erfto diefer Scbrifteii behandelt einen Qagen» 
land der G^o^i/fetrle^uber den fchon fo viele, nicbt 
)efriedigendj9 Verlache von Männexn errchienen find« 
lenen es keix^esweges an Schl^rfilnn ,imd gründlidier 
CenntnifiihriBT'Wiffe^rchaftf^hite^ dajfs. fchon Klär 
\el^ in feine;^ i9L4*'i7^5 erfchieiienen Schrift: Conop 
uum pr.aecipuorwn thaoriafp Paralleli demonßrandi 
ecen/io -*• nicht weniger als a^ folcher inii(sl|jngenQ9 
rbeorieen aiiYzä^iIte. Man Aiüfste üch daher allesr 
l>ngs wundern^ |eit Proklos, und Geminos, die fcl^on 
las he&annte ^nd to hart engebcht^ne iite euUidei- 
che Afum det ,x\B?^^a' ^^ bewerfen fuchten, im- 
aer nqclk jShrUcji von neiicn Verziehen zu hören, 
renn nicht die Wichtigkeit einer feftb^ündeten Pa- 
aÜelentheotie fo deutlich, in die ./Vugcö ß^le, und 
ie Täufchung^ das Richtige gefunden zu haben, ge* 
ade hier fo leicht möglich wäre. Sollte ma|i nicht 
ift glauben,.. das, >vas den gröfsten Mathematikern 
icht gelungen , diirfte wohl überhaupt nicht zu er- 
eicten, foyn^f und pian könne getrou mit dem Vater 
er Geometrie Jenen, Satz, wie auch J^ä/inrr thut, als 
rrund/ätz aufftefllen ? Inders, erfcheint das Be&reben, 
ie Wahrheit tiefer zu erforfchen und fefter zu begrün- 
en, immer löblich, follte auch der Verfuch nicht 
elingen« Achtungswerth bleibt daher auch der Ei- 
er unferes Vfs. für die deutlichere und fchärfere Dar- 
Lellting des geometritchen Syftems, wenn.auph d;^ 
lurch d^ gewünfchte Ziel noch nicht erreicht feyn 
ollie, Recl ift ßch eines gleichto redlichen v£ife:ri^ 
•ewufst, und wird, einzig von ihm gd^eitet, fein üx- 
heil über die Schrift ausfprechen. ' Dei: Vf. hatte 
Eirgänzungebh z. h A. U Z. Zweyter Band, 


fchon frühev einige Sitze in Beciehungf anf «ine tum%- 
Theoioie^der PliraUeleii ö&ntlich bekannt gemadh^ 
arel^be nickt nngegründeten WÜffrfpraeh gefunden 
luittett^ gegenwärtige Schirift-eiithftlt eine weitere und 
mak» zalamiBfitahäJB|end^ «Ansfühfung^ jener SKtit^ '' 
md «ijileich den Verfuch, initielft diefftrnMen IHedt 
de das'gefimnite Sjrftekndev Geometrie neu und b«^ 
fer, als bisher« zu ordneii ^und ftfter zül b^griMideit. 
Er felbft fühlt daaMifsUohe der Sache ffehr wohl, und 
{(efteht, dals ihm auf dem eukUdeifchen Wege ni<£iV 
w^ter zu thun möglich fcheine , -*~ obwohl die Ver« 
ntuift lith durohant- gegen di». Annahme dM iiten 
Axioms Jtr&nbe,.'««- «^U Euklidet imtni^r nur tn&T b(h 
gr^VK^teit Räumen au^tUuni habe. Daitin har Rr. "C 
vollkommen Recht , i^\ eben * in- dem UhbegrentteH 
bey «den Parallelen die Schwierigkeit liege; nur ift 
die Frage, ob d^efia Schwierigkeit a« heben überhaupt 
der Geometrie möglich Uj. Hn C glaubt diefs, tmjl 
kwar i^ttfidemniiesfe»s.Wege,?4etf er einfoblijgti iiidem 
er {^lACK ü^^^fiatt tiinäi pJOezlichem^'eiHen attmäK^ 
liehen: Übtrgmng mm Unbegrenzten ^zuni' B^grenziSh 
verfutht* Zwar hätten fchon Auiefe; z. B. Beftfänd^ 
diefa verf ucht , aber fir ^oUe^ diefs- vollftändiger xaA 
Z|i£aitunenfa2ngendc9t tfann. Isfr wiefern es ««dem Vf. 
gelungen fey * und. worin das ESgemhütnliche dießhr 
iieüe»:Methülde beAehe^-wird das Folgende* zeigen. ' 

Abweichend von der bither gewöhnlichen Vttrflurf^ 
hmg'.VetrachtetiHr; C. den JFinkel als ein^n 'ftiuifr, 
nnd^zwar aU einen zum Theä hegrentun Räiimy iOSl 
trägt, denfelben Begri£F auch auf die Parallele^ ülief. . 
Er fpricht daher von Winkel - und von PerälleUBÄü'' 
men. Wollte maxi auch einAweilen diefe Vorftellung 
gelten lafEen : fo würde doch wenigftens der, meht- 
Biala varkomnlende Ausdruck ganz unßatthaft feyn^ 
eine zum Theil unbegrenzte 9 oAer nicht ganz um^ 
fchloffene Ftgur^ worunter der ¥£& eben jene von ifain 
jhgenannten Winkel- und Parallel -Räume verfteht. 
Aber jene Vorftellung, wo der Winkel als ein Raum 
^ gedacht yvird, ift euch weder- demlioher und be&imniu 
ter, als die gewöhnliche^ noch ift lie übethaupt für 
4iev Geometrie paffend , in foCem 4as ünbegrenttie 
ißj es diefs ganz, oder nur zum Therl) ^durcbau« nichPt 
in Hinficht 6^t Oröfse mit einander verglichen xfiA 
i;eqnaetiiliph ausgemeflen werden kanfi.» Dem Vf. 
Uc^ zum. Behuf feiner Theorie, viel daran, zu bewei«^ 
fen. dais auch vom Unbegrenzten %m deutlicher B^' 
griff möglich fej i allein fein Beweis dünkt Rec. kel« 
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m/ckaft von der Gro» 

g. Et fehlt der Be» 

lUer Mathematik zum 

Wort Oröbe an fich 

ftt nicht beAimmt genug? dfenn es giebt gei&ige 

prpisäix Ale ^ein Gegen Aand der Mathefitfind, die 

jedoch durch den huv«afe(ivtaii Ji «ffiS^ey^umi^ 

fcns gjbwilTertfeiart'en Ichon von l^m Gebbt det Mattae^ 

maük ausgfilchlQflleit JKexdan. Der Definition der an#> 

gecielinten und unansgedehnten Grdfsen & »g fcheint 

«s an^der gehörigen Deutlichkeit zu fehlen. *— GUick 

der Vf. & la im Ernft behap^et^^^ jlei;y2j^ ^ vinterfcbeltUt ^«x. YXi yoR^dükSKofi^ und nimmt et 


regt genügend* Im Gegettthett lautet Mancliey^ Ter Mathematik, alt ainef 

m'UftSxm rad rrade833a^^ ^TeiS!3cmS>1M 

felbft, lalTe lieh Ja theilen, halbiren, auch ein Paral- ^ Grunde liegt; Auch dat 

lelraum. Allerdingt! Aber nicht ab unbegrenzte^^ ' * 

Kamn, fondem in Beziehung auf den1$r$ip,>i6i4 W' 

dgm J^amlLBlw ^n|^ d^ Entfunung 4ar .einen U- 

fS» v(4 1^1 aftdtleiif.! Jrie*(otf^ii ßfch itt>«i£auft 

den unbegrenzten Raum hqfbirt^^}^ eine^ JEm.be-. 

grenzten Räum mit dem anderen geometrifch v^rgli* 

chen denken? Wirklich könnte es fcheinen, .alf^ennf 


*' ^> 


kel fey dem Äaunie nach grö/serj als ein recKier oder 
ßßiUigßT^ w»d -d^ >Mft<r Winkri lalTe iiuJJoppdtä 
im» Raumesj yerglicheit «liü ejaem Winfcat v«ii 4g^ 
C^^iCs ha| diefa Hr« C. nicht Ihgeti wolle»; aber H#ci 
fj^lt fi^hg^dntiig^iii damy&aitf dasUnbeftimmttrnnd 
•»iHPin Aitfi^rer Aäadnlfa Jb fielir A«sgeliBtzt» leanea äam 
ilhE^|c^f^am»|pniieibkr aoivMttkram zu maefaen, da haet «an 
iden »%ften<GruAdhfgri8e» aerGeoteevrin die Aedb ifti 
j)^ Moh det Vft« Ab&tht üelhft, volikommen dtetUdi 
und mathematirch h^inamt fejn Mluik. Ja Rea fcheint 
%9j diefer VoraeUnng (den Winkel alt Raum geh 
4aiUit). ein Widev%irvch gar nicht . zn TormeidM* 
a^dtkt detttUeb find aucÜ die? Wort» & 1$. ITachdem 
tßSPS^ «^dep ift. dat OMndUoha -und 'EndUekm ^ 
j^ejßt^tliph ^erfHuedemr-iIa heiCst ^es: Häkgegen^die 
Jßrw^egriffe vMt^ t^eigranaun .ukd. uubegrwrmien 
Jtaumeßnd durckmUs voUig glkich , ' eben weil ie «an 
heiden Räumen an fith eigentlich gar keine giebU 
X>e^ Vf. fcUieftt IdMtr gevu(ftnfiaf«tn ; ftlbft fein» An* 
^aSkVi^^p Winkelt nnd;#ir Bfurdletaa^von djir Oeome» 
4lKia jn«f indem ex dieCt ^'^^ defiiurt als eine iVifi^ 
f^ifioft , der Gr»fren im Räumet dia.duteh ikrä 
Qre^^fi.beftimmt Mfefden. Und S; -14 'lugt ar> autt 
dlriicjilicli 1 ir4| gar keinä Grenmen hiAe^ daej^ mdhe 
Jjfbr^uff der Geometrie s üigt dber fogleich hinzu 1 
jdia fVinkel -« und PäraUel 'Räume Jeyen doch nur 
iViAHe fdfs unbegrenaten Ratnufs. A faer^y alle dem 
J|llj^«f ißch wohl Solbh'Wibegrenzte Räume? ^ i 
. . 2%e{s iS^ di« GtenAage , auf «telcbar deif Vf. ehdi 
91^^ Md beffer ^prdsleies und fefter begründetes 8y« 
Jlipi dei G^ofoalsia enricfcten will. Diefet den Haupt* 
lauen nach darznl#gen , ift det ata Zwfck der gegen» 
i^firtigeii AUiandlung* Hier leuchtet unt die gleiok 
4^#li^gl ^^gfA^Ute Behauptjung: Z>Ee Geometrie zer^ 
Jädlf i^ 9 Viatiirlieka g^/se Haupiabtheäungen «^ in 
Mi^ I^kre vvm geraden und in die hehxeyfonkmmmen 
J^pvna iNW^n der Räumej «^ nicht ein. Das OerädS^ 
.«M KMnMpae ift uroU nicht fo wefenilfdh«? et^hiediaii, 
]|%b ea zwej befonder» Havpttbeile bilden köiime; 
jm9^ fühlt der Vf. f elbft dat BedftrfhiA , in den i 
^^eil Manchet vom Cirkel vorlkufig herüber zu nel^ 
■ißßm,. Und warum foll dena die I^hre vom den FlS' 
^ijm wichtiger tejjä^ alt die von de» lonieii? Übti*- 
(gWS' f oUte ea S. SSI ikatt det Lehrtf 'von den BbebM 
' )gVid Flächen, heifsen; iK>n ebenen und krummen FUU 
.^en* Wenn Hr/C eben dafelbft die ebene und J^5- 
sifcha Trigonometrie mit in die Geoflaetrie verwebt 
kiib^B^ will ; fo würde dieft wen]gAen4fur ein Riemer^ 
)tarbuch nicht zu empfehlen feyn« Pie Difikition 


Tür gleich und ähnlich. Diefs kann leicht zn Ver 
wirrungen führefei 9 und, wenn tlee. recht fieht, Ib 
verwecfafelt der Vf. felbft beides S. 30« Die ErkläruBg 
€• S5Do* 5 paXst nicht völlig auf die Rugk , 4Sie Mox 
mit einem Fimcte eine andere KngeTod^ eisen Cu- 
ittt. besohl«. .'Ciben ^üefsgik ki Anfcfeniig der kmm* 
men Fläche. UnAatthaf t dünkt Rec. dieSriAn V£ ge- 
fAene )>efihfeilm ^H miethemäti/chen* Funetew: 'Er 
Jey da^ wo ein LtfäenraütH an einen anderen ßö/su 
jLinienraum ift kein angemeOener , Atisdruck ^ die 
fnathensatifche Linie, die man fich bloft im Räume 
denken kann und foll, aber nicht felbft als einen 
ftaum, 'oder>in^n l^eS des l^aumes. S& 5« pebl 
fin C auch eitle eigene Definitien de^ gerade Zi> 
Mek' 'Sie'Jiy die-lAme^dieje an a^^egingefetzten 
Seiten diefelbe Geßalt hat. lLec.-^jl^t»$au, dafs alle 
Definitionen der. geraden Linin ihre. Mängel haben; 
über ob die hi^r aufgeftelhe deutlichery einfacher und 
tnathematifch beftimmter fer , ah to manche andere 
^ — das be^weifeli er Ahn i&ht der.biilen Definido» 
nen düükt un^'imme^ hoch Siti dib gerade Linie iß 
di^\ ieelche^düYch'^'Punete' fn ihr beßinkmt wird. 
Auf jexfe De|fimt^il 'der ^^rad^' Linie gründet fick 
^eichwohl» wie der Vf. ausdrücklich llcimerkt, haupt> 
fächlich alles folgende. Auf ganz Sbiatche Weife 
wird die ebene Fläche definirt. Auch hief , wo ein 
neues und belTereS Syftem der Gek^^tti^ befründtk 
werden foll, macht der Vf. wied^/'tfB^h IU[ \infi«|* 
häft wiö oben, dirf Übe^fchrift i 'Hn^dmset-ddiinigm 
Flguteh indt^' Ebehe, die nicht vöffig'^ßhnAtßdt, 
da doch zunachft' von den fogenannteii P^uielr&usuoi 
gehandelt wird, die an einander ge/Ugt und fo zu A 
nem Gänzen vereinigt werden foUen. In «ler Lebt 
vom ; JVinkel wird beftimxiit . ge^t : Der reckte /fn^ 
kel fey ^^r, welcher den 4fr n ^7%eil det ganzen »a* 
begrenzt^ ebenen Raumes ausmacht i imiSi ^% fogar 
folgender Lehrfatz aufgeAellt :' Jted'tr ParjiUitraum jft 
kleiner at^ ein f^inkeL Diefpr Satz, fö autgedrücki, 
W|derfpricht dem BegrÜFe des Unbegrtttten , wofür 
der Vf. den yVinkel fowohl als den ^aum zwifchen 
den parallelen betrachtet wilTen wUI. Oleichwohl 
griindet fich ayf diefen Satz der Beweis des wichtigen 
Satzes S. 57/ dafs, wenh die inneren Winkel bejr a 
von eitler 5te'n g^fchnittenen. ^erädian Linien nicht a 
rechte ausmachen , die, gedachten Linjleii fich fchnei- 
den, den de^ Vf. als den Beweis aufllelit,' dex'ficb nach 
feiner Thebrie von dem ti Axiom d^s fiuUides gebea 
laffe. 'Auch möchte Rec. nicht mit dem Vf. lagen, 
dab der rechte fVinkel das Mafs Alter» Winkel fej* 


w 


zuA jt^kUt^m l^]t^;b^^Cif^)i'A'¥\!f^ 


TfarlmlirlHf Att *Wbfkelgrmil ^ fTs JUlb li#r '^It'enAi 
Einheit« iur dU^htl^ltB^lne^inen. yig> ^tfdW 

tcdl |inxi^fwtBk)\cl(ejt^ ^iahen ^!' R«c. iAtik\ a)i 
oacli ditfia Brmoifkuiifctä, aili jieratBeliAMi, bi<y %ü; 
Uide« tu MrilieQ s ey kann fich aber iii^ht ehtkalutei; 
ta^leich hier* demkietd^' Mathemaiikar liuf elBa Torg« 
liltige'PriMiiog ^er Parallelan-Tbeorif im i B. dei 
ttatlremiif. I^brbiichef Von / 4. ^^chmiBt (tiipsig, . b. 

»et igenaüeÄ BaacK^mg ^t^ficl^ Jjriijk *«»^fii3ti| 
icfaeixrt« ' >, I r^"'. 

Nd. a-tiHtetro«^! die SItie cenaiiaV« w^Iclpe fiblj 
bcjml'Tiangelargebaii^ wailH aavab deffa^' Winkel« 
feilzem gerade Linien gexogen werden. Scbos^ bey 
mJtMT finden Üeb 3 iPälle aufgaQj^)lt,. Wo dS^fe iXj 


J leiten' niübla^en UnteTr^eKungpp a^u unt 
ollie aucb die Wicbtiakeit und fraucbbarkeii eine! 
Etundenan Satzea nicht fofort einleucHten. Indels 
d die. SSua, wi^cb^ der VC, gefunden,, wie, er felblt 
yerficlierty tum 'Theil.re^ elegant un4 xperkwSrdigl 
l^ec, fährt fÜi{ge^derTel|^e^ \itxmti % Vfi, Worten 
an, die Tils folcbe aüidyapkUc^ ?Qn ^hm t>ezeicjbneli 
werden. TTam 3 g^äie liniifn, . tf«^* d^rct^ ^tV fTT^ 
^al^iix^n etn^^ Dfej^cks unter gleichen Ptinketn ge^ 
gen die antiegenien Seiten gezogen werden ^ fich in 
mnan und demfelben Puncte tr^en Jollen: Jo mufs 

die Cötmngenta deM g} ^\ j^n^ ■ Wi ^^ l ^ J f( §0)tljfyik- 
ede die Summe der Cotangenten.der JVinkel des gege^ 
henen^ Dreyecks. Femer ;T^#ftfinlhtfW die ßckUtet^ 
Knien (fo nennt der Vf. jene durch die Spitzen det 
Dlr^^ka-gaaeg^iien: thxißn) 'die d^h. SekOtein gegaM 
Sber liegenden Seiiin iikee gigebenen Dfeye^s^ 
nach derjelben Seite^ unter Winkeln triffen l&ßt^ ai 
^ einee rechten ßnd^Jo enäfieht ein d)reyeck^ dee 
demgekebenem nicht mÜeiMähnhchi fondern äülth 
gieieh m. Iter Vf. Jkellf ' t\ ^tthiSi^ho Tllht ätf^ 
wo fielt, 'au;<^ ar)a bekan«i^ii 5 J^alle^xff )e>zie 5 Schei- 
telliniexi in, ei^m und . damMben. . Funcie , Xcnneiden, 
und fügt dann, nocb eine k\iraa allgemeine Untei^ruiP 
drang dar garaden linien hbiztt, die durch die 90i^ 
tz«i& einet lSreyecka.ge2o||^n werdto, ohne fich in Eij- 
jB«in Puncto zu traffan» Sr madit beloadei^ auf deii 
j^all und Mute nelenr ^nteiibwiilrdige» fiSgeKfcbafteli 
ftnfnawkAiA^' weiin jene ScfatifMIihien tinter glekhen 
Whil^elnt gegen die fi)^Uegeiidenr^ltexi ^ezo^eii wet^ 
a#xi» welches fo|i& gewöhnlich in der Geometrie gäx 
niclit Torkonune. Zuletzt wird noch beuei^kt, deCi 
auf eine ganz Shnliehe Art auch in' Betiehun|^ attf 
^iex- und Vidi 7 Ecke in, HinHcbt dtt tx^tttm Ati 
Scheit^lUnien in £iaem I^HW^e und der VlMr ihnen 
ibgerchnittenen SeitmAüoke» UAteafnahongeii angr 
teilt Werden können. 

Von No. 3 kann Reo. den Inhalt nur kurz ange- 
ben» und blofs einige Bemerkungen hinzufügen ^ nm 
^ meHr, da ^es Vff. gröfseref Werk: Verjuch einer 
yarjiellung der Rechnung mit veränderlichen Grö/ien^ 


e 



m. Hr. C, 'hat üäiUÜch 9h fetiam W^rk« {bM^)«t|t 
nvtr^ Ban^T, ' Wel»k# 19W "eMHOttb'^^ O^i^Mu: 
tiA ^ 'tttad rätimm^'BSMiMhM^«^ r^« DarrAalw 
Itang diel^'ft^eh'btmg'atff 'iS^'AnB^ ffHIflddM^a»: 
AnAt,' die t^n ^an V^rllefläägKh da» ''WefMkh^ei^i 
itM« Qtkd det Grentek fhattiteflh, Irin tof Aaffo Wefc^ 
A Be ZQ einer Abdieihing delt algeAxairäiflto GalctfWi 
ite hiachen. lehe Vorftefioi^iii xfun am^ baj^ dar. 
AttetenAiLhg-Adt<iAculli^At€e^tl^^ **t^QMai0^ 
f rie und Kbchanik au ▼ermeiden, um Ca euch*MaAMi» 
Zweig * dar neueren Mathematik» in Hinficht der 
Strenge und Klarheit, zu dem Range der debhalb mit 
Becha bewmidarion ifMibmatik h/t Alten w arbo* 
ban, nnd dadnrah die höhere l&eometrie unmittelbar 
m die niemenuve toalytircbe ansnCp^Ueften» — das 
iik, JMcb dea Vfk BameiiEttngs der Zweck dtetan Ab« 
b a wdiung , wot&i al^ dar; iftm JLa'^Ctei^e ^In fciner 
Mdictiamli^Vhabite'in ttiefbr- »nfidü fttkÜbt bal» 
nrf^inkMi^tpMKae^ SckUBgr mA Attfcbnididflubit^ dar* 
BidkeUcni AiAfL. Br >benalHit BA aurftv däm Entwi- 
akelnnja afaar aUidnglgen Gtttlle^ wenn dal Etement« 
r^m wMckav Be abhMngt, Bahretindeii» oder die f^ 

Saiiasnia ta^ioi^Mie «aiUI , liock fahirfin^ cu begrfin- 
en und dentficher darzuAellen « al« er. dieb lalbB 
fchon .in der, erWlbnien Schrift jeUiaa hat. Diata 
teigt alterdlngs^^^ recht &e1^efi l^er für 

Aie^^WÜrenfchafe., Aber forite ei nicht t\i well gfej;«n^ 
|en fejn, wenn ex, um annahmen iu können ; daflr 
aine Gröff e eine ganze poDtive ^hl fer, ^enh blatte 
bewiafen ift, da?« diefelW weder e&a gafamthtma 
2^.>..nocb«ei|)^_negatiTe GrÖbe fejn könne, noch 
einen befonderen BeWeis verlangt? Der Vf. macbt 
#ann d)a Anwfnd^gjauf ; Geometrie und Mechanik, 
indem er kürzlich Aiß einfachften FjUle diefer An» 
wtfUdttttgi. iftid zwer-zitrft anf die Oeometrio,. näm« 
lieh dib Theorie der B^hrftbrung Ton Linien und FJit» 
cbeh i die Qnadrattir iind'Ciibatur und die Rectifica*' 
tion der krnnm»en Linien und Fläghen, alafttate ebdücll 
nuf Macbenik , abiiandelu Bbw^ilen dünkl nt^s dev 
Atisdmdk nicht f am dautlicbr' und beftinunts z, B« 
6. ai, i9oH^^ CiniMlielJItv iäk .fia fitA «wdr be^ 
fahren» iU'r'do<äi nicht eiiiaädet fö liahe k^x^flnieil 
werden,, all inöaiicht indem noc& andere ' Linieii 
Mrifbhen beiden dmcbgeben könmeo. Eben fo ini 
Folgenden, wd von dem Falla dia Rede iA, wenn ficM 
tixiitli bp'riihrto t wo ii uhd Mehitft Gleichunge« 
beni^2^!Vfer^» ^Farnaiv S. 40, wo gelagt wird, daä 
atnb FläcM ni^M mehr aina nndare f^lache fa«röhrei 
itfiia d«fclf eiü^ <Hif^e; Welche Beb in ^fer^lächd 
beÜxidet. , S. 51 f. ^iel>t d^r Vf: auc]i einen Bcweii voh 
dem beiaanten Satze« daft jede roni einer andere^ 
nach eben der Seite bin concaven Linie umfchloITena 
Linie kleiitcltiKi^ als dfe einß'hHeftanda', ^nd beweift 
Mgieich, datt^ie gerade Linie . d|^ l^Ü^z^Ae ilt zwf* 
leben a Buncteii, auf Welchen Sau!, .den er durchav^ 
nicbtalf Grundfata.annehnien witl^ fich der erAexa 
Bewaii grüMtft. Ilet.'dün1tt, Imm-töhne alletfdiaga 
den n Satz alt Axiom gelten laCTen ; was aber den Be- 
weit des erfien Satzes betrifft: fo fcheint ihm immer 
noch nicht roUkbinmett überzeugend dargethan, daft 


f* » 


tio^i^oiNHBtK^^a l«if 4< 
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dB* mm Tlie]ljKflärftl& Liitie A^B fröber al« AMB 
Itya muffe» tibrigcfu. empfiehlt RecJ ^dMCe ,Schrift 
um fomebx einer f6iuil«ifuJ?rü|m als äer.Vl. IjolbAi 
Stti^ckUcii, d« w^fx auf d|e Quaiar^^vu;' de^ MWT^^ 

lAFolgendea, aac)} ^4» .?.' W'JMVk ^f « >aWfft^ 
dang abweiche ; daCs aber eJieA. daduKcb^ der Qegeur 
Awi ToUig uifchauUch ^e^il^:ht ^ |e4e $cliyiri^rig^eit 
gehoben, und derVoip^xag fo Arepg Werde« wie ihii 
dieft^ten^oneteirl.ili ^Ifliea Fällieii f ui verJaJijigQa' 
pflegev« .' fl" .. \i ,'. .•» -r >,.*./ AvA^f' 'li »I M 

* AH^ABsme/B. Hasper:' läuafShrlUhm'AnweifuuimM. 

^ner fafsUcken Ober ficht JLu : Qmädrataüudts: 

jedäT aufgegebenen Fläche^ Wiefe^ Acker, oder. 

Mmlzungi -wie- auqh der^. HMch pe9:fchiedeneaii 

-v Mmfo-i^^^Be^khe^niuit des äedens , get^Mme^ 

.t'^d MfelimißUäglätrrM^teide^ unAMolli-i^e^ Ahl 

12 *' gcHSaSit ioid stir;£Aei€hl«nmg c|ee5B«(eß}c«nlAgefli 

*i 'Cfebraachs fös alM StSl^mitideir da^u.^ebdxi« 

/ gen Fjgvren verfefaen von Ernß [Getih^ Bruhnkf 

* kdnigL Ochf.' Hevierforfier in Sieinbetii bejr Str 

- ' Annaberg; . i4t6. UX & Tc9r| iui4.i»$ B^fen Ta«, 

4* ■'; fehl in S» ^II . ; »::i, j.svi-.'» -(-i.) 'ü .: .-..•'» 

' Eine Yer^eutrcV^g/ des v0rft6&MA^^^ Titelbiattes^ 
^JMe d^och niir eine undeutliehjb^^ Vbfiltellung ^^ 

Jem InhaUe des Buciies g«ben können:' A potior i parte 
i dchominatio. El wäre daher gienUg ^eWefen^ die 
Tafel der Frbducte von zweyenl^actoren zum Behuf der 


Berechnung; #ef VV^^hnnMti. ^^^ 

tircher Fe^^meffi^r auf fji<!^ Xiiel anaua^en, und der 

^UMhl^ .4er Scjuntte ^u( ipne. B^uuie .nndd^e Duanü; 
tat( der A^sPaat ai^. einen .Acke^j^arrob^den xa, nur 
bejil5)iEt{ ;^U er^^^ pi^T/r^dactiiintaffel nimmt 

f3 Boeen e^n, und die Factoren /chceiten» der eine 
von ^ jxif ^o, der andere von i bis 560 in naturliohex 
Ordno^^ fort. . Weiter gerchieht die tortrohreitun^ 
y^h , i'^ zff le und ve^ jko» zvi joio. , Oiefe ift aber ven 
«.-.!._-„ *^ -"^ '' Tiönp ;die,F^^^ der,Facto9cett 

P^ptoren »« 
füctentaSel lA 

KaDen,.^nichfi>nne Nutzen; nur lit zu ratnen, da£r 
xääa vor äem Gebrauch' ObH durch eine Kevition ton 


Hzer|aec n.egreis iieniueJi« inzwuf;uen^Aai riec, a«i 
^ ^iltelA 4fr. tÜilCfetenzen^^geoirü&e keynse 

«^elO^r gefunden, '.^ie* ^x^<mVonaltafi^|^.^uber das 
lKa6 ' ^er ' Schnitt! ^d ' der Ausiaat ^nd )abf r von be- 
Ichra^kter^m Gebrauch, und die auf Erläuterung ab* 
-...^^1.^.^^ t?:^^^:*..^« «m:«. -t^*- ^Iztchniitfigur — '^ 


ucnerer iFeDrauca uieier . xaiem nur m oen xiAnoen 
i^sAüigen efWartet^ W^erden'kfihh. "der in den er£en 
f&mä^ d^sFAlJUkxefTens sficUt^ä^eäLFre'mdlingifiü 
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idüngitt. 
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-f pR«TTif ÄuitBa^cHKif e«». . CUgeui, iätd. nenengfinH 
tliCTCckeii BachhanAimg: Kür fts<<«n <fft<.4er..£. J«ik^Q 
JSjth.^ d^yHükgnzuJUegniugelukUnkromBirudetO. 181& 

*^,*Vl^Äci* in^^tf en logen kalten , «lid^iffe Keden druckeii 
fkll^a. Cad rch'dte Kritik swey vei^ltiiAleii« f)üi|e: dort 
kan» viiA AttTttk^ Ctef e«,di4: GMegenbek, can .¥aft,^di% 
Ar^^rVart^fc oder.die,yerÄnuiduaa; dar Ort,,^« XeU 
tt. t w.l Kur £c£ö>iing und ^d^wückung der Wirkung ei|ier 
tolckett Rede, Äe andem Otee votttbarrautcHt, VielSeyirai 
Iren : hier ift dfe fcft alletf Aaltex^h aatkleldeta Witkiinas- 
nihigkeit' dam imaarea Gehalt fiberlaffan, und ant Reckt 
Jiärin man voe gedruckten maücerifchan Reden eine defto 

Sröftere Gediegeiüielt eapvarten oder dock fodeni » Je mehr 
ieler Bund in neuerar Zeit die iilaera Ansdehattn^, tind 
tfckt die auitere, »ar Be^Begung Maae Xebaos» A K faitaer 
a^&Ktiakait «wid leinea OmetnOm geataekt kdt. Wenn lolekf 
Roden ni^ nnmitielkar maatfrifcka Conftitutiaas:; und 
Ia(tmctione*GegenlULndey londem' Anfickten der profanen 
Welt zur äpraeke bringen: fo muffen dielettteren aus ikrer 
Mannichfaltigkeit in die Einkeit der innatan maarerifGkea 
Welt überirelien 9 kier eine nene Tiefe finden, uad aus die* 
fcr die NaH^r .dar Uaigebnnaea andara gfftaUM. In den 
worlierendcn vier Reden aul den GebiÄtog des Königs, 
auf den Tod ein^s Bruders, am S^olTa des Jakr«» i8i4>> 
and am JokannisWIa iSiS, kat der Radner in dar^ etftfcn die 
Solunlieit diefaji KBaige, «a der iwertaa «he- ^otkwebdig 
teekaela Vertxanlickkeal aOt dam Tode» w dar driUaa 


wm 
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lekrraick^ Braigaliri . _ _ _ ^ 

Weckfei das Qlücke^ ant di^«#gnl|Wgkait:daa gea 

Glaiizet U|id auf die berrlioko . Wirkung ^ekai|»Uth 

ter KrHfte, in der vierten dih liiblitcken Worte tum Titmm 
^wäkU< df«WeIa ve^geHI'taieüiter laifty^^^ak^ den 
WUHmGetlaa^Mli, dackleiiit^in. Rwigkek&.v«» |>i« Wir- 
ktti^ dex axüan'R^de ^ief J|c^ dcf Vf: ndoBell die, ^ ' 
kuQg-d^ Saltan\eit W den ed^ta Jkan^aufden 
Her\l|t&nnlibUei?;;£' K^^ SäiSiikift a 



kung der twet^te luMf^die'Refoiu«EakMl|r^a%f dait AOUl 

Üoke» die WiHaaujI der dbjttea*4mrck)4hmJUaagid an ift- 
markuna ^ »'- *- _j-_» .-i»- j-. «r_._t. » -^ 

ten durcl 
'denken 

gckwerbck wilrde'er'4^«eK^ak*i8k1ftiutg^lkider BegnOb 
ienb^em Manwar-äjoht alolfe 3an«»iraiphtAlsiliifileB Mae* 
Xckaa, den trwualUn Va^rtbftnp deft ^A^t^gi^^ S ty fc 
den feungAen Yc>^alum,,def Xoiy^ n denn in aia> 

Ten Eigenfckaftea uw'Titffeitfen' 'iJ^cHC^&äi der hefte Maa- 
Ter nur wiederhblend nSt der "pVoltiiaa *WcAt 
Booh jrickt ab beftea Manrar» woah> aock «aieea 
«ad Eigenfckallen im hökaren Sinne dor K^gßttj naC- nickt 
^inm'al feurige., foiidem nur wakro. Vera^^aag erfodett 
werden. Doch will Rec: dwcA' dien Strenea Minien Schat- 
ten auf manche krgfßgegaaUan kenndeünsi 'd« 
iwylauf dje Geinmaig Jset Yfc waifaa.' r it. t .. 

n-*' -Ok, 
4» • ^i*.»* 
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HEiDBLBKaG, b, Osw^ld : Kritik der Arzneywijfen^ 
Jchaft auf derti Standpuncte der Natur ^^von /. 
A. WidmanUy grofsherzogl. badifchem Regiments- 
arzt bey dem dritten Landwehrbataillon. ErAer 
TheiL 1816. XXXIV u. 556 S. gr. 8- (»Rthlr.) 

er Vf. widmete, obgleicb ohne wifTenrcbaftliche 
ITorkenntnilTe, eine Reibe von Jabren der Betrachtung 
ler VerhältnilTe des organifchen Körpers zip Autsen- 
latur, und fand in der Folge, als er die Aphorismen 
ies Hippokrates, freylich nur in Sprengeis Überfe- 
izong« las» dafs fowohl diefer als andere Neuere den 
Standpanct des H. verfehlt haben. Um diefen rich- 
tiger darzuftellen , machte er fich an gegenwärtiges 
Werk 9 wurde .aber an der' nochmaligen Überficht 
leHelben durch die Feldzüge der beiden letzten Jahre 
rehindert. Indefs hält er fich verGchert, dafs, »,wer 
Lie Form zu uberfehen geneigt Tey, und für das We- 
entliche der Sache reineres Interelfe fühle, nicht 
;aDZ unbefriedigt bleibe'n werde.^* Diefes Bekenntnifs 
cgt denn auch Rec. ab, ohne jedoch zu leugnen, dafs 
ter weitfchweifige, oft aus Fehlerades Stils undeutr 
iche Vortrag ihm das Durchlefen erfchwert habe, 
luch fühlt er fich nicht berufen, fich in eine um- 
^ä^ndliche Beurtheilung der Schrift o^er nur in eine 
Lndeutung deHen , was er für ausgemacht oder zwei- 
elhaft oder onerwiefen halte, noch weniger in eine 
Yürdigung der angeführten Schriftßeller einzulaffen, 
rodurch, wollte man zumal den Vortrag des Vfs. 
acbahmenf lieicht ein eigenes Buch entgehen könn- 
e: fondem er wird fich liier nur bemühen, den 
laupt Inhalt auszuheben, und dadurch den Ideengang 
es Yfs. darzußellen, und zwar, fo viel möglich, mit 
efXen eigenen Worten. 

,,E« kann durchaus hiebt in Zweifel gezogen wer- 
dafs bey unferen gegenwärtigen Zeitverhältnif- 


en 


en, wo der allgemeine Weltgeill das ganze Menfchen- 
efchlecht auf einen reineren und nöheren Stand- 
unct feiner felbft zu fi^bren fcheint, — die Natur- 
/ifferirchaft überhaupt, und die ArzneywifTenfcbaft 
asbefondere eine Veränderung erleiden dürfte , wei- 
he, nach ihrer WeCenheit als Wiffenfchaft , obenge« 
lannten VerhältnilTen der Zeit angemeHen feyn könn- 
en cc lyDer Zweck der wüTenfchaftlichen Bearbei» 

ungeti für die Medicin ift zunächA: Die DarHellung 
EreänzimssbL z. J. A.L. Z. Zweyter Band, 


der relativen Lebenserfcheinan^en -«- oder die Dar^ 
Aelluttg des Menfchen in feinen fämmtlichen phyfi- 
fchen VerhältnilTen ; — und da die Aufgabe von Sei- 
ten der WifTenfchaft dahin geht, die relativen Lebens« 
erfcheinungen in ihren Mannichfaltigkeiten für den 
VerAand nicht allein als eine Naturnothwendigkeit 
darzuftellen , fondern auch die Urfachen diefer Man- 
nich faltigkeit als Naturnothwendigkeit in ihren 
Caufalverhältnitfen zu ergründen und entwickelt 
darzuftcUen : fo haben dadurch alle Naturforfcher 
und alle wilfenfchaftlichen Bearbeiter einen und 
denfelben Zweck, eine und diefelbe Beßimmung, 
— und von diefer Seite mufs daher auch Al- 
les nach den verfchiedenen darüber vorhandenen Re* 
fultaten beurtheilt werden.** — n^ie bisherigen Be- 
trachtungen und Bearbeitungen für die Medicin ha- 
ben nirgends Anfang und Ende , als Eines aus dem 
Anderen hervorgegangen, fondem alles zufammen als 
Refultat der Zeit, kreisförmig Eines oder das Andere 
hervormfend und ' bedingend , und nur in der Zeit 
mehr oder weniger fixirt aus einander gezogen.** — 
Aus der erften Betrachtung überElementarverhältnifli» 
organifcher Körper gingen andere in zwey fich di- 
rect entgegengefetzten Extremen ausbildende Anfich» 
ten hervor: entweder der Organismus fey das Bedin» 
gende aller Lebensäufserungen , oder das Bedingte, 
das Refultat eines immateriellen beßimmbaren We- 
fens in der Organifation — oder^ der Mifchung und 
Form der Organifation; ferner die fchon ehedem b^ 
kannte Solider - und Humoral-Pathologie, und die Be- 
mühungen unferer Zeit, beide Parteyen der Dynami* 
ker und Chemiatriker zu vereinigen. Kra/Hps unl 
IVindi/chmanns Naturmechanik. Schelling als Be^ 
gründer der Naturphilofophie für unfere Zeit, und 
die darauf folgenden Anflehten Anderer zur Grüo» 
düng einer wilfenfchaftlichen Medicin. Mängel der 
neueren BearbeiUingen der Phyfiologie, das Wefent- 
liche, die Hauptmomente der relativen Lebensäufse^ 
rungen anfser Acht zu lafTen, und folglich deren Un- 
werth als Grundlage für eine Theorie) der Medicin. 
— Berückfichtigung der organifchen Lebensverhält- 
aiOe bey Gründung einer Theorie der Medicin: zu- 
erft die Aufterungen der Männer^ die in unferer Zeit 
ihMl» als HeilkünAler {Hufeland, Hecker) , theils als 
wilTenfcha&liche Bearbeiter für die Medicin mit die 
erften Stellen in unferer Literatur behaupten (ßprenm 
gfil^ Reil^ imdia bebndexer Beziehung «uf Path^tlOi- 
Z z 
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gie Brandis) , in grofien , aus deren Schriften ange- 
führten und beurtheilten Stellen. — Das Grundlofe 
der Theorie in Anwendung wfi d^ Pathologie und 
Therapie wird durch diaKejrrpiele^er Biklärung de» 
Scorbuts, des- gelben, Fiebers und des. neuerlichen an- 
leckenden Typhus gezeigt. Es murs alfo nothwen- 
dig 9,ein allgemeiner Standpunct fixirt worden, tonr 
wjEilchem aus wir.diQ Natur -und relativen Lebens-£r- 
if^h'einungen nach nothwvicli|;en Natargefetzen in lol* 
eher AÜfeitigXeili hervorgehen fehen,, dafs darin und 
daraus lieh jede vorhandene theoretiCche Bearbei- 
tung, als auch jede empirifche Beobachtung und'Er«^ 
fahrung in ihrer Grundidee .finden , als ^uch in ih- 
rer BeEonderheit und Unvollkonimenheit erkennen 
jnnEs/^ * ,,Diefen Eqdzwei^ zu erreichen , mufs man 
Ale freye Natur betrachten, die uns lehrt, dafs wir 
jder Erde angehören, und durch ^ die I'elbe unter den 
. jelativfn Verhältniflen wechfelnder Zeiten befangen 
iplnd/^ aus welchen „von einander abweichende Na- 
turtendenzen und daraus eben fo abwechCelnde Natur- 

Sualitäten hervorgehen und mit einander wechfeln, 
ie Ech wieder in uns unmittelbar offenbaren und 
aus fp rechen.'^ Hieraus werden die jeder Jahrespe« 
jriode eigenthümlichen individuellen Lebens verhält* 

' nilTe und Krankheitszuftände nach ihrer Verfchieden« 
heit erklärt. Hierauf deuteten fchon die älteften Phi* 
Jofophen hin, und die Neueren beßätigen et durch 
ihre' Beobachtungen. Befondere Betrachtungen über 
die relativen VerhältnüTe der Erde zur Sonne und 
zum Monde, und wie Hch diefe in der menfchlichen 
Organilation im Allgemeinen und Individuellen offen- 

' baren. Obergang auf den Menfchen, nach feinen^ 
Ideal - oder Urzuftande und feinen VerhältnilTeii 
^ach der Organifation : i,Das ganzei organifche Leben 
als höheres Leben betrachtet, Aellt uns ein Nervenle* 
ben dar, gegen welches fich alles Übrige der Organi- 
Jation nur als Mittel zum Zwecke verhält.^' Über die 
differenten VerhältnilTe des Nervenfyftems: in der 
Markfubltanz des grofsen Gehirns üt das Material« 
des Organs für das höhere geiftige ideale, in der Rin* 
denfubftanz des kleinen Gehirns das Materiale des 
Organs für das körperliche reelle Seyn auagedcückt; 
dieies Verhältnifs iA in der medulla oblongata und 
befonders in der protuberantia annulari innigft ver- 
einigt. Anatomiiehe Überlicht der Nerven, ihrer 
Structur, Vertheilung und Verbindung unter einan« 
jder, befonders durch die Nervengeflechte, in krank- 
hafteui Erfcheinungen erläutert. Ähnliche doppelte 
Binden- und Mark-Structur bey mehreren Eingewei* 
den des Unterleibes. — > Veränderungen im Körper 
nach den abwechfelnden Tageszeiten , im Laufe eines 
Monats, nach den Jahreszeiten, wovon in der Folge 
noch ausführlicher. — „Auf diefem , von uns vor« 
jatzlich gewählten,* f^r umßändlichen Wege find 
.wiri^un zu demjenigen Standpuncte gelangt, von wel« 
chem aus wir nun nicht allein als Hauptaufgabe unTe- 
xer Unterfuchungen das individuelle eigenthümliche 
Leben — dj,e nothwendigen Bedingungen feines eigen- 
thümlichen Seyns ^—.hervorgehen fehen; fondent 
auch alle ferneren Unterfuchungen und Betrachtun« 

fen mit {c^yerem Sinne m»i leichterer Ütexficht^ ob« 


gleich nicht ganz ohne Schwierigkeit, Verfölgen kön* 
nen.'' — Beüinunung der individuellen Coj;iftitutio- 
nen, *ol| matfT gÄeidi*^ie Zeit nicht angeben kann, 
welche -zu dem i)bergan^e '^aus einer in die andere 
erfodert wird: i) die irritable ^ mit hervorftechendem 
Centrainer yenfyfteme und überwiegender Function 
des kleinen Gehirns; s) die fenfible^ mit hervorftc- 
chendem peripherifchen Nervenfyfteme und ubei- 
wiegender Function Aes grofsen Gehirns; 5) die re- 
productiue^ mit bervorftechendem fplanchnifchem 
Nerven fyfteme und überwiegender Function des Son^ 
ncen^eflechts. — Weitläufigere Auseinanderfetzung 
des Überganges diefer ConftituUenen |b -einander nach 
den in den abweehfelnden Jahreszeiten prävalirenden 
Stoffen, und daraus der Schlufs : „nie werde der Ana- 
tom über alle diefe Verbältnifle ins. Reine kommeo, 
wenn ihn nicht zugleich der Phyfiolog leitet/' Hier* 
aus feiere Begründung der Lehre von den Tempera- 
mentenr Betrachtungen über die periodifchen Ver* 
^ änderungen der äufseren Form des Körpers nach den 
verfchiedenen Entwickelungen feines Kraftvermögens 
oder fein«ir Erregbarkeit (in einer Anmerkung eine 
weitläuftige Abfchweifung über den Einflufs der 
Mondsveränderungen auf Gewächfe und Menfchen) 
und der Lebensperioden. Individueller Übergang der 
Conflitutionen in einander nach den Tages- und deo 
Monds- Perioden , und Refultate diej^er letzteren auf 
die praktifche Medicin , worüber im zweyten Theile 
vollAändigere Auskunft verfprochen wird (hier vor» 
läufig nur über ihre Wichtigkeit zu Gründung einer 
reinen Prognofe in den verfchiedenßen Lebens- und 
Krankheits-Zuftänden, dem Eigenthümlichen der äl« 
teren griechifchen Ärzte), und nach den klimatilchen 
und Witterungs^Verhältniffen. — Bemühungen der 
Neueren zur Aufklärung der Nervenwirkungen. — 
Beftätigung des bisher Vorgetragenen durch Erklär 
rung der meher gehörigen Aphorismen des Hippo' 
krates* — Worin die Syfteme aller Zeiten überein* 
ftimraen und von einander abweichen, und dafs keine 
d er f elben d^n «Federungen y die man in Hinßcfat auf 
clie praktifche Medicin zu thun berechtigt ift , völlig 
entfpreche. — Auf diefe phylidlogifche Betrach- 
tung des organitchen Lebens in leinen Hauptmomea- 
ten und inneren und äufseren NaturverbältnifTen joA 
die Anwendung der daraus gefolgerten allgemeinen 
GrundfatZe für die praktifche Medicin foli nun kunf* 
tig im zweyten Theile die Anwendung diefer Grund- 
lätze auf individuelle ICrankheitszuftande folgen, wo- 
von hier noch die Grundideen angegeben werden. 
iV# faeundia deftrat JiunCfnec luoidus ordot 

ILs. 

^ÜKNBBKo» b. Riegel u. Wiefsner: Medicinijch' 
chirurgijche Bemerkunf^n und Erfahrungen von 
O. Chrijiian^ Erich v^n- ^^brice^ königl. baieri- 
fchem I^an^erichtA(|trf(te .^Mü .Altdorf im Reiat- 
kr^ife, \%\6. VlIIu., iftO(S<''8* Oa gr.) 

Bemerkungen und Erfahrungen über die Heilung 
des Darnm-Rißes mit fchweren Geburten^ Durch 
die blutige, nach BM vexbeHcrte geknüpfte^ oder 
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mit 1 9 bev yolU;9ip3^^2n oiit a Heften» nicht fo- 
gleich naca der Eaibinquf^g, fonderu fiß maich eioi^ 
ger Zeit, oft Ichon n^^ 24. Stunden , wexm die. ver* 
wu^deten ^heile f^i^ifix Leben und Triftigkeit gf won« 
nen habexi, mit feld^nen, 4urcb Wachs als ein Zwirn* 
band zufawmengelegten, nebft dan Nadeln ipit ffifch- 
bereitetem Bleycerat belirichanen Fädeja; der zuTam* 
mengeCetzte Verband i^ , wif bey der. HafenCcharte^ 
unnöthigy doqh wird der von Menzel im loder*ic)k^ja^ 
Journale vorgefchl^gene als zwect^mäfsig empfohb^n* 
Die weitere Behandlung rich|f^ Geh na^ch den allg^- 
meinen Vprtchriften der Cbir^zgie. Ein paar Bey«* 
Ipiele glücklicher Heilung beweiXe^t da« Bündige die* 
fer Lehren : nach einem vollkommenen Rille erfolgte^ 
£e lo» dafs die fchon 56)ährige Frau in der Folge 
noch zwey glückliche und leichte Niederkünfte hatte» 
bey deren letzterer eii^ währei^d der Schwangerfchaft 
entft andener Mal^darm verfall noph vor der Entbin* 
düng verfchwand. — Z^rrei/aing d/er Gebärmutter 
während der Entbindung bey einem ungeßalteten 
Becken. Die Frau hatte fchon als Kind an rhachiti«^ 
fchen Befchwerden, Kopfausfchlägen uipid flechtenarti* 
gen Fufsgefchwüren gelitten, aber doch drey völlig 
zeitige Kinder, jedoch das Letzte todt, geboren , und 
während diefer ^chwangerfc^afj^ heftige Knochen«* 
Ichmerzen gehabt , '4ie auch namh der l^tbinduag 
mit Abmagerung ufid n^kocherley Befcbwerd^n fort» 
dauerten. Am Ende der vierten Schwangerfchaft tra* 
ten heftige, über 94 Stunden vergeblich anhaltende 
Wehen ein ; die Kreifaende hatte nach einigen höchft 
Ichmer^eften , eiheiT convnlfiviXchen Bewegc^ng des 
Kindes und eineni Gefühle , alß wenn etvn^ dafelbft 
l&erri0en .^äre, keipje Wehen mehr, aber vii^rträgli-^ 
she Angft nnd Uiutuhe, npd immerwährende» durch 
uichU'ZU }iildarnde Engbrüüigkeit , und Aarl^ nach 4 
Stunden, worauf foglejcb durch den Bauchfchnitt 
»ine beträchtliche 'Menge KindeswaCTer mit Blut ver« 
Beengt abflofs, und ein mit dem Kopie auf dem Ein« 
lange, des ideinen Beckens ftehendes .und mit dem 
Lücken (gegen den Schnitt gekehrtes, wohlgebildetes^ 
odtes,' 5^ Pfund fcbweres Mädchen , \velf hes allent-* 
lalben fchwikrzblaue Flecken hatte, heraosgezogeq 
(Turde. Die Nachgeburt lag fammt dem Nabelltr^nge 
.ufserhalb der Gebärmvtter auf der lenken Seite in 
lex Gegend des Maildarms. Die Gebärmutter war in 
hrem Jangen DnrcbmelTer zur Gröfse von 6 21ollei| 
ulammsengezogen, rechts gegen die . Vere^nigiing des 
[ Uft 1 mit dem Kreuz-Beinfe gedrctb t« ' «nd reicHte mit 
irena' Grande bis zuni vierten oberAen I^^ndenwir«^ 
el, allemhalbim gleich dicker &ubAenz, und i^Mti 
Lif der hinteren rechten, dem Hüftbeine zugekehrten 
eite einen Rifs vom oberen Theile des HaHes etiyas 
:;hief von Aufseh nach Innen, 62 Zoll lang, mit un» 
leichen, zajck^gen und fchwarzhleuen Rstnderpi der 
luttermund w^r Haum | Zoll gf^öffnet, und die Höh- 
) der Gebärmutter febr klein und .vplHg leer» Das 
ecken war in allen Durcbmellem auffallend veren* 
ert, die Knochen durchaus dünner und mürber als 
ewöhnlich , und die Verbindungen der Scbaambeine 
nter einander und der Hüftbeine xoit dem Kreuze 


fß bem^glich, (bi£s üf he^p^fm |*ZpU weit y^n toi^ 
über einander gefpboben werdea k<uintenl Das ge^ 
trocknete Bt^ckfn (yvovon dier Vf*.^ >enn fie verlangt. 
Verden foUte, eine Aiii>Udtt:i^g verspricht, die vfir zuic 
Yergleieha^g mit der 'lOn Nägele geg/?l?^ij^n, vgl; 
k A. L. 2. 1815. No. B^9 allerdings w^fcben) wi^&t 
nebi^ den beiden uaterften Lendenwirbelbein^ 'ik 
Loth baierifchen Gewichts ; alle einzelnen Knocbev 
find poröfer« dünner,- leichter und weicbW als ge* 
wi^bnlich» Die Ausmeffung der vorzüglichften Durch<f 
melFer ift beygefügt. — Kunßliche Entbindung bey. 
üner carcinamatQ/en Be/chaffenheit de^ 'Oebärmut^ 
Urhat/es. Die Frau hi^tte (chpn feit länger als ^we^ 
Jahren gelitten» Drey Aufwüchfe aus dei? Mutte^p- 
fpheide, viie Bßillie fie bef chreib t , 6 Unzen am Qe« 
Wichte zufammen,. ^nm feAer fchmuzigweifser Stru* 
otur, wurden theils mit den Fingern, tl^ils mit einep^ 
geknöpften Biftouri weggenomm^, der fcjtiwielige^ 
nnd auf feiner Oberilliche unebene Muttei:mund z^ 
beiden Seiten mit eineni geknöpften krun^men Bi^i 
ftouri i Zoll tief eingefchnitten y und mit der einge- 
brachten ganzen Hand eine leichte Wendung und. 
Geburt eines , fchon Merkmale der Fäulnifs zeigen- 
den, völlig reifen,, aber nur 5 Pfund fchweron Kipder 
bewirkt. Bey nochmaligem Unterfuchung in der fech« 
ften Woche nech der Entbi^ndung waren die^ Aus^ 
wüe^fe an dem durchfrelXenen , weit geöffneten Mut- 
termiinde wieder, und gröfser als vorher, da; bey völ- 
liger Abzehrung» befi^ndigem AbflulTe ftinkendei; 
Jauche» und Drucke der krankhaften Gebäriiutter 
auf Blafe und MaAdarm lebte die Frau doch noch eitk 
halb Jahr, nnd üarh an den Folgen des Zehrfiebers» 
Gebärmutterkrebs aufserhalb 4^r Schv^angerfch^^ft h^ 
der Vf. ofl beobachtet» aber x)ie gebeilt» weil kein^ 
Kranke ßcb zur Ausrottung bequemen wollte. Di4^ 
heften Diente leiAeten Schierlix)^ und Opium in gro« 
fsen Gaben innerliqh und {^infpritzungen von Kalk- 
wafler» worin diefe E^traqte aufgelöft wareu;; auch 
die Sabin?» innerlich nnd äufserlich anhakend un4 
reichlich gebraucht» hielt in einem Falle das Fort^ 
fehreiten diefer Krankheit fehr lange auL — V^*^ 
gfiblich verbuchter Selbßmqr dadurch. bedeutende Ver^ 
Lfizungen und F^erßUmmetungeni des Jtorpers.. Ein 
48]ähriger Tagelöhner» eine Stunde von dem Aufent- 
halte des yfs. entfernt» hatte Cch mit einer Holza^ 
eine beträchtliche Quetfchung auf der Stir^» und m\i 
einem T)fchineiler einen Schnitt durch die untere 
Lippe devLäuge nach, eine weitklfiffende, 4I 21q11 lange 
Wunde gleich unter d^m Kinne r welche die I^auf 
und die Keblkopfmu^keln gan?k durchdrang und einige 
Liniei» in. den ^hi^dkpprpel ^ng„ , eii;if n. . Aarken AA 
$er oberen Keblkopfsar teile auf der Jinkex^ Seite gau4 
durcbfchnitt und die üufse^^^aut ie$ iSchlundkopfes 
berührte ; und eiuen Schnitt in der rechten Seite de# 
Hodenfackes vom Anfeuge des Bauchringes bis zqni 
nnteriten Theile beyge]|racbt>. wobey der Hode mit 
der Scheidenhfiut gänzlich w'eggefiphniJLt^n war. De)? 
Vf. fonderte gleich nach feiner Ankutift den Reft dee 
Saamenftranges von -den umgebenden Theilen behul« 
fem ab , und unterband ihn durch ein breites Zwirxi-* 
bändcheni wöbey der Uiiglüekliche wht den gering- 
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Aen Sclunert tu luUeii TOTficlierte. Alle VcTleuniigen 
wurden innerhalb 5 Wochen ohne irgend eine Störunge 
Völlig geheilt. Der Mann ift jetzt wieder fehr arbeit- 
fam, klagt nicht mehr über iie fonft anhaltenden 
Kopffchmerzen, welche nach dexli grofsen BlutverluAe 
ßch verloren haben, und begreift gav nicht, wie er zu 
dem Vorfatze habe gebrat:ht werden köhnen. Die 
Schmerzen bey der Gaftration rühren nicht iminer 
Ton den Nerven des Saamenflranges allein her, fon- 
dern auch wohl von Verletzung der Äfte der Hoden- 
fax:kneTven, befonders des unteren äufseren Schaam- 
nerven. — Über die Heilkräfte der Bertramwurzet 
(Anthemis Pyrethrum). Eine Latwerge von i Qu«iit-' 
chen derfelben, eben fo viel Arnikablüthen , 1 Loth. 
Kalmus, und Honig, alle 3 Stunden zu 1 KaffeelöfFel 
genommen, verbunden mit dem Einreiben gleicher 
Theile Bertram- und Kanthariden-Tinctur, bewirkte 
in mehreren Fällen halbfeitiger Lähmung baldige 
glückliche Heilung durch Erregung allgemeiner 
SchweiTse, wobey jedoch bey einer d|irch Erkältung 
kranken Frau einige AdrerlälTe vorhergehen müfsten. 
In veralteten Lähmungen leiflet der Bertram weniger 
oder gar nichts. Gegen den anfiangenden fchwarzen 
Suar fand ihn D. fVeber zu Nürnberg fehr wirkfam ; 
fo auch unfer Vf. in 4 Fällen , wo die Blödlichtigkeit 
blofs von Schwäche des unmittelbaren Sehorgans her- 
rühj^t, in Verbindung mit Tinet. pyretkr. galb, und 
oj)ii croc.^ womit die Atigenlieder öfters beftrichea; 
wurden, und in einer wahrfcheinlick von unterdrück-«' 
t.er Ausdünftung entftandenen Nachtblindheit, in Ver« 
bindung mit Kampher: nnwirkfam hingegen war er 
Bey völlig ausgebildetem fchwarzem Staare , auch in 
Verbindung mit anderen , der Urfache angemelTenen 
Mitteln ; nur bev einem alten , nach glücklich über^ 
Aandenem Typhus plötzlich ganz blind gewordenen 
Manne leiftete der mehrere Wochen fertgefetzte Ge- 
brauch der tibigen mit Chinarinde verfetzten Latwer* 
re in Verbindung mit einem aromatifchen Augenwaf« 
er und der angeführten Tinctur einige Hülfe. Von 
Hebung des Wechfelfiebers hat der Vf. ein einziges 
^eyfpiel bey einem aus dem Feldzuge zurückgekehr- 
ten Soldaten gehabt, wo es nach fTuchtlofem Gebrau* 
che anderer Mittel die Heilung in Verbindung mit der 
China bewirkte. Das männliche Unvermögen durch 
Onanie hob diefes Mittel befonders durch Einreibung 
der Tinctur in den Hodenfack und Damm; nicht aber 
wenn andere Urlachen es erzeugt faattn, flkeumati* 
Iche Zabntchmerzen heilte eft £e von Oxley bereite* 
te Tincmr, welche auch gegen veraltete rhenmatifche 
Schmerzen, tr^fichtsfchmerz und Htiftweh empfehlen 
zu werden verdient, fkirles Tinctur enthält ebenfalls 
die witkTamften The&e (und hat wohl auch den Vorzng 
der Wohlfeilheit). Die Verbindmig ^^% Bertrams mit 
Süchtigem Laugenfalze ieiftete bey einer lange anbal- 
ienden , vom GenuTTe vieler Tollkirfcfaenbeeren zu- 
juckgcibliebenen Schwäche des Oefiohts f^r gute 
pienite, und ein ander Mal^von eüier bedenklichen 
Geliimerlbhüfterang nach einem FaÜ-^on^ier Höhe 
mit dem Kopf auf einen St^n, wobey zugleacfa Öfter 
die Tinctur auf den abgefchorenen Kopf emgerieben 
wurde« Der Bertram mag auch wohl in der letzten 
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Periode des Typhus, wenn fehen ein holfer Grad von 
Schwäche eingetreten ift, anderen hier paffenden Mit^ 
teln beygefetzt werden können. Wahrfcheinlich hat 
der deutfche Bertram (Achillea PtarmUa) gleiche, 
aber vom Vf. noch nicht verfuchte Wirkung. — - Be* 
merkungen und Erfahrungen aber die vom Jahrm 1801 
bis zum Jahre 1815 in der hießgen Gegend vorge* 
nommene Schutzpocken^Impfung, In der Gefchichte 
diefer Heilart nicht zu übeilehenl Wir können, um 
nicht zu weitläuftig zu werden, nur Einiges anszkiien. 
Die r^iTIche Methode ift im Rezatkreife von dem kö- 
nigl. GenerakommiiTariate 181s den Impfarrten bey 
fchwerer Ahndung verboten worden. Strenge Axiswahi 
der Kinder , von denen der Stoff genommen werden 
mufs, und der Impflinge. Den trockenen Impfftoff fae* 
zieht der Vf. feit einigen fahren lediglich von dem kö» 
nigl. Central-Impfarzte, D. Giel zu München , ]ede9- 
mal mit erwünfchtem Erfolge.* Bey einer fehr bös* 
artigen Epidemie 1801 war cKe ältefte Impflingin eine 
Bauersfrau von 65 Jahren, von welcher wieder 10 In* 
dividuen die Schutzpocken mitgetheilt worden. In 
den erften Lebenswociieh zu impfen, wenn nicht dxin- 
gende Urfachen vothanden flnd, ift ^er Vf. durch das 
Beyfpiel feines eigenen , kaum 6 Wochen alten Soh- 
nes, welcher tndelTen noch glücklich dorchkam, 
fchüchtem gemacht worden. Bey 5 jungen Frauen- 
Ammern, die an Bleichfucht und krampfhaften Be- 
schwerden derMenftmationUiten, verliefen die^Schnti- 
pocken Tehr leicht, und obige Rrankheitaerfcheinnn- 
gen verfchwanden darauf völlig. Kinder hingegen, die 
an chronifchen Bruftübeln und an Zufallen einer 
abnorm erhöheten Empfindlichkeit des Nervenf jftems 
leiden und'dabey Cchwäehlich find, werden eft wah- 
rend der Schutipocken lehr krank, und befinden fidi 
darauf fchlimmer, alt voriger. In der Epidemie iSei 
bekamen 4 Impflinge nach deren Entwickehmg die 
natürlichen Pocken, an denen einen ein Kjiai>e von 
1 1 Jahre nadi wenig Tag^i Aarb. Bey acuten Hnl- 
krankheiten, wenn ue bald nach der Impfung eatfte- 
hen, wird immer der regelmäfsige Gang derSdiot^«- 
cken etwas geftört oder aufgehalten, oder die Impfiu^ 
bleibt ganz fruchtlos. Die Behauptung im AUgenieineo, 
feit der Einführung der Schutzpocken hätte die Sieri^ 
lichkeit durch die Mafem zugenommen, wird doicfc die 
Erfahrung widerlegt« Günftige Wirkung anfcbrmkbe 
Hautausfchläge u. dgl. Angeborene Feueiniiäter bBebon 
rm verändert, wenngleich charakteriftifchel^iAeln dar- 
auf herauskamen. Über den Verlauf der Impfmigf, nn- 
jtefate Kuhpecken u. f. w. viel Gutes. Zu den weCentli- 
Uichen Kennzeichen^ welche die verfehiedenen Abarten 
der falfchen Knhpocken von den ächten Schutzpocken 
vnterfcheiden , gehört vorzüglich das fchnelle finifie- 
hen und Vorrücken, und übeirfaaupt der unregehnafsi- 
ge und 'Aürmifche Verlauf derfelben. — Zuweilen fah 
der V£. an dem nämUchen Impflinge anf dem einen 
Arme ächte Schutz--, und auf dem anderen falfche 
Kuh-Pecken^ aber Seitdem er das fchnelle Ankleiden 
und dadurch bewirkte Abwifchen des f mpfftoffes foig« 
faltig zu verhüten fucht, gefidueht diefs höchft feiten. 
Die Fortfetzung diefer Samndmig wird gewifs den 
Leiern willkommen fejrn« Ks. 
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1)acli kfiine Spanne Land gewonnen. AllerÜnes nidit! 
Zu gelehrten Unterruchungen, die nur allein Land ge* 
winnen können, war hier der Ort nicht. Aber ift ee 
denn kein grofses, einleuchtendet Verdienft, in gi^ 
drSngter Rürxe alles Währe, was wir von der AEa« 
lehre wiffen, 2urdmmen zuftellen, und die Fabe^ 
*der Edda von fremdartigen tind neueren zu trennei^? 
und diefs ift es» was der Vf. überall mit weifer Be- 
fonnenheit gethan, und ii^ofur ihmder unbeüangeu« ~ 

Dl.efer den aufrichtigen Dank lagen mufs. 
Ar Wunfeh. mit welchem Bec. die Beurtheiluns Auszüge lalTen lieh aus einem kleinen Handwöj:'' 

terbuche nicht füglich geben. Wer Proben haben 
will, mit welcher kritiTclien UinCcht der Vf. feii)« 
Artikel abgefafst hat, ^der lefe nur den allei^erAen 
Alff und vergleiche ihn mit dßm, ^ais Schelter uni 
der Uhgenannte über den nämlichen OegenAand Ik* 

Sen. Koch einleuchtender zeigt Cch diefes bey Odin^ 
em ausführlichften des ganzen Werkebens , ^er von 
S. 66 — 88 saht. Viele Artikel der eddifchen Mythp« 
logie wird man entweder vergeblich Tuchen, oder doch^ 
▼on ihnen genauere Darftellong verlangen, z, B. Lff» 
re^ wo Ocüms ^ohn. Skiold^. als König in Diuu^ 
'mark .häuf st e, der nachher die G^oiz heiratlMtp, 
nachdem fie to Lwunderbar^ Seeland von 5cl^* 
Ben abgepflügt hatte. Bifchof Munter hat eii^e 
eigene Abhandlung darüber geliefert, die dem 
zweiten Bande der Schriften der jkandinavifcfun 
Literatur ' Ge/ell/chaft eingerückt ^ Rec h^t- 
te fich .^ine lehr namhafte Anzal^ derfe&en atijy 
merkt,, die ex den Leiern dieier Blatter mitth^ul^ 
'wollte; er unterläln es, !theils weil wohl JNien&axxd 
mit einem Verzeichnirs. diefer Art gedient (eyn düj^** 
te, theils weil Hx. N. zur Auslaffung dex&lbea dusdi 
gute Gründe, die Rec, o&Xelbft errathen «n können 
Vvähnt, berechtigt zu fejn giaul>en konnte. J^i^ e^- 
ziges Beyfpiel .cbag diefes erklären. Mw fijsAflt ,»^ 
der den Artikel JBör, Odins Vater, nodli JBi/r, defliMt 
tjrofsvater. ' Die llamen kommen usueap «wlereaL Ai>* 
,tikeln/Z. B« jiudumla, Odin^ itmervim all^kifie hat-, 
ten doch wohl eixmi. eigenen Artikel verdient«. jDeiiB 
als die Sonnenftrahlen aus MispeJheim £oh im Gin- 

.... ^ iigefchridbenift. Ten ihm toliteen w*br4Mti#l«inttteBttiA^ 

i/btr di4 Johthtit dir A/aUhrg , und ü^gr d$n l/r/pr^ng und y^rfaU d$r ulämßiftknik ^ßoj^o^aplm. • JS^dr ^f/^ 

m^\ I^obrer dar GymnalElik mx der Kaietten-Akademie M Carlftadt \nj Stoekb^hn. t^yife 4ttciileii ^^i^' 49^ S. ^ In 

einer VorerioBtruag zwn Kegiller wird «kkt ellcniein^mttholegifeb^i 'LexäKm wp*f t*e d i ee, fo^mm ikzh. in ei» 

nem'l^evk^lagt^n AvertilTemant, «Is bereite unter der Ifi^ebefiadiääi liiMiifi[Mliafi immUjibm mm^ mi^ ämSmak 

jj^ätAuSM^-rai^ nidito in danlTelie BncUandlusig^n gekeavnes. .. * 

BrgäHKungM. s. L A, L. Z. 2m9fHf Brnd. A%% 


KopftKVAOiiK, b. Bonnier: R. Nyerups Wörterbuch 
der fkandina»if€hen Mythologie. Mit einer Ein« 
leitung, eine OberScht der Gefchichte des Stu- 
diums der nordifchen Fabellehre enthaltend; Aos 
der dänifehen Handfchrift über fetzt von £. C. 
Sander , Prefelfer. iffi(^« LXIV und 130 S. 8* 
(i Rthlr. 8 V') 

« 

er Wunfeh , mit welchem Reo. die Beurtheilung 
les bey fingelmann zu Leipzie herausgekommenen 
Handbuchs der nordifchen Mythologie befchlofs (Jen. 
\. L. Z. i8i6. No. 116) : „Dank dem Vf. für feinen 
niten Willen, doch* möge uns nun auch büld Jemand 
•twas BefXeres gebtal^ ift fdbaeller, als "ei gehofft, 
Lind heffer, als er es je 'zu erwarten gewagt, erfüllt 
ifvorden, Friedr. Joh. Schellers Mythologie der nor« 
iifchen nnd anderen deutfchen Volker (Neuburg 1804. 
ro8 S« 8-) ^^ ®^^ Üufserft ärmliche Compilation. 
)er ungenannte, von uns angezeigte Vf. li^fs ScheU 
ers Arbeit liinter der felnigeil weit zurück^ unendl- 
ich tiefer, tAMSchkller unter ihm, üeht erfelbfttidter 
Vyerup^ und welche glSttzM#e Auslichten eröffnen 
ich für -nns in die Zukunft, wenn nun diefer in der 
^orrede lein Wörterbuch nur als Surrogat für etwas 
eueres «nzufehen bittet! Er ift zufrieden, fagt er, 
renn es feinen Platz nur fo lange in den Büchex^ 
:hränke-n behauptet, bis GrUter^ der iaoL dreyfsig 
ihren Forfcfaer, Beförderer nlid VerherrScher der 
Jalehre gewofen, oder Muller ^^ der gefchmackvoll- 
e Kenner diefes Studiums im Norden, oder auch der 
lichter des Gylfe Ling **), das Publicum mit mytho- 
»gifchen Lexicis für Jahxhunderte befchenken. Au- 
i^f J^eus Votum et omen impleat! Aber felbft dann, 
exin diefe glänzenden HeShungen erfiUh werden 
»Uten« wird neben ihnen, die fifeylicH' gelehi^r und 
^llftändigetalsHr.^. Ichreiben können, das VerSienft 
nferee Vfs. immer geßchert hieiben. Er fagt mit 
er liebeniwürdigften Befcheidenheit: da(s Stüdiiuki 
er nordifchen Mythologie habe durch fein Wörter* 

i»l Peter Brasmuf, dem, nebft Jgni M'dller^ das Büchlein s 
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snngapftp mit dem Trott aus Niflhdim begegneten, 
ent&and Ymer^ den die, Söhne Böri, Odin^ Vile^und 
¥e, erlegten, und aus ihm die Weh bildeten ; «He^ 
B5t5 Vater war JBfir, imd diefer entßand aus von der 
Kuh Audwnlah geleckten Salz^einen. Da nun Au- 
dujnla gleichfalls im Ginnungapap aua Vermirohun§ 
des FroAes und der Hitze entftanden war: fo fcheint 
e^Re^. unwider^rechKch»« dats hier eine doppelte 
Sage zum Grunde liegt. Doch eben diefes, in keine 
Unterfuchung lieh einlalTen zu wollen, hielt vielleicht 
Hn. AT. ab , Bur und Bor einen eigenen Artikel zu 
widmen, und lieh darauf zu befchränken, ihrer bei- 
läufig unter anderen Artikeln zu erwähnen. Ober-- 
liaupt fin^d wir mit .der AEalebre der Skandinavier 
iiocn nicht aufs Reine; lie fcheinen von höheren 
Principien, als man ihnen gewöhnlich beylect, aus- 
gegangen zu feyn. Offenbar nimmt die Edda nur 
ein einziges Urwefen, einen einzigen Gott an, den 
fie Alfadur nennt. Rec. zweifelt, dafs je diefer Na- 
me dem Odin beigelegt worden fey, ph'n'erachtet Hr. 
A". , der gewöhnlichen Meinung folgend, diefes be- 
jaht, fir hiefs Falfader\ Vater aller der im Kam- 
pfe Gefallenen » ein Name, der ihn), als PräQdenten 
der Valballa, mit dem gröfsten Rechte zukam. . Ei- 
ne vom Vf. felbft zweymal angeiühi-te Stelle Stra^ 
hons (Cberf. von Penzel S. goo),.dafs die Rathgeber 
^der Könige bey den Geten Götter biefsen , , läfst uns 
feinen tiefen Blick in die eddifche Mythologie thun, 
der nur hier nicht weitläuftiger rausgeführt werdeyn 
*lcann. Wenn die Rathgeber der ICönige» eddifcli 
Diar, Götter waren: mit wie viel gröfserem Rechte 
'mufsten diefs nicht die Könige fejbft leyn? So ward, 
""dem reinen Monotheismus unbeschadet, Odin mit 
'.«llen Afen Gott ;'. erhielt aber keine^^per^nnirend^, 
"ftndern nur eine auf eine feftgefetzte Zeit 9efchra^k- 
"4^ Gottheit, da denn Odin mit allen Afe^ und Afy- 
'Hieh ini Ragnarokür untergehen, ein 'neuer Himmel 
~ tind eine neue Erde entftehen wird, in welcher Allfä- 
'^duir einzig und alle.'n Iren Ewigkeit zu Ewigkf^it re- 
' giereii foll* ' Die Gefchichte Hakems und ^^r allge- 
meine Glaube der Ismaeliten zeigt uns, Üafs ein 
"^/elcfaes Syftem . be^ einem kriegerifchen, fchwäb:* 
'liierifchen Volke feh^. Teicht IßiHjgang finden ^konnte, 
'Hilnd die Lehren der Edda aus diefem Gelicbtspunct 
betrachtet; hat man keine Urfache, folche mit Ade- 
litng {Beckers Erholungen |II. iis) uüd l^einem 
'Kachbeter Delius (Nachträge zu Sulzer VII. G^- — , 
*iifl) für eine Nachahmung des chrift liehen Lehrbe- 

frlfib zu halten t eine Vcrmuvhung, der lieh felbit 
er Däne Baßholrfi ( Om de äldske Folks iieninger 
^pj, 606»^ nicht erwehren kann-, ^o fehr er auch 
• Siefs fSch «felblfc zu verbergen Areb'f. 

Gern möchte Rec. , der, ohiie Geh mit Schlöterh 
"f ergleichen zu wollen, docii ebe£ fb wahr als diefer 
bekahpten katan, dafs ihm das Studiani' der Edda 
.sianches Pfund Petuna und' manche' lange nordltche^ 
^NacM gekoAett "^ gern xttöehte et noc^ mehrere 
Bemerki^ingen herfcbreibei^ , die ib|n«b,ejr .Dui;ehle- 
*fupg di^Tes Wörterbuchs' aus alter BqkaAutfchaft • mit 
de. £dAa ^ie^ex beyfieltn. Weil ab^tdietes-niehtiler 


• * 


^chieklich Ae Ort dazu ift : fo ttucht er nur auf einem 
kleinen Manyl kuCmerkAim, der inzwifchen blob 
auf R^bnung des Obarfetzexs kommt, kesnesweges 
aber dem Vf. Zuzufcfareiben iß. Da nfimlich die my- 
»thologifchen Namen der' Edda faft immer Appellative 
find , £0 dafs die. Sache durch den Namen felbft er- 
klärt wird: fo hätten diefe Namen, wo lie ucht .dem 
dfutfdien Lefer durc6 tqH fflbft Terftändlich find. 
wohl einer eingeklammerten Überfetzung bedurft, 
welches im Dänifchen minder nöthig war, als im 
Oeuifchen. Wir wollen uns erklären. Odins Ring 
hiefs Draupner; diefs bedurfte keiner Oberfetznng, 
weil teder Lefer aus der FabeTTeli>Ä fieCt , dafs ihm 
die Eigenfcdiaft , die eif befafs, ]j»de neunte Nacht 
acht andere ihm völlig ähnliche Ringe aus Geh her- 
auströpfeltt zu laffen , den Namen des Trapfners Ter- 
fchafifte. Aber bey den zwey Raben Hugin und Mu^ 
nin^ die auf Odins Schultern fitzen, und von denen 
er den Namen des Rabengottes {Hra/nagud) erkielt, 
hätte denn do«h wohl die Bedeutung , daCs lie , Ge* 
dächtr^fs und Verftand ,ai)zeigen • angeführt werden 
foUen. Selbß bey Thors berühmten Miolnrt^ vor 
dem Jetten und Trolden fo fehr zitterten , fällt wohl 
nicht jedepi deutfc]|en Lefer die Verdolm^tfchnng 
des Wortes durch Zerfchmettereriolojt ein, ob ihm 

{gleich aus feiner Mutterfprache das Zermalmen (mäh- 
en, Mühle) /ehr wohl bekannt i&. Diefe Verdeot- 
fchung war bey vielen Namen um deAo nöthiger, da 
fie in den früheren Handbüchexn faft immer, mit uo» 
ter aber ialfch , überfetat find. So heifsen die vier 
im^fchenhain Ydrafil weidenden Hirrche: Dain, 
Dualin^ Dynait und Dyrathor^ in der ehemab an- 
gezeigten Mythologie ; Tod , Langweile , JVeichbett 
und hartpr Thor. Des Eichhörnchen Aoriitojir 
wird in e^ne Fuchs Art verwandelt u. L w. 

£in anderes kleines Verfehen des Gbeifetsers ift, 
dafs er |ich, als ein geborener Däne, nicht inuner dar 
Panismen entbieten, folglich die Schreibart nicht 
überall rein deutfeh iß.^ Rec. ift kein Botaniker; al- 
lein ex zweifelt , ob die S. 5 angeführte Pflanze , die 
Balders Äugenbraunen gleichen foll, die Antkemis 
Coihula t^ wirklich im DeutfcheniIeMer^6rantff heibt; 
i;ewöhnlichpr ift auf jeden Fall Baldrian. — S* 75. 
Landflüchtigkeit ^ für exiZium, hängt allen dentfcb» 
.fchreiben^en Nordmänxiem an {.auch in denSchrilireB 
des Schweden Thuranann findet es ßch häufig: ^ 
Wort ift aber fo fchön^ dafs es allgemein eingeführt 
zu werden verdiente, da die Landesverweifung auf 
ein frey williges exilium ^ i^on dem hier die Rede iÄ, 
nicht pafst, und unfer ächtdeutfcfaet Elend zwar 
fehr gut, aber jetzt, da das elenden aus unferer Spra- 
che verfchwunden ift« bey 4en mehreften Lefem einen 
fehr unrichtigen Nebenbegriff mit filh führt , indem 
wir ihm den der mijeria unterfcbiebenr' — S. 109 
Jamt mit^ kür neh/t ^ oder doch wenigftens mif /hmf. 
— In den Ao merkungen S. Xt Bergung ^ für IVohn- 
platz ^ S. XII gereutete Stellen für da^, was wir in 
unferen Ortsnamen /{o^^n, die Franzofen clairihrc 
nenneti; doch das find Kleinigkeiten. ZumOberfluri 
bemerken wir'n^ich, dafs die, vew^u^hü^ij udprüng- 
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lieb devkftb geßhxieteae Emleitüng «in D^ftsismeB 
Kefer Art völlig frey i& bu auf den einxigtn Au»- 
iruck Mt^ftete f S. %7 ^ wo von Suhm geiiigt wird, 
la£s ex die Honttsgtbe^ der Torfaean« hekoftete^ i^u 
Ke Koiten aur HerattBgabe derrelbali hergab. — » 
Empfini^am S. 57 i& vielleioht blo£ser Druckfehler 
ür empßnd/am , ungeachtet «ucli dielet Wort nicht 
recht in den Zufaxnmenhang pa£s# . - 

In den Anmerkungen S* XI lefen wir : ,,Der frey« 
fehene Fall, daft Geld in der Scheide vom Bli« 
2e gefchmolten werden, ohne dab derMenrch, wel« 
^her diefe Dinge biey fich hat , verletzt Wird/* Hier 
lat der Drucker o£fenbar nach Geld die Worte weg- 
jelanj^n: in der Ta/cke oder der Degen* wie die 
larauf folgende Mehrzahl die/e Dinge beweift ; dann 
nnfs aber auch für werden und wird gelefeB werden 
vorden und ward. Eben fo iik Einleitung S. 4I ft. 
Iber Nachkemmen zu lefen : feine Nachkommen über. 
Die Stelle ift aus Hennebergf Hvad er Edda ( Was 
ift die Edda?) überfetzt. Schade, 4aCi der Vf. nicht 
lier , wie er £onA immer thnt, die Worte des Grund« 
lextes in einer Anmerkung beyTcbrieb. Einige andere 
Druckiehlerzu verbefTern, finden wir nothig, weil kein 
Druckfehlerverzeichnifs angehängt ift , und der Lehiw 
tog der fkandinavifchen Mythologie , dem das Büch- 
lein doch eigentlich beftimmt ift, fie fich unmöglich 
folbft verbeifexn kann. — • S* la. a. a. Huike L //vi« 
ke S. 55. b. 4 V. u. Har h Haie SL 75. a. 6. Gad* 
heim i> GloAeim^ S. »07 b. 5. v* n. herauegehen^ 
wird 1. wird^i herausgeben. S. 105. a* 4. v. n. Men* 
fchenhaareg^ h Menjfchmipaareef nämlich Alk ^d 
Embla. S. las« a. Z. 26» Dyratror L Dyrathor. In 
den Anmerkungen S. IV. 6. Ocoi. Hier hatte der 
V£ ficheriich 0«M«gefchrieben; allein der Setzer, 
der ke^ Griechifch vermuthete (es ift das einzige 
Wort \m ganzen Büchlein >, Iah die Bnchftaben für 
lateimfch an, and fetzte OcoL Andere Kleini^eiten, 
iie fich Ton felbft verbefTern , und nur ton der Un« 
fechtfamkeit des Correctors zeigen , z. B. S. 84 Seho» 
zer für Schlüter ^ ui^d S. 61 Trautwetter ixit TVaut* 
Htter^ übergehen wir. 

Rec. kiat oben erklärt, dafs est fich aller BrSrte* 
mngen enthalten woUe; einige wenige Bemerkvn* 
;eu kann er indefs nicht unterdrücken. «* Nach S« 
\2 follen die votnehmen Weiber, von der Göttin 
fraea^ dänilchi^ruer , dentfch Fra}$en heifsen. Das 
vohl nicht, fondern IPraea hieTs mt tla^^ doßdna; 
mgefähr wie bey den Phoniciern Baal und Adom 
lenn das Wort ift ja ein reines, vom gothifchen 
Traujan y herrfcben^ abge l e itet e s Afp#H a i h M a ^ 
iaher auch , in alten Zeiten das Wort Frau 


hfttte diefs UlUg auch hfeip ^efcheliett feiten. Alfoi: 
ihr Saal hieb Elidnir, ihrTifch Hüngr, ihr Bedien, 
ter (Frohnknecht Tagt Hr. S.) Ganglatiy ihre Zofe 
Oangköl , ihre Thürfchwelle Fällandi Forrad , ihe 
Bette Kör. Am Ende diefes Attikeb wird vom N^^ 
men dieCar Göttin die dentfche Benennimg der« Hälfe 
oder Helle abgeleitet , und diefes f oll nach Subm zn» 
Bekräfügnng dienen , dafs die OötteÜehre der Skan« 
dinavier auch in Deutfchland gegolten habe. Letz* 
teres läfst Rec auf feinem Werth oder Unwerth beg- 
ruben; allein unfere deu^fche Hölle , die. Niemand 
Helle fchreibt , hat mit der fkandinavifchen Hei 
ficheriich nicht das Mindefte zu thun> fondem Bm 
heifst Hötle für Höhle, weil man fie fich im Innern 
(Hohlen) der '.Erde dachte, fo wie ans eben dem 
Grunde das Firmament den Namen der Decke oder 
des Himmels bekam. In der Skyldeide S. 97 heifst 
fireylich Grendel Hellegaft ^ allein gerade diefs gehört 
mit zu den chriftUchen Begriffen , von denen das Ge» 
dicht wimmelt. — Die Vermuthung des Hn. Rask 
(delTen isländifche Sprachgelehrfan^Leit der Vf. in 
der Vorrede fehr rühmt), dafs der Name der Vor* 
nen , vom finnifchen noidun^ zaubei-n, herzuleiten fey» 
ift noch unwahrfcheinlicher, als die dea Hn. Rühs^ 
der es, weil er Alles durch an^elfächfifche Brillen 
ficht, vom angelfächSfcheii nerjan, befreyen, ablei« 
tete. ~ Anmerk. niL la wird i Mofe XXXII, g« 
angeführt, um zu beweifen, dafs die unterirdifchen 
Geifter den Anbruch des Tages fcheuen. Mag es Tit% 
ff. mit den Theologen ausmachen, ob der Geift« 
der mit dem Jacob kämpfte, ein unterirdifcher, oder 
nicht vielmehr an^ den höheren Regionen oin lichtt 
voller war. — V. t6. Wedel Simonfen meinte, der 
Laugerjee, der entftand, als Gefion fo (»iginell See« 
land ins Meer hinein p0ügte , fey nicht der Mäfar^ 
fendern der Sund gewefen. Rec. hat alle nur mögli» 
che Hochachtung für den Vf. der Udßgt over ffa^ 
tionalbi/toriens aeld/ie Perioder i aber bey jdem aUen 
ift diefe Con>eetur fo fehr inuiia Minerva gemacht, 
dafs fie gar nScht angeführt zu werden verdient hätte« 
Die Sache ergiebt fich von felbft , wenn man nur ,die 
Fabel von der Gefioar gelelen, und die Lage des Sua» 
des und der Mälarfee %vi der Charte oingefehen hat» 
-— IX.. s8* Sif ift mit der SiMva des Schedins dnrch^ 
aus nicht, zu verweehfeln: denn diefs ift eine rein 
flavifcha Göttin, Zjrwa , die lebendige : wiü man 
aber nach blofsen Ähnlichkeiten jagen, nun fokama 
auch mit eben dem Rec^iteThor Hercules, ^uAdOdiit 
Mercur feyn. . ^ 

*- Nun wttro uns noch*^ übrig, Ton der anderen HSlf- 
te diefes Wefkef, ;oder von der vorausgefchickten 


ür ehrenvoller als Weib gehalten Svotden* i^. ^Eikleitung^ \a reden, welche die Gefchichte des 
)och findet fich in dem, von Wiedeburg be« Studitims o^r nojrdifchen FafaeUehre «BthäU; da uns 
chriebenen, Mijanefingercodex der lenaifchen Üni« aber der eingefcfarankte Raum diefer Blätter gröfsere 
erBiäts* Bibliothek ein Gedicht, de^en Verfafler AusfühflichKeit verbeut: fo begnügen wir nns mit 
las^Wort Weib für ehrenvoller als Frau erklärt. — der VerfichertiBg, dafs fie in feder Rückficht iror* 
Infei^ dem Artikel Hei werden alle Attribute, i^x, ^r^fflicb ift. Sie enthält in gedrängter Kürze, anf 
jöuin pur deutfch genannt. Da in anderen Fälfen 60 ziemlich eng gedruckten Seiten Alles, was vom 
okhe Namen als propria isländifch (wie bemerkt 16 Jahrhundert an bis auf das jetztlaufende is}a voa 
forden, oft fögar ohne Dolmetfchung^ daftehen; lo Dänen^^ Schweden, £ngländezsi^ Franzofen (MdlU$^ 
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der aber 't6li 'dem IilSadev Erichfeh unterftatit w«rdt, 
ciiid ohne deOen Beyhülfe nichts Vorzügliches gelei- 
Hot hal^ wurde ) midDeutrchcii über fidda und ^d« 
Äfche Mythelo|ie gefchriebexi wordan ift^ und ver- 
muthlichwird uc noch obendrein da^ Verdienfthaben^ 
den gr6fftett Theil deutfeiier Leier, felbft reiche^ 
Aitten eddilblMs Stndiiim fen& nicht gans fremd ift» 
niit ihnen nnb^amnien Werken^ aus denen fie fich 
ttnteihnchten kiimneii , bekannt zu machen. Vorziig^ 
Höh gehören dahin die S. 37 gegebenen Auszüge an» 
tVedel Süncnfens dänifch gefohriebenen Ausfichten, 
über die ült^ien Perioden der Nationalge/chichte^ 
ein Werk y ^elefae)t , der tiefen Blicke wegen , die es 
iä dl« Orfcbicfate des Nordens thut> wohl durch eine 
Übetl^nng nntet uni nähejr bekannt gemacht zu 
wenden teMiente. Aaefa herrCcht überall die Areng- 
fte. Uftpidrtef lichkeit. So fahr auch Hr. N. aus Ober^ 
iengnngJSildift ift: fo fpricht er doch S. 17 f« mit 
Mifsbilligtfng von Göranffon^ und mit noch weit 
^kdftex^r S. eS Ton Sdniftmelmaim. Sehr richtig und 
#ahr bigi iir & 16 von Rudbeeks berüchtigter Ailan« 
tiea: yylimgem «üch eixnge Stellen bey den Haaren her^ 
bey gezogen feyn> und andere blofs auf etymologi« 
Ibhen Tillen beruhon: fo- bleibt gleichwohl noch ei« 
ne Menge intei^riEmter Vergleichspnncte übrig^^* 
Wldirlrdil eü wäpe ein überaus verdienftliches Werk^ 
Wenn Veniand Rudbeks Folianten ausbrennen ^ und 
das in ihnen befindliche jreiae tSoid in %inem mäfsi« 
gen Octavbändchen liem Pttblicum zum Gefokenfe 
geben "trollte ) ^^ Andherjeue vallis Herthae Deat 
dennt der VI S. 17 vielleicht zu Areng leine Mono- 
graphie vtin keinem erheblielien Wert}i. Ihre ermü^ 
detfde WeitUutfögkeit abgeredmet , liat Ee doch dai 
Teidienft , viel Wahres und manches Neue » vorzüg» 
liöii in g eo gia f i htfchlMr Hinlicht , zu f agen. — ßddA- 
gtte, "deaiLwypUKen mller Anti«£ddiften^ isländifche 
iiterffinir %md Eddu nennt ler S. 84 «in inbaltm« 
ebes^Boelk Wir wundern uns, dals ^er ihn, S. 49-^ 
jff y "Wf^ ei» «eigener Ad^Tohnitt die Überfchrift Anti* 
eUdißen iiShrty «oaUitst, nnd nur die Herren Ade^ 
Im9g^ Oeüms und Rä/a nennt, "von denen doch vefxv 
ämdilMi NsemiüM.. geTchrieben hieben würde, wenn 
taitäwen Kvch ^wm ihnen ungeleren geblieben wi»e* 
VonnUen dreyen fpnelit'^r kaltblütig und unbefan- 
gen. ¥onL Sxfteren an %wey Anuerkm^en y "wohlveo^ 
SieMl ^itA <« Utile fneer , imd ^gegega den Iietzteren 
begnügt er £ch nine' etwas Xkark ^gefchricfbene SteUe 
MS ^. &. MSlbn Uwipna^ 4er isUndikhen Hite* 


■iograpläe nn copiven. Eine aew Probe feiner tqI- 
ligen Unparteylicfak«it giebt er S. 58> Unlere Leier 
erinnern fich vielleicbt, »was bey der Anzeige von 
Cräters Iduna und Heimode, in den Ergänxungt' 
hiättem dieler A. L. Z» No. ea. & 174 und 175, 
wie der^ von:jeneni gpnz verfohiedene Rec. glaubt, 
mit teben fo lAelar Sacbkeiintnirs als« Gilindlichkait 
erinnert worden. Hir«, iV. fiebt diefe Sache freylid^ 
fo wie die däaifdien KünMer WiedeweU und Abild* 
gaatd^ ganz aus einem andern Gefichtspnnct an; 
allein dlefs hindert ihn nicht, diefe Recenfion in 
der Anmerkung • lehr unparteyifch und ohne die 
mindefieMifsbiiligung zu erwähneil« 

In ointm Zolatz zu -dieier fiinleiinng bekennt der 
Vf. , Tr0nu»etters ^hlüflisl zur Sdda nur aus einee 
RecenBon in der Leipziger Literatarzeitung zu ken* 
nen» Daran verliert er wahrlich nichts. Rec« will ihn 
-(da ihm doch diefe Blttter zu Geficht* kommen) mos 
eben diefem Buche leluren , wie Hr. Trautvetier dit 
PerfoneM des Niebelnngen Liedes deutelt , und wenn 
«^ dielbs gelefen , fo mag -er zufehen, ob es ihm noch 
ferner. gelüAen wird, durch diofan neuen >Schlüflel 
fich dw Edda Öffisen zu laflen. Stxel bedeutet den 
Kalk, ^unnar die Kohle^ Sigurd die Salzfäure, Brun* 
hildur die Luftfänre, Chriemhüd den KohlenAofil — 
üerrlfiM Acimmi»! Man foUte'kaum glauben, dafs et 
möglich wäre , folohe. Rafereyen zu fchreiben , und 
doch PxoMTor in MIetanii zu £eynl 
\ Vom Seini^en hat der Überletzer nichts» hinzuge** 
ihan , au&er mner einzigen Anmerkung. S; III, die 
Ree. hieher fetzen will. Der Vf. haUe Not. 6 ^A- 
Unfchlägers 'Geäajohx auf BaldersTod (aus delTettA^r* 
diAe CÜgte. Xopenh. 1807) angefiUtrt und gelobt-, da 
fetzt nun Hr. S. Unzu : „Ohlenfchligers BaMor , ttn 
dramatifches Gedicht; das (als «in Ganzes betrachtet) 
die tzofttofefte aller Lehren , den ewigen 8ieg des bo* 
Ten Princips über das gute, "der^ Phantalie> > fo wie 
der ganzen Seele^ einzuprägen Arebt^ fcheint mir 
keinesweges verzüglich. Was der Vemtmft widc» 
tpricbt, und dadurdh die Sittlichkeit untergrab^ 
kann nie «ine dichterifche Schönheit werden« . Duf% 
Amherkimgjey dem Übtrjetztr eriauhts weil er in 
4en Augen jeiner wenigen deutfehen^ J^eun^e nickt 
gern A em Mann erfcheinen möchte^ der noch em 
Ende \/(^nes iaehem feinen Nädten unter des umeer' 
dige Joch der /ogenarmten neuen poetischen SduSk 
i^eugt.^' — X) *tx^ itm^^iio^Uf Aisirftn.4 
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Lemgo, b. Mejren KZcipen^ii philofophiae iögieae 
fchölarum in nfam confGripfit Em, AniorL Moe- 
bius, rSio; lift S. «• {8 gr.) 


^ 


or Jahren fehlen es erwüafcht« *6afs deutfohe^ Lehr- 
bücher die itt fchlecbtein,Liiietn:gerchi7ib8lieil |^]|pi« 
lofophirchen Coinpend{eti verdrängten. {Das will der 
Vf. fingen ; er lagt aber : Nihil videbatur ejfc cptO' 
tius y quam ut compluribus 4ibkinc 'annis prava illa 
latinitas compendiorum philq/ophiae^ ...« ubroßAtß 
in locum linguae vernaculutk juccede* 
ret,) ^ün aber, da zuwexiig "Latein getrieben wird, 
und da es auf Akademieen und .Schulen Lehrer gi^bt^ 
quorumoratiOy licet liitinitatemU caXlere prnfiteantur 
ipßf tarnen non Jolum peregririi tmid fonet autele* 
at, verum etiam^ 6 tenebrae! vitiis gra^maticis ae^ 
que et injolentia 4ic turba verborum 4idjecta mirum 
in modum offendat^^ achteten richtig urOieilende Mänt 
ner es für nützlich , durch lateinifche Lehrbücher ^a 
Hülfe 2u Icofflnien. Als Beweis follea VPyttenbachM 
Praecepta philofopläae logicae dienen (die ja aber 
fchon 1783 herausgekommen lind). Da diefe dem 
jetzigen Zuilande der Philofophie nicht n^ehr ange* 
tnerien, auch zu ausführlich find: fo «ntfchlofs fich 
Hr. M. -zxxx Ausarbeitung tiefes Büchleins, in, ivel* 
chem «r lieh an Wyttenhach möglichft .anfchli^fst;« 
aber auf ^ie kann/ehe Sch,\üe undüireGegner beftän- 
dig Rückficht nimmt. Allein ift denn des Vfs^Schzeib* 
«rt fo rein, ut nihil peregrini fon^'Out oletut? Solltii 
es richtig feyn, wenn »er fchreiht: Firi acutijjimi 
putabant confultum^ fi librijcholajtici ii^ qui unam 
alteramve trad u nt fcientiam^ latiho f^rmone .. . * con» 
Jcriherentur? oder wenn er S. 8, auf poßremn nocl| 
ein dtnique folgen läfst? So dürfte dixich fcientia A* 
nige Male auf eine Art.^e&rauclu ^feyo^ die Cicerq 
nicht ^billigt haben t würde» und etitun 'fyfiht m^t* 
mals am nnrechten -Orte. Aon ^icam hau4 cpta^ 
fed nocitfa (S. 5)*, und Logicd tantum abeft, ut Jt^enr 
tiam noßram augeat^ ut cgntrxi Jp^^Lmmodo xogitandi 
materiem in ordinem redigut^S. .15)». find l^tainilche 
Wendungen, aber niclit ric^i^g'. Mfebracbt. i^tbfv 
«e SteHtfi^g der Wqrte /icl^q^i ^v^i^iwia fir, JVJ- |t^ 
if enig na6fagedacbt zu ha&exv . . / 

Nach einer Einleitung voi^ deni Begriffe nif^'-^AeA 
Th4ilen der Philprophie Ji^4eH ^^^ Vf. dia ijoffk^ 
SrgäntuhgsbL u 7. A. Z. 2. '^iif^jter Band% 


\Xi LQ CapiUtJui ab: JU^ inteüectu et noticnfbug; d\e 
enunfiiationiJbuB ; de raüociaationibus J- Jyll^^ßmftdßk 
de Jonte {fontibus) errorum eorwnque vitatioj^i dm 
veriiate prbbabili variisque ipfius gradibusj de ar^ 
jgumentalione et. demenftratione i de propriu k<ia 
^inum ver^i umeftigationfii de'teftimamaidefipmf 
muf^icända cum ^iiis »fritate pßr jcribendietjLegenn 

ti' docendique 4>fficiißtf%p de docendo ef ^isput^nd^ 
n diefer Ör^n^x^ iWse fich Manche« an^IbtlQtt/ 
$oUte z. B. die Lehre von der Argumenution motil 
^t^d^r yond^n Schlüllefi verbanden, fejrn? Und dur& 
te die Lehre von der £intheilan|;^übergangen .werden Sl 
. Oberfafi^upt aber fcbeim 4er Weg, di»n 4er Vf. |rqj 
fangen iß« nicht der vechie , um 4ie iugtnd in di» 
iphilofop^e.eisizufülvren« Sr reibt <eilie F4e0(e J3afi« 
nit^onen zufammen t die, wie Ced« A^ben, fsft mit 
4as Oedächtnifs beschäftigen* Xönsnen. Denkend unA 
findend £oU der Jüi^Unjg dit liogik erlernexi, pfailofo« 
phirend znr Philofo^iie gelangen. Der Lehreif foll ihtf 
Alfo nüthigenf in fiqh zu Ichauen, undanleiien, dasGe? 
fchaute aufzufalTeii und. zu verbinden. £rft Mrienn im 
Jüngling auf diefe ^rt inne geworden ift, was PfaUm 
fophie und ^ine philofophifche WiflenJEchaft wiU^ 
kann ihm unferes £rachtens ein fynthetifcher Untw«^ 
rieht von 3/vahrem Nutzen feyn; und dazu ündea miM 
<las vorliegende Bücblein.nicht ganz unbrauchbar, 4ib« 
.^eieh geigen das Einzelne noch f ehr Vieles «erinnsA 
-werden kann* * 

£s iJt zu tiiUigen, ^afs der Vf« feinen LelH^ling mH 
(«erfchiedej^en AnGcl^ten und Beßkamim^en bekamst 
zu rochen fucbt. Allein di» Aat., ^e Aiefes gi# 
ichieht , könnte zuweilen beHer Xeyn. 5tau 7-. 8. iaA 
Anfange b'lofszu fegen, dafs die neuen £rklärungaia 
'4er Philofophie vofi der angegebenen ider Alten unA 
unter fich felir verfchieden feyen, äiatte mx Abu i)ber% 
^aug begreiflich mach^ amd 4ie gewählte Definition 
xeclitf artigen foUeni ^^ XUe reine £tkenntnifs ^ra 
klärt der Vi 'Sl i5als^e|enige, ^juam fenfmtm apm 
deßitutu^ cullfgi*^ foktqwt ratione percipi^. ^anig^ 
.ft^s das deßitutus .febeint uns 'hier lehr übel gei 
%auGht zu fejn. £• 14 «werden 4ie rationale f fych«* 
logie, die ratiomCle Theologie «nd <die rationale Kos» 
moAcigie.als Theiie dbr «OntolQgie (VorgefieUt. iJmett 
den aiill|r<|^ogiIchen Wiffeiiföhäfteniwirib.S. 16 auidb 
eine iManma entkropologicm janigeiikhTt ^ quebef^eM 
praeß^tiuuämi et corpofisfhumani habitu^ quamJofH 
tßm iqüisque fit fubiturMS^ probäbiüter coUigi$. Dar 
® b b. 
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Durftellttiig der logMbliM OnmdUtg« 8. #6 fehlt et an 
Uarheit wiA fclbft aa RkktiAek. Der Wilerl^rucb 
med» nickt durch da» NtcbtMdaehtwerdMiköliiieii 
erklärt werdem , Ibaft Terliert der Satz det Wider* 
fpmdu feinen eigentlichen Werth, das Merkmal des 
Ittchtdenkbaren anzugeben« Der Gmndlatt der Iden- 
titiltft nicht rfüv, waa gedacht werden Icann, aneh 
#^entlich nidit der Gnmdfttz von dem, wai gedacht 
werden kann. Der Satz der Am CchlieCnuig endlich 
ih keine Formel, die jene beiden GmqdflLtze enthält. 
Und warum yergelTen die Logiker gewöhnlich den 
Satz des Grundes? — > Die BMierknng S. »7: Quttm 
rits obJ€Ctae^ qua$ anteire JoUmt vije^ ßngidatim 
/enßbus innote/cant, nulUs inde apparet effe notas 
vifenan univar/aU8j ftd tmntummodo partieuleres -^ 
gehört, wenn man* auch an Beb Nichts gegen fie hSt- 
te, doch nicht in die reine Logik« Aber die notae 
wmer/ales %mA pertiadares Eni überhaupt nicht 
richtig erklärt» Jene find nicht, quae in res plures 
emduntf fondern die immer mit dem Begriffe verbun- 
den find. Den Unterfchied z#ifchen dem Realwefen 
«nd dem logifchen Wefen, , der Ib wichtig ift» findet 
»an hier gar nicht bemerkt, und der Vf. fcheint ihn 
wirklich nicht beftimmt gedacht zu haben» ob er 
leich an einer anderen Stelle eine fich darauf bezie* 
ende Aulserung Kant** anf&hrt« S. 51 werden klare 
wnd dunkele Begriffe richtig einander tetgegen ge- 
fetzt, gleich darauf aber feilen die klaren dunkel 
fejrn, denn fie feyen einfadi ! S. 34 f. fpricht der Vf., 
wie manche andere Logiker, ron logifch wahren und 
lalfchen Begriffen ; aber erB beym Vrtheile kann ron 
Wahrheit und Falfchheit die Rede feyn. S. 37 wer* 
den Wechfelbegrifle z« identifchen giemacht. S. 43 
^^rird als Beyfpiel c<mtradictarifcher Entgegenfetzung 
mortalis et immertelis angegeben 1 es gieht ja aber 
Dinge, die nicht Berben, und die man dennoch in 
SSion nicht unBerblich nennen wird; der Vf. muffte 
IdUreiben mortelis et non mertdliSj immartalis et non 
immortalis. S. 51 wird der Ganfalfatz als eine Art 
Am hvpotheiikben-Urtheils angelehen, ein. Beweis, 
inh oer Vf. die Natur dez letzten nnz verkennt; 
S. t? wird richtig erinnert, dafs man bejm disjuncti* 
een Syllogismus fich ror Mner uuvoUAändigen Auf« 
slfalung der Sintheilungsglied^r hüten miilFe ; nicht 
Jo richtig^ wird diefe Erinnerung ausgedruckt : Omnes 
reif de qua agitur in propoßtione maiori^ par- 
tes ßngulaiim dehere percenferii und, wie man 
eine voUftändige Entgegenfetzung erlange , oder fich 
ihrer V^Uftindigkeit verficheze, darüber findet man 
Beinen Wink. S. 69 lef en wir: Inductio efi ea de- 
menßrandi ratio etc., und: Anälogia ea eft de» 
menfirationie methedus etc.; was demonßratio 
fej , wird aber erft S. 90 erklärt. Auf jener Seite ifk 
^pon Scblüffen die Rede, die Etwas . wahrfcheinlich 
fMchen, und Ton der WahrfcheinUchkeit wird erft 
S, 87 gehandelt Übrigens müiSien dem Unbefangenen 
4ie Be weife durch Induction und aus ^g Analogie, 
§0 wie der Vf. fie erklärt^ als falfche Schuhe erfchei- 
nen I und das Wefen der Wahrfcheinlichkeit ift gar 
nacht gehörig ins Licht geftfUu Schimder Ausdruol( 
peri tu i probabilis fcheint irre zu führen« 


Doch genug. zum. BewelCe'^ dkfs tin Ldurer, wel- 
cher feinem Vonrage diefee Buch zum Grunde legen 
wollte, fleh nicht |hit delTen ErUänvg hegnugen 
. durfte, Xondern überall berichtigen^ genauer beftimr 
men, tiefer begründen müfsie. Man üeht deutlich, 
dala Hr. M. nicht fo wohl felbft philofophirt , sda phi- 
lofophifche Satze zutaBUHengeBellt hat. 

HDUL 

VERMISCHTi SCHRIFTEN. 

Baavnschwsxo und Cassel, b. Vieweg u. Thnme]^ 
fen Sohn: Nachtrag au der Gefthichte eines 
atlein durch die Natu^ hervorgebrachten am^ 
' malißhen Magnetismus Nebft einigen beyHtt- 
figen Bepierknngen über den Brief eines Wahr- 
heitsß*eundes^9n Mademoifelte ^*** üb#^ dIefe 
Schrift, von dem nrifidentea von Strombeck. 
tSiS« 5a S. 8« 

[VfL JL A. Lw ^ 1814. Ne. tS ff. und ErgaazmigAL 181I 

Na 196.} 

Diefe kleine Schrift ^mrde durch des Terfkorbenen 
Staatsraths Coninx Lettre a Mademoiselle ♦♦«♦ 
▼eranlarst,' welche die früher von Hn. v. Siromhedt 
errchienene bekannte, und mit Recht allgemeines 
AufTehen erregende Gefchichte eines allein durch die 
Kräfte der Natur hervorgebrachten animalifch-magne- 
tifchen Zufkandes zweifelhaft machen follte. Für 
die Cirkel , in denen folche Lettre etwas galt , mag 
auch eine Widerlegung derfelben gelten. * I^ wilTen- 
fchaftliche Phyfiolog bedarf ihrer nicht« Doch hat 
fie auch für diefen Werth , indem ihr geiftreicher Vi 
dabey Gelegenheit gf^nden und genommen, man* 
ches dunkel Gebliebene aufeuklären, die Beftandig* 
keit der Heilung für lingere Dauer zu beftitigen, 
und manche neue Anficht mitzutheilen, die fich in 
der Folge durch vielfeitiges Lefen deOen , was fchon 
beobachtet ift, und durch eigenes Nachdenken im 
Vf. entwickelt hat. Ein geiftreicher Mann kann nie 
etwas Unfruchtbares fagen, nocH weniger fchreiben: 
und fo wird man auch in diefem Nachtrag manche 
Anregung finden , die fich in denen fortbilden kaon, 
welche mit Offenheit und Liberalität die Naturep* 
fcheinungen gelten laOen, die fie eben. nicht einf^ 
hen. In der. Regel find nur folche Köpfe gegen Neu- 
es und • GeheimnifsvoUes eingenommen , welche fich 
einbilden, mit Allem fertig zu feyn, Allee ia fich 
fchon der Mufterung unterworfen zu haben , und 
nichts Höheres fehen, als was auf ihrer Hirnfirfte 
thront. ' Berichte Ton Laien mufs man immer eh- 
ren, alz unfchuldige Stimmen, die nicht durch das 
Sprachrohr eiiles Syftems oder Wahns monftrös ge- 
worden, und daher in der Geftalt erfcheinen , in der 
fie geboren find ; wenn fie auch gleich nicht AUet 
bedacht, was der Zimmermeifter nöthig haben ladch. 
♦e, hm dar Gebäude fifoVt aufzuführen« $0 betrach- 
tenwirHn,v.iS^rom&rcA:j Lieferungen, und nehmen fie 
gern en, weil fie Wirklichkeit , diplomatifche Genaiz- 
igk#it und gewim^nhafte Einzelnheit haben. 

Die fdion htmdextmal vorgebrachten Unmöglich- 
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:eitsbeweife, MSglMlkeiti« Tim Betrugere^; Tia 
chung» ISppifchen Späfse, Krlnkungen iu L f., wd 
h« Coninx wieder auftifcht, werden ia einer lebemdi« 
;eii, umSchtigeo, fcherffinniMn » gehörig geblieaen 
Iprache widerlegt, und diele Wäerlegung ift von 
[er Art, dafi fie gebildete Laien mehr anfprechen 
vird, abgelehrte phyßologirche Prüfungen. D«r 
Mcsmeristnus hat (eine zwey Wehend das Publicum 
md die Arzte. Jenes nag ach unter fich und in' fei« 
ler Sprache unterrichten und beüreiten: imaMr wird 
llgemeinere Ausbreitung, eifrigeres Inteieffe und 
aithin fchwacherta WiflerAreben |egen ein Vielba- 
prochenes, daher Bekanntes und mcfat AhrdurecXen* 
les der Gewinn (eyn. Die Arzte werden io An. wU- 
ige s Publicum erhalten« an dem fie ihre Probleme 13- 
en können. Verdiente daher auch Coninx nicht 
blche Beachtung: fo gebührt ihm doch der Dank, 
lafs er einen h wichtigen Geeenßand in gröberen 
Jmlauf gebracht, und dadurch den Aufmerkungtgeilk 
reweckt hat^ der lonl^ neben dem Ungeheueren acht« 
OS vorbeigegangen wäre« 

Was nun noch die Ton Hn, *v. Sir. eittgereiht0 
deinun|; betriA i fo halt er ietst dafür , „dafs der 
hierifch*magnetifche Zuftand mit dem In&inct der 
rhiere, der fie das Schädliche und Nützliche ohne 
Überlegung kennen lehrt, einerley ift/' — »yDals 
ler thierifche Magnetismiis den Menfchen zu einem 
rhiere mache, und fo heile, indem er ihn auf eini- 
ge Zeit nicht in die Geifierwell erbebt, fondem tiel- 
nehr in die W^-der Thsere b ew i hteutj ** - 

Wenn Colebe Meinung auch die Sache nicht er« 
darf •— denn wie wirkt der Inftinct ? — : fo giebt 
ie doch Beiiehungen an mit alltäglichen, mithin an* 
erkannten Srfcheinunge», imd mahnt, da die Unter« 
üchnngen anzuknüpfen. Sin Haltpunct hat, er mag 
vahr oder laUch f^yo, dw groben Werth., dafs er zn 
inem beftimmten ReAütal führt. Meinungen, ans- 
rejprochen , erwachjen zn Wahrheiten. Übrigens ift 
lie Welt des Inflincts nicht fon der Geißerwelt ver* 
chieden , und ein und daffelbe UrweCen fchiefst dort 
ort, das hier heniai irrt« Die Vernunft, vcun Leibe 
rey, ift menfchlicher Inftinct. Beide handeln nach 
wthwendigen Gefetzen; doöh handelt diefer noth« 
irendig, jener frej^ weil diefer befrejt, jener gehun* 
len ift. 

Auch hält es der Tf. »r völHg gewifs, „dafs die 
Irfcheinungen des thierifchen Magnetismus durch 
en blofsen Willen eines anderen Menfchen erregt 
rerden können,** worin wohl Niemand zweifeln 
rird, der einmal bemerkt bat, dafs er feinen Fufs 
ewegen kann. Allein je alltäglicher die Erf^einung, 
efto geringer ihre Bemerkung. Wie mag man aber 
lit Leuten über thietifchen Magnetismus Areiten, 
ie nicht einmal auf ihre eigenen Bew^;ungen Acht 
eben ? O. 

1} Ohne Angabe des Dmckorts: De» imen Robi^ 
Jons van ön HeUnß lettte Abentheuer tu Jümd 
und zu Waffer. Aus dem Franzöfifchen und 
m\\ undiplometifehen Noten dnrchrchoITen nebft 


dem Grundtiffe und der AnRcfat^ «»9 & 
14« 8. S. (16 gr.) 

e) SrVTroAÄor, b. Sattler in' .CommiO:: Be/chrei-^ 
hung über die Injel S. Helena und ihren Staats^ 
gefangenen; nd»ft Nachrichten ^on einigen In* 
£eln im atlantifchMi Ocean und in anderen Ge* 
wäflem« und ReQexieBen über Tolche. 'Nach 
den neueften HülfsqueU«» Ton Kefiler^ grofth; 
badifch* Major und Ritter de» MiUtair Verdienft^ 
Ordens mil n Kupf«rn. z8i^* 77 S. 8« (^^ S^*) 

5)RnLSfSTlDT, in der fleckeifenfcben BnchhandL 
Mtine Reife nach S. Helena {Exil Bwmaparte») 
nebfi Änßchten und Bemerkungen ükcr dieje in- 

4} Phao , b. Enders : Napoleon Buonapartis zwey* 

^ te Lebensperiode oder Napoleon Buonaparte^ 

was erwar^ und was er iß. III Bändchen. lagS. 

IV B. 1815. is8 S. 8* mit einem fckwarcen und 

ilhuninirtett Kupfer. (Beide B» 1 Rthlr.) 

5) Loimoif, b« Bodley: Napqleon B(u)onaparies 
zwey merkwürdigRe Lebensjahre und befonders 
fein Benehmen als Gefangener. Nebft Be£chrei« 
bung (eines Verw^hru^s- Ortes S« Helena aus 
dem Englifchen, mit % Kupfern, die Anficht von. 
S. Helena dar&ellend. igJ^S« ^44 S* 8« (1 Rthlr.). 

Weder Gefchichte noch Länderkunde haben fich 
eines Gewinnes an diefen fünf GelegeHbeits-Schif ftea 
an erfreuen; die Federbefehiftigung, wozu Helene 
hier in unblutigem Streite die fchriftftellerifch^n Völ« 
ker verfammelt, hat das Einzige Gute, dals fie das 
Licht mehr um die Nemefis verbreitet, die der Intel 
das i^fse Licht der Welt zum Einwohner gegeben 
und dem Einwohner felbft das licht gelaffen hat. 
No. 1, aus dem Franz« überfetzt, trägt, was auch fchoä 
der titel Yerräth, alle Zeichen der EueVdie undiplo^ 
matifchen Noten (in den Text eingefch(4>en und vett 
ihm nur durch kleinere Schrift iinterfchieden) feheii^ 
meiftens der Unterhaltung auf Bieibänkeif ähnlich; 2L 
B. zu den fchleeht uberfetzten Worten Napoleons : 
„Wenn ich einigen Theil an eurer liebe gehabt habe, 
fo verdanke ich ihn meaier heifsen Liebe für Franko 
reich, imfere gemeinfchaftUche Mutter,"« fteht die An- 
merknng; Wäre es mSglich, d^fi er die Wahrheit 
fpräche: fo wäre es mit der gemeinfckablidien Mut- 
ter, vielleicht des Teufels Grofsmuttei^ dnd dem lie« ' 
ben Tuterlande eine fehr üble Siüpfchaft. No. e hat 
das Verdienft, uns mit zwey franz. Schriften {Notiee 
topographique hisiorique^ statistiqua et mulitaire sur 
S.Helene parle Chevalier H. 6. r. k l^äris 1815, und 
Toulouzan de S. Martin de Fisle de S. Helene et 4e 
Bonaparte^ ä Paris 1815) und befonders mit d^n Han- 
dels- und politifchen Verfaältnifien derinfel, wie'mU 
der Gefchichte derfelben, näher bekannt zu machen. 
Die Uberfetztmgrtedrt durch, z.B. S. 53: das Blut ift 
hier fchön. Ite. 3 i* fnonjm in Perfon und Sache» 
Nb. 4 und 5 erzlhlen b^de die Vorgefcbicbie der Verl 
b&nnung Napoleons weitläufti^, und find fich faft in 
den Worten gleich > als weoa fii fich ebgefchrieben 


^'^9^^^^^^mh v:k^ Wr»^.^.^.-i 


.1 « •* 

tt ** s\ 


38 4 


HjYfrtt ](>r<^^ift«»^ fö' d^s^plk, 1^0. ^ in ehr für 
die Sache herechnet; No. 4 nimmt feitwäru liegende 
Gegenftdnde,. z. B. Ai^ck<^<>^®° '^°^ Charäkterzüee aaf, 
die in Nö. ^k^um beruhttftnd;fo kl«in die Beichrei- 
hutig von S/Helena in No.^*ift: fo hat-fie doch deif 
Yorzug 'Vor dqr 'fiefc^ireibung »in No. 4. >Rcc. 
läCsL es übrigens unttaifclfieden , ob No; ^5 wifklich 
^s dexnBngmphen'ühefrotEt feys engliik:he l>^htät- 
ier hßX ißt Vf. fichibftt" benutzt, H)b 4rher'«iBo^ngli- 
'fche Urfchrift? ^arandarf^man wohl um io ^mehr 
zweifeln ,"vreiironft der t7berfetzer«efn befferes^erk 
von Alexmnd. Beatfon {Tracts ^elatwc totke- Island 
^ S. Jbtlena written during « r:^dmcf^ p/" § ^&^rs* 
l^naoör »fri5-'iajh>*^«i^^^* würde gewählt iialjjBn — 
ein Werk, das die gewöhnl^heti. yori^th^iiebpftrei- 
tetr-W^d feine umfallende DarQeU^ng ^uf -eigene 

iünQahriÄ« "^.^^^^^^^^^^ ß^'^*^*®^ * -^^ 

LBtfuo ^. ALT&KBUna , ^1». Bioqkhau« : ^Merhmirdi'' 
ge ßeJMchte ^4er Befreyung der M^ ^encet 
' Smith ausjranzößjcher ^Gefangenschaft fu ^ä- 
' * nedig im JV 1 8 o 6 durch den Akrtf'uis.q^oh Siävo^ 
' einen jungen ^iciliantr^ defsgleichen ihrer Flucht 
durch Tyrol, -«teyermatk , "Böhmen , Pole» und 
LieBapd nach England. ^Au8 dem Englilchen über- 
letzt 'von Henriette 'SchubitrU ,1816. A%7 S, ^. 
(ao ^0 

■ 

M«. Spencer Sn^itlj^ Tochter des 'Barons'l^erben, 


kailerl. Minilters -bey der .pttoopianniCphen Pforte, ge- 
nöthi^,' »die rauheren Himmel striche von England 
und DeutTehland wegen ihrer 'fcliwächlichen Gefund« 
heit mit einem Aufenthalt in Venedig zu vertaufchen, 
^^ard» trotz 'des vom General Laurifton bey der Be< 
litznahme/von Venedig ihr '\regeti ^er Sicherheit ih> 
vres Aufenthaltes gegebenen VexipFechens, blofs wegen 
ihret Kameus, unH als angebliche Engländerin voi 
drey i5fsilsd*§rx|Eien gefangexi genominen, bewacht, und 
;follte als Kri^sgefangeine nach der Feftung Valenci« 
«ennes abgeführt werden. 'Ein junger Sicilianer, Mar« 
'^^uis d^ Salvo, der durch die Gräfin A^ems, Schweftex 
'der Mis. Sp.$mith, -letztere keinen '.und hochachten 
'lernte, belchlors und vollführte ibr^ Heitang , woran 
•äntbuilasmjas für die eng^lifche Naiion eben fo viel 
"Antheil hatte I als der ELafs gegen Franzofen, der )»• 
^en EnihüGasmus noch nährte. Erleichtert ward die 
Erfüllung diefer ihm fo füfseu -Pflicht durch die Er« 
']9ubnjfs, die'Gefangene begleiieniKu dürfen. Die Um- 
fl^ande der Rettung lind «ben fo wenig 4rer wickelt, als 
der'Plan ganz klug und kühn ilt ; telbft ilie Oerettete 
m^fs ihrem Helden oftMuth e^nflöfsen. Der Marqnis 
)iatt9 diefe Gefchichte wahrCcheinlichdefswegen dru- 
-ckenlaHen, unl lichilas wiexterholte Erzählen zu er- 
fparen, und ialfchen Gerüchten 2u begegnen. -^ Ein- 
zelne Bemerkungen auf der RevTe zeugen ^'on Weich« 
iheit und Zartheit, weniger" von Tiefe desi^efuhls. 

* ■> Ds. 
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pRXXOSOTMiB. Ohne Angabe desBnickoxt»7 Aphoris- 
für Deklftr, 18091 ö5 5. W. 6- r(S'gr.) 
Der Vf. gi«bt,^f iner Vwßckeriuig «aoh^ 4iie& v.^>Hoxis- 
jneiu nicht um Andere zu bfelehren, "fondv'rn um Xtnbft nock 
bcITer in AnfcÄivlg ibres Inhültet belehrt zu werden. Er 
•botft, daf«, W€*in er in dem, *wa« einig«: JNevet enthalten, 
Hecht babe. Gelehrte •vli»««'«*»^ der JMUi«IcMeit^ gut m«i- 
MH, die Junge PflAnie freuitiüvch.wpnegen^wer^en, um-fie^ 
mim FoUen Gewäeb» und «ur Reife.au bringen; ;iiabe er 
Unrecht Xo ^werde Jie unfchädlidh von fclbft rerdorren. 
Der erite Thell Hellt jitftam cohatfivntm inurnam eujuMlrhgt 
wartU et emniain partiivp mur,/c*a3f>die*wehre Natatkr«£t 
£i.|um«en Körben, 4uid4|itrJUberflüflJge , -das«iQkt zu den 
BedS5lriir?iiG»böxifieim^ Körper, in qnoeunqut^ genertiet in 
'^^ccunQUA Iqqo^ ^iU'^^s pojßbile feeundum odtr proximum 
mllcr Kft-ankheilerfF^. -De^iwcyte Tlieillll philoJßpphiMieh 
-inhaltt. «In . übfiam «mni c«r. Freyhett reehnet das Vermöffen 
^«#»a Waf ena %>"au wiihlen-uad lu^thun, <.was^von"Xeinen Na- 
turaeXetten -^Weibht , ^-kann fie nur Statt iiaben >bey tuecy 
»um Witten und'« an dein rer einigten 'Subltanxen, wovon 
eine die Mildere im HaiCdeln oder Bewegen' treiben -oder rer-- 
Irfndera «kaam ' Ast ^Yeraiaiguim nmuirieüm «^ SgblU mg eta 
Mkt nie FreyhiWft he^YO^e^^ »ri^reil -materiell^ «Sobl^ii^Bea'iieh 
»ut bewegen,- nicht h«»deln können. Ide?, Be^iff, 'Ge- 
danke uTx w. findÄichts'il««/«^, nichü Selbftllandiget in 
dem Kerfe de« Menfchen , .-Tondern nur, '»fo-xu Tagen , HH- 
d^rjikeki^toa den TerflflifichtenJewegttngea4ler ^eele^oiid 


^es Körpers, hey' Formannf <(der. Jdeei^ 11.X w. «Dielilchei« 
je>en um ganx^^eivöhaliehe Credanken tu Teyii, «md Xelbft die 
^ Art^ iQe^usKndrückeay Jii^t f^ichtf Neues. Das dämliche ^ilt 
r-von den meilte^i fölgende^i Sätzen*. Dats in der Geneigtheit des 

Körpers zum SchUfen eder Überhaupt «nr Abfpaunnng im 
-J^inen Theilen die Möaüehkeii.oder die entfernte Haupt- 
%und<G«m»d*iUr£aeHA aiUiNr^u)»)e<)M^nii ynr4iIlkoaamenheitcB 
«.des Bewufstfeyns lie^e. »da£t cur Exiftenz kommen und £ch 

wilTen bey immateriellen denkenden Wefen Eins .fer, und 
'^dafs wir nach dem To^de die Dinge *nicht mehr^«ls &£chei- 

nuncen und 4ils Dinge aB«*flch erkennen werden« i»ebaaptct 
•Uler y£„'«hae Alibi genau zu beütü^^uen, ui*i ohne leine Ai- 
.nahmen <z4i beweiJCen, Eingeworfene : philoIophiTcka Sltis 

können nur Werth Haben, wenn der Beweis in ihnen fel^d 
liegt, oder wenn-ße fieh'leieht an Erihhrnngen aKfchlie/>ira, 

oder wenn 'fie 4urdh die Art ihrer Darftellung die BcoJ»a^ 

«tiing 11^4 ^^ Nsbhdenhan ahicken. Wir köa:iiesi -lUGhX fia- 

'den, dali 4iefe Aphorismen da eTe'EinmTc^vaften 'haben, 0^ 
vwir gleich 4Ugeben,-daXs der^Vf. ein ^eiÜK^mder^opf fej. 

HIKL 

VBmiextenvB *StHBt»#n». i>«e(^ckl«ni.- Volhttnov^ 
vW"" ^"^ NUdgrrh^in im Mai rftt^ ^6 S. 6* .• (a gr.) 

Mit dem Jahre: 1816 mit iBecbt ver^elTen; die Schlack 
(Von'5chönbimd hat snehr getbaiVp ab ^e Trommel <les V& 

Ds. 


*»* > 


';i 


^ lona^ gedruckt bey Carl ^QüJiielm Theodor loch« \ 
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